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Acerca de este libro 


Esta es una copia digital de un libro que, durante generaciones, se ha conservado en las estanterias de una biblioteca, hasta que Google ha decidido 
escanearlo como parte de un proyecto que pretende que sea posible descubrir en linea libros de todo el mundo. 


Ha sobrevivido tantos años como para que los derechos de autor hayan expirado y el libro pase a ser de dominio püblico. El que un libro sea de 
dominio publico significa que nunca ha estado protegido por derechos de autor, o bien que el periodo legal de estos derechos ya ha expirado. Es 
posible que una misma obra sea de dominio püblico en unos paises y, sin embargo, no lo sea en otros. Los libros de dominio publico son nuestras 
puertas hacia el pasado, suponen un patrimonio histörico, cultural y de conocimientos que, a menudo, resulta dificil de descubrir. 


Todas las anotaciones, marcas y otras señales en los márgenes que estén presentes en el volumen original aparecerán también en este archivo como 
testimonio del largo viaje que el libro ha recorrido desde el editor hasta la biblioteca y, finalmente, hasta usted. 


Normas de uso 


Google se enorgullece de poder colaborar con distintas bibliotecas para digitalizar los materiales de dominio püblico a fin de hacerlos accesibles 
a todo el mundo. Los libros de dominio publico son patrimonio de todos, nosotros somos sus humildes guardianes. No obstante, se trata de un 
trabajo caro. Por este motivo, y para poder ofrecer este recurso, hemos tomado medidas para evitar que se produzca un abuso por parte de terceros 
con fines comerciales, y hemos incluido restricciones técnicas sobre las solicitudes automatizadas. 


Asimismo, le pedimos que: 


+ Haga un uso exclusivamente no comercial de estos archivos Hemos diseñado la Búsqueda de libros de Google para el uso de particulares; 
como tal, le pedimos que utilice estos archivos con fines personales, y no comerciales. 


+ No envie solicitudes automatizadas Por favor, no envie solicitudes automatizadas de ningún tipo al sistema de Google. Si esta llevando a 
cabo una investigación sobre traducción automática, reconocimiento óptico de caracteres u otros campos para los que resulte util disfrutar 
de acceso a una gran cantidad de texto, por favor, envienos un mensaje. Fomentamos el uso de materiales de dominio publico con estos 
propösitos y seguro que podremos ayudarle. 


+ Conserve la atribuciôn La filigrana de Google que vera en todos los archivos es fundamental para informar a los usuarios sobre este proyecto 
y ayudarles a encontrar materiales adicionales en la Busqueda de libros de Google. Por favor, no la elimine. 


+ Manténgase siempre dentro de la legalidad Sea cual sea el uso que haga de estos materiales, recuerde que es responsable de asegurarse de 
que todo lo que hace es legal. No dé por sentado que, por el hecho de que una obra se considere de dominio publico para los usuarios de 
los Estados Unidos, lo sera también para los usuarios de otros paises. La legislaciön sobre derechos de autor varia de un pais a otro, y no 
podemos facilitar informacion sobre si esta permitido un uso especifico de algun libro. Por favor, no suponga que la aparicıön de un libro en 
nuestro programa significa que se puede utilizar de igual manera en todo el mundo. La responsabilidad ante la infracción de los derechos de 
autor puede ser muy grave. 


Acerca de la Busqueda de libros de Google 


El objetivo de Google consiste en organizar información procedente de todo el mundo y hacerla accesible y útil de forma universal. El programa de 
Busqueda de libros de Google ayuda a los lectores a descubrir los libros de todo el mundo a la vez que ayuda a autores y editores a llegar a nuevas 


audiencias. Podrá realizar búsquedas en el texto completo de este libro en la web, en la paginajhttp: //books.google.com 
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Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|http: //books.google.comldurchsuchen. 
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Zur Einführung. 


Der Ausgang für den so erstaunlichen 
Aufschwung, den die Anwendungen der 
Elektrizität für die verschiedensten Zwecke 
menschlichen Kulturlebens vom Elektroskop 
bis zu den vieltausendpferdigen Licht- und 
Kraftzentralen in dem vergangenen halben 
Jahrhundert genommen haben, war die Nutz- 
anwendung des Schwachstroms. Der Morse- 
telegraph steht am Anfang der Entwicklung. 
Längst hatte sie auch schon eine bedeutende 
elektrotechnische Literatur hervorgebracht, als 
zu Beginn der achtziger Jahre des vorigen 
Jahrhunderts der Starkstrom auf den Plan trat. 

So mächtig und überaus folgenreich sich 
der gleichzeitige gewaltige Anstoss erwies, 
den das Schwachstromgebiet durch das Tele- 
phon erfuhr, der lichtstrahlende und kraft- 
spendende Ankömmling zog, so sehr alle Blicke 
auf sich, dass der Pionier fast in den 
Schatten trat. 


Die Zeitschriftenliteratur vollends wurde 
rasch fast ausschliesslich Starkstromliteratur 
und ist es bis heute in Deutschland 
wenigstens — geblieben. 


Die Nachteile sind mannigfacher Art und 
treffen alle Kreise, welche an den Anwendungen 
des Schwachstroms interessiert sind. 


Alle Behörden des Staates und der Ge- 
meinden, welche teils selbst bedeutende Be- 
triebe herstellen und führen, teils umfang- 
reichen Gebrauch von Schwachstromanlagen 
machen, teils in Fragen des Gebiets Anord- 
nungen, Entscheidungen, Urteile zu erlassen 
haben, finden die Unterlagen ihrer Arbeit 
nur unvollständig und unbequem verstreut 
unter einer Menge fremden und gleichgiltigen 
Stoffes, Industrie und Handel sind nur ver- 
spätet und lückenhaft unterrichtet von dem, 
was heimische und fremde Leistung an tech- 
nisch und wissenschaftlich Neuem hervor- 
bringt und von dem, was vorgeht auf dem 
Weltmarkt, die zahlreichen Vermittler zwischen 
Fabrikation und Verbrauch, die Händler, In- 
stallateure, Monteure und Exporteure haben 
für ihre Arbeit, auf deren Erfolg in letzter 
Linie das Ganze beruht, nicht jene Förderung, 
deren sie und der ganze Erwerbszweig be- 
dürfen, und endlich finden alle die Forscher 
und Schöpfer, welche Neues zu sagen oder 
zu zeigen haben, nur einen zufälligen Hörer- 
kreis mit halber Aufmerksamkeit. 


Alle diese zahlreichen Gruppen aber ent- 
behren der Gelegenheit zu ausgiebiger und 
unbeschränkter Aussprache über die Gegen- 
stände ihres Arbeitsfeldes. 
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Die weiten Kreise der Fernerstehenden 
endlich, durch deren Bedürfnis und Teilnahme 
erst alle Tätigkeit der Fachwelt bedingt ist, 
haben kaum eine entfernte Vorstellung von der 
Summe materieller — wer denkt selbst von 
den Angehörigen des Fachs, dass in Deutsch- 
land allein gegenwärtig über 1000 Millionen 
Mark Kapital in Schwachstromanlagen und 
Schwachstromunternehmungen wirksam sind? 
— und geistiger Kräfte, welche in unserer 
Technik am Fortschritt der Kultur arbeiten. 

Durch diese Sachlage ist unsere Aufgabe 
klar und deutlich umschrieben. 

Wir werden in erster Linie versuchen, 
einen möglichst erschöpfenden Ueberblick über 
die gesamten technischen Fortschritte in allen 
Kulturländern der Welt zu geben und so ein 
möglichst vollständiges Bild von der Gesamt- 
leistung der Gegenwart auf unserem Gebiete 
zu vermitteln. 

Dies soll nicht nur durch die sorgfältige 
Berücksichtigung der gesamten Fachliteratur, 
durch eine möglichst vollständige Zusammen- 
fassung der auf dem Gebiete schöpferisch 
wie literarisch tätigen Kräfte, sondern ins- 
besondere auch durch unmittelbare Verfol- 
gung und Würdigung derjenigen Ereignisse 
angestrebt werden, in welchen sich die Ent- 
wicklung unserer Technik vollzieht. 

In Wort und Bild werden wir die hervor- 
ragenden Stätten der Erzeugung, die Geschichte 
und Entwicklung der bedeutenden Unterneh- 
mungen und Betriebe vorführen, im Wandel 
ihrer Arbeitsmittel und Arbeitsarten zugleich 
den Gang ihrer Leistungen und ihrer Bedeu- 
tung aufzeigend. 

Wo im modernen Leben ein Bedürfnis 
sich zeigt, das einer neuen Anwendung des 
Schwachstroms ein Feld eröffnet, werden wir 
an der Eroberung mitwirken. 

Jeder Entdeckung und Erfindung, welche 
für unsere Technik von Nutzen zu werden 
verspricht, wollen wir ans Licht und zur Ver- 
wirklichung helfen. 

Dabei soll Alles, was für den Fortschritt 
des Faches in den Hilfswissenschaften und 
Schwestertechniken von Bedeutung ist oder 
zu werden verspricht, so vollständig als mög- 
lich herangezogen werden, wie Nachrichten 
über die Erzeugung von Halbfabrikaten, über 
den Markt der Materialien und über Alles, 
was mit deren Verwendung zusammenhängt, 
dazu helfen werden, jenen Ueberblick zu ver- 
vollständigen. 

Neben diesen auf die Erzeugung von 


Gegenständen der Schwachstromtechnik be- 
züglichen Mitteilungen werden wir allen For- 
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men der Anwendung und allen Beziehungen 
der erzeugenden, vermittelnden und verwen- 
denden Kreise zu einander und zu den öffent- 
lichen Gewalten gleichmässige Aufmerksamkeit 
widmen. Was in Gesetzgebung und Recht- 
sprechung namentlich auf dem Gebiete des 
Schutzes des gewerblichen Eigentums, was in 
Organisation und Betrieb der grossen öffent- 
lichen Schwachstromanlagen, was in Handel 
und Verkehr in der Heimat und auf dem 
Weltmarkt für die so zahlreichen und ver- 
schiedenen Gruppen von Interessenten von 
Wichtigkeit sein mag, soll in den Kreis der 
Betrachtung gezogen werden. 

Wer immer aber zu irgend einem Gegen- 
stande unseres weiten Arbeitsgebiets etwas 
Bemerkenswertes mitzuteilen, ein berechtigtes 
Interesse zu vertreten, einen sachlichen Ein- 
wand zu erheben hat, soll unsere Spalten für 
jede Aussprache von allgemeinem Nutzen ge- 
öffnet finden, während wir uns freilich für 
Polemik und unfruchtbare Negation völlig 
versagen müssten. 

Damit möchten wir jedoch unseren Arbeits- 
plan nur angedeutet haben. Er wird sich er- 
weitern in dem Masse, als sich die Bezieh- 
ungen zu unserm Leserkreise vervielfältigen 
und in dem Masse, als sich die weitgehenden 
Erwartungen, die sich im Augenblick an den 
unverkennbar lebhaften Aufschwung auf allen 
Anwendungsgebieten des  Schwachstroms 
knüpfen, erfüllen werden. 

So hoffen wir stets ein treues Abbild 
der Entwicklung des gesamten, gewaltigen 
Gebietes zu geben zu Nutz und Frommen 
Aller, die an unserem Fache Interesse nehmen. 

So dürfen wir vielleicht auch hoffen, zu 
unserem bescheidenen Teil mitzuhelfen, dass 
die Schwachstromtechnik immer mehr die 
Wertschätzung eines selbständigen, bei aller 
Mannigfaltigkeit scharf umschriebenen Faches 
erfährt, welche ihr nach ihrer geistigen und 
wirtschaftlichen Bedeutung heute zukommt. 

Das Ziel ist weit gesteckt, doch wir 
glauben es zu erreichen, nicht aus eigener Kraft, 
wohl aber durch die Mitwirkung der zahl- 
reichen, hervorragenden, auf unserem schönen 
Arbeitsfelde tätigen Kräfte, deren freundliche 
Teilnahme wir bereits gefunden und jener, die 
wir durch die vollkommene Hingabe an die 
übernommene Pflicht noch zu gewinnen hoffen. 


München, im Januar 1907. 


Redaktion und Verlag 
der 
Zeitschrift für Schwachstromtechnik. 


Rundschau. 


Das Ereignis des Jahres 1906. 


Kurz vor dem Ablauf des an wichtigen 
Fortschritten unseres Gebietes gewiss nicht 
armen Jahres 1906, am 14. Dezember, voll- 
zog sich vor einer geladenen Gesellschaft, 
welcher unter andern der Unterstaatssekretär 
des Reichspostamts Sydow, Geheim-Rat Prof. 
Slaby, die geheimen Oberposträte Strecker 
und Schröder angehörten, ein Ereignis, wel- 
ches diesen Tag zu einem der denkwürdigsten 
im Entwicklungsgang nicht nur der Schwach- 
stromtechnik, sondern der angewandten Natur- 
wissenschaften überhaupt für alle Zeiten 
gemacht hat. 


Zwischen dem Geschäftshause der Gesell- 
schaft für drahtlose Telegraphie am Tempel- 
-hofer Ufer in Berlin und der 40 km ent- 
fernten Station der Gesellschaft in Nauen wurde 
zum ersten Male öffentlich bewiesen, dass die 
Aufgabe, eine telephonische Verständigung 
vermittelst Mikrophon und elektrischer, im 
Luftraum fortgepflanzter Wellen auf grössere 
Entfernungen zu bewirken, gelöst sei. Das 
Mikrophon war mit einem nur 6 m über 
dem Dach der Sendestelle emporgeführten 
Sendedraht verbunden. 


Unterstaatssekretär Sydow sprach eine Reihe 
von Zahlen gegen das Mikrophon, welche 
Zahl für Zahl durch eine nach Nauen füh- 
rende gewöhnliche Telephonleitung zurück- 
gegeben wurden. Die radiotelephonisch ge- 
stellte Frage: „Wie denken Sie über den 
Reichstagsschluss?“ wurde von Nauen tadel- 
los auf der Drahtleitung nach Berlin wiederholt. 


Nach diesem glänzenden Ergebnis begab 
man sich in ein Zimmer der A. E. G. am 
Schiffbauerdamm, wo ebenfalls eine Empfangs- 
stelle eingerichtet war. Jedes an der Station 
am Tempelhofer Ufer gesprochene Wort wurde 
tadellos radiotelephonisch übertragen. Der 
Erfolg beruht einerseits auf der Anwendung 
ungedämpfter Schwingungen, andererseits auf 
einer besonderen Schaltung des Mikrophons, 
welche gestattet, den Widerstandsschwankungen 
des Mikrophons entsprechende Schwingungen 
den ungedämpften Schwingungen des Sende- 
drahts überzulagern. 


Die unter Leitung des Grafen Arco aus- 
geführten Versuche erweckten Allen das Ge- 
fühl, Zeugen eines weltgeschichtlichen Ereig- 
nisses gewesen zu sein. 


Wir hoffen in nächster Zeit eingehender 
berichten zu können. 
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Die Schwachstromtechnik in Oesterreich. 


Ein überaus reges Leben herrscht gegen- 
wärtig in Oesterreich auf allen Gebieten der 
staatlichen Schwachstromanwendung. Insbe- 
sondere vollziehen sich in den staatseigenen 
Telegraphen- und Telephonbetrieben in leb- 
hafter Entwicklung eine Reihe von tiefein- 
schneidenden Fortschritten, welche die Stel- 
lung und Lösung einer Fülle hochinteressanter 
Aufgaben unserer Technik mit sich bringen. 
So erfährt der gesamte staatliche Telegraphen- 
betrieb eine durchgreifende Neuordnung, der 
Plan für den systematischen Ausbau der Wiener 
Telephonanlage ist in Ausarbeitung, der Simul- 
tanavisodienst auf interurbanen Leitungen, die 
Einführung ‘von Gesellschaftsanschlüssen in 
öffentlichen Telephonanlagen, die Neuregelung 
der Telephongebührenordnung sind Fragen, 
deren Lösung teils in Angriff genommen, teils 


gefunden ist. Biographisches. 


Es ist einer der anmutendsten Züge der 
technischen Journalistik Amerikas, dass sie 
bei aller Sachlichkeit und wissenschaftlichen 
Strenge es sich nicht nehmen lässt, ihrem Leser- 
kreis hervorragende Männer des Fachs durch 
biographische, oft mit Bildnis geschmückte 
Skizzen auch menschlich’ näher zu bringen 
und so den Einzelnen den allgemein berech- 
tigten Stolz auf solche geistige Führer leb- 
hafter empfinden zu lassen. Wenn wir den Ver- 
such wagen, der freundlichen Sitte, welche 
sich so vorteilhaft von den herkömmlichen 
schwarzumflorten Lorbeerkränzen unterschei- 
det, eine Heimstätte zu bereiten, so verhehlen 
wir uns nicht die Gefahr der Verkennung und 
Missdeutung. Wir hoffen, sie zu bestehen. 
C'est le ton, qui fera la musique. 


Radiotelegraphie. 


Die internationale Konferenz, welche im ver- 
gangenen Oktober in Berlin tagte, um zu einer 
Regelung für den Austausch drahtloser, tele- 
graphischer Nachrichten verschiedener natio- 
naler Herkunft zu gelangen, hat für ihre zu- 


‚sammenfassende Vereinbarung den offiziellen 


Ausdruck: Convention radiotelegraphique ge- 
wählt. Da an der Konferenz fast alle Kultur- 
staaten teilnahmen, hat die Wahl voraussicht- 
lich endgiltig entscheidende Bedeutung. Es 
fragt sich, ob es zweckmässig ist für die übrige 
technische Welt, dem Vorgang der in ge- 
wissem Sinne ja zweifellos autoritativen Ver- 
sammlung mit allgemeiner Annahme der neuen 
Bezeichnung zu folgen und die bisher üblichen 
verschiedenen Ausdrücke, wie drahtlose Tele- 
graphie, elektr. Wellentelegraphie, Funkentele- 
graphie, télégraphie sans fil, wireless telegraphy, 
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telegrafia senza fili gegenüber den neuen: 
Radiotelegraphie, radiotélégraphie, radiotele- 
graphy, radiotelegrafia aufzugeben. 

Es kann kaum ein Zweifel sein, dass bei 
dem neuen Verkehrsmittel, das die Aether- 
hülle des Erdballs in die Rolle des Vermitt- 
lers menschlicher Gedanken gezwungen hat, 
‘das Interesse der ganzen Kulturwelt, wie sie 
in ihrer Gesamtheit an Arbeit und Erfolg be- 
teiligt war, auch für die Frage nach einer 
allgemein giltigen Bezeichnung entscheidend 
sein muss. Dies Interesse fordert in erster 
Linie allgemeine Verständlichkeit. Auch wenn 
der da und dort gefundene Ausdruck die ein- 
zelnen Züge vollständiger und glücklicher zu- 
sammengefasst hätte, müsste er gegen einen 
andern, der allgemeine Annahme verspricht, 
zurücktreten. 


Die meisten bisher gangbaren Bezeichnungen 
halten sich an das negative Merkmal der 
Drahtlosigkeit. Der Ausdruck Funkentele- 
graphie nimmt zwar einen positiven Bestand- 
teil auf, jedoch in einer der Sache nicht wohl 
entsprechenden räumlichen Beschränkung. Der 
Funke ist zwar der Ausgang, jedoch nicht der 
Träger der Wirkung. Das ist der vom Funken 
ausgehende Strahl. Bei der Wesensgleichheit 
von elektrischem und Lichtstrahl und da die 
Entfernung in der neuen Bezeichnung eben- 
falls zum Ausdruck gekommen ist, enthält 
das Wort Radiotelegraphie in der Tat die drei 
wesentlichen Bestandteile: Das Schreiben in 
die Ferne und das Mittel, welches auf die 
ganze Länge zwischen Sende- und Empfangs- 
stelle in Anspruch genommen wird, den Strahl. 
Der Ausdruck empfiehlt sich ferner durch den 
Umstand, dass er den Begriff mit jenen drei 
Merkmalen in einem einzigen Wort erschöpft. 
Vereinigen sich so Kürze, Schärfe und All- 
gemeinverständlichkeit, so scheinen alle sach- 
lichen Voraussetzungen dafür gegeben, dass 
die neue Bezeichnung zum Gemeingut der 
Kulturwelt werde, wenn auch ihr Klang der 
deutschen Zunge etwas widerstreben mag. 


Wenn wir unserseits versuchsweise dem 
Vorgang der Berliner Konferenz folgen, so ge- 
schieht es in der Ueberzeugung, dass die Prä- 
gung derartiger neuen Bezeichnungen in der 
Tat eine internationale Angelegenheit ist, deren 
Regelung dem einzelnen Volke umso grösseren 
Nutzen gewährt, je mehr sie dem Interesse Aller 
entspricht. Wie heute die Sache selbst, irgend 
eine neue grosse Errungenschaft, gleichgültig 
in welchem Lande sie ans Licht getreten, nicht 
das Eigentum einer Nation bleiben kann, viel- 
mehr sogleich von allen andern Völkern auf- 
gegriffen und weitergebildet werden muss, so 


kann auch das für die neue Sache zu schaf- 
fende neue Wort nur das Ergebnis der ge- 
meinsamen Arbeit der Gesamtheit der Nationen 
sein, soll es jenes Höchstmass der Wirkung 
entfalten, welches der heutige geistige Welt- 
verkehr fordert. 

Das alles soll uns jedoch nicht abhalten, 
fremdsprachliche Ausdrücke zu vermeiden, so 
oft es ohne Schaden für die Allgemeinver- 
ständlichkeit geschehen kann. Anderseits 
wollen wir es aber auch keineswegs verhin- 
dern, wenn der Eine oder Andere, welcher sich 
in diesen Spalten zum Worte meldet, durch 
diesen oder jenen fremden Ausdruck seiner 
Ausführung eine besondere Schattierung zu 
geben wünscht. 


Die Aussichten des Primärelements. 
Trotz der ausserordentlich umfangreichen 
Anwendung, welche das Primärelement auf 
den verschiedenen Gebieten der Benutzung 
des elektrischen Stromes findet, sind seit den 
grundlegenden Arbeiten um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts wesentliche Fortschritte, 
von dem Edison-Lalande Element vielleicht 
abgesehen, nicht mehr zu verzeichnen. Und 
doch enthält der Apparat offensichtlich noch 
eine nicht zu unterschätzende Anzahl von 
Entwicklungsmöglichkeiten. Darauf hat Prof. 
R. F. Crocker in Philadelphia schon im Jahre 
1888 eindrucksvoll hingewiesen. Dabei wurde 
dargetan, daß ein halb Kilo Zink in Verbin- 
dung mit einigen Kilos Füllung im Stande 
wäre, eine Pferdekraftstunde Arbeit zu leisten. 
Wenn die gangbaren Apparate dies nicht 
leisteten, so liegt es nicht an den chemischen 
Voraussetzungen, sondern an der Bauart der 
Elemente. 

Die wesentlichen Mängel bestehen in zu 
hohem inneren Widerstand, ungenügenden Vor- 
kehrungen gegen Bruch und Störung, Mangel- 
haftigkeit der elektrischen Verbindungen, welche 
Rost und mechanische Verletzung begünstigt, 
Unbequemlichkeit in der Verwendung der 
Flüssigkeit bei Ansetzen und Umfüllen, der 
hohe Preis der Materialien und der Bedienungs- 
arbeit. 

Welch bedeutende Aussichten die Be- 
strebungen, diese Mängel zu beseitigen, dem 
Primärelement eröffnen, möge die an anderer 
Stelle gegebene Beschreibung des Elements 
von F. A. Decker zeigen. 


Zentrale Lieferung von Musik. 


Die Musik wie Gas, Wasser, elektrische 
Energie von einer gemeinsamen Bezugsquelle 
aus gewerbsmässig an verschiedene, natür- 
lich möglichst viele Bedarfsstellen zu ver- 
teilen, ist ein Gedanke, der soeben in New- 
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York in echt amerikanisch grossartigem Stile 
seine praktische Verwirklichung gefunden hat. 
Vergangenen Oktober fand voreinem geladenen, 
aus den ersten Gesellschaftskreisen bestehen- 
den Publikum das erste Öffentliche telhar- 
monische Konzert statt zu allseitiger Befrie- 
digung der Beteiligten. 


Technisch interessant an der Sache ist, 
dass für die natürlich elektrische Uebertragung 
der Töne an der Zentrale nicht die von irgend 
einer Schallquelle auf ein Mikrophon ausge- 
übten Wirkungen, sondern von Wechselstrom- 
maschinen erzeugte, den an der entfernten 
Stelle hervorzubringenden Tönen entsprechende 
Wechselströme, welche unmittelbar auf die 
Empfangstelephone wirken, verwendet werden. 
Diese Wechselströme werden vermittelst eines 
in der Zentrale befindlichen klavierähnlichen 
Instruments durch einen Spieler in die an- 
geschlossenen Leitungen gegeben und bringen 
erst an den Bedarfsstellen die gewünschte 
Musik vermittelst lautwirkender Telephone 
hervor. 


Kommerziell dürfte der Sache namentlich 
in dem musikfrohen Amerika, aber auch wohl 
in den Grosstädten der alten Welt eine ge- 
wisse Zukunft zugesprochen werden können. 
Für die Kultur aber wäre es geradezu un- 
schätzbar, wenn. die Neuerung an Stelle der 
unendlichen nicht zentralisierten schlechten 
Musik überall zentralisierte gute setzen würde. 


Telegraphenstangen aus Zement. 


In Amerika versucht man neuerdings Te- 
legraphenstangen aus Zement herzustellen. 
Die bisher verwendeten Ausführungen sind 
ca. 8—10 m lang, zeigen am untern Ende 
einen Querschnitt von 22,8 cm im Quadrat 
bis zur Höhe von ca. 5—6 m, worauf sie auf 
einen Querschnitt von 15,2 cm am obern Ende 
zulaufen. Sie enthalten Fussnischen zum 
Besteigen und am oberen Ende Durchboh- 
rungen zur Aufnahme von Querträgern. Ob- 
wohl zunächst teurer als Holzstangen sollen 
sie am Ende infolge grösserer Haltbarkeit 
billiger als erstere zu stehen kommen. 


Aenderung des deutschen Patentgesetzes. 


Es ist zur weitverbreiteten Ueberzeugung 
geworden, dass sich die Mängel der deutschen 
Patentgesetzgebung zu einer allgemeinen, un- 
ser gesamtes Erwerbsleben schwer bedrohen- 
den Gefahr entwickelt haben. Ohne uns das 
Ganze zu eigen zu machen, geben wir an 
anderer Stelle einen kürzlich veröffentlichten 
Entwurf zu einem neuen Patentgesetz, indem 
wir uns vorbehalten, auf die Sache zurückzu- 
kommen. 


Staatssekretär R. Krätke. 


Die deutsche Reichspostverwaltung stellt 
in ihren Telegraphen- und Telephoneinrich- 
tungen die grösste, in einer Hand vereinigte 
Schwachstromunternehmung der Welt dar. So 
erscheint es wohl natürlich, wenn wir die 
Galerie hervorragender Männer unseres Faches 
mit dem Leiter des Reichspostamt Staats- 
sekretär Reinhold Krätke eröffnen. 

Reinhold Krätke, Staatssekretär des Reichs- 
postamts wurde am 11. Oktober 1845 in 
Berlin geboren, trat im Jahre 1864 in den 
Postdienst ein und war als Postinspektor in 
den 70er Jahren bei den Oberpostdirektionen 
in Berlin und Düsseldorf tätig. Im Jahre 1881 
erfolgte seine Berufung als Postrat ins Reichs- 
postamt, im Jahre 1884 die Beförderung 
zum vortragenden Rat. Als es sich im Be- 
ginn der deutschen Kolonialerwerbungen da- 
rum handelte, hervorragende Verwaltungs- 
kräfte zu entsenden, schied Krätke im Jahre 
1887 aus dem Reichspostdienst aus, um die 
Stelle eines Landeshauptmanns von Neu- 
Guinea zu übernehmen. | 

Im Jahre 1890 kehrte er nach Deutsch- 
land zurück und trat wieder in seine frühere 
Stellung im Reichspostamt ein. Nach der 
Berufung zum Direktor der I. Abteilung im 
Jahre 1897 erfolgte im Jahre 1901 die Er- 
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nennung zum Staatssekretär des Reichspost- 
amts als Nachfolger von Podbielski’s. 

Seitdem steht Staatssekretär Krätke an 
der Spitze des deutschen Post-, Telegraphen- 
und Telephonwesens. Welch ausserordent- 
lichen Aufschwung ‘unter seiner Leitung die 
Einrichtungen des Reichspostdienstes und ins- 
besondere die Telegraphen- und Telephonan- 
lagen genommen haben, ist aus dem kürzlich 
erstatteten Bericht, aus welchem wir Einzel- 
heiten an anderer Stelle anführen, zu ersehen. 
Der Bericht, dessen gewaltige Zahlen nicht 
minder bedeutende Leistungen veranschau- 
lichen, brachte dem verdienten Staatsmanne 
allseitige Ehrungen, welche in einer ausser- 
ordentlich huldvollen Kaiserlichen Anerkennung 
ihren höchsten Ausdruck fanden. 


Die neuesten Fortschritte der 
Bildtelegraphie. 


Die ersten Bemühungen, Handschriften, 
Zeichnungen, Bilder in die Ferne vermittelst 
des elektrischen Stromes zu übertragen, reichen 
bekanntlich mit den Apparaten von Meyer und 
Caselli bis in die ersten Jahrzehnte der elek- 
trischen Telegraphie zurück. In neuerer Zeit 
sind es die Anordnungen von Cerebotani, Gray 
und Gruhn, welche allgemeiner die Aufmerk- 
samkeit auf sich gelenkt haben. Das neueste 
Verfahren verdanken wir den Arbeiten Professor 
Dr. A. Korns in München, welche in den letz- 
ten Jahren unternommen, eben jetzt zu einem 
verheissungsvollen Abschluss gekommen sind. 

Die verschiedenen Arten der Bildtelegraphie 
lassen sich in zwei Gruppen zusammenfassen. 
Bei den Anordnungen der einen Gruppe ist 
das zu übertragende Bild vor dem Beginn 
der Uebertragung fertig gegeben und wird 
durch den elektrischen Strom an der Empfangs- 
stelle kopiert. In den Apparaten der andern 
Gruppe wird das Bild während der Ueber- 
tragung und je nach deren Fortschreiten an 
der Sendestelle erst hervorgebracht und gleich- 
laufend an der Empfangsstelle wiedergegeben. 
Bei den Anordnungen der ersten Gruppe wer- 
den die Lichtwerte der einzelnen Bildpunkte 
durch einen Fahrstift abgegriffen. Synchron 
mit letzterem bewegt sich in der Empfangs- 
stelle ein Schreibstift, welcher jene Licht- 
werte an den entsprechenden Punkten der 
Empfangsbildfläche wiedererzeugt. 

Bei den Einrichtungen der zweiten Gruppe 
sind Fahrstift und Schreibstift durch den elek- 
trischen Strom zwangsläufig verbunden, so- 
dass der letztere die Bewegungen des ersteren 
mitmacht. Das Verfahren von Prof. Korn ge- 
hört der ersteren Gruppe an. 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Heft 1 


Um die in jüngster Zeit erzielten Fortschritte 
genügend hervortreten zu lassen, ist es nötig, 
kurz an die ursprüngliche Anordnung, welche 
übrigens in ihrem Grundgedanken keine Aende- 
rung erfahren hat, zu erinnern. 


Auf einem viereckigen Blatt befindet sich 
ein aus hellen und dunklen Stellen zusammen- 
gesetztes Bild. Setzt man an der oberen linken 
Ecke des Blattes einen Stift auf und führt 
ihn wagerecht über das Blatt, so bedeckt 
dessen Spitze abwechselnd die in dieser wage- 
rechten Linie liegenden hellen und dunklen 
Punkte des Bildes. Führt man dann den 
Stift von rechts nach links zurück, nicht aber 
in derselben wagerechten, sondern in einer 
ein klein wenig unterhalb der zuerst gezogenen 
Linie, so bedeckt die Stiftspitze auf ihrem 
Wege abwechselnd eine zweite Reihe von 
hellen und dunklen Punkten des Bildes. Lässt 
man den Stift weiter von links nach rechts, : 
dann wieder von rechts nach links gehen, 
sodass jede folgende Linie dicht unter der 
vorhergehenden verläuft, bis das untere Blatt- 
ende erreicht ist, so hat der Stift abwechselnd 
sämtliche hellen und sämtliche dunklen Punkte 


des Bildes berührt mit Ausnahme derer, welche 


zwischen zwei aufeinanderfolgenden Linien 
gelegen sind. Würde nun an der Empfangs- 
stelle ein zweiter Stift völlig gleichlaufend mit 
dem in der Sendestelle über eine Schreibfläche 
geführt und wären die beiden Stifte so ein- 
gerichtet, dass der Sendestift, indem er einen 
hellen Punkt bedeckt, einen Strom in die Lei- 
tung schickt, welcher an der Spitze des Stifts 
der Empfangstelle einen hellen Punkt erzeugt 
und umgekehrt einen dunklen Punkt hervor- 
bringt, wenn der Sendestift einen dunklen 
Punkt bedeckt, so hätte der Empfangstift in 
demselben Augenblick, in welchem er gemein- 
sam mit dem Sendestift am Ende der untersten 
wagerechten Linie angekommen ist, das ge- 
samte von dem Sendestift überfahrene Bild 
umso genauer wiedergegeben, je geringer der 
Abstand der einzelnen wagerechten Linien ge- 
wählt worden ist. 


Dieser Grundgedanke ist in dem Kornschen 
Bildtelegraphen folgendermassen verwendet: 
Das Bild befindet sich als Diapositiv oder 
Negativ auf einem photographischen Film. 
Als Sendestift dient ein Lichtstrahl. Indem 
dieser Lichtstrahl in enge aufeinanderfolgenden 
Linien über die Bildfläche hingeführt wird, 
durchdringt er den Film an den hellen Stellen 
und wird zurückgehalten an den dunklen. Der 
den Film durchdringende Strahl trifft jenseits 
der Platte auf eine Selenzelle und vermindert 
dadurch den elektrischen Widerstand der- 
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selben. Die Selenzelle ist mit einer Batterie 
und mit der Leitung derart verbunden, dass 
der über die Zelle entsandte Leitungsstrom sich 
ändert, sobald der Widerstand der Zelle sich 
ändert. Es besteht demnach in jedem Augen- 
blick des Vorübergangs des Lichtstrahls vor 
dem Film in der Leitung eine bestimmte 
Stromstärke, welche der Durchsichtigkeit der 
vom Strahl getroffenen Stelle entspricht. 


An der Empfangstelle ist ebenfalls ein Licht- 
strahl als Schreibstift verwendet. Er wird 
über eine lichtempfindliche Fläche hingeführt 
in völliger Uebereinstimmung der Bewegung 
mit dem Strahl der Sendestelle. Der Strahl 
an der Empfangstelle wird von einer kleinen 
Geisslerschen Röhre geliefert. Diese Röhre 
ist in einen Ortsstromkreis derart eingeschaltet, 
dass sich die Stärke dieses Ortsstroms und 
damit die Stärke des von ihr ausgesandten 
Lichtstrahls mit den in der Leitung vor sich 
gehenden Stromschwankungen ändert. Das 
ist dadurch erreicht, dass als Empfänger des 
Linienstroms ein Galvanometer dient, dessen 
Nadel je nach der Grösse des Ausschlags, 
d. h. nach der Stärke des Linienstroms, eine 
mehr oder minder grosse Reihe von im Orts- 
stromkreis befindlichen Widerstandspulen aus- 
bzw. wieder einschaltet und so im Ortsstrom- 
kreis gleichlaufende Stromschwankungen wie 
im Linienstromkreis hervorbringt. Der Licht- 
strahl am Empfangsapparat hat demnach in 
jedem Augenblick die Stärke, wie sie der in 
diesem Augenblick herrschenden Stärke der 
Belichtung der Selenzelle an der Sendestelle 
entspricht. Da der Lichtstrahl im Empfangs- 
apparat in diesem Augenblick ferner infolge 
der übereinstimmenden Bewegung der beiden 
Strahlen genau den Punkt des lichtempfind- 
lichen Papiers trifft, welcher dem gleichliegen- 
den Punkt des von dem Sendestrahl getroffenen 
photographischen Films entspricht, so findet 
durch ersteren eine genaue Wiedergabe des 
‘auf dem Film der Sendestelle befindlichen 
Bildes statt. 


Die praktische Ausführungsform der älte- 
ren Anordnung ist folgende: 


Die zu übertragende Photographie wird 
an der Sendestelle auf einen Hohlglaszylinder 
Q der Fig. 1 aufgewickelt. Das Licht einer 
Nernstlampe J durchdringt zunächst die Linse |, 
dann als zusammengefasster Strahl an einem be- 
stimmten Punkte u den photographischen Film, 
endlich die Wand des Glaszylinders und tritt 
dann ausgebreitet auf die im Innern des letz- 
tern befindliche Selenzelle Se. Letztere ist 
einerseits mit der zur Empfangsstelle führen- 
den Leitung L, anderseits mit der Batterie 
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von 110 Volt und Erde verbunden, sodass 
in der Leitung ein Strom besteht, dessen 
Stärke von dem Grade der Belichtung, d. h. 
von dem Grade der Lichtdurchlässigkeit des 


À Fig. 1. 


Punktes u des Films, welcher von dem Licht- 
strahl durchdrungen wird, abhängt. Der Glas- 
zylinder mit der aufgelegten Photographie wird 
vermittelst eines Elektromotors durch die Axe 
m und das Getriebe Rı, Re, Rs um seine 
Axe gedreht und zugleich durch die Schrau- 
benaxe i in der Längsrichtung verschoben, so- 
dass nach und nach sämtliche Punkte u der Pho- 
tographie von dem im Raume feststehenden von 
J ausgehenden Lichtstrahl durchdrungen werden. 


Fig. 2. 
M 


In der Empfangsstelle ist auf einem 
zweiten Zylinder, welcher sich synchron mit 
dem der Sendestelle bewegt, der Aufnahme- 
film aufgebracht. Die in der Sendestelle her- 
vorgerufenen Stromschwankungen in der 
Leitung L bewirken in der Empfangsstelle in 
einem in die Leitung geschalteten Galvano- 
meter Deprez-d’Arsonvalscher Bauart NKS 
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der Fig. 2 entsprechende Bewegungen des bei 
h gelagerten Doppelarms. An den Armenden 
sind die Stromschlussstücke d, d angebracht, 
welche je nach der Bewegungsrichtung des 
Doppelarms einzelne Abteilungen der Wider- 
standsspulen Wı, We, Ws, Wa in einem Orts- 
stromkreis ein- bzw. ausschalten. In diesem 
Ortsstromkreis findet sich ausser den er- 
wähnten Widerständen eine kleine Geisslersche 
Röhre mit einem Tesla-Induktor eingeschaltet. 
Diese Röhre ist ringsum mit schwarzem Pa- 
pier umklebt, welches nur an einem Punkt 
durchbrochen einen Lichtstrahl nach aussen 
durchlässt. Vor diesem ebenfalls im Raum 
feststehenden Lichtstrahl bewegt sich gleich- 
laufend mit dem zu übertragenden Bilde der 
Aufnahmefilm. Da die Lichtstärke des aus 
der Röhre kommenden Strahls in jedem 
Augenblicke infolge des entsprechenden Stan- 
des des Armes und der entsprechend im 
Ortsstromkreis eingeschalteten Widerstände W 
der in der Leitung herrschenden Stromstärke, 
d. h. der in der Sendestelle an der Selenzelle 
stattfindenden Stärke der Belichtung entspricht, 
wird das an der Sendestelle auf dem Glas- 
zylinder aufgelegte Bild auf dem über dem 
Zylinder der Empfangsstelle gelegten Film 
wiedergegeben. 


Nun findet diese Art der telegraphischen 
Bildübertragung aber gerade in der verwen- 
deten Eigenschaft des Selens, seinen elek- 
trischen Widerstand unter Belichtung zu ver- 
ändern, besondere Schwierigkeiten. 


Diese Schwierigkeiten entspringen der 
anderen Eigenschaft des merkwürdigen Körpers, 
dass der einer bestimmten Belichtungsstärke 
entsprechende Widerstand nicht sofort mit 
Eintritt der bezüglichen Belichtung erreicht 
wird und anderseits bei einer Verminderung 


der Belichtung die Leitfähigkeit nicht sofort | 


auf den der verminderten Belichtungsstärke 
entsprechenden Wert zurückgeht. Mit andern 
Worten: Das Zustandekommen der Wider- 
standsänderungen des Selens unter veränder- 
licher Belichtung erfordert eine gewisse, wenn 
auch kleine Zeit. 


Diese Eigentümlichkeit des Selens — seine 
Trägheit — hat nun für unser Problem die 
unangenehme Folge, dass die Stromstärke in 
der Leitung nicht in jedem Augenblicke der 
an der Selenzelle stattfindenden Beleuchtung 


stattet Professor Korns neue Anordnung einfach 
und wirkungsvoll zu begegnen. 

Das Wesentliche der Neuerung besteht in 
einer zweiten in der Empfangstelle angebrachten 
Selenzelle, welche die Aufgabe und Wirkung 
hat, die Trägheit der für die Uebertragung 
unmittelbar wirksamen Zelle auszugleichen. 


An Hand der Figur 3 soll versucht werden, 
das Wesentliche der Anordnung klar zu 
machen. Se und Se! sind die beiden gleichen 
Selenzellen, a und a! sind zwei gleiche gegen- 
einander geschaltete Batterien. G ist ein 
Galvanometer. Sind die Widerstände rechts 


Fig. 3. 


und links von den Anschlussstellen des Gal- 
vanometers und die E. M. K.’s der beiden 
Batterien gleich, so ist die Brücke und damit 
das Galvanometer stromlos. 


Aendert sich etwa durch Belichtung der 
Selenzelle Se der Widerstand des linken Strom- 
kreises, so entsteht im Galvanometer ein 
Strom, dessen Stärke dem Widerstandsunter- 
schied zwischen der belichteten Selenzelle Se 
und der unbelichteten Se’ entspricht. Dieser 
Unterschied und damit die Stromstärke im 
Galvanometer vermindert sich in dem Augen- 
blicke, da auch die zweite Selenzelle Se! be- 
lichtet wird. Man kann demnach durch 
gleichzeitige geeignet bemessene Belichtung 
der Zelle Se’ einen beliebigen Abzug an der 
in dem Kreise der Zelle Se infolge der auf 
sie treffenden Belichtung herrschenden Strom- 
stärke hervorbringen. Die Belichtung der 
Hilfszelle Se’ kann nun so geregelt werden, 
dass dieser Abzug in jedem Augenblicke dem 
Unterschied entspricht, welcher in dem Wider- 
stand der Selenzelle mit Trägheit gegenüber 
einer gleichen ohne Trägheit besteht. Damit 
ist die Möglichkeit geschaffen, die Trägheit der 
für die Bildübertragung dienenden Zelle aus- 
zugleichen und die Stromwerte in der Lei- 


. tung den wechselnden Belichtungswerten ohne 


vollkommen entspricht, sondern beispielsweise | 


beim Uebergang des Lichtstrahls an der Gebe- 
stelle von helleren zu dunkleren Punkten des 
zu übertragenden Bildes zu gross bleibt, d. h. 
in der Wiedergabe des Bildes die hellen 
Stellen verbreitert. Dieser Schwierigkeit ge- 


Verzögerung folgen zu lassen. 


Die Regelung der Belichtung der Hilfs- 
zelle Se’ geschieht vermittelst der in Fig. 4 
in den Grundzügen dargestellten Anordnung. 

rı und re sind Saitengalvanometer von 
der in Figur 5 angegebenen Anordnung. 
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Zwischen den Magnet-Polen — es sind 
Elektromagnete verwendet, welche ihren Strom 
durch in Fig. 4 der Uebersichtlichkeit halber 
nicht gezeichnete Verbindungen mit der 
Batterie a' erhalten — ist das aus feinen 
Kupferbändern bestehende in die Leitung ge- 
schaltete Saitenpaar a b ausgespannt und trägt 
in der Mitte ein isoliertes Aluminiumplättchen. 
Diesem Plättchen gegenüber sind die beiden 
Magnetpole durchbohrt, sodass ein von der 
Lichtquelle kommender, die beiden Durch- 
bohrungen der Magnetpole durchdringender 
Strahl durch das Aluminiumplättchen mehr 
oder minder abgeblendet wird. Der Grad der 
Abblendung wird durch die {Einbiegung der 


Fig. 4. 


Saiten d. i. den die Saiten a b durchfliessen- 
den Strom bestimmt. Ein in der Richtung 
des Strahls aufgestellter Körper erfährt dem- 
nach durch die Lichtquelle J eine den Strom- 
schwankungen in a b entsprechende wech- 
selnde Belichtung. Dieses Saitengalvanometer 
— Prof. Korn nennt es in dieser Anwendungs- 
art Lichtrelais — ist nun in folgender Weise 
in der Anordnung der Figur 4 zur Regelung 
der Belichtung der Selenzelle Se! verwendet. 

da ist eine Lichtquelle, deren Strahlen 
durch die Linse l4 auf das Lichtrelais re ver- 
einigt, die Durchbohrung des ersten Magnet- 
pols durchdringen und dann bei Stromlosig- 
keit der Saiten von dem Aluminiumplättchen 
aufgehalten werden. Mit Eintritt des Stroms 
wird durch die bewirkte Bewegung des Alu- 
miniumplättchens dem Lichte der Durchgang 
durch die Durchbohrungen mehr oder minder 
frei gegeben. Das die rechte Durchbohrung 
verlassende Licht trifft auf die Linse Is, 
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| welche es einem Lichtverteiler V und endlich 


der Selenzelle Se! zuführt. Die Linse Is ist 
verschiebbar in der Richtung des Lichtstrahls 
angeordnet, sodass das Licht je nach der 
Stellung der Linse auf einen grösseren oder 
geringeren Teil der Oberfläche der Zelle Se! 
einwirkt. 

Durch Versuch wird festgestellt, bei welcher 
Stellung der Linse Is der vollkommenste Aus- 
gleich der Trägheit der Zelle Se stattfindet. 

Als weitere Neuerung ist anzuführen, dass 
in der Ausrüstung der Empfangsstelle die 
Geisslersche Röhre durch ein Lichtrelais rı nach 
der in Fig. 5 dargestellten Bauart ersetzt worden 
ist, wodurch die mit erstgenanntem Apparat ver- 


Fig. 5. 


bundenen Unbequemlichkeiten vermieden sind. 
Zusammengefasst stellt sich nun der 

ganze Vorgang bei der Uebertragung mit der 

neuen Anordnung folgendermassen dar: 


Seite 10 


Das Licht einer künstlichen Lichtquelle J 
wird vermittelst einer Linse lt dem zu über- 
tragenden Punkt des Films zugeführt, hinter 
dem Glaszylinder von einem total reflektie- 
renden Prisma p auf die ausserhalb des Glas- 
zylinders befindliche Uebertragungsselenzelle 
Se ausgebreitet. Letztere ist mit einer Batterie a, 
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Fig. 6. 


einem Saitengalvanometer ri, einem zweiten 
Saitengalvanometer re und der Leitung zu 
einem Stromkreis verbunden. Von den An- 
schlussstellen der Saitengalvanometer zweigt 
ein zweiter Stromkreis ab, welcher die Gal- 
vanometer, eine zweite der ersten gleiche und 
entgegengeschaltete Batterie a! und eine Hilfs- 
selenzelle Se’ enthält. 


Vermittelst des Saitengalvanometers re — 
Lichtrelais — können der Hilfsselenzelle durch 
eine zweite künstliche Lichtquelle J2 den 
Schwankungen der Stromstärken in den Gal- 
vanometern und in der Leitung entsprechende 
Belichtungen mitgeteilt werden. Letztere wer- 
den noch durch eine zwischen Selenzelle Se! 
und dem Lichtrelais eingeschaltete verschieb- 
bare Linse I» geregelt. 

An der Empfangsstelle werden die Strom- 
schwankungen durch das in die Leitung ge- 
schaltete Lichtrelais rı, die Blende u und die 
Lichtquelle Jı wieder in Belichtungsschwan- 
kungen umgesetzt, welche auf den Film jener 
Stelle wirken und das entfernte Bild wieder- 
erzeugen. 
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Die Fig, 6 u. 7 geben zwei über eine 
Leitung von 5250 Ohm Widerstand mit den 
letzten Verbesserungen des Verfahrens kürz- 
lich übertragene Bilder, welche wohl erkennen 
lassen, welchen Grad der Wirksamkeit die 


Einrichtungen unter der unermüdlichen Tätig- 
keit ihres Urhebers erreicht haben. 


Fig. 7. 


Die Einführung in den praktischen Ge- 
brauch ist dadurch um einen erheblichen 
Schritt vorgerückt, dass die bekannte franzö- 
sische illustrierte Wochenschrift l’Illustration 
das Recht erworben hat, in den bedeutenderen 
Städten Europas — Deutschland ausgenom- 
men — Apparate aufzustellen und sich Bilder 
von augenblicklichem Interesse telegraphisch 
zusenden zu lassen. 


Das Deckerelement. 


Das von F. A. Decker in Philadelphia in 

letzten Jahren ausgearbeitete Primär- 
element gehört zur Gattung der Elemente 
mit zwei Flüssigkeiten. Zinkplatten tauchen 
in Schwefelsäurelösung, während die Kohlen- 
platten von einer Lösung von doppelchrom- 
saurem Natrium und Schwefelsäure umgeben 
sind. Der Chemismus bietet demnach nichts 
neues. Grösse und Zahl der Platten sind 
durch die gewollte Stromstärke gegeben, in 
der Regel sind zwei oder drei Zinkplatten von 
ungefähr 11,4 cm Breite und 24,1 cm Länge, 
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deren jede ungefähr ein halb Kilo wiegt, 
verwendet. 


Jede Zinkplatte ist mit der zugehörigen 
Lösung in einer flachen Tonzelle untergebracht. 
Zur Herstellung der Tonzellen werden zwei 
unglasierte Tonplatten mit Verdickungen an 
den Rändern und diagonalen Verstärkungs- 
rippen gesondert in Stahlmodeln geformt, 
wobei die Tonmischung jeden gewünschten 
Grad von Porosität zu erreichen gestattet. 
Diese Platten werden so dick gehalten, dass 
eine Formänderung im Brennen ausgeschlossen 
ist und vollkommen ebene Flächen und gerade 
Ränder erzielt werden. Dann werden je zwei 
Platten zu einer Zelle zusammengefügt und 
an den Aussenflächen abgeschliffen, bis die 
gewünschte Wandstärke erreicht ist. Die 
fertigen Wände sind sehr dünn, so dass sie 
genügend Licht durchlassen, um die Wand- 
stärke und deren Gleichmässigkeit beurteilen 
zu können. 


Fig. 8. 


Auf diese Weise wird eine völlig gleich- 
mässige Zelle gewonnen, welche bei ausser- 
ordentlich geringer Wandstärke doch so hohe 
Festigkeit aufweist, dass selbst im Gebrauch 
in Automobilen kein Bruch vorkommt. Die 
Zellenform gestattet ferner, dass die Kohlen- 
platten unmittelbar an den Zellenwänden an- 
liegen, der Abstand zwischen Zink- und 
Kohlenplatte und damit der Widerstand des 
Elements auf ein Mindestmass herunter- 
gedrückt wird. In der Tat beträgt der Wider- 
stand eines aus zwei Zinkplatten und drei 
Kohlenplatten, welche die beiden Zellen 
zwischen sich nehmen, nur 0,013 Ohm, alle 
Verbindungen und die Platten selbst einge- 
schlossen. (Fig. 8). 


Die Kohlenplatten sind geriffelt und eben- 
falls mit Rand- und Diagonalverstärkungen 
versehen. Die Verbindung zu jeder Kohlen- 
platte wird durch eine Messingschraube, welche 
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horizontal 5—-7 cm in den verdickten oberen 
Rand der Platte eindringt. Die Verbindung 
zur Zinkplatte wird durch einen langen zu- 
laufenden Zinkstöpsel gebildet, welcher in 
einen Zinkblock eindringt, feste elektrische 
und mechanische Verbindung bewirkt und 
zugleich ein bequemes Auswechseln der Zink- 
platten ermöglicht. Die Kohlenplatten sind 
an ihrem oberen Rande mit Paraffin getränkt. 


Die eine feste zusammenhängende Masse 
bildenden Kohlen-Zinkplatten und Tonzellen 
sind in einem viereckigen Hartgummigefäss, 
welches die depolarisierende Flüssigkeit ent- 
hält, eingesetzt. Die in die Kohlenplatten 
oben horizontal eindringende Verbindungs- 
schraube tritt durch ein Loch in einer der 
schmalen Seitenwände des Hartgummigefässes 
nach aussen und wird durch eine Mutter 
festgehalten. Aehnlich wird der Zinkblock 
durch eine die Wand des Hartgummigefässes 
durchdringende Schraube festgehalten. 


Die Kohlenplatten eines Elements sind 
unter sich und mit den Zinkplatten des 
nächsten Elements durch Messingstreifen ver- 
bunden, welche unter den Schraubenmuttern 
festgehalten werden. Da Zinkplatte, Stöpsel 
und Block aus gleichem Metall, ist Verrosten 
durch Kontaktströme ausgeschlossen. Da auch 
sämtliche Verbindungen sowohl der einzelnen 
Platten eines Elements unter sich als mehrerer 
Elemente ausserhalb des Säureraums der Hart- 
gummigefässe angebracht sind, werden alle 
durch Verrosten, lose Verbindungen und 
schlechte Kontakte sonst gewöhnlichen Störun- 
gen vermieden. 


In der Regel werden mehrere Hartgummi- 
gefässe zu einem einzigen Behälter für mehrere 
Elemente zusammengefügt. 


Zum Zwecke der Zuführung der Schwefel- 
säure in die Tonzellen steht jede derselben 
durch eine kleine Oeffnung am Boden mit 
einem am Boden des Hartgummigefässes an- 
gebrachten Rohr in Verbindung. Die Ver- 
bindung zwischen jener Oeffnung und dem 
Säurerohr wird durch ein dichtes, säurefestes 
Gummischlauchstück hergestellt. Für jede Zelle 
ist ein besonderes Zuführungsrohr vorgesehen, 
welches von einem gemeinsamen, das ganze 
Hartgummigefäss durchlaufenden Rohr abge- 
zweigt ist. 


Auf ähnliche Weise wird die depolari- 
sierende Flüssigkeit zugeführt. 


Ein Element derart mit zwei Zink- und 
drei Kohlenplatten ergab unter der Prüfung 
Prof. Crockers 24 Amp. auf 5'/s Stunden, 
wobei die Klemmenspannung von 1,9 auf 
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1,3 V. fiel, d. h. das Element gab bei einer 
mittleren Spannung von 1,73 V. 126 Ampère- 
stunden oder 218 Wattstunden. Hierauf 
wurde das Element erschüttert, um die Flüssig- 
keit aufzurühren, worauf es weitere 24 Ampere 
auf 53 Minuten abgab. Die Gesamtleistung 
betrug demnach 147 Ampèrestunden bei einer 


mittleren Spannung von 1,644 V. oder 
247,55 Wattstunden. Das Element wog ein- 
schliesslich der Flüssigkeit, ohne Verbin- 
dungen etc. im ganzen 7,3 kg, sodass die 
Leistung 33,9 Wattstunden per Kilo, d. h. 
ungefähr das Doppelte betrug, was von Akku- 
mulatoren gewöhnlicher Bauart erreicht wird. 
Die Zinkplatten sind so bemessen, dass sie 
für eine dreimalige Säurebeschickung vor- 
halten. 
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Zwei neue elektrische Klingeln. 


Die Fig. 9 zeigt eine gewöhnliche Unter- 
brecherklingel nach dem amerikanischen Patent 
Nr. 835199 vom 6. Nov. 1906. 

Das Kennzeichnende der Anordnung be- 
steht darin, dass aus einer metallischen Grund- 
platte Lappen geschnitten sind, welche senk- 


recht aufgebogen als Träger für die Elektro- 
magnetrollen, für den Anker und für die Unter- 
brecherstelle dienen. Der für letztere angeord- 
nete Lappen enthält an seinem oberen Ende in 
Nuten befestigt das erforderliche Isolierstück. 

In der Anordnung Figur 10 nach dem 
amerikanischen Patent Nr. 835183 ist der Klöp- 
pel nicht unmittelbar an den Anker befestigt, 
sondern wird durch einen an letzterem ange- 
brachten Haken um eine eigene Axe bewegt und 
angeschlagen. 


RE wozu er 5 


Heft 1 


Betrieb und Verwaltung. 


Zwangsbenutzungsrecht für elektrische Lei- 
tungen in Oesterreich. 


Dem Justizausschuss des österreichischen Ab- 
geordnetenhauses ist soeben ein von seinem Re- 
ferenten Dr. Beurle ausgearbeiteter Gesetzent- 
wurf über die Schaffung von Zwangsbenutzungs- 
rechten für die Unternehmer elektrischer Leitungen 
an Öffentlichen Kommunikationen und fremdem 
Privateigentum zugegangen. Hinsichtlich der 
Schwachstromanlagen schlägt der Entwurf vor: 
„Die Staatsverwaltung besitzt zum Zwecke der 
Herstellung und Instandhaltung der staatlichen 
Telegraphenanlagen ein Mitbenützungsrecht an 
allen Einrichtungen, welche zur Fortführung des 
elektrischen Stromes dienen können. Derselbe um- 
fasst das Mitbenützungsrecht an Strassen, Plätzen, 
Wegen, Fluss- und Kanalbetten, an Gebäuden und 
Grundstücken . 

Die gleichen Vergünstigungen sollen auch für 
private Telegraphenanlagen gelten. 

Der Entwurf beabsichtigt nur das elektrische 
Wegerecht zu regeln, verzichtet dagegen im Gegen- 
satze zu dem schweizerischen Bundesgesetz darauf, 
auch die Fragen der Schadenvergütung, der Be- 
aufsichtigung usw. gesetzgeberisch zu behandeln. 


Telephon in Italien. 


Wer jemals in Italien veranlasst war, das 
öffentliche Telephon zu benutzen, weiss, wie sehr 
die Dinge dort der Verbesserung bedürfen. Das 
italienische Ministerium der Posten und Telegraphen 
hat nun in der Erkenntnis, dass der augenblick- 
liche unbefriedigende Zustand des Betriebs der 
meisten dortigen öffentlichen Telephonanlagen nicht 
länger haltbar, eine Untersuchungskommission 
berufen, welche einen gründlichen Wandel im Be- 
trieb fast aller Anlagen für unumgänglich not- 
wendig erachtete. Mit Berufung dieser Kommission 
ist wohl der Anfang einer einschneidenden Reform 
gegeben. 


Neuordnung des bayrischen Verkehrswesens- 


Mit 1. Januar 1907 ist die seit längerer Zeit 
vorbereitete Neuordnung des bayrischen Verkehrs- 
wesens ins Leben getreten. Die Generaldirektion 
der K. b. Staatseisenbahnen und die General- 
direktion der K. b. Posten und Telegraphen 
werden aufgehoben. Deren Geschäftsaufgaben 
gehen im wesentlichen auf das Staatsmini- 
sterium für Verkehrsangelegenheiten, zum Teil 
auf die neugestalteten Eisenbahndirektionen und 
Oberpostdirektionen über. Während die Neuord- 
nung für den Eisenbahnbetrieb tief einschnei- 
dende Aenderungen mit sich bringt, wird der 
Betrieb der Posten, Telegraphen und Telephone 
nur wenig berührt. 


Statistisches. 


Die Entwicklung der Schwachstromanlagen im 
Betriebe der deutschen Reichspostverwaltung 
in den Jahren 1901—1905. 


Ein soeben ausgegebener Bericht des Reichs- 
postamts über den Betriebszeitraum 1901—1905 
enthält über die Entwicklung der Schwachstrom- 
anlagen folgende Einzelheiten: Für den Verkehr 
zwischen deutschen Küstenstationen und Schiffen 
in See, insbesondere deutschen jKriegsschiffen hat 
die radiotelegraphische Uebertragung ausgedehnte 
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Anwendung gefunden. Das verwendete System 
ist die bekannte Vereinigung der Anordnungen 
Slaby-Arco und Braun-Siemens, welche unter dem 
Namen „Telefunken“ in der Welt geht. 

Der telegraphische Wetterdienst ist neu geordnet 
und auf das ganze Reichspostgebiet ausgedehnt 
worden. 


In der Anwendung des Telephons geht Deutsch- 
land mit 4062 Ortsnetzen und 510,831 Sprechstellen 
(Bayern und Württemberg nicht eingerechnet) allen 
Ländern Europas voraus. Mit allen Nachbarlän- 
dern, Russland ausgenommen, besteht Telephon- 
verkehr. Auch hinsichtlich der Zahl der Tele- 
graphenanstalten — 22,255 — (Bayern und 
Württemberg abgezogen) übertrifft Deutschland 
alle Länder Europas. 


In Deutsch-Ostafrika hat der Telegraph von 
Dar-es-Salam aus Tabora (882 km) erreicht und 
geht in einer Abzweigung bis an den Viktoria- 
Njansa (320 km). In Deutsch -Südwestafrika be- 
steht eine Telegraphenverbindung von Swakopmund 
nach Windhuk und südlich bis Keetmanshoop. 

Das Innere von Togo und Kamerun ist durch 
kürzere Landlinien mit dem die Küste berührenden 
internationalen Kabelnetz verbunden. Staatliche 
Telephonanlagen bestehen in Deutsch-Ost-Afrika, 
in Deutsch-Stidwest-Afrika, in Kamerun, Kiautschau 
und China. Die Zahl der verarbeiteten Telegramme 
ist um 5!/4 Millionen gewachsen und betrug 1905 
rund 471,2 Millionen. 

Wir haben wohl Gelegenheit, auf Einzelheiten 
des interessanten Berichts zurückzukommen. 


Deutschlands Unterseekabel. 


Ein lehrreiches Abbild des Aufschwungs der 
deutschen Weltbeziehungen gibt die Entwicklung 
der deutschen unterseeischen Kabelverbindungen, 
welche, wenn auch zum kleinen Teil im Besitze der 
deutschen Regierung, eine bemerkenswerte Steige- 
rung der Unabhängigkeit unseres internationalen 
Nachrichtenverkehrs von fremden Unternehmungen 
mit sich gebracht haben. 

Folgende Uebersicht gibt die Verlegungszeit 
und Länge der verschiedenen Verbindungen: 


Kabel Verlegt Länge 
Emden — Borkum — Lowestoft . 1871 421 km 
Hogos — Westerland — Arendal. 1879 472 „ 
Emden — Valentia . 1882 1585 „ 
Emden — Borkum — Vigo 1889—96 2100 , 
Sassnitz — Trelleborg . . 1898 117 „ 
Emden — Borkum — Horta — 

New-York ee 1900 7700 , 
Tschintau — Tschifu 1900 457 , 
Tschintau — Schanghai 1900 703 , 
Emden — Borkum — Bacton . 1901 465 , 
Emden — Borkum — Horta — 

New-York ©.. + + … 1903 7908 , 
Constanza — Konstantinopel. 1905 343 „ 
Schanghai — Yap (Karolinen) 1905 3588 , 
Menado — Yap . . . . . . 1905 3250 „ 
Duhnen — Arendal . . 1906 653 


Im gemeinsamen Besitz von England und 
Deutschland sind die Kabel Emden — Valentia und 
Emden — Borkum — Horta, von Schweden und 
Deutschland das Kabel Sassnitz — Trelleborg. 


Die Kabel Emden — Borkum — Vigo .und Emden 
— Borkum — Horta gehören der deutschen atlan- 
tischen Gesellschaft, das von Constanza nach 
Konstantinopel gehört der Ost-europäischen Ge- 
sellschaft. Die Kabel von Schanghai nach Yap 
und von Menado nach Yap gehören der deutsch- 
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nolländischen Gesellschaft. Die fünf übrigen Kabel 
sind ausschliesslich deutsches Eigentum. 

Mit einer Reihe kleinerer Kabelstrecken ver- 
fügt Deutschland über ungefähr 30,000 km Unter- 
seekabel gegenüber den 443,000 km, weiche das 
gesamte Kabelnetz der Welt umfasst, von welchem 
mehr als zwei Drittel in englischem Besitze sich 
befinden. 

Durch das Kabel Schanghai — Yap ist der Ring 
der deutschen Verbindungen derart geschlossen 
worden, dass nun um die ganze Erde für den 
deutschen Verkehr ein von englischen Anlagen 
völlig unabhängiger telegraphischer Weg besteht. 

Das Kabel Schanghai — Yap zeigt die Eigen- 
tümlichkeit, dass es in Tiefen des Ozeans hinab- 
reicht, wie sie von keinem anderen übertroffen 
werden. Das amerikanische, im stillen Ozean 1903 
verlegte Kabel erreicht stellenweise Tiefen bis zu 
6250 m, während das von dem deutschen Kabel- 
dampfer „Stephan“ 1905 zwischen Menado und Yap 
verlegte bis auf 6905 m hinuntergeht und das vom 
gleichen Dampfer verlegte Kabel Schanghai — Yap 
bei den Liu-Kiu-Inseln eine Tiefe von 8000 m er- 
reicht. Die Kabel stammen aus den Werkstätten 
der Norddeutschen Seekabelwerke A.-G. in Norden- 
ham an der Wesermündung. Der Dampfer „Stephan“ 
wurde auf der Werft des „Vulkan“ bei Stettin 
hergestellt. 


Radiotelegraphische Stationen Deutschlands. 


Die einzige bisher dem Nordostseekanalamt 
unterstellt gewesene radiotelegraphische Station 
in Brunsbüttelkoog an der Westmündung des 
Nordostseekanals ist kürzlich an die Marinever- 
waltung übergegangen, sodass letztere nunmehr 
vier radiotelegraphische Stationen im Nordsee- 
gebiet besitzt: Helgoland, Aussengade-Feuerschiff, 
Cuxhaven und Brunsbüttelkoog. Der Reichspost- 
verwaltung unterstehen die Stationen: Borkum, 
Borkum-Riff-Feuerschiff und Norddeich. Die Statio- 
nen Feuerschiff Elbe I, Weser Feuerschiff und 
Bremerhaven-Lioyd-Halle sind nicht im Besitze 
des Reichs. So umfasst das Nordseegebiet im 
ganzen 10 Stationen. Das Ostseegebiet enthält 
die Stationen Bülk, Marienleuchte auf Fehmarn 
und Arcona auf Rügen. Im Ausland ist eine 
Station in Tsingtau. Es gibt demnach 14 deutshe 
Stationen unter ca. 400 auf der ganzen Erde. 
16 deutsche Handelsschiffe sind mit radiotele- 
graphischen Einrichtungen versehen gegenüber 
ca. 240 der Handelsschiffe anderer Nationen. 


Das Telephon in Amerika. 


Gewiss, die praktische Anwendung des Tele- 
phons nimmt allerwärts einen ungeahnten Auf- 
schwung. Doch kein Land kann einen Vergleich 
in dieser Beziehung mit Amerika aushalten, nicht 
einmal Deutschland, das die grössten Stadtnetze 
der Welt sein eigen nennt. 

Eine Vorstellung von der überraschenden dor- 
tigen Zunahme der Telephonanwendungen geben 
folgende Zahlen: Die Bell-Gesellschaften in Amerika 
haben für Neuanlagen aufgewendet im Jahre 


1900 rund 125 Millionen Mark, 


1901 , 124 ‘ > 
1902 , 148 = 
1903 , 14 z ‘ 
1904 , 134 4 . 
1905 203 


Die mittlere Tageszahl der Gespräche betrug 
im Jahre 1905 13'911,000 oder 4°479,500,000 im 
Jahre d. h. 54 Rufe für jeden Einwohner der Ver- 


einigten Staaten. Das bedeutet eine Zunahme von 
160 pCt. innerhalb der letzten sechs Jahre. 

An Sprechstellen hatten die Gesellschaften 
im Betrieb im Jahre: 


1900 1 ‚952, 412 
1901 2 525,606 
1902 3'150,320 
1903 3'779,517 
1904 4'480,564 
1905 5'698,258 
1906 ca 7'298,000 
Aluminium. 


Nach dem United States Geological Survey 
betrug der Verbrauch von Aluminium in den Ver- 
einigten Staaten von Amerika im dahre 1905 
11'347,000 Pfund gegen 920,000 Pfund vor zehn 
Jahren. Die Zunahme ist vor allem der Ver- 
billigung des Produkts und den Anwendungen in 
der elektrischen Industrie zuzuschreiben. 


Persönliches. 


Ehrung Oscar von Millers. 


Zu Ehren des Begründers des Deutschen 
Museums in München, Baurat Dr. ing. Oscar von 
Millers, bestimmte Prinz-Regent Luitpold vonBayern, 
dass eine von ihm gestiftete Bronzebüste des 
Museumsgründers im Vestibule des neuen Ge- 
bäudes aufgestellt werde. 

Auszeichnung Marconis. 


Am 6. Dezember vergangenen Jahres wurde 
in Venedig eine zu Ehren Marconis für dessen 
Verdienste um die Radiotelegraphie geprägte gol- 
dene Medaille unter lebhafter Beteiligung der Be- 
völkerung vom Bürgermeister der Lagunenstadt 
feierlich dem berühmten Erfinder und Organisator 
übergeben. 


Verschiedenes. 


Ein neues Kabel zwischen Russland und 
Dänemark. 


Ministerpräsident Stolypin bestätigte die der 
Nordischen Telegraphengesellschaft verliehenen 
Konzessionen zur Organisation und zum Betrieb 
der neuen Kabelleitung Russland-Dänemark. Die 
Gesellschaft wird verpflichtet, in kürzester Frist, 
spätestens bis zum 14. September 1907, auf eigene 
Kosten eine aus zwei Teilen bestehende Kabel- 
leitung von St. Petersburg nach Libau, und von 
Libau nach Dänemark zu legen. Das Kabel wird 
ausschliesslich der Beförderung von Russlands 
internationaler Korrespondenz und von über Russ- 
land gehenden Transitdepeschen dienen. 


Telephonleitungen im Schnee. 


Es ist eine bekannte Sache, dass blanke Tele- 
phonleitungen, welche auf den schneebedeckten 
Boden gelegt werden, ohne weitere Isolierung gut 
arbeiten können. So ist es im bayrischen Ge- 
birge und anderwärts öfter versucht worden, 
Leitungen, welche über im Winter unzugängliche 
Stellen führen, nach dem ersten Schnee von den 
Isolatoren abzunehmen und auf den Boden zu 
legen, sodass ein Zerreissen des Drahtes durch Eis- 
anhang und durch Stürme während des Winters 
vermieden ist. Im Riesengebirge zwischen der 
Schneegraberbaude und der alten schlesischen 
Baude wurde im vergangenen September nach 
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dem ersten Schnee die Leitung ebenfalls von den 
Stangen abgenommen und an Isolatoren, welche 
etwa 50 cm über dem Boden angebracht sind, 
neu befestigt. Ausserdem wurden zwischen den 
einzelnen Stangen kürzere Pfähle eingeschlagen, 
um dem Draht als Zwischenträger zu dienen. An 
den Wegübergängen wurde die Leitung unter- 
irdisch verlegt. 


Im Hochgebirge freilich ist die Sache schwieri- 
ger. So wird sogar ein vom Säntis Observatorium 
zu Tal geführtes Kabel im Winter regelmäßig durch 
Schnee- und Eisrutschungen so verletzt, dass em- 
pfindliche Störungen eintreten. 


Eisenbahnwesen. 


Nach den verheissungsvollen Versuchen zwi- 
schen Eisenbahnstationen und fahrenden Zügen 
radiotelegraphisch zu verkehren, wie sie im ver- 
gangenen Jahre von der bayerischen Eisenbahn- 
verwaltung zwischen der Station Tutzing am Starn- 
bergersee und den auf der zugehörigen Linie 
verkehrenden Zügen stattgefunden haben, hat nun- 
mehr auch die preussische Eisenbahnverwaltung 
Versuche in gleicher Richtung, jedoch mit erweiter- 
tem Endziele aufgenommen. Während in den 
bayerischen Versuchen nur ein Verkehr von der 
festen Geberstelle zu den Apparaten im bewegten 
Zuge beabsichtigt war, bezwecken die von der 
preussischen Eisenbahnverwaltung begonnenen 
Untersuchungen, den wechselseitigen Verkehr zu 
ermöglichen. 


Zerstörung einer radiotelegraphischen Station. 


Welchen Gefahren die radiotelegraphischen Statio- 
nen, namentlich jene für grosse Tragweiten, mit 
den gewaltigen Luftleitergebilden ausgesetzt sind, 
zeigte wieder der Fall der transatlantischen Station 
Arghill, welche anfangs des vergangenen Dezembers 
durch einen an der Küste von Westschottland 
wütenden Sturm völlig zerstört wurde. Die ca. 
130 m hohen Türme, welche die Luftleitungen 
emporgehalten haben, wurden umgestürzt und 
damit das ganze Luftleitersystem vernichtet. Be- 
kanntlich wurde schon die erste von Marconi in 
England erbaute Station für den transatlantischen 
Verkehr noch bevor sie in Betrieb genommen 
werden konnte, ebenfalls durch einen Sturm ver- 
nichtet. 


Radiotelegraphie in Bergländern. 


An der afghanischen Grenze Vorderindiens 
wurden in letzter Zeit interessante Versuche radio- 
telegraphischer Uebertragung zwischen Peschawar 
im Tal des Kabul und Bannu-Koh-Tal im Tal des 
Kurum angestellt, welche durch vollen Erfolg er- 
wiesen, daß selbst sehr bedeutende Bodenerhe- 
Be kein Hindernis für die Zeichenübertragung 
bilden. 


Fernphotographie der Stimme. 


Professor der Physik Morage an der Sorbonne 
in Paris zeigte kürzlich eine Anordnung, welche 
ermöglicht, an einem entfernten Ort die an der 
Sendestelle mit der Stimme hervorgebrachten Töne 
photographisch wiederzugeben. In letzterer wird 
gegen ein Mikrophon gesprochen; die in die Leitung 
entsandten Ströme beeinflussen an dem entfernten 
Orte einen Empfänger mit beweglichem Spiegel. 
Auf den Spiegel fällt ein Lichtstrahl, welcher die 
Bewegungen des Spiegels wiederholt und auf einem 
vorübergeführten lichtempfindlichen Streifen auf- 
zeichnet. 


Da die Aufzeichnungen nicht sehr bequem zu 
entziffern sind, ist nicht recht einzusehen, welche 
Vorteile das Verfahren etwa gegen W. Poulsens 
Telegraphon oder E. Ruhmers Kholornen oder 
gar gegen die Schnelltelegraphen Pollak-Virag oder 
Siemens bieten soll. 


Ständige Ausstellungskommission für die 
deutsche Industrie. 


In Berlin hat sich kürzlich eine „ständige Aus- 
stellungskommission für die deutsche Industrie“ 
gebildet, ein vorläufiges Arbeitsprogramm aufge- 
stellt und beschlossen, mit 1. Januar 1907 ihre 
Tätigkeit zu eröffnen. Das Reichsamt des Innern 
hat auf eine bezügliche Eingabe die Ueberzeugung 
zum Ausdruck gebracht, dass die Einrichtung, 
falls sie ihre Tätigkeit auf das gesamte Gebiet 
des deutschen Gewerbsfleisses zu erstrecken be- 
müht sein werde, der deutschen Industrie und 
dem deutschen Handel erspriessliche Dienste zu 
leisten vermag. Von der Errichtung der Kommis- 
sion sollen die beteiligten Reichsbehörden sowie 
die Regierungen der Bundesstaaten verständigt 
werden. Auch soll die Kommission bei Anträgen 
und Anregungen, die eine Teilnahme des Inlands 
an internationalen Ausstellungen bezwecken, zur 
gutachtlichen Aeusserung seitens des Reichsamts 
des Innern aufgefordert werden. 


Ausstellung in Olmütz. 


Eine internationale Ausstellung der neuesten 
Erfindungen findet im Jahre 1907 in der Zeit vom 
15. Juni bis Mitte September in Olmütz statt. 
Zweck der Ausstellung ist, ein Bild der neuesten 
Erfindungen und Verbesserungen auf gewerblichen, 
industriellen, landwirtschaftlichen und anderen 
Gebieten vorzuführen. Vor allem sollen Gegen- 
stände des Patent- und Gebrauchsmusterschutzes 
und Neuheiten aus den verschiedenen Fächern 
vorgeführt werden. Anmeldefrist bis Ende Februar 
1907 beim Ausstellungsbureau. 


Amerikanische Telephonglühlampe. 


Eine bequeme Auswechslung soll die in Fig. 11 
dargestellte Neuerung an Telephonglühlampen be- 


Fig. 11. 


zwecken. Die Stromzuführungen sind nach oben 
zu zwei Haken ausgebildet, vermittelst welcher 
durch ein dazwischen geschobenes Werkzeug dic 
Lampe gefasst und bequem aus ihrem Sitz ge- 
zogen werden kann. 
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Vom Tage. 


Fernsprechnetz auf Samoa. 


In Apia ist Ende Oktober im Ortsverkehr ein 
Fernsprechnetz eröffnet worden, das sogleich 
einige 30 Teilnehmer aufwies. Auch eine öffent- 
liche Fernsprechstelle wurde dem Verkehr über- 
geben. Für ein Gespräch von 3 Minuten werden 
20 Pf. entrichtet. 


Die Radiotelegraphie und das Internationale 
Telegraphenbureau in Bern. 


Oberst Frey, Direktor des Internationalen Tele- 
praphenbureaus in Bern, ist am 18. v. Mts. in 
Berlin eingetroffen, um mit Unterstaatssekretär 
v. Sydow, dem früheren Vorsitzenden des Berliner 
radiotelegraphischen Kongresses, über die An- 
gliederung des radiotelegraphischen Dienstes an 
die Organisation des Internationalen Berner Tele- 
graphenbureaus zu verhandeln. 


Marconis Station Coltano. 


Marconis’ neue radiotelegraphische Station in 
Coltano, welche kürzlich vom König und der 
Königin von Italien besichtigt wurde und zum 
Verkehr mit Argentinien bestimmt ist, enthält eine 
Dynamo von 600 PS. und eine kleinere für den 
Verkehr mit Stellen am Mittelmeer. 


Fahrbareradiotelegraphische Station in Italien. 


Am 8. v. Mts. hat Marconi eine in den Werk- 
stätten der „Italiana“, A.-G. für den Bau von Schub- 
leitern und Wagen in Mailand, eine nach seinen An- 
gaben gebaute fahrbare radiotelegraphische Station 
abgenommen. Sie ist die erste ihrer Art — die 
Gesellschaft für drahtlose Telegraphie in Berlin, 
System Telefunken, liefert bekanntlich bereits seit 
längerer Zeit solche bewegliche Stationen — in 
Italien. Sie ist auf einem Automobilwagen. an- 
gebracht, auf welchem ein Luftleiter bis zu 28 m 
Höhe emporgeführt werden kann. Die auf Rech- 
nung der italienischen Marineverwaltung gebaute 
Station ist sowohl zum Empfange wie zum Geben 
eingerichtet. 

Fernsehen. 

Aus Paris kommt die Nachricht, dass Ingenieur 
Belin ein Verfahren gefunden habe, 10 fertige 
Photographien in der Sekunde in die Ferne ver- 
mittelst des elektrischen Stromes zu übertragen. 
Diese Zahl würde in der Tat genügen, das Sehen 
entfernter Vorgänge in der beschränkten Form, 
wie sie etwa für vergangene das Prinzip des Kine- 
matographen zulässt, zu ermöglichen. 


Bildtelegraphie. 


In denı Augenblicke, da wir in die Presse gehen, 
erhalten wir Mitteilung von einem neuen Ver- 
fahren der elektrischen Bildtelegraphie, vermittelst 
dessen es möglich sein soll, auf einer Leitung 
gleichzeitig mehrere verschiedene Bilder elektrisch 
zu übertragen. Wir hoffen in Bälde näheres be- 


icht kö : 
BE Nia ae Wem gehört der Aether? 


Die inhaltsschwere Frage, welche kürzlich den 
Gegenstand der radiotelegraphischen Konferenz in 
Berlin bildete und die Antwort fand: ,Allen und 
Keinem“, hat eben in Paris eine drollige Wieder- 
holung erlebt. Ein Liebespärchen, dessen einer Part- 
ner in der Avenue Viktor-Hugo, dessen anderer 5 km 
entfernt am Boulevard Edgar Quinet wohnt, kommt 
auf den guten Einfall, die zarten Gefühle auf radio- 
telegraphischem Wege auszutauschen. An den 
Fenstern der beiderseitigen Wohnungen werden 


Sende- und Empfangsdrähte emporgeführt und 
lustig fliegen Amors Botschaften hin und her, 
sogar über die Seine. 

Allein das Unheil reitet schnell, heutzutage 
mit Lichtgeschwindigkeit. Der Beamte der radio- 
telegraphischen Station auf der Spitze des Eiffel- 
turms bemerkt an seinen Apparaten die süsse 
Konkurrenz. Rasch hat er die Stellen ermittelt, 
von welchen die Untaten ausgehen. Ein paar 
Tage darauf schon macht die Obrigkeit dem 
ätherischen Liebesspiel ein Ende, indem sie die 
Erfinder mit schwerer Strafe bedroht und ihre 
Apparate beschlagnahmt. 

Auf Grund welchen Gesetzes verschweigt des 
Chronisten Leichtsinn. 


Die Radiotelegraphie im englischen Unter- 


hause. 
Am 18. v. Mts. hat das englische Unterhaus 
— Liberale sowohl wie Konservative — folgende 


von Sir E. Sassoon eingebrachte Tagesordnung an- 
genommen: Angesichts der Tatsache, dass die 
Radiotelegraphie sich augenblicklich noch in den 
ersten Anfängen und im Stadium der Versuche 
befindet, betrachtet das Haus mit Besorgnis alle 
Vereinbarungen, welche die Bewegungsfreiheit des 
Staates beeinträchtigen könnten und ersucht die 
Regierung, eine besondere Kommission zu ernennen, 
um die Vorschläge der Berliner Konferenz zu 
prüfen, bevor mit der Ratifikation vorgegangen 
wird. 

Der Minister der Posten und Telegraphen ver- 
sprach die Einsetzung der gewünschten Kommission. 
Obwohl die Regierung sicher sei, die Schiffahrts- 
und Handelsinteressen Englands auf der Konferenz 
vollkommen gewahrt zu haben, sei sie doch be- 
reit, ihre Zustimmung zurückzuziehen nach der 
vereinbarten einjährigen Kündigung, wenn sich 
herausstellen sollte, dass jenes internationale Ab- 
kommen irgend welches für England ungünstige 
Präjudiz mit sich brächte. 


Radiotelegraphie in Afrika. 


Schon Cecil Rhodes plante bekanntlich itn 
Jahre 1892 eine telegraphische Verbindung vom 
Kap nach Kairo. Heute reicht die Leitung einer- 
seits vom Kap bis Udschidschi am Tanganjika 
See, während der nördliche Abschnitt bis Port 
Viktoria am Viktoria-Nyansa geht. Der dazwischen 
liegende fast unbekannte Landstrich bietet nun der 
Anlage und Unterhaltung einer gewöhnlichen Tele- 
graphenleitung die grössten Schwierigkeiten. Es 
handelt sich um eine Entfernung von 450 eng- 
lischen Meilen, welche nun durch Einrichtung eines 
radiotelegraphischen Betriebs überbrückt werden 
sollen. 


Aus den Hilfswissenschaften. 


Vom Radium. 


Seit Ramsay Helium aus Radium gewonnen, ist 
die Annahme von der Elementeigenschaft des 
Radiums aufgegeben. Sogar Gold und Blei soll 
nunmehr im Radium nachgewiesen sein. Das neueste 
und merkwürdigste aber ist, dass Radioaktivität 
gar nicht an das Vorhandensein von Radium ge- 
bunden ist. Mischt man beispielsweise schwefel- 
saurem Chinin Spuren von Wasserdampf bei, so 
tritt Radioaktivität sowohl als Phosphorescenz auf, 
während keiner dieser Bestandteile für sich allein 
jene Eigenschaften zeigt. Setzt man Quecksilber, 
das an sich ebenfalls nicht radioaktiv ist, einige 
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Bruchteile seines Gewichts an Zinn zu, so tritt 
Radioaktivität auf, die vierzigmal stärker ist als 
die des Uraniums. 


Thermomagnetische Hysteresis. 


Professor Mazzotto beschäftigt sich seit dem 
Jahre 1900 mit Untersuchungen über die magne- 
tischen Eigenschaften des Eisens, welche zu der 
interessanten Entdeckung der thermomagnetischen 
Hysteresis geführt haben. 

Rotglühendes Eisen erreicht schnell einen mag- 
netisch scharf gekennzeichneten Zustand, der in 
einer Erhöhung der Susceptibilität und Viscosität, 
durch geringe Remanenz, Hysteresis und Coercitiv- 
kraft sich dussert. 

Das Eisen bleibt jedoch nicht in diesem Zu- 
stand, sondern geht von selbst in einen unver- 
änderlichen Zustand über, in welchem die Suscep- 
tilität für starke Felder gleichbleibt, jedoch für 
schwache stark abnimmt, die Viscosität abnimmt 
und verschwindet, während remanenter Magnetis- 
mus, Hysteresis und Coercitivkraft zunehmen. 

Der Uebergang in diesen ‚Zustand vollzieht 
sich um so langsamer, je niedriger die Temperatur, 
bei 360° in wenigen Stunden, bei gewöhnlicher 
Temperatur erst in Jahren. 

Ein Eisen, welches bei einer gegebenen Tem- 
peratur „gereift“ ist und welches wieder erhitzt 
wird, nimmt die charakteristischen Eigenschaften 
des Reifezustands wieder an, der dieser neuen 
Temperatur zukommt. 

Die Erscheinungen deuten auf einen allgemeinen 
Zusammenhang, nach welchem ein Zurückbleiben 
der magnetischen Eigenschaften gegenüber den 
Aenderungen der Temperatur stattfindet, welches 
Zurückbleiben Mazzotto mit dem Ausdruck der 
thermomagnetischen Hysteresis bezeichnet. 


Patentwesen. 


Ingenieur d. Keidel in Potsdam unterbreitet 
der Oeffentlichkeit einen Entwurf zu einem neuen 
deutschen Patentgesetz, dessen Grundgedanke in 
der Forderung besteht, dass dem technischen Er- 
finder dieselben Rechte auf sein geistiges Eigen- 
tum und ohne die Lasten der hohen Patentge- 
bühren zuzubilligen sind wie dem Erfinder auf 
schöngeistigem Gebiete, dem Maler, Bildhauer, 
Musiker u.a. Der Vorschlag gipfelt in einer Ver- 
einigung von Anmelde- und Prüfungsverfahren, 
wie sie im wesentlichen schon früher von Direktor 
von Schütz und von dem verstorbenen Hefner 
von Alteneck angeregt wurde. Trotzdem möchten 
wir nicht unterlassen, den Keidelschen Vorschlag 
zur Erörterung zu stellen, uns, wie gesagt, weiteres 
Zurückkommen vorbehaltend. Er lautet: 

§ 1. Ein Patent ist nach Vorschrift in 
zwei gleichlautenden Ausfertigungen dem Patent- 
amte einzureichen. Im Patentamte wird die Ein- 
gabe auf ihre richtige äussere Form geprüft 
und klassifiziert. Eine der eingereichten Dar- 
stellungen wird mit einem Umschlag versehen, 
versiegelt und vorläufig geheim gehalten. Die 
zweite Darstellung erhält der Erfinder mit dem 
Vermerke zurück, dass das Patent erteilt und 
hinterlegt ist. 

§ 2. Es steht dem Erfinder frei, den Zeit- 
punkt zu bestimmen, wann sein Patent ver- 
öffentlicht werden soll. Geschieht das nicht, 
so wird das Patent nach Ablauf von zehn Jahren 
nach vorheriger Benachrichtigung an den Er- 
finder veröffentlicht. Vor dieser Veröffentli- 


chung steht es aber dem Erfinder immer noch 
frei, das Patent ganz zurückzuziehen. 

$ 3. Nach ihrer Veröffentlichung erhalten 
die Patente erst ihre endgültige laufende Nummer, 
vorher nur eine Anmeldungsnummer mit Angabe 
der Klasse. 

§ 4. Wünscht ein Erfinder seine Idee seitens 
des Patentamtes auf ihre Neuheit geprüft zu 
sehen, so hat er seinem Antrage eine Gebühr 
von 20 Mark hinzuzufügen. 

$ 5. Es findet auf solchen Antrag seitens 
des zu bildenden Patentgerichtshofes eine Prü- 
fung auf die Neuheit der Erfindung statt. Er- 
gibt diese Prüfung, dass die Erfindung nicht 
neu ist, so wird das Patent gelöscht, nachdem 
dem Erfinder die Gründe für die Löschung vor- 
her unter einer Frist-Gewährung zur Gegener- 
klärung mitgeteilt sind. 

6. Ist eine Erfindung veröffentlicht, so 
kann auch von einer anderen Person als dem 
Erfinder der Antrag auf Prüfung der Erfindung 
unter Zahlung einer Gebühr von 50 Mark ge- 
stellt werden, und tritt dann das in $ 5 ange- 
gebene Verfahren ein. 

§ 7. Die Registriergebühren etc. betragen 
insgesamt 10 Mark für die ganze Dauer des 
Patentes. 

$ 8. Als Erfinder gelten nur Personen — 
nicht Gesellschaften. 

$ 9. Macht der Angestellte einer Fabrik 
oder dergleichen eine Erfindung, welche in den 
Bereich des Geschäftsbetriebes der betreffenden 
Firma fällt, dann hat der Fabrikherr das Erst- 
recht auf den. Erwerb der Erfindung. Dieses 
Recht des Unternehmers an der Ausnutzung der 
im Zusammenhange mit seinem Betriebe ge- 
machten Erfindung erlischt nach einem Monat 
der Bekanntgabe an ihn seitens des Erfinders. 
In streitigen Fällen entscheidet das Kaufmanns- 
gericht. 

$ 10. Kein Unternehmer hat das Recht, 
mit jemandem einen Vertrag zu schliessen, der 
die Kürzung des dem Erfinder aus $ 9 erstehen- 
den Rechtes bezweckt. 

$ 11. Die Anmeldung einer fremden Er- 
findung wird als Diebstahl betrachtet und dem- 
gemäss bestraft. 

$ 12. Ein gestohlenes Patent fällt dem 
nachgewiesenen Erfinder ohne weiteres als Eigen- 
tum zu. 

$ 13. Ein Patent kann erst dann verkauft 
oder anderweit verwendet werden, nachdem es 
vom Erfinder selbst angemeldet worden ist. 

$ 14. Die Dauer eines Patentes läuft im 
allgemeinen vom Tage der Anmeldung bis zum 
dreissigsten Jahre nach dem Tode des Erfinders, 
beträgt aber mindestens 50 und längstens 100 
Jahre. 

§ 15. Jedes seit dem 1. Juli 1877 wegen 
Nichtzahlung der Gebühren gelöschte Patent und 
Gebrauchsmuster wird auf Antrag des Erfinders 
wieder als zu vollem Rechte bestehend erklärt 
und in der Patentrolle geführt. 

§ 16. Die Anträge zu § 15 sind wie bei 
einer Neuanmeldung nach § 1 oder unter Ein- 
reichung der bezüglichen Patentschriften und 
unter Fortfall der Registriergebühren zu bewirken. 

§ 17. Die Wiedererteilung eines vor In- 
krafttreten dieses Gesetzes erloschenen Patentes 
oder Gebrauchsmusters hat keine rechtsverbind- 
lichen Folgen für die Dauer der Zeit des Er- 
loschenseins, also keine rückwirkende Kraft. 
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§ 18. Alle gemäss dem Patent- und Ge- 
brauchsmustergesetz vom Jahre 1891 noch lau- 
fenden Verträge können vom Erfinder innerhalb 
eines Jahres vom Tage des Inkrafttretens des 
neuen Gesetzes gekündigt werden. Dem Unter- 
nehmer steht aber das Erstrecht an der Neu- 
schliessung eines oder Aenderung des Vertrages 
zu. Verlangt der Unternehmer die Verlängerung 
des Vertrages und stimmt der Erfinder nicht zu, 
so entscheidet über die streitigen Punkte das 
Kaufmannsgericht. 


8 19. Die Dauer eines solchen wieder- 
erteilten Patentes rechnet vom Datum der ersten 
Schutzerteilung an. 

§ 20. Wie in $ 5 angegeben, wird ein 
Gerichtshof für Patente im Patentamte einge- 
richtet, der die Patentstreitigkeiten als erste 
Instanz zu entscheiden hat. 


§ 21. Im Patentamte wird für die ein- 
zelnen Klassen eine Ausstellung für Patente, 
Modelle etc. eingerichtet, eine Patentbörse. 


§ 22. Für den Abschluss eines jeden 
Patentverkaufes sind vom Käufer 10 Prozent des 
Preises und von jedem Lizenznehmer für Ab- 
schluss eines Lizenzvertrages 100 Mark zum 
Unterhalt der Patentbörse etc. an die Kasse des 
Patentamtes zu zahlen. 


Deutsche Patentanmeldungen. 


Bekanntmachungen vom 3. Dezember 1906, 


Verfahren zur elektrischen Uebertragung 
von Bewegungen, insbesondere bei Telauto- 
graphen. Karl Biederbeck, Dresden A., Reich- 
strasse 24, ang. 17. 10. 05. 


Linienwählerschaltung, bei welcher un- 
erlaubte Verbindungen zwischen Post und 
Hausleitungen durch Unterbrechen oder 
Kurzschliessen der Postleitungen unwirk- 
sam gemacht werden. WenzelKnobloch, Pankow, 
Mühlenstr. 85, ang. 2. 2. 06. 


Vorrichtung zum selbsttätigen Herstellen 
von Fernsprechverbindungen, bei welcher 
ein Schaltrad mittels Schaltklinke durch den 
Anker eines Elektromagneten schrittweise 
gedreht wird. Telephonapparatfabrik E. Zwie- 
tusch & Co., Charlottenburg, ang. 9. 3. 06. 


Positive Polelektrode für elektrische 
Sammler. Horace W. Fuller, New-York, Vertr. 
M. Schmetz, Pat.-Anw., Aachen, ang. 13. 6. 05. 


10. Dezember 1906. 


K. 31379. Verfahren und Vorrichtung zum 
Messen des absoluten Wertes der Selbstinduktion 
bei Telegraphen- und Fernsprechleitungen. Kabel- 
werk Rheydt Akt.-Ges. Rheydt 15. 2. 06. 


E. 11645. Schaltvorrichtung für Haltestellen- 
anzeiger R. E. Eubank jr., Kansas City V. St. A. 
Vertr. Dr. L. Gottscho, Pat.-Anw., Berlin W 8. 
14. 4. 06. 

F. 21649. Kontrollvorrichtung an elektrischen 
Zugmeldern. R. Funke u. K. Gaida, Nieder- 
hermsdorf. 14. 4. 06. 

P. 17571. Elektrische Weichenstellvorrichtung. 
G. D. A. Parr Leeds. Engl. Vertr. A. du Bois- 
Reymond, M. Wagner u. G. Lemke, Pat.-Anw. 
Berlin S. W. 13. 17. 8. 05. 


Sch. 26339. Luftleiteranordnung für funkentele- 


graphische Nachrichtentibermittlung auf Schiffen. | Akt.-Ges., Berlin 


— nun. 


d. Chr. Schäfer, Frankfurt a. Main, Königstr. 22. 
2. 10. 06. 
17. Dezember 1906. 


G. 22191. Einstellvorrichtung für in Gehäusen 
eingeschlossene Relais. Gesellschaft für draht- 
lose Telegraphie, Berlin. 1. 12. 05. 

S. 22583. Schaltung für Haupt- und Neben- 
stellen in Verbindung mit Fernsprechämtern. 
Siemens & Halske, Aktien-Ges., Berlin. 3. 4. 06. 


20. Dezember 1906. 


B. 42264. Telegraphische Doppelsprechanlage. 
Th. H. Berry u. V. Berry, San Francisco, V. St. A. 
Vertr. C. Pieper, H. Springmann, Th. Stort und E. 
Herse, Pat.-Anw., Berlin NW 40. 16. 2. 06. 

D. 16963. Schaltungsanordnung für Fernver- 
kehr. Deutsche Telephonwerke, Berlin. 14. 2. 06. 

D. 16735. Schaltungsanordnung für Fernver- 
kehr. Deutsche Telephonwerke, Berlin. 9. 4. 06. 

D. 16963. Schaltungsanordnung für Fernver- 
kehr. Zus. z. Anm. 16735. Deutsche Telephon- 
werke Berlin. 9. 4. 06. 

D. 17023. Schaltungsanordnung für den Be- 
trieb von Fernleitungen. Deutsche Telephon- 
werke, Berlin. 26. 4. 06. 

G. 23091. Klopferanordnung zur Entfrittung 
von Kohärern. Gesellschaft für drahtlose 
Telegraphie, Berlin. 23. 5. 06. 

G. 23224. Vorrichtung zur Veränderung der 
Eigenschwingung der Sende- und Empfangsanten- 
nen. Gesellsch. f. drahtlose Telegraphie, Berlin. 
20. 6. 06. 


Deutsche Patenterteilungen 
vom 3. Dezember 1906. 


180108. Schaltungsanordnung für Fern- 
sprechämter, bei welchen der den Anruf eines 
Teilnehmers empfangende Beamte den Anruf 
einem zweiten Beamten überweist. Deutsche 
Telephonwerke G. m. b. H., Berlin, ang. 17. 12. 09. 


10. Dezember 1906. 


180350. Einrichtung zur Sicherung elektrischer 
Weichen- und Signalstellvorrichtungen u. dgl. Zus. 
z. P. 173613. Max Fels, Augsburg, Rudolf Zwock, 
Nassenhausen, Fa. W. Burri, München. 12. 5. 05. 

180217. Führung der Abzweigdrähte in Schwach- 
stromanlagen mit Vielfachschaltung. À. P. Hanson, 
Charlottenburg. 16. 6. 04. 

180218. Schaltungsanordnung für die Elektro- 
magnete von Signalen, Relais u. dgl. in Telegra- 
phen- und Telephonanlagen. Zus. z. P. 158191. 
Siemens & Halske, Akt.-Ges., Berlin. 2. 8. 05. 

180219. Verfahren zur elektrischen Fernüber- 
tragung von Bildern und graphisch. Darstellungen, 
bei welcher Selenzellen im Geber verwendet wer- 
den. Dr. Arthur Korn, München. 12. 1. 06. 

180229. Vielfachtelegraphenanlage. St. F. Jones, 
Brooklyn. Vertr. P. Müller, Pat.-Anw., Berlin SW. 61. 
23. 7. 05. 

180257. Verfahren zur elektrolytischen Auf- 
nahme und Wiedergabe von Lauten. J. Palla, 
Prag. Vertr. R. Scherpe u. Dr. K. Michaelis, Pat.- 
Anw., Berlin, SW. 68. 18. 3. 05. 


17. Dezember 1906. 


180429. Schaltung für selbsttätige Fernsprech- 
vermittlungsämter : Siemens & Halske, Akt.-Ges., 


Berlin. 18. 3. 06. 
180522. Schaltvorrichtung für Fernsprechan- 
lagen. Zus. z. P. 153128. Siemens & tlalske, 
24 11 05 


any 
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Vom Markte. 


Der industrielle Aufschwung der letzten Jahre, 
an dem die Schwachstromindustrie zu ihrem vollen 
Masse teilnehmen konnte, hat den Bedarf ar Roh- 
materialien allenthalben so gesteigert, dass eine 
empfindliche Erhöhung der Preise auch für fast 
sämtliche in der Schwachstromindustrie verwen- 
deten Materialien eingetreten ist. Die folgende 
Uebersicht zeigt die Preisbewegung für die wich- 
tigsten dieser Materialien vom 1. Januar 1905 bis 
31. Dezember 1906 für 100 kg in Mark: 


1. Jan. 1. Jan. Anf. Jan. 

1905 1906 1907 

1. Rohkupfer . 147,50 173,50 230,00 
2. Rohzinn . 275,00 329,00 405,00 
3. Rohblei . 26,50 35,70 40,00 
4. Kupferblech 169,00 205,00 262,00 
5. Kupferdraht 169,00 207,00 264,00 
6. Stangenkupfer. 176,00 206,00 263,00 
7. Messingblech . 135,00 165,00 198,00 
8. Messingstangen 125,00 155,00 188,00 
9. Platin 2700,00 2900,00 4800,00 

Literatur. 
Das Deutsche Museum von Meister- 


werken der Naturwissenschaft und Tech- 
nik in München. Historische Skizze, verfasst 
von Dr. Alb. Stange. Mit einem Titelbild und 
11 Textabbildungen. München und Berlin. R. 
Oldenbourg. 1906. 

Die vorliegende Schrift beabsichtigt in erster 
Linie die weiteren Kreise über Zweck und Ziele 
des Deutschen Museums aufzuklären, dann einen 
Ueberblick über den bisherigen Gang der Ereig- 
nisse und den jetzt schon erreichten Bestand an 
Sammlungsgegenständen zu geben, deren vor- 
läufige Anordnung und Benutzung sowie über 
die ganze Organisation des Unternehmens zu geben. 

In zweiter Linie will das Werk möglichst viele 
neue Gönner zu der stattlichen Zahl der alten für 
das Museum gewinnen. 

Man kann sagen, dass dieser zweite Zweck 
sicher erreicht werden wird, nachdem dem ersten 
durch die Sorgfalt und Gründlichkeit der Dar- 
stellung, die Reichhaltigkeit und Zuverlässigkeit 
des gebotenen Materials und die glänzende Aus- 
stattung in so vorzüglicher Weise gedient ist. 


Anwendungen des Mikrophonprinzips. Von 
Chr. densen und H. Sieveking. Hamburg 1906 
(Jahrbuch der Hambg. wiss. Anstalten XXIII. 1905; 
Kommissionsverlag Lucas Gräfe u. Sillem). 8°. 
64 Seiten. 

Die vorliegende Veröffentlichung gibt eine 
ausserordentlich reichhaltige und sorgfältige Dar- 
stellung der wissenschaftlichen und technischen 
Literatur über das dem Mikrophon zu grunde 
liegende Prinzip. Dasselbe wird in seiner All- 
gemeinheit entwickelt; seine Nutzbarmachung im 
Gebiete der reinen Physik, beispielsweise zum 
Nachweis von Temperaturänderungen, geringen 
Kräften und Bewegungen sind eingehend erörtert, 
daran schliessen sich weitere Anwendungen in der 
Astronomie, der Medizin und der Technik (Signal- 
wesen, Bergbau, Kriegs- und Scewesen). Hierauf 
folgt eine ausführliche Darstellung aller Fragen, 
die Material, Konstruktion und Wirkungsweise des 
für Fernsprechzwecke benutzten Mikrophons be- 
treffen; insbesondere wird über die Versuche, ein 
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Telephonrelais mit Hilfe des Mikrophonprinzips zu 
konstruieren, eingehend berichtet, sowie über ana- 
loge Bestrebungen auf dem Gebiete der Telegraphie. 
Der letzte Teil des Werkes ist dem Mikrophon als 
schallerzeugenden Empfänger gewidmet. Die 
Verfasser haben sich durch die Zusammenstellung 
des so weit zerstreuten Literaturmaterials eln Ver- 
dienst erworben: das Werk kann jedem Schwach- 
stromtechniker empfohlen werden, da die behan- 
delten Probleme in der Praxis und in der Erfinder- 
welt immer wieder auftauchen. Eine schnelle 
Orientierung über das vorliegende Erfahrungs- 
material wird manches unnütze Experiment 
vermeiden lassen und andererseits fruchtbare 
Anregungen zur Weiterentwicklung unserer Kennt- 
nisse und Hilfsmittel geben. 


Die elektrische Telegraphie. Von Dr. 
Werner von Siemens. Zweite erweiterte Auf- 
lage, herausgegeben von Dr. L. Graetz, Professor 
an der Universität München. 

Berlin. Konrad W. Mecklenburg, vorm. Richter- 
scher Verlag. (Eleg. geb. M. 1,50, broch. M. 1,20.) 

Wer immer eine starke, reine Freude hat am 
Aesthetischen der Technik — es soll derartige 
Schwärmer geben, ja die Schöpfer solch kristall- 
klarer, formvollendeter Abhandlungen, wie die 
von Werner von Siemens ist, gehören selbst zu 
der Gattung — wird die vorliegende Schrift mit 
hohem Genuss aus der Hand legen. Sie enthält 
nicht nur, was von des Meisters eigener Hand 
herrührt, sondern in kongenialer Fortführung einen 
in aller Kürze und Gedrungenheit doch umfassen- 
den Ueberblick über die Fortschritte in der theo- 
retischen Einsicht und in deren praktischer Ver- 
wertung, welche sich seit der ersten Veröffent- 
lichung des Siemensschen Vortrags vollzogen. 

Einer Empfehlung bedarf das trefflich ausge- 
stattete Werkchen nicht. 


Kalender für Elektrotechniker. Herausge- 
geben von F. Uppenborn, Stadtbaurat in 


München. 24. Jahrgang, 1907. Mit 269 Figuren 
im Text und 6 Tafeln. R. Oldenbourg, München 
und Berlin. 


Der vorliegende 24. Jahrgang des bekannten 
Taschenbuches weist gegen das Vorjahr wieder 
eine Reihe von Zusätzen, Erweiterungen und Um- 
arbeitungen einzelner Abschnitte auf, wie sie 
durch die Fortschritte auf den verschiedenen 
Arbeitsgebieten bedingt wurden. Die Vorzüge des 
ausgezeichneten Taschenbuches sind in der ge- 
samten Fachwelt zu bekannt, als dass sie durch 
Eingehen auf Einzelheiten in helleres Licht gerückt 
werden könnten. 


Was sind und wie entstehen Erfindungen? 


Eine entwicklungstheoretische Studie von In- 
genieur Josef Löwy, Mitglied des K. K. Patent- 
amts in Wien, A. Hartlebens Verlag, Wien und 
Leipzig 1907. 

Der Verfasser geht von Darwins ,Kampf ums 
Dasein“, und von Häckels „Zauberwort, mit dem 
wir alle Rätsel der Natur lösen, oder wenigstens 
auf den Weg ihrer Lösung gelangen werden , aus. 
So befürchtet der geneigte Leser gleich zum An- 


| fang, dass solch schwankem Grunde kaum beson- 


ders Standfestes entspriessen werde. In der Tat 
schliesst der Vortrag, man werde es begreiflich 
finden, dass die Patentgesetze aller Staaten einer 
Definition des Begriffes „Erfindung“ aus dem Wege 
gehen und sehr häufig sei es trotz genauester Er- 
wägung aller Umstände ungemein schwierig, zu 
entscheiden, ob in einer technischen Leistung ein 
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als Erfindung zu qualifizierender Entwicklungs- 
schritt zu erblicken ist oder nicht. Man kann 
— insbesondere unwillkürlich — die allgemeine 
Ratlosigkeit gegenüber dem Begriffe der Erfindung 
und das Elend der „Patentgesetze aller Staaten 
nicht drastischer schildern. 

Trotzdem ist die Schrift lesenswert und gibt 
Fernerstehenden manch schätzbaren Aufschluss und 
manche Anregung. Freilich Sätze wie: „Wohl 
hätte sich die Muskelkraft des Menschen, unter 
der Wirkung des Bedürfnisses, durch die fort- 
gesetzte grössere Arbeitsleistung der Muskeln ge- 
steigert — aber die Dampfmaschine war rascher 
ersonnen und vervollkommnet als der Muskel an- 
gepasst. Das Fernrohr brachte uns rascher die 
Fernen nahe, als es das sich entwickelnde Auge 
imstande gewesen wäre“, werden auch minder an- 
spruchsvolle Leser ablehnen. -M- 


Internationale Ausstellung von Fachblättern 
und Zeitschriften in Kopenhagen. Der Verein 
dänischer Fachblätter und Zeitschriften veranstaltet 
im kommenden Mai in Kopenhagen eine inter- 
nationale Ausstellung von Fachblättern und Zeit- 
schriften, für welche der dänische Minister des 
Innern, Sigurd Berg, den Ehrenvorsitz übernommen 
hat. Das Bureau der Ausstellung führt der Vor- 
sitzende des Komitees, Sören Ringer, Redakteur, 
Colbjornsensgade 14, Kopenhagen B. Auch unsere 
Zeitschrift wird vertreten sein. 


Aus der Geschäftswelt. 


Geschäftsbericht der Telephonfabrik Aktien- 
gesellschaft vorm. J. Berliner. 


Dem der Generalversammlung am 17. v. Mts. 
vom Vorstand vorgelegten Geschäftsbericht für 
das achte Geschäftsjahr entnehmen wir Folgendes: 

Alle Werkstätten waren während des abge- 
laufenen Geschäftsjahres 1. Juli 1905 mit 30. Juni 
1906 voll beschäftigt. Die Gesamtverkaufsziffern 
sind gegen das Vorjahr gegen 20°/0 höher. 

Die unkündbaren Kapitalien sind vergrössert 
durch Ausgabe einer 41,2%/oigen mit 102% rück- 
zahlbaren Obligationenanleihe im Betrage von 1 
Million Mark, welche im Frühjahr 1906 begeben 
wurde. Die mit Ausgabe dieser Anleihe und mit 
der Erwirkung der Zulassung der letztausgegebenen 
1 Million Aktien zum Handel an der Berliner Börse 
verbunden gewesenen Ausgaben wurden in laufen- 
der Rechnung abgeschrieben. Die Tilgung der 
Anleihe erfolgt vom Jahre 1914 ab, von welchem 
Zeitpunkt auch vollständige Rückzahlung freisteht. 
Die grösseren Zugänge auf Gebäude- und Maschinen- 
konti treffen auf Vergrösserung der Wiener Anlagen. 

Neu erscheint zum ersten Male ein Konsortial- 
konto, veranlasst durch die mit andern Firmen 
der Branche gemeinsame Ausbeutung deutscher 
und ausländischer Patente. Die Zunahme des 
Auslandgeschäfts bedingte eine Erhöhung des 
Kontos der Kapitalbeteiligungen und der Guthaben 
bei Filialen. Ferner wurden Beteiligungen einge- 
gangen mit einigen Installationsgeschäften und mit 
einer Fabrik für elektrotechnische Drechsler waren. 

Wie in den beiden Vorjahren wird eine Divi- 
dende von 99,0 auf das nunmehr voll dividenden- 
berechtigte Aktienkapital von 3 Mill. Mk. vorgeschla- 
gen und von der Generalversammlung beschlossen. 
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Geschäftsbericht der Siemens & Halske- 
Aktiengesellschaft. 
in dem die Schwachstromabteilung betreffenden 
Teil des Berichtes wird die Legung eines Telephon- 
kabels im Bodensee besonders hervorgehoben, in- 
soferne es das erste Kabel mit Pupinrollen dar- 
stellt, welches in eine Tiefe von 250 m hinabreicht. 
Ueber das finanzielle Ergebnis des Berichts- 
jahres entnehmen wir der Aufstellung folgendes: 
Der Geschäftsgewinn betrug 10,312,476 M. 
(9,021,556 M.); die Handlungsunkosten stellten 
sich auf 775,549 M. (730,200 M.). Zu Abschrei- 
bungen wurden 1,485,314 M. (1,239,399 M.) ver- 
wendet, so dass ein Reingewinn von 7.96 Mill. 
(6.98 Mill.) zuzüglich 1.03 Mill. (1.12 Mill.) Vor- 
trag verbleibt. Wie bereits bekannt, soll eine 
Dividende von 10 Proz (9 Proz.) gleich 5.45 Mill. 
(4.90 Mill.) verteilt werden. Der Aufsichtsrat er- 
hält eine Tantieme von 203,905 M. (156,985 M.); 
dem Spezialreservefonds werden 500,000 M. 
(300,000 M.) zugewiesen, für Gratifikationen 
500,000 M. (300,000 M.) verwendet, dem Disposi- 
tionsfonds 300,000 (wie i. V.) zugeführt und 1.01 
Mill. (1.03 Mill.) auf neue Rechnung vorgetragen. 
Die Generalversammlung beschloss Verteilung 
von 90/0 Dividende. 


Kursbericht. 
Haime Kurg am 
9. Januar 
Akkumulatoren Hagen 214,50 


Akkumulatoren Böse. . . | , 76,75 


Allg. Elektr.-Geselischaft 214,25 
Aluminium-Aktien-Ges. 360,75 
Bergmann Elektr.-Ges. 279,00 


Continental elektr. Nürnberg td 65,00 
Deutsches Kabelwerk . “es 116,50 


Deutsche Uebersee Elektr. . 158,50 
Elektr. Unternehmung Zürich . as 
Felten & Guilleaume . . . . . 177,25 
Lahmeyer er. a à 143,00 
Löwe & Cie. 266,00 
Mix & Genert 133,00 
Schuckert Elektr. 126,00 
Siemens & Halske . an 178,50 
Telephonfabrik Akt. vormals d. 

Berliner D a ee 192,10 


Briefkasten der Redaktion. 


fin dieser Stelle werden wir Anfragen aus dem 
Leserkreise über Gegenstände unseres Arbeitsge- 
biets, deren Beantwortung von allgemeinerem In- 
teresse, erledigen. Anfragen persönlichen Interesses 
bitten wir für den Fall, dass unmittelbare briefliche 
Beantwortung möglich, Rückporto beizufügen. 

Die Herren Verfasser von Originalbeiträgen 
bitten wir, etwaige Wünsche bezüglich Lieferung 
von Einzelheften den Einsendungen beizufügen. 

Manuskripte sollten nur einseitig beschrieben 
werden. 


Redaktionsschluss: Mittwoch, den 9. Januar. 


EE ur SE A SAEIECH TEE IDE TET ETI, CE TIE TB 
Herausgeber u. verantwortl. Redakteur: J. Baumann, München. — Verlag: Zeitschrift für Schwachstromtechnik, München 31. 
Druck: Franz Humar, G. m. b. H., München 31. 
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Ds Schwachstromlecnik. 


Zentralblatt für Telegraphie, Telephonie, 
elektr. Signalwesen, elektr. Apparaten- und 
Messkunde und verwandte Gebiete, heraus- 
Die gegeben von J. Baumann. 
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erscheint in München monatlich zweimal. Sie 
kann durch den Buchhandel, die Post (Postzeitungs- 
preisliste Nr. 1016 a) und den Verlag zum Preise von 
Mk. 10.—, Ausland Mk. 12.— für den Jahrgang 
bezogen werden. 

ANZEIGEN können unmittelbar beim Verlag, so- 
wie bei den soliden Annoncengeschäften zum Preise 
von 35 Pfg. pro 3gespaltene Petitzeile aufgegeben 
werden. | 

Bei wiederholter Aufnalıme finden folgende Er- 
mässigungen statt: 

Bei jährlich 6 12 24maliger Aufnahme 
kostet die Zeile 30 25 20 Pfg. | 

Direkt aufgegebene Stellengesuche werden mit 
20 Pfg. für die Zeile berechnet. 


BEILAGEN nach Vereinbarung. 


Alle auf Redaktion, Expedition, Abonnements 
und Inserate bezüglichen Mitteilungen werden 
unter der Aufschrift 

| fin die 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 
in München, Schellingstrasse 109 
erbeten. | 
Originalbeiträge werden gut honoriert. 

Telephon Nr. 7540. 

EEE REE a ES E 

inhalt: 
Rundschau: 


Die,Werkstatten der Schwachstromtechnik, S. 21. 
— Schwachstromarbeit in Italien, S. 21. — 
Unterrichtswesen in der Schwachstromtechnik, 


S. 22. — Fernsteuerung vermittelst elektr. 
Wellen, S. 22. — Der neue Telephontarif in 
Oesterreich. 


Ein amerikanischer Ferndrucker, S. 23. 
Die Theorie des Selencompensators, S. 27. 
Das Wernerwerk von Siemens & Halske, S. 28. 


Das Ergebnis der internationalen radiotele- 
graphischen Konferenz in Berlin, S. 30. 


Betrieb und Verwaltung: 
Telegraph und Telephon in der italienischen 
Kammer, S. 31. — Neuerungen im italienischen 
Telegraphendienst, S. 32. — Fernsprech-Gehil- 
finnen gesucht, S. 32, — Billiger Telephon- 
betrieb, S. 32. 


Verschiedenes, S. 32. — Aus den Hilfswissen- 
schaften, S. 33. 


Patentwesen: 
Zum Begriff der Erfindung, S. 34. — Deutsche 
Patentanmeldungen, S. 37. — Deutsche Patent- 
erteilungen, S. 37. — Gebrauchsmuster, S. 38. 
Literatur, S. 39. — Vom Markte, S. 40. — 
Kursbericht, S. 40. 


EE ED es ELIE TEE, 


Rundschau. 


Die Werkstätten der Schwachstromtechnik. 


Zu den Punkten unseres Arbeitsplans, 
welche in unserem zur Einführung gegebenen 
Artikel in Nr. 1 nicht näher erörtert werder 
konnten, gehört unsere Absicht, in fortlaufen- 
der Darstellung durch eine Beschreibung der 
bedeutendsten Erzeugungsstätten der für die 
Zwecke der Schwachstromanwendungen dienen- 
den Gegenstände einen Ueberblick über die 
Arbeitsmittel und Arbeitsmethoden zu geben, 
über welche die Schwachstromindustrie gegen- _ 
wärtig verfügt. 

Wir werden dabei nicht nur jene Werke, 
welche in einem Betriebe die Herstellung einer 
mehr oder minder grossen Anzahl verschieden- 
artiger Erzeugnisse zusammenfassen, sondern 
auch die Unternehmungen einbeziehen, welche 
ihre Tätigkeit auf die Hervorbringung dieser 
oder jener Spezialitäten bèschränken. 


Soll zwar in der Darstellung das Haupt- 
augenmerk auf die bauliche Anlage, die 
maschinelle Ausstattung, die Organisation des 
eigentlichen Erzeugungsbetriebs und dessen 
verkehrstechnische Grundlagen gerichtet sein, 
so wird doch im einzelnen Falle das Gesamt- 
bild, soweit möglich, auch durch Angaben 
geschichtlicher, wirtschaftlicher und allge- 
meiner Art vervollständigt werden. 


Wenn wir zunächst deutsche Werkstätten 
der Schwachstromtechnik zum Gegenstand der 
Darstellung machen, so soll das nicht eine 
grundsätzliche Beschränkung andeuten. Wir 
hoffen vielmehr, durch Einbeziehung der be- 
deutenden und eigenartigen Arbeitsstätten des 
Auslands erst die Befruchtung der heimischen 
Erwerbstätigkeit und den allgemeinen Nutzen 
vermitteln zu können, welcher als Ziel dieses 
Teils unseres Arbeitsprogramms vorschwebt. 


Schwachstromarbeit in Italien. 


Wie wir an anderer Stelle näher ausführen, 
beabsichtigt die italienische Regierung eine 
umfassende Verbesserung und Ergänzung 
der technischen Betriebsmittel des gesamten 
italienischen Telegraphen- und Telephon- 
dienstes. Nicht weniger als 25 Millionen Lire 
sollen zu diesem Zwecke in den nächsten 
Jahren aus Staatsmitteln aufgewendet werden. 
Bei dem sehr bedeutenden Anteil, welchen 
an diesem Betrag die Aufwendungen für Bau- 
materialien, Tragstangen, Isolatoren, Leitungs- 
draht, Kabeln und Apparaten der verschieden- 
sten Art nehmen, ergibt sich auch für die 
deutsche Schwachstromindustrie eine er- 
wünschte Gelegenheit der Betätigung. 
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Unterrichtswesen in der Schwachstrom- | des Flottenwesens lebhafte Anregung erfahren. 
technik. | Wir berichten an anderer Stelle von Ver- 


Ein anderer Punkt, welcher in unserem 


Arbeitsplan kaum angedeutet werden konnte, | 


betrifft eine Frage, von deren gedeihlicher 
Lösung in nicht geringem Masse die künf- 
tige Entwicklung unseres Faches abhängen 
wird, die Frage des Unterrichtswesens. 

Die Schwachstromtechnik bildet unter den 
technischen Disziplinen der Gegenwart ein 
ausserordentlich umfangreiches, im Grunde 
jedoch wohl abgerundetes Arbeitsgebiet, auf 
welchem im Dienste des Staates, der Ge- 
meinden, der Industrie und von Privaten 
eine sehr bedeutende Anzahl technischer 
Kräfte als Ingenieure, Bauführer, Monteure 
und Arbeiter für Entwurf, Ausführung und 
Unterhaltung von Schwachstromanlagen aller 
Art tätig sind. Trotz dieser hohen Zahl von 
Technikern und des Umfangs und der hohen 
praktischen und wirtschaftlichen Bedeutung 
der von ihnen auszuführenden Anlagen, der 
grossen Summe wissenschaftlicher Kenntnisse 
und praktischer Fertigkeiten, welche die Aus- 
führung und Unterhaltung jener Anlagen 
voraussetzen, besteht weder im Organismus 
der Behörden noch an den Technischen Hoch- 
und Mittelschulen ein Lehrgang mit systemati- 
schem Lehrplan, welcher eine geschlossene 
Fachausbildung vermitteln könnte. Dieser 
Mangel bringt für alle beteiligten Kreise eine 
Reihe von schweren Nachteilen mit sich, 
welche seit Jahren empfindlich bemerkbar 
zu einem allgemeinen Misstand sich zu ent- 
wickeln beginnen. 

Wenn wir, wie an anderer Stelle be- 
richtet, in Ländern, welche bisher im tech- 
nischen Unterrichtswesen gegen Deutschland 
im Rückstande waren, diesem Gebiete der 
Schwachstromtechnik erhöhte Aufmerksamkeit 
zugewendet sehen, so ist wohl zu erwarten, 
dass auch bei uns dem allgemein gefühlten 
und anerkannten Bedürfnis nicht jene Be- 
friedigung fehlen wird, die das Interesse des 
Faches fordert. 

Wir werden wohl in nächster Zeit Ge- 
legenheit finden, auf die so überaus wichtige 
Frage zurückzukommen. 


Fernsteuerung vermittelst elektr. Wellen. 


Seit den gelungenen Versuchen Branlys 
auf der Rhede von Antibes, von der Küste 
aus einen gegen ein Kriegsschiff gerichteten 
Torpedo vermittelst elektrischer Wellen zu 
steuern, haben die Bemühungen in der Rich- 
tung der Fernsteuerung von Mechanismen 
durch den Aether namentlich für die Zwecke 


| praktischer Versuch auftrat, 


suchen, welche bezüglich der Lenkung von 
Torpedos vom Lande aus in den nächsten 
Wochen im Hafen von Havre stattfinden sollen. 

Dass für diese Art der Fernsteuerung die 
Anwendung auf die Torpedolenkung als erster 
kann bei der 
ausserordentlichen Unsicherheit der Wirkung 


von Torpedos unter der bisher üblichen Ver- 


wendungsart nicht überraschen. Doch scheint 
die Fernsteuerung vermittelst elektrischer 
Wellen auch auf anderen Gebieten des Heer- 
und Flottenwesens zu bedeutungsvollen An- 
wendungen berufen. Die Fernsteuerung lenk- 
barer, unbemannter Luftballons beispiels- 
weise könnte wohl zu einer Art von Luft- 
torpedos führen, deren Wirksamkeit jene der 
Artillerie entscheidend unterstützen, wenn 
nicht übertreffen könnte. 

Aber auch für friedliche Zwecke scheint 
sich der Fernsteuerung manches fruchtbare 
Arbeitsfeld zu eröffnen. 

Bekannt ist der Versuch, der gegenwärtig 
in Wien ins Werk gesetzt wird und die zen- 
trale Stellung von elektrischen Uhren ver- 
mittelst elektrischer Wellen bezweckt. 

Die auf gleiche Art von einer Zentrale 
aus betriebene Schreibmaschine gehört durch- 
aus ins Bereich der Möglichkeit. 

Der Untersuchung wert wäre wohl auch 
die Frage, ob und inwieweit die Fernsteue- 
rung zur Verhinderung von Zusammenstössen 
von Schiffen und Eisenbahnzügen nutzbar 
gemacht werden könnte. Andere Anwendungen 
werden sich finden, wie in der Technik ja 
nicht selten das Mittel dem Zwecke voran- 
geht, im Gegensatz zur organischen Welt, 
in welcher der Zweck das Mittel schafft. 


Der neue Telephontarif in Oesterreich. 


Die Einführung des erhöhten Telephontarifs 
in Oesterreich begegnet einigen Schwierig- 
keiten. So hat ein Wiener Abonnent, welcher 
sich vergangenen November hatte anschliessen 
lassen, seine Verpflichtung, vom 1. Juli ab 
die erhöhte Gebühr zu bezahlen, mit der 
Begründung bestritten, dass er sich beim 
Anschluss auf mindestens ein Jahr vertrag- 
lich habe binden müssen, während welcher 
Frist die Postbehörde offenbar nicht berech- 
tigt sei, den vereinbarten Preis zu erhöhen 
oder zu kündigen, wie dies jenen Abonnenten 
in Aussicht gestellt worden sei, welche sich 
weigerten, die erhöhten Gebühren zu bezahlen. 
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Ein amerikanischer Ferndrucker. 


Im Folgenden geben wir die Beschreibung 
eines in Amerika bereits zu erheblicher Ver- 
breitung gelangten Ferndruckers, welcher die 
Aufgabe löst, die Typenschrift statt auf einem 


——r 


te do M et nungen 


schmalen Papierstreifen, welcher unter Um- 
ständen erst zerschnitten und auf ein beson- 
deres Blatt aufgeklebt die erwünschte Form 
des Schriftstücks gibt, auf einem grösseren 
Blatt ähnlich wie eine Schreibmaschine in 
untereinander folgenden Zeilen herzustellen. 

Der von John Burry in New-York ange- 
gebene Apparat arbeitet in Sende- und Em- 
pfangsstelle vollkommen automatisch und ver- 


meidet damit die Gefahr von Schreibirrtümern 
vollständig. Die Verwendungsart ist die, dass 
von einer Centralstation vermittelst eines ein- 
zigen Senders gleichzeitig mehrere Hundert 
an beliebig entfernten Punkten befindliche 


Empfangsapparate dieselbe Nachricht wieder- 
geben können. 

Die Fig. 1 zeigt eine Ansicht des auf 
einer eisernen Standsäule in einem Glaskasten 
untergebrachten Empfangsapparats. 

Auf der Rückseite tritt das Papier nach 
Massgabe des Fortschritts des Druckes selbst- 
tätig aus dem Apparat und kann in beliebigen 
Seitenlängen abgeschnitten werden. 
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Fig. 2. 


Fig. 3. 


Die Fig. 2 zeigt den Zusammenhang der 
verschiedenen Magnete des Empfangsapparats 
mit den Stromquellen und Tastern der Central- 
station. 

Die verschiedenen Magnete haben folgende 
Aufgaben: 

Magnet A regelt die Stellung des Echappe- 
mentrads 2 und des Typenrads 3. 

Der Magnet B hat 6 Funktionen: 

1. Er dreht das Typenrad vor- oder rück- 
wärts und zwar um ‘,72 Umdrehung 
bei jedem Stromstoss. 
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2. Er wickelt die Hauptfeder 4 auf 
(Fig. 3). 

3. Er windet die Feder 5 auf. 

4. Regelt den Gleichgang vermittelst 
der Vorkehrung 6. 

5. Setzt den Draht 7 in hin und 
hergehende Bewegung (Fig. 3), 
welcher den Fortsatz an Hebel 14 
mit Arm 15 in Eingriff bringt 
(Fig. 4). 

6. Vermittelst des Gliedes 11 bewegt 
er eines der Kontaktstücke 12. In 
Verbindung mit dem vertikalen 
Stab 13, welcher von Magnet C 
betätigt wird (Fig. 4) dient er fer- 
ner dazu, den Strom für Magnet D 
zu schliessen, welcher die Druck- 
walze 27 (Fig. 4) im richtigen 
Augenblick zum Druck eines Buch- 
stabens anzupressen hat. 

Der Magnet C hat folgende vier 
Aufgaben: 


1. Hilft er vermittels der Sperr- 
klinke 8 und des Zahnrads Æ die 
Hauptfeder 4 aufzuziehen. (Fig. 4.) 

2. Vermittelst des Arms 9 dreht er 
das Schwungrad 10 und vermit- 
telst eines Schraubengangs am 
Schwungradschaft das Zahnrad 40, 
wodurch zwei Spiralfedern auf- 
gezogen werden, welche auf die 
an beiden Papierrändern befind- 
lichen Zahnräder */ wirken und 
das Papier so gespannt erhalten. 

3. Betätigt er den Stab 13, wie er- 
wähnt, um den Strom für Mag- 
net D zu schliessen. 

4. Bewegt er den Hebel 14, dessen 
unteres Ende einen Fortsatz trägt, 
welcher mit dem oberen Ende von 25 
in Eingriff kommt. 

Der Magnet D hat die Druck- 
walze 27 im richtigen Augenblick vor- 
wärts zu bewegen, um vom Typenrad 
den Druck des betreffenden Buch- 
stabens abzunehmen. 

Der Magnet E betätigt die Gabel 26, 
welche einen Teil einer Steuerung bildet, 
welche den Zahn 24 (Fig. 5) nach rechts oder 
links wirft und damit bestimmt, welcher von 
zwei auf dem Typenrad benachbarten Buch- 
staben in die Druckstellung kommt. 

Der ganze Apparat besteht im Wesent- 
lichen aus einer Grund- und zwei Seiten- 
platten, in welch letzteren die verschiedenen 
Achsen und Spindeln gelagert sind und welche 
die 5 Magnete und die verschiedenen Hebel 
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und Klinken tragen. Eine Papierrolle von 
14 cm Breite ist auf einer Walze mit Stahl- 
achse, welche ungefähr in der halben Ge- 
stellhöhe gelagert ist, aufgesetzt. Sie wird 
durch die beiden Zahnräder 31 (Fig. 4) unter 
dauernder gleichmässiger Spannung erhal- 
ten, wobei das Papier auf die Ränder der 
genannten Räder 31 durch die beiden Press- 
rollen 16 leicht angedrückt wird. Die Zahn- 
räder 31 werden vermittelst des durch Elek- 
tromagnet C betätigten Arms 9, wie erwähnt, 
unter gleichmässiger Spannung erhalten. In- 
dem Arm 9 hin und hergeht, schlägt eine 
Schneide an seinem oberen Ende an einen am 
unteren Ende der Achse 10 des Schwungrads 
10 befindlichen Stift und bringt letzteres in 
Umdrehung, wobei ein an der Schwungrad- 
aclıse über diesem Stift befindlicher Schrau- 
bengang das Rad 40 umdreht, wodurch die 
Achse, auf welcher dieser Schraubengang 
lagert, aufgezogen wird. Auf der Achse 
zwischen den beiden Rädern 31 befinden 
sich zwei Spiralfedern, welche auf der Achse 
mit genügender Reibung aufgewunden sind, 
um die Drehung dieser Achse zur Ausübung 
einer Drehwirkung auf die Zahnräder 31 und 
so eine konstante Spannung des Papiers zu 
bewirken. 


Dieser Spannung entgegen wirken die 
beiden Klinken a und b (Fig. 6) welche in 
das Zahnrad d eingreifen, welches fest auf 
der Achse sitzt, welche die Papierrolle trägt. 
Die Klinken a und b werden durch die in 
Magnet C verlaufenden Stromstösse betätigt 
und treten jedesmal dann in Tätigkeit, wenn 
eine neue Zeile anzufangen ist. Die Freigabe 
der Räder gestattet, dass das Papier um 
6,3 mm d. i. gleich dem Abstand zweier auf- 
einander folgender Zeilen, sich verschiebt. 
Um diese Verschiebung auch bei abneh- 
mendem Durchmesser der Papierrolle gleich- 
mässig zu erhalten, ist folgende Einrichtung 
getroffen: 


Das eine Ende des Drahtbügels d' ruht 
auf dem Papier, während das andere Ende 
an einem vertikalen Gleitstück, dessen Mitte 
ein horizontales Anschlagstück c trägt, be- 
festigt ist. 

Soll das Papier vorwärts gehen, so wird die 
Hemmung b aufgehoben, die Hemmung a bleibt 
im Eingriff. Das Mass der Drehung des 
Rads d ist bestimmt durch den Abstand der 
schiefen Fläche f des Arms e von der gegen- 
überliegenden Fläche des Anschlagstücks c. 
Da dieser Abstand mit dem Sinken von d! 
und c bei abnehmendem Durchmesser der Rolle 


Fig. 4. 


Fig. 5. 


der Rolle zu, wodurch ein gleichmässiger 
Zeilenabstand gesichert ist. 

Das Typenrad besteht aus einer kleinen 
Messingscheibe, welche an ihrem Rande die 
Kautschukbuchstaben trägt. Dies Rad kann 
sich drehen, in seiner Ebene und senkrecht 
hiezu bewegen. Diese Bewegungen kommen 
in folgender Weise zu Stande: Die Haupt- 
spiralfeder 4 durchquert den ganzen Apparat 
und wird durch die Schiebklauen 7 und 8, 


zunimmt, nimmt auch die jedesmalige Drehung | welche, wie erwähnt, von den Magneten 
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B und C betätigt werden, unter Spannung 
gehalten. Diese Hauptfeder ist in Reibung 
mit der Achse, auf welcher das Rad X auf- 
sitzt. Das eine Ende dieser Hauptfeder ist 
mit dem Zahnradsegment 17 (Fig. 3) ver- 
bunden und dreht hiedurch Stift 18 und 
Achse 19. 


Die Achse 19 ist durch Spiralfedern 50 ver- 
bunden mit dem Stabe 20 von dreieckigem 
Querschnitt, auf welchem das Typenrad 3 und 
der Farbrollenträger 21 gleiten und durch 
welchen das Typenrad gedreht wird. Der 
kleinere unmittelbar darunter liegende Stab 22, 
ebenfalls von dreieckigem Querschnitt, dient 
als Führung, und wird von dem unteren 
Arm des Farbrollenträgers umfasst. Die Farb- 
rolle 23 ist an einem Arm des Trägers 21 
befestigt und wird jedesmal eingefärbt, so 


Fig. 6. 


oft sie an der Bürste des Farbgefässes 24 
vorübergeht (Fig. 3). Unter der gleichbleiben- 
den Spannung der Hauptfeder 4 sucht sich 
das Typenrad immer in gleichem Sinne zu 
drehen, welches Bestreben durch das Echap- 
pementrad 2 und weiterhin durch denMagnet A 
geregelt ist. Das Echappement ist so einge- 
richtet, dass ein einzelner Stromstoss eine 
Bewegung des Typenrads um die Breite von 
zwei Buchstaben bewirkt. Soll demnach sich 
das Typenrad um sechs Buchstaben drehen, 
so miissen drei Erregungen des Magneten 4 
drei Zähne des Echappements vorübergehen 
lassen. Ist dies geschehen, so ist das Typen- 


rad erst angenähert in seiner richtigen Stel- 
lung, d. h. halbwegs zwischen zwei Buch- 
staben und muss nun genau einen halben 
Zwischenraum oder ‘/72 Umdrehung nach 
rechts oder links gedreht werden, worauf es 
in der genauen Druckstellung sich befindet. 
Diese letzte Einstellung geschieht vermittelst 
des ‘Vförmigen Zahns 24, welcher von dem 
Magneten E bewegt wird. (Fig. 5.) Dieser 
Zahn ist bei 55 (Fig. 3) in einem Arm ge- 
lagert, welcher von dem Magnet B nach Fig. 3 
bewegt wird. Der \Vförmige Zahn greift in 
das Rad 25, welches auf demselben Schaft 
von dreieckigem Querschnitt 26 wie das Typen- 
rad sitzt. Sobald das Echappement das 
Typenrad in die Mittelstellung zwischen zwei 
Buchstaben gebracht hat, wirft der Magnet E 
vermittels der Gabel 26 die Zunge ! nach 
rechts oder links und bringt sie in eine solche 
Stellung, dass, wenn der Zahn 24 heraufkommt, 
dieser entweder rechts oder links in das 
Zahnrad eingreift und letzteres entweder 
rechts oder links um ‘/72 Umdrehung dreht, 
je nachdem der rechte oder linke Buchstabe 
in die Druckstellung gebracht werden soll. 
Die hiebei stattfindenden Bewegungen der 
Teile 1! und 13 wirken auf den Kontakt 12 
und schalten den Strom auf Magnet D, wel- 
cher vermittelst der Schiebklaue 30 und des 
Zahnrads 51 die Druckwalze 27 vorschlägt 
und den Abdruck des Buchstabens auf der 
Papierrolle bewirkt. 


Die Bewegung des Typenrads längs des 
Schaftes 20 geschieht vermittelst einer Schnur 
(Fig. 3), welche an dem Typenradträger 21 
befestigt ist, parallel mit der Führungsstange 
22 verläuft und über zwei an den Enden der 
Führungsstange befindliche Rollen geht und 
an jedem Ende auf die Trommeln 28 auf- 
gewickelt wird. Die Trommeln drehen sich 
vermittelst des Zahnrads 29 und der Schieb- 
klaue 35 bei jeder Erregung des Magneten B, 
wobei jede Bewegung des Zahnrads um einen 
Zahn das Typenrad um die Breite eines Buch- 
stabens verschiebt. Das Zahnrad zieht auch 
die Spiralfeder 5 auf dem Schaft auf, welcher 
das Zahnrad und die Trommeln trägt. Wenn 
das Typenrad zum Beginnen einer neuen 
Zeile zurückgeführt werden soll, wird die 
Hemmung selbsttätig aufgehoben und die 
gespannte Feder 5 führt das Typenrad in 
raschem Ruck in die Ausgangsstellung zu- 
rück, bereit eine neue Zeile anzufangen. 


So vollzieht der Apparat in ziemlich 
enger Nachbildung die einzelnen Aufgaben 
einer Schreibmaschine, welche auf elektrischem 
Wege aus der Ferne betätigt wird. 
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Die Schrift ist nach den uns vorliegenden 
Proben gleichmässig und deutlich und guter 
Schreibmaschinenschrift durchaus ebenbürtig. 

Wir haben wohl Gelegenheit, auf die 
Frage, für welche besonderen Zwecke der in 
Rede stehende Ferndrucker bereits ausge- 
dehntere Anwendung gefunden hat, zurück- 
zukommen. 


Die Theorie des Selencompensators. 


Für jene unserer Leser, welche sich näher 
für den Zusammenhang der Erscheinungen 
in der Verwendung des Selens für die Zwecke 
der elektrischen Bildtelegraphie nach der An- 
ordnung, wie wir sie in unserer ersten 
Nummer beschrieben haben, interessieren, 
geben wir im Folgenden abgekürzt die Theorie, 
wie sie der Urheber des Selencompensators, 
Prof. A. Korn, kürzlich in der „Physikalischen 
Zeitschrift“ mitgeteilt hat. 

Bezeichnen a und a' zwei gleiche Batterien 
(Fig. 7) von der gleichen E. M. K., Se und Se: 
zwei Selenzellen vom Widerstande W bezw. Wı, 
G ein Lichtrelais, so ist, wenn der Ausschlag « 
des Lichtrelais dem Strom in der Brücke 
proportional ist und alle Widerstände gegen- 
über W und Wı klein sind, 


a 1 1 
1. a ce (4-4) 


‘worin c eine Konstante des Lichtrelais darstellt. 


Ist W= Wı bezw. durch Hilfswiderstände 
gleich gemacht, so ist 

2=0 
solange Se unbelichtet bleibt und Se: kein Licht 
von dem Lichtrelais erhält. 


Fig. 7. 


Wird nun Se belichtet, so erhält das Licht- 
relais G Strom und belichtet seinerseits nach 
Massgabe der Stromstärke Sa. Der Aus- 
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Wenn die Widerstandsänderungen der 
Zellen durch die Belichtungen J bezw. Jı im 
Verhältnis zu den mittleren Widerständen der 
Zellen unterhalb gewisser Grenzen bleiben, 
kann man sagen: | 

1 1 

2. wW a che ae a 

worin Wo, cı, Cı der Zelle Se eigentümliche 
Konstanten sind und Jı eine Grösse darstellt, 
welche von der Trägheit der Zelle herrührt. 
Ueber die Grösse Jı wird erfahrungsgemäss 
vorausgesetzt, dass sie von früheren Belich- 
tungen so abhängt, dass, wenn diese sämt- 
lichen Belichtungen in einem konstanten Ver- 
hältnis vergrössert werden, auch Jı in gleichem 
Verhältnis vergréssert wird, eine Voraus- 
setzung, welche in gewissen Grenzen in der 
Nähe bestimmter Belichtungen auch zutrifft. 


So ergeben sich die folgenden drei 
Gleichungen: 
ey N 
W Wi, 
3 hey a Ci 
W Wo 
oa D 
Wi Wio Be E AE) 


worin Wıo, cs, Ca Konstanten der Zelle Se:, 
y eine dem Lichtrelais angehörige Konstante, 
aı eine von der Trägheit der Selenzelle Se: 
herrührende, durch die vorhergegangenen Be- 
lichtungen bedingte Grösse ist. Wo kann durch 
Zusatzwiderstände gleich Wı.o gemacht werden. 

Vernachlässigt man Jı und a, so ist in 
erster Annäherung 

a = ce (— Y c2 à + cı J) also 

4. C Cı € 


d. i. mit J proportional. 

Da in dieser ersten Annäherung die Aus- 
schläge & zu den Belichtungen J der Zelle 
Se proportional sind, kann man unter den: 
gemachten Voraussetzungen setzen: 

C Cie 
D. | SE he oe tae 
d. h. die Trägheitsglieder heben sich fort, 
y C3 aı = Ci Ji 
wenn die Konstanten der Anordnung so ge- 


wählt werden, dass 


schlag und damit die Belichtung von Se: ent- 


spricht dem Werte von 


= 1 1 
a = ne 3 
ce (w= m) 


Durch die infolge dieses Ausschlags be- 
wirkte Belichtung von Sa sinkt der Wider- 
stand dieser Zelle, d. h. der bestehende 
Strom in der Brücke nimmt ab. 


6. y=, Tcueri 
C2 cc. e 
Dies wird, wenn Se und Se: nicht gleich- 
artig sind — es bestehen immer Fabrikations- 
unterschiede —, dadurch erreicht, dass man 
die Konstante 7, also die Belichtungen von 
Seı durch das Lichtrelais durch zweckmässige 


Einstellung einer Linse (siehe Fig. 4 S. 9) 


entsprechend wählt. 
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Das Wernerwerk von Siemens & Halske. 


Wenn wir die Darstellung der Werkstätten 
der Schwachstromtechnik mit dem Werner- 
werk der Siemens & Halske Aktiengesellschaft 
in Berlin eröffnen, so entspricht dies sowohl 
der historischen als der augenblicklichen Be- 
deutung des Unternehmens, das seinen Namen 
von dem unsterblichen Begründer der Schwach- 
stromindustrie herleitet. 

Das Wernerwerk liegt an der Grenze von 
Charlottenburg und Spandau an der Unter- 
spree am sogenannten Nonnendamm, an 
Siemens- und Reisstrasse, in der Nähe der 
Eisenbahnstationen Jungfernheide und Fürsten- 
brunn, wie Fig. $ angibt. Die Vorderansicht | 
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dungsgänge, Treppenhäuser, Steigschächte für 


Gas-, Wasser-, Elektrizitätsleitungen, für Fahr- 
stühle, Klosetts, Wasch- und Kleiderräume. 
Die Bureaus befinden sich in dem an der 
Siemensstrasse liegenden Umfassungsgebäude 
im Erdgeschoss, im ersten und zweiten Stock- 
werk. Ueber den Bureaus im dritten und 
vierten Stock sind nur geräuschlose Arbeits- 


| räume, Montagesäle usw. angeordnet. 


Die gesamte nutzbare Fussbodenfläche im 
Innern der Gebäudeanlage beträgt 60000 qm, 
welchen 12000 qm Fensterflächen gegenüber 
stehen. Die gesamte von dem Gebäude be- 
deckte Fläche umfasst 63000 qm. 


Im November 1903 wurde der Bau in 


ALLG 
CACINER SITUATIONSPLA 
N, 


Fig. 8. 


des Fabrikgebäudes von der Reisstrasse 
zeigt Fig. 9. Es besteht in seinem jetzigen 
Ausbau aus dem Gebäudezug der Vorder- 
ansicht und vier senkrecht dazu verlaufenden 
Hauptgebäuden. Die Anlage lässt eine Ver- 
längerung des Facadenbaues sowie der Haupt- 
gebäude derart zu, dass das ausgebaute Werk 
einen rechteckigen Gebäudeblock mit vier Um- 
fassungsgebäuden, von welchen das Facaden- 
gebäude und das ihm gegeniiberliegende 
schliesslich durch fünf Hauptgebäude verbun- 
den werden, bildet. Die jetzigen vier zur Facade 
senkrechtstehenden Gebäude sind durch sechs 
Querbauten verbunden, wodurch bis jetzt sechs 
geschlossene und sechs offene Höfe gegeben 
sind. Nach vollem Ausbau werden fünfzehn 
geschlossene Höfe bestehen. Während die 
Hauptbauten die Bureaus und Fabrikräume 
enthalten, dienen die Querbauten als Verbin- 


Angriff genommen, im Februar 1905 vollendet. 
Ende April 1905 war der Umzug vom alten 
Werk in der Markgrafenstrasse in Berlin in 
das neue Gebäude vollzogen. 

Die Ausführung des Baues selbst bet 
eine Reihe interessanter Momente. Das ganze 
Gebäude steht auf einem Pfahlrost aus 6000 
Pfählen, welche zunächst eine Schicht von 
3—7 m aus Wiesenkalk und Moorboden 
durchsetzen, um mit dem unteren Ende noch 
1'/2 m in festen Baugrund einzudringen. 
Dampframmen mit 20 Zentner schweren 
Rammbären besorgten das Einschlagen der 
Pfähle. Nach dem Einrammen wurden die 
Pfahlköpfe unter Grundwasser abgeschnitten 
und die Fundamente aus Kies und Zement 
eingeschüttet und festgestampft. 

Nun begannen die abwechselnd mit der 
Eisenmontage ausgeführten Maurerarbeiten. 
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Die tragenden Mauerkörper wurden in Zement | oberen Geschossen die Säulen sowie die 
und besten Klinkersteinen ausgeführt, während | Unterflächen der Querträger frei zu Tage 


für Fenster- und nicht tragende Zwischen- 
wände Kork- und Luftsteine verwendet wurden. 

Innerhalb der Umfassungsmauern jeden 
Hauptbaues sind in Abständen von 5,5 m 
schmiedeeiserne Säulen aufgestellt. Ueber 
seder Säulenreihe liegt ein Unterzug, an 
welchem in Abständen von 2,75 m die 
Deckenquerträger befestigt sind. Zwischen 
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liegen. 

Die Stelle, an welcher die Säulen zweier 
aufeinanderfolgenden Stockwerke aufeinander- 
sitzen, liegt im vorliegenden Falle im Gegen- 
satz zu allgemein üblicher Anordnung etwa 
10 cm über dem Fussboden. Damit konnte 
an solchem Säulenende der Unterzug ange- 
bracht und die Decke fertiggestellt werden, 


a CUE 
TELLE i 
ENT 
ANNE | 
CREER D." 


A an ry “> 
at oe 


Jaai 


Fig. 9. 


den Querträgern sind Pohlmannsche Eisen- 
betondecken eingebaut. Die schmiedeeisernen 
Säulen bestehen in den unteren Stockwerken 
aus zwei J, in den oberen aus zwei _]Eisen 
in solchem Abstand der einzelnen Eisen, 
dass die Unterzüge dazwischen durchgehen. 
Der Berechnung wurde eine grösste Gesamt- 
last von 900 kg pro qm Deckenfläche zu 
Grunde gelegt. In den Bureauräumen ist 
die Decke nach unten geputzt, in den Fabrik- 
räumen abgestossen und geschlämmt. In 
den Bureauräumen ist die Decke nach oben 
nach Auftrag einer schalldämpfenden Aus- 
gleichschicht mit Linoleum belegt. In den 
Fabriksälen und Lagerräumen besteht teils 
Steinholzfussboden, teils Gussasphalt, teils 
Fliesenbelag. 


Die eisernen Säulen sind im Kellergeschoss 
mit Luftstein ummantelt, während in den 


ohne dass die nächste Säule vorher aufgesetzt 
sein musste. Die einzelnen Säulen greifen 
durch zwei Stockwerke. 


Mit der Fertigstellung der einzelnen Stock- 
werke wurden sofort die eisernen Treppen in 
den 13 Treppenhäusern eingesetzt. 


An flauptmaterialien wurden verwendet 
5400 Stück Rostpfähle von 5—10 m Länge 
und 30—36 cm Durchmesser, 5300 cbm 
Beton für die Fundamente, 700000 Klinker- 
steine, 2900 t Eisenkonstruktion, 13200 cbm 
Beton für die Decken, 14600 qm Glas. 


Die Fläche der Zwischenwände beträgt 
34600 qm, die Länge der Heizungsrohre 
24000 m, der Wasserleitungsrohre 27 000 m. 

Die Vorkehrungen für die Beschaffung 
der zum Betrieb des Werks erforderlichen 
Energie sind folgende: 
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[Eine benachbarten anderen Siemensschen 
Werken gemeinsame elektrische Station liefert 
.dem Wernerwerk den zum Antrieb der Ma- 
schinen, zur Beleuchtung, für chemische und 
Laboratoriumszwecke erforderlichen Strom 
(Fig. 10). 

Die Zuführung zu den Verbrauchstellen 
erfolgt durch unterirdisch verlegte Kabel, an 
welche zwei vollkommen von einander ge- 
trennte Leitungsnetze im Innern des Werks 


na 
~~ È 
> 


| 
| 


bezw. Schiffsstation verwendet ist. 


Schiff und umgekehrt auszutauschen, gleich- 
giltig, welches Apparatsystem in der Land- 
Einzelne 
Länder behalten sich das Recht vor, bestimmte 
Küstenstationen von dieser Verpflichtung aus- 
zunehmen. 

Die weitere Bestimmung, dass alle radio- 
telegraphisch ausgerüsteten Schiffe zum Ver- 
kehr verpflichtet sein sollen, ohne Rücksicht 
des verwendeten Apparatsystems, wurde nur 


Fig. 10. 


anschliessen. Das eine dieser Netze versorgt 
ausschliesslich die zum Maschinenantrieb 
dienenden Elektromotoren, das zweite die Be- 
leuchtungskörper, die chemischen und La- 
boratoriumsapparate. Die Entfernung der 
Verbrauchstellen von der Kraftstation beträgt 
im Mittel 250 m. Die beiden Netze sind 
nach dem Dreileitersystem mit 2 X 110 V. 
Spannung ausgeführt. (Fortsetzung folgt.) 


Das Ergebnis der internationalen radio- 
telegraphischen Konferenz in Berlin. 


Das kürzlich veröffentlichte internationale 
radiotelegraphische Uebereinkommen enthält 
folgende wesentliche Vereinbarungen: 

Jede öffentliche radiotelegraphische Küsten- 
station ist gehalten, Nachrichten mit jedem 


von 21 der 27 vertretenen Staaten ange- 
nommen. Abgelehnt haben Grossbritannien, 
Italien, Portugal, Japan und Persien. 


Von besonderem Interesse sind die Dienst- 
vorschriften. Ein Schiff darf eine Küsten- 
station erst anrufen, wenn es zweifel- 
los in der Reichweite dieser Station sich 
befindet. Jedes Schiff erhält von seiner 
Regierung ein aus drei Buchstaben bestehen- 
des Rufzeichen. Niemals haben zwei Schiffe 
dasselbe Rufzeichen. Jedes Schiff bedarf 
eines Erlaubnisscheines, ebenso wie der bez. 
Beamte erst nach einer Prüfung und Ver- 
pflichtung die Amtsbefugnis erhält. Ein 
Schiff ruft mit dem Zeichen NK, welchem 
dreimal die Chiffre der angerufenen Küsten- 
station folgt; hierauf folgt das Zeichen de (von) 
und das eigene Rufzeichen des Schiffes. So- 
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bald die Küstenstation das Zeichen erhalten, 
bestätigt sie es, worauf das Schiff Abstand, 
Kurs und Geschwindigkeit mitteilt. Die Küsten- 
stationen haben das Recht, die Reihenfolge 
der aufzunehmenden Telegramme zu bestim- 
men, Nur internationale Morsezeichen sind 
zulässig. In Gefahren befindliche Schiffe 
rufen SOS in kurzen Zwischenräumen. Solches 
Zeichen geht allen andern vor. 

Die normale Wellenlänge für Handels- 
schiffe beträgt 300 m. Wellenlängen von 
mehr als 600 m sind unzulässig. Kleine 
Schiffe, welche nicht über Wellenlängen von 
300 m verfügen, können kürzere verwenden. 
Alle Schiffe müssen sich abgestimmter Appa- 
rate bedienen und dürfen nur ausnahmsweise 
mehr als 1 Kilowatt beim Geben verwenden. 

Ein internationales Bureau für Radiotele- 
graphie wird in Bern errichtet, welches an- 
gegliedert an das bereits bestehende Bureau 
international des administrations telegraphi- 
ques dje auf den internationalen radiotele- 
graphischen Dienst bezüglichen Informationen 
zu sammeln und zu vermitteln hat. 

Die Bestimmungen der Vereinbarung treten 
mit 1. Juli 1908 in Kraft. Die Teilnahme 
. eines jeden Staates kann auf einjährige Kün- 
digung aufgegeben werden. 


Betrieb und Verwaltung. 


Telegraph und Telephon in der italienischen 
Kammer. 


Am Schlusse seiner Budgetrede vom 14. ds. Mts. 
hat der gegenwärtige Minister der italienischen 
Posten und Telegraphen, Schanzer, eine Gesetzes- 
vorlage angekündigt, welche neben einer Regelung 
der Personalverhältnisse im italienischen Post- und 
Telegraphendienst eine erhebliche Vermehrung und 
ae der technischen Einrichtungen vor- 
sieht. 

Aus den bisherigen Betriebsüberschüssen sollen 
der Verwaltung die Mittel zur Verfügung gestellt 
werden, welche für die wachsenden Bedürfnisse 
unentbehrlich Sind, aus den regelmässigen Budget- 
ansätzen aber nicht gewonnen werden können. 
Nach dem Vorschlage des Ministers sollen in den 
Jahren 1907/8—1910/11 im ganzen 25 Millionen 
Lire bewilligt werden, welche zur Vermehrung der 
Betriebsmittel für den Post-, Telegraphen- und 
Telephondienst dienen sollen. In Rom, Mailand 
und Neapel sollen Rohrpostanlagen geschaffen, 
das Telegraphennetz soll systematisch um- und aus- 
gebaut werden, radiotelegraphische Stationen sollen 
errichtet und die Telephonanlagen sollen vermehrt 
werden. Endlich soll eine höhere Post- und Tele- 
graphenschule geschaffen und die Post- und Tele- 
graphengebäude in Mailand und Neapel sollen ver- 
grössert und neu eingerichtet werden. 

Wir beschränken uns auf nähere Angaben hin- 
sichtlich der geplanten Aufwendungen für Tele- 
graphen- und Telephonzwecke. 

Der Gesetzentwurf sieht vor: 14 neue Bronze- 
leitungen von 3 mm Durchmesser, 40 Leitungen 


aus Eisendraht von 4,31 mm Durchmesser zum 
Ausbau des Hauptleitungsnetzes, wofür 14'990,590 
Lire aufgewendet werden sollen. Damit sollen 
folgende neue Verbindungen hergestellt werden: 
Rom—Mailand (2 Leitungen), Rom—Genua (1 Lei- 
tung), Rom—Florenz (1 Leitung), Neapel—Florenz 
(1 Leitung), Mailand—Neapel (1 1 Leitung), Bari— 
Weitere Leitungen sollen Rom 
mit dem Süden und den Inseln verbinden. Ferner 
ist eine Verbindung Florenz—Sassari auf Sardinien 
vorgesehen. 

Eisenleitungen für die kleineren Entfernungen 
sollen Verbindungen zwischen Venedig—Belluno, 
Mailand—Vicenza, Mailand— Turin, Mailand—Bres- 
cia, Neapel-Ancona, Pisa—Livorno bewirken. 
Durch Verbindung mit einem verfügbaren Draht 
Rom—Pisa- wird nun eine direkte Verbindung 
Neapel—Livorno ermöglicht. 
Ausserdem sind eindrähtige 
zwischen Genua—Sampierdarena, 


Venedig (1 Leitung). 


Verbindungen 
Mailand—Cre- 
mona, Sarzana—Spezia, Venedig— Treviso, Florenz 
—Forli—Ancona, Verona—Mantua—Rovigo, Mo- 
dena—Mantua—Cremona, Verona—Brescia—Cre- 
mona—Piacenza, Brescia—Bergamo—Como, Turin 
—Cuneo—Porto Maurizio, Ancona—Pesaro—Ra- 
venna—Venedig geplant. 

1'067,000 Lire sollen für neue Unterseekabel 
verwendet werden, während 4'233,620 Lire für 
1000 km neue Gestänge und die Anlage von 
22,409 km Eisenleitung zur völligen Umgestaltung 
= Netzes der Leitungen zweiter Ordnung dienen 
sollen. 

1'434,903 Lire verlangt der Anschlag für die 
erforderlichen neuen Apparate und Zubehör. 

Mit Marconi-Stationen sollen verbunden wer- 
den Sizilien und Sardinien unter sich und mit dem 
Festlande. Die Stationen sollen in Neapel, Palermo 
und Cagliari eingerichtet werden. Dabei ist zu 
bemerken, dass Sardinien und Sizilien bisher jeder 
telegraphischen Verbindung unter sich entbehren. 
Die radio-telegraphischen Stationen werden mit 
Marconis neuen Vorkehrungen für den Betrieb mit 
gerichteten Wellen ausgestattet werden, sodass sie 
ohne gegenseitige Störung mit einander verkehren 
Önnen. 

Bezüglich des Telephondienstes befasst sich 
der Gesetzentwurf vornehmlich mit den inter- 
urbanen Verbindungen, für welche noch besondere 
Vorschläge auf Grund der Beratungsergebnisse der 
besonders eingesetzten Kommission, deren wir in 
unserer vorigen Nummer gedacht, angekündigt 
werden. 

Der vorliegende Entwurf sieht vor: 

1. Eine Vermehrung der Leistungsfähigkeit des 
Telephondienstes durch Herstellung neuer, grosser 
durchlaufender Leitungen aus 4—5 mm starkem 
Bronzedraht, vermittels welcher gute Verständi- 
gung auf Entfernungen von 1000—1500 km ge- 
sichert werden soll; 

2. Vervollständigung des gegenwärtigen Netzes 
durch Anschluss weiterer, bedeutenderer Orte von 
administrativer, kommerzieller oder industrieller 
Bedeutung; 

3. Errichtung neuer Ortsnetze in Städten, welche 
des Telephons bisher entbehrten. 

Für diese Zwecke sind folgende Mässuahmen 
geplant: 

Aus 4 mm Bronzedraht sollen Verbindungen 
hergestellt werden zwischen: Rom—Ancona, Rom 
— Caserta—Bari, Ancona—Bologna, Bologna — 
Padua, Rom—Genua, Florenz—Genua, Venedig— 
Mailand, Rom— Mailand. 
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Aus 5 mm starkem Bronzedraht soll die Ver- 
bindung Neapel—Messina—Palermo bestehen. 

3 mm starker Bronzedraht soll für die Ver- 
bindungen Turin—Mailand, Genua— Turin, Venedig 
—Padua—Rovigo, Bergamo —Como, Treviso— 
Venedig, Florenz—Arezzo, Florenz—Pisa, Pisa— 
Lucca, San Remo—Ventimiglia verwendet werden. 

Ferner sollen alle Hauptorte mit Bevölkerungen 
von mehr als 10,000 Einwohnern — auch kleinere 
Orte mit einem Telegraphenverkehr von 20,000 
Telegrammen im Jahre — und solche Hauptorte 
mit mehr als 10,000 Einwohnern, welche einen 
Verkehr von mindestens 10,000 Telegrammen im 
Jahre haben, in das allgemeine Telephonnetz ein- 
bezogen werden. 

Endlich sollen 17 Ortsnetze in Provinzstädten 
neu errichtet werden. Im Süden erhalten neue 
Ortsanlagen: Trapani—Reggio, Calabria—Caltani- 
setta, Salerno—Caserta, Catanzaro—Syrakus, Chieti 
—Benevent, Teramo—Avellino—Aquila, Cosenza— 
Avellino, Potenza, Campobasso—Grosseto. 

Für diese Anlagen fordert der Kostenanschlag 
8'200,000 Lire. 


Neuerungen im italienischen Telegraphen- 
dienst. 


Der Minister der italienischen Posten und Tele- 
graphen erlässt soeben eine Verordnung über die 
Vereinfachung und Dezentralisation des Tele- 
graphendienstes, welcher wir die folgenden allge- 
meiner interessierenden Einzelheiten entnehmen: 

Versuchsweise wird in einigen grossen noch 
zu bestimmenden Aemtern die gegenwärtige Art 
der Registrierung der an den Apparaten ausge- 
tauschten Telegramme geändert. Jene Beamten, 
welche durch hervorragende Leistungen zum Ge- 


besonders entschädigt. 

Ungenügende Angaben in der Adresse ver- 
nichten Anspruch auf Ersatz im Falle verspäteter 
oder nicht ausgeführter Zustellung. 

Zwischen 12 Uhr nachts und 6 Uhr morgens 
einlaufende Telegramme werden nicht zugestellt, 
wenn die Adresse nicht das Stockwerk des Hauses 
angibt, in welchem der Empfänger wohnt, den 
Fall ausgenommen, dass die Zustellung beim emp- 
fangenden Amt ebenfalls möglich ist. 

In den telegraphisch mit dem Hauptamt nicht 
verbundenen Nebenämtern wird durch Anschlag 
bekannt gegeben, dass die dort aufgegebenen 
Telegramme vermittelst Boten zum Hauptamt ge- 
bracht werden. 

Um die Behandlung von Reklamationen zu 
fördern, werden die telegraphischen Beweisstücke 
15 Tage bei den Nebenämtern aufbewahrt. 

Ferner sind zu diesem Zwecke die Nebenämter 
und Direktionen ermächtigt, direkt unter sich und 
mit der Generaldirektion zu verkehren. 


Fernsprech-Gehilfinnen gesucht. 


Die Ober-Postdirektion Berlin hat in Aussicht 
genommen, hei den Telegraphenämtern mehr als 
bisher weibliches Personal zu beschäftigen. Die 
Telegraphen-Gehilfinnen für die Telegraphenämter 
sollen aus den Beamtinnen der Fernsprechämter 
ausgewählt und den Telegraphenämtern über- 
wiesen werden, sobald die Fernsprechämter über 
ausgebildeten Ersatz verfügen. Die Bewerberinnen 
für den Fernsprechdienst müssen das 18. Lebens- 
jahr vollendet haben, dürfen aber nicht älter als 
30 Jahre sein. Sie haben ein schriftliches Gesuch 
an die Kaiserliche Ober-Postdirektion in Berlin C. 2 
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zu richten. Dem Gesuch ist eine selbstgefertigte 
schriftliche Darstellung ihres Lebenslaufes, das 
Entlassungszeugnis aus der Schule sowie die Ge- 
burtsurkunde beizufügen. Sie müssen aus acht- 
barer Familie stammen, eihen moralischen Lebens- 
wandel führen und, sofern sie nicht bei ihren 
Eltern wohnen, bei Verwandten, näheren Bekannten 
oder in einem Mädchenheim angemessene Unter- 
kunft und Familienanschluss hâben. Ihre Annahme 
ist hauptsächlich davon abhängig, dass sie den 
in gesundheitlicher Beziehung zu stellenden An- 
forderungen genügen. Bewerberinnen, die ein 
halbes Jahr die erste Klasse einer höheren 
Mädchenschule besucht haben, sind von einer 
wissenschaftlichen Prüfung überhaupt befreit. Von 
anderen Bewerberinnen wird in einer bei der 
Ober-Postdirektion abzulegenden Annahmeprüfung 
im allgemeinen das Anfertigen eines deutschen 
Aufsatzes, das Lösen von Rechenaufgaben aus 
den vier Rechnungsarten und die Beantwortung 
von Fragen aus der Geographie gefordert. 


Billiger Telephonbetrieb. 


Entgegen den trüben Erfahrungen, welche man 
in England mit dem von Stadtgemeinden geführ- 
ten Telephonbetrieb macht, zeigt der Rechen- 
schaftsbericht des städtischen Telephonbetriebs 
von Fort William, Ontario in Canada für 1906 
ein sehr erfreuliches Bild. Die Einnahmen sind 
von 9620 im Jahre 1905 auf 12,628 Dollars im 
Jahre 1906 gestiegen. Obwohl die Abonnenten 
nur 2 Dollar monatlich für einen Geschäftsanschluss 
und 12 Dollar jährlich für ein Haustelephon be- . 
zahlen, beträgt doch der Ueberschuss für 1906 
nach entsprechendem Abzug für Reservefond und 


| Verzi d 100/0 für Abnützung der Anlage 
lingen des Versuchs beitragen, werden entsprechend nicht wenzer / ung g 


nicht weniger als 3300 Dollars. 


Verschiedenes. 


Mechanische Fernsteuerung durch elektrische 
Wellen. 


Diesen Februar werden im Hafen von Le Havre 
vor einem Abgeordneten des französischen Marine- 
ministeriums Versuche mit einem Torpedo Gustave 
Gabets, welcher von der Küste aus vermittelst 
elektrischer Wellen gelenkt werden soll, angestellt 
werden. 

Der neue Torpedo ist wie jener Branlys völlig 
unter Wasser und ragt nur mit zwei Empfangs- 
drähten, welche auf die Entfernung infolge ihrer 
geringen Abmessungen nicht sichtbar sind, ca. 
30 cm über den Wasserspiegel. 

Diese Empfangsdrähte führen die elektrischen 
Erregungen den im Innern des Torpedos ange- 
brachten Empfangsapparaten zu. Die Steuerung 
geschieht durch einen im Torpedo befindlichen 
durch Akkumulatoren angetriebenen elektrischen 
Motor, dessen Axe 7 Scheiben trägt. Die Anord- 
nung ist so getroffen, dass bei jeder Wellen- 
entsendung 1/7 Umdrehung vollzogen wird. Auf 
jeder Palette ist ein luftleeres Glasrohr, welches 
einen Tropfen Quecksilber enthält, angebracht. 
Sobald die Scheibe in eine bestimmte Stellung 
tritt, schliesst das Quecksilber einen Stromkreis, 
welcher einem bestimmten Manöver des Steuer- 
und Bewegungsmechanismus entspricht. Sobald 
das gewollte Manöver ausgeführt ist, wird dies 
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durch einen automatischen Sender im Torpedo 
der lenkenden Stelle radiotelegraphisch angezeigt. 
Die Anordnung ist so getroffen, dass der Gang 
des Torpedos nicht durch fremde Wellen gestört 
werden kann. 

Der Torpedo soll das Doppelte eines gewöhn- 
lichen kosten, was jedoch unerheblich, da ein 
Verlust des Torpedos, der gegenwärtig in der 
überwiegenden Mehrzahl der Fälle eintritt, aus- 
geschlossen ist. i 


Das Telephonkabel im Bodensee. 


Ueber das in dem Geschäftsbericht der Siemens- 
Halske Aktiengesellschaft in unserer vorigen Num- 
mer erwähnte erste Telephonkabel mit Pupinspulen 
für grössere Wassertiefen geben wir im Folgenden 
einige Einzelheiten der Anordnung. 

as Kabel besteht aus 7drähtigen Leitungen 
mit Luft- und Papierisolation in einem Bleimantel 
von 3 mm Dicke. Im Innern ist ein starker, zur 
Spirale gewundener Stahldraht angeordnet, welcher 
eine Formänderung des Kabels unter der Wirkung 
des Wasserdrucks, welcher an einzelnen Punkten 
60 Atmosphären erreicht, zu verhindern hat. Der 
Bleimantel selbst wird durch eine Bewehrung von 
40 Eisendrähten von 4 mm Durchmesser geschützt. 
An den Enden ist diese Bewehrung auf eine Länge 
von 500 m noch verstärkt. Der Durchmesser des 
Kabels beträgt 5 cm und steigt auf 15 cm an 
den Punkten, an welchen die Pupinspulen ein- 
gebaut sind. 


Die Gefahren der oberirdischen Telephon- 
leitungen. 


Wieder hat das Reissen oberirdisch geführter 
Telephonleitungen infolge von Rauhfrost und Be- 
rührung der zerrissenen Drähte mit den Leitungen 
der elektrischen Trambahn erheblichen Schaden 
verursacht. In Béziers im südlichen Frankreich 
rissen am 17. Januar zahlreiche Telephondrähte, 
sodass bei verschiedenen Telephonabonnenten 
Drähte an den Apparaten glühend wurden, in 
einem Falle ein Brand entstand. Die Tele- 
ohonistinnen des Amts wurden durch heftige 
elektrische Schläge in Mitleidenschaft gezogen. — 


Arzt und Telephon. 


Die Wiener Aerztekammer hat soeben eine Er- 
höhung der ärztlichen Taxen um 50°/0 beschlossen. 
Unter anderen Gründen wird die in diesen Tagen 
erfolgte Erhöhung der Telephongebühren be- 
zeichnet. 

Der moderne Arzt in einer Grossstadt kann 
nicht mehr ohne Telephonanschluss bestehen. 
Das hat eine förmliche Umwälzung im Dasein 
der Jünger Aesculaps hervorgebracht. Man schickt 
heute nicht mehr zum Arzt, sondern ruft ihn 
vermittelst der unwiderstehlichen elektrischen 
Klingel. So ist er in der Gewalt seines Kunden, 
wenn er isst, wenn er studiert und wenn er 
schläft. Eine Unzahl dieser telephonischen An- 
rufe ersetzen vollkommen den Besuch, sind wirk- 
liche und wahrhaftige Konsultationen, wobei nur 
der Hilfesuchende meilenweit von dem Berater 
seines Wohls entfernt ist. Das Ueble dabei ist 
aber, dass der telephonische ärztliche Rat nicht 
als die Leistung angesehen und insbesondere be- 
zahlt wird, die er in Wirklichkeit ist. Die Eile 
— sagte ein witziger Wiener Doktor —, mit wel- 
cher man- um ärztliche Behandlung ans Telephon 
stürzt, steht im umgekehrten Verhältnis zu der 
Eile im Bezahlen. In zahllosen Fällen, in welchen 
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man sonst nicht daran dachte, den Hausarzt zu 
bemühen, wird er heute telephonisch herangezogen, 
was seine Arbeit ins Ungemessene vermehrt hat, 
eine Steigerung, mit welcher die Zunahme der 
Einnahmen nicht entfernt gleichen Schritt ge- 
halten hat. | 


Eine elektrische Theorie der Wünschelrute. 


Seit die Erfolge der Herren v. Bülow-Bothkamp 
in Schleswig-Holstein und v. Bülow-Uslar in Süd- 
westafrika, unterirdische Wasserläufe vermittelst 
der Wünschelrute festzustellen, und seit die be- 
stätigenden Untersuchungen von Geheimrat Franzius 
die allgemeine Aufmerksamkeit auf die Sache ge- 
lenkt haben, fehlt es nicht an Versuchen, die auf- 
fälligen Erscheinungen wissenschaftlich zu erklären 
und deren Entstehungsbedingungen zu erforschen. 
Einer dieser Versuche schlägt insoferne in unser 
Arbeitsgebiet ein, als er von der Tatsache aus- 
geht, dass in dem menschlichen Nervensystem 
der empfindlichste, bekannte Schwachstroman- 
zeiger gegeben ist. 

Die Theorie von V. Blom, welche Geheimrat 
Dr. O. N. Witt kürzlich im „Prometheus“ mitteilt, 
führt die Empfindlichkeit des Rutengängers auf 
radio aktive Ausstrahlung insbesondere von 
B Strahlen zurück, welche negative Elektronen mit 
Lichtgeschwindigkeit durch die dem Wasserlauf 
übergelagerte Erdschicht fortschleudern, die Luft 
negativ elektrisieren und so durch die Wirkung 
auf die Nerven des Rutengängers Bewegungsreize 
in dessen Organismus auslösen. 


Erfinder und Manager. 


Der Telephonmanager: Sie haben also ein sehr 
billiges Omnibussystem, bei welchem der einzelne 
Teilnehmer seine Leitungsgenossen weder belau- 
schen noch stören kann. Gut. Aber ich sage 
Ihnen, junger Mann, wenn wir Ihr System ganz 
umsonst bekämen, so würde das unsere Einnahmen 
nicht erhöhen, sondern verringern. Denn wegen 
des Lauschens und Störens nehmen doch die Leute 
das Omnibusabonnement. 

Gemütvoll, nicht? 


Aus den Hilfswissenschaften. 


Die elektrische Leitungsfähigkeit des Selens 
unter Belichtung. 

Die Eigenschaft des Selens, unter Belichtung 
seinen elektrischen Widerstand zu verringern, ist 
von so hervorragender Bedeutung, insbesondere 


für Schwachstromanwendungen — wir erinnern 
an die Verwendung dieser Eigenschaft für die 
Zwecke der elektrischen Bildtelegraphie —, dass 


es gerechtfertigt erscheint, die folgenden von 
Maurice Coste der Pariser Akademie der Wissen- 
schaften vorgelegten Beobachtungsergebnisse hier 
wiederzugeben. 

Setzt man eine Selenzelle der Lichtwirkung 
einer Glühlampe von 10,4 Kerzenstärke aus auf 
5 Sekunden und bei einem Abstand der Licht- 
quelle von 1 m, so vermindert sich der Anfangs- 
widerstand von 750000 Ohm auf 425000 Ohm. 
Nach Aufhören der Belichtung kehrt der Anfangs- 
widerstand nur allmählich zurück. Nach 10 
Sekunden ist der Widerstand auf 565000 Ohm, 
nach 30 Sekunden auf 620000 Ohm, nach 1 
Minute auf 680000 Ohm, nach 9 Minuten auf 
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690000 Ohm gestiegen. Der ursprüngliche Wert 
wird erst nach 20 Minuten wieder erreicht. 

Bei einer Belichtungsdauer von 1 Minute geht 
der auf nahezu die Hälfte verminderte Widerstand 
nach Aufhören der Belichtung erst wieder nach 
3 Stunden 30 Minuten auf den ursprünglichen 
Wert zurück. 

Eine selbst ausgedehnte weitere Belichtung 
vermindert den Widerstand nur unbedeutend. 

Die Wirkung der Belichtung ist daher eine 
plötzliche, die Erholung eine langsame. 

Glasiges Selen verändert sich beim Erhitzen 
unter Wärmeentwicklung. Die Schnelligkeit der 


Aenderung entspricht der Schnelligkeit der Tem- 


peraturerhöhung. 

Die Leitungsfähigkeit nimmt bis 174° zu. Bei 
der Abkühlung sucht das Selen den gleichen Wert 
für die gleiche Temperatur wieder anzunehmen, 
jedoch sehr langsam. Auf 132° erhitztes Selen 
nimmt den einer Temperatur von 17° ent- 
sprechenden Widerstand erst nach Verlauf von 
14 Stunden an. 

Ein Selenstück, welches bei 17° einen Wider- 
stand von 32500 Ohm aufwies, zeigte nur 29700 
Ohm bei 24°. Der Widerstand stieg bis 40000 
Ohm bei 51°, um langsam abzunehmen auf 
32000 Ohm bei 95° bei einer Versuchsdauer von 
1 Stunde. Ueber 174° nimmt die Leitfähigkeit ab. 
Bei 200° beispielsweise verringert sich die an- 
fänglich sehr rasche Abnahme wieder. Durch 
rasche Abkühlung des geschmolzenen Selens wird 
die Umwandlung zum grossen Teil vermieden: 
Man erhält glasiges Selen. 

Hinsichtlich der elektrischen Leitfähigkeit hat 
die Erwärmung dieselbe Wirkung, wie eine Tem- 
peraturerhöhung. Ein Selenstück mit grosser 
zurückgebliebener Leitfähigkeit ist unempfindlich 
für Belichtung. 

Die Empfindlichkeit des Selens gegen ver- 
schiedene Temperaturen hängt zugleich von dieser 
zurückgebliebenen Leitfähigkeit und von der Be- 
lichtungsstärke ab. Ein Probestück von hohem 
Widerstand, dessen Widerstand bei einem Abstand 
von 1,25 mm einer Lampe von 37,5 Kerzen um 
70° abnahm, wurde bei einer Temperatur von 
100° lichtunempfindlich. 


Patentwesen. 


Zum Begriff der Erfindung. 


Schon seit einer Reihe von Jahren sind die 
Erörterungen über die Mängel des zur Zeit in 
Deutschland giltigen Patentgesetzes im Gange, 
ohne dass es bisher gelungen wäre, irgend einen 
entscheidenden Schritt vorwärts zu kommen. Es 
ist nicht beabsichtigt, im folgenden die Gesamt- 
heit jener Merkmale aufzuführen, welche die heu- 
tige deutsche Patentpraxis für alle am ausgiebigen 
Schutze des geistigen Eigentums Interessierten zu 
einer so reformbedürftigen Sache machen, welche 
die Klage rechtfertigen, dass es in Deutschland 
zwar eine Menge wertvoller Erfindungen aber nur 
eine verschwindend kleine Zahl — Prof. Riedler 
meinte kürzlich gar keine — wertvoller Patente 
gebe. 
scheinen will, der Kardinalpunkt, um den sich die 
ganze Frage dreht, herausgegriffen werden, um 
die wichtigste Voraussetzung ins Licht zu stellen, 
an welche offensichtlich die Möglichkeit einer 
Besserung geknüpft ist. 
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Wenn das Patentgesetz in erster Linie für die 
Erfinder gemacht und bestimmt ist, deren Eigen- 
tum zu schützen, so ist die erste und letzte 
Frage: Was ist eine Erfindung? Es wird gesagt, 
dass zwar der Techniker ein bestimmtes Gefühl 
dafür habe, was eine Erfindung ist, dass es aber 
schwer sei, eine Begriffsbestimmung zu geben, 
nach der z. B. der Vorprüfer arbeiten könne. 
Das ist für jetzt offenbar richtig. Wenn es aber 
für immer so bleiben müsste, dann wären auch 
die Hoffnungen, die sich an eine Aenderung der 
Patentgesetzgebung knüpften, zum grossen Teil 
illusorisch. Der Erfinder kann weder von der 
Gesetzgebung noch von der Rechtsprechung mit 
Grund erwarten, dass sie seinem Interesse voll- 
kommen gerecht werden, wenn er den Gegenstand 
seines Interesses nur nach dem Gefühl, nicht aber 
mit Begriffen bezeichnen kann. 

Gehen wir den Weg, der sich in Fällen dieser 
Art zunächst darzubieten pflegt. Was sagt die 
Sprache? Das Wort „erfinden ist gleichgebildet 
mit erreichen, erstreben, erringen, ersuchen, er- 
kaufen, erzwingen, erschaffen usw. All diese Be- 
griffe haben als gemeinschaftliche Merkmale die 
absichtlich auf ein Ziel gerichtete Tätigkeit und 
die Kunstatierung, dass diese Tätigkeit von Erfolg 
begleitet ist. Die Vorsilbe „er“ in erfinden be- 
‚deutet, dass der Erfolg des Finders nicht zufällig, 
sondern durch eine auf das Ziel des Findens ge- 
richtete eigene Tätigkeit des Erfinders zustande 
gekommen ist. Doch hängt der Erfolg des Finders 
nicht allein von einer absichtlich darauf gerichte- 
ten Tätigkeit ab. Er tritt erst ein, wenn sich im 
Laufe der auf das Finden gerichteten, in unserem 
Falle immer geistigen Tätigkeit eine Idee, ein Er- 
findungsgedanke einstellt, d. h. wenn zu der ge- 
wöhnlichen verstandesmässigen Tätigkeit, die von 
jedermann geleistet werden kann, eine Phantasie- 
tätigkeit, die eine spezifische, nicht allgemein vor- 
kommende Fähigkeit voraussetzt, hinzukommt. 

Dies Alles trifft offenbar für alle Fälle zu, in 
welchen der Sprachgebrauch das Wort „erfinden“ 
„Erfindung“ anwendet, von dem Erfinden einer 
falschen Nachricht bis zu der künstlerischen Er- 
findung des Dichters, Malers, Musikers usw. Die 
technische Erfindung ist nur ein Spezialfall, in 
welchem neben den allgemeinen Merkmalen noch 
besondere vorkommen. In der technischen Er- 
findung richtet sich die absichtliche geistige 
Tätigkeit des Erfinders auf das Finden eines 
Weges zur Erreichung eines technischen Zweckes. 
Alle technischen Erfindungen sind daher im Grunde 
Erfindungen von Verfahren und man spricht nur 
abkürzungsweise von der Erfindung der Glüh- 
lampe, des Telephons usw. Dass der Begriff der 
Erfindung den Begriff der Neuheit des Erfundenen, 
der subjektiven Neuheit für den Erfinder mit ent- 
hält, ist selbstverständlich, da der Erfinder ihm 
Bekanntes nicht. zu suchen brauchte. Dass die 
Erfindung ein objektiv Neues darstellt, liegt nicht 
in dem Begriffe. An dieser Stelle verlässt der- 
selbe den Sprachgebrauch und schränkt sich für 
den Gebrauch in Gesetzgebung und Rechtsprechung 
zu dem bestimmten Zweck des Schutzes des Eigen- 
tums von Erfindern technischer Verfahren den An- 
forderungen dieses Zweckes entsprechend ein. Die 
Neuheit wird von der technischen Erfindung nur 
deshalb verlangt, weil ein Patent, ein Privilegium 
nur einen einzigen schützen will und kann. Dass 
dieser einzige der erste Erfinder ist, beruht auf 
der rein praktischen Erwägung, dass es für die 
Patent- und Gerichtsbehörden unmöglich wäre, 
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die Ansprüche mehrerer Erfinder derselben Sache 
auszuscheiden und zu regeln. Wir sehen an dieser 
markantesten Forderung, welche die Praxis an den 
für den Gebrauch bestimmten Begriff stellen muss, 
ohne dass dieselbe in dem Begriffe selbst gelegen 
wäre, ganz dasselbe Verfahren wiederkehren, dessen 
sich die‘öffentlichen Gewalten in allen Fällen von 
jeher bedienen mussten, wenn es sich darum 
handelte, allgemein gangbare Begriffe für die 
Zwecke der behördlichen Regulierung von Be- 
ziehungen der einzelnen unter sich und zur Ge- 
samtheit nutzbar zu machen. 

Der strafrechtliche Begriff von Diebstahl, von 
Betrug usw. ist ein für jenen öffentlichen Ge- 
brauch, für die Rechtsprechung eigens einge- 
schränkter und wird von den entsprechenden Be- 
griffen des Sprachgebrauchs umschlossen. Da 
die Begriffsbestimmungen für jenen öffentlichen 
Gebrauch nicht stetig wie jene des Sprachgebrauchs 
sich entwickeln können, sondern nur von Zeit zu 
Zeit seitens der gesetzgebenden Faktoren fest- 
gestellt werden müssen, so ist es Sache der All- 
gemeinheit in jenen Fällen, wo der Lauf der Dinge 
einen besonders grossen Abstand zwischen beiden 
Arten entwickelt hat, eine Revision des im be- 
hördlichen Gebrauch befindlichen Begriffs auf 
irgend eine Art zustande zu bringen, wie dies 
z. B. kürzlich bezüglich der Entwendung elek- 
trischer Energie der Fall war. Dieselbe Not- 
wendigkeit, welche zur Einschränkung des Be- 
griffs für den behördlichen Gebrauch zwingt, ver- 
anlasst andererseits eine Ausdehnung über den 
Sprachgebrauch hinaus. So fehlt in dem Begriff 
der technischen Erfindung das Merkmal der ab- 
sichtlichen sowohl als der auf ein bestimmtes 
Ziel gerichteten Tätigkeit des Erfinders. Gesetz- 
gebung und Rechtsprechung können sich nicht 
mit der Frage befassen, ob ein Erfinder durch 
absichtliches, zielbewusstes Denken oder durch 
Zufall auf seine Erfindung gekommen ist. Sie 
müssen daher unter ihren Begriff der Erfindung 
Leistungen zulassen, welche der Sprachgebrauch 
ausschliessen und mehr jenem der Entdeckung 
zuweisen würde. So kommt es ferner auch, dass 
in Deutschland schon der Anmelder einer Erfin- 
dung als Erfinder gilt, solange nicht nachgewiesen, 
dass die Anmeldung auf widerrechtlicher Aneig- 
nung der Erfindung eines anderen beruht. 
forschungen über die Urheberschaft einer ange- 
meldeten Erfindung sind für die Patentbehörden 
ausgeschlossen, so entscheidend nach dem Begriff 
des Sprachgebrauchs auch das Verhältnis zwischen 
Erfinder und Erfindung ist. 

Wir kommen nun zu jenem Merkmal in dem 
Begriff der Erfindung, das begrifflich am schwersten 
zu fassen, doch namentlich in Deutschland in der 
patentamtlichen Praxis eine grosse Rolle spielt 
und eine der Hauptquellen der. Unzufriedenheit 
mit dem gegenwärtigen Stand der Dinge bei uns 
bildet. Jenes Merkmal verlangt, dass die Er- 
findung das Ergebnis einer spezifischen Erfinder- 
begabung sein müsse. Für den Begriff der Er- 
findung wie ihn der Sprachgebrauch auffasst, 
bildet diese Forderung schon bedeutende Schwierig- 
keiten. So gerne jedermann zugesteht, dass Maler, 
Bildhauer, Dichter, Komponist eine spezifische Be- 
schaffenheit der Phantasie und ihrer Tätigkeit vor 
den andern voraushaben, so schwer wird es im 
einzelnen Falle, den Anteil ja auch nur die An- 
wesenheit der Wirkung jener spezifischen Begabung 
in dem Werke nachzuweisen. Hier ist es wirklich 
Gefühlssache zu entscheiden, ob und wie viel Er- 
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findung man in dem Erzeugnis künstlerisches 
Tätigkeit sehen will Und noch ganz erheblich 
schwieriger gestaltet sich die Sache bei dem Be- 
griffe der technischen Erfindung. Während bei 
dem bedeutenden Kunstwerk immer zugleich eine 
bedeutende Leistung der Phantasie vorliegt, so 
ist die Sache selbst bei der technisch bedeutend- 
sten Erfindung so, dass sie ihr Entstehen wohl 
einer bedeutenden Leistung der Phantasie ver- 
danken kann aber nicht muss. Die wichtigste 
technische Erfindung kann aus rein verstandes- 
mässiger Tätigkeit bei .einem Minimum von 
Phantasietätigkeit zustande kommen. Das rührt 
daher, dass das Erzeugnis der technischen Er- 
findertätigkeit dem Kunstwerk zwar in mancher 
Hinsicht ähnelt, aber doch nicht gleichkommt. 
Der Grund ist offenbar, er liegt in der Verschieden- 
heit des Zweckes. Der Zweck des Kunstwerks ist 
ein idealer, der der Erfindung ein materieller. So 
oft bei der Beurteilung der Anmeldung einer Er- 
findung dieser Sachverhalt nicht mit seiner ganzen 
Bedeutung zur Geltung kommt, entsteht ein Un- 
recht gegen den Erfinder, der keinen Trost darin 
finden kann, dass er dies Unrecht seiner Standes- 
erhöhung zum Künstler zu verdanken hat. Dass 
diese Gefahr in Deutschland für den Erfinder 


grösser ist als sonst wo, ist leider nicht in Ab- 


rede zu stellen, leider aber auch aus einem ur- 
alten Zug deutschen Wesens zu erklären. 

Es entsteht daher die wichtige Frage, ob es 
nicht zweckmässig ist, aus dem dem praktischen 
Gebrauch dienenden Begriff der technischen Er- 
findung das Merkmal der Phantasietätigkeit, wie 
es in dem umfassenderen Begriff des Sprach- 
gebrauchs vollkommen zu Recht enthalten ist, 
entweder gänzlich zu beseitigen, oder diesem 
Merkmal nur eine untergeordnete Tragweite zu- 
zubilligen. In der Tat besteht zwischen dem 
technischen Wert einer Erfindung — und auf die 
Beurteilung dieses Werts kommt es trotz allem 
doch in letzter Linie hinaus — und dem Anteil 
der Phantasie, der spezifischen Erfindertätigkeit 
an dem schliesslichen Entstehen der Erfindung 
keinerlei handgreifliche Beziehung, welche irgend- 
wie zum Masstabe einer behördlich auszuübenden 
Beurteilung dienen könnte. Dazu kommt, dass 
mit fortschreitender Entwicklung von Wissenschaft 
und Technik alle Erfindertätigkeit immer mehr 
und mehr den Charakter rein verstandesmässiger, 
wissenschaftlicher Arbeit annimmt und so immer 
in grösserem Umfange von jener unfassbaren 
Forderung spezifischen Erfindungsgehalts schäd- 
lich betroffen wird. 

Müssten aber Technik und Erfinder sich mit 
einem Zustande begnügen, bei welchem ein völlig 
unfassbares Kriterium eine Rolle spielen kann, 
welche möglicherweise schon nicht mehr in ein- 
fach umgekehrtem Verhältnis zu seiner wirklichen 
Bedeutung steht, so wären sie in letzter Linie 
trotz aller Berufungsinstanzen auf nichts anderes 
als auf das Wohlwollen der Behörden angewiesen. 
Dass ein solches Verhältnis zur dauernden Ein- 
richtung werde, dies zu verhindern, ermahnt ferner 
ein anderer Umstand. Es wird in der Praxis 
nicht nur verlangt, dass eine Anmeldung nicht 
zu wenig Erfindungsgehalt enthalte, sondern auch 
dass sie nicht zu viel davon enthalte. Kommt 
eine Patentanmeldung an dem Vorwurf des 
Mangels eines einheitlichen Erfindungsgedankens 
glücklich vorüber, so ist sie sicher schon ziemlich 
nahe daran, abgelehnt zu werden, weil die Patentie- 
rung eines Prinzips beansprucht werde. Was ein 
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Prinzip ist, und wo die Grenze liegt, bei welcher 
ein Erfindungsgedanke in ein Prinzip übergeht, 
ist freilich so wenig festgestellt, als der Begriff 
des Erfindungsgedankens und die Grenze, wo die 
dem Fachmann geläufigen Denkoperationen sich 
in das Gebiet der Erfindertätigkeit erheben. 

So kommt es, dass man etwas drastisch zwar 
aber nicht ganz mit Unrecht sagen konnte, in 
der Fahrradindustrie z. B. existierten im Grunde 
genommen nur Patente auf den Hebel A und die 
Schraube B. Es ist hier nicht der Ort, zu unter- 
suchen, wie es in Deutschland dazu kommen 
musste, dass durch jene Einschnürung von zwei 
Seiten her das deutsche Patent an Trag- und 
Bindekraft so weit gegenüber den Patenten anderer 
Industriestaaten zurückbleibt. Gerne wird mit all- 
seitiger Befriedigung zugestanden werden, dass 
der Vorschlag eines kombinierten Anmelde- und 
Prüfungsverfahrens einen Teil der Beschwerden 
beseitigen könnte. Dafür spricht schon der Um- 
stand, dass auf diesen Ausweg gleichzeitig unab- 
hängig von einander zwei so hervorragende Kenner 
der Sache wie v. Hefner-Alteneck und Dir. v. Schütz 
gekommen sind. 

Allein auch einem unter dem milderen Szepter 
des Anmeldeverfahrens eingetragenen Patente wird, 
falls es nur wirklich etwas Wertvolles schützen 
soll, der harte Kampf um die Existenz schliesslich 
nicht erspart bleiben. Dann wird wiederum wie 
bisher als Letztes und Entscheidendes immer 
wieder die Frage dastehen: Was ist eine Erfin- 
dung? Was ist eine Erfindung im Sinne des 
Patentamts ? 

Dass diese Frage unter der Herrschaft eines 
kombinierten Anmelde- und Prüfungsverfahrens 
seltener als bisher der Patentbehörde gegenüber- 
tritt, ist ja wohl zuzugeben. Die Folgerung 
hieraus, dass aber nunmehr die Beurteilung der 
Frage durch das Patentamt ir für die Erfinder 
günstigerem Sinne allgemein würde, dürfte am 
Ende doch nicht gerechtfertigt werden. Denn der 
Mangel einer gesetzlichen Begriffsbestimmung der 
patentfähigen Erfindung enthält für die Patent- 
behörde nur eine scheinbare Freiheit, in Wirklich- 
keit aber eine Fessel, da sich unter der Wucht 
der täglichen Aufgabe infolge jenes Mangels Ge- 
wohnheiten ausbilden mussten, denen in Organis- 
men von der Art und dem Umfange eines grossen 
Patentamts mehr bindende Gewalt innezuwohnen 
pflegt, als dem präzisesten Wortlaut eines Gesetzes. 

Es ist kein Zweifel: Der Vorbescheid des Vor- 
prüfers des Patentamts über eine Anmeldung und 
der endgültige Entscheid der Beschwerdeinstanz 


enthält einfach ein Urteil, ein Urteil, das darüber 


richtet, ob der von dem Anmelder behauptete 
Tatbestand der Erfindung in der Anmeldung ge- 
geben ist oder nicht. Der Vorprüfer und sein 
Nachfolger sind dem Wesen nach Richter ganz 
und gar im Sinne des Zivil- und Strafrichters. 
Ihre Tätigkeit und die Wirkung ihrer Tätigkeit 
unterscheiden sich in nichts Wesentlichem von 
jener des Zivilrichters. In beiden Fällen wird 
darüber geurteilt, ob ein erhobener Anspruch be- 
gründet ist und infolge dessen die für den Fall 
gesetzlich vorgesehenen, staatlichen Hilfsmittel 
zum Schutze dieses Anspruchs in Wirksamkeit 
zu treten haben. In Jahrtausende langer Ent- 
wicklung hat sich gezeigt, dass solche richterliche 
Tätigkeit nur auf Grund von gesetzlich fest- 
gestellten Begriffsbestimmungen überhaupt mög- 
lich ist. Die Tätigkeit des Richters muss sich 
darauf beschränken, einfach festzustellen, ob ein 
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von einem ‘Interessenten behaupteter Tatbestand 
absolut vollkommen mit der fiir jene Behauptung 
gesetzlich festgestellten Begriffsbestimmung überein- 
stimmt, sie ist ein einfaches Identifizieren unter 
Ausschluss aller ausserhalb jener Begriffsbestim- 
mungen liegenden Momente. Irgend welche über 
den reinen Wortlaut hinausgehende Interpretationen 
sind völlig ausgeschlossen, wie die Weigerung des 
Reichsgerichts, die Entwendung elektrischer Energie 
als Diebstahl zu bestrafen, dartat. i 

Wenn trotz solch eiserner Einschränkung 
selbst auf dem Gebiete der Zivil- und Strafrechts- 
pflege noch unvermeidliche Unsicherheit genug 
übrig bleibt, so kann man sich nicht wundern, 
dass im Patentwesen, wo eine gesetzliche Bestim- 
mung des entscheidenden Begriffs überhaupt fehlt, 
der Aufwand der Erfinder und der Patentinhaber 
in bedenkliche Aehnlichkeit mit jenem des Lotterie- 
spielers gerät. 

Man könnte einwenden, der Begriff der tech- 
nischen Erfindung in Verbindung mit jenem des 
Erfindungsschutzes sei ein so moderner und 
flüssiger, dass er jetzt noch nicht einer gesetz- 
lichen Fixierung zugänglich ist. Das ist bis zu 
einem gewissen Grade richtig. Allein allen Be- 
teiligten, der Patentbehörde, den Erfindern, der 
Industrie und der Allgemeinheit wäre mit einer 
vorläufigen Begriffsbestimmung, und müsste sie 
alle 10 oder 20 Jahre berichtigt werden, besser 
gedient als mit gar keiner. Und alles wäre davon 
befriedigt, wenn die Berichtigungen gesetzlich und 
in mehr oder minder von einander entfernten Zeit- 
punkten als kontinuierlich und nach den Bedürf- 
nissen einer für den Fernerstehenden unüberseh- 
baren Praxis stattfänden. . 

Dass endlich die rein vermögensrechtliche 
Frage, ob dieser oder jener Anmeldung der Patent- 
schutz zu gewähren sei, die als unmittelbare Folge 
aus der Frage, ob in der Anmeldung eine Erfin- 
dung vorliege, fliesst, den Bezirk des Patentamts, 
dem doch keine richterliche Gewalten im eigent- 
lichen Sinne zustehen, überhaupt nicht verlassen 
kann, da die Beschwerdeinstanz des Patentamts 
den Anspruch endgiltig abweist, ist ein Umstand, 
der dem Mangel einer bindenden Begriffsbestim- 
mung der Erfindung in Deutschland eine erhöhte 
Bedeutung gibt, der diesen Zweig der vermögens- 
rechtlichen Beziehungen völlig aus dem Rahmen 
des ganzen übrigen Teils dieser Beziehungen 
herausfallen macht. 

Die Frage: Was ist eine Erfindung? hört näm- 
lich auf eine Frage des Sprachgebrauchs, oder 
der Technik, oder des technischen Gefühls zu 
sein, und wird eine juristische Frage in demselben 
Augenblicke, wo von ihrer Beantwortung recht- 
liche Wirkungen ausgehen, wie dies bei jedem 
Bescheid des Patentamts der Fall ist. 

Die Frage, ob dies oder das eine Erfindung 
sei, ist genau so eine juristische Frage der ein- 
fachen Identifizierung, wie die beim Reichsgericht 
auszutragende Frage, ob die patentierte Einrich- 
tung A mit der bekannten Einrichtung B identisch 
sei oder nicht, ein Patentschutz für die eine oder 
andere möglich oder ausgeschlossen sei. Die 
technischen Kenntnisse des Vorprüfers und der 
Mitglieder der Beschwerdeinstanz fungieren bei 
allen Bescheiden im Grunde nur als Sachver- 
ständige, während die entscheidende Tätigkeit jener 
Beamten eine juristische bleibt, genau so wie sich 
der Richter des Reichsgerichts der Kenntnisse des 
Sachverständigen bedient, um zu seinem rein 
richterlichen Entscheid zu gelangen. 
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Welche Merkmale für eine gesetzliche Begriffs- 
bestimmung der patentfähigen Erfindung beibe- 
halten werden sollen, ist eine Frage für sich. Und 
bliebe in dieser Begriffsbestimmung schliesslich 
nichts mehr als die einzige Forderung, dass die 
angemeldete Einrichtung nicht schon in den 
letzten 20 Jahren irgendwo patentiert worden sein 
darf, so wäre selbst dies gegenüber dem jetzigen 
Stand der Dinge in Deutschland vielleicht schon 
als ein grosser Gewinn zu betrachten. 

Man wird dies gerne zugeben, wenn man sich 
vergegenwärtigt, dass der Begriff des Patents ein 
negativer ist. Der einfache Bestand des Patents 
gibt dem Erfinder garnichts, er nimmt lediglich 
allen übrigen die Möglichkeit, den Gegenstand 
des Patents zu benutzen. Diese Wirkung ist für 
die Allgemeinheit durchaus unschädlich, so lange 
es sich, wie in den meisten Fällen, um wertlose 
Patente handelt. Die durch Reduktion der Merk- 
male der Erfindung erhöhte Zugänglichkeit zum 
Patent würde nur dem Uebereifer der Erfinder 
schaden, der Allgemeinheit gleichgültig sein, auf 
die Patentkasse wohltätig einwirken. Auf alle 
Fälle wäre jene Gefahr, dass allzu viele wertlose 
Erfindungen in die Patentrolle kämen, verschwin- 
dend gegen die andere, dass dagegen auch keine 
wertvollen hinein kommen. Letztere abzuwenden 
ist im Grunde genommen die letzte und eigent- 
liche Absicht der gegenwärtigen Bemühungen, 
eine Verbesserung der deutschen Patentgesetz- 
gebung herbeizuführen. 


Deutsche Patentanmeldungen. 
Bekanntmachungen vom 7. Januar 1907. 


T. 10632. Schaltung für Fernsprechanlagen nach 
dem Zentralbatteriesystem mit Haupt- und Neben- 
stellen; Zus. z. Anm. T. 10602. Telephon Ap- 
parat Fabrik E. Zwietusch & Co., Charlotten- 
HE 30. 8. 05. ` 

. 29495. Verfahren zur Herstellung von 
Isolierröhren mittels eines Wickeldornes. Max 
Meirowsky, Cöln-Ehrenfeld. 28. 3. 06. 


10. Januar 1907. 


K. 25112. Typendrucktelegraph. Reinhold Küb- 
ler, Berlin, Schönebergerstr. 23. 15. 4. 03. 


A. 13120. Schutzvorrichtung gegen Ueber- 
spannungen in elektrischen Anlagen. Allgemeine 
Elektricitäts-Gesellschaft, Berlin. 27. 4. 06. 


F. 21 878. Elektrischer Schalter, bei dem die 
mittels Schlüssels erreichbaren Kontakte unter 
zwei gegeneinander versetzte Oeffnungen ent- 
haltenden Platten liegen. Gerhard Frings, Cöln- 
Sülz, Zülpicherstr. 207. 11. 6.°06. 

T. 10980. Verbindungsstück für Schwachstrom- 
sicherungen mit Heizspule und einem durch Lot 
festgehaltenen drehbaren Kontaktsterne. Telephon 
Apparat Fabrik E. Zwietusch & Co., Charlotten- 
nul 2. 2. 06. 

. 22903. Hitzdrahtapparat für elektrische 
Ströme. Siemens-Schuckert Werke G. m. b. H., 
Berlin. 9. 6. 06. 


14. Januar 1907. 
B. 43129. Haltevorrichtung für Telephonhör- 


muscheln. Wilhelm Balassa u. Béla Balassa, 
ae oe Dr. S. Lustig, Pat.-Anw., Breslau I. 


G. 22 924. Schaltvorrichtung für Fernsprech- 
nebenstellen, bei der die Verbindungen durch 
Drehschalter hergestellt werden; Zus. z. Anm. 


G. 22 342. Albin Gröper, Düsseldorf, Alexander- 
strasse 28. 21. 4. 06. | 

K. 32 919. Influenz-Elektrisiermaschine zum 
Betrieb von Röntgenröhren und zur drahtlosen 
Telegraphie. Kühnel & Markowsky, Reichenberg 
i. Böhm.; Vertr.: Dr. B. Alexander-Katz, Pat.-Anw., 
Berlin NW. 7. 25. 9. 06. 

M. 30829. Einrichtung zur Ermittelung der 
Reihenfolge der Anrufe, welche von verschiedenen 
Fernsprechteilnehmern kurz nach einander dem 
Amte übermittelt werden. Paul Müller, Berlin, 
Blücherplatz 3. 19. 10. 06. 


17. Januar 1907. 


G. 23391. Anordnung für den Lichtbogen 
einer elektrische Schwingungen erzeugenden Bogen- 
lampe. Gesellschaft für drahtlose Telegraphie 
m. b. H., Berlin. 25. 7. 06. 

M. 30884. Verfahren zur Erzeugung von un- 
gedämpften elektrischen Schwingungen. Dr. ing. 
Berthold Monasch, Berlin, Schröderstr.6. 27.10.06. 


21. Januar 1907. 


T. 11622. Schaltung für Fernsprechhaupt- 
und Nebenstellen in Verbindung mit Aemtern nach 
dem Zentralbatterie- oder Schlusszeichensystem. 
Telephon Apparat Fabrik E. Zwietusch & Co., 
Charlottenburg. 8. 11. 06. 


24. Januar 1907. = 


D. 17 267. Schaltungsanordnung für Neben- 
stellenverkehr. Deutsche Telephonwerke G. m. 
b. H., Berlin. 5. 7. 06. 

D. 17279. Schaltungsanordnung für Neben- 
stellenverkehr mit schnurlosem Stöpsel. Deutsche 
Telephonwerke G. m. b. H., Berlin. 10. 7. 06. 

D. 17280. Anrufvorrichtung für Fernsprech- 
vermittelungsstellen. Deutsche Telephonwerke 
G. m. b. H., Berlin. 10. 7. 06. 

D. 17291. Schaltungsanordnung für Neben- 
stellenverkehr mit selbsttätiger Schlusszeichen- 
gabe. Zus. z. Anm. D. 17267. Deutsche Tele- 
phonwerke G. m. b. H., Berlin. 11. 7. 06. 

T. 11286. Schaltung für Fernsprechhaupt- 
stellen; Zus. z. Pat. 163853. Telephon Apparat 
Fabrik E. Zwietusch & Co., Charlottenburg. 


16. 6. 06. 
28. Januar 1907. 


D. 17 033. Fernsprecheinrichtung mit an einer 
gemeinsamen Leitung liegenden Teilnehmerstellen 
mit abgestimmtem Anruf. The Dean Electric 
Company, Elyria, V. St. A.; Vertr.: E. Boehm, 
Pat.-Anw., Berlin S. 42. 30. 4. 06. 

T. 10640. Doppelmikrophon mit auf beiden 
Seiten die Schallplatte berührenden Kohlenkörnern. 
Franz Treyer, Zürich; Vertr.: Fr. Meffert und 
Dr. L. Sell, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 13. 8. 9. 05. 

K. 27542. Galvanisches Element mit zwei 
durch ein Diaphragma getrennten Flüssigkeiten 
und durch dasselbe Diaphragma getrennten Elek- 
troden. Pierre Joseph Kamperdyk, New York; 
Vertr.: A. du Bois-Reymond und Max Wagner, 
Pat.-Anwälte, Berlin SW. 13. 30. 12. 03, 


Deutsche Patenterteilungen 
vom 7. Januar 1907. 


181 283. Registrierendes Kapillarelektrometer. 
James Tarbotton Armstrong u. Axel Orling, 
London; Vertr.: E. W. Hopkins u. K. Osius, Pat.- 
Anwälte, Berlin SW. 11. 24. 3. 05. 

181 284. Bifilar-Elektrometer. Theodor Wulf, 
Valkenburg, Holland; Vertr.: Joh. Schüller, Aachen, 
Lousbergstr. 5. 15. 7. 06. 
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181 451. Elektro-hydro-dynamisches Mikro- | graphie m. b. H., Berlin. 19. 10. 04. 
phon. Quirino Majorana, Rom; Vertr.: Dr. D. 182 052. Verfahren zur Üebertragung von 


Landenberger, Pat.-Anw., Berlin SW. 61. 11. 3. 05. 
181 452. Schaltung für selbsttätige Fernsprech- 
ämter; Zus. z. Pat. 177657. Josef Péticty, Ivan 
CiZek u. Franz Suchánek, Prag; Vertr.: Dr. R. 
Worms, Pat.-Anw., Berlin SW. 13. 27. 8. 05. 

181 453. Fernsprechkabine; Zus. z. Pat. 173197. 
Robert Friedrich, Leipzig-Lindenau. 29. 3. 06. 

181 454. Vorrichtung zum gegenseitigen Ver- 
riegeln von Hebelumschaltern bei Klappenschränken. 
Akt.-Ges. Mix & Genest Telephon- und Tele- 
graphen-Werke, Berlin. 1. 8. 06. 

181 519. Abstimmungsverfahren eines direkt 
erregten Sendeleiters mit parallel zur Funkenstrecke 
geschaltetem offenen oder geschlossenen Belastungs- 
kreis. Gesellschaft für drahtlose Telegraphie 
m. b. H., Berlin. 16. 11. 04. 

181 520. Elektro-hydro-dynamisches Mikro- 
phon; Zus. z. Pat. 181 451. Quirino Majorana, 
Rom; Vertr.: Dr. D. Landenberger, Pat.-Anw., 
Berlin SW. 61. 10. 6. 05. 

181 599. Schaltung für Fernsprechanlagen nach 
dem Zentralbatteriesystem mit Haupt- und Neben- 
stellen; Zus. z. Pat. 158 799. Telephon Apparat 
Fabrik E. Zwietusch & Co., Charlottenburg. 
23. 2. 06. 


21. Januar 1%7. 


181 777. Uebertragerschaltung für Fernsprech- 
ämter mit Fern- und Ortsübertragung, bei der an 
die Fernleitungen geschaltete, eine primäre und 
eine sekundäre Wicklung enthaltende Uebertrager 
zur Verwendung kommen. Siemens & Halske 
Akt.-Ges., Berlin. 2. 5. 06. 

181 810. Uebertrager für selbsttätige Tete- 
graphiersysteme. The Gell Telegraphic App- 
liances Syndicate Limited, London; Vertr.: E. 
W. Hopkins u. K. Osius, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 11. 
8. 11. 05. 

181 811. Schaltungsanordnung für Fernsprech- 
anlagen. Hans Carl Steidle, München, Theresien- 
höhe 18. 28. 1. 06. 

181 812. Schaltung für Fernsprechnebenstellen 
mit zentraler Anruf- und Mikrophonbatterie. 
Edward Joseph Hall, New York; Vertr.: Fr. Meffert 
u. Dr. L. Sell, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 13, 8. 2. 06. 

Für diese Anmeldung ist bei der Prüfung ge- 


14. 12. 00 


Priorität auf Grund der Anmeldung in den Ver- 
einigten Staaten von Amerika vom 8. 2. 05 an- 
erkannt. | 

181 813. Apparat zur Lauttelegraphie. Aktie- 
bolaget Nautiska Instrument, Stockholm; Vertr.: 
A. du Bois-Reymond, M. Wagner u. G. Lemke, Pat.- 
Anwälte, Berlin SW. 13. 22. 3. 06. 

181 877. Isolierende Verankerung von Masten, 
Türmen und Seilverspannungen für die drahtlose 
ob Akt.-Ges. Lauchhammer, Berlin. 

. 9. 05. 

181 778. Einrichtung zur Erhöhung der Wirk- 
samkeit von Leclanché-Elementen mit Salmiak im 
Elektrolyten. Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 
19. 4, 05. 


mdss dem Unionsvertrage vom 


28. Januar 1907. 


182051. Verfahren, um mittels mehrerer Luft- 
drähte bezw. Luftleitergebilde bei funkentelegraphi- 
schen Stationen die Wellenaussendung nach ver- 
schiedenen Richtungen verstärken bezw. vermindern 


reellen optischen Bildern in die Ferne; Zus. z. 
Pat. 173783. Edouard Belin und Marcel Belin, 
Lyon, Frankr.; Vertr.: A. Loll und A. Vogt, Pat.- 
Anwälte, Berlin W. 8 15. 6. 05. 


182 053. Schaltung für Aemter mit Zentral- 
batterie und zweiteiligen Vielfachklinken. Akt.- 
Ges. Mix & Genest Telephon- und Telegraphen- 
Werke, Berlin. 14. 12. 05. 


182 054. Schaltungseinrichtung zum Schliessen 
eines beliebigen Zweiges eines vielfach verzweigten 
Stromkreises mittels einer beschränkten Anzahl 
von Schaltern. Otto Wolters, Hannover, Lem- 
förderstrasse 5. 23. 3. 06. 


182 055. Verfahren zur Wiedergabe von Bildern 
auf telegraphischem Wege. Rudolf Leth, Wien; 
Vertr.: Eduard Franke und G. Hirschfeld, Pat.- 
Anwälte, Berlin SW. 13. 29. 4. 06. 

Für diese Anmeldung ist bei der Prüfung ge- 
mäss dem Uebereinkommen mit Oesterreich-Ungarn 
vom 6. 12. 91 die Priorität auf Grund der An- 
meldung in Oesterreich vom 18. 3. 04 anerkannt. 


182 072. Schaltung zur gleichzeitigen Sprech- 
verbindung zwischen zwei Paaren von Fernsprech- 
stellen, die an derselben Leitung liegen. Marius 
Charles Arthur Latour, Paris; Vertr.: C. Pieper, 
H. Springmann, Th. Stort u. E. Herse, Pat.-Anwälte, 
Berlin NW.°40. 5. 4. 06. 


182 073. Elektromagnetisches Relais mit zwei 
Ankern. Telephon Apparat Fabrik E. Zwie- 
tusch & Co., Charlottenburg. 9. 5. 06. 


Gebrauchsmuster. 
Eintragungen vom 14. Januar 1907. 


294 673. Befestigungsvorrichtung für Doppel- 
Isolatorenstützen an L-förmigen Querträgern vor- 
Traggerüsten elektrischer Leitungen, bei welchen 
die Stütze in zwei Stellungen gegen Drehung im 
einen und im anderen Sinne gesichert ist. Fagon- 
eisen-Walzwerk L. Mannstaedt & Cie. Akt.- 
Ges., Kalk b. Cöln. 26. 11. 06. F. 14 823. 


294 674. Befestigungsvorrichtung für Quer- 
träger an Masten, bestehend aus einem Schellen- 
bandpaar mit Augen an der einen Seite zum 
Durchstecken des Querträgers und Lappen an der 
anderen Seite zum Zusammenziehen der Bänder. 
Façoneisen-Walzwerk L. Mannstaedt & Cie. 
Akt.-Ges., Kalk b. Cöln. 26. 11. 06. F. 14 824. 

294 675. Schellenbandpaar zur Befestigung von 
Querträgern an Masten, dessen Hälften je aus 
zwei mit Haken und Oesen ineinander hängenden 
Teilen bestehen. Faconeisen-Walzwerk L. Mann- 


staedt & Cie. Akt.-Ges., Kalk b. Cöln. 26. 11. 06. 
F. 14 825. 
294676. B-fürmiger Querträger für Trag- 


gerüste elektrischer Leitungen mit Haltewarzen im 
Innern des Trägers. Faconeisen-Walzwerk L. 
Mannstaedt & Cie. Akt.-Ges., Kalk b. Cöln. 
26. 11. 06. F. 14 826. 

294 677. Querträger für Traggerüste elektri- 
scher Leitungen, von E-förmigem Querschnitts- 
profil. Façoneisen-Walzwerk L. Mannstaedt 
& Cie. Akt.-Ges., Kalk b. Cöln. 26. 11. 06. F. 14827. 

295 964. Apparat zum Drahtziehen für Luft- 
leitungen, bestehend aus einem Gestell mit Haspeln 
und einer an der schon vorhandenen Leitung ent- 
lang zu ziehenden Leiste mit Karabinerhaken und 
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Zugschnur. Johann Ohlberg, Heringsdorf. 10. 12. 
06. O. 4033. 

295 965. Elektrische Schaltvorrichtung, bei 
welcher eine Anzahl der Berührungsflächen der 
kammartig angeordneten Schaltplatten mit Iso- 
lation belegt ist. Siemens & Halske Akt.-Ges., 
Berlin. 10. 12. 06. S. 14 697. 

295 966. Schaltvorrichtung mit kammartig an- 
geordneten Schaltplatten und Druckvorrichtung. 


Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 10. 12. 06. 
S. 14 698. 
21. Januar 1907. 
296 545. Induktions-Uebertrager für telephoni- 


sche Zwecke, dessen Drahtbewicklung als Haupt- 
bestandteil Aluminium enthält. Deutsche Tele- 


phonwerke G. m. b. H., Berlin. 24. 10. 06. 
D. 11 883. 
296 547. Induktionsspule für telephonische 


Zwecke, deren Drahtbewicklung als Hauptbestand- 
teil Aluminium enthält. Deutsche Telephon- 
werke G. m. b. H., Berlin. 24.10.06. D. 11 885. 

296 548. Fernhörer, dessen Drahtbewicklung 
als Hauptbestandteil Aluminium enthält. Deutsche 
Telephonwerke G. m. b. H., Berlin. 24. 10. 06. 
D. 11 886. 

296 589. Schaltung für mehrere Sendestationen 
bei Verwendung mehrerer pulsierender Ströme von 
verschiedener Frequenz. Hartmann & Braun Akt.- 
Ges., Frankfurt a. M.- Bockenheim. 12. 12. 06. 
H. 31 871.. 

296 592. Schaltungsweise für stufenweise ver- 
änderliche Selbstinduktionsspulen. The Amal- 
gamated Radio-Telegraph Company, Limited, 
London; Vertr.: A. du Bois-Reymond, Max Wagner 
u. G. Lemke, Pat.-Anwälte, Berlin SW.13. 13.12. 
06. A. 9738. 

296 293. Blitzschutzvorrichtung mit Schutz- 
widerstand. Voigt & Haeffner Akt.-Ges., Frank- 
furt a. M.-Bockenheim. 5. 11. 06. V. 5447. 


28. Januar 1%7. 


296 797. Lautsprecher, bei welchem der Magnet 
eine Art Gestell bildet, das den Telephonkopf und 
den Schalltrichter umgibt. Siemens & Halske 
Akt.-Ges., Berlin. 19. 12. 06. S. 14 737. 

296 799. Drahtlose Telegraphenstation, welche 
unauffällig von einer sich frei bewegenden Person 
getragen und bedient werden kann, zum Zwecke 
unauffälliger Nachrichten-Uebermittelung. Richard 
Meyer, Berlin, Potsdamerstr. 86a. 19. 12. 06. 
M. 23 276. 

297 033. Zinkhülse für galvanische Elemente, 
welche an ihrem unteren Rand nach innen um- 
gelegt und mit einem Deckel verschlossen wird. 
Berliner Neuheiten Industrie, G. m. b. t., 
Berlin. 12. 11. 06. B. 32 656. 


Literatur. 


Erfinder und Patente in volkswirtschaft- 
licher und sozialer Beziehung von Hugo E. 
Bremer. Berlin W. Verlag von Georg Siemens. 
1906. 

Nach einer kurzen Einleitung, in welcher die 
wirtschaftliche Schädigung des erwerbstätigen 
deutschen Volkes infolge des gegenwärtigen 
mangelhaften Patentschutzes scharf hervorgehoben 
wird, behandelt der Verfasser die Schwierigkeiten, 
welche dem Erfinder aus der augenblicklichen 
Verfassung von Gesetzgebung und Praxis auf 
dem Gebiete des Patentwesens in Deutschland er- 


wachsen. Dann wird die Schwäche der Stellung 
des Erfinders in wirtschaftlicher Beziehung be- 
leuchtet, wie sie aus den Interessen älterer Unter- 
nehmungen gegen jede Neuerung des eigenen 
Gebiets, aus der ungenügenden Sachkenntnis der 
über angegriffene Patente urteilenden Richter, der 
mangelhaften Erfahrung des Erfinders, dem 
materiellen Üebergewicht grosser technischer | 
Firmen, den hohen Taxen, der Gefahr der zu- 
fälligen Entwertung einer Erfindung durch die 
verschiedensten Umstände, dem Misstrauen der 
Kapitalisten, dem Konkurrenzkampf sich ergibt. 

Ein hierauf folgender Vergleich zeigt, wie ver- 
hältnismässig geringwertig der Patentschutz gegen- 
über dem Schutz ist, welchen der Staat anderen 
Formen der Erwerbstätigkeit in Landwirtschaft, 
Gewerbe und Industrie, im Bergwesen, auf schön- 
geistigem Gebiete gewährt. Dann wird eindring- 
lich begründet, warum gerade das Wirtschafts- 
leben. Deutschlands auf einen starken Patentschutz 
angewiesen ist. Es ist ganz zweifellos, dass die 
wirtschaftliche Geltung Deutschlands auf dem 
Weltmarkt wesentlich mitbestimmt wird von der 
Frage, ob der Unsumme geistiger Arbeit, welche 
in den alljährlich in Deutschland angemeldeten 
Erfindungen sich äussert, auch der Schutz zu 
Teil wird, welcher jene Arbeit erst zu einem 
wirklichen nationalen Nutzen macht. Dabei lässt 
sich der Vorsprung, den die übrigen Kulturvölker 
durch bessere Patentgesetze bereits haben, und 
die Gefahr, dass dieser Vorsprung sich zu einer 
bleibenden, schweren Schädigung der deutschen 
Volkswirtschaft entwickeln wird, nicht übersehen 
und kaum überschätzen, umsoweniger als in den 
Hauptindustrieländern England, Frankreich, Amerika 
die sozialen Verhältnisse den einzelnen Erfinder 
ungleich mehr begünstigen. 

Eine Erörterung der Folgen der Rückständig- 
keit Deutschlands schliesst mit dem temperament- 
vollen, darum abzulehnenden Rat an die deutschen 
Erfinder, bei wichtigen Erfindungen die. ganzen 
Anrechte auf den deutschen Schutz fahren zu 
lassen, sich ins Ausland zu begeben und dort die 
Verwertung durchzuführen. 

In einem weiteren Abschnitte werden die Ein- 
wände — sie sind nicht angeblich, sondern tat- 
sächlich — gegen verstärkten PateféSchutz mehr 
oder minder vollständig und vollkommen widerlegt. 

Ein Schlusskapitel fasst zusammen, was gegen- 
über der jetzigen unbefriedigenden Sachlage nach 
der Meinung des Verfassers zu geschehen habe. 

Es sei dringend erforderlich: 

1. Dass derjenige Grundsatz, welcher bei der 

Schaffung des Patentgesetzes in erster 
Linie mitwirkte, nämlich dass der dem 
Staate Nutzen bringenden Arbeit unter 
allen Umständen materielle Erfolge ge- 
sichert werden müsse, in der Praxis des 


Patentamtes bei jeder Gelegenheit auch 
stets ausschlaggebende Berücksichtigung 
erlange. 


2. Dass durch entsprechende Aenderungen des 
Gesetzes klar und in möglichst bestimmt 
umgrenzten Begriffen festgelegt würde, was 
als Erfindung oder als zum Schutze be- 
rechtigt anzusehen ist, und dass dies klar 
und unzweifelhaft festgelegt würde. 

3. Dass den Literaturstellen geringerer Wert 
beigelegt und alle nicht unzweifelhaft voll- 
ständige und die Wirkungen einer Einrich- 
tung klar bezeichnende Vorbeschreibungen 
bei Seite gesetzt würden. 
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4. Dass dem Erfinder für die Erlangung eines 
Schutzes eine weitere Berufungsinstanz etwa 
beim Reichsgericht eröffnet würde. 

5. Dass bei Neugestaltung und Aenderung im 
Patentgesetz der persönliche Erfinder und 
geistige Arbeiter auf technischem Gebiet 
gleichwertig mit den anderen mitwirkenden 
Faktoren zur Geltung käme. 

6. Dass dabei ebenso das Interesse des Export- 
handels und des allgemeinen Staatswohls 
in Bezug auf seine Steuer und Vermögens- 
kraft in ausreichender Weise berücksichtigt 
werde. 

7. Dass die Taxen eine Ermässigung erführen. 

Die Sätze geben eine ziemlich deutliche Vor- 

stellung von Ton und Gehalt des anregenden, 
nur mit einer etwas hausbackenen Psychologie 
arbeitenden Schriftchens. Die Ausstattung ist 
trefflich. 


Taschenbuch für Monteure elektrischer 
Beleuchtungsanlagen, unter Mitwirkung von O. 
Göring und Dr. Michalke bearbeitet und heraus- 
gegeben von S. Frhr. vonGaisberg. Einund- 
dreissigste umgearbeitete und vermehrte Auflage. 
Mit 182 Abbildungen. München und Berlin. 
Druck und Verlag von R. Oldenbourg. 1906. 

Obwohl speziell für die Zwecke des Stark- 
strommonteurs bestimmt, enthält das seit Jahren 
bekannte Taschenbuch, bei dem sich der innere 
Wert in dem äusseren Erfolg wirklich ausspricht, 
doch so viel auch für den Schwachstromtechniker 
Nützliches und Interessantes, dass wir nicht ver- 
fehlen möchten, auch an dieser Stelle auf die 
Neuauflage aufmerksam zu machen. 


Vom Markte. 


Kupferpreis. 


Am 21. Januar notierte in London der Preis 
für Chile-Kupfer zu 109 £ St. per Kassa und 
109,50 £ St. auf 3 Monate, der höchste bisher 
bekannte Betrag. Der seit 1864 bisher erreichte 
Preis bestand im Jahre 1872 mit 108 £ St. Den 
niedrigsten Preis mit 37%/8 brachte das Jahr 1894. 


Lieferungen. 


Die Lieferung von 9000 Induktortelephonwand- 
stationen wird von der Australischen Postver- 
waltung ausgeschrieben. Die Bedingungen sind 
bei Offices of the Deputy Postmaster-General in 
Sydney, Melbourne, Brisbane, Adelaide, Perth und 
Hobart zu erholen. Das Land, in welchem die 
Apparate hergestellt werden, ist anzugeben. An- 
gebote bis 1000 £ St. erfordern 5°/o Kaution, 
darüber hinausgehende Beträge 2!/10/0, Angebote 
sind zu richten an Deputy Postmaster General, 
Melbourne, El. Review. 

Nach dem Board of Trade Journal wird von 
dem Deputy Postmaster-General in Adelaide die 
Lieferung von Telegraphen- und Telephonmaterial 
einschliesslich 500 Transmittern, 3 Meilen Kabel, 
20 Meilen Kupferdraht u. s. w. ausgeschrieben. 
Spezifikationen und Proben können eingesehen, 
Angebotsformulare können erhalten werden bei 
dem General Postoffice in Adelaide, Melbourne, 
Sydney und Brisbane. The Commonwealth Gazette, 


welche eine vollständige Liste der anzubietenden 
Lieferungen enthält, kann von britischen Firmen 
bei dem Commercial Intelligence Branch of the 
Board of Trade, 73, Basinghall Street, E.C., ein- 
gesehen werden. 


Metall-Marktbericht, mitgeteilt von der Firma 
Holl & Cie., München, 


29. Januar 1907. 


Kupfer. Das Fallen der Kupferpreise in der Vor- 
woche hatte wohl seinen Grund in einer 
Manipulierung des Marktes; die Lage des 
Kupfermarktes ist unverändert gut und in 
der Tat sind auch die Preise wieder gestiegen. 

Standard Kupfer per Kassa £ 107'/s, per 
3 Monate £ 108'/s, Best Selected £ 114.—, 
Elektrolyt £ 118.—. 

Zinn. Die befürchtete Zunahme in den Zufuhren 
blieb aus. Es zeichnete sich der Markt im 
allgemeinen durch einen kräftigen Ton aus 
und schliesst ein wenig über den zuletzt ge- 
meldeten Preis. : 

Straitszinn ppt. £ 190°/s, 3 Mte. £ 190°%s, 
Banca ex Auction fl. 115.—. 

Blei lag still, Geschäft klein; starke Ankünfte 
haben die Lage beeinflusst. 

Blei span. £ 19”/s, Blei engl. £ 20%s. 

Zink. Der Markt war weiterhin flau und die 
Konsumenten halten noch mit Einkäufen 
zurück. 

Zink gew. £ 27.—, Zink spez. £ 27%/s. 
Für Altmetalle wurden je nach Qualität und 
Quantität erzielt: 


Altkupfer . M. 175—194 per 100 kg 
Gussmessing. . „ 125—136 x 
Sammelmessing. +, 90—112 = 
Altzink. . . . , 40— 43 N 
Altblei . » 28— 34 R 
Rotguss . . . , 160—175 
Altzinn. . . . , 250—280 
Kursbericht. 
Don Kurs am 
9. Jan. | 30. Jan. 
Akkumulatoren Hagen 214,50 = 
Akkumulatoren Böse. . 76,75 > 
Allg. Elektr.-Gesellschaft 214,25 | 212,25 
Aluminium-Aktien-Ges. . 360,75 | 360,00 
Bergmann Elektr.-Ges. . | 279,00 | 276,00 
Continental elektr. Nürnberg . 65,00 wa 
Deutsches Kabelwerk . | 116,50 | 126,00 
Deutsche Uebersee Elektr. . 158,50 | 157,00 
Deutsch-Niederl. Tel. . 112,00 | 113,00 
Felten & Guilleaume . 177,25 | 175,25 
Lahmeyer . . 143,00 | 141,90 
Löwe & Cie.. . 266,00 | 263,00 
Mix & Genest . 133,00 | 132,75 
Schuckert Elektr. . 126,00 | 119,00 
Siemens & Halske ae 178,50 | 179,90 
Telephonfabrik Akt. vormals 
J. Berliner . . . | 192,10 | 191,60 


Redaktionsschluss: Mittwoch, den 30. Januar. 
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Zentralblatt für Telegraphie, Telephonie, 
elektr. Signalwesen, elektr. Apparaten- und 
Messkunde und verwandte Gebiete, heraus- 
Die gegeben von J. Baumann. 
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erscheint in München monatlich zweimal. Sie 
kann durch den Buchhandel, die Post und den 
Verlag zum Preise von Mk. 10.—, Ausland 
Mk. 12.— für den Jahrgang bezogen werden. 

ANZEIGEN können unmittelbar beim Verlag, so- 
wie bei den soliden Annoncengeschäften zum Preise 
von 35 Pfg. pro 3gespaltene Petitzeile aufgegeben 
werden. 

Bei wiederholter Aufnahme finden folgende Er- 
mässigungen statt: 

Bei jährlich 6 12 24maliger Aufnahme 
kostet die Zeile 30 25 20 Pfg. 

Direkt aufgegebene Stellengesuche werden mit 
20 Pfg. für die Zeile berechnet. 


BEILAGEN nach Vereinbarung. 


Alle auf Redaktion, Expedition, Abonnements 
und Inserate bezüglichen Mitteilungen werden 


unter der Aufschrift 
An die 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 
in München, Schellingstrasse 109 
erbeten. 
Originalbeiträge werden gut honoriert. 
Telephon Nr. 7540. 


OS 


inhalt: 
Rundschau: 


Vom Telephon in Frankreich, S. 41. — Das 
Gemeindetelephon in England, S. 42. — Radio- 
telephonie, S. 43. — Radiotelegraphie, S. 44. 


Das Wernerwerk von Siemens & Halske, S. 44. 


Reihen- oder Sternschaltung für Telegraphen- 
und Telephonleitungen, S. 47. 


Verschiedenes, S. 52. — Vom Tage, S. 54. — 
Persönliches, S. 56. — Aus der Praxis, S. 56. 


Patentwesen: 
Das Januspatent für nichtig erklärt, S, 56. — 
Patente V. Poulsen, S. 57. — Deutsche Patent- 
anmeldungen, S. 57. — Deutsche Patentertei- 
lungen, S. 57. — Gebrauchsmuster, S. 58. 


Literatur, S. 58. — Vom Markte, S. 60. — 
Kursbericht, S. 60. — Briefkasten der Redak- 
tion, S. 60. 


AAC 


Rundschau. 


Vom Telephon in Frankreich. 


In Paris besteht bekanntlich schon seit 
einigen Jahren ein dem lebhaften Tempera- 
ment einer bekannten Bühnenkünstlerin sein 
Entstehen verdankender Verein, welcher es 
sich zur Aufgabe gemacht hat, eine Ver- 
besserung des öffentlichen Telephondienstes 
herbeizuführen. Die Bemühungen scheinen 
bis jetzt nicht den Erfolg gehabt zu haben, 
welcher den Vereinsgründern und ihren An- 
hängern vorgeschwebt haben mag. 

Nun hat in diesen Tagen eine Anzahl 
von Telephonabonnenten folgende Vorstellung 
an den Vorsitzenden der Abgeordnetenkammer 
gerichtet: 


An den Herrn Vorsitzenden der Kammer 
der Abgeordneten! 


In Erwägung, dass die Mängel des 
Telephondienstes seit mehreren Jahren sich 
nur verschlimmert haben und von allen 
Seiten immer häufiger und berechtigter 
Klagen hierüber laut werden, 


In Erwägung, dass das Telephon im 
modernen Leben eine Rolle spielt, deren 
Bedeutung stetig wächst, dass es ein Ar- 
. beitsbehelf ist, der für gewisse Berufe un- 
entbehrlich geworden und dass die un- 
genügenden Leistungen des öffentlichen 
Telephondienstes Interessen aller Art, nament- 
lich die der Industrie und des Handels 
schwer schädigen, wie dieses kürzlich durch 
eine Vorstellung der Handelskammer be- 
stätigt wird, 


In Erwägung, dass Frankreich fast das 
einzige Land ist, wo der öffentliche Tele- 
phondienst zu wünschen übrig lässt, wäh- 
rend er bei allen grossen Völkern Europas 
und Amerikas durchaus befriedigt, 


In Erwägung, dass die Telephonabon- 
nenten lästigen und unnötigen Dienst- 
vorschriften unterworfen sind, dass die 
Apparate unbestreitbar veraltet und unge- 
nügend sind, während das Personal infolge- 
dessen überlastet wird, 


In Erwägung, dass die Schwierigkeit des 
Verkehrs zwischen Angehörigen verschie- 
dener Stadtnetze, so gross wie je ist, gleich- 
giltig wie gross die Anzahl der Leitungen 
ist, welche sie verbinden, 


In Erwägung, dass die Verwaltung für 
die durch das Monopol gegebenen Rechte 
und Vorteile die Pflicht hat, in ihrem 
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eigenen Interesse einen die Teilnehmer be- 

friedigenden Betrieb zu sichern, 
ersuchen die unterzeichneten Telephonabon- 
nenten das Parlament inständig, den Telephon- 
dienst derart umzugestalten, dass unter Ver- 
wertung aller im Auslande bestehenden Ver- 
vollkommnungen eine endgiltige Reform von 
Grund aus anstatt halber und vorläufiger 
Massregeln zustande kommt. 


Auf Grund dieser Vorstellung berief die 
Abgeordnetenkammer einen Ausschuss, zu 
dessen Berichterstatter Gerald bestellt wurde: 
Gerald bestätigt zunächst den wirklichen Be- 
stand einer Telephonkrise. Die Affäre Sylviac 
war der Anfang — nicht die Ursache. Der 
Betrieb war vorher nicht weniger mangelhaft. 
Allein die Affäre beleuchtete zuerst öffentlich 
die Unerträglichkeit der Lage. Dann wurde 
die Ligue des abonnés au Téléphone gegründet. 
Die heute dem Vorsitzenden der Kammer der 
Abgeordneten unterbreitete Vorstellung ist von 
25,000 Mitgliedern unterzeichnet, eine Zahl, 
welcher noch 7200 Unterschriften von Mit- 
gliedern der Association des abonnes au Tele- 
phone zugerechnet werden müssen, sodass 
32200 französische Interessenten mit jener Vor- 
stellung sich über den unbefriedigenden Stand 
des öffentlichen Telephondienstes beschweren. 


Indem der Berichterstatter erklärt, daß die 
berechtigten Klagen nicht länger überhört 
werden könnten, weist er auf die wesent- 
lichen Dienste hin, welche das Telephon leisten 
kann und muss. Er berichtet aus eigener An- 
schauung, wie gut der Telephondienst in 
Amerika geordnet sei, wo man auf Anruf 
nach ein paar Sekunden verbunden werde. 
Die Zahl der Anschlüsse betrage in New-York 
150,000, in Chicago 90,000, insbesondere 
auch weil der Tarif das Telephon allgemein 
zugänglich mache. 


Nun kommt der Kernpunkt der Sache: Um 
‚ in Paris ein Telephonnetz nach Art des New- 
Yorker einzurichten, wären 30 Millionen Frs. 
nötig. Demgegenüber verfügt die Verwaltung 
über einen Kredit von 500,000 Frs. Sie hat 
daher ein System in Aussicht genommen, das 
zwischen jener amerikanischen Vollkommen- 
heit und der augenblicklichen Mangelhaftig- 
keit vermitteln soll. Gerald meint, dass die 
Sache nicht allzu schlimm werden würde und 
fügt hinzu: 

„Man kann es nicht als Halbheit be- 
zeichnen, was die Verwaltung hier unter- 
nimmt, aber es ist alles, was die augen- 
blickliche Finanzlage zu unternehmen ge- 
stattete. Man kann das nur bedauern, denn 


diese notgedrungene Selbstbeschränkung, wo 
nur eine grosse Aktion helfen könnte, ist 
nur ein weiterer Beweis gegen den staat- 
lichen Betrieb grosser Industrien.“ | 


Damit ist die Erörterung an dem Punkt 
angelangt, um dessenwillen wir dem Schmerz 
der französischen Telephonabonnenten ein- 
gehendere Aufmerksamkeit zugewendet haben. 


Die Schwierigkeiten in Frankreich und die 
an anderer Stelle erwähnten Schwierigkeiten, 
welchen die Telephonbenutzung in England 
in jenen Städten begegnet, in welchen der 
Telephonbetrieb von den Stadtgemeinden ge- 
führt wird, lassen es von Interesse erscheinen, 
die Frage, ob Privat-, Gemeinde- oder Staats- 
betrieb, einmal ganz allgemein zu untersuchen. 
Wenn solche Untersuchung nur heitrüge, die 
Vorstellungen über das im einzelnen Falle 
Notwendige und Nützliche zu klären, Vor- 
urteile zu zerstreuen und ungerechte Urteile 
zu verhindern, hätte sie ihre Berechtigung 
bereits erwiesen. 


Das Gemeindetelephon in England. 


Durch das Telegraphengesetz vom Jahre 
1899 wurde den englischen Stadtgemeinden 
die Möglichkeit gegeben auf eigene Rechnung 
öffentliche Telephonanlagen zu errichten und 
zu betreiben. Schon vor Erlass des Gesetzes 
meldeten sich sachverständige Stimmen, ins- 
besondere auch die des früheren Leiters des 
technischen Telegraphen- und Telephondienstes 
des Staates Sir William Preeces, welche einen 
Fehlschlag des Gemeindetelephons voraus- 
sagten. In der Tat liessen die trübsten Er- 
fahrungen in den Stadtgemeinden, welche den 
Telephonbetrieb in die eigene Hand genommen 
haben, nicht auf sich warten und heute, nach 
wenigen Jahren, kann man bereits von einem 
völligen Zusammenbruch des Systems des 
communalen öffentlichen Telephondienstes in 
England sprechen. | 


Allerwärts erwiesen sich Herstellungs- und 
Betriebskosten ganz erheblich höher, als in 
den Anschlägen angenommen worden war, 
und heute schon bemühen sich die meisten 
Stadtverwaltungen mit eigenem Telephonbe- 
trieb ihre Anlagen, wie es gehen mag, an die 
Postverwaltung zu verkaufen. So hat die Ge- 
meindeverwaltung von Glasgow bereits ihre 
Anlage, deren technischer Zuschnitt ungefähr 
dem Stand der Dinge im Beginn der neun- 
ziger Jahre entsprach, natürlich mit bedeu- 
tender Einbusse an die Post abgetreten. Auch 
in den übrigen Gemeindetelephonanlagen sind 
die technischen Einrichtungen durchaus ver- 
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altet und die Leistungen ungenügend, was 
erklärlicherweise den Uebergang in die Hände 
des Staates in keinem Falle erleichtert. 


Einen drastischen Ueberblick über die 
Lage gibt der typische Fall des Gemeinde- 
telephons, wie er kürzlich im Gemeinderat von 
Portsmouth zur Sprache kam. Der Telephon- 
ausschuss der Stadt sah sich vor kurzem ge- 
zwungen den Betriebsleiter der Anlage infolge 
schwerer Unregelmässigkeiten zu entlassen. 
„Verrottet von Anfang“ nannte der Bericht- 
erstatter den ganzen Betrieb. „Der frühere 
Betriebsleiter hat seinen ganzen Beamtenstab, 
Alt und Jung, demoralisiert und das wissent- 
lich, absichtlich“, erwiderte der Vorsitzende des 
Telephonausschusses der Stadt, unter dessen 
Aufsicht seit Beginn des gemeindlichen Be- 
triebs der entlassene Beamte über vier Jahre 
tätig war. 


Unsere ausgezeichnete Kollegin The Elek- 
trikal Review fügt mit der der englischen tech- 
nischen Presse eigenen Deutlichkeit jenem Ge- 
ständnis bei, dass der Gedanke, als würde 
irgend ein Gemeindebürger durch seine Wahl 
in den Gemeinderat ohne weiteres zugleich 
mit der Fähigkeit, der Erfahrung und den 
‘technischen Kenntnissen ausgestattet, welche 
die Leitung eines teueren und verwickelten 
technischen Betriebs und eines umfangreichen 
Beamtenkörpers erfordert, zu den einfältigsten 
und unverantwortlichsten unter den vielen 
einfältigen Vorstellungen sozialistischer Weis- 
heit gehört. Der Gedanke einer so verschieden- 
artig zusammengesetzten Körperschaft, wie es 
ein Gemeinderat ist, man könne einen jungen, 
unerfahrenen Mann mit der Hungerbesoldung 
von 200—300 £ jährlich ohne irgendwelche 
sachverständige Aufsicht mit der alleinigen 
Leitung eines wachsenden technischen Betriebs 
mit einer Anlage im Wert von 50,000 bis 
100,000 £, einem Stab von hundert Mann 
und mehr und einem Umsatz von 10,000 bis 
20,000 £ betrauen, sei eine nicht minder ein- 
tältige Einbildung wie die erstgenannte. 


Radiotelephonie. 


Reginald A. Fessenden, wohlbekannt durch 
seine Arbeiten auf dem Gebiete der Ver- 
wendung flertz'scher Wellen zur Nachrichten- 
übermittlung berichtet im „Scientific American“ 
vom 19. Januar über eine Öffentliche Vor- 
führung der neuesten Formen der radiotele- 
phonischen Apparate, wie sie von der 
National Elektric Signaling Company zwischen 
den Stationen Brant Rock und Plymouth auf 
eine Entfernung von elf engl. Meilen am 
21. Dezember v. J. verwendet wurden. 
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Unter den Geladenen befanden sich Prof. 
Elihu Thomson, Mr. Pikard von der Bell Tele- 
phone Company, Vertreter der technischen 
Presse und andere. Nach Fessendens Bericht 
hat die National Elektric Signaling Company 
zum ersten Male im Jahre 1900 im Sommer nach 
dem durch das amerikanische Patent Nr. 706747 
geschützten Verfahren eine erfolgreiche tele- 
phonische Uebertragung erzielt. Man konnte 
zwar verstehen, doch war die Wiedergabe im 
Empfangstelephon durch starke Nebengeräusche 
beeinträchtigt. Unter anderm wurde das Ver- 
fahren mit Lichtbogen (amerikanisches Patent 
Nr. 730753) benutzt, eine Verbesserung des 
Elihu Thomson’schen Verfahrens mit dem 
singenden Lichtbogen, welche von der Natio- 
nal Elektrik Signaling Company bereits im 
Jahre 1901 angewendet, im Jahre 1902 
patentiert wurde. 


Die Nebengeräusche waren im Jahre 1904 
soweit beseitigt, dass die bezüglichen Appa- 
rate auf den Markt gebracht werden konnten, 
so dass die National Elektrik Signaling Com- 
pany in diesem Jahre Ausrüstungen anbot, 
für welche sie eine Uebertragung der Sprache 
auf 25 und 100 engl. Meilen gewährleistete. 


Wenn auch für die meisten praktischen 
Zwecke unschädlich, so war doch noch ein 
gewisses Mass von Nebengeräuschen übrig 
geblieben, das jedoch vor ungefähr sechs 
Monaten so vollkommen beseitigt wurde, dass 
sogar schwaches Wispern und das Geräusch 
des Atmens wiedergegeben wird. 


Dazu wurde noch ein neues Telephon- 
relais konstruiert, welches gestattet von einem 
Ortsnetz zu einem andern ohne Fernleitung 
zu sprechen, sodass z. B. Reisende auf einem 
Dampfer während der Fahrt mit Teilnehmern 
an einem an der !Küste gelegenen Ortsnetz 
sprechen konnten. 


Während des vergangenen Sommers wurde 
eine grosse Reihe von Versuchen zwischen 
der Brant Rock Station und einem kleinen 
Schoner mit einem Mast von 70 Fuss Höhe 
ausgeführt, wobei die Verständigung bequem 
auf eine Entfernung von zehn Meilen mit 
einem Energieaufwand bewirkt wurde, welcher 
den Bedarf einer 16 kerzigen Glühlampe nicht 
erreichte. In Plymouth wurde eine Station 
eingerichtet, um auch während des Winters 
Versuche ausführen zu können, welche während 
der rauhen Jahreszeit mit dem Schoner nicht 
möglich gewesen wären. 


Zwischen den genannten Stationen nun 
wurden die in Rede stehenden Versuche vor 
der erwähnten geladenen Gesellschaft ausge- 
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führt. Dabei wurde nicht nur die Sprache 
unmittelbar sondern auch die Wiedergaben von 
phonographischen Aufnahmen und Musik über- 
tragen und zwar mit voller Klarheit und Deut- 
lichkeit. Keinerlei fremde Geräusche wurden 
im Empfänger wahrgenommen, sodass die 
radiotelephonische Uebertragung in dieser Be- 
ziehung: der vermittelst gewöhnlicher Draht- 
leitung sich deutlich überlegen zeigte. Nach 
dem gegenwärtigen Stand der Dinge ist das 
System befähigt, telephonische Verständigung 
zwischen Schiffen, welche 100 bis 150 Meilen 
von einander entfernt sind, zu vermitteln und 
es ist kein Zweifel, dass in naher Zukunft 
noch erheblich grössere Entfernungen über- 
wunden werden können. 


Ferner wurde gegenwärtig ein Verfahren 
in Gebrauch genommen, vermittelst dessen 
Nachrichten auf radiotelegraphischem Wege 
an der Empfangsstation gedruckt aufgenommen 
werden können, wobei die Entsendung durch 
Schreibmaschine geschieht. 


Mit dieser letzteren Bemerkung Fessendens 
findet unsere in Nr. 2 ausgesprochene Ansicht, 
dass die aus der Ferne vermittelst elektrischer 
Wellen betätigte Schreibmaschine durchaus im 
Bereich der Möglichkeit liegt, eine überraschend 
schnelle Bestätigung. 


Radiotelegraphie. 


In Ergänzung zu unserer Erörterung der 
Frage nach der zweckmässigsten Bezeichnung 
der mit Hertz’schen Wellen arbeitenden Tele- 
graphie und Telephonie können wir feststellen, 
dass die Bezeichnungen radiotélégraphie, radio- 
telegraphy und radiotelegrafia in französischen, 
englischen und italienischen Presserzeugnissen 
zusehends die älteren, umständlicheren Formen 
zu ersetzen beginnen. In Amerika werden 
die Bezeichnungen ether telegraph, Aether 
telegraphie und space telegraphy, Raumtele- 
graphie vorgeschlagen. Beide Bezeichnungen 
stehen offenbar an Schärfe dem Ausdruck 
Radiotelegraphie nach. Denn dass der Aether 
in der gewöhnlichen Drahttelegraphie eben- 
falls mitbeteiligt ist, unterliegt keinem Zweifel, 
wie ja auch die Nachrichtenübertragung durch 
den Raum ebenfalls Zweck und Inhalt der 
Telegraphie vermittelst metallischer Leitung 
bildet, anderseits die allseitige Ausbreitung 
der elektrischen Wellen im Raum nicht nur 
nicht beabsichtigt, sondern als unvermeidliches 
Uebel empfunden wird. 


Das Wernerwerk von Siemens & Halske. 
(Fortsetzung.) 


Bevor nun auf die Einzelheiten der eigent- 
lichen Fabrikationseinrichtungen eingegangen 
wird, möge ein Ueberblick über die ver- 
schiedenen Gegenstände der Erzeugung des 
Wernerwerks vorangehen. 


Sucht man hiebei nach einem schlagend 
kennzeichnenden Merkmal, so bietet sich dem 
ersten Blick das einer lückenlosen Universali- 
tät, jener Eigenschaft, wie sie von dem um- 
fassenden Geiste Werner von Siemens’ dem 
Werke, wie es scheint, dauernd aufgeprägt 
worden ist. 


In der Tat gibt es in der langen Reihe 
von Erzeugnissen, welche die heutige Schwach- 
stromtechnik hervorbringt, kaum ein neben- 
sächliches, das nicht den Gegenstand der 
Arbeit des Werkes bildete. 


Wie die Telegraphie Ausgang und Grund- 
lage der Blüte des Unternehmens war, so 
stehen noch heute die Telegraphenapparate 
für die verschiedensten Zwecke im Mittel- 
punkt der Bemühungen. In erster Linie sind 
es die Morse- und Hughes-Apparate, welche 
in stetiger Vervollkommnung von Einzelheiten 
und Herstellungsmethoden reichlich Arbeit 
und Absatz schaffen. Der Siemenssche 
Börsendrucker, vermittelst dessen von einer 
Zentrale an eine beliebige Anzahl räumlich 
getrennter Empfangsapparate gleichzeitig gleich- 
lautende Nachrichten in Typendruck übermittelt 
werden, bildet im Verein mit dem Ferndrucker, 
welcher Nachrichten in Typendruck nicht nur 
aufzunehmen, sondern auch abzugeben ge- 
stattet, einen Fabrikationszweig von gesicher- 
tem und wachsendem Anwendungsgebiet. 
Eine erst heraufkommende Apparatentype ist 
der schnellwirkende Typendrucktelegraph, wel- 
cher bisher unnahbare Aufgaben in Angriff 
genommen und, soweit sich jetzt schon über- 
sehen lässt, mehr oder minder vollkommen 
gelöst hat. 


Neben den Apparaten, welche zusammen- 
hängende Nachrichten in Morseschrift oder 
Typendruck zu übermitteln haben, steht die 
umfangreiche Gruppe von Einrichtungen, 
welche der beschränkteren Aufgabe der elek- 
trischen Uebertragung gleichartig wiederkehren- 
der, bestimmter vereinbarter Zeichen dienen. 
Die Apparate für die Zeitgabe in Morse- 
leitungen, für Signale aller Art im Eisenbahn- 
wesen, für den Kommandodienst auf Schiften, 
für Feuerwehrzwecke, für Sicherheits- und 
Kontrollvorrichtungen aller Art gehören hierher. 
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Einen hervorragenden Anteil hat das | 


Wernerwerk ferner an der Befriedigung des 
gewaltigen Bedarfs, welchen die Entwicke- 
lung des Fernsprechwesens in der gesamten 
Kulturwelt mit sich gebracht hat. Von der 
einfachsten technischen Ermöglichung der 
elektrischen Uebertragung der menschlichen 
Sprache, wie sie durch zwei Bell- Telephone 
und die Leitung gegeben ist, bis zu den 
Tausende von Anschlüssen umfassenden Tele- 
phonzentralen mit ihrem so überaus verwickel- 


en 


er 


Es entspricht nur dem hohen Geiste des 
Begründers des Werks, dass heute wie im 
Anfang die Ausbildung und Herstellung von 
Messinstrumenten, wie. sie für rein wissen- 
schaftliche sowohl als für alle Zwecke des 
praktischen Gebrauchs notwendig sind, einen 
der bedeutendsten Arbeitszweige des Werks 
bilden. 

Die Erzeugung umfasst nicht nur alle in 
Betracht kommenden physikalischen Grössen, 
sondern verfolgt in engem Anschluss auch 
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Fig. 1. 


ten Organismus bilden alle Arten der An- 
wendung und alle Formen der erforderlichen 
Apparate und Einrichtungen für das Werk 
den Gegenstand ausgedehntester Betätigung. 


Auch an den Fortschritten der Radiotele- 
graphie und -Telephonie ist das Werk inso- 
ferne beteiligt, als es die Fabrikation der 
Apparate nach dem vereinigten System Slaby- 
Arco-Braun übernommen hat. 

Damit ist der Ueberblick über die Apparate 
und Einrichtungen, welche der unmittelbaren 
Verwertung des Stroms in den Schwachstrom- 
anlagen zu den verschiedenen Zwecken dienen, 
vollendet. Es erübrigt ein weiteres ausge- 
dehntes Gebiet zu erwähnen, dessen Erzeug- 
nisse ermöglichen, die beim Gebrauch von 
Schwachstromeinrichtungen beabsichtigten und 
erreichten Wirkungen nach Mass und Zahl 
zu verfolgen. 


alle Methoden, welche eine fortschreitende 
Wissenschaft und Technik in reicher Fülle 
neu hervorbringen. 


Von den in den Rahmen der Fabrikation 
eingefügten Gegenständen, welche für uns 
nicht unmittelbar in Betracht kommen, seien 
der Vollständigkeit halber hier nur die Einrich- 
tungen für Erzeugung und Verwendung von 
Röntgenstrahlen, Wasser- und Geschwindig- 
keitsmesser, die Apparate für elektrochemische 
Zwecke, namentlich der Ozonerzeugung, 
erwähnt. 

Sucht man wieder bei dem Ueberblick 
über diese verwirrende Fülle von Erzeugnissen, 
nach einem Merkmal, welches dem ganzen 
Betrieb die Form geben muss, so kann kein 
Zweifel sein, dass dies Merkmal in den Auf- 
gaben der Metallbearbeitung zu finden ist. 
In der Tat, so mannigfach die Bestandteile 
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sind, aus welchen sich die fertigen Erzeug- 
nisse schliesslich zusammensetzen, die Metalle 
nehmen daran einen so ausschlaggebenden 
Anteil, dass die Bedingungen ihrer Verwendung 
die Form des Betriebs unverkennbar wesent- 
lich bestimmen. Nach den Metallen steht 
an erster Stelle in der Reihe der verarbeiteten 
Materialien das Holz, dem eine Menge der 


teils in Veränderung der Oberflächen durch 
Schleifen, Schwabbeln, Entfetten, Beizen, 
Aufbringen galvanischer Metallüberzüge, Lak- 
kieren und Bemalen. Neben der Schmiede 
besteht eine Fasson-, Revolver-, Automaten- 
und Schraubendreherei, eine Stanzerei für 
grosse und eine für kleine, eine Bohrerei für 
grosse und eine für kleine Werkstücke, eine 


Fig. 2. 


verschiedenartigsten Stoffe folgt, von welchen 
jedoch keiner entfernt die Bedeutung der er- 
wähnten beiden Hauptstoffe erreicht. 

Unter den neben Metall und Holz in die 
Fabrikation eingehenden Materialien sind es 
hauptsächlich die zur Isolation dienenden, 
welche die bedeutsamste Rolle spielen. 


Die Formgebung der Metalle geht natur- 
gemäss von den Halbfabrikaten Blechen, 
Stäben, Gussstücken aus, von welchen nur 
letztere in der Giesserei des Werks ihre erste 
Gestalt erhalten. Für die Herstellung der 
Schmiedestücke dient eine eigene Schmiede 
Fig. 1. Die Veränderungen, welche an den 
metallischen Halbfabrikaten und den Guss- 
und Schmiedestücken vorzunehmen sind, be- 
stehen teils in Veränderungen der Gestalt 
durch Drehen, Fräsen, Stanzen und Bohren, 
Schleiferei, Beizerei, Lackiererei, Malerei: 


Räume für Entfettung und Galvanoplastik. 
Die Fräserei zeigt Fig. 2. In eigener 
Schlosserei geschieht die Zusammenfügung 
von Eisenteilen zu den verschiedenen Ge- 
stellen und Gerippen, wie sie für den 
Bau von Umschaltvorrichtungen, Schalt- 
tafeln und Klappenschränken der Telephon- 
ämter erforderlich sind. Eine eigene Werk- 
zeugmacherei besorgt die Herstellung der für 
die gesamte Fabrikation notwendigen Werk- 
zeuge. Die Umwandlung der Stahlstücke in 
Magnete geschieht in einer besonderen An- 
lage für Magnetfabrikation, während in eige- 
ner Wickelei die Bewicklung der für die 
verschiedensten Zwecke dienenden Elektro- 
magnetspulen vorgenommen wird. In einer 
Wagnerei werden die Wagen für fahrbare 
radiotelegraphische Stationen, für Röntgenein- 
richtungen und Ozonapparate gebaut. 
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Die Holzbearbeitung befasst sich der 
Hauptsache nach mit Nussbaum, Mahagoni 
und Elsen. 

Sie geschieht teils in einer Maschinen-, 
teils einer Handtischlerei. 

Es bedarf nicht der Erwähnung, dass der 
gesamte Betrieb eines Werks von dem Um- 
fange des Wernerwerks in allen seinen Ein- 
zelheiten auf den Grundsätzen der Massen- 
fabrikation aufgebaut sein muss. Alle Werk- 
stätten sind demnach mit den modernsten 
und wirksamsten Arbeitsmitteln jeder Art, 
insbesondere Maschinen ausgestattet. 

Wir haben gesehen, dass der Antrieb 
sämtlicher Arbeitsmaschinen durch den elek- 
trischen Strom in einem gesonderten .Leitungs- 
netz stattfindet. Die Anordnung ist nun so 
getroffen, dass nicht jede Arbeitsmaschine 
durch eigenen Elektromotor angetrieben wird, 
sondern dass ein Elektromotor in der Regel 
eine mehr oder minder grosse Gruppe von 
Maschinen betätigt. Der Antrieb geschieht 
meist durch Riemen von gemeinsamer Welle. 
Nur grosse Pressen, kleine bewegliche Bohr- 
maschinen, Wickelmaschinen für besondere 
Zwecke, Druckmaschinen, Pumpen u. dergl. 
werden von eigenem Motor angetrieben. In 
einigen Sälen erfolgt der Antrieb durch Glo- 
boid-Rollengetriebe. 

Die Motoren für Riemenantrieb sind oben 
an der Decke auf besonderen Tragkonstruk- 
tionen, welche an zwei benachbarten Decken- 
trägern aufgehängt sind, angebracht. 

Der Verbrauch an mechanischer Arbeit 
beschränkt sich naturgemäss nicht auf den 
Bedarf der Arbeitsmaschinen. Eine Gruppe von 
Elektromotoren dient zum Betrieb von zwölf 
Lastenaufzügen und einem Personenaufzug, 
eine andere besorgt die Betätigung der Appa- 
rate für Druckluft- und Entlüftungsanlagen. 


Betrachten wir nun den gesamten Betrieb 
im Ganzen, so finden wir ihn in folgende Haupt- 
stufen gegliedert und zwar in die Zufuhr der 
Rohmaterialien und Stapelung derselben im 
Rohmaterialienlager, in die Verarbeitung der 
Rohstoffe in den einzelnen Werkstätten zu 
den einzelnen Bestandteilen der Erzeugnisse, 
in die Verteilung dieser Teile in die Teil- 
lager, in die Zusammenfügung dieser Teile 
zu fertigen Stücken und verkaufsfähigen 
Apparaten, in die Zuführung der fertigen 
Fabrikate in die Verkaufslager. 


Jeder grösseren Fabrikationsstufe schliesst 
sich ein eigenes Lager an, aus welchem erst 
der Uebergang zur nächsten Fabrikationsstufe 
sich vollzieht. Jedes Lager ist der folgenden 
Fabrikationsstufe dafür verantwortlich, dass 


jede Bestellung sofort ausgeführt werden 
kann. und ist so gezwungen, seine Bestände 
durch rechtzeitige und richtig bemessene Be- 
stellungen bei dem Lager der vorhergehenden 
Fabrikationsstufe stets zu ergänzen.. 


Die Anlieferung der Rohmaterialien er- 
folgt grösstenteils mit Schiff auf dem bis 
dicht an das Werk führenden Spreestich- 
kanal. Mit der Eisenbahn ankommende 
Güter bringt eine zwischen Bahnhof Jungfern- 
heide und dem Werk verkehrende Dampf- 
fähre von zwei Waggon Tragfähigkeit ohne 
Umladung an Ort und Stelle. Die Rohstoffe 
werden im Keller gelagert und steigen mit 
fortlaufender Verarbeitung bis zum obersten 
Stock, wo sie als Bestandteile der fertigen 


- Fabrikate ihren Weg im Werke vollenden. 


Im Rohstofflager findet insoferne bereits 
eine erste Bearbeitung der einlaufenden Ma- 
terialien statt, als Maschinenscheren, Richt- 
maschinen, Ambosse und Feilbänke die 
Materialien in Bleche, Stäbe etc. auf das für 
die bequeme Lagerung und Weitergabe pas- 
sende Format bringen. 

(Schluss folgt). 


Reihen- oder Sternschaltung für Tele- 
graphen- und Telephonleitungen. 


Wenn es sich darum handelt, mehrere räum- 
lich mehr oder minder auseinanderliegende 
Betriebsstellen telegraphisch oder telephonisch 
mit einer gemeinsamen Betriebshauptstelle zu 
verbinden, so bieten sich zwei Formen der 
Ausführung. Die eine besteht darin, dass von 
der Hauptstelle eine gemeinsame Leitung von 
einer zur andern der Unterstellen geführt 
wird und letztere in Reihe in diese gemein- 
same Leitung einbezogen werden. Die andere - 
ist dadurch gekennzeichnet, dass von der 
Hauptstelle zu jeder der Unterstellen eine be- 
sondere Leitung hergestellt wird, welche nur 
die Hauptstelle und die betreffende Unter- 
stelle enthält. Welche Form die zweckmässigere 
sei, das war zu Beginn der Telegraphie Mitte 
des vorigen Jahrhunderts der Gegenstand leb- 
hafter Meinungsverschiedenheiten. Rasch ge- 
wann jedoch die Einsicht die Oberhand, dass 
sich die Besetzung einer Leitung mit nur 
zwei Betriebsstellen nur im Falle sehr leb- 
haften Verkehrs der verbundenen Orte recht- 


' fertige, dass vielmehr für die weitaus über- 


wiegende Zahl der Fälle die Zusammenfassung 
einer mehr oder minder grossen Anzahl von 
Betriebsstellen in eine gemeinsame Leitung 
vorzuziehen sei. Dieser Einsicht verdanken 
die Telegraphennetze ihr heutiges Gepräge, 
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in welchem die Reihenschaltung mit Ruhe- 
strombetrieb das ausschlaggebende Merkmal 
` bildet. 

Die Gründe, welche die Entwicklung der 
Dinge in diesem Sinne im Fall der Telegraphie 
seit langem entschieden haben, sind einfach 
und liegen der Hauptsache nach auf 6kono- 
mischem Gebiete. Die beistehende Skizze Fiy. 3 
mag zur Erläuterung dienen. A sei die Haupt- 
stelle, a, b, c, d, e sind fünf Unterstellen, 
welche im Wesentlichen in einer Richtung 10, 


4 z ’ 


werden, insoferne immer noch von Neuem 
das Wesen des Problems völlig verkennende 
Anschauungen und Vorschläge auftauchen. 
Der grundlegende Unterschied zwischen 
Telegraphen- und Telephonbetrieb besteht 
darin, dass bei letzterem der Benutzer die 
technischen Einrichtungen unmittelbar und 
persönlich in Gebrauch nimmt, während die 
technischen Einrichtungen des Telegraphen 
nur durch Vermittlung der Beamten benutzt 
werden können. Während ferner das Tele- 


Fig. 3. 


bezw. 20, 30, 40, 50 km von 4A entfernt | gramm zwar eine Antwort erfordern kann aber 


liegen. Werden die Unterstellen mit je einer 
eigenen Leitung an A angeschlossen, so ist 
ein Gesamtleitungsaufwand von 150 km er- 
forderlich. Werden dagegen die Stellen in 
Reihe in eine gemeinsame Leitung nach Fig. 4 
geschaltet, so entsteht nur ein Leitungsbedarf 
von 50 km, d. h. ein Ersparnis von zwei 


A PA 


nicht muss, ist es im Wesen der Telephon- 
benutzung gelegen, dass nicht nur immer 
Antwort, sondern sogar sofort erfolgen muss, 
der Zweck also nur durch die gleichzeitige, 
unmittelbare Benutzung der technischen Vor- 
kehrungen durch die zwei Korrespondenten 
erreicht wird. 


. Ir y 


Fig. 4. 


Drittel gegenüber dem Fall des Anschlusses 
vermittelst eigener Leitung. Nicht weniger als 
dieser Unterschied im Leitungsaufwand wirkt 
zugunsten der Reihenschaltung die Leichtigkeit 
und Bequemlichkeit, womit sie neuauftretendem 
Bedürfnis zu entsprechen gestattet. Zeigt es 
sich erwünscht, den in der Nähe des Leitungs- 
zugs liegenden Punkt f anzuschliessen, so ist 
nichts nötig als die gemeinsame Leitung bei f 
zu öffnen und an den in f aufzustellenden 
Apparat anzuschliessen, während im andern 
Falle eine eigene Leitung A—f von beispiels- 
weise 45 km Länge zu ziehen wäre. In vielen 
Fällen endigt jedoch die gemeinsame Leitung 
nicht an einer Unterstelle, sondern ist über 
diese zu einer zweiten Hauptstelle B weiter- 
geführt, wodurch jede der Stellen a, b, c, d, e, f 
die Möglichkeit erhält, über zwei Hauptstellen 
nach auswärts zu verkehren, ein Vorteil, 
welcher für die andere Schaltungsart nur 
durch neuen Aufwand von 150 km Leitung 
erreicht werden könnte. 


Ist so die Frage für die Telegraphie längst 
und endgültig entschieden, so kann ein Gleiches 
hinsichtlich der Telephonie nicht behauptet 


Das eine ist eben ein schriftlicher Ver- 
kehr, in welchem die Verwaltung nur die 
Rolle des Boten spielt, das andere ein münd- 
licher, in welchem die Verwaltung die für 
gewöhnlich dem Zweck dienende Luftschicht 
zwischen den Sprechenden durch Apparate 
und Draht ersetzt und den Ersatz wirksam 
erhält. 


Hieraus ergibt sich, daß die technische 
Aufgabe im Falle des Telephonverkehrs eine 
unvergleichlich verwickeltere und schwierigere 
ist gegenüber dem Fall des Telegraphen, selbst 
wenn man von dem Unterschied der rein 
physikalischen Vorgänge, welche beiden Ueber- 
tragungsarten zugrunde liegen, völlig absieht. 
Diese Schwierigkeiten, schon im Beginn der 
Telephonie einen sehr erheblichen Unterschied 
begründend, haben sich nun im Laufe der 
Zeiten insbesondere durch den Fernverkehr 
und dessen alles beherrschende Bedeutung 
derart gesteigert, dass heute jeder Schritt von 
der Notwendigkeit, jene Schwierigkeiten zu 
verringern, bestimmt wird. 

Sehen wir zu, welches Ansehen unter 
diesen Gesichtspunkten die Frage der Be- 
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nutzung einer gemeinsamen Leitung durch 
mehrere Sprechstellen gewonnen hat. Die 
Bemühungen in dieser Richtung sind alt. 
Seit den Anfängen der Telephonie ist es der 
Brauch, an das Ende einer Abonnentenleitung 
weitere Sprechstellen in der Weise anzu- 
schliessen, dass am Ende jener Anschluss- 
leitung zum Amt ein von Hand zu bedienen- 
der Umschalter angebracht wird, vermittelst 
dessen die sternförmig in einzelnen Leitungen 
angeschlossenen Nebensprechstellen mit der 
zum Amt führenden Leitung verbunden und 
wieder von ihr getrennt werden können. 
Diese Form ist in manchen Verwaltungen 
bis auf den heutigen Tag die einzig ange- 
wendete geblieben. Ebenfalls bis in die An- 
finge der Telephonie reichen die Versuche, 
die Sternschaltung als Grundlage eines auto- 
matischen Betriebs in Verbindung mit einer 
gemeinsamen Amtsleitung zu benutzen. An- 
fangs der achtziger Jahre bereits gab Ericson 
eine Anordnung an, bei welcher am Ende der 
gemeinsamen Amtsleitung ein Schaltapparat 
angebracht wurde, der auf elektrischem Wege 
von den einzelnen sternförmig angeschalteten 
Sprechstellen betätigt wurde und vermittelst 
dessen eine jede der Nebenstellen ihre zum 
Schaltapparat führende Leitung mit der zum 
Amt führenden Leitung verbinden konnte. 
Anderseits konnte vermittels der Amtsleitung 
diese vom Amt aus durch den Schaltapparat 
mit jeder der an letzteren angeschlossenen 
Nebenstellenleitungen verbunden und wieder 
davon getrennt werden. Dieser Grundanord- 
nung folgten im Laufe der Jahre eine unüber- 
sehbare Reihe von Ausführungen, von welchen 
aus der letzten Zeit nur die Anordnungen 
von West, Auernheimer, Möller und Steidle 
erwähnt sein sollen. Keine der zahllosen Kon- 
struktionen der Art, welche sich sämtlich nur 
in untergeordneten Einzelheiten von einander 
unterscheiden, hat es zu einer allgemeinen 
Anwendung gebracht. i 


Dagegen findet die Reihenschaltung in 
England und Amerika in den sogenannten 
party lines eine ausgedehnte Verwendung, 
wie sie auch in Dänemark, Schweden und 
Norwegen in bedeutendem Umfange in Ge- 
brauch steht. 


Für das deutsche Fernsprechwesen nun 
ist die Frage, ob Reihen- oder Sternschaltung, 
gerade gegenwärtig von allgemeinem Interesse, 
insoferne als die Frage der Nebenstellen in 
den städtischen Telephonnetzen, wie die Dinge 
sich in Deutschland entwickelt haben, zur 
Lebensfrage des gesamten Telephonbetriebs 
überhaupt geworden ist und mit elementarer 


Gewalt zur Lösung drängt. Es dürfte sich 
daher wohl verlohnen, zu untersuchen, welche 
der beiden denkbaren Formen des Betriebs 
— Reihen- oder Sternschaltung — den Be- 
dingungen der Aufgabe am besten entspricht. 


Das Problem der Nebenstellen ist folgendes: 
Seit der Neuordnung des Telephongebühren- 
tarifs vom 1. April 1900 besteht im Reichs- 
postgebiet, in Bayern und in Württemberg die 
Einrichtung, dass an eine von einem Punkt eines 
Ortstelephonnetzes zum Amt führende Anschluss- 
leitung an diesem Punkt — der Hauptstelle 
— fünf sog. Nebenstellen zum Preise von 
20 M., pro Jahr und Stelle, wenn die Neben- 
stelle mit der Hauptstelle auf demselben Grund- 
stück liegt, und von 30 M., wenn sie auf 
getrenntem Grundstück liegt, angeschlossen 
werden dürfen. An der Hauptstelle befindet 
sich ein von Hand durch den Hauptstellen- 
inhaber zu bedienender Umschalter, vermittelst 
dessen die sternförmig abzweigenden einzelnen 
Leitungen der Nebenstellen nach Bedarf mit 
der zum Amt führenden Leitung verbunden 
werden können. Die Neueinrichtung hatte 
einerseits einen überraschenden und glän- 
zenden Erfolg, anderseits war sie, wie heute 
allgemein zugegeben wird, eine ungenügende 
Massregel. Da dem Nebenstelleninhaber 
Sprechverbindungen in beliebiger Zahl gewährt 
werden, stellt die Nebenstelleneinrichtung eine 
Verbilligung des Telephonanschlusses dar, 
welche das Publikum mit einer unerwarteten 
Beteiligung beantwortete, sodass heute ein 
Drittel sämtlicher Sprechstellen Nebenstellen 
sind. Dagegen sind die technischen und recht- 
lichen Benutzungsbedingungen für Haupt- und 
Nebenstelleninhaber derart mangelhaft, der Er- 
trag für die Verwaltung so ruinos gering, 
dass das Interesse keines der Beteiligten die 
Fortdauer der Einrichtung in ihrer gegen- 
wärtigen Form mehr länger ertragen kann. 


Publikum und Verwaltung haben sich eben 
beide gleich schwer getäuscht. Das eine in 
dem Glauben, sich bei dem billigen Preis mit 
der unvollkommensten Einrichtung begnügen 
zu können, die andere in der Annahme, doch 
auf ihre Rechnung zu kommen, wenn nur die 
technischen Vorkehrungen so primitiv als mög- 
lich gestaltet wären. 


Ueber die Mittel, aus diesem Dilemma 
heraus zu kommen, bestehen heute keine 
Zweifel mehr. Sie lauten: Technische Ver- 
besserung der Nebenstelleneinrichtung und 
Tarifänderung. 


Unter der technischen Verbesserung kann 
nur die Beseitigung des Handbetriebes und 
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Ersatz durch den vollautomatischen verstanden 
werden. 


Das bedeutet: Die an eine gemeinsame 
Leitung zum Amt angeschlossenen Sprech- 
stellen müssen unabhängig von irgendwelcher 
Mittelsperson unmittelbar durch den Inhaber 
der Sprechstelle benutzt werden können, ohne 
dass in die einmal begonnene Benutzung 
während deren Dauer von den übrigen an 
dieselbe Leitung angeschlossenen Nebenstellen 
eingegriffen werden könnte. Es bieten sich, 
wie bereits erwähnt, zwei Ausführungsarten: 
Entweder die gemeinsame Leitung zum Amt 
wird zu einem Schaltapparat geführt, von 
welchem die einzelnen Leitungen zu den ein- 
zelnen Sprechstellen abzweigen oder die eine 
gemeinsame Leitung benutzenden Sprechstellen 
werden an beliebigen Punkten in diese Leitung 
geschaltet, d. h. Stern- oder Reihenschaltung. 
Als erster Unterschied fällt in die Augen, 
dass bei der Sternschaltung die einzelnen 
Sprechstellen für gewöhnlich nicht mit der 
gemeinsamen Leitung zum Amt in Verbindung 
stehen, sondern erst von Fall zu Fall mit 
ihr in Verbindung gebracht und nach Voll- 
endung des Gesprächs wieder von ihr ge- 
trennt werden müssen. Das erfordert je nach 
der Anzahl der von dem automatischen Schalt- 
apparat abhängigen Sprechstellen und je nach 
der Konstruktion des Schalters eine mehr 
oder minder grosse Anzahl von einzelnen 
Schaltvorgängen, deren jeder wieder von einer 
mehr oder minder grossen Anzahl zusammen- 
wirkender Teile abhängig, tadellos gelungen 
sein muss, wenn die gewünschte Verbindung 
bzw. Trennung zustande kommen soll. Der 
Schaltapparat ist der Natur seiner verschie- 
denen Aufgaben nach notwendigerweise ein 
verwickelter und empfindlicher Apparat, der 
erhebliche Herstellungs- und Unterhaltungs- 
kosten erfordert. 


Im Falle der Reihenschaltung ist die ein- 
zelne Sprechstelle ständig mit der gemein- 
samen Leitung verbunden, der Anschluss des 
Sprechapparats geschieht durch einfaches Ab- 
hängen des Telephons, wie anderseits das 
Schlusszeichen zum Amt durch einfaches Ein- 
hängen des Telephons, wodurch zugleich die 
Leitung der Benutzung durch die andern 
Nebenstellen zurückgegeben wird, erfolgt. Der 
Aufruf der einzelnen Stellen durch das Amt 
geschieht in gewöhnlicher Weise durch Druck 
auf einen Taster. Weder im Amt noch in 
den Sprechstellen sind irgendwelche Schalt- 
mechanismen durch den elektrischen Strom 
zu bewegen oder deren Bewegungen rück- 
gängig zu machen. 


Es ist ohne weiteres klar, dass die Reihen- 
schaltung um den ganzen Kostenbetrag, den 
Anschaffung und Unterhaltung des automa- 
tischen Umschalters und die zusätzlichen Ein- 
richtungen im Amt erfordern und den ganzen 
Betrag an Betriebsunsicherheit, welchen die 
Anwendung dieser gesamten zusätzlichen Ein- 
richtungen — Amt und automatischer Schalter 
— mit sich bringen, überlegen ist. Wie gross 
letzterer ausfallen kann, ergibt sich aus der 
Erwägung, dass eine Störung des Schalt- 
mechanismus den Betrieb der sämtlichen an 
den Schalter angeschlosseren Sprechstellen 
einstellt. Da bei der grossen Anzahl der im 
Schalter zusammenwirkenden Teile die Art 
einer Störung weder im Amt noch bei den 
Nebenstellen sich selten in unverkennbarer 
Weise kundgibt, so kann es im einzelnen 
Falle unter Umständen Tage lang dauern, bis 
das Bestehen einer Störung festgestellt wird. 

Fehlt in der Reïhenschaltung die erwähnte 
Störungsquelle überhaupt, so zeigt sie noch 
die Eigenschaft, dass sich eine alle Stellen in 
Mitleidenschaft ziehende Störung wie etwa 
Drahtbruch, Nebenschluss u. A. im Amte wie 
in den Stellen deutlich und sofort anzeigt. 
Ferner kann die eine oder andere Sprechstelle 
sehr wohl bis zur Unbrauchbarkeit gestört 
sein, ohne dass deswegen der Verkehr der 
übrigen Stellen ebenfalls gestört sein müsste. 


Man sieht, dass dieser Unterschied allein 
nach dem oben erwähnten Grundsatze, dass 
die Betriebssicherheit jede Erwägung über die 
Apparatentechnik zu beherrschen hat, genügen 
würde, die Sternschaltung auszuschliessen. 


Der bei der Sternschaltung notwendige 
automatische Umschalter ist ferner ein in 
sich geschlossener Komplex, der aus konstruk- 
tiven und betriebstechnischen Gründen nur in 
wenigen Typen beispielsweise zu 5 oder 10 An- 
schlüssen gebaut werden könnte. Neben diesen. 
Gründen wirkt noch der Umstand, dass ein 
vollbesetzter Schalter nicht vergrösserungs- 
fähig ist, im Bedarfsfalle neben den besetzten 
ein anfangs oder dauernd nur zum Teil zu 
besetzender aufgestellt werden muss, in der 
Richtung, dass in den Umschaltern not- 
wendigerweise ein Ballast an unbenutztem 
Apparatenmaterial mitgeschleppt werden muss, 
dessen Anschaffungs- und Unterhaltungskosten 
ohne irgendwelchen Nutzen schwer auf dem 
Betriebskonto lasten. 


Wie schwer diese Belastung werden kann, 
das wird erst klar, wenn man sich die Wir- 
kungen einer zweiten, prinzipiellen Eigentüm- 
lichkeit der Sternschaltung vergegenwärtigt. 
Die Anwendbarkeit der Sternschaltung ist 
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nämlich an eine mehr oder minder regel- 
mässige örtliche Gruppierung der einzelnen 
Stellen mit dem Umschalter als Mittelpunkt 
gebunden, wobei noch der Abstand des Um- 
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Einheiten der Leitungslänge erfordern, während 
die Reihenschaltung nur fünf Einheiten er- 
fordert. Würde es sich aber bei einem mit 
vier Stellen besetzten Umschaltergnach Fig. 7 


Fig. 5. 


schalters vom Amt und die Abstände der 
Nebenstellen vom Umschalter in einem ge- 
wissen Verhältnis stehen müssen. 

Haben beispielsweise die fünf Nebenstellen 


die in Fig. 5 angegebene gegenseitige Lage 


darum handeln nun nachträglich noch die 
Stelle 5 anzuschliessen, so müsste die lange 
Leitung 5—4 gezogen werden. Im Falle der 
Reihenschaltung bei gleicher Lage der Stellen 
wäre die Stelle 5 einfach einzuschalten (Fig. 8), 
$ 
J y $ 


Fig. 6. 


und bedeutet A das Vermittlungsamt, B die 
Lage des Umschalters, so wäre es offenbar 
mit geringerem Leitungsaufwand verbunden, 
wenn man die Stellen 1, 2, 3 durch eigene 
Leitung statt über den Umschalter B an- 


ohne dass irgendwelche Reserve an Apparat- 
einrichtung oder irgendwelcher Neuaufwand 
für Leitung erforderlich wäre. | 

Diese der Reihenschaltung eigentümliche 
Fähigkeit die Zahl der in einer gemeinsamen 


Fig. 7. 


schlösse oder wenn man für die Stellen 1, 2, 3 
einen besonderen Umschalter anordnete. Da 
ersteres voraussetzungsgemäss ausgeschlossen, 
wären für die fünf Nebenstellen also zwei 
Umschalter zu fünf nötig, d. h. es müsste 


Leitung eingeschalteten Stellen mit grösster 
Leichtigkeit und mit dem geringsten Auf- 
wand ändern zu lassen — auch durch das 
Ausschalten einer Zwischenstelle wird kein 
nennenswerter Teil der Einrichtung brach- 


fernen? 


Fig. 8. 


für 10 Anschlüsse, also das doppelte des 
Bedarfs, vorgesehen werden. 

Hätten aber die fünf Sprechstellen die in 
Fig. 6 dargestellte gegenseitige Lage und zum 
Amt A, so würde die Sternschaltung bei Auf- 


gelegt — ist noch in anderer Hinsicht von 
grundlegender Bedeutung. Beruht nämlich die 
Sternschaltung auf der Fiktion von der Gleich- 
artigkeit der Nebenstellen, welche Fiktion mit 
dem Einheitspreis von 20 bzw. 30 M. pro 


stellung des Umschalters in Stelle 3 neun | Nebenstelle sich so bitter gerächt hat, so ge- 
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stattet die Reihenschaltung Gebrauchswert und 
Preis der Nebenstellen in einer jedem Be- 
dürfnis entsprechenden Weise abzustufen und 
so: zu einer Tarifbildung für den gesamten 
Telephonbetrieb zu gelangen, welche allen 
Ansprüchen genügt. Die Verwaltung kann 
Leitungen zur Verfügung stellen, in welchen 
sich nur ein einziger Apparat eingeschaltet 
findet, dann Leitungen, welche mit zwei, solche 
welche mit drei, vier, fünf, sechs und mehr 
Stellen belegt sind, je nachdem das Verkehrs- 
bedürfnis der einzelnen Teilnehmer es er- 
fordert. Es ist aber klar, dass solche Mög- 
lichkeit eben eine grosse Elastizität der tech- 
nischen Einrichtungen, vermöge welcher sie 
sich leicht und billig den rasch wechselnden 
Bedürfnissen des Verkehrs anpassen können, 
zur Voraussetzung hat. Eine solche Elastizität 
kann vermittels der Sternschaltung mit seinem 
in einen kleinen Wirkungsraum gebannten 
automatischen Umschalter von beschränkter 
und unveränderlicher Kapazität und mit ihrer 
langen ununterbrechbaren, unveränderlichen 
Anschlussleitung zum Amt nicht erreicht 
werden, sie ergibt sich aber ganz von selbst 
bei der Reihenschaltung, bei welcher -nicht 
nur der Hemmschuh und Ballast des auto- 
matischen Schalters fehlt, sondern jeder Punkt 
des Leitungszugs vom Amt bis zur letzten 
Stelle als Anschlusspunkt für eine Sprech- 
stelle von beliebig grossem Verkehrsbedürfnis 
dienen kann. Steigert sich z. B. bei einem 
Teilnehmer einer Leitung zu Fünfen der Ver- 
kehr so, dass es wünschenswert wird, ihn 
in eine Leitung zu Dreien zu bringen und 
hat ein Nachbar in einer Leitung zu Dreien 
den Umfang seines Verkehrs überschätzt, so- 
dass er wünscht, in eine Leitung zu Fünf ein- 
geschaltet zu werden, so werden am nächsten 
Strassenkabelkasten einfach die beiden Lei- 
tungen vertauscht, nötigenfalls andere Wecker 
eingesetzt und alles ist erledigt. 


Zusammengefasst ergibt sich für die Reihen- 
schaltung auch für den Telephonbetrieb eine 
solche Ueberlegenheit gegenüber der Stern- 
schaltung, dass die Wahl auch dort, wo man 
die anderwärts mit der erstern gemachten 
günstigen Erfahrungen noch nicht gemacht 
hat, nicht zweifelhaft sein kann, wenn es sich 
überhaupt um eine Wahl und nicht vielmehr 
bloss um ein Abkommen von dem für Ver- 
waltung und Publikum gleich unleidlich ge- 
wordenen Zustand der jetzigen Sternschaltungs- 
anwendung handelte. — n. 
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Verschiedenes. 


Die Lage der Radiotelegraphie. 


Die zwei Haupthindernisse für die Radiotele- 
graphie sind nach Fessenden, wie er in einem 
Briefe an die Redaktion der Scientific-American 
schreibt, die atmosphärische Absorption und das 
Verhalten der Regierungen, welche sich weigern, 
die Erlaubnis zum Betrieb an private Gesellschaften 
zu geben. Was die atmosphärische Absorption 
betrifft, so ist sie bis auf Entfernungen von 
tausend engl. Meilen, wenn auch fühlbar, doch 
nicht sehr bedeutend. Auf grössere Entfernungen 
bildet sie ein ernstes Hindernis, das jedoch durch 
Anwendung grösserer Energiemengen und auf 
andere Weise überwunden werden kann. Wich- 
tiger ist der Widerstand der Regierungen. Die 
National Elektric Signaling Company hat nach 
Fessendens Klage seit mehr als vier Jahren ver- 
sucht, die Erlaubnis zum Betrieb in verschiedenen 
Ländern zu erhalten, ohne irgend welchen Erfolg, 
obwohl nie finanzielle Beihilfe verlangt und eine 
Verbilligung der Beförderungssätze in allen Fällen 
versprochen worden war. 


„Es ist Zeit“, fährt der Briefschreiber wörtlich 
fort, „all’ das Gerede über die Mängel und Unzu- 
länglichkeiten der Radiotelegraphie zu Ende zu- 
bringen. Die Radiotelegraphie ist heute im Stande, 
mit der Kabeltelegraphie an irgend einem Fleck 
der Erde in Wettbewerb zu treten und einen 
besseren Dienst und zu billigerem Preise zu leisten. 
Der einzige Grund, warum das Publikum seinen 
Kabelverkehr nicht zur Hälfte des gegenwärtigen 
Preises abwickeln kann, liegt darin, dass die 
Kabelgesellschaften und andere Interessenten ge- 
nügend Einfluss besitzen, um die Erteilung von 
Konzessionen an Gesellschaften für Radiotele- 
graphie zu verhindern. Man rede weniger von 
den Mängeln der Radiotelegraphie und beachte 
etwas mehr die Art, wie die gegenwärtige 
Regierungskontrolle neue Industrien erdrosselt. 


Um einige Beispiele über diese Art in den 
Vereinigten Staaten anzuführen, so sei erwähnt, 
dass die National Elektrik Signaling Company vor 
mehreren Jahren beschloss, eine Reihe von 
Stationen von Maine nach Panama zu erbauen, 
zu welchem Zwecke sie die Maste und Aus- 
rüstungen der Stationen bestellte. Verträge mit 
Schiffsgesellschaften, welche eine Flotte von mehr 
als zweihundert Schiffen darstellten, waren dem 


' Abschluss nahe, als die Regierung der Vereinigten 
| Staaten mit der Ankündigung hervortrat, dass 


sie den radiotelegraphischen Verkehr zum Gegen- 
stand eines Staatsmonopols zu machen gedenke 
und den Betrieb von Privatgesellschaften an der 
Küste verbiete. Die erwähnten Vertragsverhand- 
lungen mussten eingestellt werden, die Maste und 
Stationsausrüstungen verfaulen in irgend einem 
Hafenschuppen und die Apparate füllen die Lager. 
In einem anderen Falle erbot sich die National 
Elektrik Signaling Company, Stationen zwischen 
Nome und St. Michaels in Alaska einzurichten 
und zu betreiben. Das Angebot wurde abgelehnt, 
die Apparate vom staatlichen Signal Corps ge- 
baut, freilich ohne dass sie funktionierten. Das 
Signal Corps nahm dann die Apparate der National 
Elektrik Signaling Company an und baute sie ein, 
ohne der Gesellschaft einen Cent zu bezahlen und 
obwohl das eine der betreffenden Patente nicht 


_ weniger als sechsmal rechtskräftig erklärt worden 
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war, benutzt es die Regierung und baut die ge- 
schützten Apparate selbst. 


Das Uebel könne wahrscheinlich nur durch 
die Bildung eines allgemeinen radiotelegraphischen 
Trusts geheilt werden, welcher genügenden politi- 
schen Einfluss in den verschiedenen Ländern 
haben müsste, um eine vernünftige und billige 
Behandlung der Angelegenheit zu sichern. 


Besser freilich führe das Publikum ohne sol- 
chen Trust und der Entwicklung der technischen 
Seite der Radiotelegraphie sei durch eine Mehr- 
heit gleichstrebender Gesellschaften ebenfalls besser 
gedient. 


Radiotelegraphie über den Ozean. 


Die Nationale Elektrik Signaling Company in 
Nordamerika hat in der Zeit vom 1. Oktober bis 
zum 5. Dezember vorigen Jahres einen nur durch 
eine eintägige Pause unterbrochenen radiotele- 
graphischen Verkehr zwischen Schottland und 
Massachusetts aufrecht erhalten, als der in 
Schottland bei Machrihanish erbaute Turm für 
das Luftleitergebilde durch einen Konstruktions- 
fehler einstürzte. Die bis dahin erzielten Ergeb- 
nisse waren so befriedigend, dass die Gesellschaft 
beschloss, von allen weiteren Versuchen abzu- 
sehen und fünf weitere Stationen für den trans- 
atlantischen und für anderen Verkehr in Arbeit 
zu nehmen. 


Was die Möglichkeit des gleichzeitigen Betriebs 
benachbarter radiotelegraphischer transatlantischer 
Stationen anlangt, so haben die bisherigen Be- 
obachtungen ergeben, dass sechs in einem Um- 
kreis von 30 engl. Meilen gelegene Stationen der- 
art genau abgestimmt werden können, dass eine 
gegenseitige Störung schon dann ausgeschlossen 
ist, wenn die betreffenden Schwingungszahlen um 
1/40/0 von einander abweichen. Bei neueren Ver- 
suchen zeigte es sich sogar unmöglich Nachrichten 
aufzunehmen, wenn die Schwingungszahl mehr 
als ein Milliontel abwich und die Aufnahme war 
nur möglich, indem man die Schwingun szahl 
1/10% zu hoch nahm und langsam auf !/100/0 zu 
wenig zurückgehen liess, wobei nur einige wenige 
Zeichen wirklich aufgefangen werden konnten in 
dem Augenblicke, da die Schwingungszahlen zu- 
sammenfielen. Die Schwierigkeit besteht vielmehr 
darin, die Schwingungszahlen der beiden Stationen 
genügend regelmässig zu erhalten. Es war bis- 
her nicht möglich, die Schwingungszahlen zweier 
Stationen in engeren Grenzen als 1/10°/0 überein- 
stimmend zu erhalten. Fällt aber die Schwingungs- 
zahl der Empfangsstation um mehr ausser Takt 
gegenüber der Schwingungszahl der Sendestation, 
so werden die entsandten Signale nicht mehr 
aufgenommen, die Depeschen gehen in die Luft. 


Vereinigung mechanischer und elektromagne- 
tischer Resonanz zum Zwecke der Mehrfach- 
telegraphie. 


Das Prinzip der Resonanz zum Zwecke wahl- 
weiser Betätigung einer Anzahl in eine gemeinsame 
Leitung eingeschalteter Empfangsapparate gewinnt 
immer mehr Bedeutung. Wir geben im Folgenden 
die Beschreibung einer von Prof. F. Lori in Padua 
und dem Abteilungschef des Ministeriums der 
italienischen Posten und Telegraphen in Rom, 
Marquis L. Solari, dem durch seine Arbeiten auf 
dem Gebiete der Radiotelegraphie bekannten Fach- 
mann angegebenen Anordnung, welche eine Ver- 
einigung der mechanischen und elektromagnetischen 
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Resonanz für die Aufgaben der Mehrfachtelegraphie 
verwertet. An der Sendestelle stehen mehrere 
Elektrizitätsquellen zur Verfügung, von welchen 
jede eine andere Folge von Stromstössen in die 
Leitung zu geben gestattet, indem sie vermittelst 
eines Morsetasters und der primären Wicklung 
einer Induktionsrolle, deren sekundäre in Serie mit 
andern in die Leitung geschaltet ist, abwech- 
selnd in und ausser Tätigkeit gesetzt wird. Die 
Empfangsstation enthält eine gleiche Anzahl von 
Induktionsrollen in Reihe geschaltet, deren sekun- 
däre Wicklungen die verschiedenen Empfangs- 
apparate enthalten. 


dede dieser sekundären Wicklungen ist mit 
einem Relais in Reihe und einem in Abzweigung 
zu der Wicklung liegenden Kondensator verbunden. 
Das Relais ist ein mechanisches Resonanzrelais — 
d. h., es enthält ein schwingendes Glied, dessen 
Schwingungszahl mit der seiner Induktionsrolle 
zugeordneten Schwingungszahl des elektrischen 
Linienstroms übereinstimmt, so dass das Relais nur 
bei der entsprechenden Frequenz des Linienstroms 
anspricht. Das schwingende Glied kann aus einem 
einfachen, zwischen den Polen eines Magneten 
ausgespannten Draht oder dem Anker eines Elektro- 
magneten, durch welchen der Linienstrom fliesst, 
bestehen. Es genügt, Länge und Spannung des 
Drahts zu verändern, um dessen Schwingungsdauer 
der des Linienstroms anzupassen. Der schwin- 
gende Draht schliesst einen Ortsstromkreis, in 
welchem die gewünschten Zeichen hervorgebracht 
werden. Anderseits hat jeder zur sekundären 
Wicklung in Abzweigung liegende Kondensator 
eine solche Kapazität, dass er elektromagnetische 
Resonanz in dem Stromkreis für die Frequenz er- 
gibt, für welche das Relais abgestimmt ist. 


Auf diese Weise unterstützen sich mechanische 
und elektromagnetische Resonanz, um jene Wir- 
kungen aus der Mannigfaltigkeit der die Linie 
durchfliessenden Ströme auszuwählen, welche zur 
Betätigung des besonderen Empfangsapparats ge- 
eignet und bestimmt sind. Hiemit ist die Mög- 
lichkeit gegeben, dass von mehreren die Linie 
gleichzeitig durchfliessenden Signalen jedes nur 
von dem Empfänger aufgenommen wird, der 
doppelt auf die Stromfolge abgestimmt ist, welche 
der Betätigung eines bestimmten Morsetasters in 
der Sendestelle entspricht. 


Es ist klar, dass diese Vereinigung von mecha- 
nischer und elektromagnetischer Resonanz eine 
schärfere Trennung der verschiedenen Stromwir- 
kungen, d. h. die gleichzeitige wahlweise Betäti- 
gung einer grösseren Reihe in eine gemeinsame 
Leitung eingeschalteter Empfänger zulässt, als 
dies die Anwendung der einen oder anderen Reso- 
nanz für sich ermöglichen würde. 


Telegraphoscop. 


Wir haben in Nummer 1 eines Verfahrens er- 
wähnt, vermittelst dessen es erreicht sein soll bis 
10 Bilder in der Sekunde auf elektrischem Wege 
in die Ferne zu übertragen, womit die Möglichkeit 
des Fernsehens näher gerückt sei. Der Temps 
bringt über die von den Brüdern Belin in Nancy 
und Lyon herrührende Erfindung einige Einzel- 
heiten, welche wir nicht übergehen möchten, ob- 
wohl sie nur eine wenig deutliche Vorstellung von 
der Sache geben. 

Demnach wollen die Brüder Belin es erreicht 
haben, auf grosse Entfernungen vermittelst des 
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elektrischen Stromes das reelle Bild der Dunkel- 
kammer auf beliebigem Papier in unveränderlicher 
Weise auf rein physikalischem Wege und ohne 
irgendwelche vorhergehende chemische Zubereitung 
der Aufnahmefläche wiederzugeben oder vielmehr 
festzuhalten. 


Der Sender besteht aus einer Dunkelkammer 
nach Art der in der Photographie verwendeten. 
Ein gewöhnliches photographisches Objektiv wird 
auf die Landschaft oder das Porträt, welches über- 
tragen werden soll, eingestellt. Mechanisch be- 
wegte Bürsten tasten das Bild der Kammer ab und 
verursachen in den die Leitung durchfliessenden 
Strömen Schwankungen. An der Empfangs- 
stelle werden die Ströme von einer Galvano- 
meteranordnung aufgenommen, welche ver- 
mittelst eines besondern, das Wesen der 
Belinschen Erfindung bildenden Apparats, equili- 
breur genannt, die ankommenden geringen Strom- 
stärken genau in ihrem Verhältnis vergrössert. 
Der equilibreur bringt ein Relais zum Ansprechen 
gleichgültig, welche Stärke der ankommende Strom 
aufweist. Er ist ein mechanisches Photometer, 
welches selbsttätig auf den Ortsstromkreis des 
Empfängers jene wechselnden Widerstände schaltet, 
wie sie den Stromschwankungen entsprechen. 


Die Aufzeichnung des Bildes geschieht dadurch» 
dass ein beliebiges Blatt Papier derart durch- 
löchert wird, dass die in gleichen Abständen auf- 
einander folgenden Löcher einen mehr oder minder 
grossen Durchmesser aufweisen, je nachdem sie 
einen helleren oder dunkleren Punkt des zu über- 
tragenden Bildes wiederzugeben haben. 

Die Stromschwankungen selbst werden an der 
Sendestelle vermittelst Selenzellen hervorgebracht. 


Hagelschaden und elektrische Wellen. 


Bekannt sind die ausgedehnten Versuche, 
welche in Oesterreich und in Italien seit einer 
Reihe von Jahren unternommen werden, um bei 
drohenden Gewittern durch Abfeuern von Kanonen 
und die hiedurch bewirkte Erschütterung der Luft 
hageldrohende Wolken zu zerstreuen und un- 
schädlich zu machen. So lebhaft von der einen 
Seite die Wirksamkeit des Verfahrens behauptet, 
von der andern bestritten wurde, die Ergebnisse 
der umfangreichen und kostspieligen Versuche 
haben bis jetzt einen unbestreitbaren Erfolg nicht 
erkennen lassen. 


Nun wird von Raffaele Pirro der Vorschlag 
gemacht, es mit elektrischen Wellen, zu deren 
Anwendung die so rasch sich vermehrenden 
Stationen für Radiotelegraphie wachsende Ge- 
legenheit gäben, zu versuchen. Der Vorschlag 
wird mit der von der Wissenschaft längst ge- 
hegten Vermutung, dass die Elektrizität bei der 
Bildung der Hagelkôrner eine bedeutsame Rolle 
spielt, in welche vielleicht die von radiotelegraphi- 
schen Stationen ausgehenden Wellen nicht ohne 
Erfolg störend eingreifen könnten, begründet. 


Freilich, ob die von solchen Stationen in den 
Raum übergehenden Energiemengen mit den die 
Hagelbildung bedingenden in solchem Verhältnis 
stehen können, dass irgend eine Störung jener 
vorausgesetzten elektrischen Entstehungsbedin- 
gungen erwartet werden könnte, ist eine Frage, 
deren Beantwortung zu Gunsten des Vorschlags 
nicht leicht versucht werden kann. 


Vom Tage. 


Eine neue Verwendung der drahtlosen Tele- 

graphie 
wird nach einer Meldung der National-Zeitung in 
England eingeführt. Auf Wunsch des meteoro- 
logischen Instituts wird nämlich die englische 
Flotte fortan ihre Apparate für drahtlose Tele- 
graphie in den Dienst der englischen Wetterkunde 
stellen. Die Admiralität hat bereits die nötigen 
Instruktionen erlassen. Alle Marineschiffe, die 
mit drahtlosen Apparaten ausgerüstet sind, werden 
den Marconi-Stationen von Scilly und Roche-Point 
stündlich ihre Wetterbeobachtungen mitteilen, so- 
bald sie die Zone erreichen, in der sie Verbin- 
dung erlangen können. Eine Sonderanweisung 
für die Witterungsberichte ist bereits ausgearbeitet. 


Der Telegraph in Kamerun. 


Ueber den Ausbau des Telegraphennetzes in 
Kamerun wird berichtet, dass die Arbeit rüstig 
vorwärts schreitet. In allernächster Zeit wird der 
Draht von Kribi an der Küste über Bipindi und 
Lolodorf Jaunde erreicht haben. Vorgesehen war 
sodann die Weiterführung nach Garua. Ehe diese 
Linie in Angriff genommen wird, beabsichtigt die 
Reichstelegraphenverwaltung die Verlegung von 
Jaunde über Akonolingo und Lomie nach Molundo. 
Diese dient insbesondere zur wirtschaftlichen Er- 
schliessung des Südbezirkes von Kamerun. 


Elektrische Bildtelegraphie in Paris. 


Am 1. Februar hielt Professor Dr. A. Korn aus 
München in Paris einen Vortrag über Fernphoto- 
graphie, der im Gebäude der Zeitschrift l'Illustration 
abgehalten eine zahlreiche Zuhörerschaft, darunter 
den Minister der öffentlichen Arbeiten Barthou, 
den ÜUnterstaatssekretär der Posten und Tele- 
graphen Simyan, den deutschen Botschafter Fürst 
Radolin usw. sowie die Spitzen der Akademie de 
France und der Gelehrtenwelt zusammenführte. 
Während des Vortrags wurde das Bild des Präsi- 
denten Fallieres in der Zeit von 12 Minuten auf 
einer vom Saale des Vortrags nach Lyon und 
zurück führenden Leitung von 1024 km über- 
tragen. 

Zunächst sollen vier Stationen für die Ueber- 
tragung von Bildern nach Professor Korns System 
und zwar je eine in Paris, in Berlin, in München 
und in London eingerichtet werden. Die Ueber- 
tragungen sollen nach Fertigstellung der Apparate 
durch die Carpentierschen Werkstätten im kom- 
menden Sommer aufgenommen werden. 


Fernsprechnetz von Gross-Berlin. 


Das Fernsprechnetz der Berliner Vororte um- 
fasst nach der letzten Aufnahme von Neujahr 
1907 noch nicht den vierten Teil des gesamten 
Netzes des Gross-Berliner Bezirks. Während dieses 
insgesamt fast 110000 Anschlüsse zählt, haben 
die Vororte zusammen nur 22841 Anschlüsse. 
Dabei sind alle Haupt- und Nebenanschlüsse, so- 
wohl postalische wie bezahlte Privatnebenan- 
schlüsse, in Rechnung gezogen. Von den rund 
25000 Anschlüssen entfallen wiederum 10673 
allein auf das Amt Berlin-Charlottenburg. In 
dieses Amt werden allerdings nur 7187 Haupt- 
anschlüsse eingeführt. Der Rest sind Neben- 
anschlüsse. An zweiter Stelle kommt Wilmersdorf 
mit 4074 Fernsprechanschlüssen, von denen 2736 
Hauptanschlüsse sind. Erst dann folgt Rixdorf 
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mit 1958 Anschlüssen, unter denen sich 1205 
Hauptanschlüsse befinden. 


Die vadiokelögtäphleche Station auf dem 
Eiffelturm. 


Dieser Tage wurde eine von der radiotele- 
graphischen Station auf dem Eiffelturm in Paris 
nach Port Vendres an der französisch-spanischen 
Grenze gerichtete Nachricht gleichzeitig von der 
radiotelegraphischen Station in Bizerta bei Tunis, 
d. i. in einer Entfernung von 1400 km, aufge- 
nommen. Die Reichweite der Eiffelturmstation 
wird demnach durch einen Kreis eingeschlossen, 
auf dessen Umfang Lissabon, Algier, Bari, Cettinje, 
Belgrad, Königsberg, Nörrköping liegen und welcher 
Christiania und die Shetlands-Inseln einschliesst. 
Die Aufnahme in Bizerta ist umso interessanter, 
als einerseits die dortige Station nicht für grosse 
Entfernungen gebaut ist, anderseits die Eiffelturm- 
station nur über Apparate mittlerer Stärke verfügt. 


Radiotelegraphie V. Poulsen. 


Zwischen der radiotelegraphischen Station der 
Amalgamated Radiotelegraph Company in Culler- 
coates bei North Shields und den beiden Stationen 
Poulsens in Esbjerg und Lyngby in Dänemark sollen 
augenblicklich nach einer Mitteilung der „El. Review“ 
Vorführungen des radiotelegraphischen Systems 
Poulsen stattfinden, welchen der Sekretär der Post- 
Office B. Smith und der Chefingenieur J. Gavey, die 
beiden englischen Delegierten des Berliner inter- 
nationalen radiotelegraphischen Kongresses, sowie 
Admiral Jackson nebst dem Direktor der Amal- 
gamated Radiotelegraph Co. beiwohnen. Den Er- 
gebnissen wird mit allseitiger Spannung entgegen- 
gesehen. 


Radiotelegraphie im Schiffsverkehr. 


Die ausserordentlichen Dienste, welche der 
radiotelegraphische Verkehr zwischen Schiffen auf 
See und festen Küstenstationen für die Zwecke 
des gewöhnlichen Nachrichtendienstes und ins- 
besondere auch in Fällen von Not und Gefahr 
jetzt schon zu leisten vermag, fördern in über- 
raschender Weise die Anwendung des neuen Ver- 
kehrsmittels. So werden sämtliche Schiffe der 
Canadian-Pacific Railway in Zukunft mit radio- 
telegraphischer Ausrüstung versehen sein. Nicht 
nur die Dampfer der Gesellschaft im Atlantischen 
Ozean, welche bereits solche Ausrüstung haben, 
sondern auch die im stillen Ozean und alle Küsten- 
dampfer werden so die Möglichkeit radiotelegraphi- 
schen Verkehrs haben. 


Radiotelegraphie als Ersatz des Kabelverkehrs. 


Das englisch-amerikanische Kabel zwischen 
Prince Edward Island und dem amerikanischen 
Kontinent ist gebrochen und kann infolge des 
Eises in der Meeresstrasse nicht vor dem Früh- 
jahr wieder hergestellt werden. Nun soll die 
Uebermittlung der in Prince Edward Island auf 
dem unversehrten Kabelabschnitt einlaufenden 
Telegramme vermittelst Radiotelegraphie zum 
Festland erfolgen. 


Radiotelegraphischer Verkehr. 


Die Marconi Wireless Telegraph Co. teilt mit, 
dass der Verkehr auf mit Marconiapparaten aus- 
een Schiffen im Jahre 1906 betrug 1261 000 

orte gegen 783950 Worte im Jahre 1905. 
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Radiotelegraphische Ausrüstung der Schnell- 

dampfer des Norddeutschen Lloyd. 

Die zwischen Bremerhaven und New-York ver- 

kehrenden Schnelldampfer des Norddeutschen Lloyd 
sind mit Marconiapparaten ausgerüstet. 


Unterbrechungen und Wiederherstellung von 
Telegraphenverbindungen. 


Unterbrochen Hergestellt 
am am 
Kabel Dominique- 
Martinique . 8. Mai 1902 noch nicht 
Kabel Ste Lucie- 
Martinique . . 5 : 
Kabel Cayenne- Pin- 
heiro . : 13. Aug. 1902 = 
Verbindung mit Insel 
de Camaran . 22. Okt. 1902 25. Aug. 1906 
Kabel Tarifa-Tanger 18. Jan. 1904 noch nicht 
Kabel Port Arthur- 
Chefoo 9. März 1904 - = 
Verbindung m. Vene- 
zuela. . 11. Jan. 1906 : 
Verbindung "Bach- 
kalé-Deliman . 10. Febr. 1906 ; 
Kabel Garachico (Té- 
nériffe)-Santa Cruz 
de la Palma . . 12. Juli 1906 a 
Kabel Möle St Nico- 
las-Port au Prince 16. Aug. 1906 a 
Kabel Las Palmas- 
Arrecife (Canaries) 18. Sept. 1906 a 
Kabel Paramaribo- 
Cayenne. . 26. Nov. 1906 s 
Kabel Fort de France- 
Paramaribo. . . 17. Dez. 1906 = 
Kabel Trinidad- De- | 
merara . . 19. Dez. 1906 . 
Kabel Gibraltar- 
Tanger . . . 1. Jan. 1907 22. Jan. 1907 
Kabel Neu- Braun- 
schweig Insel Prin- 
ce Edouard. . . 9. dan. 1907 noch nicht 
Linien der indo- 
europäischen Ge- 
sellschaft . . . 12. Jan. 1907 13. Jan. 1907 
Linien der indo- 
europäischen Ge- | 
sellschaft . . . 17. Jan. 1907 17. Jan. 1907 
Verbindung Fao . . 12. Jan. 1907 13. Jan. 1907 
i Batoum. 21. Jan. 1907 noch nicht 
a Dakar- 
Conakry . à s 
Verbindung EI Arich 23. Jan. 1907 24. Jan. 1907 
om- 


Constantinople . 24. Jan. 1907 25. Jan. 1907 
Journal Télégraphique. 


Ausstellung in Chicago. 


Im Januar fand eine elektrische Ausstellung 
in Chicago statt, auf welcher an erwähnenswerten 
Schwachstromgegenständen ein in Tätigkeit vor- 
geführter Abschnitt eines automatischen Telephon- 
umschaltersystems für 100000 Leitungen der 
Automatic Elektric Company und ein auf Resonanz- 
apparaten beruhendes System für acht in gemein- 
samer Leitung eingeschaltete, wahlweise aufzu- 
rufende Telephonstellen der Kellogg Switchboard 
and Supply Company zu sehen waren. Das auto- 
matische System soll für die Independent Tele- 


Seite 56 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Heft 3 


phone Company in Chicago ausgeführt werden. 
Dem Kellogg System für wahlweisen Anruf wird 
völlige Neuheit und sicheres Arbeiten nachgerühmt. 


Telephon zum St. Bernhard. 


Zwischen dem Hospiz auf dem kleinen St. Bern- 
hard-Pass und Lansbraulette wurde eine Telephon- 
verbindung eröffnet. 


Das japanische Budget für das Jahr 1907. 


Nach einer kürzlichen Mitteilung des japani- 
schen Finanzministers an die Parteiführer wird 
im Budget für das Jahr 1907 eine Anleihe von 
31 Millionen Yen für Eisenbahnen, Telephon- 
netz und Stahlwerke vorgesehen. 


Persönliches. 


Der Professor der Chemie Dr. Mendelejew, der 
berühmte Entdecker des periodischen Systems der 
chemischen Elemente, ist am 2. Februar in St. 
Petersburg gestorben. 


Aus der Praxis.. 


Lockerung festsitzender Schrauben. 


Sind Schrauben zu stark oder zu knapp ein- 
gedreht oder eingerostet, so können dieselben — 
nach „Decorators Gazette’ — in folgender Weise 
leicht gelockert und sodann entfernt werden: Man 
nehme ein an einem Ende abgeflachtes Eisenstück, 
erhitze dieses bis zur Rotglut und setze es auf 
den Kopf der eingerosteten Schraube; nach einigen 
Minuten wird man sodann die Schraube mittels 


des gewöhnlichen Schraubenziehers entfernen 

können. 

Gegen das Auskristallisieren von Salmiak- 
Elementen. 


Auf die Salmiaklösung der Leclanché-Elemente 
empfiehlt C. Heinatz Petroleum in einer Schicht- 
höhe von etwa 6—10 mm zu giessen. Dieses Ver- 
fahren mit Petroleum hat ausserdem den weiteren 
Vorteil, dass die eigentliche Elementflüssigkeit 
dadurch kaum verdunsten kann. Das Auskristalli- 
sieren lässt sich ausserdem beseitigen, wenn man 
die Köpfe der Kohlen gut paraffiniert und die 
Kohle, das Zink, sowie den Glasrand des Elements 
oberhalb der Flüssigkeit mit Vaseline bestreicht. 
Die Köpfe werden bekanntlich in folgender Weise 
paraffiniert: Die mit Hülfe einer Spiritus- oder 
Glasflamme erwärmten Kohlenenden, die später die 
Kuemmen tragen, werden etwa eine Stunde lang in 
fl ssiges Paraffin getaucht, damit die Poren 
ausgefüllt werden. Will man von diesem zeit- 
raubenden Bade absehen, so genügt ein Trän- 
ken von kurzer Dauer in vorstehender Weise, 
erforderlich ist dann aber, dass das ober- 
halb der Elementflüssigkeit befindliche Ende der 
Kohle mit einem kräftigen Spiritus- oder Asphalt- 
lackanstrich versehen wird. Der zuletzt aufzu- 
tragende Vaselineüberzug ist, wenn er nicht zu 
stark aufgetragen wurde, ausserstande, den Lack 
anzugreifen (aufzulösen). 


Löten von Aluminium. 

Von den vielen empfohlenen Aluminiumloten 
hat sich nach Angabe der Aluminium - Industrie- 
Aktien-Gesellschaft das Richard’sche Lot mit 
Phosphorzusatz wegen seiner Leichtflüssigkeit und 
seines guten Bindevermögens am besten bewährt 


und wird daher von der Gesellschaft in den Handel 
gebracht. Beim Löten mit diesem Lote sind vor 
allem zwei Punkte zu berücksichtigen: 1. Das 
Aluminium besitzt eine sehr hohe spezifische 
Wärme und nimmt daher viel mehr Wärme auf, 
um eine gewisse Temperatur zu erreichen, als 
irgend ein anderes Metall. Die Folge davon ist, 
dass beim Löten die zu erhitzenden Stellen viel 
länger der Hitze des Kolbens oder der Lötlampe 
ausgesetzt werden müssen, als man es z. B. bei 
Kupfer oder Messing gewöhnt ist. Erhitzt man 
aber das Metall nicht genügend, so lassen sich 
keine haltbaren Lötungen herstellen. 2. Das Alu- 
minium kann nicht direkt gelötet werden, d. h. 
indem man einfach Lot in die Lötnaht einlaufen 
lässt, sondern es erfordert ein vorheriges Präpa- 
rieren der Lötstellen mit dem Lote, wie in folgen- 
dem beschrieben ist. Dieses Präparieren 
muss aber vor der Formgebung des 
Bleches, alsogleich nach dem Zuschnei- 
den erfolgen. Man verfährt dabei in der Weise, 
dass man zunächst die zu lötenden Stellen 
sorgfältig blank schabt (nicht mit Schmirgelpapier) 
und dann das Lot auf jede der Flächen aufträgt. 
Man hebt hiezu mittels eines heissen Kolbens 
etwas Lot von dem Lotstängelchen ab und reibt 
auf jeder der beiden Flächen, weiche man vorher 
ebenfalls erhitzt hat, so lange hin und her, bis 
die Flächen ganz gleichmässig mit dem Lot über- 
zogen sind. Dabei achte man darauf, dass das Lot 
überall sitzt und das Blech nicht etwa durch einen 
Lötschleier-Ueberzug verzinnt erscheint. Durch 
dieses Reiben mit dem Kolben, während das Metall 
mit Lot bedeckt und dadurch vor Luftzutritt ge- 
schützt ist, entfernt man die durch das Anwärmen 
auf dem Aluminium wieder entstandene Oxyd- 
schicht und bedingt erst dadurch ein gutes An- 
haften des Lotes. Sodann streift man mit dem 
Kolben das überflüssige, schäumig gewordene Lot 
wieder ab, reinigt den Kolben von dem daran- 
hängenden rauhen Lot mittels eines Blechstreifens'), 
versieht den Kolben mit frischem Lot und bringt 
dieses in einem gleichmässigen, leichten Zuge auf 
die Lötflächen, sodass es mit der Verzinnung wohl 
bindet, diese jedoch nicht wegstreift. Dieses 
zweite Ueberziehen mit dem Lote nimmt man bei 
Gegenständen. die gepresst werden, nach dem 
Pressen vor, damit man zum darauffolgenden 
Löten frische oxydfreie Flächen hat. Zuletzt legt 
man die Lötflächen aufeinander und erwärmt die 
Lötstellen wie gewöhnlich durch Streichen mit 
Lot und Kolben. Statt der letzteren kann man 
auch die Flamme einer Benzin- oder Gaslôtlampe 
benützen. Sehr befördert wird eine gute Verbin- 
dung dadurch, dass man, wo das überhaupt mög- 
lich ist, die zu verbindenden, präparierten Stücke 
unter Erhitzen aufeinander reibt. 


1) Gereinigt und verzinnt wird der Kolben nie mit festem 
Salmiak, sondern nur gefeilt und im Lote pencon ; gut ist 
z. B., den hinteren Teil der Lötstange für die letztere Ope- 
ration zu reservieren. 


Patentwesen. 


Das Januspatent für nichtig erklärt. 


In der am 17. v. M. vormittags im Kaiser- 
lichen Patentamt stattgefundenen Verhandlung 
vor der Nichtigkeitsabteilung des Kaiserlichen 
Patentamtes ist das Patent N. 117 226 betreffend 
Schaltung von Nebenanschlüssen bei Stadtfern- 
sprechleitungen und dergil. (das sogenannte „Janus- 
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patent“) für nichtig erklärt worden. Die Nichtig- 
= keitsklage war von den Firmen Telephonapparate- 
Fabrik E. Zwietusch & Co., Charlottenburg, von 
der Deutschen Privat-Telephon-Gesellschaft H. Fuld 
& Co., Frankfurt a. M., und ferner als Neben- 
klägerin von der Kommanditgesellschaft Paul 
Hardegen & Co., Berlin angestrengt worden. 


Patente V. Poulsen. 


Gegen die deutschen Patente V. Poulsens be- 
züglich Anordnungen für Radiotelegraphie und 
-Telephonie vermittels ungedämpfter Wellen soll 
beim deutschen Patentamt Antrag auf Nichtigkeits- 
erklärung gestellt sein. 


Deutsche Patentanmeldungen. 


Bekanntmachungen vom 31. Januar 1%7. 


F. 20058. Verfahren zum Empfange elektri- 
scher Schwingungen in der drahtlosen Telegraphie. 
John Ambrose Fleming u. Marconi’s Wireleß 
Telegraph Company, Limited, London; Vertr.: 
E. Hoffmann, Pat.-Anw., Berlin SW. 68. 11. 4. 05. 

Für diese Anmeldung ist bei der Prüfung ge- 

20. 3. 83 


14. 12. 00 die 
Priorität auf Grund der Anmeldung in Groß- 
britannien vom 16. 11. 04 anerkannt. 

G. 23389. Fritter. Gesellschaft für draht- 
‘lose Telegraphie m. b. H., Berlin. 25. 7. 06. 


4. Februar 1907. 


A. 13502. Handmikrotelephon ohne Schall- 
trichter. Aktiebolaget L. M. Ericsson & Co., 
Stockholm; Vertr.: Franz Schwenterley, Pat.-Anw., 
Berlin W. 66. 13. 8. 06. 

F. 22444. Verfahren und Vorrichtung zum 
Regeln der Selbstinduktion eines Stromkreises. 
Gustave Ferrie, Paris; Vertr.: Pat.-Anwälte Dr. 
R. Wirth, C. Weihe, Dr. H. Weil, Frankfurt a. M. 1, 
u. W. Dame, Berlin SW. 13. 22. 10. 06. 

K. 33429. Empfänger für die elektrische 
Uebertragung von Handschriften, Strichzeichnungen 
und anderen graphischen Darstellungen. Dr. Arthur 
Korn, München, Hohenzollernstr. 1. 10. 12. 06. 

S. 22 771. Schaltung für Fernsprechnebenstellen 
mit Induktoranruf und lokaler Mikrophonbatterie, 
weiche sowohl zum Privatverkehr als auch zum 
Anschluss an Fernsprechämter mit zentralisierter 
Anruf- und Mikrophonbatterie dienen. Siemens 
& Halske Akt.-Ges., Berlin. 11. 5. 06. 


11. Februar 1907. 


A. 12991. Tragbarer Telephon-Telegraphen. 
Apparat mit Signalinduktor. Aktiebolaget Nau- 
tiska Instrument, Stockholm; Vertr.: A. du Bois- 
Reymond, M. Wagner u. G. Lemke, Pat.-Anwälte, 
Berlin SW. 13. 22. 3. 06. 

A. 12994. Kohlenhalter für Kohlenkörner- 
mikrophone. Aktiebolaget Nautiska Instrument, 
Stockholm; Vertr.: A. du Bois-Reymond, M. 
Wagner u. G. Lemke, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 13. 
23. 3. 06. 

T. 10328. Schaltung für Fernsprechämter nach 
dem Zentralbatteriesystem, bei welcher das Anruf- 
relais und die Anrufbatterie bei Herstellung der 
Verbindung durch ein Trennrelais von der Teil- 
nehmerleitung abgeschaltet werden. Telephon 
Apparat Fabrik E. Zwietusch & Co., Charlotten- 
burg. 7.4.05. — 


mäß dem Unionsvertrage vom 


182 37 
182 
2 
182 
4. 2. 06 


T. 11406. Vorrichtung zum Einstellen und 
Befestigen des Magnetsystems in der Fernhörer- 
kapsel. Telephon Apparat Fabrik E. Zwie- 
tusch & Co., Charlottenburg. 8. 8. 06. 


14. Februar 1907. 


G. 236%. Variable Selbstinduktion für 
Schwingungskreise. Gesellschaft für drahtlose 
Telegraphie m. b. H., Berlin. 29. 9. 06. 


Deutsche Patenterteilungen 


vom 4. Februar 1907. 


182 376. Verfahren zur Uebertragung von 
Tönen durch eine Fernsprecheinrichtung. Dr. 
Victorien Tardieu, Arles a. Rhône; Vertr.: Dr. D. 
Landenberger, Pat.-Anw., Berlin SW. 61. 1. 5. 04. 

182 377. Schaltung für Fernsprechämter mit 
Zentralbatterie-Betrieb. Akt.-Ges. Mix & Genest 
Telephon- und Telegraphen-Werke, Berlin. 
26. 7. 06. 

182 378. Holzmast, insbesondere für die Zwecke 
der drahtlosen Telegraphie. Simon Eisenstein, 
Berlin, Steglitzerstr. 20. 16. 8. 06. 

9. Einrichtung zur Befestigung des 
Luftleitergebildes von Stationen für drahtlose 
Telegraphie. Simon Eisenstein, Berlin, Steglitzer- 
strasse 20. 16. 8. 06. 

443. Wellenerzeuger für drahtlose Tele- 
graphie. Fabrik elektrischer Maschinen & Ap- 
parate Dr. Max Levy, Berlin. 28. 1. 05. 

182 444. Vorrichtung zur Bestimmung der 
Ausstrahlungsenergie am Sender für drahtlose 
Telegraphie. Simon Eisenstein, Berlin, Steglitzer- 
strasse 20. 1. 2. 06. 

182 380. Kabelendverschluss für Fernsprech- 
kabel. Franz Stock, Berlin, Neanderstr. 4. 27. 9. 04. 


11. Februar 1907. 


182 651. Selbsttätiger telegraphischer Sender 
mit gelochtem Streifen. The Gell Telegraphic 
Appliances Syndicate Limited, London; Vertr.: 
E. W. Hopkins u. K. Osius, Pat.-Anwälte, Berlin 
SW. 11. 8. 11. 05. 

182 652. Linienwähleranlage mit Zentralbatterie- 
betrieb. Wenzel Knobloch, Pankow, Mühlenstr. 85. 
28. 12. 05. 

182 656. Verfahren zur Erzeugung elektrischer 
Schwingungen für die Zwecke der drahtlosen 
Telegraphie und Telephonie. Simon Eisenstein, 
Berlin, Steglitzerstr. 22. 6. 12. 05. 

657. Einrichtung zur Erzeugung elektrischer 
Schwingungen für die Zwecke der drahtlosen 
Telegraphie und Telephonie; Zus. z. Pat. 182 656. 
Simon Eisenstein, Berlin, Steglitzerstrasse 22. 


182 658. Elektromagnetisches Drehsignal mit 
von dem Anker gesondertem Signalkörper. Tele- 
phon Apparat Fabrik E. Zwietusch & Co., 
Charlottenburg. 2. 5. 06. 

182 780. Morseapparat zur Abgabe einfacher 
oder mehrfacher Zeichen. Giovanni Bogni, Sesto 
Calende, Ital.; Vertr.: C. Fehlert, G. Loubier, Fr. 
Harmsen u. A. Büttner, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 61. 
29. 8. 05. 

182 781. Schaltung für Fernsprechnebenstellen 
in Verbindung mit Hauptstellen, bei der sich die 
Nebenstellen unmittelbar mit dem Amte verbinden, 
aber nur durch Vermittelung der Hauptstelle an- 
gerufen werden können. Siemens & Halske 


Akt.-Ges., Berlin. 2. 11. 05. 
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Gebrauchsmuster. 
Eintragungen vom 7. Januar 1%7. 


295 390. Faltig zusammenschiebbarer Ver- 
schlussmantel für Fernsprechzellen. Anny Kehr- 
hahn, Hamburg, Eppendorferweg 58. 26. 9. 06. 
K. 28 994. 

295 419. Mit Verschlussvorrichtung versehenee 
Sprachrohr, insbesondere für Fernsprechapparats. 
Arthur Heilborn, Breslau, Berlinerstrasse 21. 
27. 11. 06. H. 31 723. 

295 610. Mikrophongehäuse, an welchem durch 
Verschraubung eine feste und gleichmässige 
Spannung der Membrane erzielt wird. Albin 
ATERT den, Alexanderstr. 28. 30. 11. 06. 

. 165 


295 622. Fernhörerkapsel mit einer aus dem 
Kapselboden gezogenen oder gedrückten Nabe zur 
Aufnahme der Einstellschraube für das Magnet- 
system. Telephon Apparat Fabrik E. Zwietusch 
& Co., Charlottenburg. 3. 12. 06. T. 8159. 

295 648. Luftleiter der drahtlosen Telegraphie 
für Eisenbahnfahrzeuge. Gesellschaft für draht- 
lose Telegraphie m. b. ti., Berlin. 5. 7. 06. 
G. 15 880 


295 657. Sicherung gegen Gesprächsunter- 
brechung bei Fernsprechern, bestehend aus einem 
auf das Sprachrohr zu setzenden Körper, dessen 
Fläche auf einer Seite mit einer Aufschrift ver- 
sehen ist. Arthur Kaufmann, Halensee, Johann 
Sigismundstrasse 2/3. 5. 10. 06. K. 29 053. 

295 421. Elektrische Weckeruhr mit Signal 
von beliebiger Zeitdauer. Eduard Müller, Biele- 
feld, Jakobusstr. 4. 29. 11. 06. M. 23 144. 

295389. Alarmvorrichtung für Schiffsmaschinen- 
telegraphen mit einem Kontaktring, dessen Hälften 
je mit einer Glocke verbunden sind. Fa. F. A. 
Sening, Hamburg. 14. 9. 06. S. 14 310. 

295 946. Fernsprechautomat mit die Anruf- 
kurbel verdeckendem, durch Münzeinwurf zu 
öffnendem Gehäuse. Fa. A. Messe, Riesa a. E. 
30. 11. 06. M. 23 141. 

295 951. Thermoelement, gekennzeichnet durch 
eine Kupfersulfidplatte, welche von dem in Kupfer- 
sulfid verwandelten Ende eines am anderen Ende 
erhitzten Kupferstabes berührt wird. Richard Fey, 
Goddelau b. Darmstadt. 3. 12. 06. F. 14 870. 

294671. Befestigungsvorrichtung für Isola- 
torenstützen an U-förmigen Querträgern von 
Traggerüsten elektrischer Leitungen mittels durch 
ihren Kopf selbst im Innern des Trägers gegen 
Drehung im einen Sinne und durch die Stütze 
gegen Drehung im -anderen Sinne gesicherter 
Hammerkopfschraube. Fagoneisen-Walzwerk L. 
Mannstaedt & Cie. Akt.-Ges., Kalk b. Cöln. 
26. 11. 06. F. 14 821. 

294 672. Befestigungsvorrichtung für Isola- 
torenstützen an C-fôrmigen Querträgern von 
Traggerüsten elektrischer Leitungen, mit Sicherung 
der Stütze gegen Drehung durch einen in den 
Einführungsschlitz des Trägers greifenden Vier- 
kantteil der Verbindungsschraube. Fagoneisen- 
Walzwerk L. Mannstaedt & Cie. Akt.-Ges., Kalk 
b. Cöln. 26 11. 06. F. 14 822. 


4. Februar 1907. 


297 676. Klopfer zum Empfangen telegraphi- 
scher Zeichen. Siemens & Halske Akt.-Ges., 


Berlin. 28. 12. 06. S. 14 766. 
11. Februar 1907. 
297 891. Ersatzschaltungskontakt bei einer 


Fernsprechstation mit ausziehbarem Apparat- 
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system. Deutsche Telephonwerke G. m. b. fi. 
Berlin. 8. 1. 07. D. 12 239. 

297 892. Fernsprechstation mit ausziehbarem 
Apparatsystem. Deutsche Telephonwerke G. 
m. b. H., Berlin. 8. 1. 07. D. 12240. 

297 938. Apparat zur Messung der Wellen- 
länge und anderer Grössen in elektrischen 
Schwingungssystemen, sowie zum Aussenden von 
ungedämpften oder beliebig gedämpften Schwin- 
ungen bestimmter Periodenzahl. C. Lorenz Akt.- 


es., Berlin. 28. 12. 06. L. 17042. 

297 981. Relais mit Schleifkontakten für 
Telegraphen- und Fernsprechzwecke. Rudolph 
Krüger, Berlin, Michaelkirchstr. 41. 5. 1. 07. 


K. 29 850. 

297 777. Hänge- oder Tisch-Kontakt, bei wel- 
chem infolge eines am Drücker angebrachten 
Zapfens und der Zapfenführung Moment- oder 
Dauer-Kontakt bewirkt werden kann, ohne dass 
äusserlich eine Vorrichtung zu sehen ist. Fa. Curt 
Stehfest, Leipzig-Gohlis. 3. 12. 06. St. 9009. 


—— 


Literatur. 


Taschenbuch für Präzisionsmechaniker, 
Optiker, Elektromechaniker und Glasinstru- 
mentenmacher für das Jahr 1907 (Jahrgang 1907) 
von F. Harrwitz. Berlin, Verlag der Administration 
der Fachzeitschrift „Der Mechaniker“. 

Das vorliegende Taschenbuch unterscheidet sich 
insoferne von seinen Artgenossen, als es neben 
dem in jedem Jahre wiederkehrenden Inhalt an 
Kalendarium, astronomischen Nachrichten, Tabellen, 
Vorschriften, Patenterteilungen, Eintragungen von 
Warenzeichen usw. in jedem Jahrgange einige 
besondere geschlossene Abhandlungen über ver- 
schiedene Gegenstände der Technik enthält. Die 
vorliegende Ausgabe bringt eine ausführliche Dar- 
stellung über die Messung elektrischer Wider- 
stände von R. v. Voss und eine Abhandlung über 
die erste Hilfeleistung bei plötzlichen Unfällen von 
Dr. A. Friedländer. 

Im technischen Teile, welcher Angaben über 
Flächen- und Körperberechnunp, Schaltungs- 
schemata und Tabellen enthält, gibt der Abschnitt 
über Werkstattrezepte wieder eine Anzahl neu auf- 
genommener Verfahren, welche den bisherigen 
Bestand wirkungsvoll ergänzen. 

Das gut ausgestattete Taschenbuch, welches 
in seinen früheren Ausgaben bereits eine weite 
Verbreitung gefunden, wird auch mit dem vor- 
liegenden Band zahlreichen Interessenten ein will- 
kommenes Hilfsmittel täglichen Gebrauches dar- 
bieten. 

Meyers Grosses Konversations - Lexikon. 
Ein Nachschlagewerk des allgemeinen Wissens. 
Sechste, gänzlich neubearbeitete und vermehrte 
Auflage. Mehr als 148,000 Artikel und Verweisungen 
auf über 18,240 Seiten Text mit mehr als 11,000 
Abbildungen, Karten und Plänen im Text und auf 
über 1400 Illustrationstafeln (darunter etwa 190 
Farbendrucktafeln und 306 selbständige Karten- 
beilagen) sowie 130 Textbeilagen. 20 Bände in 
Halbleder gebunden zu je 10 Mark oder in Pracht- 
band zu je 12 Mark. (Verlag des Biblio- 
graphischen Instituts in Leipzig und 
Wien. 

Von dem grossen Gedanken eines Goethe aus- 
gehend, dass in der neuen Zeit die Wissenschaften 
nicht diesem oder jenem Menschen, sondern der 
Welt gehören, dass diese sie besitzt und der 
Mensch nur den Reichtum ergreift, entstand die 
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enzyklopädische Schöpfung des Bibliogra- 
phischen Instituts. Bald nach dem in den 
Jahren 1857—60 erfolgten Erscheinen der ersten 
Auflage von „Meyers Konversations- 
Lexikon“ zeigte sich's, in welch weitgehender 
Weise dieses grossartig angelegte Sammelwerk dem 
Bedürfnis der deutschen Nation entsprach, welchen 
überaus fruchtbaren Boden der Entwicklung es 
gewonnen hatte. Bekundete schon die 1861 be- 
gonnene zweite Auflage des monumentalen Werkes 
nicht nur in seinem geistigen Charakter, sondern 
auch bezüglich seiner polygraphischen Technik 
einen hervorragenden Fortschritt, so wird seitdem 
jede neue Auflage dieser Enzyklopädie weit tiber 
die deutsche Heimat, ja über die ozeanischen Meere 
hinaus als ein bedeutsames literarisches Ereignis 
betrachtet. Erkennt man doch in der ganzen 
gebildeten Welt in „Meyers Konversations-Lexikon“ 
einen treuen Spiegel des jeweiligen Kulturzustandes, 
einen untrüglichen Wertmesser des fortschreitenden 
Wissens auf allen Gebieten der Forschung. Dies 
ist auch die Ursache seiner geradezu beispiellos zu 
nennenden Popularität. 

Es gilt zwar als eine alte Klage, dass unser 
deutsches Volk „wohl erschrecklich viel lese“, aber 
in dem Erwerb von Büchern eine besondere 
Sprödigkeit bekunde. Nun, hinsichtlich dieses 
lexikographischen Meisterwerkes huldigt es doch 
ganz anderen Grundsätzen. Die Büchersammlung 
des nach Bildung und Aufklärung begehrenden 
Bürgers und Landbewohners mag noch so beschei- 
den sein, „Meyers Konversations-Lexikon“ wird 
darin, wenn es nur irgend ermöglicht werden kann, 
den Ehrenplatz einnehmen. Mit sichtbarem Stolz 
‚weist der Deutsche, der in fernen überseeischen 
Ländern sich eine neue Heimat errungen hat, auf 
dieses „Nachschlagewerk des allgemeinen Wissens 
hin, das sich überall auf der zivilisierten Erde den 
Ruhm unübertroffener Meisterschaft erworben hat. 

Der fortgesetzte Weiterbau am kulturellen Leben 
‘ macht naturgemäss eine Oftere Neubearbeitung 
und Umgestaltung des Werkes zu einer gebieten- 
den Notwendigkeit. Er wurde auch für den rastlos 
vorwärts strebenden Verlag die zwingende Ursache, 
seinen bewährten Stab von hervorragenden Gelehr- 
ten der verschiedensten Wissenszweige und von 
anerkannten Berufsschriftstellern sowie eine Anzahl 
neuer ausgezeichneter Kräfte aus den Reihen der 
Wissenschaft und der wegekundigen Führer des 
praktischen Daseins um sich zu sammeln und die 
sechste Auflage von „Meyers Konver- 
sations-Lexikon zu beginnen. 

Dieersten elf Bande dieses gewaltigen, 
neubearbeiteten Werkes sind bereits erschienen und 
geben eine überzeugende Anschauung von der 
abermaligen wesentlichen Vervollkommnung der 
ganzen Anlage. Vermochte man bei einer Betrach- 
tung der vorhergegangenen Auflage an weitere 
Verbesserungen des Werkes in geistiger und kunst- 
technischer Beziehung kaum mehr zu glauben, so 
lässt sich aus den vorliegenden neuen Bänden 
beweiskräftig entnehmen, mit welchem meister- 
lichen Können der erneute Ausbau der Enzyklo- 
pädie zur Durchführung gelangt ist. Von dem 
zutreffenden Gedanken geleitet, dass das „Konver- 
sations-Lexikon“ ein getreues Spiegelbild von dem 
Geiste und den Strömungen unserer Zeit darbieten 
müsse, dass es sich, wie die wissenschaftliche 
Forschung, von jedem einseitigen Parteistandpunkt 
frei zu halten habe, ist auch in dieser neuen Auflage 
das Bestreben des Verlags dahin gerichtet, auf 
allen Gebieten, die das weite Feld des politischen 


Lebens berühren, strenge Objektivität zu be- 
obachten. Trotz alledem zeichnen sich alle Ab- 
handlungen des Werkes, wie wir aus den er- 
schienenen Bänden zu entnehmen vermochten, 
durch eine Frische der Sprache aus, die der 
Parteilosigkeit gewöhnlich nicht eigen ist. 

Herder tut in seinem „Sophron den zutreffen- 
den Ausspruch, dass die Geographie die Pasis der 
Geschichte und die Geschichte nichts andres sei 
als eine in Bewegung gesetzte Geographie der 
Zeiten und Völker. Sie bildeten den Schauplatz 
und das Buch der Haushaltung Gottes auf unsrer 
Welt, die Geschichte das Buch, die Geographie 
den Schauplatz. Die Erkenntnis dieser Worte 
und der gewaltigen Bedeutung des wachsenden 
Verkehrslebens für die Kulturbewegung bestimmte 
das Bibliographische Institut, diesen beiden eng 
miteinander verbundenen Wissensgebieten auch 
in der neuesten Auflage ein besonders weites 
Feld der Behandlung zu gewähren. Anschliessend 
an diese vielumfassenden Gebiete ist Meyers 
enzyklopädische Schöpfung dazu ausersehen, auf 
alle Fragen, die sich auf den jeweiligen Stand 
und die Entwickelungsgeschichte aller wissen- 
schaftlichen Zweige, auf die Strömungen im 
Staatswesen, auf das sich erweiternde Getriebe 
im merkantilen und industriellen Leben sowie auf 
die Ergebnisse des künstlerischen Schaffens be- 
ziehen, eine klare, erläuternde Antwort zu erteilen. 
Wer jedoch den Trieb hat, in die Tiefen der einzel- 
nen Lehrgebiete zu dringen, dem erschliesst dieses 
Werk die wichtigsten Quellen, aus denen er 
weitere” Aufklärungen zu schöpfen vermag. Aus 
diesem Grunde ist es nicht nur ein unentbehr- 
licher Ratgeber für einen jeden geworden, der 
unserm grossen Zeitalter der Erkenntnis das er- 
forderliche Verständnis entgegenbringen will, 
sondern auch als ein wohl kaum versagendes 
Hilfsgerät der Gelehrtenwelt zu betrachten. 

Eine ganz besondere Beachtung findet in der 
neuesten Auflage von Meyers Konversations- 
Lexikon der gewaltige Weiterbau der chemischen 
und physikalischen Technologie im Dienste der 
industriellen Arbeit und des sich rastlos weiter 
entwickelnden Verkehrswesens. In dem richtigen 
Erkennen, dass die den angewandten Naturwissen- 
schaften entspriessenden Fortschritte der Technik 
die Grundlage aller Fortschritte der Kulturver- 
hältnisse bilden, führt dieses Werk den Leser 
durch alle Stätten und Werkräume der Arbeit, 
wo die Kohlen und Erze der Erde Schoss ab- 
gerungen werden, wo mit Hilfe wundersam ge- 
stalteter Maschinen die Metalle die mannigfaltigsten 
Formen erhalten, wo die verschiedenen Faserstoffe 
versponnen und die Gespinste als Gewebe aller 
Art in die Erscheinung treten, wo die verschiede- 
nen Stoffe durch die Kunstfertigkeit der ange- 
wandten Chemie in ihre Bestandteile zerlegt und 
zu neuen Verbindungen gezwungen werden, die 
dem Menschendasein eine neue Welt der Zivili- 
sation erschlossen haben. Die volle Bedeutung 
aller der Natur entlehnten Kräfte, insbesondere 
der geheimnisvollen Macht des elektrischen Stroms, 
wird in diesem Werke dem Wissensbedürftigen 
zur Offenbarung. 

In einer Fülle von künstlerischen Abbildungen, 
namentlich von prunkvollen, naturgetreuen Farben- 
druck-Illustrationen, von kunstvoll ausgeführten 
Karten und Plänen, die sämtlich eine überzeugende 
Anschauung von der erreichten Meisterstufe der 
polygraphischen Künste darbieten, wird dem be- 
lehrenden Wort des Werkes eine Erläuterung ge- 
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geben, welche die Kulturmission der graphischen 
Wiedergabe in überzeugender Weise vor Augen 
führt. Alle diese Abbildungen, unter denen wir 
die zum ersten Male erschienenen Bildnistafeln 
besonders hervorheben, der meisterliche Druck, 
der geschmackvolle Einband ergänzen das gross- 
artige Rüstzeug, mit dem diese enzyklopädische 
Schöpfung ins Leben getreten ist. Die bereits 
erschienenen Teile verkünden es laut: Sie gereicht 
unserm Vaterlande zu hoher Ehre. 
Paul Hirschfeld. 


Vom Markte. 


Metall-Marktbericht, mitgeteilt von der Firma 
Holl & Cie., München. 


13. Februar. 


Kupfer. Der Kupfermarkt hat sich wieder sehr 
befestigt und ist ein erhebliches Hausse- 
Moment der Umstand, dass nach den vor- 
liegenden Berichten aus Amerika die Kupfer- 
Raffinerien mit Rohmaterial sehr knapp ver- 
sorgt werden. 

Standard Kupfer ppt. £ 107%/e, 3 Mte. 
F 108*/s, Best Selected £ 113'/2, Elektrolyt 
117.—. 

Zion war in der letzten Berichtswoche wieder leb- 
hafteren Schwankungen unterworfen, schliesst 
aber in sehr fester Haltung. 

Straitszinn ppt. £ 192'/s4, per 3 Mte. 
£ 191°/s, Banka fl. 115.—. 

Blei. In der Lage des Marktes haben sich nennens- 
werte Aenderungen nicht ergeben. Der Artikel 
ist fest, aber ruhig. 

Blei span. £ 19e, Blei engl. £ 193/16. 

Zink hat sich letzter Tage etwas befestigt. Der 
Artikel scheint durch spekulatives Eingreifen 
über Gebühr gedrückt. | 

Zink gew. £ 26.—, Zink spez. £ 26'/ı. 
Für Altmetalle wurden je nach Qualität und 
Quantität erzielt: 


Altkupfer . M. 185—200 per 100 kg 
Gussmessing. . „ 125—136 7 
Sammelmessing. „ 90—114 ù 
Altzink. . . . ,  40— 42 a 
Altblei . . . . , 28— 34 » 
Rotguss . . . , 160—175 » 
Altzinn . f 250—280 3 


Offizielle Zinknotierung in Berlin. 


In der Vollversammlung der Berliner Handels- 
kammer vom 2. Februar sprach sich die Kammer 
für die angeregte Preisnotierung von Rohzink 
unter dem Widerspruch hervorragender Konsumen- 
ten und Handler aus, die der Ansicht sind, dass 
der Berliner Zinkmarkt keine Bedeutung erlangen 
würde und demgemäss die Notierung an der Börse 
bald wieder eingestellt werden müßte. Die Kam- 
mer glaubte aber abwarten, ob die tatsächliche 
Entwicklung diese Bedenken rechtfertigen wird 
und zunächst die mit Rücksicht auf die Sachlage 
wünschenswerte Notierung befürworten zu sollen. 
Da Deutschland die erste Stelle unter den zink- 
produzierenden Ländern Europas einnimmt und 
gleichzeitig einen sehr grossen Verbrauch an 
Zink hat, sei es ein unnatürlicher Zustand, dass 
der Zinkmarkt ausschliesslich von einer ausländi- 
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schen, nämlich der Londoner Notierung beherrscht 
wird. Dazu kommt, dass diese Notierung nicht 
auf Grund eines geregelten Börsenverkehrs erfolgt, 
sondern das Ergebnis eines Meinungsaustausches 
einiger Interessenten ist. Die Umsätze in London 
seien so gering, dass es keine Schwierigkeiten 
böte, die Notierungen durch verhältnismässig kleine 
Käufe erheblich zu beeinflussen. 


Kursbericht. 
Kurs am 
Name 

Lo Jan. |14. Febr. 
Akkumulatoren Hagen . . . = 219,90 
Akkumulatoren Böse. . . . — 75,00 
Allg. Elektr.-Gesellschaft 212,25 | 210,90 
Aluminium-Aktien-Ges. . 360,00 | 372,50 
Bergmann Elektr.-Ges. 276,00 | 274,00 
Continental elektr. Nürnberg . = 60,00 
Deutsches Kabelwerk R 126,00 | 115,00 
Deutsche Uebersee Elektr. . 157,00 | 155,50 
Deutsch-Niederl. Tel. . 113,00 | 113,00 
Felten & Guilleaume . 175,25 | 175,00 
Lahmeyer . ; 141,90 | 141,50 
Löwe & Cie.. . 263,00 | 268,00 
Mix & Genest . 132,75 | 132,50 
Schuckert Elektr. . 119,00 | 117,00 


Siemens & Halske . . . . 
Telephonfabrik Akt. vormals 


J. Berliner . . . . . . 191,60 | 192,25 


Briefkasten der Redaktion. 


An dieser Stelle werden wir Anfragen aus dem 
Leserkreise über Gegenstände unseres Arbeitsge- 
biets, deren Beantwortung von allgemeinerem In- 
teresse, erledigen. Anfragen persönlichen Interesses 
bitten wir für den Fall, dass unmittelbare briefliche 
Beantwortung möglich, Rückporto beizufügen. 

Die Herren Verfasser von Originalbeiträgen 
bitten wir, etwaige Wünsche bezüglich Lieferung 
von Einzelheften den Einsendungen beizufügen. 

Manuskripte sollten nur einseitig beschrieben 
werden. 


Herrn F. B. in H. Wir sehen die Sache 
durchaus anders an. Es besteht keinerlei Mög- 
lichkeit, die frei durch den Raum nach allen 


Seiten sich ausbreitenden Hertzschen Wellen vor 
der Aufnahme durch einen entsprechend empfind- 
lichen, an irgend einer Stelle des durchsetzten 
Raums angebrachten Wellenanzeiger zu schützen, 
so wenig es möglich ist, die Wahrnehmung von 
frei im Raum sich fortpflanzenden Schallwellen 
an irgend einer Stelle des durchsetzten Raums 
durch genügend empfindliche Empfangsapparate 
zu verhindern. Was in elektrischer Beziehung 
erreicht werden kann, entfernt sich nicht wesent- 
lich von der Wirksamkeit etwa eines Sprachrohrs, 
bei welchem auch nur eine Linie stärkster Wir- 
kung geschaffen wird, ohne dass sich verhindern 
liesse, dass mit zunehmender Entfernung von 
dem Sprachrohrende ein immer grösser werdender 
Raum von der Wellenbewegung ergriffen wird. 


Redaktionsschluss: Freitag, den 15. Februar. 


Herausgeber u. verantwortl. Redakteur: J. Baumann, München. — Verlag: Zeitschrift für Schwachstromtechnik, München 31 
Druck: Franz Humar, G. m. b. H., München 31. 
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Lost sir Shwacstromlechnik 


Zentralblatt für Telegraphie, Telephonie, 
elektr. Signalwesen, elektr. Apparaten- und 
Messkunde und verwandte Gebiete, heraus- 
Die gegeben von J. Baumann. 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


erscheint in München monatlich zweimal. Sie 
kann durch den Buchhandel, die Post und den 
Verlag -zum Preise von Mk. 10.—, Ausland 
Mk. 12.— für den Jahrgang bezogen werden. 

ANZEIGEN können unmittelbar beim Verlag, so- 
wie bei den soliden Annoncengeschäften zum Preise 
von 35 Pfg. pro 3gespaltene Petitzeile aufgegeben 
werden. 

Bei wiederholter Aufnahme finden folgende Er- 
mässigungen statt: 

Bei jährlich 6 12 24 maliger Aufnahme 


kostet die Zeile 30 25 20 Pfg. 
Direkt aufgegebene Stellengesuche werden mit 
20 Pfg. für die Zeile berechnet. 


BEILAGEN nach Vereinbarung. 


Alle auf Redaktion, Expedition, Abonnements 
und Inserate bezüglichen Mitteilungen werden 
unter der Aufschrift 

An die 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 
in München, Schellingstrasse 109 


erbeten. 


Originalbeitrige werden gut honoriert. 
Telephon Nr. 7540. 


ES GG GS GGG) 


inhalt: 


Rundschau: 


rt Ce a e 


Hölzerne Maste für Telegraphen- und Telephon- : 


leitungen, S. 61. — Das Telephon in Berlin, 
S. 62. — Vereine der Telephonteilnehmer in 
Wien, Prag, Graz, Lemberg, S. 62. — Radio- 
telephonische Prioritätsfragen, S. 62. — Mag- 
netische Erdbebenanzeiger, S. 62. 

Ein neues Verfahren zur Kreosotierung hdl- 
zerner Leitungsmaste. Von Ingenieur E. F. 
Petritsch, k. k. Baukommissär im Handelsmini- 
sterium, Wien, S. 63. 


Dek Neiegrapı der Zukunft. Von W. J. White, 
. 65. 


Das Wernerwerk von Siemens & Halske, S. 68. 
Radiotelephonie von R. A. Fessenden, S. 72. 
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Rundschau. 


Hôlzerne Maste für Telegraphen- und 
Telephonleitungen. 


Trotz mannigfacher Versuche, Ersatz zu 
schaffen, ist das Holz bis heute noch immer 
das vorwiegend verwendete Material für den 
Bau oberirdischer Telegraphen- und Tele- 
phonleitungen geblieben. Bis zu welchem 
Grade aber diese Art der Verwendung des 
Holzes sogar in Ländern von unerschöpflich 
scheinendem Holzreichtum in die Forstver- 
hältnisse eingreifen kann, das zeigt ein Be- 
richt in dem Jahrbuch des United States 
Department of Agrikulture. Nach dieser amt- 
lichen Statistik sind in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika gegenwärtig nicht 
weniger als 800,000 engl. Meilen Telegraphen- 
und Telephongestänge mit Holzmasten im 
Betrieb, was bei 40 Stangen auf die Meile 
32 Millionen Stück ergibt. Dies bedeutet 
640.000,000 Kubikfuss Holz ohne Querarme 
u. A. Die Forstleute legen sich die Frage vor, 
wie lange solcher Verbrauch noch dauern kann. 


Amtliche Erhebungen bei Käufern und 
Verkäufern zeigen, dass, während an einzelnen 
Stellen des Landes noch genügend Vorrat 
vorhanden, dieser in anderen Gegenden jetzt 
schon knapp wird. 


Die Ceder von Wisconsin und Michigan 
wird kaum länger als 10 bis 15 Jahre mehr 
vorhalten. In den südlichen und westlichen 
Staaten gibt es ja noch erhebliche Bestände, 


| allein die Fracht zum Norden und Osten 


fällt schon bedeutend ins Gewicht. Und auch 
für diese Gegenden ist es nur eine Frage der 
Zeit, bis wann ihr Waldreichtum erschöpft 
sein wird. Doch stellt die amerikanische 
Regierung Versuche an, durch chemische Be- 
handlung des flolzes der Tragstangen eine 
Erhöhung der Lebensdauer derselben zu er- 
zielen. Die Ergebnisse haben die Forstver- 
waltung bis jetzt nicht vollkommen befriedigt 
und man ist noch auf der Suche nach dem 
wirksamsten Verfahren. Bedenkt man, dass 
nur für die Unterhaltung bestehender Leitungen 
in den Vereinigten Staaten jährlich 2.650,000 
Tragstangen benötigt werden, so lässt sich 
die Befürchtung der amerikanischen Forstver- 
waltung und ihr Bemühen verstehen. 


Dass die Sorge auch anderwärts besteht 
und bereits zu energischen Massregeln ge- 
führt hat, zeigen die Ausführungen über ein 
neues Verfahren zur Kreosotierung von Tele- 
graphenstangen, welche wir an anderer Stelle 
bringen. 
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Das Telephon in Berlin. 


In Berlin sind bekanntlich seit einer Reihe 
von Jahren die Arbeiten im Gange, in dem 
gewaltigen Fernsprechnetze den Centralbatterie- 
betrieb mit all den Bequemlichkeiten, welche 
die Betriebsform für die Benutzer in dem 
selbsttätigen Anruf- und Schlusszeichen, der 
Abwesenheit von Batterien beim Teilnehmer etc. 
mit sich bringt, einzuführen. Dass der Ueber- 
gang von der alten zu der neuen Betriebsart 
mit mancherlei Schwierigkeiten verbunden sein 
muss, ist selbstverständlich. Nicht minder 
erklärlich ist es, dass diese Schwierigkeiten 
von den Teilnehmern nicht in ihrem ganzen 
Umfange gewürdigt werden können. Der 
Chronistenpflicht zu genügen und in der 
Meinung, dass die Fixierung der Art, wie die 
Teilnehmer auf jene Schwierigkeiten, insoweit 
sie sich ihnen selbst fühlbar machen, reagieren, 
nicht nur historischen Wert hat, geben wir 
an anderer Stelle eine Reihe von Vorschlägen 
wieder, mit welchen sich der Zentralausschuss 
der Berliner kaufmännischen, gewerblichen und 
industriellen Vereine an die Postbehörde ge- 
wandt hat und von deren Berücksichtigung 
er sich eine Besserung des Berliner Telephon- 
verkehrs verspricht. 


Vereine der Telephonteilnehmer in Wien, 
Prag, Graz, Lemberg. 


Nun haben auch die österreichischen Städte 
Wien, Prag, Graz, Lemberg wie Paris ihre 
Vereine von Teilnehmern der öffentlichen 
Telephonanlagen. Nicht gegen die Leistungen 
des Betriebs richten sich die Bemühungen 
dieser Vereine, sondern gegen die Erhöhung 
der Gebühren, wie sie mit kommendem Juli 
allgemein eintreten soll. Es erscheint uns 
nicht uninteressant, festzuhalten, wie sich die 
Lage in der Stimmung eines Berichterstatters 
der Tagespresse darstellt. 


Radiotelephonische Prioritätsfragen. 


In unserer Nummer 3 haben wir bereits 
Mitteilungen von R. A. Fessenden über die 
Entwicklung der Radiotelephonie in Nord- 
amerika gebracht, in welchen der Anspruch 
erhoben ist, dass in Amerika radiotelephonische 
Uebertragungen vermittelst des Duddelschen 
Stromkreises und ungedämpfter Wellen lange 
vor den Versuchen zwischen Nauen und Berlin 
auf erhebliche Entfernungen gelungen seien. 

An anderer Stelle dieser Nummer legen 
wir ausführlicheres Material, wie es Fessenden 
in der Elektrical Review veröffentlicht, unseren 
Lesern ‘Vor, tr der ADSIht, es möchten die 
europäischen Forscher, welche an dem Problem 
gearbeitet haben, zu der Frage nach der 
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Priorität Stellung nehmen und die Berechti- 
gung der amerikanischen Anspriiche im Interesse 
der Klärung der wichtigen Angelegenheit be- 
leuchten. 

Dass die Schwachstrombestrebungen der 
alten Welt mit den gleichlaufenden Leistungen 
in Amerika nicht vollkommen in jener engen 
Fühlung stehen, wie sie für beide Teile den 
grössten Nutzen sichert, kann wohl jetzt schon 
zugegeben werden. 


Magnetische Erdbebenanzeiger. 


Bei der Häufigkeit und Gefährlichkeit der 
Erdbeben, wie sie sich in der gegenwärtigen 
Periode unseres Planeten in einer für die 
Menschheit so verderblichen Weise ereignen, 
ist es vielleicht von Interesse auf ein in dem 
erdbebenreichen Japan seit langer Zeit in 
Gebrauch befindliches Warnungsverfahren hin- 
zuweisen. Das Verfahren verdient die Auf- 
merksamkeit nicht nur durch seine Einfachheit 
und, wie es heisst, hohe Zuverlässigkeit, sondern 
auch insoferne als es auf einer Erscheinung 
beruht, deren wissenschaftliche Erklärung 
wichtige Zusammenhänge in den geologischen 
Vorgängen der Erdkruste aufdecken könnte. 

Das Verfahren besteht in Folgendem: 
An irgend einem Traggerüst wird ein kräftiger 
Dauermagnet in Hufeisenform an der neutralen 
Stelle frei aufgehängt. Der magnetische Kreis 
ist durch ein die beiden Pole verbindendes 
Stück weichen Eisens, welches von dem Mag- 
neten angezogen erhalten wird, geschlossen. 
Unmittelbar unterhalb dieses freihängenden, 
nur durch die Anziehungskraft des Magneten 
gehaltenen Eisenankers in einigen Fuss Ent- 
fernung ist am Erdboden eine grosse Metall- 
glockenschale angebracht. 

Vor dem Eintritt eines Erdbebens verliert 
nun der Dauermagnet seinen Magnetismus, 
der Anker aus weichem Eisen fällt ab und 
auf die unterhalb befindliche Glockenschale. 
Hiedurch wird nach der Schwere des Ankers, 
der Fallhôhe und der Grösse der Glocken- 
schale ein mehr oder minder weit tragendes 
Glockensignal gegeben, welches die bevor- 
stehende Gefahr anzeigt und den Gewarnten 
Zeit gibt, die Häuser zu verlassen und sich 
in Sicherheit zu bringen. Die zwischen der 
Entmagnetisierung des Dauermagneten und dem 
hiedurch sich ergebenden Warnungssignal bis 
zum wirklichen Eintritt des Erdbebens an der 
Beobachtungsstelle verfliessende Zeit soll von 
wenigen Sekunden bis fünfzehn Minuten be- 
tragen, ein Unterschied, der vielleicht von der 
Entfernung desErschütterungsmittelpunkts vom 
Beobachtungsort abhängt. 
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Ein neues Verfahren zur Kreosotierung 
hölzerner Leitungsmaste. 

Von Ingenieur E. F. Petritsch, k. k. Baukommissär 
im Handelsministerium, Wien. 

Die Erfahrungen der letzten Zeit haben 
unwiderleglich bewiesen, dass die wichtigste 
Ursache der Zerstörung des Holzes, ob es 
nun im Hochbau, Eisenbahnbau oder Tele- 
graphenbau verwendet wird, Pilze*) sind, 
die besonders dann verheerend wirken, wenn 
sie epidemisch auftreten. Als Konservierungs- 
mittel versprechen daher nur jene Substanzen 
einen sicheren und unbedingten Erfolg, die 
stark antiseptisch wirksam sind und 
die auch diese Eigenschaft unter den Ein- 
flüssen des Wetters und des Bodens nicht 
verlieren. 

Von den gebräuchlichen Imprägnierungs- 
mitteln verdient daher vor allem das Kreo- 
sotöl in Betracht gezogen zu werden. Es 
ist nicht nur ein anerkannt vorzügliches 
Antiseptikum, sondern auch ausserordentlich 
wetterbeständig. Als Imprägnierungsmittel für 
Telegraphenstangen hat es sich auch aufs 
beste bewährt: nach übereinstimmenden An- 
gaben weisen kreosotierte Leitungsmaste eine 
durchschnittliche Lebensdauer von 20 bis 30 
Jahren auf, erreichen daher ein weitaus 
höheres Alter, als die mit anderen Mitteln 
zubereiteten Stangen. 

Trotzdem liessen sich manche Verwal- 
tungen davon abhalten, kreosotierte Holz- 
säulen in grösserem Umfange im Linienbau 
zu verwenden, hauptsächlich weil die nach 
dem üblichen Bethellschen Verfahren herge- 
stellten Leitungsmaste infolge des nachträg- 
lichen Hervorquellens des Teeröles eine 
schmierige Oberfläche aufweisen, wodurch 
das Hantieren mit denselben ziemlich unan- 
genehm wird. Als Bestätigung diene, dass 
Geh. Ober-Postrat Christiani am Schlusse 
seiner interessanten Untersuchungen „Ueber 
die Gebrauchsdauer und den Gebrauchswert 
hölzerner Telegraphenstangen“ mit Bezug auf 
die kreosotierten Säulen ausdrücklich be- 
dauert, „dass immer noch kein Mittel ge- 
funden ist, um die mit ihrer Anwendung 
verbundenen Uebelstände zu beseitigen “.**) 

Der Gedanke, durch Begrenzung der Teer- 
ölaufnahme diesen Missständen zu begegnen, 
lag nahe, umsomehr, als nach dem Bethell- 
schen Verfahren dem Holze tatsächlich ausser- 


' *) Namentlich ausser dem gefürchteten Haus- 
schwamm, Merulius lacrymans, von den Poly- 
porusarten Polyporus vaporarius und von den 
Telephoreen Coniophora cerebella. 

*) Siehe „Archiv f. Post und Telegraphie“ 
Nr. 16, 1905. | 
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ordentlich viel Kreosotöl — beim Kiefern- 
holz 300 bis 500 kg pro cbm — eingepresst 
wird. Es entstanden eine Anzahl sogenannter 
Sparverfahren,*) bei denen allen die 
Imprägnierung des Holzes bloss mit einem 
Bruchteil jener Menge von Kreosotöl erfolgt, 
die sonst gewöhnlich vom Holze aufgenommen 
wird. . 

Ein auf demselben Prinzipe beruhendes 
Verfahren, ein Patent der Wiener Kommandit- 
gesellschaft Guido Rütgers (Nr. 19775 
G. R., O. Heise, Berlin, 1902) wird von der 
österreichischen Telegraphenver- 
waltung seit 1904, zwar vorläufig noch 
versuchsweise, aber doch in grossem Um- 
fange zur Kreosotierung von Leitungsmasten 
verwendet. Der rasche Verfall der mit Kupfer- 
vitriol imprägnierten Holzstangen in einzelnen 
Leitungsstrecken veranlasste die genannte Ver- 
waltung, zu einem wirksameren Imprägnierungs- 
verfahren zu greifen, wobei die Wahl auf das 
Rütgerssche Sparverfahren fiel, namentlich da 
die damit durchgeführten Vorversuche guten 
Erfolg hatten. 

Dieses Verfahren lehnt sich in grossen 
Zügen an die übliche Bethellsche Kessel- 
tränkung an. Auf eisernen Wagen gelagert 
werden die völlig lufttrockenen Holzstämme 
in grosse schmiedeeiserne Kessel gefahren, 
worauf durch Evakuieren die im Holze be- 
findliche Luft grösstenteils entfernt und 
schliesslich das Imprägnierungsmittel einge- 
saugt wird. Die Begrenzung der Teerölauf- 
nahme erfolgt durch rechtzeitiges Unterbrechen 
des nun folgenden Eindrückungsprozesses. 
Sowie vom Holze ein voraus bestimmtes 
Quantum von Kreosotöl aufgenommen worden 
ist, wird das weitere Einpressen eingestellt, 
das Imprägnierungsmittel möglichst rasch ab- 
gelassen und ein eventueller im Holze ver- 
bliebener Ueberschuss von Kreosotöl durch 
neuerliches Evakuieren entfernt. Zum Schlusse 
werden die imprägnierten Holzstangen durch 
1 bis 2 Stunden mit Dampf behandelt, durch 
welchen Prozess vor allem ein tieferes Ein- 
dringen des Antiseptikums in das Holzgewebe 
und damit zugleich die Trocknung der Ober- 
fläche der Stangen bewirkt wird. 

Die Oelaufnahme pro cbm Kiefernholz 
hat nach den von der österreichischen Staats- 
telegraphenverwaltung festgesetzten Bedingun- 


*) Es seien hier ausser dem ältesten Spar- 
verfahren H. P. Burt aus dem Jahre 1859 noch 
erwähnt die Patente Rüping—C. Wassermann 
(Berlin), 1902, J. L. Ferrell (Philadelphia), 1901, 
über deren praktische Verwertung wie eventuellen 
Erfolg jedoch in der Fachliteratur bisher nichts 
verlautbart worden ist. 
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gen durchschnittlich 100 kg pro cbm zu 
betragen, was sich auch in der Praxis ohne 
besondere Schwierigkeiten einhalten lässt: die 
tatsächliche Oelaufnahme der einzelnen Kessel- 
beschickungen schwankt, sowie das Verfahren 
einmal im Gange ist, nur wenig zwischen 
100 und 120 kg pro cbm. 

Als Imprägnierungsmittel wird ein Kreosotöl 
verwendet, das völlig klar und frei von jedem 
Bodensatz ist und bei einer Temperatur von 
15° ein spezifisches Gewicht von 1°05 bis 
1°10 aufweist. Es soll nur Bestandteile des 
Steinkohlenteers enthalten, deren Siedepunkte 
zwischen 200 und 350° liegen, so zwar, 
dass bei Vornahme einer Destillationsprobe 
bis 200° höchstens 2°/o, bis 235° höchstens 
35°/o des Kreosotöles übergehen, wogegen 
bei 300° C. mindestens 65°/o überdestilliert 
sein müssen. Der Gehalt an sauren Oelen, 
d. h. von in Natronlauge löslichen Bestand- 
teilen, ist mit mindestens 10°/o festgesetzt 
worden. Wie durchgeführte Destillationsproben 
ergaben, liegt der Siedepunkt dieser sauren 
Bestandteile durchwegs ziemlich hoch, zur 
Hälfte sogar über 235° C. Das verwendete 
Kreosotöl enthält daher hauptsächlich die höher 
siedenden Phenolderivate (das Tetramethyl- 
und Pentamethylphenol) sowie Xylenole und 
wahrscheinlich auch Naphtole, Substanzen, 
die, infolge ihrer geringen Flüchtigkeit wie 
wegen ihrer Unlöslichkeit in Wasser, für die 
Konservierung des Holzes von der höchsten 
Bedeutung sind. | 

Die nach dem geschilderten Verfahren 
hergestellten Säulen weisen, wenn alle Be- 
dingungen erfüllt werden, fast durchwegs eine 
trockene, bloss von einem schwarzen, russ- 
artigen Staub bedeckte Oberfläche auf, die 
nach einiger Zeit eine rostbraune Färbung 
annimmt. Grobe Unzukömmlichkeiten beim 
Hantieren mit solchen Stangen sind, ins- 
besondere wenn sie einige Zeit vor ihrer 
Verwendung lagern, im allgemeinen nicht zu 
befürchten. 

Die guten Erfahrungen mit kreosotierten 
Leitungsmasten beziehen sich alle bloss auf 
„vollimprägnierte“ Holzsäulen. In einer Ver- 
öffentlichung der letzten Zeit*) wird überdies 
noch ausdrücklich betont, dass unter allen 
Konservierungsverfahren nur die „Vollimpräg- 
nierung“ die grösste Garantie für einen guten 
Erfolg bietet. Es frägt sich daher, ob nicht 
durch die Begrenzung der Teerölaufnahme 
der Holzstangen, an Stelle der hiedurch ver- 
miedenen Unzukömmlichkeiten bei ihrer Ver- 


*) Siehe P. Dubois, Supports en Bois, 1905, 
Seite 89. 


wendung, eine äusserst geringe Dauerhaftig- 
keit derselben in den Kauf genommen werden 
muss. 

Das hohe Konservierungsvermögen des 
Kreosotöles beruht zufolge neuerer Unter- 
suchungen‘) hauptsächlich auf seiner 
starken desinfizierenden und pilz- 
zerstörenden Kraft. Diese Eigenschaft 
wird dem Kreosotöle namentlich durch die 
darin enthaltenen Phenole verliehen, wäh- 
rend den übrigen Bestandteilen desselben die 
Aufgabe zufallen dürfte, dadurch zur Kon- 
servierung beizutragen, dass sie diese sauren 
Oele vor dem Verflüchtigen und Auslaugen 
bewahren und so dem Antiseptikum seine 
Wirksamkeit erhalten. 

Dagegen ist die früher ziemlich verbreitete 
Anschauung, dass die festen Bestandteile des 
Kreosotöles, namentlich die Naphtaline, durch 
das Verlegen der Poren des Holzes das Fort- 
kommen der Pilze unmöglich machen, gänz- 
lich fallen gelassen worden. Ja die schlech- 
ten Erfahrungen mit Petrolrückständen, Pech, 
Fettsäuren und ähnlichen Substanzen als 
Konservierungsmittel, lassen es wahrscheinlich 
erscheinen, dass durch das Verwehren des 
freien Zutrittes der Luft zum Holze das 
Wachstum der Pilze geradezu gefördert wird. **) 

Unter diesen Umständen kann mit Recht 
angezweifelt werden, dass die gänz- 
liche Ausfüllung sämtlicher Hohlräume 
des Splintholzes mit dem Antiseptikum, wie 
beim Bethellschen Verfahren, für den Erfolg 
der Imprägnierung unbedingt notwen- 
dig sei. Im Gegenteil erscheint es wahr- 
scheinlich, dass bei der „Vollimprägnierung“ 
dem Holze bedeutend mehr Kreosotöl ein- 
gepresst wird, als es zur Konservierung be- 
darf bezw. als wirtschaftlich gerecht- 
fertigt ist. 

Für die Konservierung des Holzes kann 
als genügend bezeichnet werden, wenn das 
Splintgewebe innerlich so tief vom Antisepti- 
kum benetzt wird, dass ungeschützte Holz- 
teile selbst durch tiefgehende Trockenrisse 
nicht blossgelegt werden können. Diese Be- 
dingung wird von den nach dem Rütgers- 
schen Sparverfahren hergestellten Holzsäulen 
im allgemeinen fast vollkommen erfüllt. Der 
den Kern umhüllende Splintmantel ist bei 
den meisten Säulen selbst in der Stammitte, 
wo sie am schwächsten imprägniert sind, 
entweder vollkommen oder doch bis zu einer 
Tiefe von über 2 cm durchtränkt. Stamm- 


*) Siehe B. Malenkovit, Die Holzkonservierung 
im Hochbaue, 1907, Seite 275, 276. 


**) Siehe B. Malenkovit, a. a. O., Seite 272, 274. 
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und Zopfende aber nehmen gewöhnlich noch 
einen Ueberschuss an Kreosotöl auf, so dass 
diese Teile der Telegraphenstangen, die im 
Linienbau den Angriffen der Fäulnispilze wie 
den Einflüssen des Wetters und des Bodens 
am meisten ausgesetzt sind, nach diesem 
Verfahren ebenso gut geschützt erscheinen, 
als bei vollimprägnierten Stangen. 


Unter den hergestellten Säulen finden sich 
aber einige, die von dem eben geschilderten 
allgemeinen Charakter ganz auffallend ab- 
weichen. Die einen nähern sich in ihrem 
Aeussern bereits stark den „vollimprägnierten“ 
Stangen, die andern sehen bedenklich wenig 
imprägniert aus. Tatsächlich ist auch, wie 
vorgenommene Abwagen ergeben haben, bei 
den ersteren die Oelaufnahme bedeutend 
höher als das festgesetzte Quantum von 
100 kg pro cbm, bei den letzteren viel ge- 
ringer. Bei dem in Rede stehenden Spar- 
verfahren kann nämlich eine gleichmässige 
Verteilung der Oelaufnahme auf sämtliche 
Stangen nicht ohne Schwierigkeiten bewerk- 
stelligt werden. Die Höhe der Kreosotölauf- 
nahme einer jeden Stange ist in hohem Masse 
von ihrer individuellen Beschaffenheit, ihrem 
Trockenheitsgrad, der Struktur ihres Holz- 
gewebes abhängig. Kommen nun bei einer 
Kesselbeschickung verschiedene Holzindivi- 
duen zusammen, so nehmen, da sie alle ohne 
Rücksicht auf ihre Beschaffenheit derselben 
Prozedur unterworfen werden, naturgemäss 
einige Säulen mehr, andere weniger vom 
Imprägnierungsmittel auf. Die Unterschiede, 
die sich hiebei ergeben, sind sehr gross; es 
kann vorkommen, dass bei ein und derselben 
Charge einzelne Säulen eine Teerölaufnahme 
von 50 kg pro cbm aufweisen, während sie 
bei andern auf 200 kg pro cbm gestiegen 
ist, obwohl der Gesamtverbrauch die normale 
Menge von 100 kg pro cbm beträgt. 


Dieser Uebelstand dürfte sich aber durch 
sorgfältige Verwendung durchwegs gleichen 
Holzmateriales, von derselben Herkunft und 
Struktur, ja selbst von denselben Lagerungs- 
verhältnissen zu einer jeden Kesselbeschickung, 
wie durch Anpassen des Verfahrens, nament- 
lich der Höhe des anzuwendenden Druckes 
und der Dauer der einzelnen Operationen an 
die jeweilige Beschaffenheit des zur Impräg- 
hierung kommenden Holzmateriales ganz be- 
deutend verringern lassen. Je mehr er ver- 
schwindet, je gleichmässiger sämtliche Holz- 
säulen durchtränkt werden, desto eher kann 
erwartet werden, dass die Lebensdauer der 
nach dem Sparverfahren hergestellten Stangen 
der der „vollimprägnierten“ nahe kommen wird. 
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Die Art und Weise, in welcher von der 
österreichischen Staatstelegraphenverwaltung 
der Einbau der kreosotierten Stangen ange- 
ordnet worden ist, wird es ermöglichen, . 
binnen wenigen Jahren ein sicheres Urteil 
über den Wert der Imprägnierung abzugeben. 
Namentlich wird sich herausstellen, ob auch 
die Verwendung der nach dem Sparverfahren 
hergestellten kreosotierten Säulen gegenüber 
den bisher fast ausschliesslich üblichen, mit 
Kupfervitriol zubereiteten Holzstangen wirt- 
schaftlich von Vörteil ist. 

Sollte sich der erwartete Erfolg nicht in 
ganzem Umfange einstellen, so könnte mit 
der Kreosotölmenge, die durchschnittlich pro 
cbm Holz aufgenommen wird, hinaufgegangen 
werden, wobei aber eine etwas schmierigere 
Oberfläche der imprägnierten Stangen in den 
Kauf genommen werden müsste. 

Da aber die konservierende Kraft des 
Kreosotöles, wie bereits mehrfach erwähnt, 
hauptsächlich auf den darin enthaltenen 
sauren Oelen beruht, dürfte sich mit Ver- 
meidung dieses Uebelstandes derselbe Effekt 
einfach durch Verwendung eines noch kräf- 
tiger antiseptisch wirkenden Kreosotöles, etwa 
mit 20°/o Phenolgehalt, erreichen lassen. 


Der Telegraph der Zukunft. 
Von W. J. White. 

Eine technische Neuerung erreicht das 
Stadium der Reife in drei Stufen. 

Die erste ist die Idee des Erfinders. Dann 
folgt die Ausbildung in der Werkstatt, in 
deren Verlauf die Idee bestimmte und prak- 
tische Gestalt annimmt. Die dritte Stufe ist 
die wirtschaftliche, während welcher die ur- 
sprüngliche Form allgemein angewendet und 
bis zur Unkenntlichkeit vervollkommnet wird. 

Die heutigen Dynamos, welche der Nia- 
gara betätigt, haben nur mehr eine schwache 
Aehnlichkeit mit der ersten Grammemaschine 
und anderen früheren Formen und einer 
Dampfturbine ist es schwer anzusehen, dass 
sie derselben Familie angehört, wie James 
Watts berühmtes Werk. 

In der heutigen Telegraphie dagegen sind 
die Verbesserungen gegenüber der ursprüng- 
lichen Form in vielen Fällen überraschend 
unscheinbar. Das alte Morsealphabet lebt 
heute noch und der Morseschlüssel und der 
Klopfer haben für alle praktischen Zwecke im 
wesentlichen die Form von ehemals. 

Der Porzellanisolator hat keinen besseren 
Nachfolger gefunden und der Kupferdraht be- 
hauptet seine Rolle als Leitungsmaterial. 
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Doch fehlt es nicht an Anzeichen, dass 
ein Wendepunkt in der Geschichte der Tele- 
graphie eingetreten ist. Die Bediirfnisse des 
‚heutigen Wirtschaftslebens sind derart ge- 
stiegen, dass die alten Betriebsformen kaum 
mehr genügen. 


Die wesentlichen Züge erfolgreichen Be- 
triebs kennzeichnet Gavey mit folgenden 
Worten: Die meisten Verwaltungen halten 
eine Betriebsform für die beste, in welcher 
die Nachrichten zum Apparat der Sende- 
station gebracht und über die Leitung ge- 
geben werden, während sie an der Empfangs- 
stelle unmittelbar aufgeschrieben, in Umschlag 
verpackt und zugestellt werden, ohne dass 
irgend welche Zwischentätigkeit stattgefunden 
hätte. | 


Dass dies nötig, ist schon aus finanziellen 
Gründen ausser Frage. Eine lange Telegra- 
phenleitung stellt einen erheblichen Kapital- 
aufwand für die Anlage dar und erfordert 
bedeutende jährliche Unterhaltungskosten. 

Ferner sind die Gehälter geschulter Be- 
amter von 20—60 s. die Woche in Rech- 
nung zu stellen, ebenso wie die Verzinsung. 
Demgegenüber steht die Telegraphengebühr, 
von welcher die Kosten in Abzug kommen. 
Bei Feststellung der Gebühr ist der Wett- 
bewerb durch das Telephon und schnelle Post- 
beförderung zu berücksichtigen, was hohe 
Telegraphentaxen ausschliesst. 


Der Fortschritt ist demnach offenbar in 
zwei Richtungen zu suchen. Zunächst ist 
die grösstmögliche Leistung der Anlage zu 
erreichen. Dann müssen die Kosten für den 
Betrieb auf ein Mindestmass gebracht werden. 
Beide Forderungen widersprechen sich in ge- 
wissem Masse und um eine Verbesserung in 
der einen Richtung zu erreichen, muss eine 
solche in der andern bis zu einem gewissen 
Grade geopfert werden. Es muss daher ein 
Ausgleich gesucht werden und die Gesamt- 
kosten für eine Depesche geben schliesslich 
den Ausschlag. l 

Vor das Wagnis des Prophezeiens unter- 
nommen wird, ist es rätlich, zunächst zuzu- 
sehen, was in den beiden erwähnten Rich- 
` tungen bereits geschehen ist. 

Hieraus wird sich ergeben, welche An- 
haltspunkte bereits verfügbar sind, um die 
Rolle des Telegraphen im Wirtschaftsleben 
der Zukunft abzuschätzen. 

Der anspruchsvollste Versuch, die Leis- 
tungsfähigkeit einer Linie zu erhöhen, war 
bis heute die Einführung des Delany Multi- 
plex Telegraphen. Bei diesem Telegraphen- 
system wird die Leitung vermittelst eines 


über Segmente schleifenden Arms der Reihe 
nach je vier Beamten an den: Leitungsenden 
zur Verfügung gestellt und da Duplexbetrieb 
möglich, so könnten theoretisch je acht Be- 
amte an jedem Leitungsende gleichzeitig 
tätig sein. Das System wurde in England 
einige Zeit versuchsweise angewendet, wurde 
aber infolge der mannigfachen Schwierigkeiten, 
die mit dem Betrieb untrennbar verbunden 
blieben, wieder aufgegeben. 

Die bis jetzt wirklich mit Erfolg erreichte 
Grenze ist der Quadruplexbetrieb. Die stark 
schwankenden Bedürfnisse des Verkehrs geben 
dem Quadruplexbetrieb nicht immer ständig 
volle Arbeit. 

Dagegen gab die sogen. gespaltene Qua- 
druplexanordnung in England befriedigende 
Erfolge. In dieser Anordnung können drei 
Stationen, beispielsweise X, Yund Z so ver- 
bunden werden, dass X auf Duplex mit Z 
und mit Y arbeiten kann, während zu glei- 
cher Zeit Y auf Duplex mit Z verkehrt, so- 
dass Duplexverkehr praktisch zwischen jeder 
der drei Stationen stattfindet. 


Die Erwähnung des Verkehrsbedürfnisses 
führt auf den zweiten Faktor — die Kosten 
der Apparatenbedienung. Dieser Punkt ist 
von höchster Wichtigkeit für einen spar- 
samen Betrieb. Zur Bestimmung der genauen 
Kosten der Nachrichtenbeförderung muss eine 
Reihe weitauseinanderliegender Faktoren be- 
riicksichtigt werden. Sind die Einzelwerte 
dieser Faktoren zusammengestellt, so müssen 
die Kurven aufgetragen werden, um den Punkt 
zu ermitteln, bei welchem grösste Leistung 
und Sparsamkeit des Betriebs liegen. 


Schon zu Anfang zeigen sich Schwierig- 
keiten. Es ist nötig, billige Leitungen, Lei- 
tungen mittleren Aufwands und solche, welche 
erhebliches Kapital erfordern, zu unterscheiden. 
Für die ersteren hätte die Besoldung der 
Telegraphisten in der gegenwärtigen Art der 
Leitungsanlage einen sehr grossen Anteil im 
Vergleich mit dem Anlagekapital. Bei langen 
Leitungen dagegen sind die Anlagekosten -das 
Entscheidende. 


Ein Zahlenbeispiel mag die Sache be- 
leuchten. Setzt man den Wert der Leitung 
gleich 100 und die Kosten für Telegraphisten 
gleich 5, so ist es ökonomisch, soviel Be- 
amte an die Leitung zu setzen, als deren 
Leistungsfähigkeit zulässt. Der Nachteil dabei 
liegt in dem unvermeidlichen Zeitverlust. Ist 
der Wert der Leitung nur gleich 5, so wird 
kein Vorteil durch Vermehrung der Telegra- 
phisten erzielt; es ist vielmehr ökonomischer, 
die Zahl der Leitungen zu erhöhen. 
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Wheatstone und Maschinentelegraphen im 
Allgemeinen, bei welchen mehrere Beamte 
die Depeschen für den Apparat vorbereiten, 
können mit Vorteil nur auf kostspieligeren 
Leitungen angewendet werden. 


Druckapparat, welcher nach Art eines Jaquard- 
Stuhles arbeitend, eine Schreibmaschine be- 
tätig, die die Depesche in gewöhnlicher 
Typenschrift wiedergibt. 


Der Baudot- Apparat gehört vielleicht zu 


Auf Leitungen dieser Art ist der Maschi- | den bedeutendsten Formen der Maschinen- 


‘nentelegraph die Betriebsform der Zukunft, 
ja man könnte sagen, der Gegenwart, inso- 
ferne die Maschinentelegraphie im Augenblick 
in der Tat in die dritte Stufe der Entwick- 
lung eintritt. 

Die moderne Maschinentelegraphie ist 
durch drei Systeme vertreten: Erstens den 
Hughes-Apparat, zweitens den Baudot-Apparat, 


drittens den Murray-Apparat und dessen Ab- 


art den Apparat Murray-Creed. Eine vierte 
Klasse wird durch die auf dem Kontinent in 
gewissem Masse bevorzugten Systeme mit 
photographischer Wiedergabe von Hand- und 
Druckschrift dargestellt. 


Der Hughesapparat hat seine feste Ver- 
wendung. Er verdankt sie seiner Einfachheit 
und dem Umstande, dass der elektrische 
Teil auf ein Mindestmass zurückgeführt ist. 
Die Typenräder drehen sich an beiden Stati- 
onen im Gleichlauf vermittelst mechanischer Ein- 
richtungen, im Zusammenwirken mit der bei je- 
dem Buchstabendruck stattfindenden Stroment- 
sendung. Je geschickter der Beamte, desto 
höher die Leistung. Die Zeichen werden vermit- 
telst einer Klaviatur übermittelt, deren Tasten 
den einzelnen Buchstaben und Unterscheidungs- 
zeichen entsprechen. Das Niederdrücken einer 
Taste sendet einen Strom in die Leitung 
derart, dass der Papierstreifen am Empfänger- 
ende gegen das umlaufende Typenrad ge- 
schlagen wird in dem Augenblicke, den der 
zu übermittelnde Buchstabe verlangt. Die 
Kraft zur Bewegung des Papiers liefert das 
mechanische Triebwerk, während der Strom 
von der Sendestation den Augenblick des 
Druckens bestimmt. Dieser Strom gleicht fer- 
ner irgend welche kleine Schwankungen im 
Gleichlauf der Typenräder aus. 


Das Murray-System ist etwas verwickelter. 
An der Sendestelle wird von einem Beamten 
ein Papierstreifen gelocht, indem er eine Tas- 
tatur ähnlich der einer Schreibmaschine be- 
tâtigt. Wird eine Taste gedrückt, so wird 
eine Kombination von fünf Löchern im Pa- 
pierstreifen ausgesthlagen. Der Streifen geht 
in, einen selbsttätigen Sender, während an 
der Empfängerstelle ein gleichlaufender Locher 
einen Papierstreifen mit derselben Folge von 
Löchern versieht, wie sie der Streifen der 
Sendestation aufweist. Der gelochte Streifen 
der Empfängerstelle geht dann durch einen 


telegraphen der Gegenwart. Das Wesentliche 
besteht in Folgendem: Sind je vier Beamte 
an jedem Leitungsende tätig, so wird die 
Leitung abwechselnd nacheinander durch einen 
Verteiler einem Beamten zur Verfügung gestellt 
und zwar auf die Dauer der Uebertragung eines 
Zeichens. Sobald das Zeichen gegeben, geht 
die Verfügung über die Leitung an den nächs- 
ten Beamten über. Das Zeichen, dass diese 
Verfügung an ihn im. nächsten Augenblick 
übergehen wird, wird dem Beamten durch 
einen Knack in einem Telephon gegeben. 
Die Verteiler der Sende- und Empfangsstation 
bewegen sich selbstverständlich im Gleich- 
lauf, damit im gegebenen Augenblick immer 
dasselbe Paar von Beamten durch die Leitung 
verbunden ist. 


Man sieht, dass den drei Systemen Vor- 
richtungen zur Erzeugung und Erhaltung des 
Gleichlaufs bewegter Teile in Sende- und 
Empfangsstation gemeinsam sind. Gleichlauf 
ist aber unter allen Umständen schwer zu 
erreichen und schwerer noch zu erhalten. 
Die Schwierigkeit der Erhaltung des Gleich- 
laufs ist der wunde Punkt in so vielen Ent- 
würfen von Typendrucktelegraphen und der 
ideale Typendrucktelegraph, der allgemein er- 
wartete, wird hoffentlich dieses Zuges ent- 
behren. 


Ein weiterer Fehler heutiger Typendruck- 
telegraphen besteht in der Schwierigkeit, 
Verständigung wieder herzustellen, wenn der 
Apparat in Unordnung geraten. Es genügt 
nicht, dass der Apparat vollkommen sei, er 
muss vollkommen sein mit 33 °/o Spielraum. 
Das heisst, er muss arbeiten, auch wenn er 
nicht ganz in Ordnung und wenn die Um- 
stände ungünstig sind. 

Das gibt dem alten Verfahren seine Stärke. 
Sind die Umstände ungünstig für Quadru- 
plexarbeit, so kann meist noch auf Duplex 
verkehrt werden. Ist auch Duplex schwierig 
geworden, so kann man auf den Einfachver- 
kehr zurückgehen. Ist auch das unmöglich, 
dann gibt es nur mehr Radiotelegraphie. 

In der Maschinentelegraphie liegt die 
Sache anders. Die kleinste Störung des 
Gleichlaufs bringt in der Regel den ganzen 
Betrieb zum Stillstand. In der Praxis ist denn 
auch meist ein Morseapparatensatz in Bereit- 
schaft, um nach Bedarf auf die Leitung ge- 
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schaltet werden zu können und Verständi- 
gung über bestehende Fehler und deren Be- 
seitigung zu sichern. So ist der für die 
Maschinentelegraphie hervorgehobene Vorzug, 
dass sie besonders geschulte Beamte ent- 
behren kann, wieder aufgehoben. 

Ein zweites Hindernis für eine allgemeine 
Verwendung von Maschinentelegraphen liegt 
in dem Kostenpunkt. Murray- und Baudot- 
Apparate kosten das 10 bis 20fache von 
Morseapparaten, deren Unterhaltungskosten viel 
geringer sind. Dieser Umstand allein schliesst 
Maschinentelegraphie von allen Linien aus, 
bei welchen die Kosten der Apparate gegen- 
über denen der Leitung überhaupt in Be- 
tracht kommen. 


Die Maschinentelegraphie der Zukunft 
muss all diese Nachteile möglichst vermei- 
den. Sie muss einfach sein. Das Ideal ist 
eine Schreibmaschinentastatur, welche von 
irgend jemand, der auf der Schreibmaschine 
zu arbeiten versteht, am Senderende betätigt 
wird, am andern Leitungsende ein Apparat, 
- welcher die Nachricht in Antiqua aufzeichnet. 
Die Hughes- und Baudot-Apparate geben An- 
tiquaschrift auf den Papierstreifen, der Murray- 
Apparat in Typenschrift auf Blättern. Die 
letztere Form ist vorzuziehen. Der Baudotappa- 
rat leidet unter der Notwendigkeit, besonders 
geschulte Telegraphisten zu verlangen, doch 
könnte dieser Margel wohl durch Anwendung 
einer Schreibmaschinentastatur beseitigt wer- 
den. Die Hughesklaviatur ist platzraubend, 
dabei muss die einzelne Taste in Abständen 
niedergedrückt werden, welche von der Stel- 
lung des Schlittens abhängen. 


In der Praxis kann freilich der Beamte 
zwei und mehr Tasten zugleich drücken und 
jede Umdrehung des Schlittens mehrfach aus- 
nützen. 


Was nun erwartet wird, das ist also ein 
einfaches System, in welchem der Beamte 
nach Schreibmaschinenart an einem Ende 
einer billigen Leitung gibt, während die Nach- 
richt am andern Ende in Maschinenschrift auf 
einem Papierbogen erscheint. Für kostspie- 
ligere Leitungen muss das System in Duplex- 
oder Quadruplex betrieben werden können, 
während für sehr teuere Leitungen ein Typen- 
drucksystem nötig ist, welches mit einer der 
Leistungsfähigkeit der Leitung entsprechenden 
Geschwindigkeit arbeitet. Auf jeden Fall 
muss das System im Kostenpunkt mit allen 
andern telegraphischen oder telephonischen 
in Wettbewerb treten können. 

Mit der Anwendung im wirtschaftlichen 
Verkehr werden sich auch noch untergeord- 
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netere Anwendungen einstellen. Die grossen 
Geschäftshäuser werden ihre eigene Verbin- 
dung zum nächsten Telegraphenamt haben. 
Ein Typendrucker im Geschäft von einem 
Maschinenschreiber betätigt, wird vorher dik- 
tierte Nachrichten zu einem Typendrucker im 
Telegraphenamt geben. Eine Klappe im Amt 
wird anzeigen, dass eine Nachricht gegeben 
werden soll. Sie wird im Amt aufgenommen 
und ohne Verzug ihrem Bestimmungsort zu- 
geführt. Ist die Nachricht ein Auftrag an 
ein anderes Geschäft, so wird sie diesem 
vom Amt angekündigt, am Typendrucker auf- 


gezeichnet, abgenommen und auf gleichem’ 


Wege bestätigt. Kein Warten am Telephon 
mit Verlust von Zeit und Geduld. Still und 
ruhig naht das goldene Zeitalter. — 


Das Wernerwerk von Siemens & Halske. 
(Schluss). 

Den geistigen Ausgang : und die letzte 
Zusammenfassung zugleich findet die Fabri- 
kation in den physikalischen Laboratorien des 
Werks. Hier geschieht nicht nur die erste 
Prüfung neuer Ideen und die Feststellung, 
mit welchem Erfolge ein zur praktischen 
Ausgestaltung aufgenommener Gedanke ver- 
wirklicht werden kann, sondern auch die end- 
giltige Formgebung des neuen, zum Fabri- 
kationsartikel erhobenen Gegenstandes, wenn 
auch selbstverständlich jede einzelne Werk- 
statt für die ihrer Fabrikationsstufe entspre- 
chenden Messungen mit eigenen Einrichtungen 
versehen ist. 

Nach den Bedingungen ihrer Arbeit ge- 
trennt angeordnet, sind ein Gleichstrom- und 
ein Wechselstromlaboratorium angelegt, von 
welchen das letztere die Fig. 7 darstellt. 

Dass in einem Betriebe von der Art des 
Wernerwerks der Verkehr, die Ortsveränderung 
von Dingen und Menschen und der Aus- 
tausch von Nachrichten die grösste Rolle 
spielt und an die bezüglichen Einrichtungen 
die höchsten Anforderungen gestellt werden 
müssen, bedarf keiner Ausführung. Die zur 
Güter- und Personenbeförderung dienenden 
Anlagen wurden bereits erwähnt. 

Der normale Nachrichtenverkehr des Werks 
findet ausser durch persönliche Rücksprache 
und Boten in folgenden Formen statt: 

1. schriftlich telegraphisch durch Fern- 
drucker; 

2. durch das Telephon; 

3. durch Kugelpost. 

Für den telegraphischen und telephonischen 
Verkehr besteht eine eigene Verkehrszentrale 


LR] 


r 


Heft 4 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Seite 69 


des Werks, welche nicht nur den Verkehr 
innerhalb des Werks selbst, sondern auch 
nach auswärts zu vermitteln hat. 

Zwei Ferndrucker sind an das Haupttele- 
graphenamt in Berlin angeschlossen und 
werden von dort aus unmittelbar betätigt. 


Jedes für das Werk einlaufende Telegramm 


liegt einige Minuten nach Ankunft im Haupt- 
telegraphenamt gedruckt im Wernerwerk vor. 
Anderseits gehen die vom Werk abzusenden- 


meisten nach der Stadt zu sprechen haben. 
Diesen Stellen ist also der beliebige Verkehr 
in die Stadt ermöglicht. Die Apparate sind 
je nach dem angeschlossenen Bureau als 
Wandapparate oder als Tischapparate in den 
mannigfachsten Formen ausgeführt. 

Ausser dem Externverkehr spielt sich ein sehr 
umfangreicherinterner Verkehrmit etwa 400 An- 
schlüssen ab. Für diesen sind sämtliche Bureaus 
und Meisterbuden mit der Zentrale verbunden. 


den Telegramme durch den Ferndrucker tele- 
graphisch dem Haupttelegraphenamt auf dem 
schnellsten Wege und in der zuverlässigsten 
Form zu, sodass sich der telegraphische 
Verkehr des Werks in der heute vollkommen- 
sten Weise abwickelt. ; 

Neben dem Ferndruckerverkehr besteht 
ein sehr umfangreicher Fernsprecherbetrieb. 
Zunächst ist das Werk selbst durch viele 
Leitungen mit dem Telephonamt Charlotten- 
burg der Reichspost verbunden und hat da- 
mit Anschluss an das europäische Telephon- 
netz. Auch die andern Geschäftsstellen des 
Siemens-Conzerns sind mit direkten Telephon- 
leitungen verbunden. Von der Zentrale aus 
führen dann einige vierzig Leitungen zu den- 
jenigen Bureaus, welche erfahrungsgemäss am 


Dieses System hat durch die Einordnung 
einer zweiten Fernsprechanlage mit Linien- 
wählern noch eine weitere Verbesserung er- 
fahren, sodass alle Anfragen sehr rasch er- 
ledigt werden können. Von der Direktion 
geht zu den Abteilungsvorständen eine be- 
sondere Anlage mit Membransummeranruf. 

Neben den Einrichtungen für den münd- 
lichen und schriftlichen Nachrichtenverkehr 


“sind die für Feuerwehr- und Wächterkontroll- 


zwecke dienenden Anlagen zu erwähnen. Für 
bei Tage entstehendes Feuer steht die be- 
sonders geübte und organisierte Fabrikfeuer- 
wehr zur Verfügung, während man Nachts 
hauptsächlich auf das Wächterpersonal und 
auf Beiziehung der Feuerwehren von Char- 
lottenburg und Spandau angewiesen ist. 
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Infolge des letzteren Umstandes ist eine 
enge Verbindung von Feuermelde- und Wäch- 
terkontrollsystem nötig geworden. Welchen 
Umfang die Wächterkontrollarbeit annimmt, 
ergibt die Erwägung, dass die Korridore und 
Transportgänge des Werks eine Gesamtlänge 
von fünf Kilometern aufweisen und dass das 
Wächterpersonal jeden einzelnen Raum in 
Zeitabständen von höchstens zwei Stunden 
nachsehen muss. Um diese Nachsicht seitens 
des Wächterpersonals sicher zu stellen, sind 
folgende Einrichtungen getroffen: 


In drei Wächterkreisen sind 83 Feuer- 
und Wächterkontrollmelder enthalten. Die 
Verteilung dieser Apparate musste entspre- 
chend ihrem doppelten Zweck nach zwei 
Gesichtspunkten erfolgen. So sind an sämt- 
lichen Treppenaufgängen Apparate eingebaut, 
welche infolge ihrer leichten Auffindbarkeit 
besonders für die Feuermeldung in Frage 
kommen. Daneben erforderte aber die Wäch- 
terkontrolle eine Anordnung der Apparate, 
welche die Wächter zu einem bestimmten 
Wege zwingt. So umfasst der erste Wächter- 
kreis sämtliche Melder an den Aussenseiten 
des Gebäudes, in den Höfen, sowie die Keller- 
melder. Im zweiten Kreise liegen die Melder 
des Erdgeschosses, des ersten und des zweiten 
Stockes, und im dritten Kreise diejenigen des 
dritten und vierten Stockes sowie des Dach- 
geschosses. 


Die Melder sind mit einem vorgespannten 
Uhrwerk ausgerüstet. Dieses läuft bei einer 
Feuermeldung, die durch Druck auf einen 
Knopf gegeben wird, ab und hierdurch wird 
vermittelst einer Typenscheibe der Ruhestrom 
der Schleife unterbrochen und wieder ge- 
schlossen. Es gelangt hierdurch ein bestimmtes 
Zeichen nach. der Zentrale. 


Eine Wächtermeldung wird dadurch ge- 
geben, dass der Wächter einen eigenartig 
geformten Schlüssel in ein entsprechendes 
Schlüsselloch steckt und ihn umdreht. Es 
wird hierdurch das Federwerk weiter ge- 
spannt. Nimmt der Wächter den Schlüssel 
heraus, so läuft das Werk wieder bis zu 
seiner normalen Stellung ab und gibt dabei 
eine Wächtermeldung in die Zentrale, bleibt 
aber danach zur Abgabe einer Feuermeldung 
jederzeit bereit. 

Die Zentrale für diese Anlage befindet 
sich in der Portierloge des Werkes. Hier 
steht eine Marmorschalttafel mit drei Em- 
pfangsapparaten. Diese registrieren jede 
Wächtermeldung der drei Wächterkreise hinter- 
einander auf Papierstreifen. Dabei arbeitet 
das Typenrad des Melders und ein in der 
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Zentrale von einem andern Uhrwerk bewegtes 
Typenrad derartig zusammen, dass jede Meldung 
sowohl den Melder, von dem sie kommt, 
wie auch die Zeit ihrer Abgabe erkennen lässt. 

Eine Feuermeldung unterscheidet sich in 
der Registrierung von der Wächtermeldung 


nur dadurch, dass ein F (Feuer) erscheint. 


Ausserdem wird jedoch bei der Feuermeldung 
über einen Alarmschalter ein Alarmwecker 
betätigt. Der Portier kann dann sofort die 
Lage des Feuers erkennen und durch Be- 
tätigung der Alarmeinrichtung die Fabrik- 
feuerwehr nebst den zugehörigen Beamten 
herbeirufen. 

Für einige Räume, welche infolge Lage- 
rung leicht brennbarer Stoffe besonders ge- 
fährdet erscheinen, ist ein automatisches 
Meldesystem vorgesehen. In diesen Räumen 
sind an der Decke Temperaturmelder ange- 
bracht. Bricht ein Brand aus oder steigt 
die Temperatur in dem Raum über das zu- 
lässige Mass, so platzt in dem Melder eine 
mit Flüssigkeit gefüllte Glaspatrone. Hier- 
durch wird ein Federpaar geöffnet und da- 
durch der in der Leitung fliessende Ruhestrom 
unterbrochen. Auf der Zentrale kommt die 
entsprechende Klappe eines Tableaus zum 
Abfall und bringt einen Wecker zum Tönen. 
Im Interesse einer absoluten Betriebssicherheit 
ist diese Anlage für Ruhestrom ausgeführt. 
Dadurch stehen die Leitungen jederzeit unter 
Ueberwachung und werden durch die Wächter- 
meldungen dauernd kontrolliert. Sollte die 


gut organisierte Hausfeuerwehr einmal nicht 


imstande sein, eines Feuers sofort Meister zu ` 
werden, so ist ferner von der Portierloge aus 
die direkte Alarmierung der Berufsfeuerwehr 
von Charlottenburg ‚möglich. 


Ausser diesen Signalvorrichtungen besteht 
noch in jedem Saale eine Glockensignalisierung, 
welche Zeitsignale in Verbindung mit einer 
Normaluhr und durch die Telephonzentrale 
betätigt, Signale zur Herbeirufung von Beamten 
zu geben gestattet. 


Die Kugelposten verbinden eine Reihe von 
Meisterbuden mit den Ausgabestellen des 
Lagers. Sie bestellen aus einfachen Rohr- 
leitungen, welche von Räumen der Meister 
zu den tieferliegenden Lagerräumen führen. 
Der Verkehr geschieht durch zweiteilige Kugeln. 


Der Meister schreibt seine Bestellung an 
das Lager in sein Bestellbuch, reisst das 
Original heraus, während die Kopie im Buche 
bleibt, und legt es in eine Holzkugel, die 
dann durch das Rohr an den Bestimmungs- 
ort rollt. Durch diese einfache Anordnung 
wird ohne besondern Apparat die notwendige 
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schriftliche Festlegung für den Verkehr 
zwischen Werkstatt und Lager erreicht und 
viel Lauferei erspart. Diese Kugelposten bil- 
den daher einen wichtigen und bemerkens- 
werten Bestandteil der Verkehrseinrichtung 
des Wernerwerkes. 


Im alten Werk brauchte man sich nicht 
besonders um die Bedürfnisse und die Lebens- 
führung der Angestellten zu bekümmern, da 
die Lage des Werkes, mitten im Herzen der 
Stadt, Verkehrs-, Verproviantierungs- und 
- Wohngelegenheiten in Hülle und Fülle bot. 
Durch die Verlegung der Werke an die 
Grenze von Charlottenburg und Spandau er- 
fuhren diese Dinge eine grundlegende Aen- 
‘derung. 


Was die Verkehrsfrage angeht, so war 
zunächst die in Berlin wohnende Arbeiter- 
schaft auf die Nordringstation Westend und 
Jungfernheide angewiesen, von denen aus 
das Werk in etwa 30 Minuten zu erreichen 
ist. Die in Spandau wohnenden Arbeiter da- 
gegen hatten überhaupt kaum eine Fahr- 
gelegenheit, sondern mussten einen etwa ein- 
stündigen Weg durch die Jungfernheide zu- 
rücklegen. 

Es wurde daher die Errichtung einer 
Haltestelle an der Berlin-Nauener Vorortbahn 
betrieben. Durch diese im Juli 1905 eröff- 
nete Station ist der Verkehr nach allen 
Stationen der Berliner Stadt- und Ringbahn, 
ebenso wie nach Spandau hin ausserordent- 
lich erleichtert worden. Das Wernerwerk ist 
bis jetzt von der Station Fürstenbrunner 
Weg aus über die neue, ebenfalls von der 
Firma errichtete Spreebrücke und durch die 
Reisstrasse in 10 Minuten zu erreichen. Von 
der Station selbst fährt der Zug in 14 Min. 
bis zum Lehrter Bahnhof. 


Ausser dieser Eisenbahnverbindung hat 
die Firma für ihre Kundschaft noch eine 
Automobilverbindung eingerichtet. Sie unter- 
hält mehrere Automobilomnibusse und hat 
den Verkehr derart geregelt, dass von 10 Uhr 
morgens bis 3 Uhr nachmittags jede volle 
Stunde ein Omnibus vom Bahnhof Zoologi- 
scher Garten zum Werk fährt. Die Strecke 
wird dabei in etwa 15 Minuten zurückgelegt 
und die Gäste des Wernerwerkes finden eben- 
so häufig Gelegenheit, wieder aus dem Werk 
im Omnibus in die Stadt zurückzukehren. 

Ausser der Verkehrsfrage war ferner die 
Frage der Verproviantierung zu lösen. Das 
neue Werk am Nonnendamm bot völlig ver- 
änderte Verhältnisse, da bei der schon seit 
langem in der Firma Siemens & Halske ein- 
geführten englischen Arbeitszeit den nicht in 


der Kolonie wohnenden Arbeitern die Mög- 
lichkeit genommen war, nach Hause zu gehen 
oder ihre Mahlzeit in einer benachbarten 
Wirtschaft einzunehmen. Man musste daher 
den Arbeitern die Möglichkeit gewähren, ihre 
Mahlzeiten im Werke selbst zu erhalten und 
einzunehmen. Dies ist auf doppelte Weise 
erreicht worden. Zunächst einmal ist für die- 
jenigen Arbeiter, welche sich ihr Mittagessen 
bereits zubereitet mitbringen, seitens der 
Firma ein grosser Speiseraum im Kellerge- 
schoss eingerichtet worden und ihnen Ge- 
legenheit geboten, ihr Essen wärmen zu lassen. 
Da ferner in diesem Saal auch Getränke 
aller Art zu kaufen sind, so liegt für den 
Arbeiter kein Grund vor, in der Mittagsstunde 
ein Wirtshaus aufzusuchen. Für diejenigen 
Arbeiter, welche sich kein Essen mitbringen, 
befinden sich im Dachgeschoss weitere aus- 
gedehnte Speiseräume, deren Wirtschaftsbe- 
trieb durch den Arbeiterkonsumverein erfolgt, 
während die Firma sämtliche benötigten 
Räumlichkeiten und Kochapparate unentgelt- 
lich zur Verfügung stellt. 


Eine Anzahl Einholer, welche die Firma 
lohnt, besorgen mittelst Transportwagen unter 
Zuhilfenahme der Fahrstühle das Frühstück 
in die Arbeitssäle, welches in der Frühstücks- 
viertelstunde um 9 Uhr eingenommen wird 
und tragen in der Mittagspause das Essen 
auf. Die Bestellung geschieht mittels Zettels 
am Tage vorher; auf demselben erfolgt auch 
die Bezahlung durch Bekleben mit Wert- 
marken. 


Endlich ist die Schaffung von Wohnge- 
legenheiten in nächster Nähe des Werkes zu 
erwähnen. Erfahrungsgemäss bezieht die 
Arbeiterschaft Wohnungen nicht gern, die von 
der Firma, bei welcher sie arbeiten, erstellt 
werden. Man hat daher von der Errichtung 
solcher Wohnungen in eigener Regie abge- 
sehen. Dagegen hat die Märkische Boden- 
gesellschaft den Ausbau einer ausgedehnten 
Kolonie direkt neben den Werken nach der 
Jungfernheide zu unternommen und bereits 
jetzt erhebt sich dort eine kleine Stadt mit 
mehreren Strassen und einigen hundert 
Wohnungen, welche einer beträchtlichen Zahl 
von Arbeitern und Angestellten ein Heim 
biete. Dadurch ist wenigstens denjenigen, 
die den weiten Weg zwischen Arbeits- und 
Wohnstätte vermeiden wollen, die Möglichkeit 
gegeben, mit ihren Familien in nächster 
Nähe des Werkes zu bleiben. 

Durch modern eingerichtete Badeeinrich- 
tungen ist allen Arbeitern und Arbeiterinnen, 
welche in schmutzenden Betrieben, wie z. B. 
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im Elementenbau und dergleichen arbeiten, 
die Möglichkeit gegeben, sich nach getaner 
Arbeit gründlich zu reinigen. 

Zahlreiche verschliessbare Garderoberäume, 
in welchen die Arbeiter ihre gute Oberklei- 
dung vor dem Schmutz und Staub der Werk- 
statt völlig gesichert aufhängen können, er- 
möglichen in Verbindung mit zahlreichen und 
bequemen Waschgelegenheiten dem Arbeiter, 
bei Beginn der Arbeitszeit mit seinem Werk- 
anzuge bekleidet den Arbeitsraum zu betreten. 

Zum Schlusse mag noch das Kranken- 
zimmer des Werkes erwähnt werden, in wel- 
chem sich für etwaige Betriebsunfälle sämt- 
“liche Mittel für erste Hilfe finden. Erfreu- 
licherweise haben bisher Vorkommnisse 
schwererer Art zu den Seltenheiten gehört. 
Aber auch Verletzungen leichter Natur, die 
vom Arbeiter selbst kaum beachtet werden, 
werden hier grundsätzlich antiseptisch be- 
handelt und verbunden, um schnelle Heilung 
zu sichern. 

Es erübrigt noch in kurzen Zügen eine 
Vorstellung von der wirtschaftlichen Entwick- 
lung des Werks zu vermitteln. Es bietet sich 
hiezu kein eindrucksvolleres Mittel als den Stand 
der in dem Werke beschäftigten Arbeiter in 
der letzten Zeit zu verfolgen. Im Jahre 
1895 betrug die Arbeiterzahl 800, stieg im 
Jahre 1896 auf 850, im Jahre 1897 auf 
1000, im Jahre 1898 auf 1300, im Jahre 
1899 auf 1500, im Jahre 1900 auf 2000, 
im Jahre 1903 auf 2200, im Jahre 1904 
auf 2800, im Jahre 1905 auf 4000, sodass 
in dem betrachteten Zeitraum eine Zunahme 
der Arbeiterzahl um 500 °/o stattgefunden hat. 

Suchen wir nun die Fülle der Bilder, welche 
vorstehende Beschreibung dem Auge vorüber- 
geführt hat, zu einem Gesamteindruck zu- 
sammenzufassen, so stellt sich das Ganze als 
ein monumentales Werk deutschen Gewerbe- 
fleisses dar, das von seinem Schöpfer schon 
mit hoher Lebenskraft begabt heute eine Blüte 
erreicht hat, welche dem Wernerwerke eine 
erste Stelle in dem Wirtschaftsleben Deutsch- 
lands, ja der gesamten Kulturwelt geschaffen 
und gesichert hat. 

Freilich spiegelt sich in dieser Entwick- 
lung zugleich auch der gewaltige Aufschwung, 
den das deutsche Wirtschaftsieben überhaupt 
und die Schwachstromtechnik im Besondern 
in dem Zeitraum von der Mitte des vorigen 
Jahrzehnts bis jetzt genommen hat. Doch 
bleibt genug des Verdienstes für die Fest- 
stellung, dass der Geist des Gründers heute 
noch den blühenden Organismus beseelt. 
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Radiotelephonie 
von R. A. Fessenden. 


1, Augenblicklicher Stand. Radiotelephonische 
Uebertragung wird im Augenblick in zuverlässiger 
Weise auf etwas mehr als 10 Meilen ausgeführt 
und gegenwärtig werden Stationen gebaut, welche 
den radiotelephonischen Verkehr zwischen zwei 
30 Meilen von einander entfernten Städten besorgen 
sollen. In einem Falle wurde eine radiotelephonische 
Uebertragung ausgeführt, in welcher die Sprache 
vermittelst eines Telephonrelais an der Empfangs- 
stelle in die gewöhnlichen Leitungen eines Orts- 
telephonnetzes weitergegeben wurde. Das benutzte 
Relais war das normale Telephonrelais der Bell 
Telephone Co. und eine vom Verfasser angegebene 
Abänderung dieses Apparats, welche für schwache 
Töne etwas bessere Wirkungen ergab. Ferner 
wurde von einer radiotelephonischen Station über- 
tragene Sprache mit Erfolg an der Empfangsstation 
von einem Phonographen aufgenommen. 

Die Deutlichkeit der Uebertragung hängt von 
den verwendeten Apparaten ab. Wenn eine Funken- 
strecke am Geberende verwendet wird, so besteht 
immer ein mehr oder minder heftiges Zischen und 
Krachen im Empfänger, was zwar sehr unangenehm 
doch die Verständigung nicht hindert, wenn die 
Funkenstrecke richtig geregelt ist. Wird ein Kohlen- 
mikrophon benützt, so ist die Uebertragung so 
deutlich wie in einer kurzen Telephonleitung und 
viel deutlicher als über Leitungen, welche Kabel- 
strecken enthalten. Fremde Geräusche fehlen völlig. 
Wird ein Kondensatorsender verwendet, so fällt 
die Uebertragung deutlicher aus als in irgend einer 
Drahtleitung und beim Gebrauch von zwei Hör- 
rohren entsteht die eigentümliche Vorstellung als 
spräche der Gegner im selben Zimmer wie der 
Hörer, wie wenn das Zimmer mit schallfangenden 
Stoffen bedeckt wäre, welche jeden Widerhall 
verhindern. 

2. Die Zukunftsaussichten der Radiotelephonie. 
Die radiotelephonische Uebertragung hat gegenüber 
der gewöhnlichen insoferne einen großen Vorzug 
als, wie zu erwarten, eine Verzerrung der Wellen 
mit zunehmender Entfernung nicht statt hat, 
was übrigens auch durch den Versuch nach- 
gewiesen ist. 

Es ist daher kein Grund abzusehen, warum 
die radiotelephonische Uebertragung nicht auf 
bedeutend grössere Entfernungen durchzuführen 
sein soll als dies für die Uebertragung mit Draht- 
leitung möglich ist. 

Gewiss sind augenblicklich Telephonrelais in 
erfolgreichem Gebrauch. So findet für den Ver- 
kehr Boston-Cleveland meist inNew-York oder Troy 
Relaisübertragung statt, doch wird damit nur die 
Lautstärke erhöht, während die Deutlichkeit zweifel- 
los leidet, da die Verzerrung der Wellen naturge- 
mäss mit Relais stärker als ohne solches ausfällt. 
Die Schwierigkeit bei der Radiotelephonie besteht 
in der Beeinflussung der bedeutenden, anzuwenden- 
den Energiemengen. Mit einem gewöhnlichen Kohlen- 
mikrophon kann nur ein Strom von ein halb 
Ampere, mit besonderem Mikrophon nur ein solcher 
von 21/2 Ampere erfolgreich beeinflusst werden, 
während für Mehrfachmikrophone die Grenze bei 
ungefähr 10 Ampere liegt. Für stärkere Ströme 
kann ein Mikrophon mit einer Anzahl hintereinan- 
der geschalteter Relais verwendet werden. Wie 
weit man damit gehen kann, steht noch nicht fest. 

Wird das Mikrophon dazu benutzt das Feld 
einer Dynamo hoher Wechselzahl zu beeinflussen, 
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so kann die beeinflussbare Energiemenge kaum 
10 KW erreichen, da die Selbstinduktion mit der 
Leistung sehr rasch ansteigt. Bei der Benutzung 
des Mikrophons zur Ablenkung des magnetischen 
Stromes ist eine Grenze noch nicht festgestellt 
ebensowenig im Falle eines Kondensatortelephons. 

Zur Zeit ist demnach eine obere Grenze für 
die radiotelephonisch zu überwindenden Entfer- 
nungen nicht anzugeben. Bis jetzt scheint eine 
Uebertragung zwischen 200 Meilen von einander 
entfernten Schiffen, welche über 130 Fuss hohe 
Maste und Luftleiter von entsprechender Kapazität 
verfügen, keine Schwierigkeit zu bieten. 

Weitere Vorteile der Radiotelephonie gegenüber 
der Radiotelegraphie bestehen darin, dass bei ersterer 
ein geschulter Telegraphist entbehrlich und dass 
die Uebertragung durch atmosphärische Einwir- 
kungen nicht bis zur Unmöglichkeit gestört wird, 
da die Sprache auch trotz Nebengeräusche ver- 
standen werden kann. Bis zu welchem Grade dies 
der Fall ist, zeigt die Tatsache, dass Personen, 
welche zum ersten Male eine radiotelephonische 
Uebertragung gehört haben und nach Ablegen des 
Telephons gefragt werden, ob sie irgend welche 
atmosphärische Störungen bemerkt haben, beinahe 
ausnahmslos den Hörer wieder ans Ohr nehmen 
müssen, um die Frage beantworten zu können, ein 
überzeugendes Beispiel der bekannten Fähigkeit des 
menschlichen Ohrs die Sprache zu verstehen, selbst 
wenn das Telephon Geräusche von sich gibt, 
welche den durch die eigentlichen Telephonströme 
erzeugten Schall an Stärke um ein Mehrfaches 
übertreffen. 

Zu bezweifeln ist, dass die Radiotelephonie 
die Drahttelephonie im Betrieb von Ortsnetzen 
jemals wird ersetzen können. 

Die Schwierigkeit liegt nicht sowohl in der 
Aufgabe die Mitteilung nur dem gewünschten 
Hörer zukommen zu lassen, eine ernste aber nicht 
unlösbare Aufgabe, sondern darin, dass ein er- 
folgreicher Betrieb eines Ortsnetzes die einfachste 
Ausrüstung erfordert, welche den wenigsten Stö- 
rungen unterworfen ist, eine Bedingung, welche 
das übliche Centralbatteriesystem in einer Voll- 
kommenheit erfüllt, dass wenig Aussicht für die 
Radiotelephonie für die nächste Zukunft besteht. 

Was jedoch den Fernverkehr betrifft, so liegt 
die Sache anders. Es ist bereits gelungen die 
Sprache zu einer radiotelephonischen Sendestelle 
auf gewöhnlichem Wege zu übertragen, von dieser 
durch selbsttätiges Relais einer radiotelephonischen 
Empfangsstelle zuzuführen und von dieser wieder 
durch selbsttätiges Relais vermittelst Drahtleitung 
einem Hörer mit voller Deutlichkeit wahrnehmbar 
zu machen. 

Ausserdem wurden Nachrichten verschiedener 
Periodenzahl gleichzeitig übertragen und demnächst 
soll ein Versuch, dessen Gelingen nicht zweifelhaft, 
gemacht werden, von einem Luftleiter Sprache 
auszusenden und gleichzeitig auf demselben Luft- 
leiter von einer entfernten Station kommende auf- 
zunehmen. 

Die Kosten einer Telephonleitung aus Draht 
sind erheblich. Die Leitung muss bedeutende Leit- 
fähigkeit aufweisen und mit der grössten Sorgfalt 
ausgeführt sein. Manche Fernleitung in Amerika 
hat nicht weniger als 750 Dollars per Meile gekostet, 
was 750,000 Dollars für eineLeitung von 1000 Meilen 
bedeutet. 

Scheint es im Augenblick noch voreilig an den 
radiotelephonischen Fernverkehr zu denken, so 
wissen die mit den gegenwärtigen Leistungen der 
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Apparate Vertrauten, dass kein prinzipielles Hin- 
dernnis besteht, wenn nur genügende Energie und 
Kapazität angewendet werden, um die Wirkung 
der atmosphärischen Absorption auszugleichen. 

Ferner dürfte die Möglichkeit zu mehrfachem 
Gesprächsaustausch zwischen zwei Stationen einen 
erheblichen wirtschaftlichen Vorteil bieten. 

Es ist demnach keineswegs unwahrscheinlich, 
dass die Radiotelephonie neben der Verwendung 
für den Schiffsverkehr auf dem Gebiete des Fern- 
verkehrs eine wirkliche praktische Bedeutung ge- 
winnen wird. 


Eine andere Schwierigkeit, unter welcher die 
Drahttelephonie auf grosse Entfernungen leidet, 
beruht in dem störenden Einfluss der Kapazität. 
Relais können wenig helfen und das Heaviside- 
Pupin Verfahren hat sich bis jetzt noch nicht für 
Untersee-Kabel anwendbar erwiesen. Doch selbst 
im Falle der Anwendbarkeit sind die Kosten 
eines Kabels höher als die der vollkommendsten 
Ueberlandleitung und nähern sich dem Betrag von 
1000 Doll. die Meile. Da die Radiotelephonie 
nicht unter den Schwierigkeiten, welche durch die 
Kapazität bedingt sind, leidet, so ist es nach des 
Verfassers Ansicht nur eine Frage der Zeit, dass 
das neue Verfahren für die Uebertragung auf grosse 
nungen über Wasserflächen in Anwendung 

ommt. 


3. Geschichtliches. Die Entwicklung der Radio- 
telephonie vollzog sich langsam. Im Jahre 1898 
machte der Verfasser einige Versuche ohne jeden 
Erfolg. Zu jener Zeit stand als einziges Mittel der 
Erzeugung zusammenhängender Wellenzüge Lodges 
Verfahren, hohe Selbstinduktion zwischen der 
Kapazität des Luftleiters und der Erde zu ver- 
wenden, zu Gebote. Tietz hat frühzeitig Leydener 
Flaschen im Nebenschluss zur Funkenstrecke be- 
nutzt und später beschrieb und benutzte Braun 
die Verbindung einer Leydener Flasche und eines 
Sendekreises, in welcher die Eigenschwingung 
des Flaschenkreises verschieden und geringer als 
die des Sendekreises sein sollte. (Braun engl. Pat. 
1862 vom Jahre 1899.) Keines der erwähnten 
Verfahren ergab den gewünschten Erfolg. Doch 
fand Verfasser, dass gute Ergebnisse erzielt wurden, 
wenn ein Kondensator verwendet wurde, dessen 
Eigenschwingung mit der des Luftleitergebildes 
übereinstimmte. Das Verfahren, welches von Prof. 
Kintner und dem Verfasser anfangs 1899 ange- 
wendet und dem Verfasser durch das U. S. Patent 

patentiert wurde, erwies 
sich als ziemlich erfolgreich und kam seitdem in 
ausgedehnten Gebrauch. 


Nach mannigfachen Versuchen mit Wehnelt- 
Unterbrechern und anderen Anordnungen mit mehr 
oder minder ermutigendem Erfolg wurde ein 
mechanischer Unterbrecher gebaut, welcher 10.000 
Unterbrechungen in der Sekunde in Verbindung 
mit einer Induktionsrolle ergab. 


Im Laufe des Jahres 1900 wurde zum ersten 
Male die menschliche Sprache in verständlicher 
Weise vermittelst elektrischer Wellen und zwischen 
zwei 50 Fuss hohen Masten zu Rockpoint, M. D. 
auf eine Entfernung von einer Meile übertragen. 
In den Jahren 1901 und 1902 wurden Versuche 
mit Elihu Thomsons Verfahren zur Erzeugung rasch 
folgender Schwingungen vermittelst des Lichtbogens 
und resonierenden Nebenschlusses unternommen. 
Eine Abänderung des Verfahrens liess bessere Er- 
gebnisse erzielen, doch blieb ein erheblicher Rest 
von Nebengeräusch im Empfänger übrig. 
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Inzwischen wurden die Arbeiten mit Wechsel- 
strommaschinen hoher Periodenzahl im Jahre 1900 
begonnen und eine Maschine derart von 1 KW. 
Leistung und 10.000 Perioden in der Sekunde 
wurde im Jahre 1902 von der General Elektrik Co. 
für den Verfasser geliefert. 

Die Periodenzahl reichte zwar nicht zur un- 
mittelbaren Hervorbringung elektromagnetischer 
Wellen, diente jedoch zur Betätigung einer Funken- 
strecke, wobei viel bessere Erfolge als mit dem 
rotierenden Unterbrecher erzielt wurden. In Was- 
hington 1904 angestellte Messungen ergaben, dass 
eine Reichweite von 25 Meilen erreicht werden konnte. 

Ende 1904 war das Verfahren genügend ausge- 
bildet, um eine praktische Anwendung für eine 
Reihe von Zwecken zuzulassen und die von der 
National Elektric Signaling Co. um diese Zeit an- 
gebotenen Apparate gewährleisteten eine Ueber- 
tragungsentfernung von 25 Meilen mit gewöhnlichen 
„Masthöhen. 

Nach Versuchen mit verschiedenen Apparat- 
formen ergab sich, dass die besten Ergebnisse 
mit der direkten Anwendung einer Dynamo hoher 
Wechselzahl ohne irgend welche Funkenstrecke 
erzielt wurden. Die Maschine gibt im normalen 
Betrieb 60000 Perioden in der Sekunde und eine 
Leistung von 3/4 KW. (Fortsetzung folgt). 


Vom Tage. 


Telephon in Berlin. 


Der Zentralausschuss der Berliner kaufmänni- 
schen, gewerblichen und industriellen Vereine hat 
nach genauer Prüfung der augenblicklich in Berlin 
bestehenden telephonischen Verhältnisse, wozu ihm 
seitens der Kaiserlichen Ober-Postdirektion in ent- 
gegenkommendster Weise jede Gelegenheit geboten 
wurde, Verbesserungsvorschläge für den Berliner 
Fernsprechverkehr an die genannte kaiserliche 
Behörde geleitet, wo sie jetzt den Gegenstand ein- 
gehender Beratungen bilden sollen. 

Diese Vorschläge lauten: 

1. Die Beamtinnen sind anzuhalten, sich nicht 
mit der Herstellung der Verbindung zu begnügen; 
sie müssten vielmehr tatsächlich feststellen, ob 
der andere Teilnehmer sich meldet oder nicht. 
Meldet er sich, so haben sie sich jeder weiteren 
Einwirkung zu enthalten; meldet er sich auf 
wiederholtes Rufen nicht, so haben sie dem ersten 
Teilnehmer hiervon Mitteilung zu machen. — Das 
Publikum sollte darauf hingewiesen werden, dass 
es sich dem Amt während der Dauer eines Ge- 
spräches dadurch bemerkbar machen kann — 
beispielsweise um nach soeben beendetem Ge- 
spräche den angerufenen Teilnehmer nochmals an 
den Apparat rufen zu lassen — dass es durch 
Auf- und Niederbewegen des Hakens, an welchem 
der Hörer aufgehängt wird, ein Flakern der Lampe 
erzeugen und hierdurch die Aufmerksamkeit der 
Beamtin zur Entgegennahme von Wünschen er- 
regen kann. e 

2. Die Auskunft „Ich werde rufen“ hat nur 
noch Sinn, so lange die alten Aemter bestehen, 
bei denen der Teilnehmer dem Partner selbst das 
Rufzeichen geben muss. Wird das neue System 
allgemein eingeführt sein, so wird die Bemerkung 
„ich werde rufen“ völlig überflüssig und es 
genügt, die kürzere und klare Auskunft „ver- 
bunden“. 

3. Die Beamtinnen sind anzuhalten, die ihnen 
genannten Zahlen sorgfältiger zurückzusagen. Die 
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häufigen Verwechselungen von zwei und drei 
liessen sich vermindern, wenn die Beamtinnen 
statt zwei ,zwee zu sagen hätten, wie es heute 
schon im Innendienst der Fernsprechämter ge- 
schieht. 

4. Die allgemein beklagte Langsamkeit in der 
Herstellung von Anschlüssen, insbesondere die 
verzögerte Meldung des eigenen Amtes wird 
seitens der Beamtinnen ständig entschuldigt durch 
die Angabe, sie seien anderweitig in Anspruch 
genommen gewesen. Da die eigentliche Verbin- 
dungsarbeit nur Sekunden dauert, und die Be- 
amtinnen keine Gespräche mit den Teilnehmern 
führen sollen, muss angenommen werden, dass 
die Damen entweder überlastet sind oder nicht 
immer die erforderliche Aufmerksamkeit anwenden. 
Es dürfte sich empfehlen, die Zahl der Aufsichts- 
damen zu erhöhen, oder wenn die erstere Annahme 
zutreffen sollte, die Arbeitsplätze mit weniger An- 
schlüssen zu belegen. Es wird gerade an Sonn- 
und Festtagen über Langsamkeit in der Herstellung 
von Verbindungen geklagt. 

5. Die Berechnung der Gesprächsgebühren bei 
Einzelgebührteilnehmern, welche lediglich durch 
Notierungen der Beamtinnen geschieht, gewährt 
keinerlei Sicherheit in bezug auf ihre Richtigkeit. 
Die Einführung der in England üblichen automati- 
schen Gesprächszähler, welche erst in Funktion 
treten, wenn die Beamtin sich von der tatsäch- 
lichen Herstellung der Verbindung überzeugt hat, 
ist zu empfehlen. 

6. Die irrtümliche Herstellung von Doppelver- 
bindungen (Verbindung eines dritten Teilnehmers 
mit einer Leitung, in der zwei andere Teilnehmer 
bereits en) ist tatsächlich zu einer Plage 
und Verkehrsgefahr geworden und hat in ver- 
schiedenen Fällen zu schweren materiellen Schä- 
digungen durch Belauschen geschäftlicher Mit- 
teilungen geführt. Da die vorzeitige Trennung 
von Verbindungen auf denselben technischen 
Mangel zurückzuführen ist, ist die Kaiserliche 
Ober-Postdirektion zu ersuchen, Massnahmen zu 
treffen, damit das jetzt gebräuchliche akustische 
Zeichen, welches von der Beamtin leicht missver- 
standen werden kann, durch ein optisches Zeichen 
ersetzt werde, welches mit Sicherheit erkennen 
lässt, ob in der betreffenden Leitung gesprochen 
wird oder nicht. 

7. Zur grösseren Verbreitung der in der ,An- 
weisung zur Benutzung der Fernsprechanschlüsse“ 
gegebenen Aufklärung für das Publikum ist zu 
empfehlen, dass die Anweisung in Form eines be- 
sonderen Heftes den Teilnehmern zugesandt werde. 


Eine Telephon-Revolte. 

Die öffentliche Meinung in Wien ist gegen- 
wärtig lebhaft erregt. Das Handelsministerium 
will die Telephongebühren erhöhen. Das staat- 
liche Telephonunternehmen arbeitet nämlich bis 
jetzt mit Defizit und dieser Fehlbetrag soll 
durch Steigerung der Abgabe wettgemacht wer- 
den. Das ist der Grnudgedanke der Erhöhung, 
das leitende Motiv; was sonst noch dafür vor- 
gebracht wird: Ungleichheit in der Inanspruch- 
nahme der Einrichtung durch die einzelnen Abon- 
nenten, also Ungerechtigkeit in der Festsetzung 
einer gleichen Gebühr für alle Teilnehmer, dem- 
nach Notwendigkeit der Differenzierung und Ab- 
stufung der Zahlung u. dgl. m. — all das sind 
nur Arabesken, um das Hauptmotiv nach aussen 
zu rechtfertigen. Allein wie die Menschen schon 
sind, lassen sie sich durch solchen Zierat 
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von dem Widerwillen gegen die Gebührener- 
höhung nicht abbringen. da, sie organisieren 
sogar einen Widerstand gegen die geplante 
behördliche Massregel, indem sie Vereine von 
Telephoninteressenten gründen, die die Be- 
kämpfung jener Massregel zum Ziele haben. 
In Wien sind in ganz kurzer Zeit 2000 Abonnenten 
einem solchen Vereine als Mitglieder beigetreten 
und ebenso ist in Prag, Graz, Lemberg usw. der 
Zulauf zu ähnlichen Vereinen ein auffallend starker. 
Es werden Massenkündigungen des Telephonabon- 
nements geplant und die Hausherren gehen mit 
der Absicht schwanger, die Benützung ihrer Liegen- 
schaften zur Anbringung der Leitungsdrähte in 
Hinkunft zu verweigern. In den konservativsten 
Schichten herrscht geradezu eine Revoltestim- 
mung; durch die plötzliche Erhöhung gewisser 
Porti, namentlich des Lokalportos, ohnehin erregt, 
ist das Publikum der Aufstachelung gegen die 
neuen Telephongebühren jetzt leichter zugänglich. 

Dazu kommt, dass die Telephonverwaltung, 
ohne dass die Parteien davon Kenntnis hatten, 
die Zahl der Gespräche schon seit längerer Zeit 
kontrolliert. Ahnungslos hat man mit seinem 
Freunde sich darüber ausgesprochen, wie er sich 
gestern auf dem Balle amüsiert, oder mit seiner 
Freundin, wie ihr der neue Hut gefallen habe — 
hinterrücks aber wurde die Zahl der Gespräche 
notiert und, wenn die Durchschnittzahl überschritten 
wurde, soll gleich eine Gebührensteigerung 
von 100 Kronen platzgreifen. Die Agitation 
greift immer mehr um sich und alle kaufmännischen 
Korporationen beginnen sich ihr anzuschliessen. 
Das Handelsministerium, zu dessen Ressort hierzu- 
lande Post- und Telephonverwaltung gehört, hat 
seine liebe Not, um die vehementen Angriffe, die 
in den Versammlungen der Interessenten gegen 
die geplante Massregel gerichtet werden, so gut es 
geht, abzuwehren. Sektionschefs und Hofräte lassen 
sich interviewen und suchen mit sachlichen Argu- 
menten die Aufregung zu kühlen. Am unschul- 
digsten an der ganzen Geschichte ist der Handels- 
minister Dr. Forscht, der sine beneficio inventarii 
sein Amt angetreten hat und nun die von seinem 
Vorgänger vorbereitete Massregel ausführen soll. 
Sein Vorgänger war ein Graf, dem die kaufmän- 
nischen und industriellen Interessen, die gegen die 
Verteuerung des Telephons sprechen, vielleicht 
weniger bekannt waren; der jetzige Handelsminister 
aber war früher Sekretär der Prager Handels- und 
Gewerbekammer; er kennt die Wünsche und Be- 
dürfnisse der arbeitenden und erwerbenden Bevöl- 
kerungsklassen sehr genau und hätte sicherlich 
nicht die Initiative zu einer so odiosen Verfügung 
ergriffen. 

Darum ist auch die Ueberzeugung eine allge- 
meine, dass der Minister, der ein wirklicher ,Mann 
aus dem Volke“ und darum auch ein Volksmann 
ist, zu einem Kompromiss sich schliesslich bereit 
finden werde. Schon heisst es, dass die Aerzte, 
die sozusagen auch im Dienste der Oeffentlichkeit 
stehen, von der Gebührenerhöhung befreit sein 
sollen, was allgemein gebilligt und als gerecht an- 
erkannt werden wird. Es werden sich noch an- 
dere Gruppen von Interessenten finden, die eine 
Berücksichtigung verdienen, und vor allem wird 
sich die Erwägung Geltung verschaffen müssen, 
dass man heutzutage, im „Zeitalter des Verkehrs“, 
und bei einem staatlichen Ausgabenbudget von 
fast zwei Milliarden nicht gerade die Mittel, mit 
deren Hilfe die Menschen mit einander kommuni- 
zieren: Post, Telegraph und Telephon belasten 


= nunmehr 


soll, da doch der Branntwein noch immer eine 
Abgabenerhöhung leichter verträgt. 


Radiotelegraphisches. 

Als einer der ersten transatlantischen Dampfer 
ist seinerzeit der Schnelldampfer des Norddeutschen 
Lloyd „Kaiser Wilhelm Il.“ mit einer Marconi- 
Station ausgerüstet worden, deren Reichweite 
aber nur auf die kurze Entfernung von etwa 
200 Seemeilen berechnet ist. Mit den Apparaten 
dieser Station sind nun auf der letzten, am 15:- 
Januar beendeten Reise des Dampfers nach New- 
York Erfolge erzielt worden, die über das Mass 
der Berechnungen ganz enorm weit hinausgehen, 
obgleich die korrespondierenden Stationen eben- 
falls nur mit Apparaten für kurze Distanzen ver- 
sehen sind. Als sich am Tage des Reiseantritts 
der deutsche Schnelldampfer noch in der Nordsee 
bei Haaks Feuerschiff befand, erhielt er gute funken- 
telegraphische Verbindung mit Crookhaven, einer 
600 Seemeilen von ihm entfernten Station an der 
Südküste von Irland. Nach Antritt der Rückreise 
von New-York blieb der Dampfer bis zu 600 See- 
meilen Entfernung in guter Verbindung mit der 
Nautucket-Station, und am 9. Januar antwortete 
ihm auf einen Anruf hin prompt die sogar rund 
800 Seemeilen entfernte Station Sable Island. Am 
12. Januar bekam der Dampfer „Kaiser Wilhelm II.“ 
unterwegs Funkenverbindung mit dem englischen, 
auf der Fahrt nach Italien begriffenen Cunard- 
Dampfer „Caronia“. Dieser teilte mit, dass er sich 
380 Seemeilen von Gibraltar entfernt befinde, wo- 
nach sein Abstand von dem deutschen Dampfer 
1050 Seemeilen betragen musste. Mit der Ver- 
ständigung auf diese Entfernung mittels der 
schwächeren Apparate war also ein bis dahin 
für absolut undenkbar gehaltener Rekord 
erzielt worden. Am Dienstag, 15. Januar, befand 
sich „Kaiser Wilhelm II.“ frühmorgens um 2 Uhr 
40 Minuten wieder in der Nordsee auf der Höhe 
von Haaks Feuerschiff, als ihm das Erstaunliche 
gelang, nochmals mit dem englischen Dampfer 
„Caronia“ Verständigung zu erzielen. Nach 
seiner Angabe befand sich der englische Dampfer 
südlich von Cap sperone (Süd- 
spitze von Corsica), also in einem Abstand von 
rund 1200 Seemeilen Luftlinie! Dieser Erfolg 
erscheint um so grossartiger, als die elektrischen 
Wellen bei dem Telegraphieren zwischen den 
beiden Dampfern ihren Weg über den ganzen 
europäischen Kontinent und vor allem 
über die Alpen hinweg nehmen mussten. Hier- 
durch dürfte die Theorie, wonach Gebirge für die 
Funkentelegraphie besondere Hindernisse darstellen. 
sollten, einigermassen erschüttert worden sein, zu- 
mal es sich, wie nochmals betont sei, hier nicht 
um starke Sendeapparate für lange Distanzen, wie 
sie die Stationen in Poldhu (England) und Nauen 
bei Berlin haben, sondern um solche mit schwacher 
Energie handelte. Von den beiden genannten Stark- 
strom-Stationen erhalten unsere transatlantischen 
Dampfer während ihren Reisen täglich auf noch 
viel weitere Entfernungen das Neueste vom Tage 
mitgeteilt, ohne jedoch ihrerseits Mitteilungen an 
die Stationen gelangen lassen zu können. Ein 
merkwürdiger, für die Wissenschaft interessanter 
Umstand, der von den Funkspruchbeamten der 
Dampfer erst zufällig wahrgenommen, dann aber 
durch fortgesetzte Versuche bestimmt festgestellt 
worden ist, ist der, dass mit den schwachen Sen- 
dern Fernverbindungen, wie sie zwischen den eng- 
lischen und deutschen Dampfern, zwischen Nord- 
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see und Mittelmeer, gelungen, nur von gewis- 
sen Gegenden und auch nur zur Nachtzeit 
sich ermöglichen lassen. Als solche Gegenden 
sind die bei Haaks Feuerschiff in der Nordsee 
und bei den Newfoundslandsbänken im Atlantik bis- 
lang ermittelt. Zahlreiche Versuche, auch von andern 
Positionen aus Fernverbindungen solcher Art zu 
erzielen, sind den Telegraphisten misslungen. Es 
scheint demnach, als ob in den erwähnten Gegen- 
den Eigentümlichkeiten der Atmosphäre oder auch 
des Meeresgrundes vorhanden sind, die die Fort- 
bewegung der elektrischen Wellen besonders güns- 
tig beeinflussen. Dies näher zu erforschen, bleibt 
Aufgabe der Wissenschaft, der aus der Funken- 
telegraphie voraussichtlich noch manches neue 
überraschende Problem erwachsen wird. 


Die Organisation der drahtlosen Telegraphie 
in Frankreich. 


Zur Organisation der drahtlosen Telegraphie 
in Frankreich wird eine Kommission gebildet, der 
Vertreter der Ministerien des Krieges, der Marine, 
der Posten, der Kolonien, des Aeussern und der 
öffentlichen Arbeiten angehören werden, und in 
der eine nicht der Regierung angehörende Person 
den Vorsitz führen soll. Alle Posten sollen auf 
die verschiedenen Ministerien verteilt werden und 
im Falle eines Krieges dem Kriegs- bezw. Marine- 
ministerium unterstehen. 

Besonders grosse Stationen sollen in Quessant, 
Marseile, Algier, Toulon, Biserta und Oran, ge- 
wöhnliche Stationen in Dünkirchen, Cherbourg, 
Brest, Lorient, Rochefort, Ajaccio, Boulogne, La 
Coudre, Nizza und Kap Corse errichtet werden. 


Radiotelegraphie auf deutschen Kreuzern. 


Der deutsche Kreuzer Vineta ist im Begriff, 
eine neue Fahrt von Kiel aus wahrscheinlich nach dem 
westlichen Mittelmeer zu unternehmen, um radiotele- 
graphische Versuche für die deutsche Flotte zu 
veranstalten. Die verwendeten Apparate sollen 
denen aller übrigen Kriegsschiffe überlegen sein 
und man hofft, bisher unerreichte Uebertragungs- 
entfernungen zu überwinden. Im Jahre 1906 
arbeitete der Kreuzer München in Verbindung 
mit der Norddeich Station und erhielt Zeichen 
bis auf eine Entfernung von 744 Meilen, während 
die Vineta, welche gleichzeitig bis Tromsö vor- 
rücken sollte, für den radiotelegraphischen Ver- 
kehr unbrauchbar wurde, da das Luftleitergebilde 
zusammenbrach. Der Kreuzer erhielt nun einen 
Mast von genügender Elastizität, um Stürmen zu 
widerstehen. Es ist beabsichtigt, nun von dem 
Kreuzer mit der Station Nauen bei Berlin zu ver- 
kehren. Man erwartet, mit den verbesserten Ap- 
paraten eine Uebertragungsentfernung von 1860 
Meilen zu erreichen, nachdem bisher die grösste 
zwischen deutschen 'Handelsdampfern und Küsten- 
stationen erreichte Entfernung 1520 Meilen be- 
tragen hatte. 


Deutsch-russischer Telegraphenverkehr. 

Bei der Telegraphenbetriebsstelle in Eydtkuhnen 

sind vom 15. Februar ab neue Uebertragungs- 

Apparate für den Wheatstone-Gegensprech-Betrieb 

zwischen Berlin-St. Petersburg und Berlin-Moskau 
aufgestellt worden. 


„Hier Hamburg!“ — „Hier Konstanz!“ 


Um den Grad der Verständlichkeit durchs 
Telephon zwischen Hamburg und Konstanz am 


mo ro nn mn nn 


‚jeweils gültigen 


Bodensee zu erproben, liess das Fernsprechamt 
die Redaktion des Hamburgischen Correspondenten 
kürzlich mit der alten badischen Kreishaupt- 
stadt verbinden. Die Verständigung war ausge- 
zeichnet. Der in der Luftlinie 660 Kilometer ent- 
fernte Teilnehmer erzählte von dem harten Winter, 
den man auch dort erlebt. Man wird nun bald 
von Hamburg aus mit den Städten der Schweiz 
verkehren können. 


Verschiedenes. 


Der Anschluss von Schwachstromanlagen an 
Starkstromnetze. 


Für den Anschluss von Schwachstromanlagen 
an das Netz des städtischen Elektrizitätswerks hat 
die Stadtverordnetenversammlung von Mainz in 
diesen Tagen u. a. die folgenden Bestimmungen 
getroffen: Das städtische Elektrizitätswerk liefert 
Strom für Speisung von kleinen Transformatoren 
zur Betätigung von elektrischenHausklingeln 
und Türschliesseranlagen nach Massgabe der 
„Satzungen für die Abgabe von 
elektrischem Strom aus dem städtischen Elektrizitäts- 
werke zu Mainz“ und unter nachstehenden weiteren 
Bedingungen. Als Kleintransformatoren sind nur 
Transformatoren mit getrennten Wicklungen bis 
zu 10 Volt Sekundärspannung und bis zu 1,5 Watt 
Eigenverbrauch in elektrischen Beleuchtungs-An- 
lagen zugelassen; bei grösserem Eigenverbrauch 
ist besondere Vereinbarung erforderlich. Die Klein- 
transformatoren müssen in nächster Nähe eines 
Elektrizitätsmessers angebracht werden. Die Lie- 
ferung der Transformatoren sowie das Setzen der- 
selben erfolgt ausschliesslich durch das städtische 
Elektrizitätswerk nach einem alljährlich von der 
Deputation für die Verwaltung des städtischen 
Elektrizitätswerkes festgesetzten Preisverzeichnis. 
Für jeden Transformator ist für den Strombe- 
darf eine Jahresgebühr von 8 Mark zu entrichten; 
diese wird jeweils zu Anfang des Kalenderjahres 
und falls die Stromlieferung inmitten eines Rech- 
nungsjahres beginnt, anteilsweise erhoben. 


Das Restaurant-Telephon. 


In Amerika gewinnt eine Form der Telephon- 
benutzung an Verbreiturg, welche auch in unseren 
grossen Städten Boden finden dürfte. 

In den besseren Restaurants kann man von dem 
Tische aus, an dem man Platz genommen, beliebige 
telephonische Gespräche führen. Der Kellner stellt 
einen tragbaren Apparat auf die Tafel, verbindet 
ihn mit einer Schnur an einen der verschiedenen 
Steckkontakte, weiche in dem Lokal verteilt an den 
Wänden angebracht sind und die Möglichkeit zu 
telephonieren ist gegeben. Nach dem Gespräch 
verschwindet der Apparat wie ein benutzter Teller. 
Kein Aufsuchen düsterer Zellen in abgelegenen 
Winkeln, in frischer Luft bei vollem Licht vollzieht 
sich das Geschäft in aller Bequemlichkeit. 


Einige Regeln für den Gebrauch des Telephons. 


Das Telephon ist eine bequeme Einrichtung 
ohne Zweifel. Brauch und Missbrauch aber liegen 
nahe beisammen. Manchen Leuten, sagt Telephone 
Age, macht es ein besonderes Vergnügen sich in 
eine Gesellschaftsleitung einzuschalten und die be- 
lauschten Gespräche zur allgemeinen Belustigung 
in der Nachbarschaft zu verbreiten. Andere be- 
nutzen das Telephon als eine Art Spielzeug und 
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rufen unaufhörlich rein zum Spass, während andere 


warten müssen, die wichtige Gespräche zu führen 
haben. Die folgenden Regeln würden, wenn all- 
gemein beachtet, es wohl verhindern können, 
dass das Telephon aus einer Wohltat immermehr 
zur Plage wird. 

1. Rufe Niemand ans Telephon während der 


Geschäftsstunden zu nichtgeschäftlichem Gespräch. 


2. Vergeude nicht fremde Zeit durch unnötig 
langes Sprechen. 

3. Kein Scherzen mit der Centrale. 
Leute warten. 
weiter. 
nehmer. 

4. Das Geschäftstelephon dient nicht zu Privat- 
gesprächen. 

5. Kein Telephonklatsch. 
heraus, so schreibe. 

6. Telephoniere überhaupt nur, wenn du etwas 
zu sagen hast. 


Andere 


Alles andere schädigt die übrigen Teil- 


Muss er unbedingt 


Persönliches. 


Wilhelm v. Bezold,f. 


Am 18. Februar starb in Berlin an Arterien- 
verkalkung der Direktor des Meteorologischen 
Instituts, Geheimer Oberregierungsrat Professor 
Wilhelm v. Bezold. Er entstammte einer alten 
Münchener Patrizierfamilie. Am 21. Juli 1837 ge- 
boren, studierte er in Göttingen und hörte dort 
hauptsächlich die Vorlesungen des Wilhelm Weber. 
Er habilitierte sich an der Münchener Universität 
und wurde 1868 ordentlicher Professor an der 
Technischen Hochschule. Infolge seiner meteoro- 
logischen Studien wurde ihm im Jahre 1878 die 
Organisation des meteorologischen Dienstes für 
“Bayern übertragen, wozu er ein vollständiges Netz 
meteorologischer Stationen im Königreich schuf. 
Das hohe wissenschaftliche Ansehen, das Bezold 
sich durch seine Arbeiten erwarb, veranlasste die 
preussische Regierung, ihn 1885 als ordentlichen 
Professor der Meteorologie und Direktor des 
Meteorologischen Institutes an die Universität 
Berlin zu berufen, un den Wetterdienst in Preussen 
zu reorganisieren. Durch seine jahrelange und un- 
ablässige Tätigkeit hat er das Institut zu einer 
mustergültigen Anstalt ausgebaut. Auf dem Ge- 
biete der Elektrizität, der physiologischen Optik, 
der Meteorologie und des Magnetismus hat er sich 
schriftstellerisch betätigt. Für unser Gebiet kommt 
hauptsächlich seine Organisation der telegraphi- 
schen Verbreitung der Wetterprognosen in Betracht, 
welche von ihm in Bayern in den achtziger 
Jahren eingeführt, kürzlich auch im Reichspost- 
gebiet Anwendung fand. 


Generaldirektor von Ringer. 


Der bisherige Generaldirektor der bayerischen 
Posten und Telegraphen v. Ringer tritt mit 16. März 
in Ruhestand. An dessen Stelle übernimmt Mini- 
sterialrat v. Geith die Leitung des bayerischen 
Post-, Telegraphen- und Telephonwesens. 


Aus den Hilfswissenschaften. 


Elektro-Osmose. 


Elektro-Osmose werden eine Reihe noch wenig 
bekannter Erscheinungen genannt, über die kürzlich 
Professor Dr. E. Müller in seiner Antrittsvor- 
lesung an der Stuttgarter Technischen Hochschule 


Dem Amt sage die Nummer, nichts . 


sprach. Heterogene Stoffe, so führte der Vortra- 
gende aus, erhalten bei ihrer gegenseitigen Be- 
rührung entgegengesetzte elektrische Ladungen, so 
z. B. feste in Berührung mit flüssigen, wenn keine 
Lösung eintritt. Die Wirkung des elektrischen 
Stroms auf diese geladenen Stoffe bezeichnet man 
als Elektro-Osmose oder auch als katapho- 
rische Wirkung des elektrischen Stroms. 

Sie zeigt sich in verschiedener Form. Sendet 
man den Strom durch Wasser, indem man die 
metallischen Zuleitungen durch eine poröse Ton- 
zelle trennt, so wird das Wasser durch letztere 
nach der Kathode hindurchgepresst. Stellt man 


_ andrerseits eine feine Suspension von Ton in 


Wasser her, so wandert der Ton beim Durch- 


ı gang des Stroms nach der Anode. Aehnlich ver- 


halten sich die Suspensionen auch anderer Stoffe 


. und man kann sich dieser Erscheinung bedienen, 


um feuchte Stoffe durch Elektro-Osmose 
zu entwässern, wenn sie ihr Wasser auf andere 
Weise nur schwierig abgeben. Dies spielt bei der 
Nutzbarmachung des Torfes als Brenn- 


material eine Rolle und ist aussichtsvoll für die 


I man nn nn ee 


Entwässerung von Farbstoffpasten. 

Als Suspensionen müssen auch die kolloidalen 
Lösungen aufgefasst werden; auch die kolloidal 
gelösten Stoffe unterliegen daher der kataphorischen 
Wirkung des elektrischen Stroms; sie wandern 
nach der negativen oder positiven Elektrode und 
scheiden sich da ab, je nachdem sie positiv oder 
negativ geladen sind. Entgegengesetzt geladene 
Kolloide fällen sich gegenseitig aus ihren Lösungen 
aus. Darauf beruht zum Teil die Färbung der 
Faserstoffe mit den verschiedensten Farbstoffen, 
ferner die Gerbung der tierischen Haut, die 
Lederbildung. Dieser Prozess, der nur sehr lang- 
sam verläuft, kann durch Elektro-Osmose beschleu- 
nigt werden. Kolloide werden aus ihren Lösungen 
durch Elektrolyte, z. B. Kochsalzlösung gefällt, 
zeigen aber je nach ihrer stofflichen Natur in 
dieser Bezeichnung eine verschiedene Empfindlich- 
keit. Die in dieser Hinsicht unempfindlichen 
Kolloide, z. B. Leim, vermögen die empfindlichen 
wie Gold unempfindlich zu machen. Diese Tat- 
sache spielt eine Rolle bei der elektrolytischen 
Metallfällung im Verein mit der Elektro- 
Osmose. Besonders schön ist dies zu sehen bei 
der elektrolytischen Kupferabscheidung. Wäh- 
rend aus einer Kupfersulfatlösung auf der Kathode 
durch den Strom ein matter, roter, kristallinischer 
Kupferniederschlag erhalten wird, erscheint das 
Metall, wenn gleichzeitig wenig Gelatine gelöst ist, 
in amorpher, hochglänzender Form. 


Patentwesen. 


Das Janus-Patent. 


Zu der Notiz in Nr. 3 betr. das Janus-Patent 
schreibt die Aktiengesellschaft Mix & Genest: 

„In einigen Zeitungen ist die Nachricht ver- 
breitet worden, dass das sogenannte ,danus - 
Patent der Aktiengesellschaft Mix & Genest, Tele- 
phon- und Telegraphen-Werke, Berlin W., vom 
Kaiserlichen Patentamte für nichtig erklärt und 
daher die Ausnutzung dieser praktischen Ein- 
richtung sämtlichen Telephonfabriken und Instal- 
lationsfirmen freigegeben sei. Diese Mitteilung 
ist irrig. Es handelt sich um das D. R. P. 
Nr. 117 226, durch welches eine von der Reichs- 
post genehmigte Schaitung zur Benutzung der- 
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selben Telephonapparate für Gespräche in Privat- 
anlagen und auch für Postgespräche geschützt ist. 
Da die Aktiengesellschaft Mix & Genest gegen die 
Nichtigkeitserklärung des Kaiserlichen Patentamtes 
Berufung eingelegt hat, besteht bis zur Ent- 
scheidung des Reichsgerichtes über diesen Rechts- 
streit das oben erwähnte Patent noch zu Recht.“ 


Deutsche Patentanmeldungen. 


Bekanntmachungen vomi8.Februar 1907. 


A. 12627. Schaltung für Umschalteschränke 
mit gemeinsamer Batterie und doppelseitigem 
Schlußzeichen, bei denen die Anrufzeichen nach 
einem Gespräche ein Ueberwachungssignal ein- 
bzw. ausschalten und an welche ausser normalen 
Teilnehmeranschlüssen auch Amtsverbindungs- 
leitungen oder andere nicht an die gemein- 
same Batterie gelegte Stellen angeschlossen sind. 
Akt.-Ges. Mix & Genest Telephon- und Tele- 
ea re Berlin. 1. 12. 05. 

. 41160. Telautograph. Karl Biederbeck, 
Dresden-A., Reichsstr. 24. 16. 10. 05. 


H. 34363. Schaltungsweise zur Erzeugung 
elektrischer Wellen; Zus. z: Anm. H. 32 854. 
Hermann Heinicke, Steglitz b. Berlin. 16. 12. 04. 


21. Februar 1907. 


A. 13412. Einrichtung zum Anzeigen elek- 
trischer Schwingungen. Allgemeine Elektricit&ts- 
Gesellschaft, Berlin. 23. 7. 06. 

Für diese Anmeldung ist bei der Prüfung ge- 

20. 3. 83 


14. 12. 00 die 
Priorität auf Grund der Anmeldung in den Ver- 
einigten Staaten von Amerika vom 24. 7. 05 an- 
erkannt. 


mäss dem Unionsvertrage vom 


25. Februar 1907. 


N. 8706. Körnermikrophon. Georg Nebel, 
Hannover, Haltenhoffstr. 18. 24. 10. 06. 

T. 11407. Vorrichtung zum Regulieren des 
Widerstandes von Kohlenkörnermikrophonen und 
ähnlich gebauten Fernsprechrelais auf gleichen Wert. 
Telephon Apparat Fabrik E. Zwietusch & Co., 
Charlottenburg. 8. 8. 06. 


Deutsche Patenterteilungen 
vom 18 Februar 1907. 


182951. Schaltungsanordnung für Gruppen- 
anruf in Fernsprechämtern, bei welcher der Anruf 
der Gruppen mittels verschiedenartiger Erdung 
der Teilnehmerleitungszweige auf der Sprechstelle 
und infolgedessen verschiedenartigen Zusammen- 
wirkens von Anrufrelais im Amte bewirkt wird. 
Deutsche Telephonwerke G. m. b. H., Berlin. 
22. 4. 04. 

182 952. Fernsprechapparat mit eingebauten 
Postschaltern, durch deren Umlegen der Fernsprech- 
apparat an das Stadtfernsprechnetz angeschlossen 
wird, während er in der Ruhlage des Postschalters 
mit dem Privatnetz verbunden ist. Telephon- 
Fabrik Akt.-Ges. vorm. J. Berliner, Berlin. 
15. 6. 05. 

182 953. Schaltung für Gesprächszähler in 
Fernsprechämtern. Siemens & Halske Akt.-Ges., 
Berlin. 13. 7. 05. 

182 954. Vorrichtung zum Anrufen einer be- 
liebigen von mehreren an derselben Leitung liegen- 
den Teilnehmerstationen, welche in die Leitung 
vor jeden Sprechapparat eingeschaltet und deren 
Schaltvorrichtung zu einem einmaligen synchronen 
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Umlauf durch ein Uhrwerk bewegt wird. Dr. 
Friedrich Mehns, Königslutter. 8. 12. 05. 

182 955. Verfahren zur Messung der Dämpfung 
elektrischer Schwingungskreise mittels eines Mess- 
kreises mit variabler Dämpfung. Gesellschaft 
für drahtlose Telegraphie m. b. H., Berlin. 
12. 12. 05. 

182 956. Körnermikrophon. Richard Bosse 
& Co., Berlin. 31. 3. 06. 

182957. Empfänger für Wellentelegraphie. 
Peder Oluf Pedersen, Frederiksberg, Dänem.; 
Vertr.: C. Fehlert, G. Loubier, Fr. Harmsen u. A. 
Büttner, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 61. 29. 6. 06. 

050. Nebenstellenreihenschaltung mit direk- 
ter Einschaltung der Nebenstellen auf das Amt, 
bei welcher bei der Herstellung einer Verbindung 
zwischen einer Nebenstelle und dem Amte auf 
der Umschaltestelle ein Widerstand in Brücke zu 
der Amtsleitung geschaltet wird. Carl Lehner, 
Frankfurt a. M., Vilbelerstr. 29. 3. 10. 05. 

183 051. Schaltungsanordnung für Gesprächs- 
zähler in Fernsprechämtern; Zus. z. Pat. 182 953. 
Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 22. 11.05. 


: 25. Februar 1907. 


183251. Typendrucktelegraph. Edwin James 
Steljes, Mount View; Vertr.: Dr. D. Landenberger, 
Pat.-Anw., Berlin SW. 61. 23. 4. 05. 

183 252. Schaltung für Leitungen von hoher 
Kapazität zur Üebertragung telegraphischer Nach- 
richten. Isidor Kitsée, Philadelphia; Vertr.: 
M. Schmetz, Pat.-Anw., Aachen. 10. 5. 06. 

183253. Empfängervorrichtung für kreisförmig 
oder elliptisch polarisierte elektromagnetische 
Wellen. Alessandro Artom, Turin, Ital.; Vertr.: 
A. Loll u. A. Vogt, Pat.-Anwälte, Berlin W. 8. 8. 9. 06. 

183321. Elektromagnetische Fortschaltvorrich- 
tung bei elektrischen Ferndruckern. „Elektrischer 
Ferndrucker“ G.m.b.H., Berlin. 11. 2. 06. 

183 286. Verfahren, um Trockenelemente, bei 
denen als Verdickungsmittel Mehl oder andere 
quellungsfähige Körper dienen und bei welchen 
die Erregermasse in unwirksamem Zustande einge- 
füllt wird, durch Zusatz von Wasser stromliefernd 
zu machen. Otto Rutkowsky, Hamburg, Wands- 
beckerstieg 56. 12. 8. 05. 


Gebrauchsmuster. 


Eintragungen vom 18. Februar 1907. 


298 235. Vorrichtung zur Veränderung der 
Induktanz von Systemen für schnelle elektrische 
Schwingungen, wie z. B. für elektrische Strahlen- 
Telegraphie und -Telephonie, bestehend aus in- 
einander drehbar angeordneten, auf prismatische 
Rahmen mit ebenen Flächen gewickelten Spulen. 
C. Lorenz Akt.-Ges., Berlin. 28.12.06. L. 17 043. 

298 490. Gehäuse mit Einsatzrahmen zur 
Aufnahme von elektrischen Apparaten o. dgl. 


Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 28. 12. 06. 
S. 14 764. 
298 491. Vorrichtung zum Geben und Emp- 


fangen telegraphischer Zeichen mit einem In- 
duktionsübertrager als Geber und einem polari- 
sierten Klopfer als Empfänger. Siemens & Halske 
Akt.-Ges., Berlin. 28. 12. 06. S. 14 765. 

298 503. Galvanisches Element mit eingedrück- 
tem Verschlussdeckel. Berliner Neuheiten-In- 
dustrie, G. m. b. H., Berlin. 8. 1.07. B. 33 159. 

298678. Zugegossenes Element, dessen Ver- 
gussmasse derart geformt ist, dass sich auf der- 
selben eine zusammenhängende Wasserschicht 
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nicht bilden kann. Heinrich Geck, Frankfurt a. M., 
Pfingstweidstr. 8. 16. 3. 06. G. 15 380. 
298 679. Element, bei welchem die Poldrähte 


durch ein die Oberkante des Elementgefässes © 


überragendes Röhrchen isoliert und wasserdicht 
nach aussen geführt werden. Heinrich Geck, 
Frankfurt a. M., Pfingstweidstr. 8. 16. 3. 06. 
G. 15 381. 


25. Februar 1907. 


298715. Automatische Tastenschiene mit dreh- 
barem Sperrorgan. Akt.-Ges. Mix & Genest, 


Telephon- und Telegraphen-Werke, Berlin. 
15. 1. 07. A. 9822. 
298 716. Aus mehreren Einzeltastenschienen 


zusammengesetzte automatische Tastenschiene mit 
einem aus mehreren Einzelsperrorganen gekuppelten 
Sperrorgan. Akt.-Ges. Mix & Genest, Telephon: 
und Telegraphen-Werke, Berlin. 15. 1. 07. 
A. 9823. 

298 717. Automatische Tastenschiene mit ver- 
schiebbarem Sperrorgan. Akt.-Ges. Mix & Genest, 
Telephon- und Telegraphen-Werke, Berlin. 
15. 1. 07. A. 9824. | 

298905. Apparat zur Aenderung der Induktanz 
von Schwingungssystemen wie z. B. der Strahlen- 
Telegraphie und -Telephonie, bestehend aus drehbar 
ineinander angeordneten, auf Rahmen mit zylin- 
drisch gestalteten Seitenflächen gewickelten Spulen. 
C. Lorenz Akt.-Ges., Berlin. 31. 12. 06. L. 17 057. 


Vom Markte. 


Zur Lage des Metallmarktes. 


Einem Londoner Bericht über die Lage des 
Metallmarktes entnehmen wir Folgendes: Alle 
die hauptsächlichsten, in den Industrien Ver- 
wendung findenden Metalle erfuhren im vorigen 
Jahre ganz ausserordentliche Preissteigerungen, 
und ihre Notierungen stehen nun durchgängig auf 
einer selten zuvor dagewesenen Höhe. Bis zum 
Augenblick übte die ungeheuere Verteuerung aber 
noch keinen sichtbaren Einfluss auf den Verbrauch 
aus. Zinn berührte in 1906 den höchsten je da- 
gewesenen Preis, indes die anderen Metalle, von 
Quecksilber allein abgesehen, schon seit Jahren 
nicht so teuer waren wie neuerdings. Es ist das 
um so bemerkenswerter, als der wachsende Ver- 
brauch die Produktion mächtig anregte, die in 
vielen Fällen nun doppelt so gross ist wie noch 
vor 15 oder 20 Jahren. Kupfer, das, vom Stand- 
punkt des Spekulanten aus betrachtet, leitende 
Metall, erfuhr in 1906 eine gewaltige Wertsteigerung 
infolge des riesigen Aufschwunges der Industrien 
in allen Kulturstaaten der Welt sowie in Ueber- 
einstimmung mit dem ausserordentlichen Verbrauch 
von Eisen, Stahl und anderen Metallen, namentlich 
in Deutschland und den Vereinigten Staaten. Einer 
entsprechenden Steigerung der Kupferproduktion 
stellten sich jedoch grosse Schwierigkeiten, und 
zwar in Gestalt der in den Vereinigten Staaten 
und in Chile herrschenden Arbeiternot in den Weg. 
Auch Mangel an geeigneten Beförderungsmitteln 
erschwerte sie in der nordamerikanischen Union. 
Bedenkt man, dass es hauptsächlich die mit Riesen- 
schnelle wachsende Anwendung der Elektrizität 
als Triebkraft ist, die den grossen Kupferverbrauch 
veranlasst, so liegt es auf der Hand, dass er 
auch weiter wachsen muss, da die Umgestaltung 
des Dampfbetriebes in elektrischen Betrieb erst 


| 
| 


—— 


allenthalben begonnen hat und derartige Projekte 
in Masse der Durchführung harren. Ganz ähnliches 
wie in bezug auf Kupfer gilt auch hinsichtlich der 
übrigen Metalle. Stahl und Eisen z. B. sind 
in Rekordmengen in den Vereinigten Staaten und 
Deutschland verbraucht worden, und die eigene 
Produktion dieser Länder erwies sich schliesslich 
völlig unzulänglich für den Konsum. Sie nahmen 
daher ihre Zuflucht zu England, wo die Roheisen- 
preise infolgedessen bedeutend gestiegen sind und 
erst neuerdings, anlässlich der noch keineswegs 
begründeten Befürchtung etwas schwächer wurden, 
dass jene Nachfrage unmittelbar aufhören könnte. 
Was nun die Aussichten auf dem Metallmarkt im 
gegenwärtigen Jahre anbetrifft, so sei zunächst 
konstatiert, dass während der ersten sechs Wochen 
desselben, von Kupfer abgesehen, die Metallpreise 
ein wenig unter den Standpunkt vom 31. Dezember 
1906 zurückgewichen sind. Zinn ist auf dem 
Londoner Markt um etwas mehr als 20 Schilling 
für die Tonne oder um etwa 4,” Prozent gefallen. 
Blei ging nur ganz unbedeutend und Silber um 
ein wenig mehr als ‘/2 Pence per Unze zurück. 
Am ausgesprochensten war die rückläufige Bewe- 
gung im Fall von Zink, wo sie 50 Schilling für 
die Tonne betrug, aber der Preis dieses Metalls 
steht noch immer über dem Durchschnitt von 
1905, doch um 26 Schilling unter dem von 1906. 
Kupfer ist dagegen um ungefähr 35 Schilling 
teuerer geworden. Alles in allem genommen stehen 
die Preise dieser Gruppe von Metallen noch immer 
auf einer ungewöhnlichen Höhe, und die Frage ist 
natürlich die, ob sie sich auf ihr oder wenigstens 
in ihrer unmittelbaren Nähe noch viel länger zu 
behaupten vermögen werden. Hinsichtlich des 
Kupfers gehen die Ansichten jetzt mehr denn 
je auseinander. In dessen Fall befindet sich der 
Schlüssel zu der Situation selbstredend in den 
Vereinigten Staaten, die die grössten Kupfererzeuger, 
aber auch Verbraucher der Welt sind. Bedauer- 
licherweise sind keine zuverlässigen amerikanischen 
Konsum- und Produktionsstatistiken verfügbar. 
Es werden zwar von verschiedenen Seiten regel- 
mässig diesbezügliche Ziffern veröffentlicht, doch 
erhöhen sie nur die Verwirrung, da sie stets weit 
auseinander gehen. Die Firma Houston and Co., 
eine anerkannte Autorität des Metallmarktes, be- 
rechnete z. B. die letztjährige Steigerung der Kupfer- 
produktion in den Vereinigten Staaten auf 12,500 
Tonnen oder weniger als 3 Prozent. Das New- 
Yorker Engineering and Mining Journal aber ver- 
anschlagte sie auf 21,700 Tonnen oder 5 Prozent, 
und das staatliche geologische Amt auf 31.200 
Tonnen bezw. 7°/ Prozent. Eine noch höhere 
Ziffer ist aber die der New-Yorker Metallbörse, 
die 37,400 Tonnen oder eine Steigerung um 9 Prozent 
herausrechnete. Ganz ähnlich verhält es sich mit 
den Veranschlagungen des Verbrauches. Nach 
Houston and Co. ist er um 53,000 Tonnen und 
nach dem Engineering and Mining Journal um 
23,800 Tonnen gestiegen. Alle Ansichten scheinen 
jedoch dahin übereinzustimmen, dass die greifbaren 
Vorräte in den Vereinigten Staaten am Schlusse 
von 1906 sehr bescheidene waren und die Gesamt- 
lage, vom Standpunkt des Produzenten aus, nichts 
zu wünschen übrig lässt. Was indes die lang- 
laufenden Abschlüsse anbetrifft, von denen wir 
seit einiger Zeit so viel hörten, so soll es sich 
dabei zum grossen Teile um sogenannte Optionen, 
also nicht um feste Verkäufe gehandelt haben. 
Wie dem auch sei, so hängt die Zukunft des 
Kupfermarktes doch in erster Linie von der Fort- 
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dauer der industriellen Regsamkeit in den Ver- 
einigten Staaten und in zweiter von derjenigen in 
Deutschland ab. Ohne Zweifel wird die Produktion 
zu steigern fortfahren, jedoch kaum in schnellerem 
Tempo als bisher. Es bleibt uns nur noch wenig 
Raum zur Besprechung der Lage der übrigen 
Metalle. Obwohl Zinn sehr hoch steht, liegt doch 
kein Grund zu der Annahme vor, dass sein Preis 
ein künstlicher ist. Die Produktion dieses Metalles 
stieg im vorigen Jahr in normaler Weise um nur 
5000 Tonnen oder 5'/2 Proz. Der Verbrauch wuchs 
aber offenbar weit schneller, und die Reservelager 
dürftenallenthalben nahezu erschöpft sein. Der Zinn- 
preisvermöchte daher zurzeit auch höchstens unter 
einer Baisseattacke in grösserem Masse zu leiden. 
Die Zinkproduktion, die von 608,000 Tonnen in 
1904 auf 699,000 Tonnen in 1906 gewachsen ist, 
verspricht, namentlich in Australien, in diesem 
Jahr eine sehr grosse Zunahme zu erfahren, und 
der Zinkpreis droht daher weiter zu fallen. 
Die Aussichten für Blei bleiben dagegen gute, 
solange die industrielle Regsamkeit in den Ver- 
einigten Staaten vorhält. Wiewohl seine Gewinnung 
dort in 1906 von 30,000 auf 40,000 Tonnen stieg, 
ging die amerikanische Bleiausfuhr doch nur zurück. 


Metall-Marktbericht, mitgeteilt von der Firma 
Holl & Cie., München. 


22. Februar. 


Kupfer. Bei dem fortgesetzt flotten Begehr 
konnten sich die Notierungen behaupten. und 
schliesst der Markt fest. 

Standard Kupfer ppt. £ 106*/s, per 3 Mte. 
£ 108.—, Best Selected £ 114.—, Elektrolyt 
£ 117.—. 

Zinn. Die Haltung des Zinnmarktes ist äusserst 
wechselvoll. Zeitweise macht sich ein grösserer 
Verkaufsdrang fühlbar, jedoch ist die dadurch 
bedingte Verflauung immer nur vorüber- 
gehend und erholen sich die Preise alsbald 
wieder. 

Straitszinn ppt. £ 191.—, Straitszinn per 
Kassa £ 189°/, Bankazinn fl. 114.—. 

Blei ist ruhig. Der Konsum hat keine Neigung 
zu kaufen und die Produzenten halten stramm 
und machen keine Konzessionen. 

Blei span. £ 19'/:, Blei engl. £ 19°/s. 

Zink hat in seiner Notierung um einige Punkte 

nachgegeben. 
Zink gew. £ 25°/s, Zink spez. £ 26'/:. 
Für Altmetalle wurden je nach Qualität und 

Quantität erzielt: 


Altkupfer . M. 185—199 per 100 kg 
Gussmessing . „ 125—136 m 
Sammelmessing. „ 90-114 $ 
Altzink. . . . 38— 412 „ 
Altblei . . . . , 28— 34 7 
Rotguss 165—175 R 
Altzinn. . . . , 250—280 5 
Teuerungszuschlag für elektromedizinische 


Apparate. 


Die Fabrikanten von elektromedizinischen Ap- 
paraten, Röntgeninstrumentarien usw. teilen mit, 
dass seit geraumer Zeit, und zwar in ganz kurzen 
Zwischenrdumen, die Materialpreise und Löhne 
enorm gestiegen sind, wodurch sich fast die ge- 
samte Industrie zu wiederholten Preissteigerungen 
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für ihre Fabrikate gezwungen sah. Die genannten 
Fabrikanten haben deshalb einen Teuerungszu- 
schlag von 10% auf ihre Fabrikate mit der Wirk- 
samkeit vom 1. Februar ab eintreten lassen. 


Der Kupferpreis. 


In der Jahresversammlung der Arizona Copper 
Co. Ltd., die am 18. ds. in London stattfand, er- 
klärte der Vorsitzende: „Im vorigen Jahre hatten 
wir einen Reingewinn von 361,000 £. In diesem 
Jahre beträgt der Reingewinn 503,000 £ oder 
142,000 £ mehr. So können wir für dieses Jahr 
eine Dividende von 105°/o vorschlagen gegenüber 
75°/o des vorigen Jahres. Der Dividendenzuwachs 
kommt zum grossen Teil auf Rechnung des 
Steigens der Kupferpreise. Der mittlere Preis, 
der in dem am 30. September 1905 abgeschlossenen 
Rechnungsjahr erzielt wurde, betrug ungefähr 
66 £ p. engl. Tonne. Im letzten Jahre betrug 
der mittlere Preis 80 £ p. engl. Tonne. Jetzt er- 
zielen wir bis 109 £, nahezu 30 £ mehr, als 
der mittlere Preis des letzten Jahres betrug und 
allem Anschein nach wird sich der Preis halten.“ 


Kursbericht. 
Kurs am 
Name 
14. Febr. 26. Febr. 
Akkumulatoren Hagen 219,90 | 204,50 
Akkumulatoren Böse. . 75,00 70,60 
Allg. Elektr.-Gesellschaft 210,90 | 205,75 
Aluminium-Aktien-Ges. . 372,50 | 374,50 
Bergmann Elektr.-Ges. : 274,00 | 267,00 
Continental elektr. Nürnberg . 60,00 | 64,25 
Deutsches Kabelwerk . 1 115,00 | 111,50 
Deutsche Uebersee Elektr. . 155,50 a: 
Deutsch-Niederl. Tel. . 113,00 | 112,00 
Felten & Guilleaume . 175,00 | 173,25 
Lahmeyer . \ 141,50 | 136,50 
Löwe & Cie.. . 268,00 | 262,40 
Mix & Genest . 132,50 | 129,00 
Schuckert Elektr. . 117,00 | 115,25 
Siemens & Halske Tr: 178,50 | 175,00 
Telephonfabrik Akt. vormals 
J. Berliner So ie ad 192,25 | 192,00 


Briefkasten der Redaktion. 


fin dieser Stelle werden wir Anfragen aus dem 
Leserkreise über Gegenstände unseres Arbeitsge- 
biets, deren Beantwortung von allgemeinerem In- 
teresse, erledigen. Anfragen persönlichen Interesses 
bitten wir für den Fall, dass unmittelbare briefliche 
Beantwortung möglich, Rückporto beizufügen. 

Die Herren Verfasser von Originalbeiträgen 
bitten wir, etwaige Wünsche bezüglich Lieferung 
von Einzelheften den Einsendungen beizufügen. 

Manuskripte sollten nur einseitig beschrieben 
werden. 


Herrn K. B. in Sp. Als Quellen für derartiges 
statistisches Material kommen in Betracht: Journal 
télégraphique, Archiv für Post- und Telegraphie 
und vielleicht noch die deutsche Verkehrszeitung. 


Redaktionsschluss: Mittwoch, den 27. Februar. 


TS QU OBERES KREIDE SE EEE EEE EI EL ELE A AE EE BIETE EEE ATT ELD 
Herausgeber u, verantwortl. Redakteur: J. Baumann, München. — Verlag: Zeitschrift für Schwachstromtechnik, München 3r. 
Druck: Franz Humar, G. m. b. H., München 31. 
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Loita SCA rome 


Zentralblatt für Telegraphie, Telephonie, 
elektr. Signalwesen, elektr. Apparaten- und 
Messkunde und verwandte Gebiete, heraus- 
Die gegeben von J. Baumann. 
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erscheint in München monatlich zweimal. Sie 
kann durch den Buchhandel, die Post und den 
Verlag zum Preise von Mk. 10.—, Ausland 
Mk. 12.— für den Jahrgang bezogen werden. 

ANZEIGEN können unmittelbar beim Verlag, so- 
wie bei den soliden Annoncengeschäften zum Preise 
von 35 Pfg. pro 3gespaltene Petitzeile aufgegeben 
werden. 

Bei wiederholter Aufnahme finden folgende Er- 
mässigungen statt: 

Bei jährlich 6 12 24maliger Aufnahme 
kostet die Zeile 30 25 20 Pig. 

Direkt aufgegebene Stellengesuche werden mit 
20 Pfg. für die Zeile berechnet. 


BEILAGEN nach Vereinbarung. 


Alle auf Redaktion, Expedition, Abonnements 
und Inserate bezüglichen Mitteilungen werden 
unter der Aufschrift 

An die 
Zeitschrift für Schwachstromtechnik 
in München, Schellingstrasse 109 


erbeten. 


Originalbeiträge werden gut honoriert. 
Telephon Nr. 7540. 


Gy GGG Gy GG) 


inhalt: 

Rundschau: de 
Technik und Tagespresse, S. 81. — Telephon 
in Wien, Seite 82. — Dienstanweisung für den 


internationalen radiotelegraphischen Verkehr, 
S. 83. — Telegraph Mercadier, S. 83. 


Neue Apparate zur Kabelprüfung. Von Prof. 
Dr. A. Tobler in Zürich, S. 83. 

Die Dienstordnung für den radiotelegraphi- 
schen Verkehr, S. 86. 


Der neue österreichische Telephontarif. Von 
Sektionschef Dr. v. Wagner-Jauregg, k.k. General- 
postdirektor in Wien, S. 88. 

Radiotelephonie von R. A. Fessenden, S. 93. 

Vom Tage, S. 95. — Verschiedenes, S. 97. — 

Persönliches, S. 98. 


Patentwesen: 
Deutsche Patentanmeldungen, S. 99. — Deutsche 
Ag ENDEN, S. 99. — Gebrauchsmuster, 
. 9. | 


Literatur, S. 99. — Vom Markte, S. 99. — Aus 


der Geschäftswelt, S. 100. — Kursbericht, 
S. 100. — Briefkasten der Redaktion, S. 100. 
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Rundschau. 


Technik und Tagespresse. 
Durch die Tagespresse ging kürzlich die 
nachfolgende Mitteilung: 


„Kin. Tragbarer Apparat für drahtlose 
Telegraphie. Die Technik hat wieder einen 
Sprung vorwärts getan. Sir Oliver Lodge 
und Dr. Alexander Muirhead haben einen 
tragbaren Apparat für drahtlose Telegraphie 
erfunden, der für militärische Zwecke be- 
stimmt ist. Der Apparat selbst ist so leicht 
gebaut, dass er leicht von einem Maulesel 
selbst auf coupiertem Terrain oder in sump- 
figen Niederungen getragen werden kann. 
Die Vermittlungsdrähte werden von kurzen 
Bambusstangen getragen, die schnell und 
leicht aufgerichtet und zusammengelegt 
werden können. Die Aufgabe- und Auf- 
nahmestation befindet sich in einem kleinen 
Schrank und ruht während des Gebrauches 
auf einem zusammenklappbaren Gestell. Die 
elektrische Stromkraft wird mit Hilfe eines 
kleinen Dynamos erzeugt, der in einem 
Rahmen untergebracht ist. Der Dynamo 
wird durch Treten eines Pedals, genau wie 
beim Zweirad, in Bewegung gesetzt. Die 
Versuche mit diesem kleinen Apparat haben 
das Ergebnis gehabt, dass man mit ihm 
bis zu 75 Kilometer über Land und bis 
zu 260 Kilometer über See telegraphieren 
kann.“ 


Wir nehmen mit der wörtlichen Wieder- 
gabe der vorstehenden Notiz Anlass, eine An- 
gelegenheit zur Sprache zu bringen, welche 
auf den ersten Blick geringfügig erscheinen 
mag, in Wirklichkeit aber zweifellos von 
nicht zu unterschätzender Bedeutung für alle 
an der Entwicklung unserer Industrie inter- 
essierten Kreise ist. 

Die Tagespresse ist unbestreitbar ein Faktor 
in unserem Öffentlichen Leben, dessen fördern- 
dem oder hemmendem Einfluss alle Bestand- 
teile des Volkes und nicht zum wenigsten die 
erwerbstätigen ausgesetzt sind. So gibt es 


‚auch keine in einer Zeitung erscheinende, auf 


die Industrie bezügliche Mitteilung, welche 
nicht in irgend einer Art dem einen oder 
andern Zweige des Gewerbefleisses Bun oder 
Schaden brächte. 


In der langen Reihe von Pressmitteilungen 
der Art von dem Bericht über eine Sitzung 
einer Akademie der Wissenschaften bis zum 
Inserat ist eine Gattung besonders beachtens- 
wert, weil sie durch die Häufigkeit ihres Auf- 
tretens und das allgemeine Interesse, dem sie 
in der Leserwelt begegnet, eine weitreichende 
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Wirkung zu üben im Stande ist. Es ist die 
Notiz über die neuesten Fortschritte und Er- 
rungenschaften der Technik, über neue Er- 
zeugnisse der Industrie. Sie erscheint zuweilen 
tadellos nach Form und Inhalt wirkliche Auf- 
klärung verbreitend und allgemeinen Nutzen 
schaffend. Häufiger aber und in der Regel 
tritt sie in einer Gestalt auf, in welcher der 
angerichtete allgemeine und besondere Schaden 
jeden denkbaren Nutzen weit überwiegt. 


= Als drastisches Beispiel kann die oben 
wiedergegebene Mitteilung über tragbare, radio- 
telegraphische Apparate dienen. Sieht man 
von der mangelhaften, technischen Ausdrucks- 
weise ab, so bleibt als schwerer Vorwurf, 
dass über einen wichtigen Sachverhalt‘ durch- 
aus irrige Vorstellungen erweckt werden. In 
der Tat werden tragbare, radiotelegraphische 
Apparate mit Tretraddynamos als Stromquelle 
und mit leichten Luftleitergebilden in Deutsch- 
land schon längere Zeit gebaut und verwendet, 
und die Behauptung, der damit gegebene Fort- 
schritt sei erst jetzt und auswärts gemacht, 
bedeutet eine unbestreitbare Schädigung hei- 
mischer Arbeit. 


Man mag die Wirkung im einzelnen Fall 
als unbedeutend betrachten. Berücksichtigt man 
aber, in welch’ grosser Anzahl Notizen dieser 
Art in der Tagespresse erscheinen, und welch’ 
unübersehbarem Kreis von Lesern sie irrige 
Vorstellungen vermitteln, wie völlig ausge- 
schlossen es in den allermeisten Fällen ist, 
den einmal angerichteten Schaden wieder gut 
zu machen, so kann man sich schwer der 
Ueberzeugung verschliessen, dass es sich um 
eine ernste, bisher noch zu wenig beachtete 
Sache handelt. 

Die Schriftleitungen der Tageszeitungen 
trifft keine Schuld. Sie haben einerseits das 
unzweifelhafte und starke Bedürfnis ihres Leser- 
kreises zu befriedigen, anderseits sind sie 
von keinem eigenen Urteil beraten, darauf 
angewiesen, was ihnen Gelegenheit und Zu- 
fall zutragen. 


In letzterer Hinsicht eine Besserung an- 
zustreben, könnte wohl versucht werden. Die 
Nächsten dazu sind die Hauptinteressenten, in 
erster Linie die betreffenden Industrien, dann 
alle Behörden, welche technische Betriebe teils 
für die eigenen Zwecke, teils für den öffent- 
lichen Gebrauch führen. Die Bemühungen 
hätten sich in zwei Richtungen zu bewegen: 
Einmal müsste die Tagespresse mit ausgiebigem 
authentischen Material versorgt werden, dann 
müsste falschen und irreführenden Mitteilungen 
autoritativ entgegengetreten werden. Es kann 
nicht daran gedacht werden, dass die Auf- 


gabe von einer Stelle für die gesamte In- 
dustrie erfüllt werden kann. Dagegen wäre 
denkbar, dass die einzelnen Interessenten einer 
besonderen Industrie zusammenträten und sich 
ein Organ schüfen, welches jene Aufgabe für 
den beschränkteren Kreis des Faches zu lösen 
im Stande ist. Diesem gemeinsamen Organ 
hätten die Interessenten von allen Neuerungen 
und wichtigeren Vorkommnissen, soweit ihnen 
die Veröffentlichung von Vorteil erscheint, 
Mitteilung zu machen, wie sie ihm auch et- 
waige Richtigstellung von Pressenachrichten 
zuzusenden hätten. 

Von den Schriftleitungen der bedeuten- 
deren Organe der Tagespresse liesse es sich 
wohl erlangen, dass sie mit solcher Vermitt- 
lungsstelle der Art zusammengingen, dass sie 
einmal keinerlei die Schwachstromtechnik be- 
rührenden Mitteilungen, welche in irgend einer 
Weise schädlich wirken könnten, aufnähmen, 
in zweifelhaften Fällen vielleicht mit jener 
Stelle erst in Verbindung träten, anderseits 
das ihnen von letzterer zugehende Material 
von einwandfreier Beschaffenheit ihrem Leser- 
kreise vermittelten, ja auch etwaigen Berich- 
tigungen anderwärts verbreiteter falscher oder 
irreführender Mitteilungen ihre Spalten öffneten. 

In der Annahme, dass die „Zeitschrift 
für Schwachstromtechnik“ in ihrer Eigen- 
schaft als Vertreterin der Interessen der ge- 
samten Schwachstromtechnik vielleicht nicht 
vergebens auf die Annahme des Angebots 
ihrer guten Dienste rechnen darf, werden wir 
versuchen, die beiden hauptbeteiligten Seiten 
unmittelbar im Sinne der obigen Anregung, 
anzugehen. Ueber das Ergebnis werden wir 
sobald als möglich an dieser Stelle berichten. 


Telephon in Wien. 
In unserer Nummer 4 haben wir in dem 
Abschnitt „Vom Tage“, der bestimmt ist, 
Tagesereignisse, welche in irgend einer be- 
merkenswerten Beziehung zu unserem Fache 
stehen, zu registrieren, einen Zeitungsbericht 
als ein Beispiel dafür gebracht, in welch 
merkwürdiger Weise sich eine wichtige, öffent- 
liche Angelegenheit unter den flüchtigen Ein- 
drücken des Augenblicks und der suggestiven 
Wirkung eines weiten Leserkreises in dem 
Geiste eines Berichterstatters der Tagespresse 
darstellt. Heute sind wir in der angenehmen 
Lage, an anderer Stelle eine Darstellung der 
Sachlage von autoritativer Seite mitzuteilen, 
welche als ein erfreulicher Anfang im Sinne 
unserer heutigen an der Spitze der Rund- 
schau gegebenen Anregung gelten mag, von 
dem hohen fachlichen Interesse, welches die 
Ausführungen bieten, ganz abgesehen. 
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Dienstanweisung für den internationalen | 


radiotelegraphischen Verkehr. 


Mit dem auf der Berliner Konferenz Ende 
vorigen Jahres abgeschlossenen internationalen 
radiotelegraphischen Uebereinkommen, wel- 
chem sich die überwiegende Mehrzahl der 
Kulturstaaten angeschlossen haben, vollzog 
sich eine Regelung eines Teils des Völkerver- 
kehrs, dessen Bedeutung sich zurzeit erst in 
den Anfängen zu enthüllen beginnt. Der 
Vereinbarung wurde eine Dienstanweisung bei- 
gefügt, welche die technisch - administrativen 
Einzelheiten auf der Grundlage des allgemei- 
nen völkerrechtlichen Uebereinkommens regelt. 
Diese Dienstanweisung gibt einen solch klaren 
Einblick in die Art, wie sich das neue Ver- 
kehrsmittel in den Organismus des heutigen 
Weltverkehrs einfügt, dass wir uns nicht ver- 
sagen möchten, das auch historisch höchst 
bedeutsame Dokument, welches die erste 
Formgebung für die neue und beispiellose 
Art des Völkerverkehrs darstellt, an anderer 
Stelle ungekürzt wiederzugeben. 


Telegraph Mercadier. 


Wohlbekannt in der Fachwelt sind die 
langjährigen Bemühungen Mercadiers, das 
Prinzip der Uebereinanderlagerung von Strom- 
wellen und der Resonanz für die Zwecke der 
Vielfachtelegraphie zu verwerten. Vor fünf 
Jahren wurden mit dem System in England 
und Frankreich ausgedehnte Versuche ange- 
stellt, jedoch wieder aufgegeben, da die ver- 
wendeten Stromwellen so starke Induktions- 
strôme in benachbarten Leitungen hervor- 
riefen, dass der Betrieb in letzteren gestört 
wurde. Nun soll es gelungen sein, diese 
Schwierigkeit zu überwinden, so dass sich 
die französische Telegraphenverwaltung zu 
neuerlichen Proben entschlossen hat. 


Magunna, ein Mitarbeiter und Assistent 
Mercadiers, berichtet nun, dass die auf einer 
Leitung Paris-Havre angestellten Versuche von 
einem vollen Erfolge begleitet waren. Zu- 
gleich wird mitgeteilt, dass es auf einer 
künstlichen Leitung von 600 km Länge mög- 
lich war, sowohl gewöhnliche Morse-Klopfer, 
als auch Baudot- und Hughes-Apparate ver- 
mittelst verschiedener übereinander gelagerter 
Wellenzüge und abgestimmter Empfänger zu 
betreiben. Die Versuche fanden kürzlich im 
Haupttelegraphenamt in Paris statt und be- 
wiesen die Möglichkeit, 12 Apparatensätze 
gleichzeitig auf einer Leitung zu betreiben. 


Bee er an u 


Neue Apparate zur Kabelprüfung. 
Von Prof. Dr. A. Tobler in Zürich. 
I. Mess-Schaltung für Isolation und 
Kapazität von Siemens & Halske. 


Vor ungefähr 30 Jahren hat die Reichs- 
post bekanntlich ein ausgedehntes Netz unter- 
irdischer Telegraphenleitungen angelegt, und 
dadurch eine gesicherte Verbindung der 
grösseren Städte Deutschlands geschaffen. Zur 
regelmässigen Prüfung dieser neuen, kost- 
spieligen Verkehrsadern wurden in einer An- 
zahl Haupttelegraphenämter besondere Mess- 
stationen errichtet, und zu deren Bedienung 
geeignete Beamte mit aller Sorgfalt ausge- 
bildet. Wir erinnern uns im Sommer 1876 
den Messungen des Kabels Berlin-Halle bei- 
gewohnt zu haben, welche von Herrn Ober- 
ingenieur Dr. Brix unter Mitwirkung des da- 
maligen Telegraphensekretärs, Herrn Joseph 
Sack, ausgeführt wurden; wir haben auch den 
genannten Beamten, deren sich ein Teil unserer 
Leser wohl noch erinnern wird, ein freund- 
liches Andenken bewahrt. Das Instrumentarium, 
dessen vornehmstes Stück ein von Siemens 
Brothers gebautes Thomson-Galvanometer war 
(Siemens & Halske haben sich erst mehrere 
Jahre später auf die Fabrikation eingerichtet), 
entsprach seinem Zwecke sehr gut; als ein 
Nachteil der Schaltung') mussten die zahl- 
reichen Stöpselumschalter, welche den Ueber- 
gang von einer Messung zur andern ermög- 
lichten, bezeichnet werden. Bekanntlich wurde 
bei der wichtigsten Messung, derjenigen des Iso- 
lationswiderstandes, der Widerstand jeder der 
(7) Adern gegen Erde bestimmt. Bei den 
modernen Telephonkabeln nun, die eine sehr 
grosse Anzahl von Leitern (bis 224) enthalten, 
ist die Bedingung zu erfüllen, dass jeweilen 
die Isolation eines Paares von Adern gegen 
einander und gegen Erde bestimmt werde, und 
zur Erreichung dieses Zweckes musste eine 
Schaltung geschaffen werden, welche ein mög- 
lichst rasches Arbeiten gestattet. 

Zu Anfang 1905 hat nun die A.-G. Siemens 
& Halske auf Grundlage einer Vorschrift der 
Reichspostverwaltung betreffend Abnahme und 
fortlaufende Prüfung der Faserstoff- (Telephon-) 
Kabel, eine Messschaltung konstruiert, welche 
sich durch kompendiöse Anordnung, sehr be- 
queme Handhabung und geringen Raumbedarf 
besonders auszeichnet. 

Auf einer gemeinsamen Grundplatte von 
Serpentin (Fig. 7, Masstab 7:5) sind ein Satz 


') Telegraphen-Messordnung. Reichsdruckerei. 
Berlin 1893. 
Noebels, Schluckebier, Jentsch. Handbuch 
der Telegraphie. Leipzig 1901, S. 344. 
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Schalter, ein Galvanometernebenschluss, ein | änderung. Die Enden des vielfach unterteilten 
Batteriestromwender und ein Spannungsteiler | Widerstandes sind an die Klemmen / und /// 
übersichtlich montiert, und durch sichtbare | (Fig. 2) geführt, die Galvanometerzuleitungen 
Leitungen unter sich verbunden. Betrachten | münden in / und //. Die linke Hälfte der 
wir zunächst die 3 Schalter A, B. C. Die 3 | Dose (Fig. Z und 2) mit ihrem Stellknebel und 
Federn 1, 2, 3 von A können gleichzeitig | ihren Kontaktknöpfen ("ı, !/a, .... '/10 000) 
durch eine Achse mit 3 Exzentern, deren Hebel | wird bei der Isolations-, die rechte Hälfte bei 
(vgl. Fig. 7) in der Mitte sichtbar ist, von den | der Kapazitätsmessung benutzt. Durch Ver- 
3 Ruhekontakten entfernt, und die Federn | wendung zweier, von einander unabhängiger 
2 und 3 an ihre Arbeitskontakte gelegt werden. | Kurbeln, deren Drehpunkte mit den Klemmen 
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Dreht man aber den Exzenter wieder in die /V und V verbunden sind, kann man offenbar 
Ruhelage zurück, so tritt zuerst Feder 3 in | dem Galvanometer zwei verschiedene Empfind- 
Berührung mit ihrem Ruhekontakte, einen | lichkeiten geben. In der Figur entspricht das 
Augenblick später 2 und zuletzt 1. grössere Stück des Nebenschlusses der „Iso- 

Die zwei Federn des Schalters B bilden | lationsschaltung“, während das kleinere Stück 
einen einfachen Stromwender (Doppelschlüssel); | bei der „Kapazitätsschaltung“ benutzt wird. 
die Ruhelage von 4 und 5 entspricht Fig. 2. | Der jeweilige Kontakt ist ein sehr sicherer, 
Dreht man den Hebel des Exzenters gegen | und es wird die Kurbel durch eine halbver- 


Fig. 2. 


sich, so verlässt 5 seinen Ruhekontakt und | senkte, kleine Laufkugel, die in konzen- 
legt sich an den Arbeitskontakt, während bei | trisch zur Axe disponierte Löcher einfällt 
Feder 4 das Umgekerrte stattfindet. | (in Fig. / als Punkte deutlich erkennbar), 
Die Feder 6 des Schalters C liegt je nach ; festgehalten. | 
der Stellung des Exzenterhebels am linken Der Stromwender P bietet weiter nichts 
oder rechten Kontakt; zwei Hülfsfedern ver- | Merkwürdiges, je nach seiner Stellung (Griff 
hüten beim Uebergang von der einen in die | in der Mitte „Unterbrechung“) nach rechts 
andere Lage eine Unterbrechung der Strombahn. | oder links weist er auf die Zeichen 7 (Z) 
Der Galvanometernebenschluss ist nach | oder // (K)hin. Der Spannungsteiler R ent- 
der bekannten Konstruktion von Ayrton und | hält zwei Widerstände von je 50000 ®. 
Carpentier als sog. „Universalnebenschluss“ Die Durchführung einer Messung mittels 
(Gesamtwiderstand: 30000 &) ausgebildet, | des Apparates vollzieht sich in folgender 
jedoch mit folgender, sehr zweckmässiger Ab- | Weise. 
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1. Galvanometerkonstante fiir die 
Ladungsmessung. 


Ein Normalkondensator wird an die mit 
dem Schalter B verbundenen Klemmen IV und V 
angeschlossen, Hebel des Schalters C nach links, 
und rechter Nebenschluss entsprechend einge- 
stellt. Der Stromwender P wird in die eine End- 
stellung gebracht, und der Hebel des Schalters 
A rasch umgelegt. Stromlauf: Batterie Z, P, R, 
Arbeitskontakt von 3, Feder 3, Nebenschluss 5, 
IH, V, (ein Zweig durch Galv.), Schalter C, 
Feder 6, Schalter B, Feder 4, a Kondensator, 
b B, Feder 5, Ruhekontakt, Schalter A, Feder 2, 
Arbeitskontakt, R, P, K. Der Ladungsstrom 
wird abgelesen. Hierauf legt man A wieder 
zurück, worauf, wie bereits oben erwähnt, 
zunächst Feder 3 von A den Ruhekontakt be- 
rührt; dies hat offenbar den Kurzschluss des 
Nebenschlusses, bezw. des Galvanometers zur 
Folge: /, A, 3,111; dann geht Feder 2 in A in 
die Ruhelage, dies entspricht der Entladung 
des Kondensators: a, 4, C, 6, V, I, À, 2, B, 5, b. 
Feder 1 spielt hier offenbar keine Rolle. 


Galvanometerkonstante für die 
Isolationsmessung. 


Bei 4 und 5 wird ein Vergleichswiderstand 
von 2X 50000 2, dessen Mitte geerdet 
ist, angeschlossen. Die Nebenschlusskurbel: 
Isolation wird auf 1/10000 gestellt und Hebel 
C nach vorne gelegt. Nachdem der Strom- 
wender P in eine Anschlagstellung gebracht 
wurde, schliesst man den Stromkreis mittelst 
A und beobachtet die Dauerablenkung für beide 
Stromrichtunger.. 


Ausführung der Kabelmessungen. 


Ladung und Isolation werden nach einander 
gemessen, und um Zeit zu gewinnen, was 
bei einem vieladrigen Kabel sehr in Betracht 
kommt, schliesst man meist 2 Aderpaare zu- 
gleich, und zwar so, wie Fig. 3 es darstellt 
(Hinleitung eines Paares ist mit arabischer 
Zahl, Rückleitung desgl. und mit R bezeichnet). 
Der Bleimantel des Kabels liegt an Erde. Es 
kommt daher bei den Kapazitäts- wie Isolations- 
messungen gleichzeitig die Kapazität bezw. 
Isolation zwischen beiden Adern bei der Ge- 
samtspannung der Batterie, und gleichzeitig 
Kapazität bezw. Isolation jeder einzelnen Ader 
gegen Erde bei der halben Spannung im Gal- 
vanometerausschlag zum Ausdruck. 

Man bringt nun P in eine Anschlagstellung, 
C steht auf Ladung, die Nebenschlusskurbeln 
werden auf passende Werte gebracht und A 
in der früher erläuterten Weise gehandhabt. 
Nach Beobachtung des Ladungsstromes wird 
Schalter C nach vorne gezogen (wobei keine 


Unterbrechung der Strombahn stattfindet) und 
die Dauerablenkung abgelesen. Nunmehr werden 
die Schalter 4 und C wieder nach rückwärts 
gelegt und dadurch zunächst (Fig. 2 und 3) 
die Batterie ausgeschaltet, hierauf die an der 
Messeinrichtung liegenden Enden / und 2 R 
unter sich verbunden (bei Kurzschluss von G), 
und schliesslich kommen dieselben Enden noch 
an Erde zu liegen. 

Nunmehr wird der Hebel 3 nach vorne 
gezogen, und dadurch die Adern in ihrer Lage 
zur Messschaltung vertauscht, d. h. (Fig 3), 
G kommt jetzt an 2 R zu liegen, und es wird 
die Messung wiederholt. | 

Zur Veranschaulichung der gegebenen Er- 
läuterungen möge ein Beispiel aus der Praxis 
seinen Platz finden, nämlich ein Messprotokoll 
aus dem Siemens’schen Kabelwerke am Nonnen- 


Fig. 3. 


damm. In den Tabellen bedeutet jeweilen 
1, 2, 3, . . . ein zusammengehôriges Aderpaar, 
ferner entspricht der mit R bezeichnete Wert 
der Messung nach Umlegen des Schalters 3 
(Fig. 2). Die Batteriepole werden bei normalen, 
d. h. von vorneherein bestimmten Grenzwerten 
nicht gewechselt. Nur wenn diese Werte über- 
schritten werden, findet die Auflösung der 
Gruppe und Nachprüfung des einzelnen Ader- 
paares statt. Die Messbatterie, deren elektro- 
motorische Kraft von der Ordnung 100V 
zu nehmen ist, muss gut isoliert sein. 


1. Kapaziät. 


Konstante f. 0,1 ¢ sh ‘/100 125° 
Ausschläge 
1+ 2 72 sh */100 
R I" 
3 + 4 75 i 
R 76 i 
5 — 6 79 a 
R 80 - 
7 — 8 79 P 
R 80 ” 
9 — 10 78 i 
R 19 5 


Zuleitung 7 ò 
Mittel 7300, daher Kapazität für 1 Kilometer 
7300 
= m = 2 
125000 . 2 Des 


(Lange des Kabels, welches 10 Aderpaare enthalt: 
1 Kilometer). 
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2. Isolation. 
Konstante: 360 000 Megohm 


1 + 2 20 sh & 
R 21 
3 + 4 18 
R 19 
5 — 6 18 
R 19 
77-8 19 
R 20 
9 — 10 16 
R 18 


Zuleitung 5 
Mittel 16, daher Isolation 


= — 38300 Megohm 


für 1 Kilometer. 


Wir bemerken noch, dass bei der Mess- 
schaltung zumeist ein Siemens-Deprez-Galvano- 
meter von hohem Widerstand (10000 ®) be- 
nutzt wird; deshalb hat auch der Nebenschluss 
den ungewöhnlich hohen Wert von 30 000 © 
erhalten. Wie aus der Schaltung Fig. 2 er- 
sichtlich, wirkt die Kurzschlusseinrichtung für 
das Galvangmeter ganz selbsttätig, d. h. man 
kann nicht, wie bei der gewöhnlichen An- 
ordnung, mit Batterieschlüssel und Vorschluss 
den letzteren zum raschen Beruhigen des 
Galvanometers benutzen. Um diesem Uebel- 
stande einigermassen abzuhelfen, bezw. die 
abgelenkte Galvanometerspule in kurzer Zeit 
auf O zu bringen, dient der zwischen // und 
VI angebrachte kleine Taster. Von V/ aus 
führt nämlich eine Leitung zu der „dritten 
Klemme“ des Galvanometers, die an die Ver- 
bindung zwischen der beweglichen Spule und 
dem eingebauten Vorschaltwiderstand gelegt ist. 

Im Allgemeinen muss die oben beschriebene 
Schaltung als eine durchaus zweckentsprechende 
bezeichnet werden. Ihre Anwendung gibt aber 
nur dann zuverlässige Resultate, wenn alle 
Teile absolut rein gehalten und namentlich 
den zahlreichen Kontaktstellen ein wachsames 
Auge geschenkt wird. Es gilt dies ganz be- 
sonders für den Ruhekontakt der Feder 3 
in A, der als Galvanometervorschluss wirkt. 
Einen ganz sicher wirkenden Vorschluss, der 
auch bei Anwendung einer hohen elektro- 
motorischen Kraft das Galvanometer wirklich 
kurzschliesst, herzustellen, ist ohne Verwendung 
eines Stöpselkontaktes gar nicht leicht; einzig 
der Galvanometerschlüssel von Rymer Jones ‘), 
der auf dem Kontinent wenig bekannt ist, 
erfüllt nach unserer mehrjährigen Erfahrung 
seinen Zweck vollkommen. (Schluss folgt). 


1) Elektrical Review (London) Bd. 46. 1900. S. 997. 


Die Dienstordnung 
für den radiotelegraphischen Verkehr. 


Einrichtung der radiotelegraphischen 
Stationen. 
§ 1. 


Die Wahl der radiotelegraphischen 
Apparate und Einrichtungen, welche an Küsten- 
und Schiffsstationen verwendet werden sollen, 
ist frei. Die Ausrüstung solcher Stationen soll, 
soviel als möglich, den wissenschaftlichen und 
technischen Fortschritten entsprechen. 

$ 2. Zwei Wellenlängen, und zwar eine zu 
300 und eine zu 600 m sind für den allgemeinen 
öffentlichen Verkehr zugelassen. Jede dem 
allgemeinen Verkehr geöffnete Küstenstation 
arbeitet mit der einen oder der anderen der 
genannten Wellenlängen. Solange eine Station 
dem allgemeinen Verkehr geöffnet ist, muss 
sie im Stande sein, vermittelst ihrer Wellen- 
länge erfolgende Anrufe aufzunehmen, und 
keinerlei andere Wellenlänge darf für den all- 
gemeinen öffentlichen Verkehr benutzt werden. 
Doch kann jede Verwaltung an einer Küsten- 
station auch andere Wellenlängen für grosse 
Entfernungen und für nicht öffentlichen, nach 
den Bestimmungen des internationalen Ueber- 
einkommens geregelten Verkehr zulassen, unter 
der Bedingung, dass diese Wellenlängen nicht 
600 m überschreiten, oder grösser sind als 
1600 m. 

§ 3. 1. Die normale Wellenlänge für die 
Schiffsstationen beträgt 300 m. Jede Schiffs- 
station soll derart eingerichtet sein, dass sie 
diese Wellenlänge benutzen kann. 

Von diesen Stationen können auch andere 
Wellenlängen verwendet werden, vorausgesetzt, 
dass sie 600 m nicht überschreiten. 

2. Leichtere Schiffe, welchen es un- 
möglich, Einrichtungen für 300 m Wellenlänge 
mitzuführen, können ermächtigt werden, ge- 
ringere Wellenlängen zu benützen. 

§ 4. 1. Durch das Bureau International wird 
ein in Artikel I des Uebereinkommens in Aus- 
sicht genommenes Verzeichnis der radiotele- 
graphischen Stationen aufgestellt. Das Ver- 
zeichnis enthält für jede Station folgende 
Angaben: 

a) Name, Nationalität, geographische Lage 

der Küstenstationen. 

Name, Nationalität, Kennsignal des 
internationalen Code’s und Anlegehafen 
des Schiffes der Schiffsstationen; 

b) Rufzeichen (Die Rufzeichen müssen ver- 
schieden von einander sein, und jedes 
muss aus drei Buchstaben bestehen) 

c) Normale Reichweite; 

d) Apparatsystem; 


Heft 5 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Seite 87 


e) Art der Empfangsapparate (Schreibappa- 

rate, hörbare Empfänger oder andere); 

f) Von der Station benutzte Wellenlängen. 

(Die normale Wellenlänge ist unter- 
strichen); | 

g) Art des von der Station vermittelten 

Verkehrs: 

Allgemeiner Öffentlicher Verkehr, 

Beschränkter. öffentlicher Verkehr, 

(Verkehr mit den Schiffen ..., 

Verkehr mit den Schiffslinien ..., 

Verkehr mit Apparaten nach System 
., etc.) 

Oeffentlicher Verkehr auf grosse Ent- 

fernungen, 

Privatverkehr, 

Spezialverkehr (ausschliesslich offi- 

zieller Verkehr) etc.; 

h) Dienstbeginn ; 

i) Küsten- oder Schiffstaxe. 

2. Ferner sind in dem Verzeichnis 
ausser den in Artikel I des Uebereinkommens 
vorgesehenen Angaben bezüglich der radio- 
telegraphischen Stationen noch solche ent- 
halten, welche dem Bureau International von 
der Verwaltung mitgeteilt werden, von welcher 
die Stationen abhängen. 


§ 5. Der Austausch überflüssiger Zeichen 
und Worte ist den in Artikel I des Ueberein- 
kommens angeführten Stationen untersagt. 
Versuche und Uebungen sind nur insoweit 
erlaubt, als sie den Verkehr anderer Stationen 
nicht stören. | 

§ 6. 1..Keine Schiffsstation privater Unter- 
nehmung darf eingerichtet und benutzt werden 
ohne die Genehmigung der Regierung, welcher 
das Schiff zugehört. 

2. Jede genehmigte Schiffsstation hat 
folgenden Bedingungen zu genügen: 


a) Das benutzte System muss abgestimmt 
sein; 

Die Verkehrsgeschwindigkeit in Geben 
und Nehmen darf unter normalen Um- 
ständen nicht unter 12 Worte in der 
Minute heruntergehen, das Wort zu fünf 
Buchstaben gerechnet; 

Die aufgewendete Energie beim Senden 
darf unter normalen Umständen ein 
Kilowatt nicht überschreiten. Grössere 
Energie darf benutzt werden, wenn das 
Schiff genötigt ist, in einer Entfernung 
von mehr als 300 Kilometern von der 
nächstgelegenen Kiistenstaticn zu signa- 
lisieren, oder wenn in Folge von Hinder- 
nissen die Uebertragung nur durch An- 
wendung grösserer Energie verwirklicht 
werden kann. 


b) 


3. Der Dienst an der Schiffsstation darf 
nur durch einen Beamten versehen werden, 
welcher im Besitz eines Berechtigungsscheins 
der Regierung ist, der das Schiff zugehört. 
Der Berechtigungsschein bestätigt die Befähi- 
gung des Beamten in folgenden Punkten: 

a) Regulierung der Apparate; 

b) Zeichengebung und -Aufnahme nach 
dem Gehör in einem Tempo von min- 
destens 20 Worten in der Minute; 

c) Kenntnis der bestehenden Vorschriften 
für den radiotelegraphischen Verkehr. 

4. Der Berechtigungsschein bestätigt ferner, 
dass die betr. Regierung den Beamten auf 
Wahrung des Amtsgeheimnisses verpflichtet hat. 

$ 7. Wenn eine Verwaltung eine Zuwider- 
handlung gegen das Uebereinkommen oder 
gegen die Dienstordnung, begangen von einer 
von ihr genehmigten Station in Erfahrung 
bringt, stellt sie den Tatbestand fest und 
bemisst den Grad der Verantwortlichkeit der 
Beteiligten. 

Trifft im Falle einer Schiffsstation dfe 
Verantwortlichkeit den Telegraphisten, so ver- 
fügt die Verwaltung das Erforderliche, nöti- 
genfalls die Zurücknahme des Berechtigungs- 
scheins. Steht fest, dass der Zustand der 
Apparate oder dem Telegraphisten erteilte 
Weisungen schuld sind, so wird in gleicher 
Weise gegen die dem Schiffe erteilte Lizenz 
vorgegangen. 

Wenn im Falle wiederholter Zuwider- 
handlungen seitens desselben Schiffes die 
Vorstellungen einer Verwaltung an die Ver- 
waltung, welcher das Schiff angehört,’ ohne 
Erfolg bleiben, so hat erstere auf Benach- 
richtigung das Recht, die eigenen Küsten- 
stationen zu ermächtigen, von dem fraglichen 
Schiffe ausgehende Mitteilungen abzulehnen. 
Im Falle der Meinungsverschiedenheit zwischen 
beiden Verwaltungen wird auf Verlangen 
der einen der letzteren die Frage einem 
Schiedsgericht unterbreitet. Das Verfahren 
ist durch Artikel 18 des Uebereinkommens 
geregelt. 

Il. 


Dienstzeit der Küstenstationen. 


§ 8. 1. Der Dienst der Küstenstationen 
wird, soweit möglich, ununterbrochen, Tag 
und Nacht aufrechterhalten. Doch können 
gewisse Küstenstationen auch mit beschränk- 
ter Dienstzeit arbeiten. Jede Verwaltung setzt 
die Dienststunden fest. | 

2. Die Küstenstationen mit beschränkter 
Dienstzeit dürfen den Dienst nicht schliessen, 
bevor sie nicht ihre sämtlichen Radiotele- 
gramme den Schiffen in ihrem Bereich zu- 
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geführt haben und bevor sie nicht alle von 
solchen Schiffen angekündigten Telegramme 
aufgenommen haben. Diese Bestimmung gilt 
auch, wenn Schiffe ihre Anwesenheit vor 
dem tatsächlichen Schluss der Arbeit anzeigen. 


Ill. 


Abfassung und Hinterlegung von 
Radiotelegrammen. 


$ 9. Wenn ein Radiotelegramm teilweise 
auf Telegraphenleitungen oder über radiotele- 
graphische Stationen, welche einer Verwal- 
tung unterstehen, welche dem Uebereinkommen 
nicht beigetreten, zu gehen hat, so kann ein 
solches Telegramm weiter gegeben werden, unter 
der Voraussetzung, dass die Verwaltungen, 
denen jene Leitungen oder Stationen gehö- 
ren, sich bereit erklärt haben, gegebenen Falls 
die Bestimmungen. des Uebereinkommens und 
der Dienstordnung, welche unerlässlich sind 
für eine regelmässige Beförderung von Radio- 
telegrammen, anzuwenden und unter der 
weiteren Voraussetzung, dass die Verrech- 
nung gesichert ist. 

§ 10. 1. Die Radiotelegramme tragen 

als Dienstvermerk die Bezeichnung „Radio“. 
2. Bei der Uebermittlung von Radiotele- 
grammen von Schiffsstationen an Küsten- 
stationen wird von der Angabe von Datum 
und Stunde der Aufgabe abgesehen. Bei 
der Weiterbeförderung des Telegramms durch 
die Küstenstation gibt letztere ihren Namen 
als Ursprungsstation an, welchem der Name 
des Schiffes folgt. Als Aufgabezeit gibt sie 
die Zeit des Einlaufs des Radiotelegramms an. 

$ 11. Die Adresse der Radiotelegramme, 
welche für Schiffe in See bestimmt sind, 
muss so vollständig als möglich sein. 

Sie enthält vorschriftsmässig: 

a) Namen des Empfängers, gegebenenfalls 
mit näherer Angabe; 

b) Name des Schiffes, wie er im Schiffs- 
verzeichnis aufgeführt ist, ergänzt 
durch die Angabe der Nationalität und 
wenn nötig, durch das Kennsignal des 
Code international, wenn Verwechslung 
durch Gleichnamigkeit möglich wäre; 

c) Name der Küstenstation, wie er im 
Stationsverzeichnis aufgeführt ist. 


IV. Gebührenberechnung. 


$ 12. Die Küstengebühr darf 60 Centimes, 
die Schiffsgebühr 40 Centimes per Wort nicht 
überschreiten. 

Eine Minimalgebühr, welche die Gebühr 
eines Radiotelegramms von 10 Worten nicht 
überschreiten darf, kann sowohl für die 
Küsten- wie Schiffsgebühr auferlegt werden. 


$ 13. Das Land, in welchem eine Küsten- 
station besteht, welche als Vermittlungsstation 
für Radiotelegramme zwischen einer Schiffs- 
station und einem anderen Land dient, wird 
hinsichtlich der Gebührenerhebung als Auf- 
gabe- oder Empfangsstelle dieser Telegramme 
und nicht als Transitland betrachtet. 


V. Erhebung der Gebühren. 


§ 14. Die Gesamtgebühr für ein Radio- 
telegramm wird von dem Aufgeber erhoben. 

Die Schiffsstationen sollen die erforder- 
lichen Tarifangaben selbst besitzen. Sie sind 
jedoch auch berechtigt, sich bei den Küsten- 
stationen hinsichtlich der Gebührenberechnung 
von Radiotelegrammen, für welche sie nicht 
über alle erforderlichen Unterlagen verfügen, 
Aufschluss zu erholen. 

(Fortsetzung folgt). 


Der neue Österreichische Telephontarif. 


Von Sektionschef Dr. v. Wagner-Jauregg, 
k. k. Generalpostdirektor in Wien. 


Unter dem Tite! „Telephonfragen der nächsten 
Zukunft“ hat der Cheftechniker der österreichischen 
Postverwaltung Hofrat Barth. v. Wehrenalp 
im abgelaufenen Jahr einen sehr beifällig auf- 
genommenen Vortrag im Niederösterreichischen 
Gewerbeverein gehalten und damit anregende Aus- 
blicke auf die technisch-ökonomische Entwicklung 
und Ausgestaltung unseres Telephonnetzes eröffnet. 
Die fesselnde und anschauliche Darstellung der 
technischen Probleme, die auf dem Gebiet des 
Telephonwesens in naher Zukunft zur Entscheidung 
zu gelangen haben werden, mag in manchem mit 
den Verhältnissen nicht vollkommen vertrauten 
Zuhörer die Vorstellung erweckt haben, dass das 
Betriebssystem unserer Telephonnetze schon in 
allernächster Zeit einer vollständigen Umwälzung: 
entgegengehen werde. So rasch geht natürlich 
die Sache nicht. Die technischen Probleme, von 
denen in diesem Vortrag die Rede war und unter 
denen die Einführung des automatischen Betriebes 
die allererste Rolle spielte, werden vielmehr erst 
auszureifen haben; das heisst, das neue Betriebs- 
system wird hinsichtlich der enstprechendsten 
Konstruktion der Apparate und der zweckmässigsten 
Schaltungsweise technisch durchzuprüfen, in seiner 
Rückwirkung auf das ökonomische Moment der 
Höhe des Anlagekapitals und der laufenden Be- 
triebskosten zu studieren, zunächst in kleineren 
Netzen praktisch zu erproben, eventuell abzuändern 
und zu vervollkommnen sein. Erst wenn das neue 
Betriebssystem alle diese Feuerproben mit Erfolg 
bestanden hat, kann seine allgemeine Anwendung 


. auf neue Telephonanlagen erfolgen ; bei bestehenden 


Anlagen wird sich der Uebergang zum neuen Be- 
triebssystem nur sukzessive vollziehen können, 


‘ wenn man nicht die sofortige Erlangung der Vor- 


teile des neuen Betriebssystems mit einem sehr 
bedeutenden Kapitalsverlust und — was für das 
Publikum noch weit wichtiger ist — mit öfteren 
und längeren Betriebsstörungen, unter Umständen 
selbst mit Betriebsunterbrechungen, erkaufen will. 

Während also diese technisch-ökonomischen 
Probleme des Telephonwesens noch der Zukunft 
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angehören, haben mittlerweile die tarifarischen 
Fragen auf diesem Gebiete eine grosse Aktualität 
erlangt, indem die Postverwaltung hinsichtlich 
der Tarife für städtische Telephonnetze vor kurzem 
eine durchgreifende Reform ihres bisherigen T arif- 
systems vorgenommen hat. Es fragt sich aller- 
dings, ob der Ausdruck „Tarifsystem" anwendbar 
ist auf die bisherigen Tarifbestimmungen, die eigent- 
lich in der kritiklosen Anwendung von Normen 
bestanden, die lange vor der Entwicklung des 
städtischen Telephonwesens unter ganz anderen 
Voraussetzungen erlassen worden sind und wesent- 
lich andere Verkehrsbedürfnisse im Auge hatten. 
Die bisherigen Telephontarifbestimmungen stammen 
aus dem Jahre 1887, also aus einer Zeit, in der 
der Telephonbetrieb zwischen dem Staate und der 
Privatindustrie der Hauptsache nach in der Weise 
aufgeteilt war, dass den Privatgesellschaften der 
Betrieb der grossen städtischen Telephonnetze 
überlassen blieb, während dem Staate die Fürsorge 
für die interurbanen Verbindungen zufiel. Da also 
den Betrieb des intensiveren Lokaltelephonverkehrs 
die Privatgesellschaften in Händen hatten, kamen 
für den staatlichen Telephondienst nur Einzelan- 
schlüsse an die interurbanen Linien, oder allenfalls 
ganz kleine Telephonnetze in Frage, deren Abon- 
nenten gleichfalls weniger durch die lokale Sprech- 
möglichkeit als durch die Erleichterung des inter- 
urbanen Verkehrs, durch die raschere Abfertigung 
oder Bestellung von Telegrammen im telephonischen 
Wege und dergleichen angezogen wurden. Aus 
dieser Sachlage erklären sich auch zwei Eigen- 
tümlichkeiten des Tarifsystems der Telephonver- 
ordnung vom Jahre 1887: einerseits die Statu- 
ierung einer Baugebühr, da für die einmal gebaute 
Verbindung beim Wegfall des Abonnenten nicht 
leicht eine andere Verwendung zu finden war; 
anderseits die Normierung tatsächlich ganz ge- 
ringfügiger Umschaltungsgebühren (von jährlich 
40 Kronen), da die lokale Umschaltung bei der 
Kleinheit der Netze ganz bedeutungslos war, während 
die hauptsächlich in Frage kommenden interur- 
banen Umschaltungen in den ziemlich hohen inter- 
urbanen Sprechgebühren, die telephonische Tele- 
grammvermittlung in den besonderen Vermittlungs- 
gebühren usw. ihre besondere Deckung fanden. 

Die Konstruktion des Telephontarifs der Ver- 
ordnung vom Jahre 1887 entsprach sohin voll- 
ständig dem damaligen tatsächlichen Zustand, 
wonach für den staatlichen Telephonbetrieb ein 
einigermassen bedeutender städtischerVermittlungs- 
dienst nicht in Frage kam. Die Voraussetzungen 
dieses Telephontarifs haben jedoch eine vollständige 
Veränderung erfahren, als im Jahre 1893 die Ver- 
staatlichung der zehn ausserhalb Wiens bestehenden 
privaten Telephonnetze und im Jahre 1895 auch 
die Verstaatlichung des Telephonnetzes der Wiener 
Privattelegraphengesellschaft erfolgte und gleich- 
zeitig auf dem Gebiete des Telephonwesens grund- 
sätzlich zum ausschliesslich staatlichen Betrieb über- 
gegangen wurde. Tatsächlich sind seit dieser Zeit 
mehr als 300 staatliche Telephonnetze neu errichtet 
worden, von denen manche weitaus mehr Abon- 
nenten aufweisen als einzelne der im Jahre 1893 
in den Staatsbetrieb übernommenen Privatnetze. 
Wenn daher die Postverwaltung nunmehr ein 
neues Telephontarifsystem in bezug auf den 
städtischen Telephonvermittlungsdienst einführt, 
so ist dies bei der vollständigen Wandlung, die 
der staatliche Telephonbetrieb gerade in diesem 
Belang erfahren hat, leieht erklärlich; weit eher 
könnte man sich darüber wundern, dass sich die 


Postverwaltung so lange Zeit mit einer Verord- 
nung beholfen hat, die auf die neue Gestaltung 
der Betriebsverhältnisse offenbar nicht passte, und 
dass eine so durchgreifende Aenderung in den 
Betriebsverhältnissen erst nach fünfzehn Jahren 
ihren Ausdruck im Tarifsystem gefunden hat. 

Die Gründe für diese Hinausschiebung einer der 
Natur der Sache nach unvermeidlichen Aenderung 
des Tarifsystems mögen zu ziemlich gleichen Teilen 
einerseits in der Absicht gelegen sein, zunächst 
den Gang der Entwicklung unter dem reinen Staats- 
betrieb abzuwarten; andererseits in der Abneigung 
gegen Tarifänderungen überhaupt. Diese Abneigung 
ist nicht ganz unerklärlich, wenn man beim gegen- 
wärtigen Anlass zu beobachten Gelegenheit hat, 
wie sehr bei der öffentlichen Besprechung der 
Telephontariffrage stets nur schlechtweg von der 
Erhöhung der Telephontarife gesprochen wird, 
während man dem Versuch einer Kritik des Tarifs 
unter Kalkulation der hiefür hauptsächlich in Be- 
tracht kommenden Momente, nämlich der Höhe 
des Aniagekapitals und der laufenden Betriebs- 
kosten, sorgfältig aus dem Wege geht und die sehr 
bedeutenden Erleichterungen und Preisermässi- 
gungen, die das neue Tarifsystem bringt, mit 
grosser Konsequenz ignoriert. 

Es ist nun allerdings richtig, dass es für den 
mit den eigenartigen Verhältnissen des Telephon- 
betriebes nicht Vertrauten nicht ganz leicht ist, 
eine Kalkulation des Tarifsystems nach der 
Höhe des Anlagekapitals und der laufenden 
Betriebskosten vorzunehmen, und ich werde 
später versuchen, Anhaltspunkte für diesen Kalkül, 
wenigstens in einigen wichtigen Positionen und 
in allgemeinen Zügen, zu bieten. 

Wenn aber bei dem Tadel der Höhe der neuen 


_Tarifsätze von vielen Seiten die billigen Beding- 


ungen rühmend hervorgehoben werden, zu welchen 
angeblich Privatgesellschaften das Telephon- 
abonnement bieten würden, so kann die Entschul- 
digung mit der mangelnden Fachkenntnis nicht 
gelten. Wir haben ja in diesem Punkt schon Er- 
fahrungen, die uns einen ziemlich verlässlichen 
Schluss auf die Preise von Privatgesellschaften 
gestatten. Nehmen wir beispielsweise das Brünner 
Telephonnetz. Beider Verstaatlichung im Jahre 
1893 -- also vor 14 Jahren — zählte dieses noch 
nicht einmal 500 Teilnehmer. Nach dem neuen 
Tarifsystem würde also dieses Netz in die fünfte 
Netzgruppe einzureihen gewesen sein und der Preis 
des Abonnements würde für gewöhnliche Geschäfts- 
telephone 145 Kronen, für Wohnungstelephone 
130 Kronen betragen haben. Die Privatgesellschaft 
verlangte aber damals eine Jahresabonnements- 
gebühr von 180 Kronen, also um 35 Kronen, be- 
ziehungsweise um 50 Kronen mehr als nach dem 
gegenwärtigen staatlichen Tarif entfallen wäre. 
Wohlgemerkt aber nur für einen Entfernungsradius 
von zwei Kilometer, während für jeden Kilometer 
Entfernung mehr die Jahresabonnementsgebühr 
um 40 Kronen stieg. Der neue staatliche Tarif 
begnügt sich in diesem Falle mit einer Steigerung 
von je 30 Kronen, so dass die Jahresdifferenz zu- 
gunsten des gegenwärtigen staatlichen Tarifs bei 
einer Entfernung von fünf Kilometer bereits 65 
Kronen, beziehungsweise 80 Kronen beträgt. Ge- 
schäftstelephone mit starkem Verkehr würden so- 
wohl nach dem Tarife der Privatgesellschaft als 
nach dem neuen staatlichen Tarif 180 Kronen 
jährlich zahlen. Nur Geschäftstelephone mit sehr 
starkem Verkehr -- aus naheliegenden Gründen 
können aber in Netzen von nicht einmal 500 
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Abonnenten Telephone mit einer Rufzahl von mehr 
als 6000 Rufen jährlich nicht leicht vorkommen — 
würden nach dem staatlichen Tarif 215 Kronen, 
also um 35 Kronen mehr als nach dem Tarif der 
Privatgesellschaft, gezahlt haben, welche Differenz 
sich aber auch mit der zunehmenden Entfernung 
der Station von der Zentrale vermindern und bei 
einer Entfernung von fünf Kilometer nur mehr 
5 Kronen betragen würde. 

Aehnlich verhält sich die Sache beispielsweise 
in Linz, welches Telephonnetz nach der Zahl der 
Abonnentenstationen unmittelbar vor der Verstaat- 
lichung in die sechste Netzgruppe einzureihen ge- 
wesen wäre. Während nach dem nunmehrigen 
Tarif das Jahresabonnement für gewöhnliche Ge- 
schäftstelephone 120 Kronen, für Wohnungstele- 
phone, 115 Kronen beträgt. hatte der Abonnent des 
damaligen privaten Netzes nicht weniger als 160 
Kronen jährlich und für jeden Kilometer über den 
Radius von zwei Kilometer hinaus 40 Kronen 
jährlich mehr zu bezahlen. In Prag betrug das 
einfache Abonnement bei der Privatgesellschaft 
für den Radius von zwei Kilometer 180 Kronen; 
nach der damaligen Abonnentenzahl (zirka 1000) 
hätten beim Bestand des nunmehrigen staatlichen 
Tarifs gewöhnliche Geschäftstelephone 170 Kronen, 
Wohnungstelephone nur 145 Kronen zu bezahlen 
gehabt. Aehnlich verhält sich die Sache in den 
übrigen zehn Privatnetzen ausserhalb Wiens. 

Und wie stand es denn in Wien selbst? Das 
private Netz hatte vor der Verstaatlichung zirka 
7500 Abonnenten. Das wäre also die zweite Netz- 
gruppe nach dem nunmehrigen Tarif, wonach inner- 
halb eines Radius von 4 Kilometern gewöhnliche 
Geschäftstelephone 240 Kronen, Wohnungstelephone 
200 Kronen zahlen. Die Privatgesellschaft ver- 
langte für den Radius von 2 Kilometer 200 Kronen, 
für 3 Kilometer 250 Kronen und für 4 Kilometer 
300 Kronen. Für weitere Entfernungen über 4 Kilo- 
meter hinaus steigert sich noch die Differenz zu- 
gunsten des nunmehrigen staatlichen Tarifs, indem 
bei diesem der Entfernungszuschlag für den fünften, 
sechsten usw. Kilometer nur je 30 Kronen jähr- 
lich beträgt, während bei der Privatgesellschaft für 
ieden weiteren Kilometer 50 Kronen jährlich mehr 
verlangt wurden. 

Die einfache Gegenüberstellung der Tarifsätze 
spricht an sich sehr zugunsten des neuen staat- 
lichen Tarifs im Vergleich zu den Tarifen der 
bestandenen Privatgesellschaften. Um jedoch zu 
einem vollkommen richtigen Bilde zu gelangen, 
muss man noch den Unterschied der Telephon- 
bau- und Betriebsverhältnisse, auf wel- 
chen Momenten ja die Kalkulation des Tarif- 
systems jeweilig aufgebaut sein muss, in Betracht 
ziehen. Die Tarife der Privatgesellschaften beziehen 
sich auf eine Zeit, die fünfzehn bis zwanzig und 
mehr Jahre hinter uns liegt ; die Zentralen waren mit 
einfachen Klappenschränken ausgestattet; die 
Leitungen grösstenteils einfache, und zwar Luft- 
und nicht Kabelleitungen; die Materialpreise und 
insbesondere die hauptsächlich in Betracht kom- 
menden Kupferpreise sind seither ganz enorm — 
um 30 Prozent und mehr — gestiegen. Das 
gleiche gilt von den Arbeitslöhnen im Baudienst; 
und nun erst die Differenz in den Kosten des 
Umschalterdienstes! Die Privattelegraphengesell- 
schaft zahlte ihren Telephonistinnen mit Aus- 
nahme einer kaum nennenswerten Anzahl besser 
dotierter Kräfte monatlich nur 40 Kronen, wobei 
diese Telephonistinnen überdies nicht stabil an- 


gestellt waren und keinerlei Anspruch auf Alters- ` 


versorgung besassen. Dagegen beträgt nunmehr 
der monatliche Durchschnittsbezug der stabil und 
pensionsfähig angestellten staatlichen Offiziantin- 
nen 100 Kronen (ohne Nebengebühren und ehne 
die Kosten der Altersversorgung). Wenn das Per- 
sonalerfordernis für den Umschaltedienst auch 
nur mit dem — für die heutigen Verhältnisse 
knappen — Ausmass in Betracht gezogen wird, 
das bei den Betriebsverhältnissen der Privattele- 
graphengesellschaft üblich war, so würde allein 
die Differenz in diesen Personalauslagen (ohne 
Altersversorgung) die Privatgesellschaft zu einer 
Erhöhung ihrer Tarifsätze um 33 Kronen jährlich 
pro Abonnentenstation genötigt haben. 


Bei verhältnismässig hohen Tarifen und trotz 
der sehr niedrigen Anlage- und Betriebskosten 
hat die bestandene Privattelegraphengesellschaft 
nicht gerade günstig abgeschnitten. Die ehemali- 
gen Aktionäre dieser Gesellschaft werden ja da- 
von zu erzählen wissen. Wenn man sich nun 
vor Augen hält, dass gegenwärtig mehrere Tele- 
phonzentralen mit modernen Zentralumschaltern 
vorhanden und die Leitungen durchweg nach dem 
Doppelleitungssystem, und zwar zumeist in Ka- 
bein, zum Teil sogar in eigenen Betonkanälen ver- 
legt sind, und wenn man ferner den Unterschied 
der Materialpreise und der -Personalauslagen in 
Betracht zieht, so wird man sich ungefähr vor- 
stellen können, dass der staatliche Telephonbetrieb 
mit den nunmehrigen Tarifsätzen noch immer kein 
gerade glänzendes Geschäft macht, zumal ja die 
Tarifsätze für die schwächer ausgenützten und 
mehr als 2 Kilometer entfernten Stationen zum 
grössten Teile noch erheblich billiger sind als die 
vor 15 Jahren geltenden Tarife der bestandenen 
Privattelephongesellschaft für diese Relationen. 
Dazu kommt noch, dass sich seit der Verstaat- 
lichung die Sprechmöglichkeit ungefähr verdrei- 
facht hat, indem den damaligen 7500 Abonnenten- 
stationen nunmehr 21.000 gegenüber stehen; des- 
gleichen hat sich die Sprechmöglichkeit im inter- 
urbanen Verkehr mehr als verdreifacht, indem 
die Zahl der interurbanen Linien von 47 auf 
mehr als 150 gestiegen ist. 


Welches sind nun die prinzipiellen Grundlagen 
des neuen Tarifsystems? Vor allem ist das — 
für den Abonnenten an sich eigentlich irrevelante 
— Moment der Entfernung zwischen Telephon- 


zentrale und Abonnentenstation der Hauptsache- 


nach bei der Tarifbildung ausgeschaltet worden, 
und zwar unbedingt im geschlossenen Ortsgebiet ; 
ausserhalb des geschlossenen Ortsgebietes in 
einem nach der Grösse der Netze abgestuften 
Radius, der speziell in Wien sechs Kilometer be- 
trägt. Es entfällt also der bisher für den dritten 
bis sechsten’ Kilometer normierte jährliche Zu- 
schlag von 50 bis 200 Kronen gänzlich, und für 
die Kilometer 7 bis 11 tritt an Stelle des bis- 
herigen Zuschlages von weiteren 50 bis 250 Kro- 
nen ein Zuschlag im jährlichen Ausmass von 
nur 30 bis 150 Kronen. Mit der Ausschaltung 
des Moments der Entfernung ist von selbst auch 
das Falleniassen der bisher in den Netzen ausser- 
halb Wiens geforderten Baugebühr gegeben. Das 
Tarifschema ist nunmehr aufgebaut auf den Un- 
terschieden in der Sprechmöglichkeit, die sich 
nach der Abonnentenzahl der Netze richtet (Ein- 
teilung nach sechs Netzgruppen) und auf den Un- 
terschieden in der tatsächlichen Benützung des 
Telephons. (Einteilung nach Tarifklassen unter 
Fixierung der zulässigen Rufmaxima.) 
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Gegen diese prinzipiellen Grundlagen des neuen 
Tarifsystems wurden im Laufe der bisherigen Dis- 
kussion wesentliche Bedenken nicht vorgebracht. 
Diese Grundlagen fanden vielmehr im allgemeinen 
Billigung und Anerkennung. Dagegen wäre die 
Hohe der einzelnen Tarifsätze Gegenstand lebhafter 
Kritik und Anfechtung. Hinsichtlich der ange- 
fochtenen Tarifpositionen ergeben sich also drei 
Fragen: 1. Inwiefern sind die Tarifsätze richtig 
kalkuliert ? 2. Wie stellt sich das Verhältnis dieser 
Tarifsätze im Vergleich zu den ausländischen 
Telephontarifen? 3. Welche Wirkung werden die 
Tarifsätze hinsichtlich der Ausdehnung und Ent- 
wicklung der städtischen Telephonnetze äussern ? 

Die Tarifsätze für Benützung städtischer Tele- 
phonanschlüsse müssen sich aus zwei Komponen- 
ten zusammensetzen. Die eine Komponente hat 
die Verzinsung und Amortisation des in 
den Telephoneinrichtungen (Zentraleinrichtungen, 
Leitungsbau und Abonnentenstation) investierten 
Kapitals zu decken; die zweite Komponente muss 


die laufenden Betriebskosten vergüten.: 


Die erste Komponente ist natürlich für die einzel- 
nen Netze je nach der Art der Einrichtung der 
Zentralen, des für den Leitungsbau angewendeten 
Systems usw. sehr verschieden; sie ist in grösse- 
ren Netzen höher als in kleineren, und zwar steigt 
diese Komponente rascher als die Abonnentenzahl; 
ein Moment, das in der Regel nicht genügend ge- 
würdigt wird. Bei den sehr vollkommenen Zen- 
traleinrichtungen und der aus Gründen der Be- 
triebssicherheit notwendigen sehr soliden Aus- 
führung des Leitungsnetzes dürfte diese Kompo- 
nente für- den Einzelanschluss im Wiener Netze 
durchschnittlich mindestens etwa 140 Kronen jähr- 
lich betragen. 

Die zweite Komponente setzt sich aus sehr 
verschiedenen Einzelposten zusammen; unter den 
hieher gehörigen Personalauslagen nehmen 
natürlich die Kosten des zentralen Umschalte- und 
Vermittlungsdienstes die erste Rolle ein. Auf 
einem Arbeitsplatze unserer grossen Zentralen 
werden täglich etwa 800 Verbindungen manipu- 
liert. Ein Abonnent, der täglich vierzig Rufe ab- 
solviert, nimmt also ein Zwanzigstel der betref- 
fenden Arbeitskraft in Anspruch; da es sich aber 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


um ganztägigen Dienst handelt, erfordert ein Ar- | 


beitsplatz innerhalb 24 Stunden im Hinblick auf 
den Nachtdienst und die hiernach zu gewährende 
dienstireie Zeit eine vierfache Besetzung. Der 
Abonnent hätte sohin für vier Zwanzigstel oder 
für ein Fünftel der Bezahlung einer Offiziantin 
aufzukommen. Da nun der jährliche Durchschnitts- 
bezug einer Offiziantin in Wien, wie früher er- 
wähnt, ohne die Nebengebühren dermalen bereits 
1200 Kronen beträgt, so würde sich der aus die- 
sem Titel dem Abonnenten aufzulastende jähr- 
liche Betrag allein auf 240 Kronen belaufen. Hier- 
bei sind noch nicht gerechnet: der entfallende 
Teil an den Nebengebühren, an den Kosten der 
Altersversorgung, an den Kosten der für erkrankte 
Offiziantinnen eventuell einzustellenden Reserve- 
kräfte; ebensowenig ist in Betracht gezogen der 
partielle Anteil an den Kosten der Zentralver- 
waltung, des Aufsichtspersonals, des Personals 
für die Reparatur und Instandhaltung der Appa- 
rate und Leitungen usw. Mit der Rufzahl sinkt 
natürlich dieser Teil der zweiten Komponente; 
dieser würde für ein voll ausgenütztes Wohnungs- 
telephon nur mehr 48 Kronen jährlich betragen 
(selbstverstandlich nur ohne Berücksichtigung der 
erwähnten übrigen Personal- und der sonstigen 
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Betriebsauslagen). Wie sich aus dem Gesagten 
ergibt, beträgt in Wien allein die erste Kompo- 
nente und der oben erwähnte Teilbetrag der zwei- 
ten Komponente zusammen für ein sehr stark be- 
nütztes Geschäftstelephon bereits 380 Kronen; für 
ein Wohnungstelephon 188 Kronen jährlich. 

Wie würde sich die Sache nun beim auto- 
matischen Betrieb stellen ? Es wird behauptet, 
dass beim automatischen Betrieb das zu inve- 
stierende Kapital grösser, die laufenden Betriebs- 
kosten dagegen kleiner seien als beim manuellen 
Betrieb. Erstere Annahme ist ohne Zweifel zu- 
treffend: über den Umfang des Zutreffens der 
zweiten Annahme kann wohl erst die praktische 
Erfahrung Aufschluss geben, und es ist sehr wahr- 
scheinlich, dass dieses Ersparnis während der Zeit 
des Ueberganges, wo automatischer und manueller 
Betrieb nebeneinander bestehen müssen, nicht sehr 
beträchtlich sein werde. Im besten Fall steht aber 
der Erhöhung der ersten Komponente eine Herab- 
minderung des einen Teiles der zweiten Komponente 
gegenüber. Da nun dieser letztere Betrag, wie 
wir gesehen haben, bei Wohaungstelephonen und 
schwachen Geschäftstelephonen an sich nicht sehr 
gross ist, so kann der Effekt der Einführung des 
vollen automatischen Betriebes bei diesen Stationen 
kein sehr bedeutender sein; Erhöhung und Herab- 
minderung dürften sich so ziemlich die Wage halten. 
Anders dagegen bei den stärker benützten Ge- 
schäftstelephonen, bei denen die Personalauslagen 
einen sehr ins Gewicht fallenden Faktor der Tarif- 
bildung ausmachen; hier dürfte sich voraussicht- 
lich eine Verschiebung des Kalkuls ergeben. 

Bei dem Vergleiche des neuen staatlichen Tele- 
phontarifs mit den ausländischen Tarifen 
können nur Tarife in Frage kommen, die auf an- 
nähernd gleichen Bedingungen beruhen. Man kann 
daher ebensowenig den amerikanischen Tarif zum 
Vergleichheranziehen, nachdem schoneinschwaches 
Geschäftstelephon die Kleinigkeit von 1545 Kronen 
jährlich, ein Wohnungstelephon 1365 Kronen jähr- 
lich kostet, als die gleichfalls, wenn auch in um- 
gekehrter Richtung, abnormalen schwedischen 
Tarife, die überdies das Ergebnis eines Tarif- 
kampfes sind. | 

Vergleichen wir aber die Schweizer und Berliner 
Verhältnisse, die unseren Telephonverhältnissen 
ungefähr entsprechen, so zeigt sich folgendes: 
nach dem angeblich so billigen Schweizer Tarif 
würde ein sehr stark benütztes Geschäftstelephon 
mit 6000 bis 12000 Rufen (neuer Wiener Abonne- 
mentpreis 500 Kronen) im ersten Jahre des Bei- 
trittes 400 bis 700 Kronen, im zweiten Jahre 370 
bis 670 Kronen, im dritten und den folgenden 
Jahren 340 bis 640 Kronen kosten. Der Vergleich 
fallt also bei starker Inanspruchnahme dieses Tele- 
phons unbedingt zugunsten des österreichischen 
Tarifes, bei schwächerer anscheinend zugunsten 
des Schweizer Tarifes aus. Diese letztere An- 
nahme ist jedoch aus zwei Gründen nicht zutreffend. 
Erstens bezieht sich der Schweizer Tarif auf Netze, 
die nach der Abonnentenzahl in die zweite oder 
eine noch niedrigere Netzgruppe nach unserem 
System fallen würden und die auch in den tech- 
nischen Einrichtungen meistens dem Wiener Netz 
weit nachstehen. Es käme daher auf seiten des 
österreichischen Tarifes nicht ein Abonnementpreis 
von 500 Kronen, sondern nur ein selcher von 400 
Kronen (zweite Netzgruppe), 320 Kronen (dritte 
Netzgruppe) oder ein noch niedrigerer Abonnement- 
preis in Betracht. Zweitens aber darf man nicht 
übersehen, dass die Rufzahl in der zum Vergleich 
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herangezogenen Tarifklasse der sehr stark benützten 
Geschäftstelephone nur rechnungsmässig 6000 bis 
12000 beträgt, tatsächlich aber weit höher ist. 
Der österreichische Tarif rechnet nämlich nur mit 
300 Arbeitstagen und gibt also bei der Pauschalierung 
dem Abonnenten 65 Tage frei. Diese Kulanz ist 
offenbar aus der Erwägung hervorgegangen, dass 
im Geschäftsbetrieb bei den heutigen Bestimmungen 
über die Sonntagsruhe 52 Sonntage und eine An- 
zahl von Feiertagen nicht zu zählen seien. Diese 
Annahme wird ja auch beispielsweise bei der 


Station in einem Börsenkomptoir stimmen; bei den 


Cafes, Hotels, Restaurants etc., die einen grossen 
Teil der sehr stark benützten Geschäftstelephone aus- 
machen werden, trifft diese Voraussetzung jedoch 
nicht nur nicht zu, sondern der Telephonverkehr 
wird gerade an diesen ausser Rechnung gelassenen 
Tagen ganz besonders stark sein. Der betreffende 
Abonnent wird daher ausser seinen pauschalierten 
12000 Rufen noch 65 X 40 = 2600 Rufe jährlich, 
der Abonnent mit 6000 Rufen noch 65 X 20 = 1300 
Rufe absolvieren. Die Taxe für diesen Abonnenten 
nach dem Schweizer Tarife würde daher im ersten 
Jahre: nicht, wie oben angegeben, 400 bis 700 
Kronen, sondern 465 bis 830 Kronen jährlich 
betragen. | 

Billiger ist also der Schweizer Tarif keineswegs 
als der österreichische Tarif mit seiner weitgehen- 
den Pauschalierung. Der Schweizer Tarif hat na- 
türlich vor dem Pauschalierungssystem des öster- 
reichischen Tarifes den Vorteil der absoluten Ge- 
rechtigkeit voraus, indem jeder Abonnent genau 
auf den Heller soviel bezahlt, als er verzehrt; der 
Schweizer Tarif hat aber zwei grosse Nachteile 
im Vergleich zum österreichischen System. Erstens 
verursacht die effektive fortlaufende Gesprächs- 
zählung, mag sie nun automatisch oder manuell 
erfolgen, sehr grosse Kosten; die muss natürlich 
der Abonnent in irgendeiner Form tragen. Zweitens 
gestattet das Pauschalierungssystem in der Hand- 
habung eine sehr grosse Kulanz, was ebensowohl 
im Interesse des Publikums als auch der Verwal- 
tung gelegen ist; beim reinen Gesprächstarif ist 
natürlich irgendeine Art von Kulanz absolut aus- 
geschlossen. Uebrigens lässt sich aus dem öster- 
reichischen Pauschaltarif der Tarif mit Grundge- 
bühr und Gesprächstaxe leicht konstruieren. Da 
die Grundgebühr der oben erwähnten ersten Kom- 
ponente aus naheliegenden Gründen mindestens 
gleichkommen muss, so bleiben beim sehr stark 
benützten Wiener Geschäftstelephon von den 500 
Kronen Abonnementpreis 360 Kronen für die Ge- 
sprächstaxe übrig; diese Gesprächstaxe beträgt 
also bei 6000 Rufen 6 Heller, bei 12000 Rufen 
nur 3 Heller, während der Schweizer Tarif mit 
5 Heller rechnet. Tatsächlich ist die österreichische 
Gesprächstaxe noch niedriger, da es sich nicht um 
6000 und 12000 Rufe, sondern nach dem früher 
Gesagten um 7300 und 14660 Rufe handelt. Der 
Ruf kostet also eigentlich nur 4°9 Heller, beziehungs- 
weise 2°45 Heller. 

Wenn schon der Schweizer Tarif ungünstiger 
ist als der österreichische, so gilt dies in noch 
höherem Grade vom Berliner Tarif mit Grund- 
taxe und Gesprächstaxe, da sowohl die Grund- 
taxe als auch die Gesprächstaxe (6 Heller) höher 
ist als nach dem Schweizer Tarif. 

Was endlich den voraussichtlichen Einfluss des 
neuen Telephontarifes auf die Entwicklung des 
städtischen Telephonwesens in Oesterreich anlangt, 
so muss zwischen dem Wiener und den übrigen 
Netzen unterschieden werden. Was die letzteren 
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Netze betrifft, so muss wohl der Wegfall der B a u- 
gebühr, die bisher geradezu prohibitiv gewirkt 
hat, eine ausserordentliche Zunahme der Abon- 
nentenzahl insbesondere in den kleineren Netzen 
zur Folge haben, in denen die Steigerung der 
Abonnementgebühr nicht ins Gewicht fällt; in den 
grösseren dieser Netze wird sich der Zuwachs 
allerdings stärker in der Kategorie der Gesell- 
schaftsanschlüsse geltend machen. Im Wiener Netz 
ist zwischen dem ehemaligen Zweikilometer-Rayon 
und den übrigen Stadtteilen zu unterscheiden. In 
dem ersteren Rayon, der den grössten Teil der 
stärker benützten Geschäftstelephone umfasst, 
kann natürlich eine rasche Zunahme in der An- 
zahl der Telephone dieser Gruppen nicht wohl 
Bene: werden, insbesondere auch aus dem 

runde, weil die meisten Reflektanten auf Tele- 
phone dieser Art heute schon angeschlossen sind; 
in diesem Rayon werden aber zweifelsohne die zu so 
billigen Bedingungen zulässigen Gesellschaftsan- 
schlüsse dem Telephonnetz die kleineren Geschäfte 
und auch eine Anzahl von Wohnungstelephonen 
zuführen. Dagegen wird in dem über den Zwei- 
kilometer-Rayon hinausliegenden Territorium von 
Wien, für das der neue Tarif — ganz abgesehen 
von den billigen Gesellschaftsanschlüssen — zum 
Teileinenicht unbeträchtliche Gebührenermässigung 
bedeutet, voraussichtlich in der nächsten Zeit eine 
sehr starke Vermehrung der Telephonabonnenten, 
insbesondere aus den Kreisen entfernter wohnen- 
der Villenbesitzer und der Geschäftsleute in den 
äusseren Vororten eintreten. Die vielfach aus- 
gesprochene Befürchtung, als ob das neue Telephon- 
tarifsytem einen Rückgang der Zahl der Telephon- 
abonnenten zur Folge haben werde, scheint sich nicht 
zu bestätigen. Seit dem Bekanntwerden des neuen 
Tarifes stehen bisher 146 Kündigungen 1117 
Neuanmeldungen gegenüber;es scheint also, 
dass auch in Zukunft die Telephonverwaltung mehr 
Sorge haben wird, Drähte für ihre Abonnenten, 
als Abonnenten für ihre Drähte zu finden. 

Zum Schluss noch etwas über die Gesprächs- 
zählungen und im Zusammenhang damit über 
die in Wien bei einigen Besitzern von Wohnungs- 
telephonen plötzlich aufgetretenen Telephonkrank- 
heiten, nämlich einerseits die Telephonfurcht, 
die den Abonnenten veranlasst, um nur das Ruf- 
maximum nicht zu überschreiten, lieber die Be- 
zahlung eines eigenen Boten zu riskieren, ungefähr 
etwa wie Equipagenbesitzer, die, um ihre Pferde 


zu schonen, immer im Fiaker fahren; andererseits. 


der Telephonwahn, der dem Abonnenten jede 
noch so hoch gesteckte Grenze der jährlichen 
Rufzahl zu gering erscheinen lässt, um dem Um- 
fang seiner gesellschaftlichen Beziehungen zu ge- 
nügen, wobei freilich meistens der Gedankengang 
nicht in der Richtung weiter entwickelt wird, 
dass einer wesentlich erhöhten Inanspruchnahme 
des Telephons auch eine erhöhte Bezahlung ent- 
sprechen müsse. In Wirklichkeit ist die Sache 
nicht so arg, und ein Rufmaximum von jährlich 
2400 oder, wie wir gesehen haben, eigentlich von 
2920 Rufen ist nach allen Erfahrungen für Woh- 
nungstelephone sehr auskömmlich bemessen. Es 
wird gewiss etwas zur Beruhigung beitragen, 
wenn wir hören, dass in den grossen ausländi- 
schen Telephonnetzen im allgemeinen die durch- 
schnittliche tägliche Rufzahl einer Station (also 
starke und schwache, Geschäfts- und Wohnungs- 
telephone zusammengenommen) nur 10 bis 12 
beträgt. Das Wiener Netz hat zwar einen höheren 
Durchschnitt von zirka 16 Rufen, was sich einer- 
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seits aus dem ganz abnormalen Mischungsver- 
hältnis von Geschäfts- und Wohnungstelephonen 
(18000 zu 3000), andererseits aus der in Wien 
bestehenden Uebung erklärt, auch die Vorzüge 
einer neuen Damenmode oder den nos der 
letzten Operette telephonisch zu erörtern, hierzu 
kommt noch die Liberalität, mit der die Telephon- 
abonnenten ihre Station ihren sämtlichen Ange- 
stellten und Bediensteten zur Abwicklung ihrer 
persönlichen — wichtigen oder auch nicht wich- 
tigen — Angelegenheiten zur Verfügung stellen. 
Gleichwohl wird auch in Wien bei Wohnungs- 
telephonen die Ueberschreitung der Rufzahl von 
8 Rufen im täglichen Durchschnitt zu den Selten- 
heiten gehören. Es ist dabei insbesondere fol- 
gendes zu beachten: Da die Zählungen viermal 
im Jahre stattfinden, die Abonnenten der Woh- 
nungstelephone aber im Sommer meistens drei 
bis fünf Monate: auf dem Lande sind, so wird 
wahrscheinlich eine dieser Zählungen, möglicher- 
weise aber zwei, einfach O ergeben; hierdurch 
erhöht sich aber die zulässige Rufzahl bei den 
übrigen Zählungen bereits auf 10°/s, beziehungs- 
weise gar auf 16. Uebrigens überschätzen die 
Abonnenten erfahrungsgemäss die Zahl ihrer tele- 
phonischen Gespräche, einmal weil sie irrigerweise 
auch die Gespräche. mitrechnen, zu denen sie auf- 
gerufen werden, dann aber auch, weil ihnen eben 
nur die stärkeren Tage auffallen. 

Wie übrigens aus der neuen Verordnung her- 
vorgeht, erfolgt die sofortige definitive Einteilung 
auf Grund von vier Zählungen nur bei jenen 
Stationen, die nach dem Resultat dieser Zählungen 
in die niederste Tarifklasse (Wohnungstelephone 
oder schwache Geschäftstelephone) eingereiht 
werden können. Für die übrigen würden im 
zweiten Jahre wieder vier Zählungen, bei dann 
noch bestehenden Zweifeln aber ein drittes Jahr 
abermals neue Zählungen vorgenommen, so dass 
die definitive Einteilung in die höheren Tarif- 
klassen in irgend zweifelhaften Fällen nicht auf 
Grund eines Durchschnittes von vier, sondern 
von zwölf Zählungen erfolgt, wobei zudem das 
System der weitgehenden Pauschalierung, das im 
neuen Tarif zum Ausdruck kommt, zweifelsohne, 
wie bereits oben erwähnt, der Verwaltung eine 
grosse Kulanz erlaubt. In dieser Beziehung wäre 
aber insbesondere noch darauf hinzuweisen, dass 
die einmal definitiv erfolgte Einteilung in eine 
Tarifklasse in der Regel für fünf Jahre gilt, so 
dass während dieser Zeit nur eine ganz wesent- 
liche Aenderung in den Benützungsverhältnissen 
der Station Anlass zu einer neuerlichen Ueber- 
prüfung bietet. Diese Ueberprüfung kann aber 
bei höher tarifierten Stationen der Abonnent jeder- 
zeit verlangen, wenn er Grund zur Annahme hat, 
dass sein nunmehriger Telephonverkehr die Ein- 
reihung der Station in eine niedrigere Tarifklasse 
rechtfertigen würde. „Die Zeit“. 


Radiotelephonie 
von R. A. Fessenden. 


(Fortsetzung.) 


Versuchsweise wurde die Dynamo bis zu 80000 
Perioden in der Sekunde überanstrengt, doch 
werden bei solcher Geschwindigkeit die Ergeb- 
nisse durch die Gefahr des Gleitens der Riemen 
beeinträchtigt. 

In den späteren Anordnungen, wie sie augen- 
blicklich gebaut werden, geschieht der Antrieb 


durch Zahnradübertragung und es ist anzunehmen, 
dass es keinen Schwierigkeiten begegnet, die 
Periodenzahl auf 100000 in der Sekunde zuverlässig 
erhalten zu können. 

Die Dynamo ist nach der in dem amerikanischen 
Patent 706,737 vom 29. Mai 1901 gegebenen Be- 
schreibung gebaut und arbeitet sieben bis acht 
Stunden im Tage fast ohne Wartung. 


Allgemeine Grundlagen der Radio- 
| telephonie. 


Allgemein gesprochen, wird die radiotelepho- 
nische Uebertragung durch die Erzeugung einer 
praktisch zusammenhängenden Folge elektromag- 
netischer Wellen erreicht, indem diese von einem un- 
unterbrochen wirksamen Empfänger aufgenommen 
werden. Dabei wird der Strom der elektrischen 
Wellen durch die Schallwellen der Senderstelle diesen 
Schallwellen entsprechend beeinflusst ohne in seinem 
Fluss eine Unterbrechung zu erfahren. 


Die Apparate für die Radiotelephonie. 


1. Mittel zur Erzeugung kontinuierlicher elektro- 
magnetischer Wellenzüge. Zurzeit als der Ver- 
fasser seine bezüglichen Arbeiten aufnahm, waren 
die folgenden drei Verfahren im Gebrauch: a) Der 
einfache Luftleiter mit Funkenstrecke, wie ihn 
Marconi benutzte; b) der einfache Luftleiter in 
Verbindung mit Selbstinduktion: Verfahren Lodge; 
c) der einfache Luftleiter in Verbindung mit einem 
primären Schwingungskreis, welcher eine andere 
Schwingungszahl aufwies als der Luftleiter: Ver- 
fahren Braun. 

Der Verfasser kam auf den Gedanken, den Luft- 
leiter in Verbindung mit einem Ortsstromkreis zu 
verwenden, welcher mit dem Luftleiter gleiche 
Schwingungszahl aufwies. Die Anordnung wurde 
dem Verfasser durch das amerikanische Patent 
No. 706,735 vom 15. Dezember 1899 geschützt und 
wird gegenwärtig in allen radiotelegraphischen 
Stationen benutzt. 

Durch die Anwendung dieser Anordnung in 
Verbindung mit einer Induktionsrolle und. einem 
Unterbrecher, welcher 10000 Funken in der Se- 
kunde lieferte, wurde die Sprache im Jahre 1900 
auf eine Entfernung von einer Meile radiotele- 
phonisch übertragen. Die Uebertragung war nicht 
von der erwünschten Deutlichkeit. Ein ausser- 
ordentlich unangenehmes, zu zeiten alles über- 
tönendes Nebengeräusch, welches von der Unregel- 
mässigkeit des Funkenstromes herrührte, störte 
die Aufnahme. Mit Funken in der Luft wurden 
die besten Ergebnisse dann erzielt, wenn eine 
schwach konvexe Scheibe von Platin-lridium als 
der eine Entladungspol und ein Aluminiumkegel 
mit scharfer Spitze als der andere verwendet 
wurden, wobei die Pole so verbunden waren, dass 
sie die kürzeste Entladungsstrecke gaben. 

Später nach der Erfindung der Funkenstrecke 
in komprimiertem Gas durch den Verfasser (1900 
amerikanisches Patent No. 706741 vom 19. No- 
vember 1901) stellte sich heraus, dass mit dieser 
Anordnung ein viel regelmässigerer Funkenstrom 
zu erzielen war. Das durchweg verwendete Gas 
war Stickstoff, indem der Gasbehälter mit kom- 
primierter Luft vollgepumpt und Kalk am Boden 
der Luftkammer ausgebreitet wurde, welcher die 
bei der Entladung auftretende Salpetersäure auf- 
saugte. | 

Später wurde eine Quecksilber-Funkenstrecke 
nach Art der Cooper-Hewitt Lampe benutzt, ohne 
dass die gleich guten Erfolge wie mit der Funken- 
strecke im komprimierten Gas erzielt werden 
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konnten, selbst wenn der Funke möglichst durch 
feine Spitzen von Platin-Iridiumdraht gegenüber der 
Quecksilberoberfläche zusammengedrängt wurde. 
In Verbindung mit diesen Anordnungen wurden 
Unterbrecher verschiedener Art benutzt. 

Bei einer anderen Anordnung, welche ziemlich 
gute Erfolge brachte, wurde eine Wechselstrom- 
dynamo von 1 Kw. Leistung und 10000 Perioden, 
welche bei 100 V. ungefähr 10 A. lieferte, ver- 
wendet. Die Maschine wurde mit einem Luftkern- 
umformer, welcher 10000 V erzeugte und 20000 
Funken in der Sekunde gab, verbunden. Mit diesen 
Apparaten wurde die Sprache viel deutlicher über- 
tragen als bei 10000 Funken in der Sekunde. Bei 
der Regelmässigkeit des Funkenstroms gab die 
Anordnung in Verbindung mit der Funkenstrecke 
in komprimiertem Stickstoff ganz gute Resultate. 
Um 1903—04 war das Verfahren genügend aus- 
gebildet, dass Apparate für radiotelephonische 
Uebertragungen auf 25 Meilen Entfernung ange- 
kündigt werden konnten. 

Ein anderes Verfahren bestand in der An- 
wendung einer rotierenden Funkenstrecke, welche 
bei 500 Umdrehungen in der Sekunde 20000 Funken 
in der Sekunde lieferte. Die Funkenstrecke wurde 
"in Verbindung mit kleinen Dynamos benutzt, welche 
Gleichstrom von 5000 V. Spannung lieferten. Die 
Pole bestanden aus 40 %,sigem Platin-Iridium. Die An- 
ordnung gab bemerkenswerte aber nicht gute Re- 
sultate d. h. die Sprache wurde wohl übertragen, 
aber das durch den Funken veranlasste Geräusch 
war unerträglich. 

Um einen konstanten Betrag der Entladungs- 
energie zu erhalten war die Vorkehrung getroffen, 
dass ein Kondensator auf ein bestimmtes Potential 
geladen und wieder entladen wurde. 

Mit all den erwähnten Einrichtungen war die 
Ausstrahlung, wenn auch für die Uebertragung 
der Sprache genügend, doch nicht vollkommen 
kontinuierlich. Konnte zwar bei 10000 Funken in 
der Sekunde ziemlich gut gesprochen werden, so 
war es doch offenbar, dass ein absolut kontinuier- 
licher Funkenstrom wesentliche Vorteile bringen 
musste. Eine grosse Anzahl verschiedener Ver- 
suche wurden in dieser Richtung angestellt, doch 
können nur einige hier aus Rücksicht auf schwe- 
bende Patentanmeldungen näher besprochen werden. 

Im Jahre 1891 erfand Elihu Thomson das 
sehr interessante Verfahren, Schwingungen hoher 
Schwingungszahl vermittelst des gewöhnlich sog. 
singenden Lichtbogens zu erzeugen, bei welchem 
die Gleichstromlichtbogen mit Kondensator und 
Selbstinduktion im Nebenschluss in Verbindung 
mit magnetischem Funkenlöscher benutzt wird. 
Das Verfahren ist in dem amerikanischen Patent 
No. 500630 vom 18. Juli 1892 beschrieben. 

Aus irgend einem Grunde, wahrscheinlich infolge 
der seltsamen Weltfremdheit, in welcher so viele 
europäische Gelehrte mit ihren wissenschaftlichen 
Veröffentlichungen leben, wurde die erwähnte An- 
ordnung Duddell zugeschrieben, obwohl sie dieser 
Gelehrte erst viele Jahre nach der Veröffentlichung 
Elihu Thomsons und anderer amerikanischer For- 
scher, welche sich mit dem Gegenstand beschäf- 
tigten, benutzte, ohne die Vorgänge in dem Ver- 
fahren vollkommen erfasst zu haben. 

In seinem Patent betont Thomson, dass mit 
dem Verfahren Schwingungszahlen bis zu 50000 
und mehr erreicht werden können. Dies wurde 
von Duddell bestritten, doch hat der Verfasser 
schon im dahre 1898 durch den Versuch nach- 
gewiesen, dass Thomson im Recht ist. 


Versuche vom Jahre 1899, Elihu Thomsons 
singenden Lichtbogen für die Zwecke der Radio- 
telephonie zu verwenden, ergaben keine vollbe- 
friedigenden Resultate. Vermittelst entsprechend 
gekühlter Elektroden, einem Luftstrom und einem 
magnetischen Auslöscher wurden Schwingungs- 
zahlen von mehreren hunderttausend erzielt; es 
zeigte sich jedoch, dass weder die Schwingungs- 
zahl noch die Intensität konstant blieben und der 
Umstand, dass eine Taste zur Unterbrechung und 


Wiederherstellung des Stromes nicht benutzt werden. 


konnte, da der Funke im Bogen nicht von selbst 
überging, machte die Schaltung in dieser Form 
unbrauchbar. 

Zur Ueberwindung dieser letzteren Schwierig- 
keiten wurde ein Verfahren erdacht, im welchem 
der Lichtbogen stetig arbeitete und einen stetigen 
Strom der Ausstrahlung entsandte, wobei die Ueber- 
tragung dadurch erfolgte, dass die Schwingungs- 
zahlen der entsandten Wellen geändert wurde 
(amerikanisches Patent No. 706742 vom 6. Juni 1902). 

Zur Beseitigung der erstgenannten Schwierig- 
keit wurde anstelle einer reinen Selbstinduktion 
in Reihe mit dem Bogen eine Rolle von erheb- 
lichem Widerstande benutzt, die nur mässige Selbst- 
induktion aufwies. Der Widerstand war derart 
abgeglichen, dass sich die Schwingungszahl nahezu 
vollkommen konstant hielt. 

Die Anordnung ist schematisch dargestellt in 
Fig. 4 und Fig 5, welche den amerikanischen 


Fig. 4. 


Patenten No. 706742 vom 6. Juni 1902 und No. 
730753 vom 9. April 1903 (Zusatz zu No. 706742) 


| 


— 


Fig. 5. 


entnommen sind. Die Fig. 4 zeigt eine Art des 
Verfahrens, in welcher eine Wechselstrommaschine, 
wie die Beschreibung angibt, für bestimmte Zwecke 
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eingeführt ist. In einer anderen Anordnung wird 
nach der Beschreibung Browns eine Aluminium- 
scheibe verwendet. 

Als das Verfahren zum Telephonnieren ver- 
wendet wurde, zeigte sich, dass das alte unzu- 
lässige Kratzen und Zischen im Empfänger auf- 
trat. Zum Teil wurde es durch die Anordnung 
Fig. 5 beseitigt. 

Im Jahre 1901 und 1902 wurden die Versuche 
meist mit der Funkenstrecke in komprimiertem 
Stickstoff (amerikanisches Patent No. 706741 vom 
5. November 1901) ausgeführt. Es wurde ein ver- 
hältnismässig stetiger Funkenstrom erzielt, viel 
stetiger als er nach des Verfassers Erfahrung mit 
Sauerstoff oder irgend einem anderen Gas bei 
atmosphärischem Druck zu erreichen war, wenn 
auch Versuche insbesondere mit Argon gute Re- 
sultate ergaben. 

Später stellte sich heraus, dass eine wesent- 
liche Verbesserung mit wassergekühlten sehr dünnen 
Elektroden erreicht werden konnte. Solange die 
wassergekühiten Elektroden eine gewisse Dicke 
aufwiesen, wurde ein bestimmter Teil der Elek- 
trode fortgeschleudert und gab so zu Unregel- 
mässigkeit Anlass. Angeregt durch Versuche von 
Steinmetz und Dempster mit dessen magnetischem 
Bogen machte der Verfasser die Elektroden aus 
dünnem Silber '®/ımo Zoll, wodurch eine erhebliche 
Besserung erzielt wurde. 

Die so erzielte schliessliche Anordnung genügte, 
wie erwähnt, für praktische Zwecke und wurde 
unter Gewährleistung in den Jahren 1904—05 auf 
den Markt gebracht. Das Verfahren war jedoch 
niemals frei von Nebengeräuschen, wenn diese in 
den besten Fällen auch mehr unangenehm als 
ernsthaft hinderlich auftraten. 

Inzwischen waren die Arbeiten mit Wechsel- 
strommaschinen hoher Wechselzahl weiter fortge- 
schritten unter freundlicher Unterstützung mehrerer 
Ingenieure der General Elektric Co., insbesondere 
Prof. Steinmetz’s Mr. Haskin’s, Mr. Alexanderson’s, 
Mr. Reist's, Mr. Dempster’s und Mr. Geisenhofer's, 
denen ich den endlichen vollen Erfolg verdanke. 

Die nach dem amerikanischen Patent No. 706737 
vom 29. Mai 1901 gebaute Wechselstrommaschine 
war ursprünglich für 100000 Perioden und 1 Kw.- 
Leistung entworfen. In Wirklichkeit wird sie bis 
zur Fertigstellung des de Laval-Zahnradantriebs nie 
über 80000 Perioden meist nur bis 60000 Perioden 
beansprucht wegen der durch das Gleiten der 
Riemen veranlassten Unregelmässigkeiten. 

Der Ankerwiderstand beträgt annähernd 6 L! 
und der Spannungsabfall durch Induktion bei Voller 
Belastung ist ungefähr gleich dem ohmischen Ab- 
fall. Im gewöhnlichen Betrieb gibt die Maschine 
50—60 V. bei 60000 Perioden. Der Anker vollzieht 
10000 Umdrehungen in der Minute. Die Lager 
werden durch Oelpumpen geschmiert. 


Die Maschine arbeitet sehr zufriedenstellend 
sechs bis sieben Stunden im Tage ununterbrochen. 


Im gewöhnlichen Betrieb ist die Maschine ver- 
mittelst eines Umformers mit dem Luftleiter ver- 
bunden. Die Kuppelung gehört zu den festen, 
da die Energie bei Verwendung loser Kuppelung 
sehr rasch abfällt. 

Als Beispiel der Wirkungsweise sei angeführt: 


Uebertragung von Brant Rock nach Plymouth — 
Entfernung 10 Meilen; primäre Stromstärke 2'/: A., 
primäre Windungen 10, sekundäre 700, primäre 
Spannung 45 V., sekundäre Spannung ungefähr 
3000 V, Periodenzahl 50000. 


deutlich verstanden werden 


im Primärkreis des Umformers wird im All- 
gemeinen keine Kapazität benutzt, da das Luft- 
leitergebilde, wie ich an anderer Stelle betont, im 
allgemeinen als Schwungrad wirkt und sogar in 
gewissem Betrage die Umdrehungsgeschwindigkeit 
des Ankers der Dynamo beeinflusst. 

Auf der Sendestation war ein Mikrophon 4a 
zwischen Luftleiter und Erde nach Fig. 5 geschaltet. 
Der Widerstand des Mikrophons betrug ungefähr 
8 2. An der Empfangsstelle wurde der übliche 
elektrolytische Wellenanzeiger benutzt. Die Stärke 
der übertragenen Sprache erreichte den 25fachen 
Betrag jener kleinsten Stärke, bei welcher eben 
die Hörbarkeit eintritt und alle Worte klar und 
Die übertragene 
Sprache konnte auch dann noch verstanden werden, 
wenn das Telephon von 1200 Q Widerstand durch 
einen Nebenschluss von 40 & kurz geschlossen 
wurde. 

Bei dem obenerwähnten Versuche war der 
Primärkreis an der Empfangsstelle nicht abge- 
stimmt, sodass die Stärke der Wiedergabe wesent- 
lich geringer als gewöhnlich ausfiel. 


(Schluss folgt.) 


Vom Tage. 
Friedberg i. H., Gewerbe-Akademie. 


Die Stadtverwaltung hat der hiesigen Akademie 
ein neues Maschinen-Laboratorium erbaut, welches 
unter der Leitung des Herrn Dozenten Immer- 
schitt dem Stand heutiger Technik und Wissen- 
schaft entsprechend eingerichtet wurde. Das neue 
Laboratorium wird im Sommer-Semester in Be- 
nutzung genommen. 


dJahresversammlung des Verbandes Deutscher 
Elektrotechniker. 


Die 15. Jahresversammlung des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker findet vom 16.—19. Juni 
in Hamburg statt. 


Organisation der deutschen Elektrotechniker. 


Dem Bericht über die Januar-Vereinssitzung, 
des elektrotechnischen Vereins: Aachen, die der 
Vorsitzende ‚Diplom-Ingenieur Schönborn leitete, 
entnehmen wir, dass zur Erreichung einer gross- 
deutschen Organisation der Elektrotechniker auf 
breiter Basis und einer innigen Verschmelzung 
ihrer wissenschaftlichen, technischen und gewerb- 
lichen Interessen eine Reorganisation des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker dahin geplant ist, dass 
er für die Folge ein Verband von Vereinen und 
nicht nur von einzelnen Mitgliedern sein soll. Die 
übrigen Lokalvereine, so auch der Aachener Verein, 
sind einstimmig der Ansicht, dass diese Reor- 


ganisation des Verbandes im Sinne eines Auf- 


gehens der Vereine in eine einzige Organisation, 


etwa nach der Art des Vereins Deutscher Ingenieure, 


dringend wünschenswert ist, und dass der Verband 
zu diesem Zwecke sich baldigst mit dem Vorstand 
des Elektrotechnischen Vereïhs Berlin dahin ins 
Benehmen setzen soll. 


Eine Neuerung im Verkehr Gross-Berlins. 

Es hat sich eine Gesellschaft „Kurier“ gebildet, 
die in Berlin und den Vororten hundert Pavillons 
einrichten wird, die in ihrem Inneren Telephon- 
automaten, Schreibpulte mit Postwertzeichenver- 
kauf, Adressbuch und eine Auskunftsstelle für das 
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Publikum enthalten werden. Ferner wird in jedem 
der Pavillons eine Anzahl mit Motordreirädern 
versehener Dienstleute bereit sein, die auf tele- 
phonischen Anruf von jeder Stadtgegend Pakete 
in beliebiger Grösse und Anzahl sowie Reisegepäck 
befördern. 

Das Telephon im Kriege. 


„Wie Allzeit bereit“, Zeitschrift für die Offiziere 
des Beurlaubtenstandes, mittellt, sollen alle In- 
fanteriekompagnien mit dem leichten Feldfern- 
sprecher ausgestattet werden, um eine telephonische 
Verbindung selbst während des Gefechts oder bei 
seitlicher Beobachtung herzustellen. Während des 
russisch-japanischen Krieges hat sich auf japa- 
nischer Seite diese Einrichtung gut bewährt, und 
das Hauptquartier stand selbst mit den vordersten 
fechtenden Truppen dauernd in Verbindung, ob- 
wohl es oft 40 und mehr Kilometer zurücklag. 
Der leichte Feldfernsprecher soll von je einem 
Mann der Kompagnie statt seines Gepäcks, das 
beim Kompagniepatronenwagen mitgeht, getragen 
werden. Die Kompagnie kann bis 2 Kilometer 
Leitung bauen, und zwar mit dem „Leitungsdraht 
für die Infanterie“ (offizielle Bezeichnung), der, 
aus einer Kupferlitze und zwei Stahllitzen in einer 
staubgrauen gewachsten Zwirnhülle bestehend, 
1,2 Millimeter Durchmesser und (einschliesslich 
zweier Rollen) ein Gewicht von 4 Kilogramm für 
1000 Meter hat. Von jeder Kompagnie sollen 
zwei Mann im Sprechdienst ausgebildet werden. 
Der Feldfernsprecher ist etwa so gross wie eine 
Aktenmappe und 10 Zentimeter breit; Mikrophon 
und Telephon sind in einer umhängbaren Leder- 
umhüllung untergebracht. 


Telephon Wien-Frankfurt. 


Auf Anregung der österreichischen Telegraphen- 
verwaltung hat sich die Generaldirektion der 
K. B. Posten und Telegraphen bereit erklärt, den 
Telephonverkehr zwischen Frankfurt a. Main, Offen- 
bach, Heddernheim und Hanau einerseits und Wien 
anderseits auch ausserhalb der verkehrsschwachen 
Zeit zuzulassen, sobald eine weitere im Bau befind- 
liche Leitung München-Frankfurt demnächst fertig 
gestellt sein wird. 


Radiotelegraphische Station am Rhein. 


Eine neue Station für Radiotelegraphie ist mit 
dem heutigen Tage in Bingen a. Rh. in beschränkten 
Betrieb genommen worden. Nach dem vollen Aus- 
bau wird die Station bis zu den Küstenstationen 
reichen. 


Deutsche Zeitsignalstation auf den Azoren. 


Für die transatlantische Schiffahrt wurde es 
schon seit langer Zeit als ein Mangel empfunden, 
dass auf den Azoren die Möglichkeit, die Schiffs- 
chronometer mit der genauen Greenwicher Zeit 
zu vergleichen, bisher fehlte. Da nun die ersten 
Versuche der Hamburger Sternwarte, die Zeit tele- 
graphisch dorthin zu übertragen, ein günstiges 
Resultat lieferten, ist von der deutschen Reichs- 
regierung nunmehr im Einverständnis mit der 
Deutsch-Atlantischen Telegraphengesellschaft auf 
deren Station in Horta eine astronomische Prä- 
zisions-Pendeluhr aufgestellt worden. Diese Pendel- 
uhr ist mit elektrischen Kontakten versehen, welche 
die Sekundenschläge derselben wöchentlich einmal 
auf telegraphischem Wege unter Benutzung des 
Deutsch-Atlantischen Kabels über Emden direkt 
auf die Chronographen der Hamburger Sternwarte 
automatisch übertragen. Es wird auf diese Weise 
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durch die Vergleichung mit den Normaluhren der 


- Hamburger Sternwarte der Stand der Pendeluhr 


in Horta gegen die mittlere Greenwicher Zeit be- 
stimmt und sodann der Station in Horta tele- 
graphisch übermittelt. Dadurch haben jetzt alle 
die Azoren passierenden und in Horta Aufenthalt 
nehmenden Schiffe Gelegenheit, jederzeit den Stand 
ihrer Schiffschronometer durch Vergleichung mit 
der Stations-Pendeluhr mit einer Genauigkeit von 
wenigen Zehnteln der Sekunde zu bestimmen. Es 
versteht sich von selbst, dass auch Reisende für 
ihre Zwecke daraus Nutzen ziehen können, um so 
mehr, als die dortige Telegraphenstation jederzeit 
zugänglich ist. 


Unterbrechungen und Wiederherstellung von 
Telegraphenverbindungen. 


Unterbrochen Hergestellt 
am. am 
Kabel Dominique- 
Martinique . 8. Mai 1902 noch nicht 
Kabel Ste Lucie- 
Martinique . . 5 z 
Kabel Cayenne-Pin- 
heiro . . 13. Aug. 1902 e 
Kabel Tarifa-Tanger 18. Jan. 1904 k 
Kabel Port Arthur- 
Chefoo 9. März 1904 š 
Verbindung m. Vene- 
zuela . . 11. Jan. 1906 Š 
Verbindung "Bach- 
kalé-Deliman . 10. Febr. 1906 : 
Kabel Garachico (Té- 
nériffe)-Santa Cruz 
de la Palma . . 12. Juli 1906 2 
Kabel Möle St Nico- 
las-Port au Prince 16. Aug. 1906 4. Febr. 1907 
Kabel Las Palmas- 
Arrecife (Canaries) 18. Sept. 1906 noch nicht 
Kabel Paramaribo- 
Cayenne. . 26. Nov. 1906 " 
Kabel Fort de France- 
Paramaribo . 17. Dez. 1906 > 
Kabel Trinidad- De- 
merara : 19. Dez. 1906 31. Dez. 1906 
Kabel Neu- Braun- 
schweig Insel Prin- 
ce Edouard . . 9. dan. 1907 noch nicht 
Verbindung Batum . 21. Jan. 1907 4. Febr. 1907 


Verbindung Dakar- 
Conakry . . š 
Verbindung m. Punta 
Arenas über Gal- 


6. Febr. 1907 


veston . . . |. 6. Febr. 1907 12. Febr. 1907 
Linien der indo- 
europäischen Ge- 
sellschaft . . . i 6. Febr. 1907 
Kabel Tenedos-Lem- 
nos . . 7. Febr. 1907 17. Febr. 1907 
Kabel Odessa- Kilios 9. Febr. 1907 noch nicht 
Verbindung Fao . 11. Febr. 1907 11. Febr. 1907 
3 A 12. Febr. 1907 13. Febr. 1907 
x 5 15. Febr. 1907 16. Febr. 1907 
2 » «+ » 19. Febr. 1907 20. Febr. 907 
Japanischeleitungen 12. Febr. 1907 13. Febr. 1907 
Kabel Tenedos-Chio 12. Febr. 1907 noch nicht 
Verbindung Hanékin 20. Febr. 1907 21. Febr. 1907 
Kabel Tenedos-Lem- 
nos 23. Febr. 1907 noch nicht 
Kabel Rhodes- Sitia 24. Febr. 1907 


Journal Télégraphique. 
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Telephon in Moskau und Warschau. 


Die Allmänna Telephon Aktie-Bolag in Stock- 
holm, welche die Neuanlage der Telephonnetze in 
Moskau und Warschau nach dem Zentralbatterie- 
system durchgefithrt hat, beschloss nach den 
günstigen Erfahrungen in den beiden russischen 
Städten nunmehr auch das Netz von Stockholm 
nach dem Zentralbatteriesystem umzubauen. 


Radiotelegraphie in Afrika. 


Der Tangerer Berichterstatter der „Köln. Ztg.“ 
bestätigt, dass an fast allen marokkanischen Küsten- 
städten die gleichzeitige Errichtung von Stationen 
für Radiotelegraphie durch ein französisches Kon- 
sortium, dem das Comptoir d’escompte nahestehen 
soll, gemeldet wurde. Auch in Tanger wird eine 
solche Station errichtet. Englische und deutsche 


Kaufleute sprechen sich erregt über einen solchen : 


Plan aus. Ein bedeutender Wollexporteur erklärte, 
durch die französische Kontrolle der Wollkurse 
würde der nichtfranzösische Handel auf das 
schwerste geschädigt werden; auch die Kurs- 
spekulation mit marokkanischem Silbergeld würde 
durch die Gesellschaft kontrolliert werden. Der 
Maghzen hat keine Konzession für Radiotele- 
graphie vergeben, was er auch nach der Algeciras- 
akte nicht tun kann. 


Verschiedenes. 


Vom Telephonrecht. 


Keine der praktischen Anwendungen des elek- 
trischen Stroms hat so in das moderne tägliche 
Leben eingegriffen und da und dort völlig neue 
` Zustände geschaffen wie das Telephon. So ist es 
begreiflich, dass es wie keine andere Neuerung 
auch in die rechtlichen Beziehungen aller Klassen, 
welche durch den eigenen Gebrauch oder schon 
durch das Dasein der bezüglichen Einrichtungen 
mit dem neuen Verkehrsmittelin Berührung kommen, 
eine neue Quelle von Interessengegensätzen und 
Streitigkeiten gebracht hat. 


Zu welch’ wichtigen und allgemein interessanten . 


Entscheidungen dabei gelegentlich die Recht- 
sprechung gelangt, mögen einige Fälle beweisen, 
von welchen Telephony berichtet. 


Körperverletzung durch herabhängenden 
Telephondraht. 


W. D. Reeves besitzt eine private Telephon- 
leitung von seiner Sägmühle nach der Stadt Helena 
in Arkansas. Sie war an Bäumen und Stangen 
längs der öffentlichen Strasse angelegt. Eine Frau 
Jacks in Begleitung mit zwei anderen Damen fuhr 
im Wagen längs der Strasse mit einem, wie ge- 
sagt wird, frommen Pferd. Infolge eines Stangen- 
bruchs hatte sich der Draht soweit gesenkt, dass 


er die Wagendecke streifte, wobei ein solches Ge- | 


räusch entstand, dass das Pferd scheute und durch- 
ging. Frau Jacks wurde schwer verletzt. Schaden- 
ersatzklage wurde angestrengt. Es war nicht zweifel- 
los festgestellt, ob die Verletzte aus dem Wagen 
geschleudert wurde oder infolge des Schreckens 
selbst aus dem Gefährt gesprungen war. Der Besitzer 
der Leitung bewies durch Zeugen, dass er seine 
Leute häufig die Strasse begehen liess, um den 


geführte Umstand war der, dass der Draht schon 
zwei Tage lang vor dem Unfall gefährlich herab- 


‚, heben. 
Zustand der Leitung zu kontrollieren. Der einzige 
von der Klägerin als Beweis der Fahrlässigkeit an- | 


hing. Der Gerichtshof entschied: 1. Ein -auf einer 
Strasse fahrender Wagenführer ist nicht gehalten, 
nach oben zu sehen, ob ein Telephondraht in den 
Bereich seiner Wagendecke gekommen, um sich 
von dem Vorwurf der .Mitschuld, welche einen 
Schadenersatzanspruch für den durch den Zu- 
sammenstoss von Draht und Wagen entstandenen 
Schaden begründete, zu befreien. 2. Der Nachweis 
des Beklagten, dass er Leute mit der Unterhaltung 
der Leitung beauftragt habe, genügt nicht, die 
klägerische Behauptung der Fahrlässigkeit, dass 
der Draht in der Tat sich soweit gesenkt hatte, 
um die Wagendecke fassen zu können, zu ent- 
kräften. 3. Es ist unerheblich, auf welche Art die 
Klägerin zu Schaden kam, solange die Tatsache 
besteht, dass die Fahrlässigkeit des Leitungsbesitzers 
die nächste Ursache war, dass das Pferd durchging. 


Mann und Frau sind Besitzer getrennter Häuser. 
Letztere bleibt der Telep lschaft Abonnement- 
geld schuldig. Diese beseitigt das Telephon des Mannes, 
weil er sich weigert die Schuld der Frau zu bezahlen. 


Der vorstehend skizzierte Fall führte zu einem 
Rechtsstreit, der kürzlich vom obersten Gerichts- 
hof in Mississippi entschieden wurde. J. H. Hobart 
verklagte die Cumberland Telegraph & Telephone Co. 
auf 2000 Dollars Schadenersatz, weil die Gesell- 
schaft unberechtigterweise des Klägers Telephon- 
anschluss aufgehoben habe. Letzterer wohnte un- 
gefähr 1'/: Meilen von Vieksburg entfernt und 
hatte einen Telephonanschluss bei der Gesellschaft 
seit mehreren Jahren in Benützung. Seine Frau 
besass einen Laden und auf Veranlassung Hobart’s 
wurde in diesem Gebäude ebenfalls ein Telephon- 
anschluss hergestellt. In der Folge verkaufte die 
Frau den Laden, wobei ein kleiner Betrag der 
Telephonrechnung unbeglichen blieb. Die Gesell- 
schaft hatte die Rechnung auf des Gatten Namen 
geführt, doch wies der schriftliche Vertrag aus, 
dass es Frau Hobarts Vertrag war, da er von dem 
die Frau vertretenden Buchhalter unterzeichnet war. 
Hobart weigerte sich die Rechnung für den Laden- 
anschluss zu bezahlen, worauf die Gesellschaft den 
Anschluss in des Klägers Haus aufhob. 

Die Entscheidung des Gerichtshofs stellt einen 
Grundsatz von allgemeinem Interesse auf. Sie 
lautet: „Es wird versucht, nachzuweisen, dass 
die Gesellschaft der Meinung war, den Vertrag 
bezüglich des Ladenanschlusses mit Herrn und 
nicht mit Frau Hobart abgeschlossen zu haben. 
Dies ist jedoch für die Entscheidung unerheblich, 
da zwei verschiedene auf zwei verschiedenen Eigen- 
tümern gehörige Grundstücke bezügliche Verträge 
vorlagen. Ausserdem wurde die Gesellschaft davon 
unterrichtet, dass es sich um einen Vertrag der 
Frau Hobart handelte, nachdem sie den Wohnungs- 
anschluss aufgehoben hatte. Anderseits kann die 
Persönlichkeit, mit welcher der Vertrag abge- 
schlossen wurde, nichts ausmachen, da die Gesell- 
schaft zur Herstellung des Anschlusses verpflichtet 
war, ob das Verlangen von Herrn oder Frau Hobart 
ausging. Die beiden Verträge waren getrennte 
Abkommen, welche keinerlei Verbindung mit und 


' keine Beziehung zueinander hatten. Wenn die Ge- 


bühr hinsichtlich des einen Anschlusses nicht be- 
zahlt worden war, so entstand hieraus der Gesell- 
schaft kein Recht, den anderen Anschluss aufzu- 
Zunächst lagen eben Verträge zwischen 
verschiedenen Parteien vor. Aber selbst wenn 
dies nicht der Fall, so lagen zwei verschiedene 
Verträge vor, welche sich auf verschiedene Grund- 
stücke bezogen und die Gesellschaft konnte nur 
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jenen Anschluss aufheben, für welchen die Be- 
zahlung im Rückstande blieb. Als Hobarts An- 
schluss aufgehoben wurde, war er im Rückstande 
bezüglich seines Wohnungstelephons und die Ge- 
sellschaft hatte das Recht auf Benachrichtigung 
den Anschluss aufzuheben. Als Kläger aber die 
Gebühr für seinen Wohnungsanschluss richtig be- 
zahlte, hatte die Gesellschaft kein Recht, die Be- 
zahlung für den andern Anschluss dadurch zu er- 
zwingen, dass sie den Wiederanschluss der Woh- 
nung verweigerte. 

Der Gerichtshof schloss sich dabei an eine 
frühere Entscheidung in einem Gaslieferungsfall 
an, welche besagt: Wird Gas an denselben Besitzer 
mehrerer Häuser geliefert aufgrund verschiedener 
Verträge, so berechtigt Nichtbezahlung der Gas- 
rechnung für das eine Haus nicht dazu die Lie- 
ferung für die anderen Häuser einzustellen. Gas- 
und Telephongesellschaften sind in gleicher Weise 
öffentliche Lieferungsunternehmungen, welche den 
gleichen Rechtsgrundsätzen unterliegen.“ 

Hobarterhielteine Entschädigung von 150 Dollars 
zugebilligt. 


Der Winter und die oberirdischen Schwach- 
stromleitungen. 


Der vergangene Winter mit seinen ausserordent- 
lich ausgiebigen Schneefällen und heftigen Stürmen 
hat allerwärts der Unterhaltung oberirdischer 
Leitungsanlagen ernste Schwierigkeiten bereitet. 
Ausser den durch Drahitbrüche, Zerstörung von mehr 
oder minder langen Abschnitten von Gestängen u. A. 
veranlassten, waren auch häufig verkehrshindernde 
Erscheinungen zu beobachten, welche nicht allein 
vom rein technischen Standpunkt Interesse bieten. 
So.wurde an verschiedenen Telephonleitungen nach 
heftigen Schneestürmen bemerkt, dass Funken an 
den Blitzschutzvorrichtungen übergingen, wobei 
die Seidenumspinnung der Apparatendrähte ver- 
brannt und die Wechselstromklingeln zum Ertönen 
gebracht wurden. In den Telephonen traten Ge- 
räusche auf, welche Gespräche unmöglich machten, 
eine Erscheinung, welche nach einigen Minuten 
wieder verschwand. Die Ursache lag in elektrisch 
geladenen Schneeflocken, welche die Leitung auf 
eine erhebliche Spannung luden. Erreichte letztere 
einen bestimmten Betrag, so erfolgte Entladung 
zur Erde über die Blitzschutzvorrichtung. Bei 
weniger empfindlichen Blitzableitern zeigte sich die 
Erscheinung in geringerem Masse und sie trat über- 
haupt nicht auf, wenn geerdete Induktionsrollen 
angewendet wurden. 


Ein neuer Kopiertelegraph. 


Vor einem kleinen Kreis von Ingenieuren, Ge- 
lehrten und Journalisten hielt am 2. ds. in Brüssel 
der Ingenieur Camille Fontaine einen Vortrag über 
eine neue Erfindung des belgischen Ingenieurs 
Henry Carbonelle. Es handelt sich, wie wir der 
„Frkf. Ztg.” entnehmen, um einen Apparat zum 
Telegraphieren von Schriften, Autographen, Zeich- 
nungen, Gravieren usw. 

Der Carbonellesche Apparat ist rein mechanisch. 
Man schreibt mit einer aus Gummi und Tusche 
gemischten Tinte auf eine leitende Fläche, etwa 
Staniol. Das beschriebene Blatt wird auf den Zy- 
linder eines dem Edisonschen Phonographen nach- 
gebildeten Apparates gelegt. Ein elektrischer Strom 
geht durch die Membrane und von da über den 
Membranestift nach dem beschriebenen Blatt und 
wird von hier aus nach der Empfängerstation 
weiter geleitet. Die Empfängerstation besteht eben- 


falls aus einem mit der Geberstation verbundenen 
phonographenartigen Apparat. Die Schriftzüge und 
Wiederherstellungen stellen fortgesetzt Stromunter- 
brechungen dar, die der Stift der Membrane der 
Empfängerstation wiedergibt. Photographien usw. 
müssen auf leitende Flächen reproduziert werden. 
Es muss Kohlenphotographie angewandt werden. 
Die kleinen Körnchen, aus denen sich das Bild 
zusammensetzt, genügen für die telegraphische 
Uebertragung. Vor den Versammelten wurde ein 
10X18 Zentimeter grosses Bild Leopolds II. in 
einer Minute 4 Sekunden übertragen. Die belgische 
Postverwaltung hat auf der Telegraphenstrecke 
Antwerpen-Brüssel das gleiche Bild mit dem Car- 
bonelleschen Apparat in 80 Sekunden telegraphieren 
können. 

Der Carbonellesche Apparat überträgt 300000 
bis 500000 Buchstaben in der Stunde. Der Er- 
finder denkt sich, dass auf jedem Telegraphen- 
amt der Absender seine Depesche aufschreibt. 
Weiter hegt der Erfinder die Hoffnung, dass der 
einfache Apparat Anschluss an die Privattelephon- 
leitungen findet, wodurch es möglich ist, „schrift- 
liche Gespräche zu führen und den Nachweis des 
Telegraphierten sofort in die Hand zu bekommen. 


Bildtelegraphie. 


Von einem neuen Verfahren zur elektrischen 
Uebertragung von Bildern, das ein Antwerpener 
Erfinder Namens de Groote ausgearbeitet haben 
soll, wird in der englischen Tagespresse berichtet. 
Die Neuerung soll darin bestehen, ‘dass im Em- 
pfänger durch den elektrischen Strom eine Metall- 
platte unmittelbar derart bearbeitet wird, dass sie 
nach beendigter Uebertragung sofort als fertiges 
Kliche in die Druckerei gehen kann. Ein Bild von 
180 qcm soll in einer Minute übertragen werden 
können 

Radiotelemusik. 


De Forest, der bekannte amerikanische Forscher 
auf dem Gebiete der Radiotelegraphie ist nach Be- 
richten Londoner Blätter gegenwärtig damit be- 
schäftigt, ein Verfahren auszwarbeiten, welches die 
Uehertragung von Musik vermittelst Hertzscher 
Wellen ermöglichen soll. 


Persönliches. 


Mr. Gavey. 


Gavey, der hervorragende gegenwärtige Chef- 
ingenieur des General Post Office von Gross- 
britannien tritt demnächst in den Ruhestand. 

Gavey begann seine Laufbahn im Jahre 1860 
im Dienste der Elektrik and International Tele- 
graph Co. und übernahm im Jahre 1902 anstelle 
Sir William Preeces die technische Leitung des 
englischen Telegraphen- und Telephonwesens. Eine 
hervorragende Tätigkeit entwickelte Gavey bei der 
Uebernahme der Privattelephonanlagen durch die 
Postverwaltung, bei der technischen Organisation 
der vom Staat errichteten Telephonnetze und bei 
dem Rückkauf des ıelephonischen Fernleitungs- 
netzes. Bekannt sind seine Arbeiten auf dem Ge- 
biete der Radiotelegraphie wie er denn auch auf 
der radio-telegraphischen Konferenz in Berlin als 
der Vertreter Englands wirkte. 

Im arbeitsreichen amtlichen Berufe fand Gavey 
noch Zeit zu lebhafter literarischer Tätigkeit, 
welcher die Fachwelt eine Reihe wertvoller Ab- 
handlungen verdankt. 
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Patentwesen. 


Deutsche Patentanmeldungen. 
Bekanntmachungen vom 28 Februar 1907. 


| 


11. März 1907. 


183 807. Verfahren und Vorrichtung zur wahl- 
weisen Uebermittlung von Wellenimpulsen mittelst 
drahtloser Telegraphie bezw. Telephonie. Simon 


B. 42478. Haltevorrichtung für die Schallplatte | ee Berlin, Steglitzerstr. 20. 15. 6. 06. 


bei Mikrophonen oder Fernhörern. Richard Bosse | 


& Co., Berlin. 9. 3. 06. 

C. 14990. Typendrucktelegraph; Zus. z. Pat. 
179 669. Dr. Luigi Cerebotani, München, Löwen- 
grube 17. 1. 10. 06. | 

G. 23527. Schaltungsvorrichtung für die Ladung 
von Hochspannungskondensatoren. Gesellschaft 
für drahtlose Telegraphie m. b. H., Berlin. 
20. 8. 06. 

G. 23718. Bogenlampe zur Erzeugung elek- 
trischer Schwingungen. Gesellschaft für draht- 
lose Telegraphie m. b. H., Berlin. 6. 10. 06. 

G. 23994. Schaltungsweise zum Tasten von 
Bogenlampen oder ähnlichen Schwingungserregern. 
Gesellschaft für drahtlose Telegraphie m. b, H., 
Berlin. 3. 12. 06. 

S. 22500. Schaltung telegraphischer Anlagen 
mit Zentral-Batteriebetrieb. Siemens & Halske 
A.-G., Berlin. 22. 3. 06. 

T. 11 272. Diktierfernsprecheinrichtung. Kelley 
Monroe Turner, New-York; Vertr.: A. Elliot, Pat.- 
Anw., Berlin SW. 48. 8. 6. 06. 

T. 11282. Schaltung für Hauptstellen bei 
Fernsprechämtern mit Schlusszeichengabe durch 
eine Amtsbatterie. Telephon-Apparat-Fabrik 
E. Zwietusch & Co., Charlottenburg. 14. 6. 06. 


Vom 4. März. 


P. 17624. Empfangsanordnung für drahtlose 
Telegraphie. Valdemar Poulsen, Kopenhagen; 
Vertr.: C. Gronert und W. Zimmermann, Pat.- 
Anwälte, Berlin S.-W. 61. 6. 9. 05. 


11. März 1907. 


B. 38245. Schaltung für selbsttätige Fern- 
sprechämter, bei welcher zwei beliebige, an der- 
selben oder an verschiedenen Doppelleitungen 
liegende Teilnehmer mittelst einer für jede Doppel- 
leitung vorgesehenen und durch von der Teilnehmer- 
stelle aus erregte Elektromagnete schrittweise über 
der Anzahl der Leitung entsprechende, feste Kon- 
takte bewegten und achsial verschiebbaren Kontakt- 
oder Schaltvorrichtung über eine mit Zentralmikro- 
phonbatterie versehene Zentralstelle in Verbindung 
treten können. Telephon ApparatFabrik E. Zwie- 
tusch & Co., Charlottenburg. 11. 10. 04. 


Deutsche Patenterteilungen 
vom 4. März 1%7. 


183510. Sperrvorrichtung für Linienwähler mit 
beschränktem Verkehr der Sprechstellen mit dem 
Amte, bei welcher sowohl die Post- als auch die 
Hausleitungen mittels Schalter mit dem post- 
anschlussberechtigten Apparat verbunden werden 
können. Wenzel Knobloch, Pankow, Mühlenstr. 85. 
8. 2. 06. | 

183 511. Verfahren zur Uebermittlung telegra- 
phischer Nachrichten mit Hilfe des Heberschreibers 
über Linien von hoher statischer Kapazität. Isidor 
Kitsée, Philadelphia; Vertr.: M. Schmetz, Pat.-Anw., 
Aachen. 31. 5. 06. 

183570. Zeitmess- und Kontrollvorrichtung für 
den Fernverkehrin Fernsprechämtern. Julius Lerche, 
Steglitz b. Berlin, Arndtstr. 40. 17. 8. 06. 

183 632. Verfahren zur elektrischen Uebertragung 
von Bewegungen, insbesondere bei Telautographen. 
Karl Biederbeck, Dresden, Reichsstr. 24. 18. 10. 05. 


| 
l 


| 


83 808. Elektrischer Wellenmesser mit Vor- 
richtung zum Anzeigen des Resonanzgrades. Simon 


Eisenstein, Berlin, Steglitzerstr. 20. 21. 8. 06. 


183 809. Empfänger zur gleichzeitigen graphi- 
schen und akustischen Aufnahme telegraphischer 
Nachrichten. Isidor Kitsée, Philadelphia; Vertr.: 
M. Schmetz, Pat.-Anw., Aachen. 28. 9. 06. 

183 911. Vorrichtung zum selbsttätigen Her- 
stellen von Fernsprechverbindungen, bei welcher 
ein Schaltrad mittelst Schaltklinke durch den Anker 
eines Elektromagneten schrittweise gedreht wird. 
Telephon Apparat Fabrik E. Zwietusch & Co., 
Charlottenburg. 10. 3. 06. 


Gebrauchsmuster. 


Eintragungen vom 11. März 1907. 


300 091. Umschalter mit übereinanderliegenden 
Stromschlussfedern und Kontakten aus verschie- 
denen Metallen. Akt.-Ges. Mix & Genest, Tele- 
phon- und Telegraphenwerke, Berlin. 2. 2. 07. 
A. 9873. 

300 256. Bei Druckknopfplatten angeordnete 
Sprechstelle mit festem Telephon und Mikrophon. 
Johann Georg Ludwig, Landgrabenstr. 63, und 
Christian Leitermeier, Wodanstr. 77, Nürnberg. 
2. 2. 07. L. 17 204. 

300 358. Absteller an Telephonuhren, bei wel- 
chem die Festlegung der Unruhe durch Aufpressen 
einer Blechfeder beim Drehen einer zum Teil ab- 
gesetzten Kurbelwelle erfolgt. Hamburg-Ameri- 
ansehe Uhrenfabrik, Schramberg. 27. 8. 06. 

. 30916. 


Literatur. 


In unserer in Nr. 3 erschienenen Besprechung 
es Taschenbuchs für Präzisionsmechaniker, Op- 
iker, Elektromechaniker und Glasinstrumenten- 
macher für das Jahr 1907 von F. Harrwitz wurde 
es übersehen darauf hinzuweisen, dass die in 


- gleicher Nummer gebrachten Werkstattanweisungen 


dem besprochenen Werke entstammen und einen 
Anhaltspunkt über dessen Inhalt geben sollten. 


Vom Markte. 


Metall-Marktbericht, mitgeteilt von der Firma 


oll & Cie., München. 
12. März. 


Kupfer. Der Standard-Markt hat sich im ver- 
flossenen Monat wesentlich befestigt. Die 
Konsumenten kaufen per Mai zu sehr vollen 
Preisen, da eine frühere Lieferung nicht mög- 
lich ist. Der Grundton des Marktes ist unver- 
ändert fest. Heutige Notierungen lauten: 

Standard Kupfer ppt. £ 109°/s, 3 Mte. 
- 109 ‘/s, Best Selected £ 117.—, Elektrolyt 
120.—. ' 

Zinn. Hatte unregelmässigen Markt. Die Ver- 
schiffungen von den Straits in den ersten 
3 Wochen letzten Monats betrugen ca. 3300 tons, 
ein Quantum, das als sehr mässig bezeichnet 
werden muss. Dieser Umstand dürfte eine 
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weitere Stütze für die Befestigung des Marktes 
sein. Heute notieren wir: 
Straitszinn per Cassa £ 191'/2, per 3 Mte. 
£190'/s. Auktions-Banka hfl. 115 '/a. 
Biei hatte anfangs vorigen Monats keinerlei wesent- 
“liches Geschäft. Erst in der zweiten Hälfte 
des Monats zeigte sich eine regere Nach- 
frage. Die Ankünfte sind vorerst noch sehr 
gering, bei der Nähe der Verschiffungssaison 
wird aber das Geschäft bald wieder lebhafter 
werden. 
Blei span. £ 20'/is, Blei engl. £ 20 °%. 


Zink. Die anfangs Februar gemeldete Festigkeit 


hielt nicht lange an, besonders da Verbrauchs- 
frage fehlte. Als der Verkaufsdrang vorüber, 
wurde fest geschlossen, wenngleich die Notiz 
wenig gewann. Die Tendenz des Marktes ist 
eine recht gute. Wir notieren: | 


Zink gew. £ 26'/s, Zink spez. £ 26'/:. 


Für Altmetalle wurden je nach Qualität und 
Quantität erzielt: 


Altkupfer . . . M. 195—208 per 100 kg 
Gussmessing . . „ 130-140 5 
Sammelmessing. „ 100—115 À 
Altzink. . » 38-41 , 
Altblei . » 28— 35 ‘ 
Rotguss . . . „ 170—185 dg 
Altzinn . » 250—280 


Aus der Geschäftswelt. 


Lieferung von Telegraphenstangen. 

Die spanische Regierung schreibt die Vergebung 

von 10,000 Stück Telegraphenstangen zu 6'2 und 

7 m Länge mit Kupfervitriollösung, nach dem Ver- 
fahren Boucherie getränkt, aus. | 


Erfolg der Norddeutschen Seekabelwerke. 


Es wird berichtet, dass die Norddeutschen See- 
kabelwerke in Nordenham den Auftrag erhalten 
haben, ein Kabel zwischen St. Petersburg ‚und 
Kopenhagen über Liebau zu verlegen. Es scheint, 
dass der.von der Grossen nordischen Telegraphen- 


gesellschaft in Kopenhagen vergebene Auftrag in- 


hartem Kampfe mit andern Kabelfabriken herein- 
gebracht wurde. Dieser Auftrag und einige kleinere 
von anderen Verwaltungen beschäftigen das Werk 
bis in den Herbst des laufenden Jahres. 


Continentale Gesellschaft für elektrische Unter- 
nehmungen in Nürnberg. 


Das genaue Resultat der Sanierungsoperation 
Stellt sich so, dass von den 32,000 Stück Aktien 
31,122 Stück in Vorzugsaktien umgewandelt und 
daneben 878 Stück Stammaktien verblieben sind. 
Durch die Aufzahlung von 350 M. pro Aktie sind 
also der Gesellschaft 10,892,700 M. oder unter 
Hinzurechnung der 4 proz. Stückzinsen auf 350 M. 
ab 1. April 1906 über 111/4 Mill. M. Barmittel zu- 
geflossen. Die schon für das laufende Geschäfts- 
jahr in Kraft tretende Gewinnverteilung wird daher 
mit der Massgabe zu erfolgen haben, dass aus 
dem Reingewinn 1,556,100 M. vorweg als Divi- 
dende der Vorzugsaktien auszuscheiden sind, ehe 
die Stammaktien eine Dividende erhalten können. 


Wie schon früher mitgeteilt wurde, hofft die Ver- 
waltung, weiterer Rückstellungen aus dem Rein- 
gewinn für Minderbewertung ihrer einzelnen Ob- 
jekte und Effekten nicht zu bedürfen, da nunmehr 
nach Abzug von 1,85 Mill. M. Unterbilanz reich- 
lich 9 Mill. M. dafür zur Verfügung stehen, sodass 
die Sproz. Vorzugsdividende wenn nicht schon 
für das Jahr 1906/07 in vollem Ausmasse, so doch 
jedenfalls in nicht ferner Zukunft zur wirklichen 
Verteilung kommen könnte. Für die Elektrizitäts- 
A.-G. vorm. Schuckert & Co. würde, wie eine leichte 
Rechnung ergibt, eine 5proz. Rente auf ihren Be- 
sitz an Vorzugsaktien der Continentalen Gesell- 
schaft eine Aufbesserung ihrer eigenen Dividende 
um 2.88 Proz. möglich machen, die allerdings vor- 
läufig insofern nicht praktisch werden kann, weil 
für einen Teil der im ganzen geleisteten Auf- 
zahlung von etwa 101/2 Mill. M. trotz der letzten 
Kapitalserhöhung um 8 Mill. M. noch Bankzinsen 
entrichtet werden müssen. Immerhin verbleibt 
dabei noch ein ansehnlicher Ueberschuss zur Er- 


höhung des Reingewinnes der Schuckert- Ge- 
sellschaft. 
Kursbericht. 
Nas Kurs am 
: 26. Febr..13. März 
Akkumulatoren Hagen 204,50 | 205,10 
Akkumulatoren Böse. . 70,60 64,60 
Allg. Elektr.-Gesellschaft 205,75 | 199,10 
Aluminium-Aktien-Ges. . 374,50 | 369,00 
Bergmann Elektr.-Ges. . . | 267,00 | 263,90 
Continental elektr. Nürnberg . 64,25 68,50 
Deutsches Kabelwerk . | 111,50 | 109,50 
Deutsche Uebersee Elektr. . = 150,00 
Deutsch-Niederl. Tel. . 112,00 | 110,00 
Felten & Guilleaume . 173,25 | 165,00 
Lahmeyer . ; 136,50 | 134,00 
Löwe & Cie.. . 262,40 | 259,50 
Mix & Genest . . 129,00 | 128,70 
Schuckert Elektr. . 115,25 | 113,50 
Siemens & Halske . . . . | 175,00 | 170,00 
Telephonfabrik Akt. vormals 
d. Berliner . . . | 192,00 | 190,00 


Briefkasten der Redaktion. 


An dieser Stelle werden wir Anfragen aus dem 
Leserkreise iiber Gegenstände unseres Arbeitsge- 
biets, deren Beantwortung von allgemeinerem In- 
teresse, erledigen. Anfragen persönlichen Interesses 
bitten wir für den Fall, dass unmittelbare briefliche 
Beantwortung möglich, Rückporto beizufügen. 

Die Herren Verfasser von Originalbeitragen 
bitten wir, etwaige Wünsche bezüglich Lieferung 
von Einzelheften den Einsendungen beizufügen. 

Manuskripte sollten nur einseitig beschrieben 
werden. 

Herrn F. W. in H. Ueber Preece’s Thermo- 
phon finden Sie nähere Angaben in: A manual of 
Telephony by H. W. Preece and A. Stubbs, London 
1893. Seite 100. 


Redaktiensschluss: Donnerstag, den 14. März, 


Herausgeber u. verantwortl. Redakteur: J. Baumann, München. — Verlag: Zeitschrift für Schwachstromtechnik, München 31. 
Druck: Franz Humar, G. m. b. H., München 31. 
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Zentralblatt für Telegraphie, Telephonie, 
elektr. Signalwesen, elektr. Apparaten- und 
Messkunde und verwandte Gebiete, heraus- 
Die gegeben von d. Baumann. 
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erscheint in München monatlich zweimal. Sie 
kann durch den Buchhandel, die Post und den 
Verlag zum Preise von Mk. 10. —, Ausland 
Mk. 12.— für den Jahrgang bezogen werden. 

ANZEIGEN können unmittelbar beim Verlag, so- 
wie bei den soliden Annoncengeschäften zum Preise 
von 35 Pfg. pro 3gespaltene Petitzeile aufgegeben 
werden. 

Bei wiederholter Aufnahme finden folgende Er- 
mässigungen statt: 

Bei jährlich 6 12 24maliger Aufnahme 
kostet die Zeile 30 25 20 Pig. 

Direkt aufgegebene Stellengesuche werden mit 
20 Pfg. für die Zeile berechnet. 


BEILAGEN nach Vereinbarung. 


Alle auf Redaktion, Expedition, Abonnements 
und Inserate bezüglichen Mitteilungen werden 
unter der Aufschrift 

An die 
Zeitschrift für Schwachstromtechnik 
in München, Jägerstrasse 17/1 


erbeten. 


Originalbeiträge werden gut honoriert. 
Telephon Nr. 21069. 


SOSSE) 
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CELLES TELE) 
Benachrichtigung. 


Wir erlauben uns, zur Kenntnis zu bringen, 


| dass die. 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


mit gegenwärtiger Nummer in den Verlag der 


Verlagsbuchhandiung Erast Reinhardt, 


München, Jägerstr. 17/1 


übergegangen ist. Wir bitten, von nun an alle 


Sendungen an diese Adresse richten zu wollen. 


München, den 24. März 1907. 


Redaktion u. Verlag 
der „Zeitschrift für Schwachstromtechnik‘. 


EDR DST IE USE 


Rundschau. 


Die Schwachstromtechnik im Deutschen 
Museum. 


Das Deutsche Museum, für dessen Neu- 
bau kürzlich in München die Grundsteinlegung 
in Gegenwart des Deutschen Kaisers unter 
glänzenden Festlichkeiten stattgefunden hat, 
ist heute schon im Besitz einer vorläufig im 
Gebäude des alten Nationalmuseums unter- 
gebrachten reichen Sammlung von Gegen- 
ständen der wissenschaftlichen und ange- 
wandten Technik. Schon dieser Anfang verrät, 
dass sie in Verbindung mit künftigem Zu- 
wachs dem Zwecke: 


„die historische Entwicklung der natur- 
wissenschaftlichen Forschung, der Technik 
und der Industrie in ihrer Wechselwirkung 
darzustellen und ihre wichtigsten Stufen 
durch hervorragende typische Meisterwerke 
zu veranschaulichen“ 

vollkommen gerecht werden wird. 


Wie in der jetzigen Sammlung schon 
unser besonderes Arbeitsgebiet vertreten ist, 
soll an anderer Stelle näher ausgeführt werden. 
Hier möge nur auf die Gelegenheit aufmerk- 
sam gemacht werden, welche sich zu ver- 
dienstvoller Mitarbeit allen bietet, welche aus 
so hervorragend nationalen Unternehmungen 
gerne die Anregung zu eigener Betätigung 
schöpfen und in der Lage sind, solcher An- 
regung hilfsbereit zu folgen. 
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Die Radiotelegraphie im englischen 
Parlament. 


Die Vereinbarungen, wie sie auf der radio- 
telegraphischen Konferenz von Berlin im vorigen 
Jahre am 3. November getroffen wurden, 
sollen bekanntlich mit Juli 1908 in Kraft 
treten, nachdem in der Zwischenzeit die ge- 
setzgebenden Faktoren der beteiligten Länder 
ihre Zustimmung werden erklärt haben. Wir 
haben bereits in Nr. 1 Mitteilungen gebracht 
über die Aufnahme, welche die in Aussicht 
genommenen internationalen Bestimmungen im 
englischen Parlament gefunden haben. In 
einer Sitzung v. 20. ds. M. des im englischen 
Unterhaus eingesetzten Ausschusses äusserte 
sich einer der englischen Abgeordneten zur 
Berliner Konferenz Babington Smith dahin, 
dass die Radiotelegraphie überraschend schnell 
als neues Verkehrsmittel an Bedeutung gewinne. 

Nach der augenblicklichen Lage der Dinge 
sei es nicht wahrscheinlich, dass die Radio- 
telegraphie in Wettbewerb mit den gewöhn- 
lichen Telegraphenleitungen treten oder die 
Kabel völlig ersetzen könne. Nur ein kleiner 
Teil der radiotelegraphischen Stationen be- 
finde sich auf englischem Boden. Die über- 
wiegende Zahl derselben befinde sich auf dem 
Gebiete der Vereinigten Staaten von Amerika. 
Das Marconi-System herrsche vor in Gross- 
britannien, in Italien und Canada, in der 
übrigen Welt seien aber mit wenigen Aus- 
nahmen andere Systeme im Gebrauch. Bisher 
bestünde die Hauptanwendung im Verkehr 
mit Schiffen, doch sei eine ausgedehnte Er- 
weiterung der Benützung zweifellos, wenn ein 
sicherer und rascher Verkehr über den Ozean 
vermittelt werden könnte. 


Doch bleibe die Anwendung eine Er- 
gänzung, nicht ein Ersatz der Kabel. Eine 
bedeutende Verbreitung sei für die kürzeren 
Dampferlinien zu erwarten und es sei klar, 
dass eine radiotelegraphische Ausrüstung für 
jeden Dampfer eine unentbehrliche Sache 
würde. Im Augenblick gingen 20 Radiotele- 
gramme vom Schiff zur Küste, bis ein solches 
von einer Küstenstation an eine Schiffs- 
station befördert werde. 

Bezüglich der Berliner Konferenz lehnt 
Smith es ab, nähere Angaben zu machen 
über die Instruktionen, auf Grund deren die 
englischen Abgeordneten ihr Verhalten ein- 
zurichten hatten. Im Allgemeinen hätten sie 
sich an die von der englischen Admiralität 
gegebenen Gesichtspunkte halten müssen. 
Die Vereinbarung habe sich auf alle amtlichen 
Stationen an Bord oder auf Schiffen bezogen, 
soweit dieselben dem öffentlichen Verkehr 


verfügbar. Auch private Stationen, die dem 
öffentlichen Verkehr dienen, seien einbezogen 
und alle Schiffe, gleichgültig, ob sie öffent- 
lichen Verkehr vermittelten oder nicht. Das 
Hauptziel der Vereinbarung sei einfach den 
Verkehr zwischen Küste und Schiff zu er- 
leichtern. Was die Marconi-Gesellschaft an- 
lange, welche ihre Apparate nur unter der 
Bedingung liefere, dass sie nicht im Zu- 
sammenarbeiten mit anderen Systemen ver- 
wendet würden, so sei er solcher Politik ent- 
schieden abgeneigt, da sie nur ein Monopol 
der Marconigesellschaft zum Ziele haben könne. 
Da kein physikalisches Hindernis bestehe, dass 
die verschiedenen Systeme zusammenarbeiten, 
so sei es für die Öffentlichkeit am besten, 
dass solch Zusammenarbeiten auch wirklich 
stattfinde. 

Auf die Frage des Vorsitzenden, ob solch 
Monopol nicht die Radiotelegraphie einer eng- 
lischen Gesellschaft sichern könnte, erwiderte 
Smith, dass dies nur unter drei Voraussetzungen 
möglich wäre: 

Erstens, wenn das Marconi-System das 
beste System wäre und bliebe. 


Zweitens, wenn die Marconi-Gesellschaft 
die einzig beachtenswerte englische Gesell- 
schaft wäre und 

Drittens, wenn es überhaupt möglich wäre, 
ein Monopol aufrecht zu erhalten. 

Keine dieser Voraussetzungen treffe zu. 


Sollte die Zustimmung zur Berliner Ver- 
einbarung versagt werden, so wären die 
Folgen für die englischen Interessen sehr 
ernst. Grossbritannien könnte sich zwar 
widerspenstig zeigen, was zu einem radio- 
telegraphischen Krieg, aber mehr zu eigenem 
als fremdem Schaden führe. 


Zwangsenteignung im Interesse von staat- 
lichen Schwachstromanlagen. 


Die Schwierigkeiten der Ausführung von 
Schwachstromanlagen mit oberirdischer wie 
unterirdischer Leitungsverlegung sind bei der 
allgemein und rasch wachsenden Inanspruch- 
nahme von Grund und Boden und des Luft- 
raumes durch technische Veranstaltungen aller 
Art in bedenklicher Zunahme begriffen. Nament- 
lich die Gegensätze zwischen den Interessen 
der Grundeigentümer und den auf die Be- 
nutzung fremden Eigentumes angewiesenen, 
das allgemeine Interesse vertretenden Bau- 
behörden zeitigen immer häufiger schwere 
Konflikte, die zu beschwören immer häufiger 
auch Abänderungen und Erweiterungen der 
bestehenden gesetzlichen Bestimmungen über 
den Umfang der sich entgegenstehenden Rechte 
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herangezogen werden. So gleichartig für die 
verschiedenen Länder die Frage in ihren 
wesentlichen Zügen gelagert ist, so allgemein 
interessant dürfte es sein zu verfolgen, welche 
Wege der Lösung im einzelnen Falle einge- 
schlagen werden, auf welcher Linie da und 
dort die Gegensätze ihren Ausgleich finden. 

Wir geben an anderer Stelle Bericht von 
einem Gesetzentwurf, der kürzlich von Sidney 
Buxton im englischen Unterhause eingebracht 
eine Erweiterung der Rechte der Postverwal- 
tung für die Anlage oberirdischer Leitungen 
längs Öffentlicher Strassenzüge festzustellen 
bestimmt ist. Der an das englische Tele- 
graphengesetz vom Jahre 1878 anknüpfende 
Entwurf gibt ein anschauliches Bild über die 
Eigenart der Sachlage und diejenigen Um- 
stände, welche gegenwärtig der englischen 
Postverwaltung ihre Aufgabe besonders er- 
schweren. 


Können elektrische Wellen Gefahr bringen? 


Es soll hier nicht von der Möglichkeit der 
unmittelbaren Beschädigung des menschlichen 
Körpers durch elektrische Wellen, an welche 
man bei der Beurteilung von, Verletzungen 
durch Blitz schon früher gedacht hat, die 
Rede sein, sondern auf die an anderer Stelle 
angeführte Mitteilung, dass Naudin in Toulon 
die Explosionskatastrophe des französischen 
Panzers „Jena“ auf besonders starke, künst- 
lich erzeugte Hertzsche Wellen zurückführt, 
bezug genommen werden. 


In der Tat, wenn man die Vorgänge in 
einem Feilspäne- oder Kohlenpulverfritter be- 
obachtet, so zeigt sich, dass dem Augenblick 
der Frittung ein von Partikelchen zu Partikel- 
chen gehender feiner Funkenstrom vorausgeht, 
welcher aufhört, sobald der Fritter den der 
Frittung entsprechenden niederen Widerstand 
erreicht hat. 


Es scheint nun nicht ausgeschlossen, dass, 
im Falle dieser Funkenstrom zwischen Pulver- 
körnern übergeht, so gering die dabei auf- 
tretende Wärme sein mag, eine Entzündung 
der Pulvermasse und damit eine Explosion 
stattfinden kann. 


Die Bedingungen, unter welchen im Pulver 
von Kriegsschiffen ein derart gefährlicher 
Funkenstrom durch von aussen kommende 
elektrische Wellen zu Stande kommen kann, 
dürften sich ja selten vollzählig zusammen- 
finden. Sie zu erforschen, scheint aber bei 
der hohen Wichtigkeit der Sache und der 
raschen Zunahme an Zahl und Wirksamkeit 
der radiotelegraphischen Anlagen von weit- 
gehendem Interesse. | 
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Neue Apparate zur Kabelprüfung. 
Von Prof. Dr. A. Tobler in Zürich. 
(Schluss). 

Il. Messkiste von Nalder Brothers & Co. 


Die ersten vollständigen transportablen 
Messeinrichtungen für Kupferwiderstand, Iso- 
lation, Kapazität und Fehlerbestimmung sind 
schon vor mehr als 15 Jahren von ver- 
schiedenen Londoner Firmen in den Handel 
gebracht worden. Sehr beliebt waren damals 
die kleinen, handlichen Messkisten der „Silver- 
town Telegraph Works“!), sowie der „Test 
Set“ von Muirhead & Co., den wir s. Z. im 
Journal Télégraphique ausführlich beschrieben 
haben’). Alle diese Apparate wiesen den 
Nachteil auf, in der „Rheostatseite“ des Brücken- 
systems nur 2 Dekaden (10 X 1 und 10 X 10) 
von Widerstandsrollen zu besitzen, was in 
vielen Fällen, speziell bei der Bestimmung von 
Kabelfehlern, ihre erfolgreiche Anwendungsehr 
erschwerte, bezw. einen nur sehr geringen 
Grad von Genauigkeit zuliess. Auch fehlte 
es damals an einem genügend empfindlichen 
und doch leicht transportablen Galvanometer 


mit Zeigerablesung. So bequem auch die 
‘modernenDrehspulinstrumente mit Spiegelab- 


lesung von Siemens & Halske, Hartmann & Braun, 
Nalder Brothers in ihrer Handhabung sind, so 
lassen sie sich doch nicht überall ohne weiteres 
aufstellen. 

Wir hatten unlängst Gelegenheit, in den 
Werkstätten von Nalder Brothers in London 
eine transportable Messeinrichtung zu studieren 
und praktisch zu erproben, welche gegenüber 
den älteren Typen so entschiedene Vorteile 
bietet, dass sie wohl einer Beschreibung wert ist. 


Ein Teakholzkasten von 39 X 24 X 23 cm 
und 9,5 kg Gewicht, mit isolierenden Stell- 
schrauben enthält das vollständige Instrumen- 
tarium einschliesslich des Galvanometers. 
Letzteres zeigt die bekannte Nalder’sche An- 
ordnung: Schwerer aufrechtstehender Magnet 
mit ausgedrehten Polstücken, Drehspule an 
einem Bronzeband aufgehängt, langer Alu- 
miniumzeiger, welcher über einer versilberten 
Skala (30 Teilstriche zu beiden Seiten des 
0 Punktes) schwingt. 


Fig. 1 stellt ein unabhängiges, d. h. nicht 
in den Messkasten eingebautes Instrument 
(Masstab: 1:5) dar, welches wir vor einigen 
Monaten erworben haben; es hat uns das- 
selbe bei Bestimmung von Kabelfehlern, und 


') Callou. Electricité Pratique. Paris 1894. 
S. 41. Raphael. Faults in Electric Mains. 
24 edit. London 1903. S. 28. 


7 Vol. XVIII 1893. S. 9. 
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überhaupt als empfindliches Brückengalvano- 
meter gute Dienste geleistet. 

Die Drehspule enthält eine Hauptwicke- 
lung von 747 & und eine weitere von 6,6 Q, 
welche lediglich zur Erzeugung einer ange- 
messenen Dämpfung dient. Um nämlich 
das Galvanometer für ballistische (Ladungs-) 
Messungen brauchbar zu machen, kann die 
letztere Wickelung ausgeschaltet werden; es 
sind auch die beiden Wickelungen nicht wie 
sonst üblich, auf einen Metallrahmen gewun- 
den, sondern sie halten nur durch ihren 
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sehr energisch; um die Nadel momentan zur 
Ruhe zu bringen, muss man einen Vorschluss 
benutzen. Die Konstante ist 7 Megohm 
für 1 V. 

Rechts vom Galvanometer (Fig. 2) befindet 
sich der Umschalter U, welcher den Uebergang 
von einer Messschaltung zur andern gestaltet 
und zugleich bei der Bestimmung von Iso- 
lation und Kapazität als Stromschlüssel dient. 
Der obere Teil der Kurbel, u, ist vom untern 
isoliert und streicht über 14 in 2 konzen- 
trischen Reihen angebrachte Kontaktknöpfe, 


Fig. 1. 


Schellacküberzug zusammen. 
leitung, beiden Wickelungen gemeinsam, er- 
folgt durch das Aufhängeband, die zwei an- 
dern durch unten an der Spule angebrachte 
leichte Silberlamellen, welche die Bewegung 
nicht hemmen.  Aehnliche Anordnungen 
haben wir schon vor mehreren Jahren an 
Galvanometern von Hartmann & Braun ge- 
sehen. Die Arretierung der Spule für den 
Transport ist eine sehr sichere, beim Schlies- 
sen des Kastendeckels wird ein Stift einge- 
drückt, der eine Art Keil zwischen die Spule 
und die obere Fläche des zylindrischen Feld- 
kerns einschiebt und dadurch die Spule, un- 
ter gleichzeitiger Entspannung des Aufhänge- 
bandes, festlegt. Seiner Natur nach erfordert 
das Galvanometer bezw. die ganze Messkiste, 
eine sehr genaue Horizontal- und Vertikal- 
Einstellung, wozu 2 rechtwinklig angebrachte 
Wasserwagen benutzt werden, die letzte 
Korrektur der O-Lage bewirkt man durch 
leichtes Verstellen einer der Stellschrauben. 
Die Dämpfung ist, obwohl genügend, nicht 


Die eine Zu- | 


dieselben jeweilen leitend verbindend. Der 
untere Teil U berührt, so lange er nicht 
über die Mittellage nach rechts hin 
bewegt wird, eine Feder F, welche zum 
rechten Ende der „Dämpferwickelung“ des 
Galvanometers führt, letztere hat also Schluss 
durch F und den Kurbelkörper. 


1. Isolationsmessung. 


Batterie an P: und Pe, Kupferschiene 
zwischen G: und G: entfernt, U auf Knöpfe 
„Off“ links, Kurbel S des Nebenschlusses 
auf 10000 (oder 100) je nach der Stärke der 
Batterie. Kabelseele an ZL, Kabelerde an E£. 
Nun wird, um zunächst die ,Konstante* zu 
bestimmen, U auf die Knöpfe links, deren 
oberer mit 0,1 Q bezeichnet ist, geschoben. 
Man hat bekanntlich für die Galvanometer- 
ablenkung D 


Konstante = D. 10000 . 10° Ohm. 
Nachher wird U auf die Knöpfe „Test“ 


(Stellung der Figur) geschoben und der 
Nebenschluss so lange variiert, bis man eine 
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passende Ablenkung, D' erhält Man hat 


tigen Ruck auf die Knöpfe „Cap. Cond.“ ge- 


dann für den gesuchten Isolationswiderstand | bracht, zur Bestimmung der Kondensator- 


Konstante 
Di §1 


(Sı = Wert des Nebenschlusses). 


ae 


LT 
= 


Konstante; nachdem man im Kondensator- 
schalter C einen passenden Wert gestöpselt 
hat. Stromlauf: Ps, C, Kontaktknöpfe „Cap. 
Cond.“ Kurbel, u, 0,1 2, Galv., S, Pı. Die 


N 


(l 


Wie aus dem Schema ersichtlich, bleibt | Ablenkung sei D, bei X Mikrofarad. 


der hohe Widerstand von 0,1 Megohm im 
Stromkreis, zur Sicherung von G bei allen- 
fallsigem Kurzschluss im Kabel. Derselbe 
wäre also eventuell von (I) abzuziehen. 


2. Ladungsmessung. 


Das Verfahren ist ganz ähnlich wie un- 
ter 1. Nur wird diesmal U zuerst auf „Off“ 
rechts geschoben, um die Dämpferwickelung 
auszuschalten und hierauf mit einem kräf- 


Nachher stellt man U auf „Off“ rechts, 
schliesst C kurz, schiebt U kräftig auf „Cap. 
T“ (äusserste Knöpfe rechts) und beobachtet 
die dem Kabel entsprechende Ablenkung D', 
dann ist die gesuchte Kapazität 
(S' = Nebenschluss bei der Kabelmessung) 

_ kbs 
— DS 
Wir haben an unserem Galvanometer 
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konstatiert, dass die Ausschläge den Ladungen 
ziemlich genau proportional sind. 


3. Widerstandsmessung. 


Die Messkiste enthält eine vollständige 
Wheatstone’sche Brücke, bestehend aus den 
Brückenarmen a und b von 1, 10, 100 und 
1000 2, welche durch die Kurbeln Xı und 
K: (rechts unten in Fig. 2) eingeschaltet wer- 
den und aus 3 Dekaden von 10 X 1, 10 X 10 
und 10 X 100 & ebenfalls mit Kurbelschal- 
tung. T ist der Batterie-, 7' der Galvano- 
metertaster. Die Batterie wird an die Klemmen 
Pı und Ps, der zu messende Widerstand an 
G: und Gs angeschlossen, Gi und G: durch 
die Kupferlamelle verbunden, der Umschalter U 
ist auf die beiden äussersten Kontakte links 
(BDG) zu schieben. 

Wenn man aus der Fig. 2 die Strom- 
läufe heraussucht, findet man 


alg 
FE Th 


Fehlerbestimmung. 


Der Apparat ist ausschliesslich auf die 
Verwendung der , Murray’schen Schleifenprobe“ 
eingerichtet und zwar mit Benutzung von 4 
Leitungen zu den Kabelenden, falls, wie es 
meist der Fall sein wird, letztere nicht un- 
mittelbar an die Klemmen der Brücke ge- 
führt werden können. 


Versuchsanordnung: Pol der 
Batterie an Ps, + Pol an Erde. Hilfsdrähte 
der Kabelenden an Gs: und Gs, Kupferschiene 
zwischen Gı und Gs entfernt. Briickenschie- 
ber K: auf den mit „Fault“ bezeichneten 
Kontakt. Wenn wir die anscheinend ver- 
wickelte Schaltung aus Fig. 2 in ihre Ele- 
mente auflösen, haben wir es mit der sehr 
einfachen Strombahn, Fig. 3, zu tun. 5 stellt 


Fig. 3. 


dann einen, R (die 3 Dekaden d: — ds) einen 

andern, und die Stücke x und y des Kabels 

die beiden weiteren Brückenarme dar. Man 

hat dann nach Herstellung des Gleichgewichtes 
LR 

b+R 


als Entfernung des Fehlers im Stücke, 
das an Klemme Gs angeschlossen ist. b kann 
nach Bedarf die Werte 10, 100 oder 1000 
annehmen. Durch Vertauschung der Hilfs- 
drähte lässt sich, wie bekannt, die Entfer- 
nung x auch vom andern Brückenende (Gs) 
ermitteln. Die Hilfsdrähte (Pilot Wires) liegen 
also bei der betrachteten Schaltung an den 
Armen b und R, im Vergleich zu deren Wider- 
ständen sie vernachlässigt werden können. `) 


Die Funkenstation Nauen. 
Von Oberingenieur Siewert in Berlin. 


Von der Gesellschaft für drahtlose Tele- 
graphie System Telefunken ist vor einigen 
Monaten unweit der kleinen Stadt Nauen, 
einem Vorort Berlins, eine Station für draht- 
lose Telegraphie erbaut worden, welche in 
ihren Dimensionen und ihrer Leistungsfähig- 
keit alle bisher auf dem Kontinent bestehen- 
den Funkenstationen weit übertrifft. Mit der 
zurzeit bestehenden Kraftquelle ist eine Ent- 
fernung von etwa 2500 km, wovon die Hälfte 
über Land, nach Handelsdampfern hin erzielt 
worden, doch haben die Versuche ergeben, 
dass durch Steigerung der Primärenergie eine 
weitere bedeutende Vergrösserung der Reich- 
weite erzielt werden kann, und ist die Tele- 
funkengesellschaft im Begriff, durch Einfügung 
grösserer Primärmaschinen diese Leistungs- 
erhöhung auszuführen. 

Im Folgenden soll nun an Hand von 
einigen Aufnahmen die Nauener Riesenstation 
beschrieben werden. 

Von vorne herein gliedert sich jede Funken- 
station in zwei Hauptbestandteile, einmal die 
äussere Luftleiter- und Erdungsanlage, das 
andere Mal die innere Stationseinrichtung. 


Das Luftleitergebilde, die Antenne, wird 
von einem 100 m hohen Eisenturm getragen, 
der von ferne gesehen wie eine dünne Nadel 
sich vom Horizont abhebt. (Abb. 4.) Dieser 
Turm besteht aus 3 von der Spitze bis einige 
Meter über Erde parallel verlaufenden starken 
Streben aus Gitterwerk, die durch Flacheisen- 
verbände zusammengehalten werden. Am 
Fusspunkt vereinigen sich diese 3 Streben 
in einer Stahlgusskugel von etwa 25 cm Durch- 
messer. Eine Gussplatte, welche der Kugel 
als Lagerung dient, nimmt den gewaltigen 
Druck auf und überträgt ihn über eine Iso- 
lationsschicht auf das Fundament. (Abb. 5.) 
Nur durch 3 Spannstangen, welche in 75 m 


9 Vgl. Dr. C. Baur. Das elektrische Kabel. 
Berlin 1903. S. 67. 


‘Heft 6 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Seite 107 


Hôhe an den Seitenstreben angreifen, ist der 
Turm in den Vertikalen gehalten. Wir sehen 
in Abbildung 1 diese Stangen in Gewichts- 
klötzen enden, die wie kleine Häuschen mit 
Pultdach aussehen und welche den ganzen 
Zug aufzunehmen haben. Die Spannstangen 
setzen sich aus starken Rundeisenstäben, die 
durch Gelenke zu einer Kette vereinigt sind, 
zusammen. Oben am Turm und unten an 


den Fundamenten sind Isolationen vorgesehen, 
die den Ausgleich der erheblichen elektrischen 
Spannungen gegen Erde, welche von der An- 
tenne induziert werden, verhindern. 


vw, 


Um die Antennenform zu erkennen, steigen 
wir auf einer bequemen Treppe im Innern des 
Turmes hinauf zu der Plattform an der Spitze. 


Von hier aus verlaufen 54 Drähte radial in 
schirmförmiger Anordnung hinab in die Tiefe, 
sich unterwegs in die dreifache Anzahl ver- 
zweigend. Abb. 6 zeigt uns die schematische 
Anordnung der Schirmantenne. Um ein be- 
quemes Herablassen des Luftleiters zu ermög- 
lichen, und andererseits einseitige Windbe- 
lastungen der Antenne auf den Turm auszu- 
schalten, sind je 9 Drähte zu einem Segment 
vereinigt, so dass der ganze Schirm in 6 
Segmente zerfällt, von denen die gegenüber- 
liegenden über Rollen durch Stahlseile ver- 
bunden sind, und sich so gegenseitig aus- 
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zugleichen vermögen. Der Schirm endigt etwa 
20 m über dem Erdboden, wo sämtliche Drähte 
einés Segmentes von einem Stahlseil im weiten 
Bogen abgefangen und über Porzellanisolatoren 
mit der Erde verankert werden. 

Die Verbindung der Schirmantenne mit 
den Sende- und Empfangsapparaten im Stations- 
haus geschieht durch eine Anzahl am Turm 
entlang geführter Drähte, die zu einer gemein- 
samen Sammelschiene und von dort über Hoch- 
spannungsisolatoren in das Innere des Stations- 
hauses führen. Da der Turm weder von der 
Antenne noch von den Ableitungen isoliert 


ist, so schwingt er selbst mit und nimmt 
einen Teil der Hochfrequenzströme auf. 


Zur Rückleitung der sich durch die Luft 
schliessenden Strombahnen ist die von der 
Schirmantenne beschattete Bodenfläche von 
etwa 126000 qm von strahlenförmig verleg- 
ten Eisendrähten in etwa 1/4 m Tiefe durchsetzt. 


Anschliessend an diesen einen Hauptbe- 
standteil der Station, welche dazu dient, so- 
wohl die aus der Ferne eintreffenden zarten 
Wellenimpulse den Empfangsapparaten zuzu- 
führen, als auch zur Entsendung gewaltiger 
Wellenschaaren in den Raum hinaus geeignet 
ist, wollen wir nun mehr die innere Stations- 
einrichtung betrachten. 
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In dem einstöckigen Stationshaus, das | K. V.A. leistet. Durch Hochfrequenzsicherungen, 
wenige Meter vom Türmfusspunkt entfernt | Kondensatoren, die mit einer Belegung an Erde 
in Fachwerk aufgeführt ist, gewahren wir zu- | mit der anderen an je einer Klemme der 
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Fig. 5. 


erst im Maschinenraum einen normalen Wechsel- | Maschine liegen, ist die Wicklung des Generators 
stromgenerator mitangebauter Erregermaschine, | vor schädlichen Ueberspannungen geschützt, 
der bei 750 Touren und 50 Perioden 24 |. wie sie leicht von der Antenne beim Senden 
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auf die Starkstromleitungen induziert werden | und Sicherungen angeordnet. Vom Schalt- 


können. Eine 35 PS Lokomobile treibt ver- 
mittelst Riemen den Wechselstromgenerator an. 

Die Wechselstromleitungen führen von der 
Maschine zum Schaltbrett, das im nebenan ge- 
legenen Telegraphierraum aufgestellt ist. Hier 
sind alle zur Strom-, Spannungs- und Frequenz- 
messung erforderlichen Apparate, sowie Schalter 
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brett wird der Wechselstrom in das obere 

Stockwerk in den sogenannten Hochspannungs- 

raum geleitet. Abb. 7 lässt uns einen Blick 

in diesen Raum tun, in welchem alle zur Er- 

zeugung der Hochfrequenzströme erforderlichen 

Apparate Aufstellung gefunden haben. 
(Schluss folgt.) 
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Fig. 7. 


Die Dienstordnung 
für den radiotelegraphischen Verkehr. 
(Schluss.) 
VI. 
Abgabe der Radiotelegramme. 
a) Zeichen. 


§ 15. Die anzuwendenden Zeichen sind 
die des internationalen Morsealphabets. 

§ 16. Schiffe in Gefahr geben das Zeichen: 
welches in kurzen Zeitabständen wiederholt wird. 

Sobald bei einer Station ein Notzeichen 
einläuft, hat sie jede Korrespondenz einzu- 
stellen und erst wieder aufzunehmen, wenn 
Gewissheit besteht, dass der durch das Not- 


signal begründete Nachrichtenaustausch be- 
endigt ist. | 


In dem Falle, dass das notleidende Schiff 
der Reihe seiner Hilferufe das Rufzeichen einer 
bestimmten Station beifügt, hat nur diese 
letztere Station zu antworten. Falls eine solche 
bestimmte Station nicht angerufen ist, hat 
jede Station, welche den Ruf empfängt, zu 
antworten. 


$ 17. 1. Ein Anruf, welchem die Buchstaben 
e — ees O9 Pr R B“ 

folgen, zeigt an, dass das rufende Schiff oder 
die rufende Station mit der gerufenen Station 
vermittelst des internationalen Zeichencodes 


| zu verkehren wünscht. 
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Die Verbindung der Buchstaben PRB 
darf nur für den erwähnten Zweck verwendet 
werden. 

2. Die Radiotelegramme können vermittelst 
des internationalen Zeichencodes abgefasst 
werden. | | 

Diejenigen Radiotelegramme, welche an 
eine radiotelegraphische Station zur Weiter- 
beförderung gegeben werden, werden von dieser 
Station nicht übersetzt. 

b) Reihenfolge der Beförderung. 

§ 18. Zwischen zwei Stationen werden 
gleichberechtigte Radiotelegramme einzeln und 
abwechslungsweise oder in Reihen von meh- 
reren Radiotelegramınen nach Angabe der 
Küstenstation befördert unter der Voraus- 
setzung, dass die Beförderung jeder Reihe 
nicht mehr als 20 Minuten beansprucht. 

c) Anruf der radiotelegraphischen Stationen 
und Beförderung der Radiotelegramme. 


$ 19. 1. In der Regel hat die Schiffs- 
station die Küstenstation zu rufen. 

2. In der Regel darf der Anruf erst er- 
folgen, wenn sich das Schiff in einer Ent- 
fernung von der Küstenstation befindet, welche 
weniger als 75 °/o der normalen Reichweite 
der letzteren beträgt. 

3. Bevor ein Anruf abgegeben wird, hat 
die Schiffsstation ihre Empfangsapparate so 
empfindlich als möglich einzustellen und sich 
zu vergewissern, dass die zu rufende Küsten- 
station nicht bereits anderweit im Verkehr 
steht. Wird beobachtet, dass solcher Verkehr 
im Gang ist, so ist die erste Unterbrechung 
des letzteren abzuwarten. 

4. Die Schiffsstation bedient sich der nor- 
malen Wellenlänge der Küstenstation. 

5. Wird trotz dieser Vorsichtsmassregeln 
in einen radiotelegraphischen öffentlichen Ver- 
kehr eingegriffen, so hat der Anruf sofort 
aufzuhören, sobald er eine dem Öffentlichen 
Verkehr dienende Küstenstation verlangt. 
Diese Station teilt dann mit, wie lange un- 
gefähr zu warten ist. 


820. 1. Der Anruf besteht aus dem Zeichen 
— + — , dem dreimal wiederholten Ruf- 
zeichen der gerufenen Station, dem Worte 
„de“, welchem dreimal das Rufzeichen der 
rufenden Station folgt. 

2. Die gerufene Station antwortet, indem 
sie das Zeichen — + — - — gibt, welchem 
dreimal das Rufzeichen der rufenden Station, 
das Wort „de“, das eigene Rufzeichen und 
das Zeichen — - — folgt. 


§ 21. Wenn eine Station auf die in $ 20 
angegebenen, dreimal in Abständen von 2 
Minuten erfolgenden Anrufe nicht antwortet, 


kann der Anruf erst nach Ablauf einer halben 
Stunde erneuert werden, nachdem sich die 
rufende Station zuvor überzeugt hat, dass 
kein anderweitiger radiotelegraphischer Ver- 
kehr im Gange ist. 


§ 22. 1. Sobald die Küstenstation geant- 
wortet hat, teilt die Schiffsstation mit: 
a) Den Abstand des Schiffes von der Küsten- 
station in Seemeilen; 
b) Die wahre Polhöhe in Graden gezählt 


von 0 — 360; 
c) Den wahren Kurs in Graden gezählt 
von 0 — 360; 


d) Die Geschwindigkeit in Seemeilen; 
e) Die Zahl der Worte, welche sie abzu- 
geben hat. 


2. Die Küstenstation antwortet, indem sie 
die Zahl der der Schiffsstation zuzusendenden 
Worte angibt. 


3. Kann die Beförderung nicht sofort ge- 
schehen, so teilt die Küstenstation der Schiffs- 
station mit, wie lange letztere ungefähr zu 
warten hat. 


§ 23. Wenn bei einer Küstenstation gleich- 
zeitig von mehreren Schiffsstationen stammende 
Anrufe einlaufen, so entscheidet die erstere 
die Reihenfolge, in welcher die einzelnen 
Schiffsstationen ihre Telegramme absetzen 
können. 

Für die Festsetzung dieser Reihenfolge 
berücksichtigt die Küstenstation ausschliesslich, 
dass jede beteiligte Station eine möglichst 
grosse Anzahl von Radiotelegrammen soll 
austauschen können. 


§ 24. Vor dem Beginn des Nachrichten- 
austausches teilt die Küstenstation der Schiffs- 
station mit, ob die Beförderung abwechselnd 
oder in Reihen ($ 18) erfolgen soll. Hierauf 
beginnt sie zu geben oder schliesst ihre Mit- 
teilung mit dem Zeichen — - —, d.i. mit 
der Aufforderung zu geben. 


§ 25. Der Abgabe selbst geht das Zeichen 
e — voraus, und sie schliesst mit 
dem Zeichen - e, welchem das Ruf- 
zeichen der gebenden Station angefügt wird. 

§ 26. Enthält das zu übermittelnde Radio- 
telegramm mehr als 40 Worte, so unterbricht 
die gebende Station nach je 20 Worten die 
Weitergabe mit dem Fragezeichen - - — — - - 
und fährt in der Weitergabe erst fort, wenn 
sie von der nehmenden Station das letzte 
Wort, dem ein Fragezeichen folgt, wohlver- 
standen zurückerhalten hat. 

Im Falle der Abgabe in Reihen erfogt die 
Empfangsbestätigung nach jedem einzelnen 
Radiotelegramm. 
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§ 27. 1. Wenn die Zeichen undeutlich 
werden, so muss zu allen möglichen Mitteln 
gegriffen werden, die Abgabe zu vollenden. 
Auf Verlangen der Empfangsstation wird da- 
her das Radiotelegramm wiederholt, ohne dass 
jedoch die Zahl der Wiederholungen drei über- 
stiege. Bleiben die Zeichen trotz dreimaliger 
Wiederholung unlesbar, so wird das Radio- 
telegramm annulliert. Läuft eine Empfangs- 
bestätigung nicht ein, so ruft die gebende 
Station neuerdings die Empfangsstation. Er- 
folgt nach drei Anrufen keine Antwort, so 
werden die Versuche das Telegramm abzu- 
setzen, eingestellt. | 

2. Ist die Empfangsstation trotz mangel- 
hafter Zeichen der Meinung, dass das Radio- 
telegramm weiter gegeben werden kann, so 
bringt sie den Dienstvermerk: „Reception 
douteuse” am Ende der Einleitung an und 
gibt das Radiotelegramm weiter. 

$ 28. Sämtliche Stationen sind verpflich- 
tet, den Telegrammaustausch mit dem Mini- 
mum von Energieaufwand, das nötig ist, eine 
gute Verständigung zu sichern, zu bewirken. 

d) Empfangsbestätigung und Schluss. 

§ 29. 1. Die Empfangsbestätigung erfolgt 
in der von dem „Reglement telegraphique 
international“ vorgeschriebenen Form, wobei 
das Rufzeichen der Sendestation vorausge- 
setzt wird und das Rufzeichen der Empfangs- 
station folgt. 


2. Der Schluss des Nachrichtenaustausches 


zwischen zwei Stationen wird beiderseits durch 

das Zeichen - - » ‚. welchem das be- 

treffende eigene Rufzeichen folgt, angezeigt. 
e) Leitungsweg. 

$ 30. 1. Prinzipiell gibt die Schiffsstation 
ihre Radiotelegramme an die nächstgelegene 
Küstenstation. 

2. Doch hat ein Aufgeber auf einem Schiff 
das Recht die Küstenstation anzugeben, an 
welche er sein Radiotelegramm abgesetzt zu 
sehen wünscht. 

Die Schiffsstation wartet dann, bis diese 
_ Küstenstation die nächstliegende geworden ist. 
Ist diese Bedingung unerfüllbar, so wird dem 
Wunsch des Aufgebers nur entsprochen, wenn 
die Abgabe ohne Störung des Verkehrs anderer 
Stationen möglich ist. 


VII. 
Zustellung der Radiotelegramme. 


$ 31. Wenn aus irgend einem Grunde 
ein Radiotelegramm dem Empfänger nicht 
zugestellt werden kann, so wird eine Be- 
nachrichtigung über nicht erfolgte Zustellung 
erlassen. Diese Benachrichtigung wird, wenn 
wöglich, dem Schiff zugeleitet. Wenn ein bei 


einer Schiffsstation angekommenes Radio- | 
telegramm nicht zugestellt werden kann, so 
teilt dies die Schiffsstation der Ursprungs- 
station durch Dienstnachricht mit. Diese Be- 
nachrichtigung wird, soweit möglich der Küsten- 
station, über welche das Radiotelegramm durch- 
gelaufen, zugeleitet, gegebenenfalls der näch- 
sten Küstenstation übermittelt. 

§ 32. Wenn das Schiff, für welches ein 
Radiotelegramm bestimmt ist, sich bei der 
Küstenstation in der vom Aufgeber bezeich- 
neten Frist oder bis zum Morgen des 29. der 
folgenden Tage nicht gemeldet hat, so wird 


der Aufgeber durch die Küstenstation be- 


nachrichtigt. _ 

Letzterem steht frei vermittelst gebühren- 
pflichtiger Dienstnachricht, telegraphisch oder 
durch die Post an die Küstenstation gerichtet, 
zu verlangen, dass sein Radiotelegramm auf 
weitere 30 Tage usw. zur Abgabe an das 
Schiff aufbewahrt werde. Fehlt solch Ver- 
langen, so wird das Radiotelegramm am Ende 
des 30. Tages — den Aufgabetag nicht ein- 
gerechnet — zurückgelegt. 

Wenn jedoch die Küstenstation die Ge- 
wissheit hat, dass das Schiff ihren Wirkungs- 
kreis verlassen hat, bevor sie imstande war 
das Radiotelegramm abzusetzen, so verstän- 
digt sie davon den Aufgeber. | 


VII. Besondere Telegramme. 


§ 33. Nicht zugelassen sind: 

a) Telegramme mit bezahlter Antwort; 

b) Postanweisungstelegramme; 

c) Kollationierte Telegramme; 

d) Telegramme mit Empfangsanzeige; 

e) Nachzusendende Telegramme ; 

f) Gebührenpilichtige  Diensttelegramme 
ausser bezüglich der Beförderung auf 
den Linien des Telegraphennetzes; 

g) Dringende Telegramme ausser bezüg- 
lich der Beförderung auf den Linien 
des Telegraphennetzes und unter der 
Voraussetzung, dass die Vorschriften 
des Règlement telegraphique inter- 
national Anwendung finden; 

h) Durch Express oder durch die Post zu- 
zustellende Telegramme. 


IX. Archive. 


§ 34. Die Urschriften der Radiotelegramme 
sowie die darauf bezüglichen Schriftstiicke, 
soweit sie in Händen der Verwaltungen und 
Privatunternehmungen bleiben, werden min- 
destens 12 Monate von dem Monat an ge- 
rechnet, welcher der Aufgabe des Radiotele- 
gramms folgt, mit allen Vorsichtsmassregeln 
zur Wahrung des Geheimnisses aufbewahrt. 
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Diese Urschriften und Schriftstücke werden 
soweit möglich, wenigstens einmal im Monat 
von den Schiffsstationen an die Verwaltungen, 
denen die Schiffsstationen angehören, geschickt. 


X. Gebührenstreichung und Rück- 
| erstattung. 


$ 35. 1. Bezüglich der Streichung und 
Rückerstattung von Gebühren finden die Be- 
stimmungen des Reglement Telegraphique 
international Anwendung unter Beachtung der 
Einschränkungen, welche sich aus Artikel 33 
gegenwärtiger Dienstordnung ergeben und unter 
folgenden Vorbehalten: 

Die zur radiotelegraphischen Beförderung 
erforderliche Zeit, sowie die Zeit, welche ein 
Radiotelegramm sich in der Küsten- oder 
Schiffsstation aufhält, werden in für die Ge- 
bührenstreichung und Rückerstattung mass- 
gebende Verzögerungsdauer eingerechnet. 

Die Rückerstattung wird von den ver- 
schiedenen Verwaltungen und Privatunter- 
nehmungen, welche an der Beförderung des 
Radiotelegramms beteiligt waren, getragen, in- 
dem jede Verwaltung ihren : Gebührenanteil 
zurückgibt. Diejenigen Radiotelegramme je- 
doch, für welche die Bestimmungen der Ar- 
tikel 7 und 8 der Petersburger Konvention 
zutreffen, unterliegen den Bestimmungen des 
Règlement télégraphique international, ausser 
die Annahme dieser Radiotelegramme ist das 
Ergebnis eines Dienstirrtums. 

2. Wenn die Empfangsanzeige eines Radio- 
telegramms nicht an die Ausgangsstation ge- 
langt ist. so wird die Gebühr nur dann zu- 
rückerstattet, wenn festgestellt ist, dass das 
Radiotelegramm zur Rückerstattung Anlass gibt. 


XI. Verrechnung. 


§ 36. 1. Die Küsten- und Schiffsgebühren 
werden nicht in den von dem Règlement 
Telegraphique international vorgesehenen Rech- 
nungen verrechnet. 

Die diese Gebühren betreffenden Rech- 
nungen werden von den Verwaltungen der 
beteiligten Regierungen liquidiert. 

Sie werden von den Verwaltungen auf- 
gestellt, denen die Küstenstationen angehören, 
und durch sie den beteiligten Verwaltungen 
mitgeteilt. 

2. Hinsichtlich der Beförderung auf den 
Linien des Telegraphennetzes wird ein Radio- 
telegramm nach dem Règlement télégraphique 
international verrechnet. 

3. Hinsichtlich der Radiotelegramme, 
welche von Schiffsstationen ausgehen, wird 
die Verwaltung, der die Schiffsstation ange- 
hört, von der Verwaltung, welcher die Küsten- 


+ 


station angehôrt, um die Küstengebühren und 
gewöhnlichen Telegraphengebühren, wie sie 
am Bord der Schiffe erhoben werden, belastet. 

Hinsichtlich der für Schiffe bestimmten 
Radiotelegramme wird die Verwaltung, welche 
die Gebühren vereinnahmt hat, unmittelbar 
von der Verwaltung, der die Küstenstation 
angehört, um die Küsten- und Schiffsgebühren 
belastet. Letztere kreditiert der Verwaltung, 
welcher das Schiff angehört, die Schiffsge- 
bühren. 

Ist jedoch die Verwaltung, welche die Ge- 
bühren erhoben hat, indentisch mit der, 
welcher die Schiffsstation angehört, so wird 
die Schiffsgebühr der erstgenannten Verwal- 
tung von der Verwaltung, der die Küsten- 
station zugehört, nicht aufgerechnet. 

4. Die Monatsrechnungen, welche die 
Unterlage für die Abrechnung der Radiotele- 
gramme bilden, werden Radiotelegramm für 
Radiotelegramm mit allen erforderlichen An- 
gaben und innerhalb einer Frist von 6 Monaten 
vom Rechnungsmonat an gerechnet aufgestellt. 

5. Die Regierungen behalten sich das 
Recht vor, unter sich und mit den Privat- 
unternehmungen (Unternehmer, welche radio- 
telegraphische Stationen betreiben, Schiffs- 
gesellschaften etc.) besondere Vereinbarungen 
hinsichtlich anderer Bestimmungen über’ die 
Verrechnung zu treffen. 


XII. 


§ 37. Das Bureau international des Ad- 
ministrations Telegraphiques wird unter Vor- 
behalt der Zustimmung des Schweizer Bundes- 
rats und der Union Télégraphique mit den 
Artikel 13 der Vereinbarung aufgeführten 
Obliegenheiten betraut. 

Der hieraus sich ergebende Ausgabenzu- 
wachs des Bureau international darf 40 000 Fr. 
per Jahr nicht überschreiten, abgesehen von 
den besonderen Kosten, wozu eine Berufung 
einer internationalen Konferenz Anlass gibt. 

Diese Ausgaben bilden den Gegenstand 
einer besonderen Rechnungsstellung. Auf sie 
finden die Bestimmungen des Règlement télé- 
graphique international Anwendung. 

Bis zu dem Zusammentreten der nächsten 
Konferenz gibt jedoch jede der vertragsschlies- 
senden Regierungen dem internationalen Bureau 
die Klasse an, in welcher sie eingeschrieben 
zu sein wünscht. 


§ 38. Die verschiedenen Verwaltungen 
übergeben dem Bureau international eine Liste 
nach beifolgender Einteilung (S. 113), welche 
die in den einzelnen Spalten vorgesehenen An- 
gaben hinsichtlich der in Artikel IV der Dienst- 


Internationales Bureau. 
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ordnung erwähnten Stationen enthält. Ab- | § 41. 1. Von besonderen Abmachungen ab- 


änderungen und Ergänzungen werden von den 
Verwaltungen dem internationalen Bureau vom 
1. — 10. jeden Monats mitgeteilt. Auf Grund 
dieser Mitteilungen stellt das Bureau das 
Namensverzeichnis der Station auf und erhält 
es auf dem Laufenden. Das Verzeichnis und 
die Nachträge werden gedruckt und den be- 
teiligten Verwaltungen zugeschickt. Sie können 
auch zum Selbstkostenpreis an das Publikum 
abgegeben werden. 


Das internationale Bureau wacht darüber, 
dass gleiche Bezeichnungen für verschiedene 
radiotelegraphische Stationen vermiedenwerden. 


XII. Verschiedene Bestimmungen. 


$ 39. Die Verwaltungen erleichtern die 
Mitteilung maritimer Nachrichten hinsichtlich 
Schiffsbeschädigungen und Schiffsunfälle oder 
solcher Angaben, welche ein allgemeines In- 
teresse für die Schiffahrt bieten und regel- 
mässig von den Küstenstationen vermittelt 
werden können. 


§ 40. Der Nachrichtenaustausch, wie er 
zwischen Schiffsstationen nach $ 1 der Ver- 
einbarung vorgesehen ist, muss sich ohne 
Störung des Dienstes der Küstenstationen voll- 
ziehen, wobei letztere im allgemeinen den 
Vorrang für den öffentlichen Verkehr geniessen. 


gesehen, sind die Bestimmungen gegenwärtiger 
Dienstordnung analog für den radiotele- 
graphischen Nachrichtenaustausch zwischen 
zwei Schiffen auf See verbindlich mit folgenden 
Ausnahmen: 

a) Art. 14. Die dem gebenden Schiffe 
zustehende Gebühr wird vom Aufgeber, 
und die dem nehmenden Schiff zu- 
stehende vom Empfänger erhoben. 

b) Art. 18. Die Reihenfolge der Tele- 
grammübermittlung wird von Fall zu 
Fall zwischen den beiden Schiffsstationen 
vereinbart. | 

c) Art. 36. Die Gebühren für die in Rede 
stehenden Radiotelegramme erscheinen 
nicht in den in diesem Artikel vorge- 
sehenen Rechnungen, da diese Gebühren 
den Verwaltungen zustehen, welche sie 
erhoben haben, _ 

2. Die Wiedergabe der zwischen Schiffen 
auf See ansgetauschten Radiotelegramme 
unterliegt der besonderen Vereinbarung der 
Beteiligten. 


$ 42. Die Bestimmungen des Reglement 
telegraphique international finden analoge 
Anwendung auf den radiotelegraphischen Ver- 
kehr, insoferne sie nicht den Bestimmungen 
gegenwärtiger Dienstordnung widersprechen. 


Radiotelegraphische Stationen. 


a) Küstenstationen. 


| | | Art der Dienst- 
ee "An. | Küsten- 
, . = 
Geo- Nor- Radio Schreib- Die |Art des; gabe, gehin ; 
. R tele- mit An- Be- 
Name Natio- | graphi- uf- male graph apparate, Inormale |Dienstes| auf wel- ibs Her 
nalität sche zeichen | Reich- Apparate |Wellen-| der chenMe- g 
: sches ‘ À ee der kungen 
Lage weite mit lange | Station | ridian à 
System ; .. | Mindest- 
hörbaren | unter- die Zeit büh 
Zeichen  Istricben sich ae 
| oder andere bezieht) | 


O IT a + À 


b) Schiffsstationen. 


| | Art der 
K FRE Werra Schiffs- 
enn- Radio- apparate, | länge. nr 
zeichen Nor- tele Schreib- Die |Art des E t An B 
Name Natio- des |Anlege-| Ruf- male raphi- apparate, [normale Dienstes| Dienst- a b : 
nalität | Code | hafen |zeichen | Reich- | 5"°P Apparate |Wellen-| der | beginn gabe means 
es i , der | kungen 
inter- weite Syste mit länge | Station Mind 
national yerem | horbaren | unter- ai er 
Zeichen |strichen gc 


oder andere 


10 Kriegsschiffe 


| | | 


2° Handelsschiffe 


| | | 
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Die Schwachstromtechnik im Deutschen 


Museum. 


Zu der beginnenden Reisezeit, welche 
manchen der Fachgenossen nach München 
führen mag, wollen wir nicht versäumen, 
auf die vorläufig im Gebäude des alten 
Nationalmuseums an der Maximiliansstrasse 
untergebrachte reiche Sammlung an wissen- 
schaftlich und technisch interessanten Gegen- 
ständen des Deutschen Museums aufmerk- 
sam zu machen und im Folgenden einen 
kurzen Üeberblick darüber, wie die Schwach- 
stromtechnik zur Zeit vertreten ist, zu geben. 
Es ist erst ein Anfang naturgemäss, aber 
schon ein’vielversprechender, wie der folgende 
Bericht dartut. 

Die unserem Gebiete angehörigen Gegen- 
stände sind im 2. Stock des Gebäudes in den 
Sälen 26 und 27 vereinigt. Folgen wir der 
räumlichen Anordnung vom Eingang des Saales 
nach links fortschreitend, so gehen die ein- 
zelnen Objekte im wesentlichen zugleich in 
ihrer historischen Folge an uns vorüber. 


Graphische Nachbildungen aus der „Tele- 
graphie historique von Belloc’ (1888) führen 
uns von den ersten Nachrichten über optische 
Telegraphie zur Zeit des trojanischen Krieges 
1193—1184 v. Chr. bis auf den optischen 
Telegraphen von Chappe 1792. Ein Modell 
des optischen Telegraphen auf dem Nollen- 
‚kopf bei Ehrenbreitenstein 1833 leitet zu den 
neuesten Formen der optischen Telegraphie 
in einem Heliographen Mance vom Jahre 1875. 


Mit der Büste des Erfinders gekrönt ent- 
hält ein Glassturz das Originalmodell von 
. Sömmerings elektrochemischem Telegraphen 
vom Jahre 1809. Nachbildungen der Apparate 
von Schillings, Cannstatt 1832 und Gauss 
und Weber führen zu den magnetelektrischen 
Telegraphen über. Der Fünfnadeltelegraph von 
Cooke und Weatstone aus dem Jahre 1837 
ist in einer Nachbildung vorhanden, während 
zwei Originalstationen der Zeigertelegraphen 
Fardely vom Jahre 1843, dem elektromagne- 
tischen Zeigertelegraphen von Werner Siemens 
vom Jahre 1842, dem eine überaus charak- 
teristische Handzeichnung des Erfinders bei- 
gegeben ist, vorangehen. Es folgt die erste 
Ausführung des Siemensschen magnetelek- 
trischen Zeigerapparats vom Jahre 1856, dem 
sich die spätere, teilweise heute noch in Ver- 
wendung befindliche Ausführungsform, wie sie 
namentlich im Eisenbahnbetrieb eine grosse 
Verbreitung gefunden, anschliesst. 

Wendet man sich nun der Saalmitte zu, 
so findet sich dem Sömmerringschen Apparat 
gegenüber der Originalapparat von Steinheil 


aus dem Jahre 1836, an welchen sich die 
welthistorische Entdeckung von der Verwend- 
barkeit der Erde als Rückleitung knüpft. 

An der Wand rechts vom Eingang be- 
ginnend, verfolgt man nun Nachbildungen 
der ersten Apparatformen des Morsetelegraphen 
aus den Jahren 1835 und 1846, an welche 
sich die Morseapparattypen von Siemens 
& Halske vom Jahre 1855 anschliessen, von 
welchen sich der Apparat seitdem nicht mehr 
wesentlich entfernt hat. Ein Dosenschrift- 
geber von flefner-Alteneck aus dem Jahre 
1873 leitet zu dem automatischen Telegraphen- 
system von Werner Siemens aus dem Jahre 
1867 über. 

Ein Originalapparat für das Kabel des 
roten Meeres von Werner Siemens im Jahre 
1857 konstruiert, ist das erste Beispiel eines 
Apparats für den Kabelbetrieb, welchem sich 
ein Siemensscher Flussschreiber für lange 
Kabellinien anschliesst. Es folgt ein von 
Muirhead & Co. Westminster ausgeführter 
Thomsonscher Syphonrekorder, worauf die 
Reihe der Typendruckapparate mit dem Apparat 
von Steljes beginnt. 

Es folgen zwei von der Firma Siemens 
& Halske herrührende Ausführungen des Hughes 
Apparats mit Gewichts-und elektrischem Antrieb. 

(Schluss folgt). 


Radiotelephonie 
von R. A. Fessenden. 


(Schluss.) 


Eine andere erwähnenswerte Anordnung ist 
die sog. Kondensator-Dynamo, welche aus einem 
Paar geschlitzter Scheiben, welche gegeneinander 
sich drehen, mit einem isolierenden Diaphragma 
dazwischen besteht und eine besondere Vorkehrung 
aufweist, um Verluste in Folge Überspringens der 
statischen Ladung über das Diaphragma zu ver- 
hindern. Mit dieser Einrichtung sind Schwingungs- 
zahlen von 200000 in der Sekunde leicht zu er- 
reichen und es ist nicht unwahrscheinlich, dass 
sie die übliche Dynamo hoher Wechselzahl ver- 
drängt. Wirklich ausgerechnet ergibt eine Maschine 
der Art eine unglaublich hohe Leistung. 

Eine andere Einrichtung des Verfassers besteht 
in der Benutzung zweier Funkenstrecken, wobei 
der Magnetismus von Ortskreisen die Entladung 
von einer Strecke abwechseind auf die andere 
drängt. 

Eine ähnliche Anordnung wurde von dem Ver- 
fasser in Verbindung mit seiner Ausarbeitung von 
Elihu Thomsons singendem Lichtbogen für radio- 
telephonische Zwecke benutzt, um die Schwingungs- 
zahl zu regeln. 

In dieser schon vor einigen Jahren patentierten 
Anordnung ist eine mehrfache Funkenstrecke und 
ein abgestimmter Schwingungskreis benutzt, welch 
letzterer im Nebenschluss zu den beiden Metall- 
funkenstrecken liegt und lose mit dem Primärkreis 
gekuppelt ist. Dabei werden die mittleren Funken- 
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strecken durch den freischwingenden Kreis durch- 
brochen, wodurch die. Anordnung als Regulator 
für die Hauptentladung wirkt. 

Es ist unmöglich die vielen Hundert Versuchs- 
anordnungen, welche der Verfasser‘ während der 
letzten fünf oder sechs Jahre im Verfolge dieser 
Arbeiten entworfen hat, näher zu beschreiben. 
Die meisten derselben werden seinerzeit in Patent- 
schriften veröffentlicht werden. Doch sei erwähnt, 
dass aussichtsvolle Ergebnisse vermittelst Trocken- 
batterien und ohne irgend welche Funkenstrecke 
und bewegliche Teile erzielt wurden. | 


Die Mittel, die Ausstrahlung zu beein- 
flussen. 


Die Fig. 8 am. Patent No. 706747 vom. 
22. Juli 1902 und Fig. 5 No. 5 S. 94 dieser Blätter 
aus dem am. Patent No. 706742 vom 6. Juni 1902 
zeigen einige frühere Senderanordnungen. Die in 
der linken Schaltung der Fig. 8 angegebene 
Methode benutzt die Erscheinung, dass wenn der 


Fig. 8, 


Widerstand der sekundären Wicklung eines Trans- 
formators sich ändert, die Induktanz der primären 
sich mitändert *). 


Die mittlere Schaltungsskizze zeigt, was ich 
Kondensator-Sender nennen möchte. In dieser 
Anordnung ändert die Annäherung oder Entier- 
nung einer beweglichen Platte an eine oder von einer 
festen Platte den Grad der Resonanz des Luftleiters. 


Mit einer Platte von 2 cm Durchmesser be- 
wirkte eine Bewegung von '/100 Zoll nach ein- 
wärts in der zum Telephonieren nach Plymouth 
benutzten Anordnung eine Stromabnahme von 
3,1 À auf 2,5 A und zwar ohne abgestimmten 
Schwingungskreis zwischen den beweglichen An- 
schlüssen des Kondensatorsenders und der Erde. 
Mit solcher Abstimmung und anderen Vorkeh- 
rungen, welche augenblicklich noch nicht ver- 
öffentlicht werden können, werden wesentlich be- 
deutendere Ergebnisse erzielt. 


Die rechte Skizze der Fig. 8 zeigt ein Kohlen- 
mikrophon in Reihe mit dem Luftleiter. Der 


Kondensatorsender ist wohl der beste, doch arbeitet 


auch das Kohlenmikrophon sehr gut. Zur Er- 
reichung der besten Wirkung muss der Ohmsch- 
Widerstand des Mikrophons dem Strahlungswider- 
stand des Luftleiters gleich sein. 


#) Es ist vielleicht von Interesse zu erwähnen, dass die 
Schaltung nahezu gleichzeitig und unabhängig im Mai 1902 
von vier enen Seiten angegeben wurde; von 
Fessenden, von Dr. Kopsel, dem Herausgeber dieser Blätter 
und einem vierten Autor, dessen Name uns entfallen. 


In der Praxis wird der Kohlenmikrophonsender 
gewöhnlich zwischen den Erregerkreis und Erde 
nach Fig 5. (S. 91) geschaltet, um elektrische 
Schläge zu verhindern. 

Das Mikrophon kann auch in das Feld der 
Dynamo hoher Wechselzahl nach dem am. Patent 
Nr. 793649 vom 30. März 1905 geschaltet werden, 
was infolge der geringen Eisenmenge im Felde 
möglich ist. Doch ist es besser, wenn die Anker- 
wicklung differential gewunden ist und ein Diffe- 
rentialtransmitter verwendet wird. ; 

Ein anderes Verfahren. besteht darin, die Anker- 
wicklung differential zu benutzen mit einem 
zweiten Feld, um die Lage des Feldes zu ver- 
schieben, was ebenfalls gut arbeitet. 


Empfangsapparate. 


Zur Zeit, als der Verfasser seine Arbeiten auf 
dem Gebiete der Radiotelegraphie aufnahm, be- 
nutzte man nur Empfänger mit unvollkommenem 
Kontakt. Dieser Typus konnte nicht befriedigen. 


Zudem arbeiteten diese Anordnungen alle auf 
Spannung. Dem Verfasser war bald klar, dass 
ein auf Strom arbeitender Empfänger allein das 
Bedürfnis befriedigen könne. 


Verschiedene Empfänger derart wurden er- 
sonnen und der Verfasser erhielt ein weitreichendes 
Patent (am. Patent No. 706736 vom 15. Dez. 1899) 
welches alle auf Strom arbeitenden Empfänger deckt. 


Die Zahl der verschiedenen Formen geht über 
hundert. Unter diesen sei die Modifikation von 
Elihu Thomsons Galvanometer (am. Patent 
No. 363185 vom 17. Mai 1887) mit zwei im 
Winkel zu einander stehenden Spulen, das, wie es 
scheint, später unabhängig auch von Prof. Fleming 
erfunden worden ist, besonders erwähnt. Durch ent- 
sprechende Änderung im Bau und Beigabe eines 
Nebenschlussresonanzschwingungskreises — vor- 
dem wurden nur in Reihe geschaltete Resonanz- 
schwingungskreise für radiotelegraphische Zwecke 
verwendet —, war Thomsons Anordnung für 
diese Zwecke geeignet gemacht worden. Unter 
anderen Empfängern mögen der Hitzdrahtbarretter, 
derFlüssigkeitsbarretter, derWirbelstromempfänger, 
der mikrobarische Empfänger, die Repulsions- 
scheibe u. s. w. erwähnt sein. 

In der praktischen Radiotelephonie wurde je- 
doch der Flüssigkeitsbarretter, der ganz gute Er- 
gebnisse erzielen lässt, allgemein angewendet. 

Der Empfänger par excellence ist aber des 
Verfassers Heterodyne-Empfänger. Eine Bauart 
desselben zeigt Fig. 9. Nachdem die Anordnung 
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seit einer Reihe von Jahren beim Patentamt lag, 
mag eine kurze Beschreibung folgen. 


Fig. 9. 


Alle Formen von auf Spannung arbeitenden 
und die meisten von auf Strom arbeitenden Em- 
pfänger, mit Ausnahme von zwei oder drei vom 
Verfasser angegebenen arbeiten sehr unbefriedi- 
gend. Selbst der Flüssigkeitsbarretter, welcher so 
empfindlich ist als irgend ein in allgemeinem Ge- 


| | 


aE O oc 


Fig. 10. 


brauch befindlicher, hat nur einen Nutzeffekt von 
ungefähr 1/10 eines Perzents für schwache Zeichen, 
was übrigens aus dem Umstande, dass der Apparat 
eine thermo-dynamische Maschine darstellt, er- 
klärlich. 

Nach des Verfassers Versuchen ist der mag- 
netische Empfänger noch unempfindlicher. Auf 
alle Fälle ist dessen Empfindlichkeit oder vielmehr 
Unempfindlichkeit von gleicher Grössenordnung. 

Ein Flüssigkeitsbarretter oder ein magnetischer 
Empfänger gibt hörbare Wirkung bei 1/100 bis 1/1000 
Erg. Ein gewöhnliches Telephon braucht zur 
Hervorbringung eines Tons weniger als ein Milli- 
ontel Erg. 

Es ist daher klar, dass die tausendfache 
Empfindlichkeit erreicht werden könnte, wenn es ge- 
lingt, direkt einen Telephonempfänger anzuwenden. 

Dies gelang dem Verfasser mit seinem Hetero- 
dyneempfänger. Er stellt eine Vereinigung der 
„beats“ Methode nach dem am. Patent, Nr. 706 740 
vom 29. September 1901 und der Verwendung 
eines kontinuierlichen Wellenstroms nach dem 
am. Patent No. 706737 vom 29. Mai 1901 dar. 

Das Telephon enthält einen festen Eisenkern, 
welcher aus Eisendrähten von !/1000 Zoll Durchmesser 
besteht und von einer Stromquelle hoher Wechsel- 
zahl oder einer Kondensator-Dynamo erregt wird. 


Eine kleine Spule mit oder ohne Kern ist auf 
einer kleinen Glimmermembrane aufgeklebt und 
wird durch die ankommenden magnetischen Wellen 
erregt. 

Es ist natürlich unmöglich, die Wechselzahl 
der an der Sendestelle erzeugten Wellen genau 
der Zahl der an der Empfangsstation erzeugten 
Schwingungen gleich zu machen. In der Tat ist 
das meist nicht wünschenswert. Doch kommt die 
Tatsache zu statten, dass bei kleinen Frequenz- 
unterschieden Ausschläge hervorgebracht werden 
und das Telephon einen musikalischen Ton gibt. 

Das ist zweifellos die wirksamste Form des 
Empfängers und es ist nicht wahrscheinlich, dass 
sie wesentlich verbessert wird, soweit die meisten 
Arten der Anwendung in Betracht kommen. 

In der Praxis bietet es keine Schwierigkeit die 
Frequenz der Wellenerzeuger oder sog. „Wellen- 
mühlen“ durch automatische Regulierung innerhalb 
ein Viertel eines Prozents gleich zu erhalten. 

Ein Vorzug des Heterodyne-Empfängers besteht 


{30 


BR 


darin, dass er gegen atmosphärische Störungen 
oder von benachbarten Stationen ausgehende 
Wirkungen unempfindlich ist und dass er sich 
sehr gut zum Vielfachverkehr eignet und dass 
ohne Schwierigkeit mit diesem Empfänger eine 
Nachricht von einem Luftleiter aufgenommen 
werden kann, welcher zu gleicher Zeit zur Abgabe 
einer Nachricht an eine entfernte Station benutzt 
wird. Diese Möglichkeit gibt zum ersten Male 
der Radiotelegraphie eine absolut zuverlässige 
und kommerzielle Grundlage, und setzt sie in Stand 
in Wettbewerb mit Landlinien und Kabelnzu treten. 

Eine andere interessante Frage ist das Ver- 
hältnis der Wirksamkeit mechanisch erzeugter und 
vermittels Funkenstrecke erzeugter Wellen. 

Einige Autoren beispielsweise Dr. Fleming in 
seinem Werk: „The Principles of Elektric Wave 
Telegraphy“ sind der Meinung, dass elektromag- 
netische Wellen auf mechanischem Wege nicht 
hervorgebracht werden können. Dies ist jedoch 
nicht richtig, nachdem ich gezeigt habe, dass 
solche Wellen mechanisch wirksamer als auf 
irgend eine andere Weise erzeugt werden. 

Die Fig. 10 und 11 zeigen die allgemeine 
Schaltung für die telephonische Übertragung 
zwischen Brant Rock und Plymouth und zwar 
ohne und mit Relais. 


Fig. 11. 


\ 
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Ueber die Messungen der Konstanten von 
Telephonleitungen. 


Die Untersuchungen, die Kennelly *) zur Mes- 
sung von Telephonströmen anstellte, sind von Be- 
deutung, insbesondere scheint seine Barretter- 
Methode vorzüglich zu sein. An der unten an- 
gegebenen Stelle veröffentlicht Bela Gäti eine neue 
Methode zur Messung der Konstanten von Tele- 
phonlinien; sie ist eine Kombination der Barretter- 
Methode zur Messung von Strömen mit der Drei- 
Amperemeter-Methode zur Messung der Leistung. 
Verfasser erläutert des näheren an Hand von 
Gleichungen und Schaltungsskizzen sein Messver- 
fahren und zeigt, wie die vier Konstanten jeder 
Telephonlinie, der effektive Widerstand, die effek- 
tive Reaktanz, die effektive Konduktanz und effek- 
tive Susceptanz zu bestimmen sind. _ Besonderes 
Augenmerk wird in dem Aufsatz auf die effektive 
Konduktanz gerichtet. Im allgemeinen gilt, dass 
Stromverlust, durch unvollständige Isolation 
hervorgerufen, und effektive Konduktanz identisch 
sind. Breisig fand für die effektive Konduktanz 
in einem bestimmten Kabel bei Verwendung von 
Hochfrequenzströmen (1200 ~) einen Wert von 
etwa 100 X 10%, während die Stromverluste bei 
Gleichstrom nur 0,1 X 10% ergaben. Der Wert für 
die effektive Konduktanz, «a, ist demnach bei Hoch- 


frequenzströmen 1000 mal grösser wie jener, der 


den gewöhnlichen Stromverlusten entspricht. Ver- 
fasser fand vermittelst seiner Methode = 10+%. 


‚Dieser Wert von « ist nicht klein genug, um ver- 

nachlässigt zu werden ; Berechnungen, in welchen der- 

selbe nicht berücksichtigt wird, sind nicht korrekt. 

In der Formel für den Dämpfungsfaktor z. B. ist 

B = Ver Gr TETE erw 
2 


+ ar—27 wc . 27 w- x, 


+ ar—2% we: 27 | Ist @ = 0, (2% w)? 
= 107, c= 10-7 Farad, r = 10 Ohm, * = 10-5 
Henry, so ergibt sich B = 0,03 418; beträgt « = 10-7 
und bleiben die anderen Werte die gleichen, so 
wird B = 0,0342, sodass die Differenz gering ist. 
Setzt man hingegen den gemessenen Wert von 
a =10-4 ein, so wird B = 0,0422. Die Differenz 
ist nun etwa 20/0, also nicht zu vernachlässigen. 
Breisig verwendete eine besondere Wechselstrom- 
maschine mit zwei Ankern; die Ströme konnten 
sowohl in der Phase als auch in der Stärke ge- 
ändert werden, einzeln oder zusammen. Zu den 
Messungen wurde ein Telephon als Nullinstrument 
verwendet. Die Messmethode des Verfassers er- 
fordert keinen speziellen Generator, jeder Hoch- 
frequenz-Generator ist dazu brauchbar; der Bar- 
retter ist leicht herzustellen und eine Wheatstone’sche 
Brücke ist in jedem Laboratorium vorhanden. Als 
Beispiele seien einige Angaben über die Messungen 
an einem unbelasteten Kabel angeführt. Länge 
8 km, 2 X 208 Drähte, Papier- und Luftisolation, 
Frequenz 832. Der Barretter-Widerstand b betrug 
25 Ohm, R = 270 Ohm, /ı = 6,34 X 10-3 Amp., 
Iı = 452 X 10-8 Amp., /s — 2,10 X 10- Amp., 
Is 2 — 110 X 10-8 Watt, Es = E — Is b, cos 
— 0,814. Hier betrug a pro km 1,7 : 10°? Ohm 
und die effektive Kapazität 0,025 Mikrofarad. Durch 


Gleichstrommessungen wurde 1 zu 1,4-10 6 Ohm 


und c zu 0.030 Mikrofarad gefunden. Es war not- 
wendig, so starke Ströme zu verwenden, da das 


*) The Electrician, Bd 54, S. 433. 
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Kabel in einer Batterie-Zentrale in Gebrauch war 
und die benachbarten Drähte sich unter Strom be- 
fanden, sodass die induzierte Spannung eine kleine 
Ablenkung verursacht hätte, wären sehr schwache 
Ströme zu den Messungen benützt worden. Die 
Abweichungen zwischen den Werten für die Kapa- 
zität erfordern weitere Untersuchungen, mit denen 
Verfasser jetzt begonnen hat. Aus obigen Resul- 
taten muss geschlossen werden, dass die Kon- 
duktanz niemals zu vernachlässigen ist, besonders 
bei hohen Frequenzen besitzt sie Werte, die von 
den bisher angenommenen verschieden sind. Ru. 
(The Electrician, London 1906, Nr. 1485. S. 81.) 
(Annalen der Elektrotechnik.) 


Vom Tage. 
Telegraph und Telephon in Italien. 

Nach einigen Erweiterungen wurde das von 
der italienischen Regierung vorgelegte Gesetz über 
die Ausgestaltung der italienischen Telegraphen- 
und Telephonanlagen sowie über die Errichtung 
einer höheren technischen Post- und Telegraphen- 
schule in Rom von der italienischen Kammer und 
dem Senate angenommen. In den Schlussver- 
handlungen wurde von Kammer und Regierung 
für die geplante höhere technische Schule beson- 
ders ein bei aller Betonung der Praxis durchaus 
wissenschaftlicher Charakter in Anspruch ge- 
nommen. 

Minister Schanzer wies ferner darauf hin, dass 
Italien als erstes Land mit der Verwendung des 
Rowlandtelegraphen zwischen Rom und Neapel 
und Rom und Mailand vorgegangen sei. 


Radiotelegraphische Stationen in Italien. 


In den erwähnten Verhandlungen der italieni- 
schen Kammer berichtete Minister Schanzer über 
den Fortschritt der Arbeiten an der radiotele- 
graphischen weittragenden Station Coltano und über 
Projekte von radiotelegraphischen Stationen in 
Benadir, am Cap Guardafui und in Assaua, welche 
Benadir mit Eritrea verbinden und durch erstere 
und Coltano den Verkehr mit dem Mutterlande 
ermöglichen sollen. 


Eine Novelle zum englischen Patentgesetz. 


Von dem gegenwärtigen Präsidenten des Handels- 
amts in London Lloyd-George ist im Parlament 
ein Entwurf zu einer Änderung des englischen 
Patentgesetzes eingebracht worden, welcher auch 
die nichtenglischen Interessenten nahe berührt. 
Der Kern der Vorlage liegt in Folgendem: Der 
englische Industrielle kann nach bestehendem Recht 
einen ausländischen Patentinhaber, der sein Patent 
in England nicht industriell verwertet, zwingen, 
ihm eine Konzession für die Ausbeutung zu er- 
teilen. Um jedoch solche Konzession zu erlangen, 
ist ein schwieriges, kostspieliges und zeitraubendes 
Verfahren erforderlich. Dies Verfahren soll durch 
die vorgeschlagene Gesetzesänderung vereinfacht 
und verbilligt werden. Ausserdem soll, wenn ein 
Patentinhaber sein Patent nicht innerhalb dreier 
Jahre in England verwertet, jeder britische Unter- 
tan das Recht haben, dasselbe Verfahren oder 
dieselbe Erfindung in seinem eigenen Namen pa- 
tentieren zu lassen und beim Patentamt zu bean- 
tragen, dass das Patent des Ausländers für nichtig 
erklärt werde. Was die Patentierung von Ideen 
anlangt, die nicht zur Ausführung kommen, so 
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schlägt Lloyd-George vor, dass jeder Erfinder, 
Engländer wie Ausländer beim Patentamt ein Muster 
zu hinterlegen hat. Begründet wird dieser Vor- 
schlag damit, dass Ausländer oft ganz unbestimmte 
Ideen in ihr Patentgesuch hereinbringen und dann, 
wenn ein Engländer eire ähnliche Erfindung macht, 
das Eigentum beanspruchen. Künftig soll ein Patent 
nur dann Giltigkeit haben, wenn ein Muster der 
betreffenden Erfindung beim Patentamt hinterlegt ist. 

Welche Nachteile die Annahme dieser Vor- 
schläge nicht nur für nichtenglische Erfinder sondern 
für die englische Industrie selbst, auf deren Schutz 
die Änderung hinzielt, im Gefolge haben müsste, 
bedarf keiner eingehenden Ausführung. Der erste 
Teil der vorgeschlagenen Massregeln bedeutet nicht 
weniger als die legalisierte Aneignung fremden 
Eigentums, während der zweite mittellose Er- 
finder — Engländer wie Ausländer — von dem 
Patentschutz nahezu ausschliesst. 


Das metrische System in England. 


Das englische Unterhaus hat einen Antrag, das 
metrische Mass- und Gewichtsystem einzuführen, 
abgelehnt. 


Verschiedenes. 


Explosion auf der „Jena“ und Radiotele- 
graphie. 
Der in Toulon ansässige Gelehrte Jean Naudin 
berichtet, dass er am Tage der Explosion des 
französischen Panzerschiffes „Jena an den radio- 
telegraphischen Apparaten seines . Laboratoriums 
ungewöhnlich starke elektrische Wellen wahrnahm. 
Nach einem Bericht der Tagespresse meint Naudin, 
die Hertzwellen seien völlig gefahrlos für die 
Schiffe auf offenem Meere, weil die Stromrück- 
leitung durch das Wasser geschieht. Dagegen 
können sich die Funken auf den Funkenapparate 
tragenden Schiffen ansammeln und eine Erhitzung 
chemischer Stoffe, wie der Pulvermassen, herbei- 
führen. 


Englisches Telegraphenbaugesetz. 


Der von Sydney Buxton im englischen Unter- 
haus eingebrachte Gesetzentwurf über den Bau 
von Telegraphenleitungen durch die Postverwal- 
tung bezweckt eine gesetzliche Erweiterung der 
Befugnisse der Postverwaltung in der Benutzung 
des zur Anlage staatlicher Leitungen erforder- 
lichen fremden Eigentums. Nach der augenblicklichen 
Rechtslage hat der Landbesitzer, dessen Grund- 
besitz an einer Öffentlichen Strasse liegt, das 
Eigentumsrecht auf den Grund und Boden usque 
ad medium filum viae und kann gegen die Auf- 
stellung von Stangen in den Hecken und am 
Strassenrand seiner Seite Einspruch erheben. Er 
kann verhindern, dass Drähte über der Strasse 
aufgehängt werden und kann seine Bäume über 
die Strasse hereinhängen lassen, soweit sie natür- 
lich nicht verkehrshindernd wirken. Es ist klar, 
dass ein Grossgrundbesitzer, dem die Strasse in 
einem Bezirk gehört, die Durchführung einer Tele- 
graphenleitung verhindern kann. 

Diese Möglichkeit sucht der Gesetzentwurf aus- 
zuschliessen. Zunächst wird bestimmt: Wenn der Be- 
sitzer, Pächter oder Inhaber irgend einer Hecke oder 
Bank, welche die Grenze irgend einer Strasse oder 
eines Öffentlichen Weges oder eines geschlossenen 
nicht öffentlichen Grundstücks bildet, seine Zu- 


stimmung zur Anlage einer Leitung über solche 
Hecke, Bank oder Grundstück verweigert, so kann 
die Postverwaltung die Zustimmung nach Mass- 
gabe des Telegraphengesetzes vom Jahre 1878 er- 
zwingen. Nach diesem Gesetz ist die Ortsbehörde 
oder der Landrichter befugt, die Zustimmung unter 
billigen Bedingungen zu erteilen, wogegen Be- 
rufung an die Railway and Canal Commissioners 
zulässig. Da das Gesetz vom Jahre 1878 reich- 
liche Entschädigungen vorsieht, kann gegen diese 
Bestimmung keinerlei Ausnahme zugelassen werden. 

Ferner wurden die Befugnisse der Postverwal- 
tung erheblich erweitert in bezug auf die Be- 
nutzung privaten Grundbesitzes für die Anlage 
von staatlichen Leitungen. Nach dem Tele- 
graphengesetz von 1892 kann die Postverwal- 
tung, falls die Einwohner eines Bezirks infolge 
des Widerstandes von Grundbesitzern gegen die 
Benutzung ihres Eigentums von cer Wohltat einer 
telegraphischen Verbindung ausgeschlossen sind, 
sich an die Railway and Canal Commission wenden 
und durch diese einen Befehl zur Zustimmung 
unter billigen Bedingungen erlassen. Ist nach dem 
neuen Gesetzentwurf die Railway and Canal Com- 
mission überzeugt, dass infolge jenes Widerstandes 
die telegraphische Verbindung nur unter unver- 
hältnismässigen Kosten oder unter unzulässigen 
Bedingungen hergestellt werden könnte, so kann 
sie die Zustimmung nach Massgabe des Gesetzes 
von 1892 anordnen. Dabei ist zu erwähnen, dass 
jede Art von Verordnungen der Railway and 
Canal Commission sich auf eine öffentliche Par- 
lamentsbill stützen muss und dass die Grund- 
eigentümmer gegen die Bill vor dem Parlaments- 
ausschuss Einspruch erheben können. | 

Eine weitere Ausdehnung der Befugnisse der 
Postverwaltung bezieht sich auf die Beschneidung 
von Bäumen, welche den Betrieb der Leitungen 
beeinträchtigen können. Die Postverwaltung soll 
den Besitzer irgend eines solchen Baumes oder 
den Inhaber eines Grundstücks, auf welchem ein 
derartiger Baum steht, auffordern können, den 
Baum derart zu beschneiden, dass er den Betrieb 
der betreffenden Leitungen nicht beeinträchtigt. 
Erhebt der Baumeigentümer Einspruch, so muss 
dieser vor die Gemeindebehörde oder den Land- 
richter nach dem Gesetz von 1878 gebracht 
werden. Beachtet der Eigentümer die Aufforde- 
rung nicht, so kann die Postverwaltung gegen 
eine angemessene Entschädigung an den Eigen- 
tümer den Baum selbst beschneiden lassen. 


Persönliches. 


Friedrich Uppenborn f. 


Tieferschüttert bringen wir die Nachricht, dass 
am Montag, den 25. März Baurat Friedrich Uppen- 
born den Folgen einer Blinddarmoperation erlegen 
ist. Wir werden in nächster Nummer auf den 
Lebenslauf des ausgezeichneten Fachgenossen, 
unseres langjährigen, treuen Freundes und Mit- 
begründers dieser Zeitschrift zurückkommen. 


Max Gebbert f. 


In Erlangen ist am 11. März Max Gebbert, 
der Besitzer der bekannten Fabrik für elektro- 
medizinische Apparate, welche insbesondere in der 
Ausbildung der Einrichtungen für Röntgenstrahlen- 
durchleuchtungen ein weites Feld der Tätigkeit ge- 
funden hat, an einem Gehirnleiden gestorben. 
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Patentwesen. 


Gesellschaft zum Schutze von Patentrechten. 


In einem Briefe an die El. Review wird aus- 
geführt, welch’ bedenkliche Sache es für ein kleines 
Unternehmen sei, gegen Patentverletzungen seitens 
einer bedeutenden Kapitalmacht anzukämpfen und 
dass manche kleine Firma aus Furtht vor den 
Kosten und bei der Ungewissheit des Ausgangs 
sich scheut, das eigene Recht zu verfechten. 

Dem soll eine „British Manufakturer's Patents 
Protection Society“ dadurch abhelfen, dass sie 
Mittel sammelt, aus welchen den Mitgliedern, welche 
ihre angegriffenen Patentrechte zu verteidigen 
haben, diese Möglichkeit geschaffen werden soll. 

Die Organisation einer derartigen Gesellschaft 
dürfte nicht geringe Schwierigkeiten bieten, wie 
ja auch. insbesondere die Beschaffung der doch er- 
heblichen Geldbeträge, welche zur Durchführung 
langwieriger Patentprozesse erforderlich sind, nicht 
leicht sein wird. 

Die Erwartung des Briefschreibers, dass eine 
solche Gesellschaft grosse Fabrikationsunterneh- 
mungen abschrecken wird, sich die wirtschaftliche 
Schwäche kleinerer Patentinhaber zu Nutze zu 
machen, müsste sich schon auf eine sehr grosse 
Mitgliederzahl stützen, wenn man sie sollte teilen 
können. 


Deutsche. Patentanmeldungen. 
Bekanntmachungen vom 18 März 1%7. 


S. 22862. Elektromagnetischer Fernschalter 
zur selbsttätigen Herstellung von Fernsprechver- 
bindungen, bei welchem die Schliessung der Ver- 
bindungskontakte unter der Wirkung einer Ver- 
zögerungsvorrichtung war Siemens & Halske 
Akt.-Ges., Berlin. 30. 5. 

. 22901. Schaltung se Fernsprechanlagen 
mit Zentralmikrophonbatterie und Selbstanschluss- 
einrichtung. Siemens & Hlalske Akt.-Ges., 
Berlin. 9. 6. 06. 


21. März 1907. 


T. 11 305. Schaltung für Hauptstellen bei 
Fernsprechämtern mit Schlusszeichengabe durch 
eine Amtsbatterie. Telephon Apparat Fabrik 
E. Zwietusch & Co., Charlottenburg. 23. 6. 06. 

C.13956. Galvanisches Element mit Flüssigkeits- 
zirkulation. Majus Christensen, Leipzig. 26. 9. 05. 


25. März 1907. 


E. 11785. Signalvorrichtung für Fernsprech- 
ämter mit getrennter Stöpselbedienung, bei wel- 
cher Warnungssignale bei jedem Verteilerplatz 
vorgesehen sind, die in Wirksamkeit treten, wenn 
eine Verbindungsbeamtin etwa gleichzeitig von 
zwei oder mehr Verteilerplätzen in Anspruch ge- 
nommen wird. Dr. Alfred Ekström, Stockholm; 
Vertr.: Dr. D. Landenberger u. Dr. E. Graf von 
Reischach, Pat.-Anwälte, Berlin SW.61. 14.6. 06. 

K. 31 387. Schaltvorrichtung für selbsttätige 
Fernsprechämter, bei welcher zwecks Einstellung 
eines Schaltwerkes in der Zentrale auf eine ge- 
wünschte Leitung durch eine Reihe von Strom- 
stössen über das Schaltwerk und über die Lei- 
tung der anrufenden Teilnehmerstelle auf letzterer 
ein Schaltwerk um gleichviel Schritte bewegt 
wird wie das Schaltwerk auf der Zentrale. Bern- 
hard Kugelmann, Bad Kissingen. 16. 2. 06. 

. 42854. Galvanisches Element mit Chlor- 
gas als Depolarisator. Edouard Buchot, Paris; 
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Vertr.: F. Hasslacher u. E. Dippel, Pat.-Anwälte, 
Frankfurt a. M. 18. 4. 06. 


Für die Gegenstände der Ansprüche 1, 2 und 


3 dieser Anmeldung ist bei der Prüfung gemäss 


dem Unionsvertrage vom 12. 14 12 14 00 die Priorität 


auf Grund der Anmeldung in Frankreich vom 
23.. 5. 05 anerkannt. 


Deutsche Patenterteilungen 
vom 18. März 1907. 


184 120. Einstellvorrichtung für in Gehäusen 
eingeschlossene Relais. Gesellschaft für draht- 
lose Telegraphie m. b. H., Berlin. 2. 12. 05. 


25. März 1907. 


184 376. Vorrichtung zum Bewegen der Tasten 
von Tastenapparaten. Adolf Bachner, Berlin, 
Bülowstr. 58. 17. 5. 03. 

184 377. Schaltung für Kontrollrelais der 
Arbeitsplätze von Fernsprechämtern. Electr. 
Signal- und Kraftanlagen Walter Blut, Berlin. 
4. 1. 06. 

184384. Apparat zur Erzeugung elektrischer 
Wechselströme von hoher Spannung und Wechsel- 
zahl. Synchronous Static Company, Los An- 
geles, V.St.A.; Vertr.: E. W. Hopkins u. K. Osius, 
Pat.-Anwälte, Berlin SW. 11. 15. 9. 05. 

184 385. Wechselstrommaschinen für hoch- 
frequente Wechselströme. Erich Vossnack, Rem- 
scheid, Blumenstr. 17. 29. 11. 05. 

84 386. Klopferanordnung zur Entfrittung von 
Gesellschaft für drahtlose Tele- 
24. 5. 06. 

84387. Vorrichtung zur Veränderung der 
Eigenschwingung der Sende- und Empfangsan- 
tennen für drahtlose Telegraphie. Gesellschaft 
für drahtlose Telegraphie m. b. H., Berlin. 21. 6.06. 

184 441. Schaltung für Haupt- und Neben- 


Kohärern. 


‘stellen in Verbindung mit Fernsprechämtern, bei 


der während einer über die Hauptstelle herge- 
stellten Verbindung zwischen dem Amte und einer 
Nebenstelle den beiden Amtsleitungen ein Potential 
gegen Erde erteilt und dieses Potential bei Trennung 
der Verbindung von beiden oder einer dieser Lei- 
tungen abgeschaltet wird. Siemens & Halske, 
Akt.-Ges., Berlin. 6. 4. 06. 

184 442. Empfänger für elektrische Weilen. 
Dr. Hugo Mosler, Braunschweig, Moltkestr. 12, 
17. 5. 06. 

184 503. Telegraphische Doppelsprechanlage. 
Thomas Henry Berry und Voltaire Berry, San 
Francisco, V. St. A.; Vertr.: C. Pieper, H. Spring- 
marn, Th. Stort u. E. Herse, Pat.-Anwälte, Ber- 
lin NW. 40. 17. 2. 06. 

184 504. Vorrichtung zum elektrischen Fern- 
betrieb von Schreibmaschinen. Karl Weibel, 
Katzweiler, Rheinpf. 10. 10. 06. 


Gebrauchsmuster. 


Eintragungen vom 18. März 1%7. 


300 576. Telephon-Umschaltebrett nach Ge- 
brauchsmuster 289 860, bei welchem die Batterie- 
Festhaltung oben angebracht und zur Aufnahme 
von Kleinbeleuchtungsbatterien eingerichtet ist. 
Albert Friedlander, Berlin, Lindenstrasse 16/17. 
21. 1. 07. F. 15 090. 

300 853. Verbindung von zwei zu einer Figur 
sich ergänzenden Teilstücken, in welche ein Fern- 
sprechapparat eingebaut ist, durch einen beweg- 
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lichen Haken, welcher gleichzeitig die Umschaltung 
bewirkt. Joseph Guggenheimer, Nürnberg, Fin- 
delwiesenstr. 9. 6. 2. 07. G. 16848. 

300 870. Telephon mit Hör- und Sprechrohr. 
H. W. Hellmann, Berlin, Bernauerstr. 78. 15. 10. 06. 
H. 31 321. 

25. März 1%7. 

301 277. Aus einem Deckel bestehendes Be- 
legzeichen für Telephone. Justin Rothschild, 
München, Ländstr. 6. 18. 2. 07. R. 18 777. 

301 426. Apparat zur phonographischen Auf- 
nahme telephonischer Mitteilungen, gekennzeichnet 
durch eine durch den elektrischen Strom in Tätig- 
keit gesetzte, vor einer mit einem Stift versehenen, 
schwingenden Membrane sich drehende Phono- 
graphenwalze. Franz Xaver Pröpstli, Mindelheim. 
18. 2. 07. P. 12 057. 

301 427. Gesprächszähl- und -registrierapparat 
für Fernsprecher, mit durch Elektromagnete be- 
wirkter Inbetriebsetzung eines Zählwerkes und 
eines Schreibhebels. Franz Xaver Pröpstl, Mindel- 
heim. 18. 2. 07. P. 12 058. 


Literatur. 


Annalen der Elektrotechnik. Monatsberichte 
über sämtliche Gebiete der elektrotechnischen 
Wissenschaft und Praxis. Herausgegeben von 
Zivilingenieur Fritz Hoppe, Berlin. Jahrgang Il. 
Leipzig 1907. Verlag von Johann Ambrosius 
Barth, Rossplatz 17. dährlich 12 Hefte. Preis 
22 M. für den Jahrgang. 

Das vorliegende Unternehmen des bekannten 
wissenschaftlichen Verlags stellt sich die Aufgabe, 
fortlaufend einen Ueberblick über die literarische 
Produktion auf dem gesamten Gebiete der Elektro- 
technik zu geben. Hiezu dienen gedrängte Refe- 
rate über die in den verschiedenen Fachzeitschriften 
erscheinenden Abhandlungen, eine fortlaufende 
Registrierung solcher Abhandlungen in einem be- 
sonderen Literaturnachweis, eine Bücherschau und 
ein Sachregister. | 

In dem ersten Jahrgange waren im ganzen 
34 Fachzeitschriften in deutscher, französischer 
und englischer Sprache als Quellen beteiligt, ein 
Umfang des Materials, welcher auch weitgehenden 
Anforderungen hinsichtlich der erreichten Voll- 
ständigkeit entspricht. 

Um ein Bild der Art der Berichterstattung zu 
geben, bringen wir an anderer Stelle eine Probe. 

Die trefflich ausgestatteten Berichte können 
allen Kreisen, welche veranlasst sind, die Fort- 
schritte auf dem gesamten Gebiete der Elektro- 
technik mit dem geringsten Zeitaufwand zu ver- 
folgen und auf die literarischen Quellen zurück- 
zugehen, als rasch orientierendes Hilfsmittel em- 
pfohlen werden. =m; 


Vom Markte. 


Metall-Marktbericht, mitgeteilt von der Firma 
Holl & Cie., München. 


27. März. 


Kupfer. Die Unsicherheit darüber, wie sich die 
Lage der Börse in nächster Zeit gestalten 
wird, sowie die grosse Spannung, welche auf 
dem Geldmarkt herrscht, hat den Kupferkurs 
in den letzten drei Tagen sehr herunterge- 
drückt. Standard - Kupfer ging bis auf 
£ 95.— zurück und haben sich infolgedessen 


die Konsumenten vom Markte ganz zurück- 
gezogen. Trotzdem haben sich die Preise für 
Konsumkupfer gut gehalten. Die letzten No- 
tierungen lauten: 

Standard - Kupfer ppt. £ 967/s, 3 Mte. 


he ‘fs, Best Selected £ 110.—, Elektrolyt 
115.—. 
Zinn. Auch für diesen Artikel wurden aus gleichen 


Gründen die Preise zurückgesetzt und sahen 

wir bereits £ 180.—. Inzwischen hat sich 

der Markt wieder etwas erholt und notiert: 
ppt. £ 1817,8, per 3 Mte. £ 1797,8. 

Blei ist unverändert und fanden grössere Zu- 
fuhren vom Londoner Markt schlanken Ab- 
satz. Es notieren: 

Blei span. £ 19'/2, Blei engl. £ 19°/4. 

Zink schliesst bei ruhigerem Geschäft eine Nuance 
niedriger und zwar: 

Zink pew. Marken £ 253/4, Zink spez. Marken 


£ 26'/ı 
Kupferstatistik. 


Die Firma Aron Hirsch u. Sohn in Halberstadt 
veröffentlicht ihre bekannten statistischen Zu- 
sammenstellungen über Kupfer. Aus der Fülle 
des interessanten Materials heben wir hervor, dass 
die Weltproduktion an Kupfer im Jahre 1906 
736,711 To. (697,845 To.) betrug, während der 
Gesamtverbrauch sich auf 788,008 To. stellte 
(752,617 i. V.), so dass der Verbrauch um 51,297 To. 
(54,772 To.) über die Produktion hinausging. Die 
amerikanischen Vorräte sind von 56,762 To. in 
1905 wieder auf 52,189 To. zurückgegangen; die 
englischen und französischen waren total 9324 To. 
(5678 To.). Die Firma betont, dass der Weltver- 
brauch in 1906 weit grösser war, als ihn die 
rechnerische Ermittlung angibt, da in den meisten 
Gross- und Kleinbetrieben noch nebenbei bedeu- 
tende Mengen Altmaterial verbraucht sind. Da 
bis in den Sommer 1907 hinein von Produzenten 
der grösste Teil der Erzeugung schon im voraus 
an den Konsumenten verkauft, der Konsument 
aber noch nicht genügend gedeckt sei, so sei die 
Situation ernst, da jeder Weltvorrat, abgesehen 
von der geringen Menge Standardkupfer in Eng- 
land (5600 To. Ende Februar 1907), fehlt. 


Kursbericht. 
ae Kurs am 

13. März 27. März 
Akkumulatoren Hagen 205,10 | 199,00 
Akkumulatoren Böse. . 64,60 64,50 
Allg. Elektr. Gesellschaft 199,10 | 202,75 
Aluminium-Aktien-Ges. . 369,00 | 351,10 
Bergmann Elektr.-Ges. . . | 263,90 | 266,50 
Continental elektr. Nürnberg . 68,50 66,50 
Deutsche Kabelwerke . 109,50 | 106,00 
Deutsche Uebersee Elektr. . 150,00 | 148,50 
Deutsch-Niederl. Tel. . 110,00 | 110,25 
Felten & Guilleaume . 165,00 | 166,00 
Lahmeyer . i 134,00 | 133,80 
Löwe & Cie.. . 259,50 | 253,00 
Mix & Genest . 128.70 | 130,00 
Schuckert Elektr. . 113.50 | 111,50 
Siemens & Halske a: 170,00 | 170,25 

Telephonfabrik Akt. vormals 
J. Berliner . . . . . 190,00 | 190,50 


Redaktionsschluss: Mittwoch, den 27. März. 


Herausgeber u. verantwortl. Redakteur: 


J. Baumann, München. — Verlag: Ernst Reinhardt, München, Jagerstrasse 17/1. 
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Zentralblatt für Telegraphie, Telephonie, 
elektr. Signalwesen, elektr. Apparaten- und 
Messkunde und verwandte Gebiete, heraus- 
Die gegeben von J. Baumann. 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


erscheint in München monatlich zweimal. Sie 
kann durch den Buchhandel, die Post und den 
Verlag zum Preise von Mk. 10.—, Ausland 
Mk. 12.— für den Jahrgang bezogen werden. | 

ANZEIGEN können unmittelbar beim Verlag, so- 
wie bei den soliden Annoncengeschäften zum Preise 
von 35 Pfg. pro 3gespaltene Petitzeile aufgegeben 
. werden. 

Bei wiederholter Aufnahme finden folgende Er- 
mässigungen statt: 

Bei jährlich 6 12 24maliger Aufnahme 
kostet die Zeile 30 25 20 Pfg. 

Direkt aufgegebene Stellengesuche werden mit 
20 Pfg. für die Zeile berechnet. 


BEILAGEN nach Vereinbarung. 


Alle auf Redaktion, Expedition, Abonnements 
und Inserate bezüglichen Mitteilungen werden 
unter der Aufschrift 

An die 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 
in München, Jägerstrasse 17/1 


erbeten. 
Originalbeiträge werden gut honoriert. 
Telephon Nr. 21069. 


Gs GIG Gs GaGa Ga) 


inhalt: 
Rundschau: 


Wahlweise Signalgebung im Eisenbahnbetrieb, 
S. 121. — Schwachstromtechnik und Astronomie, 
S. 122. — Die Erhöhung der Telegraphen- 
gebühren in Amerika, S. 122. — Das Orts- 
telephonnetz in Venedig, S. 123. — Ausschuss- 
beratung des radiotelegraphischen Ueberein- 
kommens im englischen Parlament, S. 123. 


Friedrich Uppenborn f, S. 123. 


Die Funkenstation Nauen. Von Oberingenieur 
Siewert in Berlin, S. 126. 


Die Schwachstromtechnik im Deutschen Mu- 
seum, S. 130. 


Vom Tage, S. 131. — Verschiedenes, S. 133. 
= Er uNsnen, S. 134. — Aus der Praxis, 
. 134. 


Patentwesen: 

Deutsche Patentanmeldungen, S. 135. — Deut- 
sche Patenterteilungen, S. 136. — Gebrauchs- 
muster, S. 136. 

Aus der Geschäftswelt, S. 136. — Zeitschriften- 
schau, S. 138. — Literatur, S. 139. — Vom 
Markte, S. 140. — Kursbericht, S. 140. — 
Briefkasten der Redaktion, S. 140. 


WSS SSIES 


Wir erlauben uns, zur Kenntnis zu bringen, 
dass die 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


in den Verlag der 


Verlagsbuchbandiung Emst Reinhardt, 


München, Jägerstr. 17/1 


übergegangen ist. Wir bitten, von nun an alle 
Sendungen an diese Adresse richten zu wollen. 


München, den 15. April 1907. 


Redaktion u. Vorlag 
dor „Zeitschrift für Schwachstremtechalk“, 


(SS RS TS KK 


Rundschau. 


Wahlweise Signalgebung im Eisenbahn- 
betrieb. 


Allerwärts bringt der zunehmende Ver- 
kehr auf den Eisenbahnen zugleich eine Steige- 
rung der Zugdichte auf den einzelnen Linien 
mit sich. Namentlich ist es der immer häufiger 
werdende Uebergang zum elektrischen Betrieb 
auf verkehrsreichen Strecken, welcher die 
Schnelligkeit der Zugfolge im einzelnen Falle 
um das drei- und vierfache und mehr gegen- 
über dem Dampfbetrieb anwachsen lässt. Hie- 
durch hat sich auch das Bedürfnis des Ver- 
kehrs zwischen dem Abfertigungsbeamten und 
dem Zugführer erheblich gesteigert. Das Ver- 
fahren, dass der Abfertigungsbeamte zur Ueber- 
mittlung von Nachrichten an den Zugführer 
die vor dem kommenden Zuge liegende 
Station telegraphisch aufruft, dass letztere 
die Mitteilung entgegennimmt, ein Signal stellt 
und dann dem Zugführer den Befehl des Ab- 
fertigungsbeamten mitteilt, erweist sich immer 
häufiger als ungenügend. 

Eine Vereinfachung ermöglicht die An- 
wendung des Telephons in Verbindung mit 
wahlweiser Signalisierung, wie sie in einer 
in Amerika ausgebildeten Anordnung verwirk- 
licht sind. Das Wesentliche der Einrichtung 
besteht darin, dass längs der Strecke in be- 
stimmten Abständen Telephonstationen ange- 
legt sind, deren jede mit einem optischen 
Signal verbunden ist. Die sämtlichen an der 
Strecke liegenden Signale können von dem 
Abfertigungsbeamten wahlweisebetätigt werden. 
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Wünscht der letztere mit dem Zug- oder 
Wagenführer, der sich der vereinigten Tele- 
phon- und Signalstation No. 9 nähert, zu ver- 
kehren, so betätigt er das Signal 9. Der in 
der Ruhelage senkrecht stehende Arm des 
Signals wird in die wagrechte Stellung über- 
geführt. Der Zugführer entnimmt hieraus, 
dass er einen Befehl des Abfertigungsbeamten 
zu erwarten hat, ruft letzteren an Telephon- 
station 9 auf, nimmt dessen Mitteilung ent- 
gegen und bringt das Signal in die Ruhelage 
zurück. Die technischen Grundlagen dieser von 
der Blake Signal and Manufacturing Company in 
Boston ausgeführten Einrichtung sind folgende: 


In die längs der Strecke angelegte Leitung 
ist für jedes Signal ein Elektromagnet einge- 
schaltet. Jeder dieser Elektromagnete wirkt 
auf ein ihm zugeordnetes Pendel von bestimmter 
Länge, welche verschieden ist von der Länge 
der Pendel in allen übrigen Signalen. 


Der Abfertigungsbeamte verfügt über eine 
der Anzahl und Länge der verschiedenen in 
den Signalstellen angebrachten Pendel ent- 
sprechende Reihe von Pendeln, von welchen 
er beliebig das eine oder andere in Schwin- 
gung versetzen kann. Das schwingende Pendel 
_gibt mit jeder Schwingung einen Stromstoss 
in die Leitung und setzt jenes Pendel der 
Signalstationen in Bewegung, dessen Schwin- 
gungszahl mit der seinigen übereinstimmt. 
Nach einigen Sekunden hat der Ausschlag 
des mitschwingenden Pendels der Signal- 
station einen solchen Betrag erreicht, dass 
es eine Sperrung des Signalarms aufhebt und 
letzteren in die horizontale Lage fallen lässt. 
Die übrigen Signale der Leitung bleiben un- 
betätigt. Der abgefallene Signalarm schliesst 
den Ortsstrom für eine Signallampe und zu- 
gleich einen Nebenschluss von der Leitung 
zur Erde, wodurch der Abfertigungsbeamte 
ein Zeichen erhält, dass das gewollte Signal 
wirklich betätigt worden ist. Brennt eine 
Signallampe durch, so wird selbsttätig eine 
zweite in einen abwechselnd sich schliessen- 
den und ôffnenden Stromkreis eingeschaltet. 
Durch das so entstehende Flackersignal wird 
das Führerpersonal angewiesen, den Ersatz der 
durchgebrannten Lampe zu veranlassen. Auf 
elektrisch betriebenen Strecken wird von den 
Sendependeln unmittelbar der Betriebsstrom 
von 500 V in die Signalleitung gegeben. Da die 
Betriebsspannung in weiten Grenzen schwankt, 
werden Relais angewandt, welche diesen 
Schwankungen entsprechend Widerstände in 
der Signalleitung ausschalten oder einschalten. 
Es kann damit Schwankungen in den Grenzen 
von 300 bis 700 V begegnet werden. 
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Schwachstromtechnik und. Astronomie. 


Eine interessante Anwendung des Selens 
und seiner Eigenschaft unter Belichtung den 
Widerstand zu verringern, machen seit einiger 
Zeit die beiden Astronomen Lucas und Wolf 
der Sternwarte von Tortosa am Ebro in einem 
Apparat, welcher gestattet, selbsttätig und mit 
grosser Genauigkeit die Dauer von Gestirn- 
verfinsterungen und deren einzelne Stadien 
zu beobachten und aufzuzeichnen. 

Am Ocular des Fernrohrs, welches auf 
das zu beobachtende Gestirn gerichtet ist, 
befindet sich eine Selenzelle vom Typus der 
Ruhmer’schen Anordnung. Die Zelle ist in 
einem Stromkreis zusammen mit einer Strom- 
quelle und einem Saitengalvanometer von 
der Art, wie es Prof. Korn in seiner neuen 
Ausführung der Apparate für Bildtelegraphie 
verwendet, eingeschaltet. Eine Lichtquelle 
zeichnet das Bild des Galvanometerfadens zu- 
gleich mit den Schwingungen eines Pendels 
auf vorübergeführtem lichtempfindlichen Pa- 
pier auf. Der Vergleich zwischen den Bildern 
der Pendelschwingungen und den Bildern des 
durch die Belichtungsschwankungen der Selen- 
zelle und daraus folgenden Widerstands- 
änderungen bewegten Fadens gestattet die 
einzelnen Phasen der Verfinsterung des be- 
obachteten Gestirns zu berechnen. Der mögliche 
Fehler soll unter ‘/10 Sekunde zurückbleiben. 


Es ist nicht bekannt geworden, ob die 
Erfinder des Verfahrens sich des Kornschen 
Selenkompensators zum Ausgleich der Träg- 
heit der Selenzelle bedienen. 


Die Erhöhung der Telegraphengebühren 
in Amerika. 

Wie die Londoner Tribune zu berichten 
weiss, haben die Western Union und andere 
Telegraphengesellschaften ihre Gebühren für 
die Beförderung von Privattelegrammen im 
ganzen Gebiet der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika erhöht. Die Steigerung erreicht 
in einzelnen Fällen bis zu 66°/o, während 
die mittlere Erhöhung 33°/o für die be- 
treffenden Gebiete beträgt. Ein Telegramm 
von 10 Worten von New York nach vielen 
Städten des Innern soll nun 5 bis 10 d mehr 
als bisher kosten. Die Gebühren für Press- 
telegramme werden von der Erhöhung nicht 
getroffen. Die Gesellschaften erklären durch 
die Steigerung der Löhne und Materialpreise 
zu der Erhöhung der Gebühren gezwungen 
zu sein und leugnen bei der Massregel in 
gegenseitigem Einverständnisse gehandelt zu 
haben. Der grössere Teil von Kanada bleibt 


‚, übrigens von der Erhöhung unberührt. 
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Das Ortstelephonnetz in Venedig. 


Die Verstaatlichung der zahlreichen von 
Privatgesellschaften betriebenen Ortstelephon- 
netze in Italiert bildet seit bald 3 Jahren den 
Gegenstand eingehender Untersuchungen und 
Berechnungen der Leitung des italienischen 
Post- und Telegraphenwesens. Im Verfolge 
dieser Studien wurde das Telephonnetz von 
Venedig in staatlichen Betrieb genommen, 
um so zu Unterlagen aus der eigenen Er- 
fahrung für die Beurteilung derebenso wichtigen 
als schwierigen Frage zu gelangen. Die bis- 
herigen wirtschaftlichen Ergebnisse dieses 
staatlichen Versuchsbetriebs werden als zu- 
friedenstellend bezeichnet. Umsoüberraschender 
kommt die Nachricht des Ellettricista, nach 
welcher Verhandlungen schweben sollen mit 
dem Ziele, den Betrieb des Ortsnetzes von 
Venedig der Societe Industrielle des Tele- 
phones in Paris zu übertragen. Die vorzüg- 
liche Aufnahme, welche die umfangreichen 
Gesetzesvorschläge des italienischen Post- 
ministeriums bezüglich der Ausgestaltung des 
staatlichen Telegraphen- und Telephonwesens 
in Kammer und Senat gefunden haben, lässt 
die Nachricht wenig glaubhaft erscheinen. 


Ausschussberatung des radiotelegra- 
phischen Uebereinkommens im eng- 
lischen Parlament. 


Die Admiralität liess in der letzten Sitzung 
vom 4. d. M. durch Col. J. F. Daniell erklären, 
dass der von der Vereinbarung aufgestellte 
Grundsatz des Wechselverkehrs den Interessen 
der Flotte nicht widerstreite und dass ein- 
zelne Bestimmungen entschieden von Vorteil 
für diese Interessen seien. Den Kolonien 
könne gegen deren Willen offenbar weder das 
Marconisystem noch irgend ein anderes auf- 
gezwungen werden. Wenn sie ein System 
wählten, deren Eigentümer den Grundsatz des 
Wechselverkehrs mit anderen Systemen an- 
nähmen, so könnte das nicht verhindert werden. 
Noch weniger möglich sei es, irgend ein be- 
stimmtes System fremden Nationen aufzu- 
nötigen. Die Flotte verfüge übrigens über 
ein eigenes System und selbst wenn die 
Marconi-Gesellschaft eine feindliche Haltung 
einnehme, so würde das die Flotte in keiner 
Weise in Verlegenheit bringen. 


(SS 


Friedrich Uppenborn f. 


Der Tod widerlegt jede Abrede. So zwingt 
uns heute ein unerbittliches Geschick, schon 
das zweite Lebensbild unserer Galerie hervor- 
ragender Fachgenossen mit schwarzem Rahmen 
zu umgeben. | 

Friedrich Uppenborn wurde am 29. Januar 
1859 in Hannover, wo sein Vater Reallehrer 
war und seine Mutter heute noch dem An- 
denken des Gatten und Sohnes lebt, geboren. 
Nach Vollendung seiner Studien am huma- 
nistischen Gymnasium bezog der Hochbegabte 
die technische Hochschule in Hannover, sich 
unmittelbar den Naturwissenschaften und 
insbesondere der Elektrizitätsiehre zuwendend. 


Als er die Hochschule verliess, hatte er 
sich bereits einen solchen Schatz des Wissens 
und Könnens erworben, dass er kaum 22 jährig 
die Redaktion der von Professor Carl in München 
begründeten Zeitschrift fiirangewandte Elektrizi- 
tatslehre übernehmen konnte, welches erste Or- 
gan der Elektrotechnik er dann unter dem 
Namen Zentralblatt für Elektrotechnik bis zu 
dessen Verschmelzung mit der Elektrotech- 
nischen Zeitschrift fortführte. 

Im Jahre 1881 ging er im Auftrag des 
Verlags zur ersten internationalen Elektrizitäts- 
ausstellung nach Paris und dem ersten inter- - 
nationalen Elektriker-Kongress, jene glänzende, 
später nie mehr erreichte Veranstaltung, welche 
als der Ausgang der gesamten Elektrotechnik 
bezeichnet werden muss. Bei dieser Gelegen- 
heit lernte er neben allen ersten Vertretern 
von Wissenschaft und Technik auch Sigmund 
Schuckert kennen, der die Bedeutung des 
jungen Mannes sofort erkennend, ihn für 
sein Unternehmen gewann. Uppenborn trat 
in der Folge, ohne die Herausgabe der Zeit- 
schrift für angewandte Elektrizitätslehre zu 
unterbrechen, als Oberingenieur in die auf- 
strebende Nürnberger Fabrik ein, in welcher 
er mehrere Jahre in herzlicher Freundschaft 
mit ihrem Begründer verbunden, tätig blieb. 
Im Jahre 1885 übernahm er die Leitung der 
von dem Münchener polytechnischen Verein 
aus den Erübrigungen der zweiten inter- 
nationalen Elektrizitätsausstellung in München 
vom dahre 1882 gegründeten elektrotech- 
nischen Versuchsstation, welche er bis zum 
Jahre 1900 beibehielt. In diesem Jahre wurde 
das Zentralblatt für Elektrotechnik mit der 
Elektrotechnischen Zeitschrift verschmolzen, und 
Uppenborn übernahm die Leitung des neuen 
Fachorgans, zu welchem Zwecke er nach 
Berlin übersiedelte. 

Im Jahre 1895 berief die Stadt München 
den gefeierten Fachmann an die Spitze ihres 


Seite 124 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


nur 
A = = 


Heft 7 


elektrotechnischen Dienstes, in welcher Stellung 
er bis zu seinem allzufrühen Hinscheiden 
hauptsächlich jene umfassende, weit über die 
Grenzen seiner amtlichen Obliegenheiten hinaus- 
reichende praktische Tätigkeit entfaltete, welche 
seinem Wirken nicht nur für die Stadtgemeinde 
München, sondern für die gesamte Elektrizitäts- 
industrie Deutschlands so unvergängliche Be- 
deutung verlieh. 


Es ist hier nicht der Ort, ein Bild über 
die Gesamtheit der Lebensarbeit des Ver- 
storbenen zu entwerfen, wir müssen uns viel- 
mehr auf den Teil derselben beschränken, 
welche für unser spezielles Gebiet von Be- 
deutung geworden ist. Da ist nun in erster 
Linie die mächtige Förderung zu nennen, 
welche unser Fach die langen Jahre über er- 
fuhr, die Uppenborn mit unvergleichlichem 
Geschick das Zentralblatt für Elektrotechnik 
und die Elektrotechnische Zeitschrift leitete. 
In dieser Zeit trat er wohl mit allen namhaften 
Vertretern der Schwachstromtechnik in mehr 
oder minder lebhaften Verkehr, deren Arbeit 
kennen und schätzen lernend, um sie, soweit 
sie sich in literarischen Hervorbringungen 
äusserte, der Fachwelt zu vermitteln. In dieser 
Aufgabe zu sichten, zu richten, gelegentlich 
auch im Streite der Meinungen selbst Stellung 
zu nehmen, war er, von untrüglichem Scharf- 
blick bedient, von einer unbeirrbaren Sach- 
lichkeit des Urteils und von unerschütterlicher 
Festigkeit im Behaupten gewonnener Einsicht. 


An zweiter Stelle sind die Arbeiten zu 
erwähnen, welche er als Leiter der elektro- 
technischen Versuchsstation in München teils 
selbst ausführte teils veranlasste. Da der 
Hauptinhalt dieser Tätigkeit darin bestand, 
alle Erscheinungen, welche Wissenschaft und 
Technik mit der überschäumenden Schaffens- 
freude des jungen Faches in fast unüberseh- 
barer Fülle hervorbrachten, mit Mass und Zahl 
zu verfolgen, um die Spreu von dem Weizen 
zu trennen, ist es nur natürlich, dass er vor 
Allem das überkommene Handwerkszeug prüfte. 
Die üblichen Messmethoden wurden auf ihre 
Anwendbarkeit für die rasch wachsende Ver- 
schiedenartigkeit der Aufgaben untersucht, 
Fehlerquellen wurden ermittelt, der Grad der 
letzten Falles erreichbaren Genauigkeit wird 
festgestellt, und wo die Unhaltbarkeit einer 
früheren Auffassung sich ergibt, die Unzu- 
länglichkeit einer Methode erwiesen wird, da 
setzt neben der Kritik auch schon die Phan- 
tasie des Forschers ein, den festgestellten Be- 
dingungen entsprechende neue Beobachtungs- 
arten, neue Messmethoden zu ersinnen. Neben 
dieser Vervollkommnung des geistigen geht 


die des materiellen Rüstzeugs. So haben 
nicht nur die Methoden der Widerstands- 
messung von festen und flüssigen Strom- 
leitern, von Batterien etc. durch Uppenborn 
eine dauernde Sichtung und Bereicherung er- 
fahren, auch die Instrumententechnik verdankt 
ihm eine Reihe von Verbesserungen und wert- 
voller Neuerungen. 


Aus der bescheidenen und doch so frucht- 
baren Enge der Münchener Versuchsstation 
ging dieser Teil seiner Tätigkeit ins Weite, 
als er nach München berufen die Gründung 
eines Laboratoriums für die städtischen Elektri- 
zitätswerke in Angriff nahm, und in dessen Voll- 
endung ein Werk der Messtechnik schuf, dem 
zur Zeit wohl kein zweites in Europa an die 
Seite gestellt werden kann. 


Insoferne die elektrische Messtechnik der 
Hauptsache nach in letzter Linie Schwachstrom- 
technik ist, bildet das Werk auch eine Meister- 
leistung unseres engeren Arbeitsgebiets, die in 
ihrer jetzigen Gestalt noch lange, in dem Geiste, 
aus dem sie geboren, für immer vorbildlich 
bleiben wird. 


Unter den literarischen Arbeiten Uppen- 
borns, welche auf einen grösseren Kreis unserer 
Fachgenossen eingewirkt haben, möchten wir 
noch den Kalender für Elektrotechniker er- 
wähnen, der ein Muster eines technischen 
Taschenbuches im Jahre 1906 mit seinem 
24. Jahrgang erschienen, beinahe ein Viertel- 
Jahrhundert auch zahlreichen Schwachstrom- 
technikern ein gerngebrauchter und zuver- 
lässiger Behelf der täglichen Arbeit geworden ist. 


Wer Uppenborns Persönlichkeit mit wenigen 
Worten, wie wir es versuchen müssen, zu 
zeichnen unternimmt, kann eines Wortes nicht 
entbehren, das ja heute viel von seiner ein- 
stigen Bestimmtheit des begrifflichen Inhalts 
verloren hat. Uppenborn war eine durchaus 
geniale Natur. 


' Es war eine geniale Natur, wenn anders 
Schnelligkeit, Tiefe und Umfang der Auf- 
fassung, unbewusstes, unwillkürliches, unauf- 
haltsames Vordringen des Urteils zum Kerne 
der Erscheinungen, unfehlbares Ablehnen des 
Unwesentlichen, ein seherischer Sinn für den 
Zusammenhang der Dinge, allgemeine Emp- 
fänglichkeit für alle und die verwickeltsten 
geistigen Regungen eines vielgestaltigen, an 
allen Enden gärenden Kulturlebens, eine mäch- 
tige Phantasie, unstillbare Schaffenslust und 
kaumfassbareSchöpferkraft, derunausbleibliche, 
unwiderstehliche Drang, in jede Leistung die 
ganze, ungeteilte Fülle deseigenen Wesensbis zur 
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höchsten erreichbaren Vollkommenheit zu er- 
giessen, heute noch als die entscheidenden 
Merkmale genialer Persönlichkeit gelten dürfen. 
Dabei. ruhte die Gesamtheit der glänzenden, 
geistigen Gaben wie bei allen wahrhaft schöpfe- 


rischen Naturen auf dem Grunde innerlichster | 
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Dazu gestattete ihm eine allgemeine Bildung 
von seltenem Umfang, die er trotz aller be- 
ruflichen Arbeitslast unablässig, durch kein 
Vorurteil eingeschränkt erweiterte, oft da noch 
zu geben, wo er nur zum Empfänger berufen 
schien. 


Herzensgüte, die ihm jeden, der ihm wirk- 
lich näher trat, auch dauernd verband. 

Aus diesem Grundzuge seines Wesens 
quollen denn auch jene Formen sich zu geben, 
welche den persönlichen Umgang mit ihm zum 
anregendsten und angenehmsten machten. So 
sehr er völlig aufging in den Ernst einer 
fachlichen Angelegenheit, im übrigen waren 
es stets bereiter Witz, tiefer Humor, sich 
und alles befreiende Selbstironie, womit er 
ein geistiges Behagen um sich zu verbreiten 
pflegte, dessen Zauber niemand widerstand. 


Was er seiner Familie, seinen Freunden, 
seiner Auftraggeberin, der Stadt München, 
die ihm zur zweiten Heimat geworden, dem 
deutschen Vaterlande war, ist hier nicht aus- 
zuführen. 

Eine bedeutende Persönlichkeit ist mit 
Uppenborn hingegangen. Sein Andenken wird 
bleiben, solange sich die Menschheit der An- 
fänge des Zeitalters der Elektrizität erinnern 
wird. J. Baumann. 
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Die Funkenstation Nauen. 
Von Oberingenieur Siewert in Berlin. 
(Schluss.) 

Wir sehen im Vordergrund (Fig. 1) 4 Induk- 
toren, welche den vomGenerator erzeugtenWech- 
selstrom auf etwa 200 000 Volt transformieren. 
Je zwei primäre dnd sekundäre Drosselspulen 
dienen zur Erreichung einer scharfen Resonanz, 


so dass bei 50 Perioden zur Aufladung der | 
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Schaltung der 360 Flaschen ist derart, dass 
drei Gruppen von je 120 paralleler Flaschen 
in Serie geschaltet sind. Hiedurch wird eine 
resultierende Kapazität von 40,000 cm erzielt. 
Sobald die Induktoren diese Kapazität auf- 
geladen haben, erfolgt die Entladung inner- 
halb desErregerschwingungskreises über Selbst- 
induktion und Funkenstrecke. Erstere besteht 
aus starkem versilberten Kupferrohr, das an 
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Fig 1. 


grossen Kapazität ein verhältnismässig kleiner 
Energieaufwand erforderlich ist. Fig. 3 lässt 
die Gesamtschaltung derInduktoren und Drossel- 
spulen erkennen. 

Im Hintergrund der Fig. 1 gewahren wir 
den Erregerkreis, welcher sich aus der Kapa- 
zität, einer Batterie von 360 grossen Leidner 
Flaschen, einer ringförmigen Funkenstrecke 
und einer Selbstinduktion, welche beiden 
letztere Apparate in der Mitte der Flaschen- 
reihen angeordnet sind, zusammensetzt. Die 
Leidner Flaschen bestehen aus etwa 1,5 m 
langen, unten geschlossenen Glasröhren mit 
innerer und äusserer Staniolbelegung. Die 


Porzellanisolatoren in mehreren Windungen ge- 
führt ist. Zwei verstellbare Anschlüsse lassen 
einmal eine Veränderung der Wellenlänge des Er- 
regerkreises zu, das anderemal lässt sich dadurch 
die Einstellung verschiedener Kopplungsgrade 
zwischen Erregerkreis und Antenne erzielen. 

Die Funkenstrecke besteht aus 2 starken 
Zinkringen von nahezu 1,5 m Durchmesser, 
welche von Porzellanisolatoren gehalten werden 
und in verschiedenen Abständen voneinander 
eingestellt werden können. Mit gewaltiger 
Schallentwicklung tanzt der blendende Funke 
zwischen den Zinkelektroden umher, wobei 
sich die umgebende Luft schnell mit Ozon 
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schwängert. Durch geeignet angebrachte Kühl- 


werdenden erheblichen Wärmemengen abge- 
leitet, sodass eine künstliche Kühlung auch 
bei Dauerbetrieb sich erübrigt. Die Rechnung 
ergibt, dass beim Funkeneinsatz die maxi- 


Fig. 


male Amplitude der Stromstärke etwa 400,000 
Ampere beträgt. 

Etwa 4°/o gekoppelt mit diesem Erreger- 
kreis ist die im Vorigen beschriebene Schirm- 
antenne, deren Kapazität zu 20,000 cm ge- 
messen wurde. 

Um jederzeit in der Lage zu sein, die im 
Erregerkreis erzeugte Wellenlänge zu kontrol- 
lieren, sowie den Kopplungsgrad des Erreger- 


_ kreises mit der Antenne festzustellen, ist eine 
rippen werden die beim Funkenübergang frei- 


fest verlegte Messleitung angeordnet, die eine 
im Induktionsbereich der Erregerselbstinduktion 
liegende Windung mit einer auf den Wellen- 
messer induktiv wirkenden Spule verbindet. 
Als Wellenmesser hat der bekannte Dönitz’sche 


Apparat Verwendung gefunden, welcher durch 
Variation der Kapazität eines Drehkonden- 
sators in den weitesten Grenzen auf ver- 
schiedene Wellenlängen einstellbar ist, und 
bei Resonanz mit dem zu messenden Schwing- 
ungskreis ein Maximum an aufgenommener 
Energie an einem Hitzdrahtinstrument anzeigt. 

Zum schnellen Telegraphieren biszu 25 Wor- 
ten pro Minute, entsprechend etwa 375 ınaligem 
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Unterbrechen bezw. Umschalten des Wechsel- 
stromes war es nicht mehr angängig, eine 
normal gebräuchliche Tasteranordnung zu 
verwenden, es musste vielmehr ein besonders 
konstruiertes Tasterrelais vorgesehen werden, 
dessen magnetische Betätigung durch den nor- 
malen Taster erfolgt. Der primäre Wechsel- 
strom wird ausserdem durch das Tasterrelais 
nicht unterbrochen, sondern der Generator 
über die eingangs erwähnten und in der Fig. 1 
ganz im Vordergrund gelagerten zwei primären 
Drosselspulen kurz geschlossen, wodurch die 
Ladung der Flaschenbatterie aussetzt. Durch 
entsprechende Einregulierung der Drosselspulen 
kann der Kurzschluss- und Ladestrom auf 
gleicher Höhe gehalten werden, was die Funken- 
bildung am Tasterrelais auf ein Minimum 
herabdrückt. 


Um die Antenne vom Erregerkreis auf den 
Empfangskreis- abzuschalten und gleichzeitig 
den Starkstrom während des Empfanges zu 
blockieren, ist ein Luftdrahtumschalter vorge- 
sehen, dessen einzelne räumlich voneinander 
getrennte Schalterteile durch Kettengetriebe 
mechanisch miteinander verbunden sind, und 
dessen Bedienung vom Telegraphierraum aus 
durch einen einfachen Handgriff erfolgt. In 
Fig. 1 sind an der Hinterwand des Hoch- 
spannungsraumes die Kettenräder und Schalter- 
arme ersichtlich, während dasSchaltungsschema 
der Fig. 3 die Wirkungsweise ohne Weiteres 
erkennen lässt. 


Die Empfangsapparate zur Aufnahme von 
Telegrammen mit Morse und Telephon sind 
auf einem gemeinsamen Pulttisch angeordnet, 
der im Telegraphierraum steht. (Fig. 2.) Die 
Antennenzuführung ist an die Primärwicklung 
eines Transformators, des sogen. Klapptrans- 
formators für Schreiber, angeschlossen. In 
Serie hiermit liegen eine variable Kapazität, 
eine Stöpselspule als variable Selbstinduktion 
und die Primärspule des Klapptransformators 
für Hôrempfang, von welch letzterer die Ab- 
leitung zur Erde und den strahlenförmig ver- 
legten Erddrähten erfolgt. Alle diese Apparate, 
mit Hilfe derer die genaue Abstimmung der 
Antenne auf bestimmte Wellenlängen erreicht 
wird, sind an der schrägen Pultfläche des 
Tisches untergebracht und in der Abbildung 
deutlich erkennbar. Die von der Antenne auf- 
gefangenen zarten Wellenimpulse werden durch 
die Primärspulen der beiden Transformatoren 
den Schwingungskreisen des Fritters und der 
elektrolytischen Zelle induktiv übertragen. Je 
nach dem Winkel, welchen die umklappbaren 
Primärspulen der Transformatoren zu der Ebene 
der Sekundärspulen einnehmen, wird ein ver- 


schiedener Grad der Koppelung zwischen An- 
tenne und diesen Schwingungskreisen erzielt. 
Diese bequeme Kopplungsänderung setzt den 
Telegraphisten in die Lage, Störungen, die von 
fremden Stationen oder der Atmosphäre auf 
den Empfang einwirken, in weiten Grenzen 
zu eliminieren. 

‘ Der auf dem Tisch rechter Hand ange- 
ordnete Schreibempfangsapparat mit zuge- 
hörigem Morseschreiber und Relais enthält auf 
einer durch Porzellanisolatoren getragenen Hart- 
gummiplatte den Fritter mit Klopfer. Das 
polarisierte Relais ist in ein Gehäuse wasser- 
dicht eingebaut, und erfolgt seine Einstellung 
durch Verstellen eines geteilten Magnetringes, 
der das Gehäuse von aussen beweglich um- 
fasst. Linker Hand sehen wir den Hör- 
empfangsapparat in ähnlicher Ausführung wie 
für den Schreiber. In die Hartgummiplatte 
ist die elektrolytische Zelle mit zugehörigem 
Potentiometer eingelassen. Die Batterien der 
einzelnen Lokalkreise sind unterhalb der Tisch- 
platte in Batteriekästen untergebracht. 

Die Nauener Station empfängt mit diesen 
eben beschriebenen Apparaten täglich die von 
der Markonistation in Poldhu an der West- 
küste Englands aufgegebenen und für die eng- 
lischen Dampfer bestimmten Depeschen mit 
Morse und Telephon. Von Nauen aus werden 
täglich für deutsche Schiffe die neuesten 
Tagesdepeschen abgegeben und bis auf 2500 km 
empfangen. Durch Vergrösserung der primären 
Energie rechnet die Telefunkengesellschaft, 
wie eingangs bereits erwähnt, auf erheblich 
grössere Reichweiten. 

Zu erwähnen wären noch die Vorrichtungen 
zum Schutz der Apparate gegen atmosphärische 
Entladungen. Bei Gewitter wird die Antenne 
direkt geerdet, und der Betrieb muss, solange 
das Gewitter in unmittelbarer Nähe ist, aus- 
setzen. Ausserdem befindet sich eine Blitz- 
schutzvorrichtung ausserhalb des Stations- 
hauses, welche aus einer geerdeten Spule hoher 
Selbstinduktion mit parallelliegender Funken- 
strecke besteht, wodurch die statischen La- 
dungen der Antenne über die Spule abge- 
leitet und bei grösserer Spannungssteigerung 
über die Funkenstrecke direkt zur Erde abge- 
führt werden. 

Damit wäre in grossen Zügen die Nauener 
Riesenstation beschrieben. Wir können mit 
Stolz auf die Leistungen dieser grössten Funken- 
station des Kontinentes als einen glänzenden 
Erfolg deutscher Ingenieurkunst blicken, einen 
Erfolg, der dem gesamten Handel und Verkehr 
zugute zu kommen berufen ist. 
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Die Schwachstromtechnik im Deutschen 
Museum. 
(Schluss.) 


Als Vorläufer der heute zu so hoher Be- 
deutung gelangten Börsendrucker findet sich 
der von Werner Siemens im Jahre 1875 an- 
_ gegebene Apparat, welchem sich die Form, 
die der Ferndrucker im Jahre 1899 durch 
die Siemens & Halske-Aktiengesellschaft er- 
halten hat, anschliesst. Eine in diese Gruppe 
von Telegraphenapparaten gehörige Konstruk- 
tion von Dr. L. Cerebotani ist für den Klein- 
verkehr bestimmt und soll auch für Linien 
geringerer Bedeutung die Uebermittlung der 
Nachrichten in lateinischer Druckschrift er- 
möglichen. 

Zu den Kopier- und Bildtelegraphen leitet 
ein Satz Geber und Sender eines Apparats, 
den sein Urheber, Prof. Dr. L. Cerebotani, mit 
Facsimiletelegraph bezeichnet hat und der 
aus dem Jahre 1894 stammt, über. 


In das Jahr 1899 reicht. das Modell des 
Pollak-Virag’schen Schnelltelegraphen, dessen 
Leistungen durch Schriftproben und Muster 
der gelochten Streifen veranschaulicht sind. 


Es folgt das Modell des von Prof. 
Dr. A. Korn angegebenen Bildtelegraphen aus 
dem Jahre 1901 mit einer Reihe von Bild- 
proben, wie sie mit den jüngsten Vervoll- 
kommnungen des Apparats erzielt worden sind. 


Eine in Mitte des Saales aufgestellte Nach- 
bildung des Pantelegraphen Caselli aus dem 
Jahre 1855 zeigt an einer angefügten Schrift- 
probe, welchen Grad der Uebertragungstreue 
diese frühe Konstruktion bereits zu erreichen 
gestattete. 


Dem Korn’schen Bildtelegraphen folgt an 
der Wand die Ausführung des Systems des 
wahlweisen Anrufs für Morsetelegraphenlei- 
tungen für 3 Stationen von H. Wetzer aus 
dem Jahre 1892. 


Hieran reiht sich Modell mit Plan der 
Art, wie zurzeit die vollständig unterirdische 
Zuführung der Leitungen von Ortstelephon- 
netzen in Bayern zu den Teilnehmersprech- 
stellen hergestellt wird. In Natur vorgeführte 
Anschlusskasten und Kabelverteiler veran- 
schaulichen die Einzelheiten des Systems. 


Die Verringerung der Dämpfung in Tele- 
phonleitungen durch Vergrösserung der In- 
duktanz lässt ein von der Siemens & Halske- 
Aktiengesellschaft ausgeführter Demonstrations- 
apparat, vermittelst dessen Pupinspulen in 
ein Telephonkabel von 42 km Länge mit 
einem Griff ein- und ausgeschaltet werden 
können, beobachten. 


: dargestellt. 
| Ausführung für Einzelleitungsbetrieb mit ge- 


Die in der Praxis verwendeten Formen 
der Pupinspulen und deren Verbindung mit 
Kabeln sowohl als mit oberirdischen blanken 
Leitungen sind durch eine Reihe von prak- 
tischen Ausführungen vertreten. 


Hieran schliesst sich eine Reihe von Blitz- 
schutzvorrichtungen, aus welchen R. Ul- 
brichts erste Anwendung von Kohlenplatten 
vom Jahre 1885 hervorgehoben sei. Die 
Sammlung von Leitungsbaumaterialien und 
Elementen weist vorläufig nur wenige Stücke auf. 

Im treien Saalraum ist eine Feuermelde- 
anlage, wie sie von der Siemens- & Halske- 
Aktiengesellschaft zurzeit für die Zentralen 
des Feuermeldedienstes in Städten ausgeführt 
werden, aufgestellt. 


Wir verlassen nun den Saal 26, um in 
Saal 27 die der Telephonie gewidmete Aus- 
stellung vorzufinden. An der Wand, welche 
links vom Eingang sich befindet, ist in einer 
Reihe älterer Apparate die Entwicklung der 
Sprechstellen von dem Siemens’schen Magnet- 
telephon vom Jahre 1882, welches zugleich 
als Sender und Empfänger benutzt wurde, 
bis zur heutigen Form der Teilnehmerstelle 
nach dem Zentralbatteriesystem dargestellt. 


Es folgt ein Satz der Originalapparate 
des Telegraphons von Waldemar Poulsen. 


Vor dem Eingang rechts weiterschreitend 
finden wir die Originalapparate von Philipp 
Reis aus dem Jahre 1863. Die verschiedenen 
Stadien der Entwicklung des Telephons von 
Graham Bell und die Entwicklung des Mikro- 
phons von dem Mikrophon Hughes aus dem 
Jahre 1878 bis zu den heutigen Kohlen- 
körner-Mikrophonen zeigt eine nicht sehr aus- 
führliche Reihe von Apparaten. 


Weiterschreitend begegnen wir einer Aus- 
führung eines Klappenschranks für Vermitt- 
lungsämter aus dem Jahre 1882, Konstruk- 
tion Gilliland, welchem zwei Modelle eines Glüh- 
lampenvielfachschranks mit Zentralbatteriebe- 
trieb von Siemens & Halske folgen. 


Vor der Wand gegenüber dem Eingang 
ist in naturgrosser Ausführung die Entwick- 
lung der Vielfachumschalter in vier Stufen 
Die erste Abteilung enthält eine 


wöhnlichen Fallklappen, die zweite Abteilung 
ist für Doppelleitungsbetrieb mit selbstheben- 
den Klappen eingerichtet, die dritte zeigt 
Glühlampenanruf, die vierte Glühlampenbetrieb 
mit Zentralbatteriebetrieb. An jede Abteilung 
sind Teilnehmerapparate angeschlossen, ver- 
mittelst welcher die sämtlichen Vorgänge, 


‘ wie sie sich bei Herstellung und Lösung 
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einer Verbindung zweier an ein Fernsprech- 
amt angeschlossenen Teilnehmer vom Anruf 
bis zur vollzogenen Trennung der Leitungen 
abspielen, praktisch vorgeführt werden. 


Erwähnenswert ist noch ein Demon- 
strationsapparat, vermittelst dessen die Er- 
scheinungen des singenden Lichtbogens und 
der Telephonie vermittelst Lichtstrahlen dar- 
gestellt werden. 


Eine Anzahl von Gegenständen, unter 
welchen wir besonders eine Ausführung eines 
Teils einer automatischen Telephonzentrale 
nach dem System Strowger nebst Teilnehmer- 
apparaten anführen wollen, ist noch nicht in 
die historische Folge eingereiht, doch werden 
dieselben den Besuchern, welche sich näher 
interessieren, von den Beamten des Museums 
auf das Entgegenkommendste erläutert, so- 
weit dies in unmontiertem Zustande möglich 
ist, wie denn überhaupt die Museumsleitung 
eifrig bemüht ist, durch Aufschlüsse jeder 
Art das Mass der vermittelten Belehrung so 
ausgiebig als möglich zu gestalten. 


Wenn wir im Vorstehenden, den trockenen 
Ton solcher Aufzählung nicht scheuend, Stück 
für Stück benannten, so geschah es nicht 
nur in der Absicht darzutun, was der Be- 
sucher zu erwarten hat, sondern insbesondere 
auch, um die vorhandenen Lücken hervor- 
treten zu lassen und allseits zur Mitarbeit 
an der Ausfüllung anzuregen. 


An der Schaffung des schönen Grund- 
stocks, wie er in seiner jetzigen provisorischen 


Gestalt schon eine Fülle der Belehrung und 


Anregung bietet, sind ausser Staatsbehörden 
und wissenschaftlichen Instituten als Stifter 
insbesondere die Siemens & Halske-Aktien- 
gesellschaft, die Felten- & Guilleaume-Lah- 
mever-Werke, die Telephonapparate - Fabrik 
E. Zwietusch & Co., die Telephonfabrik F. Reiner, 
die Telegraphenapparate-Fabrik H. Wetzer, 
die Deutsche Grammophon-Gesellschaft, die 
Deutschen Telephonwerke (R. Stock), die 
Ver. EI.-A.-G. Ujpest, Prof. Dr. L. Cerebotani 
und Prof. Dr. A. Korn hervorragend beteiligt. 


Mögen die Spender dieser stattlichen 
Reihe nicht nur selbst fortfahren mit dem 
Fortschritt ihrer eigenen Leistungen deren an- 
schauliche Verewigung durch weitere Zu- 
weisungen zu sichern, sondern auch zahl- 
reiche Nachfolger finden, die sich mit ihnen 
in die Ehre, in dem nationalen Werke ver- 
treten zu sein, zu teilen wünschen. 


Vom Tage. 


Telegraphenlinien in Deutsch-Stidwestafrika. 


Vor fünf Jahren nahm der Bau von Tele- 
graphenlinien im südwestafrikanischen Schutz- 
gebiete seinen Anfang. Heute gibt es dort vier 
zum Teil recht ausgedehnte Telegraphenstrecken, 
nämlich: Swakopmund—Tsumeb 576 km, Swakop- 
mund—Windhuk 382 km, Windhuk—Gobabis 
228 km, Windhuk—Keetmanshoop 492 km, im 
ganzen 1678 km. 

Der Bau der Strecken Swakopmund—Tsumeb 
und Swakopmund— Windhuk war nicht so schwierig, 
weil die Bahn den Transport des Leitungsmaterials 
ermöglichte. Die beiden anderen Strecken sind 
während des Aufstandes unter schwierigen und 
gefahrvollen Verhältnissen ausgebaut worden. Das 
gesamte Baumaterial musste auf Ochsen- oder Maul- 
tierwagen befördert werden. Unser südwestafri- 
kanisches Schutzgebiet besitzt jetzt eine Nord- 
Süd- und eine West-Ost-Linie, die beide eine ganze 
Anzahl der wichtigsten Plätze im Lande an das 
Telegraphennetz angeschlossen haben. Vor allem 
ist die Linie Windhuk—Keetmanshoop wertvoll, 
da sie eine zentrale Binnenlandlinie im südlichen 
Teile der Kolonie darstellt. Von Keetmanshoop 
wird der Telegraph jetzt weiter südlich zu dem 
260 km entfernten Warmbad und westlich nach 
Lüderitzbucht geführt, sodass auch der Süden, wo 
die letzten schweren Kämpfe stattfanden, tele- 
graphische Verbindungen erhält. Nach Vollendung 
dieser Strecken, die nicht lange mehr auf sich 
warten lassen wird, sind die Hauptstränge des 
Telegraphennetzes geschaffen. Es wird sich dann 
darum handeln, nach Massgabe des Bedarfs die 
neu zu schaffenden Linien an dieses Netz anzu- 
schliessen. Bisher ist Swakopmund der einzige 
Platz, der Kabelanschluss hat und den telegraphi- 
schen Verkehr der Kolonie nach aussen vermittelt. 
In den nächsten Jahren wird auch Lüderitzbucht 
Kabelanschluss erhalten müssen. Beide Küsten- 
punkte müssen auch direkt verbunden werden, 
da erst dann das Telegraphennetz geschlossen 
sein wird. 


Eine transsaharische Telegraphenlinie. 


Die französischen Kolonialbehörden befassen 
sich zurzeit mit dem Projekt einer Telegraphen- 
linie, mittels welcher Algier und mithin auch Paris 
mit der französischen Besitzung Senegal verbunden 
werden soll. Es handelt sich in erster Linie dar- 
um, die bestehenden Linien, die in Beni-Abbes 
und Timmimun ihre Endpunkte haben, bis zu der 
Ortschaft Adrar, welche 1200 km von der Küste 
entfernt liegt, auszudehnen. Die eigentliche trans- 
saharische Telegraphenlinie würde im letztgenannten 
Ort ihre Anfangsstation haben und über eine 
Distanz von 1400 km durch die Sahara bis Burem 
am Nigerfluss weitergeführt werden. Es ist be- 
sonders die Ueberwachung der Linie zwischen 
Adrar und Timissao, die grosse Schwierigkeiten 
bieten wird, zumal die Gegend, durch welche der 
Telegraph geführt werden soll, arm an Wasser ist, 
aber besonders reich an nomadischen Räuber- 
banden (Tuaregs u. dgl.). Mit Rücksicht darauf 
besteht die Absicht, die Linie entlang in Entfer- 
nungen von 80—200 km Militärposten zu er- 
richten, und namentlich kleinere Verteidigungs- 
werke, die mit Geschützen und Handgranaten be- 
waffnet und je von einer Militärwache in Stärke 
von fünf Mann besetzt werden sollen. Jeden 
Morgen werden die Posten durch einen tele- 
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phonischen Anruf kontrollieren, ob die Leitung 
ungestört ist, und falls dies nicht der Fall sein sollte, 
werden von den in Frage kommenden Posten je 
zwei Mann mit dem entsprechenden Material auf 


Kamelen sich entgegengehen, bis der Störungs- | 


punkt entdeckt ist. 


Was die Strecke Timmissao-Burem anbetrifft, : 


so befindet sich diese im Hinblick auf die Sicher- 


heit der Linie in einer erheblich günstigeren Lage | 


dadurch, dass die Linie durch eine Gegend ge- 
führt wird, wo es an Wasser und Vegetation, so- 
mit auch an Ansiedelungen nicht mangelt. Auf 
dieser Strecke werden Militärposten vorgesehen. 

Von Burem wird die Linie in westlicher Rich- 
tung nach Timbuktu und weiter nach dem Sene- 
gal, die Guineaküste und die Elfenbeinküste ab- 
gezweigt, und in östlicher Richtung nach dem 
Tschadsee. 

Der Telegraphendraht soll in der Luft gespannt 
werden, und zwar in einer Höhe von 4's m von 
der Erdoberfläche, damit Kamele und ihre Bereiter 
unter ihm passieren können. Die Stützpunkte 
werden aus stählernen Pfählen bestehen, die sich 
teleskopartig zusammenlegen lassen, um deren 
Transport auf Kamelen bei der Errichtung der 
Linie zu erleichtern. 

Die Anlagekosten werden auf rund 2 Millionen 
Mark geschätzt, während die Tarifgebühren die 
Höhe von 40 Pfg. für jedes Wort nicht übersteigen 
werden. 


Der Kap-Kairo-Telegraph. 


Eine kolonialwirtschaftliche Studie liesse sich 
im Anschluss an die Geschichte der „African 
Transcontinental Telegraph Company“ schreiben. 
Inwieweit ein, grosse Zukunftmöglichkeiten er- 
fassender genialer Blick in Einklang zu bringen sei 
mit den ausgesprochenen Gegenwartsbedürfnissen 
einer „Limited Company"; inwiefern was politisch 
notwendig auch finanziell möglich ist; und ob das 
Risiko dieses Zweifels von Aktionären oder von 
Steuerzahlern getragen werden sollte — all das 
lässt sich an dieser Lieblingsschöpfung von Cecil 
Rhodes studieren. Als er die African Transcon- 
tinental Telegraph Company 1894 ins Leben rief, 
wollte er von Salisbury (im südlichen Rhodesien) 
aus Anschluss an das sudanesische Telegraphen- 
netz schaffen und seiner Kap-Kairo-Bahn ein Kap- 
Kairo-Telegraphennetz an die Seite stellen. Der 
Mashona-Aufstand zwang dazu, dass man statt 
Salisbury Umtali zum Ausgangspunkt nahm. Gegen- 
wärtig besitzt das Netz der Gesellschaft, welche 
ihre Tätigkeit im Mai 1898 begann, folgende Aus- 
dehnung: Vom Umtali (Südrodesien) geht die Tele- 
graphenlinie an Mount Bismarck vorüber nach 
Tete (Portugiesisch-Ostafrika), übersetzt dort den 
Zambesi und wendet sich östlich nach Blantyre 
(British Zentralafrika); dann läuft sie entlang der 
Westküste des Nyassa-Sees (Fort Johnston, Domira 
Bay und Florence Bay) nach Karonga und streicht 
weiter nordwestlich über das Tafelland von Tan- 
ganyika (Fort Hill, Nyala, Ikala, Fife und Aber- 
corn), bis sie Kituta an der Südostspitze des Tan- 
ganyika-Sees erreicht. Die weitere Richtung ist 
nördlich, parallel, aber etwas östlich von genanntem 
See. Nach Uebersetzung des Flusses Kalambo tritt 
die Linie in deutsches Gebiet ein und erreicht, 
nachdem sie durch Bismarcksburg gegangen, in 
Udjidji ihren vorläufigen Endpunkt. Die Länge 
des Netzes beträgt 1389 engl. Meilen; zuzüglich 
der Seitenlinien (von Domira Bay nach Fort Ja- 
meson, Nordostrhodesien, und von Chikwawa, 


\ 


British Zentralafrika, nach Chiromo, Portugiesische 
Grenze) zusammen 1584 engl. Meilen. Um dieses 
Resultat zu erreichen, sind bisher etwa £ 300,000 
ausgegeben worden, während die Telegraphenge- 
bühren etwas über £20,000 eingebracht haben, 
nicht ganz £ 4000 im Jahr. Der Aufsichtsrat ge- 
steht übrigens selbst zu, dass noch lange Zeit 
vergehen muss, bevor die Gesellschaft aktiv werden 
kann, vom Abwerfen eines Gewinnes ganz zu 
schweigen. Barmittel besitzt die Gesellschaft fast 
überhaupt nicht mehr und sie wird nach wie vor 
darauf angewiesen sein, dass die British South 
Africa Company das nötige Geld vorschiesst. Die 
Verschuldung an die Gesellschaït beträgt gegen- 
wärtig rund £ 77,000; die Befriedigung der Gläu- 
bigerin erfolgt durch Zuteilung von Shares, von 
denen noch 73,150 unbegeben sind. Auch auf diese 
steht der Chartered eine Option zu. Die letzt- 
erwähnte Gesellschaft versieht auch den Tele- 
graphenbetrieb. Die nächsten Bestrebungen der 
African Transcontinental Telegraph Company 
werden darauf gerichtet sein, Anschluss nach Mom- 
bassa und an die geplante deutsche Linie von 
Dar-es-Salaam zu erlangen. Zwischen den Zeilen 
des Berichtes ist auch zu lesen, dass die Zukunft 
dieses und ähnlicher Unternehmungen mehr auf 
der Entwicklung des Lokalverkehrs als auf der 
Herstellung der transkontinentalen Linie beruht. 
Aehnliches gilt übrigens auch von dem Plane der 
Kap-Kairo-Bahn. Wieder ein Beispiel, wie die Wirk- 
lichkeit die Irrtümer grosser Männer berichtigt 
und gerade dadurch auch rechtfertigt. 


Radiotelephonie vordemdeutschenKaiserpaar. 


Im elektrotechnischen Hörsaale der Technischen 
Hochschule in Charlottenburg hielt am 27. v. M. 
Professor Slaby vor dem deutschen Kaiserpaar 
einen Vortrag über den jetzigen Stand der draht- 
losen Telephonie. Es wurden zwischen der Hoch- 
schule und dem Gebäude der Gesellschaft für 
drahtlose Telegraphie am Tempelhofer Ufer in 
Berlin Gespräche ausgeführt, die zu vollster Zu- 
friedenheit gelangen. Der Kaiser, der selbst ein 
Gespräch abhörte, äusserte sich ausserordentlich 
beifällig über die heute schon erreichte Brauch- 
barkeit des Systems. 


Radiotelegraphie in Marokko. 


Zu den jüngst gegebenen Mitteilungen über 
die Einrichtung radiotelegraphischer Stationen in 
Marokko ist zu berichten, dass Einrichtungen für 
drahtlose Telegraphie nun endgültig in den marok- 
kanischen Häfen getroffen werden sollen. Obwohl 
die Arbeiten von einer französischen Gesellschaft 
ausgeführt werden, werden die anderen Mächte, 
da fremdes Kapital an dem Unternehmen beteiligt 
ist, keinen Einwand erheben. Zwischen Deutsch- 
land, Frankreich, England und Spanien einerseits 
und der marokkanischen Regierung andererseits 
wurde ein Abkommen über die Errichtung einer 
gemeinschaftlichen Station für Radiotelegraphie 
in Mogador getroffen. Der Sultan wird am Gewinn 
der Station beteiligt sein und die Einrichtung 
unentgeltlich benützen dürfen. 


Radio-Telegraphie auf Kuba, 


Die provisorische Regierung der Republik Kuba 
hat sich entschlossen, ein Netz radiotelegraphischer 
Stationen herzustellen und hat der Gesellschaft 
für drahtlose Telegraphie, System Telefunken, 
den Auftrag auf Errichtung von acht Stationen 
ühertragen. 
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1. Insel Pinos 300 Verschiedenes. 
2. Mariel 300 
3. Pinar del Rio 400 Ein neues Primärelement 
4. Habana 1500 wurde dieser Tage in Berlin von der Firma Gersa- 
5. Santa Clara rund 600 beck & Co. einem Kreise von Fachleuten vor- 
6. Camaguey 1500 geführt. Das neue Element ist im wesentlichen 
7. Baracca rund 500 ein Bunsenelement, d. h. es besteht aus Zink und 
8. Santiago de Kuba rund 600 Kohle. Nur ist hier von dem Erfinder — Mann — 


Die beiden ersten Stationen sind bereits seit 
Monaten in Betrieb und haben sich gut bewährt. 
Die übrigen Stationen sind im Bau, und Ende dieses 
dahres wird voraussichtlich die letzte derselben 
dem Betrieb übergeben werden. Die Zentralstation 
wird in der Nähe von Habana auf dem Fort Ca- 
banas errichtet und soll eine Reichweite von min- 
destens 1500 km haben. Diese Station soll sowohl 
mit Schiffen, als auch mit den Küstenstationen 
der Vereinigten Staaten in Verkehr treten. Ausser- 
dem ist noch zu bemerken, dass das zur Zeit in 
Kuba befindliche amerikanische Expeditionskorps 
ausgiebig Gebrauch von der Funkentelegraphie 
macht. Mehrere Kompagnien des Signalkorps sind 
mit drahtlosen Militärstationen, System Telefunken, 
ausgerüstet. (E.T. Z.). 


Professor Korn in Berlin. 
Wie aus Berlin gemeldet wird, führte Professor 


Arthur Korn aus München, der Erfinder der Bild- 


telegraphie, deren System er neuerdings so weit 
vervollkommnet hat, dass selbst Gruppenbilder 
und Landschaften in 12 Minuten, Porträte schon 
in 6 Minuten übermittelt werden können, am 
27. März dem Kaiserpaar seine Apparate vor. 
Nach dem Vortrage reichte ihm der Kaiser unter 
sehr anerkennenden Worten wiederholt die Hand. 


Neue Telephonzentrale in Paris. 


Die französische Telegraphenverwaltung hat 
soeben in Paris ein Grundstück erworben, auf 
welchem eine neue Telephonzentrale mit einer 
Aufnahmefähigkeit von 70,000 Teilnehmern er- 
richtet werden soll. Das neue Amt soll Mitte 1909 
in Betrieb kommen. 


Ein'Museum der technischen Arbeit in Wien. 


Einer der Vorkämpfer der österreichischen Tech- 
niker und Ingenieure, Herrenhausmitglied Sektions- 
chef Dr. Wilhelm Exner, erörterte in einem Vor- 
trage, der die Gründung des Deutschen Museums 
von Meisterwerken der Naturwissenschaft und 
Technik in München behandelt, das Projekt eines 
grossen Museums der Österreichischen 
Arbeit, das berufen sein soll, das Mitwirken Oester- 
reichs bei der Schaffung grosser Kulturwerke dar- 
zutun. Es ist Hoffnung vorhanden, dass die Grund- 
steinlegung für dieses Museum einen Huldigungs- 
akt des Jahres 1908, des sechzigsten Regierungs- 
jahres Kaisers Franz Josephs bilden wird. 


Aus der elektrotechnischen Industrie. 


Der Verein zur Wahrung gemeinsamer Wirt- 
schaftsinteressen der deutschen Elektrotechnik hielt 
seine diesjährige Generalversammlung am Mittwoch, 
den 10. April, vormittags 10 Uhr, im Restaurant 
zum Heidelberger zu Berlin ab. 


‘ist auf dem 


durch Einfügung von Isolationsmaterial die wirk- 
same Oberfläche des Zinkes verringert worden, 
während man die ableitende Kohlenoberfläche ver- 
grüsserte. Das Element zeigt eine hohe Energie, 
Beständigkeit und grosse Lebensdauer. Es ist 
nicht etwa nur für die Zwecke der Schwachstrom- 
technik verwendbar, es kann, wie eine Reihe von 
Versuchen deutlich zeigt, mit dem Akkumulator 
in Wettbewerb treten. Man hat bereits in Elektro- 
mobile solche Batterien eingebaut. Die Batterie 
für einen 6sitzigen Wagen mit einer Durchschnitts- 
geschwindigkeit von 40 km in der Stunde hat ein 
Gewicht ‘von nur 300 kg. Nach praktischen Be- 
rechnungen würde mit diesem Wagen eine Fahrt 
von Berlin nach Paris einschliesslich Gummiver- 
schleiss, Chauffeurkosten, elektrischer Energie 
Zick). und Oelverbrauch höchstens 200 M. 
osten. 


Ein elektrischer Nebel-Signalapparat 


umgebauten Eisenbahn- Fährschiff 
Friedrich Franz IV., das zwischen Warnemünde 
und Gjedser verkehrt, eingerichtet worden. Im 
Ruderhaus befinden sich unter der Wasserlinie an 
Backbord und Steuerbord zwei eiserne Kasten, 
welche grosse Membranen enthalten. Diese sind 
durch Leitungsdrähte mit je einem Hörer des 
Apparats verbunden. Bei unsichtigem Wetter, 
Nebel usw. werden nun von dem dänischen Feuer- 
schiff vor Gjedser und an der Warnemünder Hafen- 
mole unter Wasser Glocken in Tätigkeit gesetzt, 
nach deren Läuten die Steuerung sich richtet. 
Man kann deutlich unterscheiden, von welcher 
Seite das Läuten beim Abfallen nach Backbord 
oder Steuerbord stärker durch den Apparat zu 
hören ist. Gewährleistet ist eine Hörweite von 
3 bis 4 Seemeilen, indes soll man schon bis auf 
9 Seemeilen die Glockentöne unter Wasser ver- 
nehmen können. 


Der Ferndrucker im Reichspostdienst. 


Nachdem sich der Ferndrucker von Siemens 
und Halske bei den Rohrpostämtern in Berlin im 
Betriebe bewährt hat, werden jetzt die an grössere 
Telegraphenzentralen angeschlossenen Stadt- und 
Vororts-Postämter mehr und mehr mit dem neuen 
und mittlerweile in der Praxis erprobten Typen- 
schreiber ausgerüstet. Die Bedienung des Fern- 
druckers erfordert nur eine 2—3tägige Übung, 
wonach ein Beamter 800—1000 Worte in der 
Stunde übermitteln kann. Grosse Handelshäuser, 
Zeitungen und Börseninstitute benutzen den Typen- 
drucker bereits zur Aufgabe von Telegrammen an 
die Zentrale des Ortes. Zurzeit baut man hierzu 
noch besondere Telegraphenleitungen nach solchen 
Geschäften; es können aber ebensogut die Fern- 
sprechanschlüsse, von denen grössere Firmen zu- 
meist mehrere zur Verfügung haben, nach Her- 
stellung einer Verbindung mit dem Telegraphen- 
saale und Abschaltung der Sprechapparate als 
Leitung benutzt werden. 
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Radiotelegraphie auf Eisenbahnzügen. 


Wie aus New-York berichtet wird, haben die 
Versuche, die Eisenbahnzüge miteinander und mit 
den Bahnhöfen radiotelegraphisch zu verbinden, 
so günstige Resultate gehabt, dass die Eisenbahn- 
gesellschaften beschlossen haben, die Eilzüge mit 
radiotelegraphischen Apparaten auszurüsten. Man 
glaubt, durch diese Einrichtung allen infolge 
mangelhaften Nachrichtendienstes verursachten 
Bahnkatastrophen künftighin wesentlich vorbeugen 
zu können. 


Bestimmung geographischer Längen durch 
Radiotelegraphie. 


Seit längerer Zeit hat man Versuche angestellt, 
Längen mit Hilfe der Radiotelegraphie zu bestimmen. 
Albrecht hat im vorigen Jahre versucht, Längen- 
bestimmungen zwischen Potsdam und dem Brocken 
auf diese Weise auszuführen und hat sehr be- 
friedigende Erfolge erzielt. Als gegebenen Punkt 
benutzte er die Station von Nauen, die von Pots- 
dam 32 km und vom Brocken 183 km entfernt ist. 
Fortgesetzte Kontrollversuche ergaben im all- 
gemeinen nur ganz verschwindende Abweichungen, 
etwa ein Tausendstel einer Sekunde, abgesehen 
von zwei Fällen, bei denen ein kleiner Fehler 
unterlief. Die Ergebnisse zeigten auch keine Unter- 
schiede in Fällen, wo man anstatt der ganzen 
Kraft der elektrischen Wellen nur die Hälfte oder 
den vierten Teil zur Ausmessung verwandte. Man 
sollte zwar annehmen können, dass bei einer Ge- 
schwindigkeit von 300,000 km in der Sekunde bei 
nur so verhältnismässig geringer Entfernung von 
183 km sich mehr Fehler einschleichen könnten; 
die Versuche bewiesen jedoch das Gegenteil. Atmo- 
sphärische Einflüsse machten sich allerdings als 
Fehlerquellen bemerkbar und zwar stärker als bei 
der Drahttelegraphie, die man als Vergleichsmesser 
mit benutzt. 


Persönliches. 


Ein Denkmal für Graham Bell. 


Die Kanadier beabsichtigen, dem Psychologen 
Alexander Graham Bell in Brautford, wo er die 
grundlegenden Studien für seine Entdeckung ge- 
macht hat, ein Denkmal zu errichten, das in wür- 
diger Weise das Andenken dieses Wohltäters der 
Menschheit bewahren soll. 


An die vorstehende Meldung wurden mehr- 
fache Einsprüche gegen die Bezeichnung Bells als 
des Erfinders des Telephons geknüpft. Es wurde 
auf die Arbeiten von Philipp Reis und die Tat- 
sache hingewiesen, dass der deutsche Forscher als 
Erfinder des Telephons bereits sein Denkmal in 
Gelnhausen besitze. Dagegen ist einzuwenden, 
dass die Erfindung des Telephons Anspruch auf 
Ruhm genug enthält, um für zwei Denkmäler aus- 
zureichen, von welchen eines dem verdienten 
Amerikaner wohl gegönnt werden kann. 


Aus der Praxis. 


Ueber elektrischen Einzel- und Gruppenantrieb. 


Für eine Maschinenfabrik, in welcher die Ma- 
schinen nicht weit auseinander stehen und gleiche 
Betriebszeiten haben, dürfte sich elektrischer Grup- 
penantrieb empfehlen. Sind grosse Maschinen vor- 
handen, die mit ausgedehnter Transmission be- 
trieben werden ınüssen, dann ist Einzelantrieb vor- 
teilhafter. Für Gruppenantriebliegen die Verhältnisse 
günstig, wenn die Maschinen so aufgestellt werden 
können, dass die Transmissionswellen dicht mit 
Riemenscheiben besetzt werden können. Schwach 
besetzte Wellen, womöglich mit mehrstufiger 
Riemenübertragung, haben einen so ungünstigen 
Wirkungsgrad, dass Einzelantrieb günstiger ist. 
Die Vorteile des letzteren iiegen vor allem darin, 
dass jede Maschine zu beliebiger Zeit als unab- 
hängiges Ganzes in und ausser Betrieb genommen 
werden kann, wobei nur Strom verbraucht wird, 
so lange der Motor Nutzarbeit leistet und ein Kraft- 
verbrauch darüber hinaus durch Leerlauf von Trans- 
mission und Riemen nicht stattfindet. Gegen den 
Einzelantrieb spricht der Umstand, dass der Wir- 
kungsgrad eines Elektromotors um so ungünstiger 
ist, je kleiner der Motor ist. Der Gruppenantrieb 
ermöglicht es, dass die Stärke des Elektromotors 
nach Massgabe des mittleren Kraftbedarfs bemessen 
werden kann, so dass derselbe verhältnismässig 
klein ausfällt und stets mit einer für seinen Wir- 
kungsgrad günstigen Belastung arbeitet, wenn die 
Betriebszeiten der einzelnen Maschinen nicht zu 
sehr auseinander liegen. Jedenfalls ist der Ge- 
samtwirkungsgrad günstiger, als die Summe der 
Wirkungsgrade einzelner kleiner Motoren. Nach- 
stehende Tabelle mit Durchschnittswerten gibt 
darüber Aufschluss. 


Leistung des Energieverbrauch 
Motors in KW pro Wirkungsgrad 
in Pferd Nutzpferdstunde 
1 1,32 65 Proz 
2 0,94 78 , 
5 0,88 84 , 
10 0,84 88 , 
20 0,82 90 , 
30 0,81 91 „ 
50 0,81 91 , 
60 0,81 91 „ 
75 0,80 92 , 
100 0,80 92 , 
200 0,80 93 , 


Der Wirkungsgrad kleiner Motoren ist demnach 
so ungünstig, dass selbst ungünstige Verhältnisse 
bei Gruppenantrieb unter Umständen mit in den 
Kauf genommen werden können. An Betriebskraft 
wird von den Arbeitsmaschinen einer Maschinen- 
fabrik im Durchschnitt verbraucht: 


Von Drehbänken bis zu 200 mm Spitzenhöhe 
0,4 bis 0,6 Pferd, bis 300 mm Spitzenhöhe 0,6 bis 
1,5 Pferd, bis zu 600 mm Spitzenhöhe 1,5 bis 3 
Pferd, von kleineren Bohrmaschinen 0,1 bis 0,3 
Pferd, von mittleren 0,3 bis 1,0 Pferd, von grösseren 
1 bis 2 Pferd, von kleineren Fräsmaschinen 0,1 bis 
0,5 Pferd, von mittleren 0,5 bis 1 Pferd, von grösseren 
1 bis 5 Pferd, von Hobelmaschinen für 500 bis 
700 mm Hobelbreite 1 bis 1,5 Pferd, für 800 bis 
1200 mm Hobelbreite 2 bis 3 Pferd, für 1200 bis 
1600 mm Hobelbreite 3,5 bis 5 Pferd, von Scheren 
und Lochmaschinen für kleine Schnitte 0,6 bis 
1,5 Pferd, für mittlere Schnitte 1,5 bis 5,5 Pferd, 
für grosse Schnitte 5,5 bis 12 Pferd, von Schleif- 
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steinen 0,5 bis 1 Pferd, von Schmirgelscheiben 
von etwa 0,5 mm Durchmesser 2 Pferd, von 
kleinen Holzkreissägen 1 bis 3 Pferd, von mittleren 
4 bis 10 Pferd, von grossen 11 bis 20 Pferd, von 
kleinen Holzbandsägen 0,5 bis 2 Pferd, von mitt- 
leren 3 bis 7 Pferd, von grossen 8 bis 20 Pferd. 


Biegen dünner Messingrohre. 


Sobald Messingrohre (dünn- und dickwandige) 
nach sorgfältigem Ausglühen mit Blei ausgegossen 
werden, lassen sich dieselben ohne Schwierigkeit 
über Dorne u. dgl. vorzüglich biegen; man er- 
reicht mit dieser Füllung die schärfsten Biegungen 
ohne merkliches Einknicken wie z. B. beim Berg- 
mann-Isolierrohr, das bekanntlich mit Hilfe der 
Biegezange an der Innenseite des herzustellenden 
Krümmers mehrfach eingeknickt wird, um den ge- 
wünschten Bogen zu erreichen. Geringe Zugaben 
von Talg befördern das Eingiessen, genau wie 
Harz und Lötwasser das Zinn beim Verzinnen usw. 
besser verteilen. Das mit Blei angefüllte, ge- 
bogene Rohr lässt sich auch bequem mit dem 
Hammer bearbeiten, falls der Querschnitt desselben 
im Bereiche des Krümmers wider Erwarten von 
der kreisrunden Form erheblich abweichen sollte. 
Es kann dies infolge nachlässigen Eingiessens vor- 
kommen, z. B. wenn das Füllungsmaterial unganz 
ist oder mit grossen Poren den Hohlraum aus- 
füllt. Nach endgültiger Fertigstellung des Krüm- 
mers entfernt man das Blei, indem man das ge- 
bogene Rohr entweder auf eine geneigte Platte 
legt und mittels derselben das Rohr gleichmässig 
erwärmt oder von einem Ende zum andern das 
Blei ausschmilzt. Selbstverständlich lässt sich 
das Blei wiederholt verwenden, sobald die auf 
dem Spiegel schwimmende Asche vor dem Ein- 
guss sorgfältig abgeschöpft wird. Handelt es sich 
um das Biegen grösserer Rohre, so wählt man 
Harz an Stelle des Bleies; in manchen Betrieben 
wird noch Sand verwendet. 


Schleifmittel für feine Schneidinstrumente. 


Man mengt gleiche Teile grünen Vitriol mit 
ausgeknistertem Kochsalz, bringt die Mischung 
in einen Schmelztiegel zum Rotglühen und gibt 
nach dem Erkalten Wasser zu, um das beim 
Glühen gebildete Natron zu entfernen. In dem 
Tiegel ist dann ein grünes, glänzendes Pulver, 
welches man mit Oel anfeuchtet und zum Schleifen, 
resp. Abziehen feiner Schneidinstrumente benutzt. 

Taschenbuch f. Präcisionsmechaniker u. Optiker.) 


Acetatdraht. 


Ueber diesen seit einigen Jahren von der All- 
gemeinen Elektrizitätsgesellschaft in den Handel 
gebrachten Kupferdraht, bei dem Acetylzellulose 
als einziges Isoliermaterial dient, macht Dr. Doht 
in der Chemiker Zeitung interessante Angaben. 
Der Draht wird in der Weise hergestellt, dass man 
den rohen Kupferfaden eine Lösung von Zellulose- 
ficetat ein oder mehreremal passieren lässt, wobei 
man vermeiden muss, dass sich die Flüssigkeit in 
Tropfenform ansetzt, anstatt den Leiter als gleich- 
mässigen Ueberzug zu umgeben. Der genetzte 
Draht gelangt in einen überhitzten Raum, in dem 
das Lösungsmittel rasch verdunstet und ein feines 
Acetathäutchen auf dem Kupfer zurücklässt. Acetat- 
draht eignet sich besonders für die Schwachstrom- 
technik, um auf kleinem Raum eine grosse Wick- 
lung unterzubringen. Um einen etwa doppelt so 
grossen Wirkungsgrad als den des zweifach um- 
sponnenen Seidendrahtes zu erzielen, genügt es, 


den Acetatüberzug der einzelnen Leiter im Mittel 
0,02 mm stark zu wählen, wodurch eine sehr ge- 
ringe Menge Isolationsmaterial beansprucht wird. 
Verfasser stellt über letzteres Kostenberechnungen 
an, aus denen sich ergibt, dass 1m Acetatdraht 
von 0,1 mm Durchmesser 0,25 Pfennig kostet gegen- 
über 0,17 Pfennig für Einfach-Seidendraht und 
0,32 Pfennig für Doppel-Seidendraht. Als Acetat- 
lösungsmittel benutzte man anfänglich nur Chloro- 
form, neuerdings Acetylentetrachlorid nach den 
Patenten von Lederer, die von den Fürst Guido 
Donnersmarckschen Kunstseiden- und Acetatwerken 
in Sydowsaue bei Greifenhagen i. P. ausgeführt 
werden. Die Benutzung von Zellulose-Acetat ist 
nicht auf Drahtisolation allein beschränkt, sondern 
bereits eine sehr vielseitige. Es haben z. B. Ace- 
tatüberzüge als Ersatz für Zaponlackanstrich eine 
grosse Zukunft, ebenso die aus Acetylzellulose ge- 
fertigten zelluloidartigen Körper, Imprägnierungen, 
Films u. dergl. 


Patentwesen. 


Deutsche Patentanmeldungen. 


Bekanntmachungen vom 28 März 1907. 


D. 16962. Schaltungsanordnung für Fern- 
sprechämter mit zweiteiligen Parallelklinken und 
Zentralbatterie für selbsttätigen Amtsanruf und 
Mikrophonspeisung, bei welcher die Teilnehmer- 
leitung durch ein Trennrelais von den Anrufor- 
ganen abgeschaltet wird. Deutsche Telephon- 
werke G. m. b. H., Berlin. 9. 4. 06. 


G. 23310. Sende- und Empfangstationen der 
drahtlosen Telegraphie für Eisenbahnzüge. Ge- 
sellschaft für drahtlose Telegraphie m. b. H., 
Berlin. 10. 7. 06. 


S. 22452. Wähler für selbsttätige Fernsprech- 
vermittelungsämter, bei dem der bewegliche Schalt- 
hebel zuerst auf eine der Reihen der Leitungs- 
kontakte und dann auf die Kontakte einer Leitung 
in dieser Reihe eingestellt wird. Siemens & Halske 
Akt.-Ges., Berlin, 13. 3. 06. 


S. 23051. Schaltung für elektrische Summer. 
Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 16. 7. 06. 


8. April 1907. 


B. 37736. Schaltungsanordnung für Fern- 
sprechvermittelungsämter, bei welcher der Be- 
amtenabfrageapparat durch besondere Abfrage- 
schlüssel eingeschaltet wird, und die erforderlichen 
Schaltvorrichtungen zum Verbinden zweier Teil- 
nehmer vorhanden sind. Richard Meek Beard, 
New-York; Vertr.: C. Fehlert, G. Loubier, Fr. 
Harmsen u. A. Büttner, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 61. 
25. 7. 04. 


H. 37054.  Kontrollvorrichtung für Fern- 
gespräche. Ernst Harms jun., Magdeburg, Pionier- 
strasse 19. 2. 2. 06. 


P. 18274. Anordnung zur Zeichengebung bei 
drahtloser Telegraphie. Valdemar Poulsen, Fre- 
deriksberg b. Kopenhagen; Vertr.: C. Gronert u. 
W. Zimmermann, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 61. 
12. 3. 06. 
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St. 10253. Telegraphischer Geber mit Kla- 
viatur für Morseschrift. Theodorus Cornelis van 
de Stadt, Aardenburg ; Vertr.: F. C. Glaser, L. 
Glaser, C. Hering und E. Peitz, Pat.-Anwälte, 
Berlin SW. 68. 10. 5. 06. 


11. April 1907. 


D. 16469. Schaltungsanordnung für selbst- 
tätige Fernsprechämter mit selbsttätig bis auf 
einen freien Leitungskontakt fortschreitenden Zwi- 
schenwahlschaltern (Gruppenwählern) und selbst- 
tätiger Leitungsverbindung über den gefundenen 
Kontakt. Deutsche Telephonwerke, G. m. b. H., 
Berlin. 21. 11. 05. 


B. 44745. Verfahren zur elektrolytischen Her- 
stellung poröser Zinkplatten für elektrische Samm- 
ler mit unveränderlichem Elektrolyten. Dr. Hans 
Bründelmayer, Hagen i. W. 28. 11. 06. 


H. 38259. Schaltungsanordnung für die Vor- 
schaltwiderstände elektrischer Messinstrumente mit 
mehr als einem Spannungsmessbereich; Zus. z. 
Pat. 181 496. Hartmann & Braun, Akt.-Ges., 
Frankfurt a. M. 7. 7. 06. 


Deutsche Patenterteilungen 
vom 8. April 1%7. 


184 960. Schaltungsanordnung für Gesprächs- 
zähler in Fernsprechämtern. Siemens & Halske 
Akt.-Ges., Berlin. 26. 9. 05. S. 21 649. 


184 969. Schaltbrett- und Stöpselanordnung 
für Telegraphenstationen. William Pierson Ham- 
mond, New York; Vertr.: H. Neuendorf, Pat.-Anw., 
Berlin W. 57. 14. 12. 04. H. 34 322. 


184 970. Durch Geldeinwurf auszulösende Ver- 
schliesseinrichtung für Telephonapparate, bestehend 
aus einem Kasten, der selbsttätig zufällt, die Ruf- 
kurbel überdeckt und durch einen mit dem Hörer- 
haken zusammenwirkenden Hebel in der Offenlage 
gesperrt wird. Hermann Janke, Halberstadt. 
7. 7. 06. 1. 9250. 


Gebrauchsmuster. 
Eintragungen vom 8. April 1907. 


301 168. Telephonlichtschalter für Strassen- 
bahnen. Friedrich Sibert, Karlsruhe i. B., Georg 
Friedrichstr. 17. 30. 11. 06. S. 14641. 


302 216. Doppelmikrophon mit einem innen 
mit Schraubengewinde versehenen Gehduse und 
von beiden Seiten in dieses eingeschraubten Seiten- 
wänden und Verschlusskappen, die den Schallver- 
teiler und die Schallplatten festhalten. Harry 
Merton Gail, Buffalo; Vertr.: Eustace W. Hop- 
kins u. Karl Osius, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 11. 
15. 5. 05. G. 14020. 


302 542. Von Fernsprechteilnehmern zum 
eigenen Gebrauch am Sprechtrichter anbringbare 
Schutzvorrichtung gegen Krankheitsansteckungs- 
gefahr. Paul Oswald Berger, Chemnitz i. S. 
Friedrichpl. 6. 12. 9. 06. B. 32100. 


302 604. Telephonhörrohr mit Schutzblock- 
auflage. Albert Anker, Hamburg, Hochstr. 2. 
26. 2. 07. A. 9966. 
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Aus der Geschäftswelt. 


Die Gesch&ftslage der deutschen elektro- 
technischen Industrie im Jahre 1906. 


In der soeben unter obigem Titel erschienenen 
Veröffentlichung des Vereins zur Wahrung ge- 
meinsamer Wirtschaftsinteressen der deutschen 
Elektrotechnik (Berlin, Verlag von Georg Siemens) 
berichtet Syndikus Dr. Bürner: Das Geschäftsjahr 
1906 war für die deutsche elektrotechnische Indu- 
strie die Periode der stärksten Beschäftigung seit 
ihrem Bestehen, zugleich aber auch der grössten 
Unruhe infolge äusserer Verhältnisse, hauptsäch- 
lich des Rohmaterialienmarktes. Die Zeiten, in 
denen die Elektrotechnik nach den zweckent- 
sprechendsten Ausführungsformen für ihre Fabri- 
kate suchen musste und eine technische Neuerung 
der anderen auf dem Fusse folgen liess, sind vor- 
über; sie haben konstanteren Verhältnissen in der 
Erzeugung Platz gemacht und dadurch eine um- 
fangreiche Massenproduktion ermöglicht. In der 
wirtschaftlichen Situation der Unternehmungen ist 
eine vollständige Konsolidierung eingetreten, so- 
dass die Schwierigkeiten, in die unsere Industrie 
bei dem Zusammenbruch der letzten Hochkon- 
junktur infolge einer falschen Betätigungsweise 
hineingeraten war, nunmehr als beseitigt an- 
gesehen werden können. Auf diese Weise konnte 
die elektrotechnische Industrie aus der günstigen 
Wirtschaftslage des In- und Auslandes im letzten 
Jahre ihren Nutzen ziehen und den weitestgehenden 
Ansprüchen ihrer Abnehmer entsprechen. Beach- 
tenswert in ihrer äusseren Entwicklung ist das 
stärkere Hervortreten der grossindustriellen Pro- 
duktionsweise, die aber weniger durch die Ver- 
mehrung der Arbeitskräfte in den einzelnen Be- 
trieben als durch das Bestreben grösserer Unter- 
nehmungen, ihre Fabrikation auf möglichst viele 
Spezialzweige der Elektrotechnik auszudehnen, zum 
Ausdruck kam. Während früher nur zwei Gross- 
tirmen vorhanden waren, die in ihren Produktions- 
stätten urgefähr sämtliche elektrotechnischen Er- 
zeugnisse herstellten, ist in letzter Zeit ein drittes 
Werk hinzugetreten, das durch Aufkauf kleinerer 
Spezialfabriken und Aufnahme neuer Betätigungs- 
gebiete einen gleichen Kreis in der Fabrikation zu 
schliessen sucht. Einige Firmen mittleren Um- 
fanges sind dieser Strömung gefolgt und haben 
ebenfalls neue Spezialgebiete ihrer bisherigen 
Tätigkeit angeschlossen, so dass man für die 
nächste Zeit eine weitere Ausdehnung dieses Prin- 
zips erwarten kann. Immerhin erscheinen die 
Existenzberechtigung und -fähigkeit der 250 bis 
300 reinen Spezialfabriken durch diese Bewegung 
in keiner Weise in Frage gestellt, denn die elektro- 
technische Industrie ist in erster Linie eine fein- 
mechanische Produktion, bei der die intellektuelle 
Tätigkeit der Unternehmer die grösste Rolle spielt; 
gerade die Spezialfabriken vermögen allen auf- 
tretenden technischen Bedürfnissen sich leicht an- 
zupassen und finden in der Intensität ihres Be- 
triebes einen Ausgleich mit der Kapitalsmacht der 
grossen Unternehmungen. 


Die gesteigerte Produktion brachte eine Ver- 
mehrung der Arbeiterzahl mit sich, und zwar 
durchschnittlich von 15 bis 20 pCt., sodass die 
Summe der beschäftigten Arbeiter und Angestellten 
von rund 82,000 im Jahre 1905 auf 95,000 bis 
100,000 Köpfe im Jahre 1906 gestiegen sein dürfte. 
Hervorzuheben ist aber, dass darunter nicht die 
von verschie denen Elektrizitätsfirmen in nicht- 
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elektrotechnischen Nebenbetrieben tätigen Personen, 
ferner nicht die in Hilfsindustrien, wie Gummi-, 
Porzellan-, Holzwarenfabriken u. dgl. arbeitenden 
Personen einbegriffen sind. Wenn man nun in 
Rechnung zieht, dass nach den produktions- 
statistischen Erhebungen des Reichsamtes des 
Innern im Jahre 1898 in der elektrotechnischen 
Industrie 54,000 Arbeiter beschäftigt waren, unter 
deren Mitwirkung für 229 Millionen Mark Waren 
hergestellt wurden, so muss man bei der heutigen 
Arbeiterzahl den Wert der letztiährigen Produktion 
mindestens mit 500 Millionen Mark annehmen, 
denn durch die wachsende Zuhilfenahme von 
Maschinen ist die Leistungsfähigkeit der Unter- 
nehmungen verhältnismässig mehr gestiegen als 
durch die menschlichen Arbeitskräfte. Auch die 
Betriebskapitalien mussten eine dementsprechende 
Verstärkung erfahren. Die für die Fabrikation in 
Betracht kommenden 32 Aktiengesellschaften ver- 
mehrten ihre Betriebsmittel um rund 70 bis 
75 Millionen Mark, sei es durch Erhöhung des 


Aktienkapitals oder der Obligationenschulden, sei 


es durch Aufnahme von Hypothekenschulden, durch 
grössere Inanspruchnahme des Bankkredites u. dgl., 
so dass in der elektrotechnischen Fabrikation rund 
710 Millionen Mark tätig waren, gegen 625 Mill. 
Mark im Jahre 1905. Bedauerlich ist der Um- 
stand, dass das geschäftliche Endergebnis des 
letzten Jahres hinter der äusseren Entwicklung 
weit zurück blieb. Es mag zugegeben werden, 
dass durch die technischen Verbesserungen auch 
die Produktivität unserer Fabriken eine Steigerung 
erfahren hatte, aber dieser Vorteil wurde schon 
bald wieder durch ein äusseres Moment auf- 
gehoben, nämlich durch das Emporschnellen der 
Preise für die wichtigsten Rohmaterialien. Es ist 
bekannt, dass der Londoner Durchschnittspreis 
für Rohkupfer, das massgebendste Metall für 
unsere Industrie, das im letzten Jahre in einer 
Menge von nicht weniger als 151,000 Metertonnen 
gegen 127,000 im Vorjahre, in Deutschland ver- 
braucht wurde, während des letzten Jahres von 
85,81 auf 110,75 Pfd. St. stieg. Demgemäss 
gingen auch die Notierungen für die daraus ge- 
fertigten Halbfabrikate in die Höhe. Derartigen 
Preisbewegungen gegenüber befindet sich unsere 
elektrotechnische Industrie hauptsächlich deshalb 


in einer sehr üblen Lage, weil sie bei ihrer Fabri- 


kation nur das aufelektrolytischem Wege gewonnene 
Kupfer verwenden kann und beim Bezug des- 
selben fast ausschliesslich auf die Vereinigten 
Staaten von Amerika angewiesen ist, die durch 
regelmässig wiederkehrende Spekulationsmanöver 
und das immer stärker werdende Monopol der 
Standard Oil-Leute auf dem amerikanischen Roh- 
kupfermarkt die Preisgestaltung in der empfind- 
lichsten Weise beeinflussen. In welcher Weise 
und welchem Umfang unsere Industriellen jener 
Kalamität durch Preiszuschläge für ihre Fabrikate 
begegnen konnten, ist aus den Berichten über die 
Lage der einzelnen Spezialindustrien zu ersehen. 


Mix & Genest, Telephon- und Telegraphenwerke 
in Berlin. 


Der Abschluss für 1906 weist einen Jahresge- 
winn von 867,012 M. (im Vorjahre 655,133 M.) 
auf, der nach Abschreibungen von 219,043 M. 
(205,171) die Verteilung einer Dividende von 9 pCt. 
auf das Aktienkapital von 5,000,000 M. (i. V. 8 pCt. 
auf 3,600,000 M. und 4 pCt. auf 1,400,000 M.) ge- 
stattet. Der aus dem Verkauf des bisherigen Fa- 
brikgrundstücks Bülowstrasse 66 nach Abzug aller 


Unkosten erzielte Gewinn von rund 300,000 M. 
ist zum grösseren Teil für 1907 zurückgestellt, 
im übrigen auf besondere Abschreibungen aus 
Anlass der im laufenden Jahre bevorstehenden 
Verlegung der Fabrikbetriebe verwendet. Nach 
dem Bericht des Vorstandes ist der Geschäftsgang 
des ganzen abgelaufenen Jahres ununterbrochen 
lebhaft gewesen. Das Jahr 1906 war in bezug 
auf die Höhe des Umsatzes das beste seit dem 
Bestehen der Gesellschaft. Bei Fortdauer der all- 
gemein günstigen Wirtschaftslage dürfte, wie die 
Verwaltung mitteilt, auch für das laufende Geschäfts- 
jahr ein befriedigendes Ergebnis zu erwarten sein. 


Keiser & Schmidt, Elektrotechnische, Telephon- 
und Telegraphenfabrik. 


Die Firma hat, wie wir erfahren, die Komman- 
ditgesellschaft Hammacher & Paetzold, Elektrotech- 
nische Fabrik, übernommen. Inhaber beider Firmen 
sind nunmehr Dr. phil. Hans Lewenz und Ingenieur 
Albert Goldschmidt. 


Bergmann, Elektrizitäts - Aktiengesellschaft 
in Berlin. 


Der Abschluss der Gesellschaft für 1906 weist 
einen Bruttogewinn auf von 3,633,634 M. (3,123,510 
Mark). Die Abschreibungen betragen 1,329,102 M. 
(1,015,898 M.), die Dividende 18 pCt. (wie im Vorj.). 


Fabrik isolierter Drähte zu elektr. Zwecken 


vorm. C. J. Vogel, Telegraphendrahtfabrik. Zu 
dem Kursrückgang, den die Aktien der Gesellschaft 
in den letzten Tagen erfahren haben, schreibt die 
Gesellschaft: „Der Rückgang des Kurses unserer — 
Aktien in den letzten Tagen veranlasst uns mit- 
zuteilen, dass unsere Gesellschaft zu dem Bankier 
Haberstolz, aus dessen Gefolgschaft Exekutions- 
verkäufe in unseren Aktien vorgenommen sein 
sollen, in keinen finanziellen Beziehungen steht. 
Wir konnten in der gestrigen Aufsichtsratssitzung 
berichten, dass der Warenumsatz in den ersten 
fünf Monaten des laufenden Geschäftsjahres um 
ca. 20 pCt. höher als im Vorjahre war, und dass 
wir mit weiteren Aufträgen reichlich versehen sind.“ 


Deutsch-Atlantische Telegraphengesellschaft 
in Köln. 


Wir geben in Folgendem aus dem Geschäfts- 
bericht der Gesellschaft für das Jahr 1906 die 
wichtigsten Daten. Danach hat sich der atlantische 
Verkehr, der schon im Jahre 1905 einen merk- 
lichen Fortschritt gegen die Voriahre zeigte, gut 
weiter entwickelt. Der Verkehr der Emden-Vigo- 
Linie zeigt ebenfalls eine befriedigende Zunahme 
und ist besonders durch die Marokko-Konferenz 
günstig beeinflusst worden. Die Einnahmen aus 
Kabelgebühren werden für 1906 mit 3'574,094 M. 


‚(i. V. 3'487,355 M.) ausgewiesen, wozu noch 


339,530 M. (309,530 M.) Zuschuss des Reichs- 
postamts zu den Betriebskosten treten. Die Zins- 
einnahmen erhöhten sich von 172,877 M. auf 


.426,983 M., wozu bemerkt wird, dass dem Zinsen- 


konto diesmal als Dividende der Norddeutschen 
Seekabelwerke für 1905 450,000 M. gutzuschreiben 
waren gegen 240,000 M. im Vorjahr. Für 1906 
werden die Norddeutschen Seekabelwerke, an denen 
die Gesellschaft durch einen Aktienbesitz von 
3 Mill. Mark beteiligt ist, aber nur 5 pCt. Divi- 
dende verteilen gegen 15 pCt. im Vorjahre, sodass 
der Gesellschaft hieraus mithin im laufenden Jahre 
300,000 M. weniger zufliessen werden. Die Un- 
kosten haben sich von 623,193 M. auf 686,999 M. 
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erhöht. Ferner waren aufzuwenden für Patent- 
ebühren 33,850 M. (72,262 M.), Steuern 89,053 M. 
35,669 M.), Kursverlust auf Effekten 14,375 M. 
(49207 M.), Kabelreparaturen 36,135 M. (162,544 M.), 
Kabelamortisationsfonds 595,953 M. (wie i. V.) 
und Abschreibungen 103,036 M. (127,525 M.). 
Der Reingewinn beträgt 2‘781,102 Mark gegen 
2°231,557 M. und einschliesslich des Vortrags von 
478,763 M. sind 3'259,865 M. (2'648,939 M.) ver- 
fügbar. Die Dividende wird bekanntlich von 6'/a 
auf 7 pCt. erhöht, die Reserve erhält 139,055 M. 
(111,577 M.) und die Spezial-Reserve 700,000 M. 
(300,000 M.), dem Beamten-Pensionsfonds werden 
100,000 M. (wie 1905) überwiesen, Tantièmen er- 
fordern 142,974 M. (98,598 M.) und als Vortrag 
bleiben 497,836 M. (478,763 M.). Die starke Zu- 
weisung an die Spezial-Reserve wird damit er- 
klärt, dass die Gesellschaft, die im letzten Jahre 
sehr geringe Kabelreparaturkosten hatte und über- 
dies aus der Beteiligung an den Norddeutschen 
Seekabelwerken eine ungewöhnlich hohe Dividende 
erhielt, eventuell bei dem Eintritt eines Jahres 
mit ungünstigeren Störungsverhältnissen genügend 
gerüstet sein möchte. Der Bericht führt aus, dass 
der atlantische Verkehr sich weiter gut entwickelt 
habe. Der Verkehr der Emden-Vigo-Linie zeige 
ebenfalls eine befriedigende Zunahme und wurde 
besonders durch die Marokko-Konferenz günstig 
beeinflusst. Mit wenigen Unterbrechungen arbei- 
teten die Kabel gut, und die Uebermittelungszeit 
habe sich verringert. Mit Hilfe des neuen elek- 
trischen Apparates (Translator) wurde der grösste 
Teil des Verkehrs zwischen Emden und New-York 
ohne Umarbeitung in Worte übermittelt. In der 
Bilanz figurieren das Kabel I mit 19,81 Mill. M., 
Kabel II mit 21,19 Mill. M. und Kabel Emden-Vigo 
mit 2,83 Mill. M., zusammen 43,84 Mill. M. (wie 
i. V.), wogegen ein Kabel-Amortisations- und Er- 
neuerungsfonds von 2,60 Mill. M. (1,92 Mill. M.) 
vorhanden ist. In Bankguthaben waren bei Jahres- 
schluss 2,54 Mill. M. (1,84 Mill. M.) vorhanden, 
und bei Debitoren standen 2,29 Mill. M. (1,83 Mill. 
Mark) aus, während Kreditoren 2,04 Mill. M. 
(2,06 Mill. M.) zu fordern hatten. Bei 24 Mill. 
Mark Aktienkapital und 19,57 Mill. M. Anleihe- 
schuld erhöht sich die Reserve auf 540,117 M. 
und die Spezialreserve auf 1 Mill. M. 


Deutsche Kabel-Werke, A.-G., in Berlin. 


Die Gesellschaft erzielte einen Reingewinn von 
474,883 M (179,526 M in sieben Monaten), woraus 
eine Dividende von 7 pCt. (wie i. V.) verteilt wird. 
Die Verwaltung glaubt, auch für das laufende Ge- 
schäftsjahr auf ein gutes Resultat rechnen zu dürfen. 


Die Vereinigung Deutscher Porzellanfabriken 


zur Hebung der Porzellanindustrie, die erst im 
Dezember v. J. eine Erhöhung ihres Aufschlages 
durchsetzen konnte, hat einen neuen Aufschlag von 
10 pCt. beschlossen, der aber nur auf bestimmte 
in billiger Preislage von einigen Qualitätsfabriken 
Oberfrankens und Oberschlesiens erhoben werden 
soll. Ausserdem wurde beschlossen, den Auf- 
schlag- für den Export von 10 pCt. auf 20 pCt. 
zu erhöhen. 


Grosse Nordische Telegraphen - Gesellschaft. 


Die Grosse Nordische Telegraphen-Gesellschaft 
beschloss, der Generalversammlung die Verteilung 
einer Dividende von 20 pCt., einschliesslich der 
bereits ausbezahlten 5 pCt., vorzuschlagen. 
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Zeitschriftenschau. 


Archiv für Post und Telegraphie, 1907. 


No. 1 und 2. — Die Ergebnisse der Reichs- 
post- und Telegraphenverwaltung während der 
Jahre 1901 bis 1905. — E. F. Lewerenz. Die Kali- 
industrie und ihre Bedeutung ftir das Verkehrs- 
wesen. — Das neue französische Starkstromgesetz. 


Elektrotechnische Zeitschrift, XXVIII. Jahrgang. 


No. 1 bis 5. — E. Neuhold. Betrachtungen 
über Zentralbatterie-Schaltungen für Fernsprech- 
Aemter. — Otto Schneider. Ueber Vielfachschalter 
mit zweidrähtigen Systemleitungen. — Dr. Gustav 
Benischke. Elektrische Kraft und Durchschlags- 
festigkeit in zwei hintereinander geschalteten Iso- 
lierstoffen. 

No. 6 bis 9. — Dr. Mosler. Beiträge zur Er- 
zeugung schwach gedämpfter Schwingungen. — 
J. Jacob. Vielfach-Umschalte-Einrichtungen für 
die Fernsprech-Anlage Nürnberg-Fürth. 


Elektrotechnik und Maschinenbau, XXV. Jahrgang. 


No. 1 bis 4. — Ing. Alfred Grünhut. Die Elektro- 
technik auf der internationalen Ausstellung in 
Mailand. — Zur Statistik des Telegraphen- und 
Telephondienstes in Ungarn im Jahre 1905. 

No. 5 bis 8. — Dr. Johann Sahulka. Erklärung 
der Entstehung ungedämpfter Schwingungen in 
einem Duddell-Poulsenschen Lichtbogen. 


Schweizerische Elektrotechnische Zeitschrift, IV. Jahrg. 
No. 1 bis 8. — Adolph Prasch. Fernphotographie. 


Elektrotechnischer Anzeiger, XXIV. Jahrgang. 
Nr. 1 bis 9. — Ein neues Primärelement. 


No. 10 bis 17. — Fortschritte der elektrischen 
Bildtelegraphie. — Der Karborund-Kohärer. — Eine 
moderne amerikanische Telephonzentrale. — Das 
Plattieren von Draht und Band auf galvanischem 
Wege. 


Der Elektrotechniker, XXVI. Jahrgang. 


No. 1 und 2. — Dr. Max Reithoffer. 
elektrische Unfälle und deren Verhütung. 


No. 3 und 4. — Ueber elektrische Unfälle und 
deren Verhütung. — Thomas Alva Edison. — Der 
erste elektrische Telegraph aus dem Jahre 1809. 


Zeitschrift für Post und Telegraphie, XIV. Jahrg. 


Nr. 1 bis 3. — Kareis. Eine neue Ansicht über 
die Tätigkeit des Kohärers. — Das österreichische 
Post- und Telegraphenwesen im Jahre 1905. — 
Leo Sdrlay. Der Tauchtaster. — Das deutsche Post- 
und Telegraphenwesen im Jahre 1905. — Aus- 
bildung der Aspiranten auf Post- und Telegraphen- 
ämter, sowie Mechanikerstellen beim Haupttele- 
graphenamt St. Petersburg. — A. Kraatz. Der 
Telegraph von Donald Murray. — Prof. Dr. Rai- 
mund Fr. Kaindl. Die Entwicklung des Post- und 
Telegraphenwesens in der Bukowina. 


No. 4 bis 6. — Der Telegraph von Donald 
Murray. 


Ueber 


Der Mechaniker. XV. Jahrgang. 


No. 1 und 2. — Ein neues Verfahren zur Auf- 
nahme und Wiedergabe von Lauten. 


Rundschau fiir Elektrotechnik und Maschinenbau, 
X. Jahrgang. 


No. 1. — Messungen an Telegraphenleitungen. 
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Comptes rendus des séances de l'Académie des 
Sciences, tome CXLIV. 


No. 1 bis 4. — G. Gabet. Nouvel appareil de 
télémécanique sans fil. 

No. 5 bis 8. — L. Malclès. Recherches expérimen- 
tales sur les diélectriques solides. 


Bulletin mensuel de la Société belge d’Electriciens, 
tome XXIV. 


Janvier. — J. Ramakers. Des dispositifs de 
compensation pour le contrôle des instruments 
électriques de mesure. 


L’Eclairage électrique, tome L. 


No. 1 bis 4. — D. Korda. Télégraphie rapide, 
système Pollak et Virag. — W. Burstyn. Influence 
du contrepoids sur l'amortissement d'une Antenne 
de télégraphie sans fil — Æ. Thomson. Sur la 
production d’oscillations non amorties. — G. Be- 
nischke. Sur la production d’oscillations électri- 
ques non amorties. — Braun. Nouveau détecteur 
d'ondes. — $. R. Milner. Emploi du secohmmètre 
pour la mesure de résistances et de capacités com- 
binées. — A. Fleming. Sur la radiation électrique 
d'antennes coudées. — de Forest. Détecteur à va- 
peur de mercure pour radiotélégraphie. — L. Torres. 
Commande électrique à distance par les ondes 
hertziennes. 

No. 5 bis 8. — A. Fleming. Sur la radiation 
électrique d’antennes coudées. — Schmidt. Ex- 
périences sur la télégraphie sans fil dans une 
direction. — O. Eddy et Easthom. Etablissement 
de bobines d’induction. — G. Benischke. Sur le 
transformateur à résonance. — Pickard. Mesure 
de l’énergie reçue dans des postes radiotélégraphi- 
ques. — Joung. Sur Vinductance et l’impedance 
des circuits téléphoniques. — #1. Poincaré. Etude 
du récepteur téléphonique. — M. Wien. Sur la 
syntonisation des transmetteurs de radiotélégraphie. 
F. Vreeland. Production d’oscillations électriques 
entretenues. 


L’Electricien, tome XXXIII. 


No. 836 bis 839. — Henry. Le relais téléphoni- 
que. — Substances à employer pour l’injection 
des poteaux télégraphiques. — Une matière iso- 
lante universelle pour câbles électriques. 

No. 840 bis 843. — G. Un nouvel appareil pour 
mesures électriques. — Le téléphotographe du 
Dr Korn. 


La Revue Electrique, tome VII. 


No. 73 und 74. — Ch. Jacquin. L'évolution des 
câbles télégraphiques et téléphoniques. 

No. 75 und 76. — Télégraphie sans fil. — Sur 
les coefficients de température de la gutta-percha. — 
Force électrique et rigidité diélectrique dans deux 
substances isolantes en série. — Dispositif Lenoir 
pour la transmission à distance des photographies. 


Elektro, vol. VI. 


Janvier 1907. — Essais des câbles, des lignes 
aériennes et souterraines. 
No. 2. — Boîte téléphonique. 


Bulletin de la Société internationale des Electriciens. 
tome VII. 


No. 62. — Système de signes : conventionnels 
pour la représentation des appareils et installations 
électriques. 

L’Industrie électrique, 16e année. 


No. 363. — Prescriptions pour les premiers 
soins à donner aux victimes d'accidents dus à l’élec- 
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tricité. — Commission électrotechnique internati- 
onale d’unification de la nomenclature électrique 
et de standardisation des appareils électriques. — 
Nouvel appareil de télémécanique sans fil. — La 
téléconographie, la téléphotographie et la télectros- 
copie. — Tissot. Réalisation de la syntonie par 
l'emploi des détecteurs bolométriques. 


Bulletin international de l'Electricité, 26e année. 


Février. — Devaux-Charbonnel. La mesure de 
la capacité des longs câbles sous-marins. 


Bulletin des Usines électriques, 12e année. 


No. 1. — Détermination de l’&chauffement d’un 
conducteur électrique, par sa variation de résistance 
électrique. — Statistique des accidents dus à l’élec- 
tricité en Allemagne. 


Literatur. 


Meyers Grosses Konversations - Lexikon. 


Ein Nachschlagewerk des allgemeinen Wissens. 
Sechste, gänzlich neubearbeitete und vermehrte 
Auflage. Mehr als 148,000 Artikel und Verwei- 
sungen auf über 18,240 Seiten Text mit mehr als 
11,000 Abbildungen, Karten und Plänen im Text 
und auf über 1400 Illustrationstafeln (darunter 
etwa 190 Farbendrucktafeln und 300 selbständige 
Kartenbeilagen) sowie 130 Textbeilagen. 20 Bände 
in Halbleder gebunden zu je 10 Mark oder in 
Prachtband zu je 12 Mark. (Verlag des Biblio- 
graphischen Instituts in Leipzig und Wien.) 

Der grosse Wert, den Meyers Grosses Kon- 
versations-Lexikon für die Technik besitzt, kommt 
so recht wieder in dem XI. Band zum Ausdruck. 
Alle Gebiete kommen in ihm aufs beste auf ihre 
Rechnung, und die gewohnte treffliche Illustrie- 
rung, die in minutiöser Genauigkeit allen Neu- 
erscheinungen auf maschinellem Gebiet durch her- 
vorragende Holzschnittafeln gerecht wird, hat auch 
hier wieder den alten Ruhm der Verlagsanstalt 
bewährt. Nicht weniger als 70 farbige, schwarze 
und Kartenbeilagen werden uns beschert, darunter 
21 ganz neue, während ein grosser Teil der 
früheren eine sach- und zeitgemässe Verände- 
rung erfahren haben. Es seien aus dem Gebiet 
der Maschinentechnik nur folgende, teilweise von 
Tafeln begleitete Artikel hervorgehoben: „Koch- 


herde und Kochmaschinen“ : „Kompressoren“ ; 
„Krane“ , „Kondensation“ ; „Kraftübertragung“ i 
"Kuppelungen“ ‚ „Kurbel“ , „Kuvertmaschinen“ , 


» Kopiermaschine” i ” Kleinbahnen“ , „Kühlen“, „Kul- 
tivator“, aus dem Gebiet der Bautechnik: „Korn- 
haus in Kopenhagen“ , „Krankenhäuser“ , „Kölner 
Dom". Aus dem Hüttenwesen bringt uns der 
chemische Technologe den gleichfalls mit Tafel 
versehenen Artikel „Kupfergewinnung , ferner in 
den Artikeln „Kohle“ , „Kohlensäure“ , Kohlen- 
wasserstoffe“, „Koks“, „Kopale“ umfassende Ab- 
handlungen; die Kriegstechnik betreffen die Ar- 
tikel „Kriegsbrücken , „Kriegskunst“ , „Kriegs- 
maschinen“ (mit kulturgeschichtlicher Tafel), 

Kriegssanitätswesen , die Marine die Artikel 

„Kreuzer“ , „Küstenbeleuchtung“, „Küstenvermes- 
sung“. Für die Baukunst und das Kunstgewerbe 
und die Kunst im allgemeinen sind vor allem die 
Artikel über „Kirchenbaukunst“, „Kölner Dom’, 

„Kunst“, „Kunstwissenschaft“ , „Kunst der Natur- 
völker“, „Kunstgewerbe“ ‚ „Kupferstecherkunst“ von 
Bedeutung. Zu den vielen in alle Gewerbe reichen- 
den sozialen Fragen gehört auch die der „Kranken- 
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kassen“, des „Kinderschutzes“ -und „Kommunis- 
mus“, die hier ausgiebig Erörterung finden. Für 
die Betätigung deutscher Pionierarbeit im Aus- 
land ist von grosser Wichtigkeit das Studium der 
wirtschaftlichen und geographischen Verhältnisse 
wichtiger Interessengebiete, wie „Kleinasien“ (Ana- 
tolische Bahn) und des nach dem Friedensschluss 
für Handel und Industrie sehr zu beachtenden 
„Korea“ sowie des Anteils, den die verschiedenen 
Kulturvölker an der Kolonisation haben (Artikel 
„Kolonien“, „Kolonialgesellschaft“ mit Tafel, „Ko- 
loniale Erwerbsgesellschaften“, ,Kolonialrecht mit 
zwei trefflichen Karten, „Konsulate“ mit Tafeln 
„Konsulare Vertretung Deutschlands im Ausland“). 
Eine Reihe weiterer Länderartikel mit Karten, 
Städteplänen mit Index erschöpfen die Geographie 
und Geschichte der diesem Band zugehörigen Ge- 
biete auf das gründlichste. Diese wenigen Hin- 
weise werden die Bedeutung und den Wert auch 
dieses XI. Bandes nur streifen, ein gründlicher Ein- 
blick in die in ihnen aufgestapelten Wissens- 
schätze wird ihnen aber voll recht geben. 


Vom Markte. 


Zolibehandlung von elektrischen, elektro- 
magnetischen usw. Maschinen im Verkehr 
mit Belgien. 

Nach dem Belgischen Zolltarif und dem zu- 
gehörigen Amtlichen Warenverzeichnisse sind elek- 
trische, elektromagnetische usw. Maschinen, die 
nur zu Laboratoriumsversuchen und wissenschaft- 
lichen Darstellungen dienen können, nach Tarif- 
Nr. 29 (wissenschaftliche Instrumente und Appa- 
rate) zollfrei. Diese Tarifstelle ist dem Deut- 
schen Reiche gegenüber durch den Handelsvertrag 
gebunden. 

Alle anderen als die unter Tarifnummer 29 
aufgeführten elektrischen und elektromagnetischen 
usw. Maschinen werden als mechanische Vorrich- 
tungen und Werkzeuge nach Tarifnummer 33 ver- 
zollt. Hieher gehören insbesondere elektrische, 
telegraphische und telephonische Apparate, unter- 
seeische und unterirdische Kabel, Elektrizitäts- 
zähler und elektrische Motoren. Die Zollsätze für 
die unter Tarifnummer 33 fallenden Waren (ab- 
gesehen von den ebenfalls nach dieser Tarifstelle 
zollpflichtigen Treibriemen) betragen: 

für Maschinen, Apparate usw. aus: 
Aluminium ne re 100 kg 40 Franken 
Gusseisen . . . . . . . A 
Schmiedeeisen oder Stahl » 4 : 
Holz. 4.4 % 3:4 % 10 v. H. des Wertes 
Kupfer oder anderen Stoffen 100 kg 12 Franken. 

Die erwähnten Zollsätze der Tarifnummer 33 
sind dem Deutschen Reiche gegenüber durch den 
Handelsvertrag ebenfalls gebunden, und zwar ein- 
schliesslich der Zölle für unterseeische und unter- 
irdische Kabel. 

Ausdrücklich ausgenommen von dieser Bindung 
sind jedoch u. a. die Zölle für die unter Tarif- 
nummer 33 fallenden Maschinen, Motoren und 
sonstigen elektrischen und elektromagnetischen 
Vorrichtungen, einschliesslich der Telegraphen- 
und Telephonapparate. 


# 


Ermässigung der Kupferrohrpreise. 


Wie die Rheinisch-Westfälische Zeitung meldet, 
hat der Kupferrohrverband den Grundpreis für 
Kupferrohre um 7 M. auf 292 M. ermässigt. 


Herausgeber u. verantwortl. Redakteur: 
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Metall-Marktbericht, mitgeteilt von der Firma 
Holl & Cie., München. 
10. April. 


Kupfer: Nachdem anfangs der Vorwoche der 
Kupfermarkt neuerdings verflaute, hat sich 
nunmehr eine festere Stimmung geltend ge- 
macht. Auch der Konsum ist nun wieder 
auf dem Markte. Die Vorräte von Konsum- 
kupfer sind dagegen sehr gering und nimmt 
man bestimmt an, dass die Preise wieder 
steigen werden. Es notieren heute: 

Kupfer ppt. £ 99'/s, Kupfer p. 3 Mte. 

z 99'/z, Best Selected £ 109.—, Elektrolyt 

115. 


Zinn war im Einklang mit Kupfer ebenfalls an- 
fangs flauer, hat sich aber rasch wieder er- 
holt, nachdem die Zufuhren sehr gering sind 
und die statistische Lage unverändert 
günstig ist. Es notieren: 

Zinn ppt. £ 1861/2, Zinn per 3 Mte. £ 1843/4. 

Zink ist lebhaft bei anziehenden Preisen. Es 
notieren: 

gew. Marken £ 26, spez. Marken £ 26'/s. 

Blei blieb seit unserem letzten Bericht unver- 


ändert und notiert: 
Blei engl. £ 193/16, Blei span. £ 204. 


Kursbericht. 
N $ Kurs am 
u 27. März|10. April 
Akkumulatoren Hagen 199,00 | 206,50 
Akkumulatoren Böse. . 64,50 67, 
Allg. Elektr.-Gesellschaft 202,75 | 201,60 
Aluminium-Aktien-Ges. . 351,10 | 359,60 
Bergmann Elektr.-Ges. s 266,50 | 267,50 
Continental elektr. Nürnberg . 66,50 70,00 
Deutsche Kabelwerke ‘ 06,00 | 109,00 
Deutsche Uebersee Elektr. . 148,50 | 148,60 
Deutsch-Niederl. Tel.. . . . 110,25 | 111,25 
Felten & Guilleaume . ; 166,00 | 168,25 
Lahmeyer . : 133,80 | 129,00 
Löwe & Cie.. . 253,00 | 254,50 
Mix & Genest . . 130,00 | 136.25 
Schuckert Elektr. . 111,50 | 113,75 
Siemens & Halske oe 170,25 | 173,00 
Telephonfabrik Akt. vormals 
J. Berliner . . . . . 190,50 | 194,00 


Briefkasten der Redaktion. 


An dieser Stelle werden wir Anfragen aus dem 
Leserkreise über Gegenstände unseres Arbeitsge- 
biets, deren Beantwortung von allgemeinerem In- 
teresse, erledigen. Anfragen persönlichen Interesses 
bitten wir für den Fall, dass unmittelbare briefliche 
Beantwortung möglich, Rückporto beizufügen. 

Die Herren Verfasser von Originalbeitragen 
bitten wir, etwaige Wünsche bezüglich Lieferung 
von Einzelheften den Einsendungen beizufügen. 

Manuskripte sollten nur einseitig beschrieben 
werden. 


| Redaktionsschluss: Donnerstag, den 11. April. 


J. Baumann, München. — Verlag: Ernst Reinhardt, München, Jägerstrasse 17/1. 


Druck: Franz Humar, G. m. b. H., München 31. 
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Lets u Schwanhstromtechni 


Zentralblatt für Telegraphie, Telephonie, 
elektr. Signalwesen, elektr. Apparaten- und 
Messkunde und verwandte Gebiete, heraus- 
Die gegeben von J. Baumann. 


Zeitschrift fir Schwachstromtechnik 


erscheint in München monatlich zweimal. Sie 
kann durch den Buchhandel, die Post und den 
Verlag zum Preise von Mk. 10.—, Ausland 
Mk. 12.— für den Jahrgang bezogen werden. 

ANZEIGEN können unmittelbar beim Verlag, so- 
wie bei den soliden Annoncengeschäften zum Preise 
von 35 Pfg. pro 3gespaltene Petitzeile aufgegeben 
werden. 

Bei wiederholter Aufnahme finden folgende Er- 
mässigungen statt: 

Bei jährlich 6 12 24maliger Aufnahme 
kostet die Zeile 30 25 20 Pfg. 

Direkt aufgegebene Stellengesuche werden mit 
20 Pfg. für die Zeile berechnet. 


BEILAGEN nach Vereinbarung. 


Alle auf Redaktion, Expedition, Abonnements 
und Inserate bezüglichen Mitteilungen werden 
unter der Aufschrift 

An die 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 
in München, Jägerstrasse 17/1 


erbeten. 
Originalbeiträge werden gut honoriert. 
Telephon Nr. 21069. 


aaa 


Inhalt: 
Rundschau: 
Der Streit um S. G. Browns Relais-Patent, 
S. 141. — Ausschuss-Beratung des radio-tele- 


graphischen Uebereinkommens im englischen 
Parlament, S. 142. — Radiotelephonie in Italien, 
S. 143. 


Ueber die Ausrüstung der Telephonleitung 
von Wien nach Lemberg mit Pupinspulen. 
Von Robert Nowotny, Baurat, Wien, S. 144. 

Neue Art der Isolatorenbefestigung. Von Karl 
Egner, S. 147. 

Das Urteil im Patentprozess um Browns Relais, 
S. 149. 

Verschiedenes, S. 153. — Vom Tage, S. 157. 
— Persönliches, S. 158. 

Patentwesen: Ä 
Das Patentgesetz im Deutschen Reichstag, 
S. 159. — Deutsche Patentanmeldungen, S. 159. 
— Deutsche Patenterteilungen, S. 159. — Ge- 
brauchsmuster, S. 159. 

Aus der Geschäftswelt, S. 160. — Vom Markte, 
S. 160. — Kursbericht, S. 160. 


SSSssses 


ce cee 
enachrichtigung. 


Wir erlauben uns, zur Kenntnis zu bringen, 
dass die 


Zeitschrift für Schwachsiromtechnik 


in den Verlag der 


Verlagshuchbandlang Ernst Reinhardt, 


München, Jägerstr. 17/1 


übergegangen ist. Wir bitten, von nun an alle 
Sendungen an diese Adresse richten zu wollen. 


München, den 15. April 1907. 


Redaktion u. Verlag 
der „Zeitschrift für Schwachstromtechnik", 


CI ISIS NSS TS SS) 


Rundschau. 


Der Streit um S. G. Browns Relais-Patent. 


Im Jahre 1899 erhielt S. G. Brown ein 
englisches Patent No. 1454 auf eine Relais- 
anordnung für den Betrieb von Untersee- 
kabeln, welches in der Folge von ausser- 
ordentlicher Wichtigkeit und zum Gegenstand | 
eines ungemein interessanten Prozesses ge- 
worden ist. Das Patent beansprucht eine 
Reihe von Anordnungen und Massnahmen, 
durch deren Zusammenwirken es zum ersten 
Male ermöglicht wurde, die am Ende eines 
langen Unterseekabels vermittelst Rekorder 
aufgenommenen Zeichen unmittelbar durch 
einen Relaisstromkreis weiterzugeben und so 
die Weitergabe von Hand zu unterdrücken. 
Von welch’ hoher wirtschaftlicher Bedeutung 
diese Möglichkeit geworden ist, ergibt sich 
daraus, dass zur Zeit die meisten Kabelge- 
sellschaften, welche lange Unterseekabel be- 
treiben, sich der Brownschen Anordnung be- 
dienen, und hiefür jährlich ungefähr 140 000 
Mark Lizenzgebühren bezahlen. Solche Summen 
erwecken allerlei Eifer: den harmloseren der 
Erfinder und den gefährlicheren der Patent- 
stürzer. Verfügen nämlich letztere über die 
genügenden Mittel, so begibt es sich leicht, 
dass, selbst wenn sie unterliegen, dem Sieger 
der Erfolg soviel kostet, als dem Gegner die 
Niederlage. Der Angreifer hat zwar nichts 
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gewonnen, der Angegriffene aber recht em- 
pfindlich verloren. So kann ein gutes Patent 
für seinen Besitzer zu einer Gefahr werden, 
vor welcher der Besitz eines wertlosen völlig 
bewahrt. 


Doch sind es andere Momente, welche 
uns veranlassen, den Fall hier anzuführen. 
Wir bringen an anderer Stelle das von Ju- 
stice Neville gegenüber dem Antrage Dr. Ale- 
xander Muirheads auf Vernichtung des Brown- 
schen Patents erlassene Urteil. Wer dessen 
Gedankenentwicklung ruhig auf sich wirken 
lässt, ist zunächst erstaunt über die Sicher- 
heit in der Erfassung des Sachverhalts in 
seinen verwickeltsten Beziehungen und über 
die meisterhafte Klarheit und Gedrungenheit 
der Darlegung. Dann aber enthüllt sich eine 
Grösse der Auffassung über Sinn und Wesen 
einer Erfindung und des Patents überhaupt, 
welche wirkliche Bewunderung erweckt. Vor 
Allem: ist entscheidend: Was leistet die neue 
Anordnung? Ist das was sie leistet schon von 
früheren geleistet worden? Weder die Aehn- 
lichkeit der Mittel noch die Gleichheit der 
Zwecke in früheren Anordnungen bedeuten 
eine Vorwegnahme, sondern erst die Gleich- 
heit der Leistung. 7? Vor Brown gab es nach 
der Aussage der Kabeltechniker kein brauch- 
bares Kabelrelais. Browns Relais ist brauch- 
bar folglich eine Erfindung, folglich schutz- 
berechtigt. Auch schon ein kleiner Grad- 
unterschied in der Wirkung einer Massnahme, 
auch an einer scheinbar minderwichtigen Stelle 
des Arbeitsvorgangs erzielt, kann schon ge- 
nügen, um den Charakter der Erfindung zu 
begründen und den Patentschutz zu recht- 
fertigen. Denn dieser kleine Gradunterschied 
kann für die Leistung — und auf die kommt 
es an — entscheiden. In Allem aber muss 
die Gesamtheit aller in Betracht kommenden 
Massnahmen in ihrem Zusammenwirken ins 
Auge gefasst werden. Wenn dasselbe Mittel 
zu demselben Zweck in einer früheren An- 


ordnung verwendet wurde, so bedeutet das | 


nichts, wenn es nicht unter denselben Be- 
dingungen und in Verbindung mit allen und 
denselben übrigen die Wirksamkeit bedin- 
genden Massnahmen geschehen ist. 


Kurz: unübertrefflich überzeugend wird 
dargelegt, dass der Sinn des Patents der 
Schutz des Erfinders ist, gegenüber welcher 
Aufgabe die des Schutzes der Allgemeinheit, 
deren Interesse übrigens in den allermeisten 
Fällen bei näherem Zusehen sich als das 
Interesse Einzelner enthüllt, 
teilung einer Streitfrage entschieden zurück- 
tritt. — | 


in der Beur- | 


Ausschuss - Beratung des radiotelegra- 
phischen Uebereinkommens im englischen 
Parlament. 


Die am 16. ds. unter dem Vorsitze von 
Sir John Dickson-Poynder stattgehabte Be- 
ratung des Ausschusses für das internationale 
radiotelegraphische Abkommen im englischen 
Unterhause gestaltete sich durch die Ver- 
nehmung des Direktors der Marconi Wireless 
Telegraph Co. (Ltd.) in London, Mr. H. Cuth- 
bert Hall, überaus interessant. Mr. Hall gab 
eine Geschichte der Marconi-Gesellschaft, welche 
mit einem Aktienkapital von 2 Millionen Mark 
beginnend heute mit einem Kapital von 10 
Millionen arbeitet, und zeichnete im Verlaufe 
seiner Ausführungen ein anschauliches Bild 
der Schwierigkeiten, welche sich dem Unter- 
nehmen in dem Versuche, ein Welt-Monopol 
für das neue Verkehrsmittel zu gewinnen, 
entgegenstellten. Die Lage der Gesellschaft, 
wie sie sich unter diesen Schwierigkeiten heute 
herausgebildet hat, erscheint demnach wenig 
aussichtsreich. | 


Was die technische Seite anlangt, so bildet 
den Angelpunkt der Ausführungen Halls die 
Behauptung, dass der von dem internationalen 
Uebereinkommen vorgesehene Wechselverkehr 
praktisch undurchführbar sei, wie es auch keinen 
anderen öffentlichen Dienst in der Welt gäbe, 
welcher auf dem Grundsatze des Wechsel- 
verkehrs beruhe. Alle ötfentlichen Verkehrs- 
anstalten ständen unter einer einheitlichen 
Leitung. Bei dem vorgeschlagenen Wechsel- 
verkehr aber arbeiteten Regierungen, Gesell- 
schaften, Private an den Küstenstationen, 
Schiffsgesellschaften, radiotelegraphische Ge- 
sellschaften oder Private auf den Schiffen mit- 
und gegeneinander. Bei der Unmöglichkeit, 
zu verhindern, dass der Verkehr zweier Stationen 
durch eine dritte in deren Bereich liegende 
gestört werde, sei das Chaos unvermeidlich. 


: Auf den Einwurf des Generalpostmeisters, 
wie die Störung der englischen, etwa ausser 


der Vereinbarung bleibenden Stationen ver- 
mieden werden solle, wenn die andern Nationen 
nach der Vereinbarung Stationen betrieben, 
erwidert Hall, dass dies durch Abstimmung 
und dadurch verhindert werden könne, dass 
es verboten würde, überall Stationen zu er- 
richten. Im Augenblicke besitze die Gesell- 
schaft sämtliche Stationen am Kanal mit Aus- 
nahme der Verbindung New-Haven-Dieppe. 
Es ist aber klar, dass diese Massnahmen, 
wenn sie wirksam, ebensogut ihre Dienste in 
der Hand der internationalen Vereinigung 


‚ täten, wie in den Händen irgend einer Ge- 


sellschaft. 
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Wenn wir, sagt Hall weiter, Wechselver- 
kehr zuliessen und Jedermann gestatteten, 
unsern Stationen Nachrichten zuzusenden, und 
zurEinrichtung von Schiffsstationen ermutigten, 
so wären Verwirrung und Streit um die Dienste 
der allgemein zugänglichen Stationen die Folge. 
Solcher Wettbewerb und öffentliche Benutzung 
schliessen sich aber aus. 


Das kommt auf die Idee hinaus: Möglichst 
wenig Stationen, lauter Marconi-Stationen, 
hohe Gebühren. 


Aut die Frage des Vorsitzenden, ob das 
Uebereinkommen voraussichtlich die technische 
Entwicklung der Radiotelegraphie verzögern 
wird, meint Hall, dass vor Einführung von 
Verbesserungen, welche Aenderung der Wellen- 
länge bedingen, die Zustimmung aller Mächte 
eingeholt werden müsse, was eine umständ- 
liche Sache wäre. 


Im Weiteren ist Hall der Ansicht, dass 
die britischen Abgeordneten auf der Berliner 
Konferenz die Annahme des Uebereinkommens 
hätten verhindern können und erwähnt, dass 
die Admiralität früher gegen den Wechsel- 
verkehr gewesen sei, wie auch einer der 
britischen Delegierten Mr. Babington Smith er- 
hebliche Schwierigkeiten vorausgesagt habe. 

Auf die Vernehmung Halls folgte die 
J. Gaveys, des früheren Chefingenieurs der eng- 
lischen Postverwaltung, welcher die Geschichte 
der Radiotelegraphie in England gab, wie sie 
sich ihm von seinem amtlichen Standpunkte 
aus darstellte. Geheimverkehr sei auch heute 
noch praktisch unmöglich. Die Zeichen der 
Marconistation Poldhu würden nicht nur an 
allen englischen Stationen, sondern auch von 
der deutschen Station Nauen aufgenommen. 
Die Bestimmungen des internationalen Ueber- 
einkommens versuchten durch Festsetzung der 
anzuwendenden Wellenlängen und entsprechen- 
der Dienstvorschriften gegenseitige Störungen 
zu verhindern. Die Möglichkeit des Betriebs sei 
überhaupt eine Frage bestimmter Vorschriften 
über Energieaufwand in den Sendeapparaten, 
Wellenlänge, Reihenfolge des Nachrichtenaus- 
tausches usw. Ohne solche Vorschriften und 
eine oberste Gewalt, die im Stande deren 
Befolgung zu erzwingen, erstrecke sich die 
Möglichkeit gegenseitiger Störung über das 
halbe Königreich. Mit der Bestimmung, dass 
eine Schiffsstation ihre Nachrichten der nächsten 
Küstenstation zuzuführen habe, ist der Anreiz, 
hohe Energien zu verwenden, beseitigt. 

Tritt das Uebereinkommen in Kraft, ohne 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


dass England sich anschliesst, so ist kaum | 


zu bezweifeln, dass die grossen, den übrigen 
europäischen Völkern gehörigen Dampfer mit 
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besonders mächtigen Sendevorrichtungen aus- 
gestattet würden, um direkten Verkehr mit 
den festländischen Stationen in Belgien, Holland 
und Deutschland zu erreichen. Dadurch wird 
aber der Betrieb der jetzt schon in England 
wirtschaftlich arbeitenden Stationen erschwert, 
wenn nicht unmöglich gemacht. Im Falle 
eines allgemeinen radiotelegraphischen Krieges 
wäre England der Hauptleidtragende, insoferne 
es heute den grösseren Teil des radiotele- 
graphischen Verkehrs in Europa besorgt. 

. Es gäbe ein allgemeines Chaos und die 
Radiotelegraphie würde völlig aufhören bis 
zum Friedensschluss. Wird dagegen das 
Uebereinkommen ratifiziert und werden dessen 
Bestimmungen von den englischen Stationen 
angenommen, so würde deren Verkehr zwei- 
fellos erheblich zunehmen. Und dass Frank- 
reich, Holland, ‘Belgien und Deutschland das 
Uebereinkommen ratifizieren werden, das sei 
über allen Zweifel sicher. 

So müssen wir in der Tat in der Berliner 
Konferenz eines der denkwürdigsten Ereignisse 
aller Zeiten sehen. Zum erstenmal zwingen 
unerbittliche Naturgesetze die Menschheit, den 
Gebrauch eines gemeinsamen Gutes durch ein 
die Gesamtheit der Kulturwelt bindendes Ge- 
setz zu regeln, durch ein internationales Gesetz 
zu erzwingen, dass im gemeinsamen Aether- 
raum nur der spricht, den die ganze Mensch- 
heit dazu ermächtigt. Zum ersten Male auch 
erweist sich das Gesamtbedürfnis der Mensch- 
heit stark genug, um auch das mächtigste 
Sonderinteresse zu besiegen. 


Radiotelephonie in Italien. 


Auf Vereinbarung des italienischen Mini- 
steriums der Posten und Telegraphen mit 
dem der Marine wurden am 8. ds. Mts. in 
Rom zwischen dem Istituto telegraphico in 
Trastevere und der radiotelegraphischen Station 
Monte Mario radiötelephonische Versuche mit 
dem System des Professor Quirino Majoranna, 
dem bekannten Forscher auf dem Gebiete der 
Verwendung elektrischer Wellen, angestellt. 
In Trastevere, wo Prof. Majoranna den Ver- 
suchen beiwohnte, wurden verschiedene Sätze 
gesprochen, welche in Monte Mario gehört 
und radiotelegraphisch zurückgegeben wurden. 
Die Station Monte Mario berichtete, dass die 
Uebertragung ausserordentlich klar und mit 
genügender Schallstärke stattgefunden habe. 
Prot. Majorannas System beruht auf der An- 
wendung eines von ihm schon vor zwei 
Jahren erfundenen hydraulischen Mikrophons. 
Es wird demnächst auf weitere Entfernungen 


‚ erprobt werden. 


mi lat ate P CC 
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Ueber die Ausrüstung der Telephonleitung 
von Wien nach Lemberg mit Pupinspulen. 
Von Robert Nowotny, Baurat, Wien. 


Im Gebiete der österreichischen Telegraphen- 
Verwaltung ist seit 2 Jahren Gelegenheit ge- 
boten, die Funktion der nach dem Pupinschen 
System ausgerüsteten TelephonleitungvonWien 
nach Innsbruck und Trient (750 km), die 
in der Teilstrecke Wien-Salzburg u. a. auch 
für den Verkehr zwischen Wien und München 
benutzt wird, eingehender zu beobachten. Die 
mit der Ausrüstung erzielten, im allgemeinen 
als günstig zu bezeichnenden Betriebs- 
verhältnisse liessen es wünschenswert er- 
scheinen, den Einbau von Induktanzspulen in 
Freileitungen noch weiter zu verfolgen, da die 
zweifellos auftretende Lautverstärkung in aus- 
gerüsteten Leitungen die Verwendung einer 
schwächeren Drahtsorte zulässt, womit bei 
den heutigen, ganz aussergewöhnlichen Kupfer- 
preisen eine recht ausschlaggebende Ersparnis 
verbunden ist. 

Wie seinerzeit mitgeteilt wurde *), konnte 
auf Grund vielfacher praktischer Erprobung 
aus der obenerwähnten ersten Versuchsleitung 
- die halbe Spulenzahl entfernt werden, ohne 
dass die Güte der Lautübertragung praktisch 
merkbar vermindert worden wäre. Es standen 
sonach etwa 160 Pupinsche Freileitungsgarni- 
turen zur Verfügung, die nur geringer Instand- 
setzungsarbeiten bedurften, um zum Wieder- 
einbau brauchbar zu sein. 

Ein geeignetes Objekt zur vorteilhaften 
Unterbringung dieser Spulen und weiteren Er- 
probung des Pupinschen Systemes lag in der 
älteren interurbanen Telephonleitung zwischen 
Wien und Lemberg vor. In diesem Strom- 
kreise, der aus 4 mm starkem Bronzedraht 
hergestellt ist, und dessen Gesamtlänge 779 km 
beträgt, war eine Verbesserung der Lautüber- 
tragung aus mehrfachen Gründen notwendig. 
Unter anderen steht in naher Zeit der Aus- 
bau der Telephonleitung von Lemberg nach 
Czernowitz bevor, wodurch letztere Stadt mit 
einem 1040 km langen Stromkreise mit Wien 
in Verbindung gebracht würde. Die vorhandene 
Leitung von Wien bis Lemberg soll als erste 
Teilstrecke dieser Fernlinie dienen, müsste daher 
für diesen Zweck die Tragweite einer 5 mm 
starken Bronzedrahtleitung haben, was durch 
Einschaltung Pupinscher Spulen ohne Schwierig- 
keit erreichbar ist. 

In dieser Möglichkeit, die Betriebsverhält- 
nisse einer bestehenden und im Betriebe be- 


*) Beobachtungen an Telephon!eitungen Pupin- 
schen Systems, „Elektrotechnik und Maschinenbau“. 
1906. p. 291. 
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findlichen Telephonleitung durch den Einbau 
von Induktanzspulen zu verbessern, ohne den 
Telephonverkehr auch nur zeitweise einstellen 
zu miissen, liegt jedenfalls ein nicht zu unter- 
schätzender Vorteil des Systems. 

Es soll nun im Folgenden etwas Näheres 
über die Spulenausrüstung, deren Programm 
von der technischen Abteilung der Post- und 
Telegraphen -Zentralleitung im Detail aufge- 
stellt worden war, und die hiedurch erreichten 
Ergebnisse mitgeteilt werden. 

Die Gesamtlänge der Linie beträgt 779.1 km, 
wovon 5.15 km auf Kabelleitungen (hievon 
4.87 km im Wiener Stadtgebiet) entfallen. 

Die Freileitung von 774 km Länge ver- 
läuft mit einer zweiten Leitung von Wien bis 
Lemberg auf besonderem Telephongestänge 
über Winkelträger (Hakenstützen) und grosse 
Isolatoren. Der 4 mm starke Bronzedraht ist 
in einer Strecke von 725-7 km gespannt; 
in. der restlichen Linie befinden sich Drähte 
schwächeren Durchmessers. Als Mittel- 
station ist die Zentrale in Krakau ein- 
geschaltet. 

Um die Grundlage zur Durchführung der 
Spulenausrüstung zu gewinnen, waren vorerst 
die Dämpfungsverhältnisse der bestehenden 
Leitung, namentlich in der überwiegenden 
offenen Strecke zu ermitteln und der Vergleich 
mit andern gut übertragenden Stromkreisen 
zu ziehen. Der Leitungswiderstand eines km 
der oberirdischen Leitungsschleife ergibt sich 
zu 4 2. Der scheinbare Selbstinduktions- 
koeffizient und die Kapazität der Schleife wurden 
nach den Formeln | d 

L (in Millihenry) = 0.4605 log z + 0.05 


und C (in Mikrofarad) = 1 


212 x 9 
berechnet, worin d den gegenseitigen Abstand 
der Schleifendrahte und r ihren Halbmesser in 
cm bedeutet. Die Entfernung der beiden Drähte 
von einander kann bei der verwendeten Stützen- 
Montierung im Mittel zu 50 cm angenommen 
werden. 

Für 1 km ergibt sich sonach: C = 0,01 
Mikrofarad, Z = 0.0012 Henry. Sonach lässt 
sich die Dämpfungskonstante des Freileitungs- 
stromkreises für die neuerer Zeit zur Berechnung 
als ausreichend befundene Frequenz von 800 
nach B = V42 pC. (Vp? L? + R? — p L) berech- 
nen, worin p = 2 m n = 5000 gesetzt werden 
kann und auf Ableitungen vorläufig keine Riick- 
sicht genommen ist. Hieraus folgt 8 = 0,006. 

Zur Beurteilung der Frage, welche Dämpfung 
bei einer gegebenen Leitungslänge noch eine 
praktisch hinreichende Lautübertragung er- 
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gibt, ist das Produkt B / massgebend, worin 
für / die Länge des Stromkreises zu setzen ist. 
Für die Wien-Lemberger Fernleitung erhalten 
wir ohne Spulenbelastung ß / = 4.6. Der Ver- 
gleich mit anderen österreichischen Telephon- 
leitungen zeigt nun, dass dieses Produkt einen 
zu hohen Wert aufweist, daher die Lautüber- 
tragung als nicht genügend gut bezeichnet 
werden kann, was ja auch durch den prak- 
tischen Betrieb bestätigt wurde. Es möge 
hier das vorerwähnte Produkt für mehrere 
andere Leitungen gebildet werden: 


Prag-Wien (350 km) aus 4 mm st. Bronze- 
draht, B: = 2.1, Lautübertragung sehr gut, 
Prag-Wien (350 km) aus 3 mm st. Bronze- 
draht, ß! = 2.8, Lautiibertragung recht gut, 
Wien-Triest (503 km) aus 4 mm st. Bronze- 
draht, 81 = 3, Lautiibertragung recht gut, 
und auch fiir den Teilnehmerverkehr ausreichend. 


Bei der Leitung nach Lemberg muss noch 
berücksichtigt werden, dass der Stromkreis 
durch die spätere Verlängerung in gleich- 
artigem Bausystem bis Czernowitz reichen 
würde, also mit einer Gesamtlänge / = 1040 
Kilometer zu rechnen war. Strebt man für 
dieses Produkt etwa den Wert 2 an, der nach 
dem früheren eine sehr gute Verständigung 
verbürgt, so mus ß nach der Ausrüstung mit 
Pupinspulen etwa 0.002 werden. 


Die Spulen, die aus der Leitung nach 
Innsbruck abgetragen worden waren, zeigten 
unmittelbar nach der Abtragung nicht mehr 
den ursprünglichen Wert der Selbstinduktion 
von 0.08 Henry, sondern differierende Werte 
zwischen 0.02 — 0.08 Henry; das Mittel be- 
trug 0.055 Henry *). Um eine gleichmässige 
Belastung beider Stromleiter zu erzielen, war 


es also notwendig, die Induktanz sämtlicher 


Spulen durch Beseitigung der Remanenz auf 
möglichst gleiche Werte zu bringen. Dies 
geschah mittels kräftigen Wechselstromes, 
dessen Stromstärke allmählich auf Null gebracht 
wurde. Hiedurch ergaben sich Induktanzwerte, 
die nur unbedeutend vom Mittelwerte 0.054 
Henry abwichen. 


Brauchbare Dämpfungsverhältnisse der 
Leitung werden im vorliegenden Falle beim 
Einbau dieser Spulengarnituren erreicht, wenn 
man sie in einer mittleren Entfernung von 
10 km einschaltet. 

Zur Berechnung der Dämpfungskonstanten 
nach der Ausrüstung sind folgende Werte für 
1 km der Leitungsschleife zu berücksichtigen: 
Rı = 4,25 Q (Vergrösserung durch den Spulen- 


*) „Elektrotechnik und Maschinenbau“. 1906, 
pag. 294 und 205. 


widerstand von durchschnittlich 1.2 Q für 
die Spule); 

C = 0.01 Mikrofarad, 

Lı = 0,0112 Henry; 
für eine mit Selbstinduktion reicher ausge- 


R10 VC 
stattete Leitung ist B = N yE woraus 


B = 0.002 folgt. Dieses Dämpfungsverhältnis 
entspricht nun etwa dem einer Leitung aus 
51/4 mm starkem Bronzedraht. Das Produkt 
8 Z wird für die Strecke Wien-Lemberg = 1.5, 
für Wien-Czernowitz 2.1; hiernach hat also 
die. Dämpfung auch für den ganzen Strom- 
kreis einen genügend niedrigen Wert. 


Die vorerwähnte Dämpfungskonstante gilt 
eigentlich nur für den Fall, als in der Frei- 
leitung keine Ableitung vorhanden ist; in der 
Praxis muss nun mit wechselnden Isolations- 
werten gerechnet werden. Mit abnehmender 
Isolation steigen die Werte von ß, wobei die 
Zunahme allerdings nicht sehr erheblich ist, 
so lange nicht verhältnismässig niedrige 
Isolationen erreicht werden. Ermittelt man nach 
der hiefür geltenden Formel B für eine Iso- 
lation von 5 Megohm pro km der einfachen 
Leitung, so erhält man 8 = 0.0021, bei 3 
Megohm zu 0.0022, also nur unbedeutend 
verschieden von dem oben erhaltenen Werte. 
Eine Unterschreitung solcher Isolationswerte 
ist aber bei den vorhandenen grossen Isola- 
toren nur selten zu erwarten. 


Die Wellenlänge für n = 800 folgt 
10° 


nach der Ausrüstung aus À = --——— zu 117 

nvCL 
Kilometer, rund 120 km; es fallen sonach 
bei der Spulenentfernung von 10 km 12 Spulen 
auf die Wellenlange. Der Grad der Ueberein- 
stimmung dieser ausgeriisteten Leitung mit 
einer äquivalenten, worin die Selbstinduktion 
völlig gleichmässig längs der ganzen Strecke 
verteilt wäre, beträgt G = 1.2°/o entsprechend 
dem Verhältnisse sin = : — 
Wellenlänge), womit eine gute Uebereinstim- 
mung gegeben ist. Dass die mit den Pupin- 
schen Spulen hinzugefügte Induktanz ausreicht, 
wird auch bei der Benützung der von Hayes 
angegebenen Formel bestätigt *). Hienach soll 
die Zahl der in der Sekunde vom Telephon- 
strom passierten Spulen zwischen 7—10,000 
betragen. Für an = 800 erhält man den aus 
reichenden Wert 9600. 

Bei der Ausrüstung der Leitung wurden- 
auch die in den letzten Jahren vornehmlich 
in Amerika gemachten neueren Erfahrungen 


(n = Spulenzahl pro 


*) ,Loaded Telephone Lines in Practice.” Trans- 
actions of the intern. electr. Congress St. Louis 1904. 
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über die Spulenendverjüngung (terminal 
taper) berücksichtigt. Bekanntlich treten in 
längeren Telephonleitungen an allen Punkten, 
wo die Homogenität des Stromkreises geän- 
dert wird, merkliche Wellenreflexionen ein, 
die naturgemäss Energieverluste nach sich 
ziehen. In mehrfacher Weise ist der Beweis 
erbracht worden, dass es sich entschieden ver- 
lohnt, an den Endpunkten der Linie oder 
beim Uebergange der offenen Leitung in die 
Kabelstrecke abgestufte Induktanzspulen 
einzubauen. 

In der Lemberger Leitung wurde die Ab- 
stufung so ausgeführt, dass die drei ersten 
Freileitungsspulen bei Wien und vor Lemberg, 
deren Entfernung normal mit 10 km belassen 
worden war, drei Vorstufen zu dem Normal- 
werte der Spulenselbstinduktion von 0.054 
Henry bildeten. Für die den Endpunkten zu- 
nächst gelegenen Spulen war L = 0.014 Henry, 
dann folgten Spulen mit 0.027 und 0.040 Henry. 

An der Konstruktion der Freileitungsspulen, 
deren Details seinerzeit bei der Errichtung der 
Telephonleitung von Wien nach Innsbruck be- 
schrieben wurden *), ist nichts geändert worden. 
Auch die Verjüngungsspulen sind vom selben 
Typus und unterscheiden sich nur durch die 
Wicklungen von einander. Die Einschaltungs- 
arbeiten erfolgten genau so wie seinerzeit in 
der vorerwähnten Fernleitung. Nur war hier 
mit dem Umstande zu rechnen, dass die Leitung 
schon im Betriebe stand und daher störungs- 
frei erhalten werden musste. Die Spulenwick- 
lungen wurden auch hier vorerst durch be- 
sondere Kurzschlusszwingen überbrückt; auf 
diese Weise war es möglich, nach Beendigung 
der Vorarbeiten in kürzester Zeit auf der ganzen 
Strecke die Spuleneinschaltung durchzuführen. 


Nicht unerwähnt mag hier eine Beobach- 
tung bleiben, die vor der endgiltigen Ein- 
schaltung der Spulen gemacht werden konnte. 
Eines Tages traten in der Leitung Störungen 
auf, bestehend in starken von einer elektrischen 
Strassenbahn herrührenden Nebengeräuschen, 
die zeitweise den Telephonverkehr zwischen 
den Endstationen Wien und Lemberg beträcht- 
lich behinderten. Keine der sonst gewöhn- 
lich festzustellenden Leitungsstörungen war zu 
ermitteln. Erst nach längerer Bemühung konnte 
die Störungsursache gefunden werden. Durch 
einen Steinwurf war in Mähren (etwa 100 km 
von Wien entfernt) eine Kurzschlusszwinge 
gelockert und hiedurch eine Spule ein- 
seitig in einen Leitungsdraht einge- 


— 


*) R. Nowotny. Die erste Telephonleitung in 
Oesterreich. Zeitschrift ftir Elektrotechnik 1905, 
pag. 189. 


schaltet worden. Eine ganz ähnliche Er- 
scheinung konnte später nochmals beobachtet 
werden, als bei Gänserndorf (32 km von Wien) 
eine zeitweise Lockerung des Kurzschliessers 
stattfand. In beiden Fällen verschwand die Stö- 
rung sofort, als eine verlässliche Ueberbriickung 


der Spulenwicklungen durchgeführt wurde. 


Diese Erscheinungen bewiesen, dass bei 
einseitiger Belastung des Strom- 
kreises schon sehr kleine Werte der 
Selbstinduktion (0.05 Henry) genügen, 
um den störenden Einfluss benach- 
barter Starkstromanlagen hervor- 
treten zulassen. Dass hiezu noch kleinere 
Werte ausreichen, wurde direkt durch einen 
Versuch zwischen Wien und Salzburg be- 
wiesen. Nach Kupplung der unausgerüsteten 
320 km langen Telephonleitungen Wien-Linz 
und Linz-Salzburg wurde in der Mittelstation 
einz eine Induktanzspule von 0.009 Henry 
Linseitig in den Stromkreis eingeschaltet, 
worauf sofort ein singendes Geräusch, her- 
rührend vom Einflusse benachbarter Stark- 
stromwerke in der sonst tadellos reinen Lei- 
tung wahrgenommen werden konnte; durch 
Einschaltung einer gleichen Spule in den zweiten 
Draht wurden die Geräusche sofort zum Ver- 
stummen gebracht. 

Jedenfalls tragen diese Beobachtungen zur 
Bestätigung der schon früher geäusserten 
Meinung bei, dass die öfter wahrgenommenen 
Nebengeräusche in Pupinleitungen und die 
etwas grössere Empfindlichkeit der bisher 
mit Einfach-Spulen ausgeführten Pupinschen 
Leitungen gegen Starkstromeinflüsse zu m 
Teile von ungleichmässiger Belastung 
beider Stromleiter mit Selbsinduktion 
herrühren dürften. Es wird also ganz 
besonders eine vollkommen gleich- 
mässige Verteilung der Induktanz 
angestrebt werden müssen, wozu sich wohl 
die Doppelspulen mit gemeinsamem Eisenkern 
am besten eignen werden. 


Hierüber wird man im Verlaufe der näch- 
sten Zeit Erfahrungen an österreichischen 
Leitungen sammeln können, da noch in diesem 
Jahre zwei weitere Leitungen nach dem Pupin- 
schen Systeme hergestellt werden, wobei Doppel- 
leitungsspulen in zwei verschiedenen Kon- 
struktionsformen zum Einbau gelangen sollen. 


Die bisher gebrachten Mitteilungen be- 
zogen sich auf die Ausrüstung der Freileitung. 
Nun steht im Wiener Stadtgebiet von der Fern- 
zentrale bis zum Kabelüberführungsobjekt gegen 
Lemberg eine 4.87 km lange Kabelstrecke in 
Verwendung, die schädigend auf die Güte 
der Lautübertragung wirken musste. Es war 
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daher auch hier der nachträgliche Einbau von 
Pupinspulen geboten. Hiebei war einerseits 
zu berücksichtigen, dass wegen derkurzen Kabel- 
strecke nur eine mässige Belastung der Kabel- 
adern empfehlenswert erschien und anderer- 
seits dem Vorschlage J.S.Stone’s Rech- 
nung getragen werden sollte, wonach die Re- 
flexionsverluste beim Zusammentreffen von 
Kabelleitungen und offenen Drähten geringer 
ausfallen, wenn das Verhältnis zwischen Kapa- 
zität und Selbstinduktion in beiden Leitungs- 
gattungen annähernd gleich gemacht wird. 


Das auszurüstende Kabel war ein Papier- 
luftraumkabel mit 0.8 mm starken Kabeladern. 
Der Widerstand eines Kilometers der Kabel- 
schleife beträgt 71 2, die gegenseitige Kapa- 
zität ergab sich rechnerisch zu 0.065 Mikro- 
farad, gemessen zu 0.064. Die Dämpfungs- 
konstante 3 für n = 800 ist sonach 0.106. 
Es wurden drei Doppelspulen zu je 0.09 Henry 
eingebaut, daher eine mittlere Spulenentfernung 
von 1250 m eingehalten. Nun ist R,= 72 Q, 
Lı = 0.072 Henry, 5 = 0.034. Die Wellen- 
länge Agoo = 18 km, sonach kommen hier 
etwa 14 Spulen auf die Wellenlänge; der Grad 
der Uebereinstimmung mit einer gleichmässig 
belasteten Kabelstrecke ist 0.8°/o; nach der 
Regel von Hayes erhält man für die sekund- 


liche Spulenzahl 11.200. Das Verhältnis 7 


beträgt für die Freileitung wie für die Kabel- 
strecke 0.89. 


Der Einbau der Pupinschen Doppelspulen 
geschah an vorhandenen Spleissstellen, indem 
die alten Spleissmuffen durch neue ersetzt 
wurden, die genügenden Raum zur Unter- 
bringung der Spulen boten. 


Die kurze nur wenige hundert Meter lange 
Kabelstrecke in Krakau wurde nicht mit Spulen 
ausgerüstet. 

Nach Beendigung der Spulenmontierung 
wurde die Einschaltung der Spulenwindungen 
der Freileitung auf der ganzen Strecke in 
kürzeste Zeit durchgeführt. Der Erfolg war 
ein recht zufriedenstellender, da die 
Lautübertragung zwischen Wien, Lemberg und 
Krakau in sehr deutlich wahrnehmbarer Weise 
kräftiger geworden war. Dabei sind die Neben- 
geräusche in der ausgerüsteten Leitung, wenn 
nicht gerade gröbere Leitungsgebrechen vor- 
liegen, nur in geringem Masse zu hören, so- 
dass sich der Stromkreis in dieser Hinsicht 
kaum von einer Fernleitung gewöhnlichen 
Systems unterscheidet. 

Hienach war also die gewählte Spulen- 
anordnung in der offenen Strecke und in der 
Kabelleitung im Verein mit der Spulenend- 


verjüngung von recht günstigem Einflusse auf 
die Gesprächsübertragung begleitet. 

In Anbetracht der hohen Kupferpreise 
erscheint es namentlich vorteilhaft, die langen 
Telephonleitungen, zu deren Herstellung sonst 
5 mm starker Brenzedraht benützt werden 
müsste, nur aus 4mm starkem Drahte mit 
Pupinscher Ausrüstung herzustellen; da hiebei 
die Belastung mit Selbstinduktion nur mässige 
Werte erfordert, können auch die Kosten der 
Spulenausrüstung verhältnismässig niedrig ge- 
halten werden, sodass sich im Ganzen eine 
ganz erhebliche Ersparnis erzielen lässt. 


~ 


Neue Art der Isolatorenbefestigung. 
Von Karl Egner. 


Das zur Zeit üblichste Verfahren zur Be- 
festigung von Isolatoren auf ihren Stützen 
besteht bekanntlich darin, dass das Stiitzen- 
ende mit Werg oder dergl. umwunden wird, 
worauf der Isolator aufgeschraubt wird. Das 
Werg trägt zur Isolation nichts bei, beein- 
trächtigt dieselbe vielmehr insoferne, als häufig 
Wergfäden herabhängen und Stromübergänge 
zur Isolatorstütze bewirken. Das Befestigen 
des Isolators erfordert bei diesem Verfahren 
ferner grosse Uebung, und ein ungeübter Ar- 
beiter begegnet Schwierigkeiten, welche häufig 
zum Bruch des Isolators Anlass geben. 

In dem neuen Verfahren sind diese Mängel 
vermieden, und zugleich beachtenswerte Vor- 
teile erreicht. Das Wesentliche desselben be- 
steht in der Verwendung von isolierenden 
Kappen aus starkem dauerhaften Papier, wel- 
ches mit isolierendem Material getränkt ist. 
Die Papierkappen werden eine auf die andere 
in der erforderlichen Zahl (Fig. 1) auf die Isolator- 
stütze aufgesetzt und mit der Hand etwas 
angepresst, so dass zwischen den einzelnen 
Kappen kein grosser Zwischenraum besteht. 
Dann wird der Isolator, indem er gegen die 
Stütze gedrückt wird, aufgeschraubt. Hiedurch 
wird das Papier so zusammengepresst, dass 
es den Raum zwischen Isolator und Stütze 
vollkommen ausfüllt. Fig. 2 zeigt das An- 
sehen, nachdem der vorher aufgeschraubte 
Isolator wieder abgenommen wurde. Die an- 
zuwendende Zahl von Papierkappen wird für 
jedes Modell von Isolator und Stütze durch Ver- 
such festgestellt. Die Papierdicke wird zweck- 
mässig so gewählt, dass vier bis fünf Kappen 
für jeden Isolator zur Verwendung kommen. 

Die Isolation wird erhöht, wenn in den 
Isolator, bevor er aufgeschraubt wird, einige 
Tropfen eines nicht ranzig werdenden Oels ein- 
geträufelt werden. Hierzu kann Paraffinöl, wel- 
chem ungekochtes Leinöl beigemischt ist, dienen. 
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Mit der Papierkappenbefestigung wird eine 
erhebliche Steigerung der Isolation erzielt. 
Diese Steigerung beruht hauptsächlich darauf, 
dass der Raum zwischen Stütze und Isolator 
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wodurch der Isolator als Oelisolator wirkt. 
Die ölige, faltige Oberfläche des unteren Teils 
der Kappen zwischen Stütze und Isolator 
bietet einen sehr hohen Widerstand gegen 


Fig. 1. 


frei von ableitenden Wergfäden bleibt. Ferner |; Oberflächenleitung, und da diese Fläche die 


trägt in gleichem Sinne der Umstand bei, 
dass die Papierkappen nicht nur die Seiten- 
flächen, sondern auch den Kopf der Stütze 
mit isolierendem wasserdichten Material be- 
decken. Ein Sprung im oberen Teil des Iso- 
lators bringt daher wenig oder keinen Schaden. 
Eine Anzahl von Versuchen zeigte denn auch, 
dass ein Isolator mit derart abgebrochenem 


bestgeschützte innerhalb des Isolators ist, bleibt 
sie rein und wirksam für lange Zeit. Selbst- 
verständlich wird das Oel nach und nach 
durch Staub etc. verunreinigt, wodurch die 
ursprüngliche Isolation zurückgeht. Doch bleibt 
sie immer höher als bei der Wergbefesti- 
gung und kann wieder gesteigert werden, in- 
dem man den Isolator abschraubt und ent- 


Kopf, dass das Loch für die Stütze sichtbar 
wird, nicht merklich an isolierender Wirkung 
verliert. wenigstens für eine gewisse Zeit. 
Diese Tatsache ist von grösster Wichtigkeit 
in allen Fällen, wo die Isolatoren Beschädi- 
gungen ausgesetzt sind, und wo beispiels- 
weise nicht einzeln geprüfte Isolatoren für 
Niederspannungsleitungen verwendet werden, 
von welchen immer eine mehr oder minder 
grosse Anzahl feine Sprünge aufweisen, die bei 
schlechtem Wetter Ableitungen verursachen. 

Ein dritter und wesentlicher Grund für die 
Steigerung der Isolation liegt in der Trän- 
kung der Papierkappen mit isolierendem Oel, 


weder neue Kappen aufsetzt oder die alten 
neuerdings in Oel tränkt, was sich nament- 
lich bei langen Telephonleitungen empfiehlt. 

Eine bekannte Ursache für das Zurückgehen 
der Isolation besteht darin, dass sich Spinnen 
und andere Insekten im Inneren der Isolatoren 
einnisten. Dem Uebelstand kann bei dem neuen 
Verfahren bis zu gewissem Grade dadurch be- 
gegnet werden, dass dem Oel etwas Birkenöloder 
andere mit abschreckendem Geruch behaftete 
Zusätze beigemischt werden. Praktische Erfah- 
rungen hierüber liegen jedoch noch nicht vor. 

Neben der Erhöhung der Isolation bietet 


ı das neue Verfahren auch den Vorteil erheb- 
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lich erleichterter Montage. Das Befestigen 
der Isolatoren auf den Stützen mit Papier- 
kappen erfordert die Hälfte der Zeit, welche 
das übliche Verfahren beansprucht, da die Ar- 
beit wenig oder keine Uebung voraussetzt. 
Ausserdem gibt es bei dem neuen Verfahren 
keine excentrische Lage der Stütze, da sich 
das Material der Kappen beim Aufschrauben 
von selbst gleichmässig um die Stütze herum- 
legt. Ferner zeigt die Erfahrung, dass Bruch 
von Isolatoren während der Montage bei Ver- 
wendung von Papierkappen selten oder nie- 
mals vorkommt. Endlich geschieht das Ab- 
schrauben der Isolatoren von den Stützen bei 
der neuen Befestigungsart sehr bequem, was 
von grosser Bedeutung, wenn die Leitung 
Russ una Rauch stark ausgesetzt ist, und 
die Isolatoren häufig zur Reinigung abge- 
nommen werden müssen. 

In der Regenkammer augeführte Messungen 
haben ergeben, dass die mit der neuen Be- 
festigungsart erreichbaren Werte der Isolation 
jene bei der alten beobachteten um das Zehn- 
fache übertreffen. 


Das Urteil im Patentprozess um Browns Relais. 


Das, Urteil Justice Nevilles lautet: 

Im vorliegenden Fall wird die Vernichtung des 
Brownschen Patents No. 1454 vom Jahre 1899 be- 
züglich Verbesserungen an elektrischen Telegraphen- 
apparaten beantragt. Die geschützte Erfindung 
bezieht sich auf ein sogenanntes Relais am Ende 
langer unterseeischer Kabel und beansprucht eine 
Sicherheit der Kontaktgebung im Falle schwacher 
Ströme, eine Beseitigung der Verschiebung der 
Null-Linie in den Empfangsapparaten und eine 
Deutlichkeit der Zeichen zu bewirken, wie sie bis- 
her nicht erreicht werden konnten. 

Ein Relais besteht aus Vorrichtungen, wodurch 
eine Nachricht nicht durch menschliche Mitwirkung 
abgelesen und weiter gegeben, sondern automatisch 
weiter gegeben wird, wobei der Empfangsapparat 
so eingerichtet ist, dass er die Zeichen in einen 
zweiten, den Relaisstromkreis weitergibt, indem 
durch das Relais ein elektrischer Kontakt ge- 
schlossen und geöffnet wird. Für Ueberlandlinien 
ist die Aufgabe seit längerer Zeit befriedigend ge- 
löst. Für Unterseekabel jedoch gab es vor dem 
Brownschen Patent keine genügende Vorrichtung, 
und die Weitergabe der Zeichen musste von Hand 
geschehen. Der Aufgabe wurde viele Mühe und 
Aufmerksamkeit zugewendet, da der Mangel einer 
solchen Vorrichtung allgemein bekannt war und 
von den Betriebsleitern unterseeischer Kabel all- 
gemein schmerzlich empfunden wurde. Es wird 
nicht bestritten, dass Brown einen Apparat 
geschaffen, welcher die Schwierigkeiten in zu- 
friedenstellender Weise überwindet. Sein System 
wird in Verbindung mit dem grössten Teil des 
unterseeischen Kabelnetzes der Erde benützt und 
die Lizenzabgaben für die Benutzung des Patents 
erreichen jährlich ungefähr 7000 Pfund. 

Die Schwierigkeiten für den Bau eines befrie- 
digend arbeitenden Relais für Seekabel entspringen 


aus der Länge und der Kapazität der Kabel, in- 
soferne der Strom am Empfangsende ausserordent- 
lich geschwächt ankommt, die ankommenden 
Zeichen durch die Ladung und Entladung des 
Kabels und durch Erdströme verzögert und in die 
Länge gezogen werden. Diese Ströme wurden 
zusammenfassend und für vorliegenden Zweck hin- 
reichend genau als „langsam unregelmässig ver- 
laufend“ bezeichnet. Die über ein Kabel gegebenen 
Zeichen können vermittelst eines von Lord Kelvin 
erfundenen Apparats, dem sogenannten „Syphon- 
Rekorder‘, aufgezeichnet werden. Mit einem Appa- 
rat dieses Typus wird Browns Relais benutzt. 
Im Wesentlichen besteht ein Syphon-Rekorder aus 
einer luftisolierten Drahtspule, welche zwischen 
den Polen eines Magneten aufgehängt ist und je 
nach der Richtung der ankommenden Ströme nach 
der einen oder andern Seite abgelenkt wird, An 
der Rolle ist em Arm befestigt, dessen Bewegungen 
auf einem Papierstreifen aufgezeichnet werden. 
Eine der Wirkungen der unregelmässigen Ströme 
besteht in der sog. Verschiebung der Null-Linie, 
d. h. die Mittellinie zwischen den grössten Ab- 
lenkungen, wie sie durch die Aufeinanderfolge von 
positiven und negativen Zeichen entstehen, ver- 
läuft nicht in gerader Linie, sondern wandert 
auf und ab, wenn mehrere Zeichen gleicher Rich- 
tung einander folgen. Diese Erscheinung ist nicht 
von ernster Bedeutung, solange die Grenzen des 
Papierstreifens nicht überschritten werden. Sie ist 
aber verhängnisvoll für das Arbeiten eines Relais, 
insoferne einzelne Zeichen nicht jenen guten Kon- 
takt bewirken, wie er zur Weitergabe im Relais- 
stromkreis nötig ist, in anderen Fällen ein falsches 
Zeichen weitergegeben wird. Um die Wirkung 
dieser langsaın unregelmässig verlaufenden Ströme 
zu mildern, werden Kondensatoren benutzt. Doch 
wandert die Null-Linie auch dann noch, wenn Kon- 
densatoren von den Abmessungen, wie sie allein 
für Seekabel geeignet sind, angewendet werden, 
was nach Brown auf die von ihm sogenannte Auf- 
ladewirkung des Empfangskondensators zurückzu- 
führen ist. Gegen die Beschreibung der tatsäch- 
lichen Vorgänge wurden von den Sachverständigen 
der Klagepartei zwar Einwendungen erhoben, doch 
scheint mir dieselbe hinreichend genau zu sein. 
Browns Apparat ist bestimmt, die schädliche 
Wirkung der unregelmässigen Ströme zu beseitigen, 
den Kontakt, wie er von der beweglichen Zunge 
am Syphon-Rekorder hervorgebracht wird, zu ver- 
bessern und die Reibung zu vermindern, um die 
Beweglichkeit der Zunge zu erhöhen. 

Allgemein gesprochen werden diese Wirkungen 
erzielt durch einen Kurz- oder Nebenschluss am 
Empfänger, der aus einer geschlossenen Spule oder 
einem magnetischen Nebenschluss besteht, und so 
angeordnet und justiert ist, dass die langsam un- 
regelmässig verlaufenden Ströme durch den Neben- 
schluss zur Erde abgeführt, während die Signal- 
ströme aufgehalten und durch den Empfangs- 
apparat gedrängt werden. 

Zu diesem Zweck benutzt Brown einen magneti- 
schen Nebenschluss von geringem Widerstand und 
hoher Selbstinduktion. Zur Verbesserung der 
Kontakte benutzt er Kondensatoren im Neben- 
schluss zum Relais, wie dies die Fig. 1, 2, 3, 4 
erkennen lassen. Um die Reibung zu ver- 
mindern und die Kontaktgebung im Relaisstrom- 
kreis zu verbessern, lässt er die Zunge leicht 
auf der Oberfläche einer in rascher Umdrehung 
befindlichen Metalltrommel aufruhen. Letztere ist 
durch einen in der Mitte angebrachten isolierenden 
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Streifen in zwei Teile geteilt. Auf dem isolieren- 
den Streifen liegt die Zunge in ihrer Ruhelage 
auf. Wird jedoch die Zunge durch einen an- 
kommenden Strom nach rechts oder links ver- 
schoben, so rückt ihr Berührungspunkt über den 
isolierenden Streifen auf den rechten oder linken 
metallischen Trommelabschnitt und macht hie- 
durch Kontakt mit dem einen oder andern Relais- 
stromkreis, je nachdem ein positives oder nega- 
tives Zeichen angekommen ist. Brown gibt auch 
eine in fünf Abschnitte geteilte Trommel an, 
welche sinnreich so angeordnet ist, dass, wenn die 
Zunge die äusseren Abschnitte erreicht, sie die 
Wirkungen der wandernden Nullinie jedoch in um- 
gekehrten Sinne wiedergibt und so das Wandern 
verhindert. Doch bildet diese Anordnung nicht 
den Gegenstand eines Anspruchs. 


Der Kläger behauptet nun, dass die Anordnung 
des Patents aus verschiedenen Gründen, welche 
ich der Reihe nach vornehmen werde, schlecht 
sei. Das Gutachten seiner Sachverständigen 
(Mr. Swinburne und Prof. Thompson) scheint mir, 
im ganzen betrachtet, darauf hinauszukommen, 
dass das Problem, welches Brown gelöst zu haben 
behauptet, in Wirklichkeit überhaupt kein Problem 
war, sondern dass der Mangel eines brauchbaren 
Relais, wie er 30 bis 40 Jahre von den Kabel- 
gesellschaften schmerzlich empfunden worden sei, 
auf die abgründliche Unwissenheit der Kabeltech- 
niker zurückzuführen sei, welche sich zu irgend 
einer Zeit nur an die Professoren der Elektrizi- 
tätstheorie hätten zu wenden brauchen, um ihren 
so lange ungestillten sehnlichsten Wunsch sofort 
gestillt zu sehen. Brown habe nichts erfunden, 
sondern lediglich aus dem allen gebildeten Elek- 
trikern gemeinsamen Wissensvorrat gewisse be- 
kannte Vorkehrungen zur Erzielung bestimmter 
Wirkungen, welche aus jenen ohne irgend welchen 
Aufwand von Erfindergabe von selbst hervor- 
gingen, angewendet. 


Dagegen habe ich das Zeugnis von praktischen 
Kabeltechnikern anzuführen, welche wussten, was 
sie brauchten und wussten, dass sie es nicht 
haben konnten, obwohl ihr Bedürfnis allgemein 
bekannt war und ihre Kabel offenbar für die Er- 
probung jedes Vorschlags jedermann, den Kläger 
eingeschlossen, welcher ein Patent für eine An- 
ordnung gleichen Zweckes ein paar Tage vor dem 
Datum von Browns Patent erhalten hatte, zur Ver- 
fügung standen. Es scheint mir, dass die Sach- 
verständigen des Klägers die theoretische Kenntnis 
der Grundlehren der Elektrizität mit den Kennt- 
nissen, wie sie für die praktische Anordnung elek- 
trischer Apparate für einen bestimmten und neuen 
Zweck erforderlich sind, verwechselt haben. Meiner 
Ansicht nach enthält Browns Patentbeschreibung 
eine neue und wertvolle Erfindung und ich will 
nun im einzelnen zu den Einwänden, welche gegen 
die Gültigkeit des Patents erhoben wurden, über- 
gehen. 


Zunächst möchte ich den Einwand, dass 
Browns Neuerungen sich im Rahmen allgemeiner 
Kenntnis der Elektriker bewegen, mit dem Hin- 
weis widerlegen, dass die Stellen der angezogenen 
Lehrbücher meiner Ansicht nach teils sich auf 
besondere elektrische Anordnungen, die der Mehr- 
zahl nach in Einzelheiten von Antizipation ein- 
geschlossen sind, oder auf darauf gegründete Ver- 
allgemeinerungen beziehen, während die von den 
Sachverständigen selbst beanspruchte Kenntnis 
etwas ganz anderes ist als die praktische Auf- 
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klärung, welche die Allgemeinheit von Brown 
erhielt. 


Die übrigen Haupteinwände des Klägers sind: 
Erstens bezüglich des Anspruchs 1 wird be- 
hauptet, dass er nach seinem Wortlaut die An- 
ordnungen Fig. 2, 3, 4 ohne den Kondensator, 
der zugestandenerweise alt ist, einschliessen würde 
und dass es nicht angehe, dass der Anspruch 
durch Einbeziehung des Kondensator in die Teile 
der beanspruchten Anordnung erweitert werde. 
Ich halte diese Behauptung nicht für begründet. 
Die Allgemeinheit des Anspruchs wird vielmehr 
vermindert, indem letzterer auf die Anordnungen 
der beschriebenen Art allein, in welcher ein Kon- 
densator in der dargestellten Weise verwendet 
wird, eingeschränkt wird. Ich meine daher, dass 
bei richtiger Auffassung des Anspruchs 1 im Zu- 
sammenhalt mit der Beschreibung sich ergibt, 
dass er sich nur auf solche Anordnungen bezieht, 
in welchen ein Kondensator in der angegebenen 
Weise benutzt ist. 


Dann wird behauptet, dass der Inhalt von 
Anspruch 1 und 2 vorweggenommen sei, inso- 
ferne Delany in seinen Patenten No. 3839 vom 
Jahre 1890 und No. 510007 vom Jahre 1893 


ähnliche Anordnungen angegeben habe. Es 
kommt meiner Ansicht nach darauf an, ob 
Browns bewegliche Oberfläche einfach gleich- 


bedeutend mit Delanys vibrierender Zunge oder 
Kontakt ist und zweitens, ob Browns Konden- 
sator zu demselben Zwecke wie der Delanys an- 
gewendet ist. Nun ist gewiss eine vibrierende 
Oberfläche im gewissen Sinne eine bewegte Ober- 


fläche. Die Frage ist jedoch, ob sie eine bewegte 
Oberfläche im Sinne Browns ist. Ich "glaube 
nicht. Vibration zur Erleichterung der Bewegung 


des Relaisarms war wiederholt erfolglos versucht 
worden und wenn man Browns Beschreibung im 
ganzen betrachtet, so ist der Anspruch auf 
eine bewegte Oberfläche der beschriebenen Art 
beschränkt, d. h. auf eine gleitende Oberfläche. 

In diesem Zusammenhange möchte ich sagen, 
dass Browns Angabe, dass die Reibung vermin- 
dert wird dadurch, dass entweder der Relaisarm 
oder die Kontaktoberfläche gleitet, was dieselbe 
Sache sei, nicht wohl als Zugeständnis angesehen 
werden kann, dass es für alle Zwecke unwesent- 
lich sei, welchem der beiden Teile die gleitende 
Bewegung mitgeteilt werde. Obwohl in beiden 
Fallen die Reibung vermindert wird, so scheint 
es mir doch, dass in der praktischen Anwendung 
der gleitende Relaisarm sich als unzweckmässig 
erweisen dürfte. Doch ist dieser Punkt unerheb- 
lich, wenn Delany, wie ich behaupte, keine glei- 
tende Oberfläche angewendet hat. 


Es wird ferner behauptet, dass sowohl Callendar 
als Varley einen Relaisarm, welcher mit einem 
rotierenden Rad oder einer rotierenden Scheibe 
durch die Oscillation der Rekorderspule in Kontakt 
gebracht wurde, angegeben haben, eine Erfindung 
von Browns gleitendem Kontakt daher nicht mehr 
nötig gewesen sei. Dies scheint mir nicht der Fall 
zu sein. Es ist daran zu erinnern, dass sowohl 
Varley wie Delany keinen Erfolg erzielten. Und 
selbst wenn Brown nur einzelne von Varley benutzte 
Teile mit solchen von Delany benutzten verbunden 
und so einen erfolgreichen Apparat hervorgebracht 
hätte, so würde er doch Anspruch auf ein Patent 
haben. Hätte Delany Browns rotierende Trommel 
an Stelle seiner isolierten Scheibe verwendet, und 
die Vibrationen seines Relaisarms aufgegeben, so 
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hätte er vielleicht Erfolg gehabt. Er tat es aber | nung Browns näherte und die „feinen Vibrationen“ 
nicht und scheiterte. Ein angeblich nach Delanys ; der Delany’schen Beschreibung durch einen mehr 
Beschreibung ausgeführtes Apparatsmodell sollte | oder minder gleitenden Kontakt ersetzte. 


£ 


Fig. 3. Fig. 4. 
zeigen, dass es ebenfalls, wenn auch nicht so gut Der nächste Einwand bezieht sich auf den Ge- 
wie Browns Apparat, arbeiten könne. Dies scheint | brauch des Kondensators Fig. 2, 3, 4. 
mir jedoch auf einer Abänderung zu beruhen, In Varleys Patent vom Jahre 1856 ist die An- 


welche das Modell mehr oder minder der Anord- | wendung von Induktionsplatten oder Konden- 
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satoren zur Verminderung der Funkenbildung in 
Telegraphenrelais beschrieben; In Delanys Patent 
No. 3839 vom Jahre 1890 sind Relaiskontakte mit 
Kondensatornebenschluss „wie gewöhnlich zur 
Verhinderung der Funkenbildung“ angegeben. 
Darüber, dass Browns Entdeckung, dass Konden- 
satoren nach Fig. 1, 2, 3, 4 angewendet, eine Ver- 
stärkung des Stromes und damit eine verbesserte 
Kontaktgebung bewirken, neu ist, besteht meiner 
Ansicht nach keine Meinungsverschiedenheit. Es 
war unbekannt, dass Anordnungen nach Fig. 2. 3, 4 
bisher unzuverlässig und unbrauchbar für den 
Betrieb von Kabelrelais, durch jene Entdeckung 
praktisch brauchbar wurden. Es wird zugegeben, 
dass dies unbekannt war, doch habe die bezüg- 
liche Eigenschaft an Kondensatoren bestanden, 
bevor sie Brown entdeckte und folglich hätten 
Kondensatoren, wo immer sie an Apparaten nach 
Delanys Patent vom Jahre 1890 angewendet seien, 
in derselben nur dem Grade nach verschiedenen 
Weise wie in Browns Anordnung gewirkt, wo- 
durch Browns Erfindung vorweggenommen sei. 
Auf diesen Einwand scheinen mir mehrere Ant- 
worten möglich. Die Bedingungen, unter welchen 
die Kondensatoren in Delanys Anordnung ver- 
wendet wurden, weichen von jenen der Erfindung 
Browns ab, insbesondere insoferne bei Delany der 
gleitende Kontakt fehlt. So scheint es mir etwas 
voreilig, zu behaupten, dass sie in jeder prak- 
tischen Beziehung gleich wirken. Ueberdies kann 
ein Unterschied des Grades zwischen Gelingen 
und Misslingen entscheiden und tut es, wenn sonst 
nichts wäre, im vorliegenden Falle zweifellos. End- 
lich wird deren Zweck nur in der Verhinderung 
der Funkenbildung angegeben, welche an den 
Relais am Ende von Seekabeln praktisch über- 
haupt nicht vorkommt. 


Die Oeffentlichkeit wusste daher vor Browns 
Entdeckung niemals etwas davon, dass Konden- 
satoren mit Vorteil für den von Brown bezeichneten 
Zweck verwendet werden könnten. 


Ich denke daher, dass Anspruch 1 und 2 gut 
sind. Der Anspruch 3 bezieht sich auf Browns 
magnetischen Nebenschluss. Ich bin der Ansicht, 
dass diese Anordnung Browns sowohl neu als 
sinnreich ist. Wie erwähnt, findet die Wanderung 
der Nullinie statt, wenn sich Zeichen gleicher Strom- 
richtung folgen. Sie rührt von der Wirkung der 
langsam unregelmässig verlaufenden Ströme her, 
welche das Zeichen im Anfang verzögern, am 
Ende verlängern. Die Wirkung von Browns magne- 
tischem Nebenschluss besteht darin, den unregel- 
mässigen Strömen den Durchgang zu gestatten, 
die zeichengebenden Ströme dem Empfänger zu- 
zudrängen. Dies wird erreicht durch geringen 
Widerstand im Nebenschluss, und viel höheren im 
Empfangsapparat. Das in der Beschreibung ent- 
haltene Beispiel gibt einen Widerstand von 30 2 
in dem magnetischen Nebenschluss und 500 % im 
Empfänger an. Der Gebrauch von Induktionsrollen 
ist alt. Im Jahre 1862 nahm Varley ein Patent 
für eine Reihe von Verbesserungen an elektrischen 
Telegraphenapparaten. Der erste Teil der Erfin- 
dung soll darin,bestehen, dass das Anwachsen und 
Abnehmen eines elektrischen Stroms anstatt der 
Einführung und Unterbrechung verwendet werden 
sollte. Verschiedene Ausführungen des Gedankens 
wurden angegeben. Von der vierten wird be- 
hauptet, dass sie Browns Anordung vorwegge- 
nommen habe. Die Beschreibung enthält eine mag- 
netische oder Induktionsrolle. Bei der Schwer- 


verständlichkeit sind zwei Auffassungen möglich. 
Soweit ich mir die Sache habe klar machen können, 
unterscheidet sich das Verfahren wesentlich von 
dem Browns. Auch in den in Williams Werk be- 
schriebenen Telegraphenapparaten wird eine In- 
duktionsrolle benutzt. Doch auch diese Anord- 
nung scheint mir von der Browns verschieden zu 
sein. Besonders aber scheint mir ein Punkt töt- 
lich für die Behauptung, dass durch diese beiden 
Verfahren Browns Erfindung vorweggenommen sei. 
Das ist der Umstand, dass in beiden Fällen der 
Widerstand der Induktionsrolle dem Widerstand 
der Rolle, zu welcher sie den Nebenschluss bildet, 
gleich sein soll. Nun besteht aber das Wesent- 
liche in Browns Anordnung gerade in der Ver- 
schiedenheit der Widerstände der Nebenschluss- 
rolle und der Empfängerrolle und der Versuch 
zeigt, dass, wenn die beiden Widerstände an- 
nähernd gleich sind, das Wandern der Nullinie 
fortdauert. Wollte man demnach die Rollen Var- 
leys und Williams in der von Brown ange- 
gebenen Anordnung verwenden, so würde keines- 
falls der beabsichtigte und von Brown auch er- 
reichte Zweck erfüllt werden. Es wird behauptet, 
dass angesichts der von Varley und Williams ge- 
gebenen Anordnungen kein Scharfsinn erforder- 
lich gewesen sei, Browns Nebenschluss zu ersinnen 
und anzuwenden. Die historischen Tatsachen, 
die nicht geleugnet werden, scheinen mir diesen 
Einwand abschliessend zu beantworten. 


Der nächste Einwand betrifft den Anspruch 4. 
Die Verwendung anfänglicher Erregung zum an- 
gegebenen Zwecke ist zugestandenermassen neu 
und sinnreich. Doch die Angabe „mit irgend 
einer entsprechenden Elektrizitätsquelle zur Erre- 
gung der genannten Rolle, vorzugsweise vermittelst 
Wechselstroms“ seiirreführend, insoferne die Elektri- 
zitätsquelle Gleichstrom geben kann, welcher nicht 
zur Erregung der Rolle dienlich. Dagegen ist dar- 
auf hinzuweisen, dass ein Gleichstrom in Verbin- 
dung mit einem Unterbrecher einen intermittie- 
renden Strom mit der beabsichtigten wenn auch 
geringeren Wirkung geben würde. Doch abge- 
sehen davon bin ich der Meinung, dass ein Er- 
finder, welcher ein wirksames Verfahren zur Er- 
reichung eines bestimmten Zwecks beschreibt und 
sagt, dass irgend ein anderes geeignetes Verfahren 
angewendet werden könne, dadurch die Giltigkeit 
seines Patents nicht vernichtet, wenn es sich heraus- 
stellt, dass das von ihm beschriebene Verfahren 
allein zum Ziele führt. Zwischen diesem Falle 
und dem Falle, dass ein Patentinhaber sagt, dass 
irgend ein bekanntes Verfahren einen bestimmten 
Zweck zu erreichen angewendet werden könne, 
wenn in Wirklichkeit das eine oder mehrere 
solch’ bekannter Verfahren versagen, scheint mir 
ein Unterschied zu sein. Der Fall der Badischen 
Anilin-Fabrik gegen die Société Chimique scheint 
mir nicht einschlägig. So komme ich auf den 
letzten Einwand, dass der Anspruch 6 auf eine 
geschlossene Induktionsrolle in die Abzweigung 
der Brücke einer Duplexleitung und in Reihe mit 
dem Empfangsapparat geschaltet als gegenstands- 
los unhaltbar sei. Es scheint, dass vordem eine 
derartige Anordnung nicht im Gebrauch war und 
dass es sich um ein ernsthaftes Uebel handelte, wel- 
ches in einzelnen Fällen zum Aufgeben von Curb 
Sendern geführt haben soll. Hier ist über einen 
Widerstreit in der Beweiserhebung zu entscheiden. 


Obwohl die Induktionsrolle im geschlossenen 


Kreise alt ist, wurde sie nie für den von Brown 
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angegebenen Zweck angewendet, und angesichts 
der Tatsache, dass dadurch eine anerkannte 
Schwierigkeit auf neue Art beseitigt wurde, finde 
ich genügenden Scharfsinn in der Anwendung wirk- 
sam, um den Anspruch zu stützen. Ursprünglich 
wurde die angebliche Unvolistandigkeit in Browns 
Beschreibung etwas beanstandet, doch wurde in 
der Beweiserhebung wie ich denke nicht ernstlich 
darauf bestanden; auf alle Fälle konnte ich mich 
nicht überzeugen. 

Es wurde behauptet, dass Browns Beschreibung 


seines Nebenschlusses zu undeutlich, insoferne die, 


Zeit-Konstante, d. i. das Verhältnis zwischen Selbst- 
induktion zum Widerstand nicht gegeben sei. Meiner 
Meinung nach zeigt die Beweiserhebung, dass der 
Beschreibung ohne Schwierigkeit zu folgen ist und 
eine Induktionsrolle nach Browns Angaben leicht 
hergestellt werden kann. 

Ich komme demnach zu dem Schluss, dass der 
Kläger keinen seiner Einwände aufrecht erhalten 
kann, und seine Klage kostenfällig zu verwerfen ist. 


Verschiedenes. 


Radiotelegraphie in Frankreich. 


Unter der Aufschrift „Drahtlose Telegraphie 
für Kriegs- und Handelszwecke in Frankreich“ 
schreibt die „Allg. Ztg.“ unterm 13. April: 

Die grossen Veranstaltungen, welche alle Nach- 
barländer zur Nutzbarmachung der drahtlosen 
Telegraphie getroffen haben, veranlassten die fran- 
zösische Regierung neuerdings, der Entwicklung 
dieses Zweiges des Nachrichtendienstes für Kriegs- 
und Handelszwecke ihre besondere Fürsorge zu 
widmen. Bisher hatte man zwar schon derartige 
Einrichtungen, aber sie waren durch einen Kompe- 
tenzkonflikt der Marinebehörden und der Tele- 
graphenverwaltung in der Entwicklung behindert. 
Beide beanspruchten die drahtlose Telegraphie für 
ihr Ressort allein. Die Telegraphenverwaltung be- 
gründete ihre Ansprüche damit, dass sie das 
Monopol für Telegraphie habe und also auch das 
neue System bekommen müsse, das diesem Mono- 
pol zweifellos unterliege. Die Marine sagte, sie 
habe in dem Dienst der Semaphoren längst eine 
Art drahtloser Telegraphie gehabt, und deshalb 
gehöre ihr das neue Verständigungsmittel ; ausser- 
dem seien alle Kriegsschiffe mit Ausnahme der 
Torpedoboote mit drahtlosen Apparaten aus- 
gerüstet, und man müsse ihr die Landstationen 
schon deshalb bewilligen, weil sie die notwendige 
Ergänzung der Schiffsapparate für den Verkehr 
mit der Heimat seien. Sie glaubte, auch den 
wenig umfangreichen Dienst für den Handel mit- 
versehen zu können. 


Dieser Kompetenzkonflikt zwischen zwei wich- 
tigen Behörden behinderte tatsächlich mehrere 
Jahre lang den Aufschwung der drahtlosen Tele- 
graphie in Frankreich. Und so kam es, dass am 
Mittelländischen Meer weder an der französischen, 
noch an der algerischen Küste eine Station er- 
richtet war, sodass die Kriegsschiffe im Mittel- 
ländischen Meer Nachrichten ohne Draht vom 
Lande weder empfangen noch dahin übermitteln 
konnten. Dieser Mangel hat sich letzthin während 
der Entsendung französischer Kriegsschiffe nach 
Marokko besonders fühlbar gemacht. Wahrschein- 
lich ist er alsbald nach ihrer Rückkehr gerügt 
worden, und diese Rüge führte zur Berufung des 
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obersten Rates der nationalen Verteidigung durch 
den Präsidenten der Republik zwecks Regelung 
des Dienstes der drahtlosen Telegraphie. 

Der oberste Rat gab seine Entscheidung dahin 
bekannt, dass der Dienst zwischen Marine und 
Telegraphie verteilt werden solle. Er ward damit 
allen Ansprüchen gerecht, indem er beiden Be- 
hörden die Anlage von Küstenstationen an be- 
stimmten Plätzen gestattete, der Marine für Kriegs-, 
der Telegraphie für Handelszwecke. 


Man hotft nun, durch beschleunigten Ausbau 
der Küstenstationen das bisher Versäumte nach- 
zuholen, sodass beim Inkrafttreten der internatio- 
nalen Konvention für die drahtlose Telegraphie 
auch Frankreich mit allem Erforderlichen aus- 
Besonders stolz ist man darauf, 
dass alle Apparate und Einrichtungen von Fran- 
zosen hergestellt und die Stationen von ihnen 
eingerichtet werden können, sodass man von 
den ausländischen Monopolgesellschaften unab- 
hängig ist. Zu diesem Netz von Küstenstationen 
dürfte auch die geplante internationale marok- 
kanische Station gehören. 


Das Kriegsministerium hat übrigens für den 
Dienst der Festungen an der deutschen Grenze 
und für das Feldheer die drahtlose Telegraphie 
schon stark herangezogen. Trotz des Geheim- 


charakters dieses Dienstzweiges ist bekannt, dass 


in Belfort, Toul, Verdun und Paris drahtlose 
Stationen sind, die miteinander in Verbindung 
stehen. Eine Art Zentralstation ist die bereits im 
Jahre 1903 auf dem Eiffelturm in Paris errichtete. 
Sie ist nicht ohne weiteres eingerichtet worden, 
sondern erst nach manchen Bedenken. 1900 waren 
hier die ersten Versuche gemacht worden, die nicht. 
sehr ermutigend ausfielen, da die gewaltige Metall- 
masse des Turmes die elektrischen Wellen zu ab- 
sorbieren schien. Aber schliesslich wurden nach 
vielen Versuchen die gewünschten Ergebnisse er- 
reicht, und die Militärverwaltung konnte die 
Station in Betrieb nehmen. Sie ermöglicht bei 
der bedeutenden Höhe des Turmes den Verkehr 
mit allen festen Plätzen Frankreichs, mit den 
Küstenstationen und auch unmittelbar mit den 
Schiffen in einem Radius von 1500 km, obwohl 
bisher eine verhältnismässig nur schwache Kraft 
angewendet worden ist. Aber die ganze Anlage 
ist nur provisorisch, und die kostbaren empfind- 
lichen Apparate sind in Baracken am Fusse des 
Turmes untergebracht, weil der Grund und Boden 
der Stadt Paris und nicht dem Staat gehört. Das 
Kriegsministerium ist jedoch bestrebt, die Eiffel- 
turmstation endgültig auszubauen und passend 
unterzubringen. Sie beabsichtigt, damit eine Ein- 
richtung zu schaffen, die denen von Nauen in 
Deutschland und Poulshot (Cornwallis) in Eng- 
land mindestens ebenbürtig ist und diese in ihren 
Leistungen sogar übertreffen soll, wenn man mit 
grösserer Kraft arbeiten wird. Sie soll aber nicht 
allein den Zwecken der Landesverteidigung dienen, 
sondern auch im Handelsverkehr eine grosse Rolle 
spielen, wenn die drahtlose Telegraphie ein sicheres 
Verständigungsmittel für weite Strecken, etwa den 
Verkehr zwischen Europa und Amerika geworden 
ist. Ob sich diese grossen Erwartungen erfüllen 
werden, muss die Zukunft lehren. Aber der mo- 
dernen Technik ist ja schlechterdings kaum etwas 
unmöglich. 


dedenfalls ist Frankreich jetzt energisch am 
Werke und wird bald auf der Höhe sein; daran 
ist nicht zu zweifeln. 
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Telegraph und Telephon im Weltverkehr. 


Das grösste Telegraphenliniennetz der Welt 
besitzt Deutschland, es umfasst 181,000 km. Nach 
Deutschland erst kommt der Koloss Russland mit 
180,000 km. Frankreich verfügt über 157,621, 
Britisch-Indien über 96,000, Grossbritannien über 
62,000 km, und Italien, Türkei und Oesterreich 
folgen mit je 31,000 km, Brasilien und Ungarn 
mit je 23,000 km. Telegraphenanstalten dagegen 
besitzen Deutschland, Frankreich und Gross- 
britannien in gleicher Anzahl, nämlich 30,000. 
Russland, Italien, Britisch-Indien, Oesterreich und 
Ungarn zusammengenommen, verfügen nur über 
ebensoviele Telegraphenbureaus wie eines der erst- 
genannten Länder. In Deutschland entfällt ein 
Telegraphenamt auf 18 qkm, in Frankreich erst 
auf nahezu die doppelte Fläche, nämlich 34.5 qkm. 
Dazwischen stehen die Schweiz mit 19.1, Belgien 
20.9, Grossbritannien 45.4 und Niederlande 27.9 qkm. 
Nach Frankreich folgen Oesterreich mit 50.4, Ru- 
mänien 50.8, Dänemark 62.7, Ungarn 87.6 qkm. 
Auf 100 bis 200 qkm kommt eine Telegraphen- 
anstalt in Egypten, Japan, Schweden und Portu- 
gal, auf 200 bis 300 in Griechenland, Serbien, 
Spanien, Norwegen. Die geringste Dichtigkeit 
haben die Türkei, Indochina, Russland (über 3000) 
und Brasilien (über 7000). 

In der Benutzung der Telegraphen zeigt Gross- 
britannien mit 93'/2 Millionen Telegrammen die 
grösste Frequenz. In den 53'/2 Millionen, mit 
denen Frankreich sich anschliesst, sind rund 
6 Millionen Rohrpostkarten mit enthalten, sodass 
sein wirklicher Telegrammverkehr den Deutsch- 
lands (47'/s Millionen) nicht übersteigt. Die nächst- 
grössten Mengen an Telegrammen verarbeiten 
Russland und Japan: je 20 Millionen, Oesterreich 
16 und Italien 13 Millionen. Recht verschieden ist 
dabei das Verhältnis der jnternen zu den inter- 
nationalen Telegrammen, indem der interne Ver- 
kehr den internationalen in Grossbritannien 7'/° mal 
übertrifft, in Frankreich 4'jsmal, Deutschland 
2'/ mal, Russland 5-, Japan 23- und in der Kap- 
kolonie 135 mal. Der Prozentsatz der auf den 
einzelnen Einwohner entfallenden Telegramme ist 
am höchsten in Grossbritannien mit 2, in der 
Kapkolonie mit 1,4 und in Frankreich mit 1,2; 
Norwegen, das den Telegraphen wegen des Fisch- 
fangs ausserordentlich benutzt, Niederlande, die 
durch ihren Fremdenverkehr ausgezeichnete Schweiz 
folgen mit 0,8, Deutschland und Belgien mit 0,7, 
Dänemark, Griechenland, Tunis mit 0,5, Oester- 
reich, Schweden und Japan mit 0,4, Italien, Un- 
garn, Bulgarien, Russland mit 0,3. Die Vereinigten 
Staaten von Amerika haben ihr Telegraphenwesen 
an 25 Privatunternehmungen zum Betriebe über- 
lassen. Diese verfügen über ein umfangreiches 
Kabelnetz und üben dergestalt die Telegraphie 
geradezu als Monopol aus. Die grösste der Ge- 
sellschaften, die Western Union Telegraph Co., 
besitzt bei 420 Mill. Mark Aktienkapital 316,000 km 
Linien und 1,859,047 km Leitungen und verarbeitet 
jährlich 70 Mill. Telegramme. Ihr Ueberschuss beträgt 
33'/e Mill. M. Gleich der Telegraphie erreicht auch 
das Telephonwesen gegenwärtig seine umfassendste 
Ausdehnung im absoluten Sinne in den Ver- 
einigten Staaten. Ebenfalls nichtstaatlichen Cha- 
rakters, liegt es vorwiegend in den Händen einer 
Gesellschaft, der American Telephon Co., die seit 
1900 sämtliche 44 Bell-Telephon-Gesellschaften in 
sich schliesst. Bei einem Aktienkapital von 
1050 Mill. Mark besitzt sie 4000 Zentralen mit 
59,000 Köpfen Personal, sowie ein Leitungsnetz 
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von 5%: Mill. Kilometer. Neben ihr bestehen 
noch etwa 3000 zum Teil kleine Einzelgesell- 
schaften. Alles in allem umfassen die Telephon- 
anlagen der Compagnien nach ihren jüngsten 
Veröffentlichungen gegen 4150 Stadtfernsprech- 
netze mit 2,400,000 Sprechstellen, darunter 80,900 
öffentlichen und 7,800,000 km Stadtfernsprech- und 
Verbindungsanlagen. Den nächst höchsten Grad der 
Entwicklung zeigt das deutsche Telephonwesen mit 
4200 Stadtnetzen, 466,000 Sprechstellen (darunter 
215,000 öffentlichen) und 1,632,000 km Leitungen. 
Ihm folgt England. Die privaten, der National 
Telephone Co. gehörenden Anlagen, umfassen neben 
den staatlichen (22,860) 326,000 Sprechstellen, ein- 
schliesslich 5000 öffentliche, und über eine Million 
Kilometer Leitung. Frankreich steht mit 3220 
Stadtnetzen, 114,000 Sprechstellen und 428,000 km 
Leitung an vierter Stelle. Unter den übrigen 
Staaten treten Oesterreich, Schweiz und Japan 
durch den Umfang ihrer Stadtfernsprechnetze. 
Schweden, Ungarn, Norwegen, Dänemark und Ru- 
mänien durch die Ausdehnung ihrer Verbindungs- 
anlagen, Schweden, Schweiz, Dänemark, Japan 
und Norwegen ausserdem durch die Zahl der 
Sprechstellen hervor. Die Dichtigkeit der Sprech- 
stellen, auf 1000 Einwohner berechnet, ist am 
grössten in den Vereinigten Staaten 30, Däne- 
mark 17, Schweiz 15, Schweden 13, Norwegen 
11,5 und Deutschland 8. In Frankreich beträgt 
sie dagegen erst 3 und in Oesterreich 1,6. Von 
den Gesprächen entfallen auf einen Einwohner im 
Ortsverkehr 62 in den Vereinigten Staaten, 38 in 
Norwegen, 31 in Dänemark, 14 in Deutschland, 
5 in Frankreich, 3 in Japan, 1 in Russland; im 
Fernverkehr ie 2 in Dänemark, Deutschland und 
Norwegen, 1,5 in den Vereinigten Staaten, 0,3 in 
Frankreich und 0,1 in Oesterreich. 


Signalwesen auf Schiffen. 


Ueber die Vervollkommnungen und Neuerungen 
in den Sicherheitsvorrichtungen an Bord der See- 
schiffe bringt der neue Jahresbericht des Reichs- 
kommissars für das Auswanderungswesen interes- 
sante Angaben. Nachdem er auf das ernste Be- 
streben der Reedereien hingewiesen hat, die 
prompte Handhabung des Sicherheitsdienstes durch 
sachgemässe, gewissenhafte Einübung der Mann- 
schaft, durch häufige Veranstaltung von Boots-, 
Feuerlösch- und Schottenmanöver zu gewähr- 
leisten, fährt er fort: „Der Weiterausbau der 
Sicherheitseinrichtungen auf Auswandererschiffen 
für die Seefahrt durch die neuesten technischen 
Errungenschaften ist durch folgende Neueinfüh- 
rungen gefördert worden: Zur grösseren Sicher- 
heit gegen Feuersgefahr haben die neueren Passa- 
gierschiffe der Hamburg-Amerika-Linie Handfeuer- 
löschapparate erhalten. Diese eignen sich wegen 
ihrer leichten Handhabung und ihrer ganz hervor- 
ragenden Löschwirkung zur Bewältigung kleinerer 
Brände, namentlich in den Passagierräumen. Auf 
einigen Schiffen sind diese Apparate bereits zum 
Löschen solcher Brände mit Erfolg benutzt worden. 
Ebenso wie die Amerika wurde auch die Kaiserin 
Auguste Viktoria mit elektrischen Feuer-Alarm- 
apparaten, nach Art der in den Städten auf- 
gestellten Feuermelder, versehen. Die Wasser- 
feuerlöschleitungen erhielten auch im laufenden 
Jahre auf allen in Angriff genommenen Neubauten 
sehr weite Druckrohre zur Verringerung des Druck- 
verlustes, sowie ausreichende Schlauchverkuppe- 
lungen, System Stortz, zu beiden Seiten des 
Schiffes und in den Gängen. Die elektrische Um- 
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steuerungs-Alarmvorrichtung zur Verhütung fal- 
scher Maschinenmanöver ist völlig umkonstruiert 
und betriebssicher gemacht worden. Alle Neu- 
bauten der Hamburg-Amerika-Linie werden von 
jetzt an mit diesem neuen Apparat ausgerüstet. 
Lautsprechende Telephonanlagen wurden auf Kai- 
serin Auguste Viktoria und König Friedrich August 
installiert. Diese beiden neuesten Schiffe erhielten 
auch Unterwasserschallapparate, sechs weitere 
Dampfer der Hamburg-Amerika-Linie sollen dem- 
nächst ebenfalls diese Einrichtung erhalten. Die 
Hamburg-Amerika-Linie beabsichtigt, zunächst alle 
Passagierdampfer mit elektrischen Nachtsignal- 
apparaten zu versehen, welche den Schiffen ge- 
statten, Signale nach dem internationalen Signal- 
buche mit Morsezeichen zu geben. Einige dieser 
Schiffe sind bereits mit derartigen Apparaten ver- 
sehen. Die bisher eingebauten elektrischen Ruder- 
lageanzeiger haben sich gut bewährt. Alle neu 
erbauten Schiffe sind mit dieser Einrichtung ver- 
sehen worden. Die Dampfer Kaiserin Auguste 
Viktoria und König Friedrich August erhielten hy- 
draulische Schottenschliessvorrichtung für wasser- 
dichte Türen in den Maschinen- und Heizräumen. 
Verbunden mit dem Mechanismus zur Bestätigung 
der Schottenschliessvorrichtung, von der Brücke 
aus, ist eine Alarmvorrichtung, welche etwa eine 
Minute vor dem Schliessen der Schotten ertönt 
und so die Leute zum Verlassen der betreffenden 
Räume auffordert. Die Einrichtung zum auto- 
matischen Funktionieren der Dampfpfeife auf den 
Schiffen der Hamburg-Amerika-Linie wurde ver- 
bessert, und es wird auf allen Neubauten eine der 
beiden Dampfpfeifen ausser mit der Hand nun 
auch automatisch zum Tönen gebracht werden 
können. Diese angeführten technischen Neue- 
rungen bringen das unentwegte Bestreben zum 
Ausdruck, das Menschenmögliche zu schaffen zum 
Schutze, der Reisenden gegen die Gefahren des 
Meeres.“ 


Ein Messapparat für schlagende Wetter. 


Die fürchterlichen Bergwerkskatastrophen der 
letzten Zeit haben allenthalben die Laboratorien 
zu Untersuchungen über die schlagenden Wetter 
und zu Versuchen zur Herstellung eines zuver- 
lässigen Anzeigeapparates der gefährlichen Gase 
angeregt. detzt soll Prof. Dr. Gréhaut vom Na- 
turwissenschaftlichen Museum in Paris einen 
Apparat konstruiert haben, der das Entstehen und 
die Menge der Kohlengase leicht bestimmen lässt. 
Der ,,Grisoumètre" besteht im wesentlichen aus 
einem graduierten Glaszylinder, dessen unterer Teil 
in einem Kautschukpfropfen endet, durch den zwei 
isolierte Kupferdrähte gezogen werden, die in einer 
Platinschleife endigen. Der Glaszylinder wird mit 
dem verdächtigen Gas gefüllt und die Platinschleife 
mit einer elektrischen Batterie in Kontakt gebracht, 
deren Strom den Platindraht zum Glühen bringt. 
Sind nun in dem Glaszylinder Explosionsgase, so 
werden sie entweder eine Flamme oder eine Ex- 
plosion verursachen, deren Grösse und Stärke der 
Gasmenge entspricht. Der „Wettermesser“ befindet 
sich in einem oder auch zwei mit Wasser ge- 
füllten Zylindern, die im Falle einer allzu starken 
Explosion die Glasstücke zurückhalten. Auf Grund 
einer einfachen Berechnung lassen sich das Gas- 
volumen und die Stärke des gefährlichen Gases 
ermitteln. Wie behauptet wird, soll man mittels 
dieses Apparates nicht nur schlagende Wetter in 
der Höhe von 3—5 pCt ermitteln, sondern auch 
ihre Bildung von Anfang an überwachen können. 


Fernsprechabteilungen. 


Mit Anfang April d. J. sind besondere Fern- 
sprechabteilungen im deutschen Heere gebildet 
worden; ferner ist beim Luftschiffer-Bataillon eine 
Versuchskompagnie ins Leben getreten. Die Fern- 
sprechabteilungen, von denen bei jedem General- 
kommando und jeder Division eine aufgestellt 
werden soll, werden zusammengesetzt teils durch 
Abgabe von dazu geeigneten Mannschaften der 
Infanterie, teils durch Heranziehung von Mann- 
schaften der Telegraphentruppen. Die Versuchs- 
kompagnie des Luftschiffer-Bataillons dient den 
Zwecken der Motorluftschiffahrt und ist 3 Offiziere, 
10 Unteroffiziere, 75 Mann stark, die sämtlich der 
Infanterie entnommen sind. 


Telegraph und Telephon in Finnland. 


Nach einem Bericht des deutschen Handels- 
attachés in St. Petersburg ist die Entwicklung des 
Telegraphenwesens trotz überaus lebhaften Be- 
dürfnisses in Finnland infolge des Widerstandes 
der russischen Verwaltung, welche sich Anlage 
und Betrieb telegraphischer Verbindung vorbe- 
halten hat, bedeutend im Rückstande. Dagegen 
findet das Telephon wie in den übrigen skandi- 
navischen Ländern die ausgedehnteste Anwendung. 
In grösseren Gasthöfen ist jedes Zimmer an das 
allgemeine von Privatunternehmern ‚betriebene 
Telephonnetz angeschlossen. 

Die jährliche Abonnementgebühr beträgt zwischen 
100 und 10 finnische Mark, im Mittel 50 Mark. 
Einzelne Telephongesellschaften zahlen 10 pCt. 
Dividende. 


Das Telegraphon als Diktatmaschine. 


Auf einer im Februar vom dänischen Industrie- 
verein abgehaltenen Ausstellung von Kontorartikeln, 
Schreibmaschinen usw. wurde zum erstenmal ein 
zum Aufnehmen von Diktaten eingerichtetes Tele- 
graphon vorgeführt, ausgestellt von Dansk Tele- 
graphonfabrik, Kopenhagen. In den ersten Jahren 
nach seiner Erfindung durch den dänischen In- 
genieur Vald. Poulsen (1898) legte man das Haupt- 
gewicht auf seine Verwendung in Verbindung mit 
dem Fernsprecher, um Telephon-Bescheid und -Ge- 
spräch aufzunehmen, wenn der Angerufene ab” 
wesend ist, und in Kopenhagen gewinnt diese 
Einrichtung, von der Gesellschaft ,,Reservetele- 
fonen" praktisch verwertet, in steigendem Masse 
Eingang. Jetzt hat man es auch in eine zum 
Diktieren geeignete Form gebracht. Es besteht 
dann aus zwei Apparaten, einem, der die Rede 
des Diktierenden aufnimmt, und einem anderen, 
von dem der Schreibende das Diktierte abhört, 
um es niederzuschreiben. Die Rede wird auf 
mechanischem Wege von einem 0.25 Millimeter 
dicken Draht aufgenommen, der sich von einer 
Spule auf eine andere abwickelt. Ist der Draht 
voll von Rede, so wird die Spule abgenommen 
und auf dem anderen Apparat angebracht. 
Der diktierende Chef hat in seinem Kontor einen 
kleinen Fernsprecherapparat, bestehend aus einem 
Mikrotelephon, einem Zeigerapparat, der anzeigt, 
wie weit der Draht gefüllt ist, und drei Druck- 
knöpfen, die den Apparat vorwärts und zurück 
laufen lassen oder zum Stillstand bringen. Nähert 
sich der Zeiger nach einmaliger Umdrehung der 
Null, so ertönt eine kleine Glocke. Der Diktierende 
hat nun den Apparat zum Stillstand zu bringen 
und klingelt an einer Leitung, deren Klingel an 
dem aufnehmenden Telegraphon im anderen Zimmer 
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angebracht ist. Hier sitzt die schreibende Dame 
und schreibt ab, während sie gleichzeitig neue 
Spulen auf den aufnehmenden Apparat setzt, so- 
bald der Chef klingelt. Die abgenommenen Spulen 
werden nach und nach auf den anderen Apparat 
resetzt, der zusammen mit einer Schreibmaschine 
im vorgeführten Falle Remington-System) auf 
einem Tisch mit drehbarem Oberteil steht, so 
dass die Dame nur den Tisch zu drehen braucht, 
um eine neue Spule aufzusetzen. Die Rede wird 
klar und deutlich in einem um den Kopf gelegten 
Bügeltelephon vernommen; Antrieb und Stillstand 
werden durch Druck auf zwei Pedale bewirkt. 
Wünscht man einen Satz wiederholt, so lässt man 
den Apparat ein Stück zurücklaufen. So oft man 
wünscht, kann die aufgenommene Rede abgehört 
und derselbe Draht von neuem benutzt werden, 
indem die alte Rede magnetisch ausgewischt wird, 
wenn eine neue darauf gesprochen wird. Durch 
ein Klingelzeichen gibt das Fräulein an, dass der 
Chef nach Erneuerung der Spule wieder diktieren 
kann. So können Diktat und Abschreiben ohne 
Unterbrechung erfolgen, und da die Steuerung des 
Apparats in die Fusspedale, die Auffassung der 
Rede in die Ohren verlegt ist, kann man Augen 
und Hände ganz der Bedienung der Schreibma- 
schine widmen. 


Telephonhumor in Paris. 


Eugene Duclay plaudert im Gil Blas: „Wenn 
es jemals einen unerschöpflichen Plauderstoff gab, 
so ist es der vom Telephon. Man hat sich jüngst 
im Postministerium ausserordentlich über jene 
energische Telephondame amüsiert, die dem un- 
geduldig am Telephon harrenden Minister Barthou 
erwiderte: „Ob Sie ein Minister oder ein Haus- 
knecht sind, das ist mir ganz egal; Sie werden 
verbunden werden, wenn Sie dran sind.” Glück- 
licherweise haben die Telephondamen nicht das 
Monopol der Unhöflichkeit. Man muss dem Publi- 
kum die Gerechtigkeit widerfahren lassen, dass 
es oft noch weit unhöflicher ist als die Beamtinnen. 
In dieser Hinsicht ist Frl. Sylviacs Anruf: „Sie 
im Telephonamt sind allesamt „Kuhmädel!“ zu 
gerichtsnotorischer Berühmtheit gelangt. In den 
Aemtern hat man ein ganzes Aktenbündel voll 
Antworten aufgeregter Abonnenten. Das merk- 
würdigste ist, dass die gesellschaftlich hoch- 
gestellten Abonnenten die gröbsten sind. 
Herzogin von X. will verbunden sein: „Nicht frei, 
meine Dame.“ — „Wissen Sie denn, mit wem Sie 
sprechen, Fräulein ?“ — „Wie soll ich das wissen ?“ 
— „Sie sprechen mit der Herzogin von X., die 
nicht gewöhnt ist, so lakonische Antworten zu 
bekommen.“ Ein anderes Beispiel: Herr v. B. 
bekommt die übliche Antwort: „Nicht frei.“ Eine 
Minute später betäubendes Geläute. „Noch nicht 
frei, mein Herr, ich werde Sie rufen, sobald die 
verlangte Nummer frei sein wird.” — „Ein Herr 
v. B. pflegt nicht zu warten.“ Noch ein anderes 
Beispiel: „Mein Herr, die Nummer, die Sie wün- 
schen, antwortet nicht.“ — „Dann läuten Sie eben 
so lange, bis sie antwortet- Das Fräulein hätte 
lange läuten können, denn die gewünschte „Num- 
mer” antwortete erst zwei Stunden später. Und 
nun noch ein letztes Beispiel: Der Abonnent ist 
vor Zorn ganz wild geworden. Er will, dass man 
mit ihm nur in der dritten Person spreche. „Ich 
wünsche, Fräulein, dass Sie mir so antworten: 
Die Nummer, die der Herr gewünscht hat, ist 
nicht frei.“ Worauf das schlagfertige Fräulein die 
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klassische Antwort gibt: „Um welchen Herrn 
handelt es sich denn? Wir sind doch hier am 
Telephon nur zwei, Sie und ich?“ — Haben sie 
wirklich immer unrecht, die Telephondamen ? Wie 
viele unter ihnen werfen, durch so viele Bissig- 
keiten und Nadelstiche nervös gemacht, den Hörer 
hin, um sich erst auszuweinen! Manche aber 
lassen alle Stürme mit stoischer Ruhe über sich 
ergehen und wissen sich sogar zu Erzieherinnen 
des Publikums aufzuschwingen. Mir sagte ein- 
mal eine Telephondame: „Sobald einer meiner 
Abonnenten zu grob wird, hänge ich den Hörer 
ab und lasse ihn schimpfen. Er schimpft dann 
ins Leere hinein und ist, wenn ich mich dann 
wieder melde, sanft geworden wie ein Lämmchen. 
Ich habe sie auf diese Weise alle dressiert, und 
sie haben mich alle gern.“ 


Ein Elektrizitätsmuseum 


ist nach der E. T. Z. vor kurzem in Brüssel er- 
richtet worden. Zweck der Anstalt ist, die Ent- 
wicklung und Ausdehnung der Anwendung der 
Elektrizität in Belgien durch praktische experi- 
mentelle Belehrung zu veranschaulichen. Dazu 
dienen alle Arten von teilweise zerlegbaren Mo- 
dellen und Apparaten, die von jedem Besucher in 
beliebiger Weise zum Studium oder Experiment 
in Benützung genommen werden können. Das 
ganze Museum zerfällt in vier grosse Räume. 
Einer davon dient zur Vorführung und Erklärung 
von Gesetzen der Elektrizität, in einem anderen 
sind alle möglichen Maschinen enthalten, wie sie 
zur Vorführung von Erscheinungen des Magne- 
tismus und der chemischen Vorgänge dienen. 
Auf einer Galerie sind Maschinen aller Art unter- 
gebracht, dazu Lampen, Glocken, Geräte für den 
elektrischen Betrieb in Landwirtschaft und Meierei, 
die gleichfalls sämtlich durch Leitungsanschluss 
in Tätigkeit vorgeführt werden können. Beson- 
ders reichlich sind die Abteilungen für gewöhn- 
liche Telegraphie, drahtlose Telegraphie und Tele- 
phonie ausgestattet. Ein dritter Saal ist in eine 
grosse Zahl von Leseräumen eingeteilt, wo die 
neuesten wissenschaftlichen Veröffentlichungen zur 
Auslage kommen. Im vierten Saale sind grosse 
elektrische Maschinen in besonders schönen Exem- 
plaren, nämlich alle Arten von Motoren, Dy- 
namos usw. aufgestellt worden. 


Tod am Telephon. 


Ein merkwürdiger Unfall beim Gebrauch des 
Telephons ereignete sich kürzlich in Marlborough 
in Massachusetts in Nordamerika. Die Tochter 
eines dortigen Kaufmanns hatte sich vom Tisch 
erhoben, um mit einer Freundin telephonisch zu 
sprechen. Am Apparat war eine elektrische Glüh- 
lampe angebracht. Das Mädchen drehte mit einer 
Hand den Schalter der Lampe, um sie anzu- 
zünden, mit der andern die Kurbel des Telephon- 
apparats. In diesem Augenblick erloschen sämt- 
liche elektrische Lampen des Hauses, das Mädchen 
stürzte zu Boden und wurde von der herbei- 
geeilten Mutter tot mit einer leichten Brandwunde 
am Handgelenk aufgefunden. Von der Lampen- 
fassung war der Strom auf einen Metallknopf an 
den Manchetten des Mädchens, auf dessen Körper 
und zum Telephonapparat übergegangen. 
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Vom Tage. 


Allgemeine Ausstellung von Erfindungen der 
| Kleinindustrie. 


In der Ausstellungshalle am Zoologischen 
Garten in Berlin findet vom 15. Juni bis 15. Sep- 
tember 1907 eine Ausstellung von Erfindungen, 
deren Gegenstände nur bescheidenen Raum be- 
anspruchen, statt. Unter den Mitgliedern des 
Komitees, welche unserem Arbeitsgebiete nahe- 
stehen, nennen wir Generaldirektor Jos. Berliner 
in Hannover und Prof. Dr. A. Korn in München. 
Es muss hervorgehoben werden, dass der Aus- 
druck „Kleinindustrie“, wie es in dem Prospekt 
in näherem dargelegt ist, keineswegs die Gross- 
betriebe ausschliesst, sondern sich lediglich darauf 
bezieht, dass das Produkt der Erfindungen räum- 
lich eine gewisse Grösse nicht überschreiten soll. 
Demgemäss haben sich auch die grossindustriellen 
Firmen (Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschaft, Ra- 
vene, Ludwig Loewe & Co., Hamburg-Amerika- 
Linie, Norddeutscher Lloyd, Land- und See-Kabel- 
werke, Deutzer Gas-Motor-Fabrik usw.) zahlreich 
an der Leitung und Beschickung beteiligt. In 
Rücksicht auf die überragende Bedeutung, die die 
Ausstellung für das gesamte Patentwesen besitzt, 
sind neuerdings auch die Vorsitzenden der 3 Pa- 
tentanwaltsberufs - Organisationen, nämlich: des 
Verbandes deutscher Patentanwälte, der Vereini- 
gung deutscher Patentanwälte und des deutschen 
Patentanwalts-Bundes dem Komitee beigetreten. 
Die Anmeldungen zur Ausstellung, die am 15. Juni 
d. J. eröffnet wird, sind an die Geschäftsstelle 
Berlin, Hardenbergstrasse, zu richten. 


Telephonbau in Oesterreich. 


Aus Wien wird gemeldet: Der Handelsminister 
hat der Deputation der Handelskammern mitgeteilt, 
dass ein neues Programm für den Ausbau des 
Telephons in den letzten Wochen ausgearbeitet 
worden sei. Wie verlautet, ist dieses Programm 
nebst dem Kostenvoranschlag dem Finanzmini- 
sterium zur Prüfung übermittelt worden. Der 
Ausbau des Telephons soll in den Jahren 1907, 
1908 und 1909 vollständig durchgeführt werden, 
wird aber wahrsheinlich noch einen Teil des Jahres 
1910 in Anspruch nehmen, da es noch einige Zeit 
dauern dürfte, ehe das Programm genehmigt und 
mit dem Bau begonnen werden kann. Das Pro- 
gramm enthält im Wesentlichen vier Punkte: Er- 
richtung neuer städtischer Linien, Rekonstruktion 
von veralteten städtischen Netzen als interurbane 
Leitung, Verstärkung der bestehenden interurbanen 
Linien. Die Baukosten werden auf 53 bis 54 Mill. K 
veranschlagt, von denen ungefähr die Hälfte auf 
den Bau der städtischen und interurbanen Linien 
entfallen soll. Der Handelsminister teilte ferner 
mit, dass die erforderlichen Mittel durch eine An- 
leihe oder durch Annuitäten beschafft werden 
sollen. Es ist aber nicht ausgeschlossen, dass das 
Finanzministerium einen Teil der flüssig zu machen- 
den Summe aus der Gebahrungsüberschüssen und 
den Rest auf anderem Wege decken wird. Ehe das 
Programm nicht genehmigt ist, kann der Ausbau 
nicht fortgesetzt werden, da der im Budget vor- 

esehene Betrag von 3'/» Mill. K nicht einmal das 
Erfordernis für das Wiener Netz deckt. 
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Radiotelegraphisches Uebereinkommen für 
Marokko. 


Das von den Vertretern Frankreichs, Deutsch- 
lands, Englands und Spaniens mit dem Ingenieur 
Henri Popp verhandelte Uebereinkommen über die 
Einrichtung des radiotelegraphischen Dienstes in 
Marokko besagt in seinen Einzelheiten Folgendes : 
Die Einrichtung und der Betrieb der Telegraphie 
wird von der Internationalen Gesellschaft über- 
nommen, deren auf 1,500,000 Frs. veranlagtes Grün- 
dungskapital zu gleichen Teilen von Frankreich, 
Deutschland, England und Spanien aufgebracht 
werden soll. Von diesem Kapital werden 250,000 Frs. 
für den Ankauf der bisherigen Einrichtung der 
Stationen in Tanger, Saffi, Casablanca und. Moga- 
dor verwandt, der Rest für den Betrieb dieser 
und die Einrichtung noch anderer Stationen. Die 
Lieferungen hiefür werden zu gleichen Teilen ver- 
teilt werden derart, dass die bisher erfolgte Ein- 
richtung im Werte von 250,000 Frs. als Lieferung 
Frankreichs gilt, wonach nunmehr zuerst die 
andern drei Beteiligten auf Lieferungen von 
gleichem Werte Anspruch haben. Die Gesellschaft 
wird einen Verwaltungsrat von je zwei Mitgliedern 
französischer, deutscher, englischer und spanischer 
Nationalität unterstehen. In diesem Verwaltungs- 
rat wird indes Ingenieur Henri Popp Direktor der 
Gesellschaft sein, und es ist ausgemacht, dass 
auch seine Nachfolger französischer Nationalität 
sein sollen. Dahingegen soll den zweiten Direktor 
eine andere Nation nach der Wahl des Verwal- 
tungsrats stellen. Die Wahl und die Anstellung 
der Beamten der Gesellschaft soll ebenfalls unter 
gleicher Beteiligung der genannten vier Nationen 
erfolgen. Die neue Gesellschaft wird nach den 
Bestimmungen der Akte von Algeciras vom 
Machsen die Konzession für die Einrichtung zu- 
nächst in den vier genannten Hafenplätzen nach- 
suchen, dabei aber auch die Errichtung weiterer 
Stationen in Marrakesch, Fes, Larache, Masagan 
und überhaupt an allen wichtigen Orten Marokkos 
ins Auge fassen, um das ganze Land mit einem 
Netz drahtloser Telegraphie zu versehen. Die 
Tragweite der Stationen von Tanger und Saffi 
soll auf 1500 km über das Meer erhöht werden, 
um alle längs der atlantischen Küste in nördlicher 
oder südlicher Richtung verkehrenden Schiffe er- 
reichen zu können. Das Abkommen ist mit Henri 
Popp als dem Erbauer der vier in Vollendung be- 
griffenen Stationen abgeschlossen worden, sodass 
etwaige Ansprüche der Gesellschaft seines Vaters 
Viktor Popp, Compagnie Générale de Radio- 
grammes, die ihm das Material für die Einrich- 
tung dieser Stationen lieferte, in Wegfall kommen. 
Die Fortsetzung der Einrichtung dieser Stationen 
wird nach dem gemeinsamen Uebereinkommen 
bis zur Bildung der Gesellschaft und Erledigung 
der vorgeschriebenen Förmlichkeiten eingestellt, 
aber ihre Anlage ist so weit vorgeschritten, dass 
sie alsdann in einigen Wochen vollendet sein kann. 


Neue alpine Telephonanlagen. 


Die Sektion Innsbruck des Deutschen und Oester- 
reichischen Alpenvereins beabsichtigt zu ihren 
neuen Hütten im Oetztal, dem Seejochhospiz und 
der Sammoarhütte, die beide vor kurzem erworben 
wurden, Telephonanlagen herstellen zu lassen. Mit 
dem Bau soll noch im heurigen Frühjahr begonnen 
werden. 
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Radiotelegraphischer Dienst in England. 


Nach einer Mitteilung der Times hat die eng- 
lische Postverwaltung die Einrichtung getroffen, 
dass von irgend einem Postamt des Landes Tele- 
gramme an Königliche Schiffe, welche mit Mar- 
coni - Apparaten ausgerüstet sind, aufgegeben 
werden können. Die Telegramme werden von 
dem Ursprungsamt der nächsten radiotelegraphi- 
schen Station zugeführt und von hier an die 
Schiffe weitergegeben. Die Gebühr beträgt 3'/2 d 
per Wort bei einer Mindestgebühr von 3 sh. 6 d 
per Telegramm. 


Fernphotographie München-Berlin. 


Seit 16. d. M. werden in den Stunden, an 
denen der Verkehr zwischen München und Berlin 
ein geringerer ist, auf einem Telegraphendraht 
Versuche angestellt, um Bilder von hier nach 
Berlin nach dem System des Professors Dr. A. Korn, 
München, zu übertragen. Zu diesem Zweck wurde 
in entgegenkommendster Weise von der Mün- 
chener Oberpostdirektion und dem Versuchsamt 
der Telegraphenbehörde in Berlin eine Leitung 
und ein eigenes Bureau zur Verfügung gestellt. 
Die Versuche sind in der Hauptsache wohl ge- 
lungen. 


Ein Gedenktag der Telegraphie. 


Am 23. April ist ein Vierteljahrhundert verflossen ' 


seit der Herstellung der ersten direkten Telegraphen- 
verbindung zwischen Deutschland und Amerika. 
Bis dahin wurden Telegramme über England ge- 
leitet. Seit dem Jahre 1882 besteht eine Kabel- 
verbindung zwischen Emden und Valencia, welche 
an eines der von Valencia ausgehenden transat- 
lantischen Kabel Anschluss erhielt. 


Persönliches. 


Augusto Righi. 


Am 12. April feierte die Universität Bologna 
in einem Festakt, an dem die Senatoren Blaserna, 
Volterra, Sachetti und Cappellini, sowie eine 
Reihe von Abgeordneten der Kammer und Ge- 
lehrte aus allen Teilen Italiens teilnahmen, die 
fünfundzwanzigste Wiederkehr des Tages, an dem 
Augusto Righi seine Lehrtätigkeit an der alt- 
berühmten Hochschule begonnen hatte. Zu Ehren 
des Tages wurde das neue, mit allen Hilfsmitteln 
der Gegenwart ausgestattete Istituto di Fisica 
mit einem Vortrage Righis in der neuen Aula über 
die Hypothese der elektrischen Natur der Materie 
eröffnet. 


Hierauf hielt Blaserna als Vorsitzender der 
Akademia dei Lincei eine Rede auf den Jubilar, 
welcher die Verlesung der Glückwünsche, welche 
von allen Kulturländern eingelaufen waren, folgte. 
Nach der Ueberreichung des Ordens eines Gross- 
offiziers der Krone Italiens sowie einer grossen 
goldenen Medaille der Stadt und den Ansprachen 
der Abgeordneten der verschiedenen wissenschaft- 
lichen Institute und Vereine wurde eine Büste des 
Gefeierten, für welche der Dichter Pascoli die In- 
schrift gespendet, enthüllt. Unter den Beglück- 
wünschungen vom Ausland sind die Lord Kelvins 
und der Universität Erlangen zu erwähnen, welch 
letztere Righi zum Ehrendoktor ernannte. Ein 
Festmahl im Hotel Brun endete die Feier. 


Ohne auf die Lebensarbeit Righis, welche, rein 
wissenschaftlich, sich in der Hauptsache um den 
Nachweis der Wesensgleichheit optischer und elek- 
trischer Erscheinungen bemühte, näher einzu- 
gehen, sei nur auf den grossen Anteil hingewiesen, 
welchen die Arbeiten des Bologneser Gelehrten 
über die Hertz’schen Wellen an der Entwicklung 
Marconis und der Radiotelegraphie genommen 
haben. Mit diesem Teile seiner Forschertätigkeit 
wird Righi dauernd auch mit der Technik, der 
praktischen Verwertung wissenschaftlicher Ergeb- 
nisse, verbunden bleiben. 


Major W. A. J. O’Meara, der neue Chef- 
ingenieur der englischen Postverwaltung. 


Nachdem Mr. d. Gavey, der bisherige Chef- 
ingenieur der englischen Postverwaltung am 
15. April aus dem Dienste schied, wurde zu seinem 
Nachfolger Major W. A. J. O'Meara ernannt. Der 
neue Leiter des technischen Dienstes der eng- 
lischen Telegraphenverwaltung wurde 1863 in 
Calcutta geboren und hat eine vorwiegend mili- 
tärische Laufbahn hinter sich. Nach Beendigung 
seiner Studien an der Kgl. Militär-Akademie und an 
der militärischen Ingenieurschule in Chatham, an 
welcher er die Fowke-Medaille erhielt, ging er nach 
Indien, wo er der Telegraphencompany Bengal 
Sappers and Miners zugeteilt wurde. Schwer ver- 
wundet aus Indien zurückgekehrt, war er längere 
Zeit ausser Dienst, um 1889 wieder bei der zweiten 
Division Telegraph Company Royal Engineers einzu- 


‘ treten und in der Folge 5 Jahre bei der Postverwal- 


tung zu arbeiten. In dieser Zeit nahm er hervor- 
ragenden Anteil an der Herstellung der telephonischen 
Verbindung London—Paris, was ihm ehrende Aus- 
zeichnung erwarb. 1894 ging er nach Südafrika 
als Kommandant der 29. Company Royal Engi- 
neers in Kapstadt. Im Jahre 1896 kehrte er nach 
England zurück, war zwei Jahre im Staff College, 
wurde im Januar 1899 zum Staff Officer, Royal 
Engineers S. District ernannt und im Juni nach 
Südafrika geschickt. 


Von Oktober 1899 bis Februar 1900 in Kimber- 
ley, wirkte er als Generalstabsoffizier bei Colonel 
Kekewich als Nachrichtenoffizier, Pressezensor und 
Direktor der Telegraphie. Nach der Einnahme 
von Johannesburg wurde er nach der Entlassung 
der sämtlichen Beamten der Stadtverwaltung zu 
deren Leitung berufen, welche Tätigkeit er elf 
Monate ausübte. Als im Mai 1901 die Zivilver- 
waltung in Transvaal eingeführt wurde, wurde 
O’Meara zum Regierungskommissar für Johannes- 
burg, Stadt und Landbezirk ernannt. Im April 
wurde ihm die Stelle des Assistant Engineer-in- 
Chief bei dem General-Post-Office in London an- 
geboten, worauf er seine Stellung in Johannes- 
burg aufgab und nach London zurückkehrte. Im 
Jahre 1903 trat er aus dem Armeeverband aus, 
um im Besitze einer Reihe der ehrendsten mili- 
tärischen Auszeichnungen sich an Mr. J. Gaveys 
Seite auf die hohe Aufgabe vorzubereiten, die er 
nun übernommen hat. 


Prof. Lenard. 


Prof. Lenard hat die Berufung auf den physi- 
kalischen Lehrstuhl der Universität in Heidelberg, 
den bisher Geheimrat L. Quincke innehatte, an- 
genommen. 
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Patentwesen. 


Das Patentgesetz im Deutschen Reichstag. 


Bei Beratung des Etats des Reichsamts des 
Innern in der 32. Plenarsitzung des Deutschen 
Reichstags vom 18. d. M. kam auch die Frage 
der Reform des deutschen Patentgesetzes zur 
Sprache. Der Abgeordnete Dr. Junch bemerkte u. a.: 
Das Patentamt hat nach dem Gesetz das Recht, 
die Gebühren herabzusetzen, wenn die Einnahmen 
die Ausgaben dauernd überschreiten. Dieser 
Moment ist eingetreten. Eine Herabsetzung 
der Gebühren und eine Regelung des ganzen 
Patentrechtes usw. ist durchaus notwendig. Gegen- 
über den wirtschaftlich Schwächeren wird es not- 
wendig sein, zwingende Vorschriften zum Schutze 
der Angestellten in das Bürgerliche Gesetzbuch 
oder in das Patentgesetz hineinzubringen. 

Die Abgeordneten Burlage und Potthoff äussern 
sich im gleichen Sinne. 

Hierauf erwiderte Staatssekretär Graf Posa- 
dowsky: Das Patentgesetz bedarf in manchen 
Punkten einer Aenderung. Ich kann aber heute 
noch nicht erklären, wann die Vorarbeiten dazu 
abgeschlossen sein werden. Bei dieser Abände- 
rung wird auch eine Anzahl der Wünsche, die 
heute von den Vorrednern zum Ausdruck gebracht 
worden sind, unzweifelhaft eine endgültige Ent- 
scheidung finden. Was die Höhe der Patent- 
gebühren betrifft, so werden immer aufgerechnet 
die laufenden Ausgaben und Einnahmen. In den 
letzten Jahren haben letztere 7'’s, die laufenden 
Ausgaben 4 Millionen betragen. Der Bau des 
neuen Patentamtes hat aber allein mit dem 
Grunderwerb 11 Millionen gekostet, und wir haben 
noch ein Grundstück vom Militärfiskus über- 
nommen. Die Frage wird auf Grund der heutigen 
Anregungen von neuem geprüft werden. Ich 
glaube allerdings nicht, dass sich die verbündeten 
Regierungen bereitfinden lassen werden, hinsicht- 
lich der Grundsätze bei der Erhebung der Ge- 
bühren eine Aenderung vor Erlass eines neuen 
Patentgesetzes eintreten zu lassen. 

Wenn die Vorarbeiten für die Reform des Ge- 
setzes rasch gefördert werden und eine bezügliche 
Vorlage schon in nächster Zeit zu erwarten ist, 
so könnte allerdings eine interimistische Gebühren- 
änderung, die schliesslich die Reform des Ganzen 
verzögern könnte, eher schaden als nützen. 


Deutsche Patentanmeldungen. 
Bekanntmachungen vom 18. April 1907 


M. 28855. Verbindungsweise der Leitungen 
bei selbsttätigen Fernsprechämtern mit Stufenum- 
schaltung. Friedrich Merk, Berlin, Flottwellstr. 7. 
30. 12. 05. 


S. 22879. Schaltung für Fernsprechanlagen mit 
Zentralmikrophonbatterie, bei denen sich der ru- 
fende Teilnehmer mittelst Wählerapparate mit dem 
gewünschten Teilnehmer verbindet. Siemens & 
tlalske Akt.-Ges., Berlin. 2. 6. 06. 


S. 22882. Schaltung für Fernsprechanlagen 
mit Zentralmikrophonbatterie, bei denen sich der 
rufende Teilnehmer mittelst eines bei ihm ange- 
brachten Kontaktapparates und mittels Wähler, 
die sich auf einer Vermittelungsstelle befinden, 
mit dem gewünschten Teilnehmer selbsttätig ver- 
Ma Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 
2. 6. 06. 


S. 23044. Schaltung für Fernämter mit ge- 
trenntem Durchgangs- und Endamt. Siemens & 
Halske Akt.-Ges., Berlin. 12. 7. 06. 


22. April 197. 


K. 33994. Empfänger für Linien von hoher 
Kapazität, besonders für Unterseekabel. Isidor 
Kitsée, Philadelphia; Vertr.: M. Schmetz, Pat.-Anw., 
Aachen. 19. 2. 07. 


S. 23594. Auslösevorrichtung für elektromag- 
netische Fernschalter; Zus.z. Pat. 153128. Siemens 
& Halske Akt.-Ges., Berlin. 29. 10. 06. 


W. 24108. Aus Bändern oder Drähten be- 
stehendes Thermoelement. Dr. Rudolf Wagner, 
Stettin, Birkenallee 22, und Hans Trede, Essen 
a. d. Ruhr, Nieberdingstr. 20. 11. 7. O5. 


S. 23646. Hitzdrahtrelais für Wechselstrom. 
Siemens-Schuckert Werke G. m. b. H., Berlin. 
9. 11. 06. 


Deutsche Patenterteilungen 
vom 22. April 197. 


185489. Typendrucktelegraph. Reinhold Kübler, 
Berlin, Schönebergerstr. 23. 16. 4. 03. K. 25112. 


185490. Haltevorrichtung für Telephonhör- 
muscheln. Wilhelm Balassa und Béla Balassa, 
Wien; Vertr.: Dr. S. Lustig, Pat.-Anw., Breslau I. 
18. 5. 06. B. 43129. 


185543. Influenz-Elektrisiermaschine zum Be- 
trieb von Röntgenröhren und zur drahtlosen Tele- 
gräphie. Kühnel & Markowsky, Reichenberg in 
Böhmen; Vertr.: Dr. B. Alexander Katz, Pat.-Anw., 
Berlin NW. 6. 26. 9. 06. K. 32919. 


185492. Verbindungsstück für Schwachstrom- 
sicherungen mit Heizspule und einem durch Lot 
festgehaltenen drehbaren Kontaktsterne. Telephon- 
Apparat Fabrik E. Zwietusch & Co., Charlotten- 
burg. 3. 2. 06. T. 10980. 


185493. Verfahren zur Herstellung von Isolier- 
röhren mittels eines Wickeldornes. Max Meirowsky, 
Köln-Ehrenfeld. 29. 3. 06. M. 29495. 


Gebrauchsmuster. 
Eintragungen vom 22. April 1907. 


303717. Schaltvorrichtung für Dämpfungs- 
messungen von Luftleitergebilden der Strahlen- 
telegraphie. C. Lorenz Akt.-Ges., Berlin. 13. 3. 07. 
L. 17 399. 


303487. Zweiteiliger Isolator zum Einführen 
von Leitungen, dessen Regenkappe an der Tülle 
mittelst biegsamer Blechstreifen befestigt ist. 
Siemens-Schuckertwerke G. m. b. H., Berlin. 
8. 3. 07. S. 15083. 


303661. Elektrisches Kabel für Doppelleitungs- 
betrieb, bei welchem zwischen die beiden mit Iso- 
lation versehenen Leiter ein Streifen Stoffes ange- 
bracht wird, wodurch der Abstand zwischen den 
einzelnen Leitern vergrössert wird. Vereinigte 
Fabriken engl. Sicherheitszünder, Draht- und 
Kabelwerke, Akt.-Ges., Meissen. 14. 12. 05. 
V. 4913. 

303 678. Prüfungskuppelung für die Erdleitungen 
der Blitzableiter, bei welcher der Oberteil zu einem 
seitlich und unten offenen Gehäuse und der Unter- 
teil zu einer hineinpassenden Verstärkung ausge- 
bildet ist. Fa. Herm. Ulfert, Berlin. 6. 2. 07. 
U. 2350. 
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Aus der Geschäftswelt. 


Hartmann und Braun, Akt.-Ges., Frank- 
furt a. M. Der Betriebsgewinn für 1906 wird 
mit 1,528,959 M. (i. V. 1,192,610 M.) ausgewiesen, 
wozu noch 6683 M. (29,278 M.) diverse Gewinne 
treten. Andererseits erfordern Unkosten, Steuern etc. 
022,583 M. (549,427 M.), Anleihezinsen 34,500 
Mark, (35,000 M.), Delkrederekonto 10,000 M. 
(20,000 M.), Versuchskonto 15,000 M. (20,000 M.), 
Lehrwerkstätte M. 5000 (wie 1905), Gratifikationen 
30,000 M. (20,000 M.), Unterstützungskasse 13,000 
Mark (w. i. V.) und Pensionskasse 30,000 M. (wie 
i. V.). Zu Abschreibungen werden 299,700 M. 
(167,420 M.) verwandt, wonach einschliesslich der 
aus dem Vorjahre übernommenen 38,103 M. sich ein 
Reingewinn von 513,963 M. ergibt gegen 409,874 M. 
im Vorjahre. Die Verteilung der bereits ange- 
ktindigten Dividende von 12 pCt. (i. V. 10 pCt.) er- 
fordert 204,000 M. Mehr als dieser Betrag, näm- 
lich 268,229 M. (176,770 M.) werden zu Tantièmen 
verwandt. Der Spezialreserve werden 10,000 M. 
(25,000 M.) zugewiesen und 31,733 M. (38,103 M.) 
bleiben zum Vortrag. Der Umsatz in elektrischen 
Messinstrumenten hat sich dem Werte nach gegen- 
über dem Vorjahre um etwa 30 pCt. erhöht, wobei 
die Gesellschaft mit einigen neuen Konstruktionen 
auf den Markt gekommen ist. Der Personalbe- 
stand ist nur um 11 pCt. gestiegen und umfasst 
596 Personen, davon 180 Beamte und 416 Arbeiter. 
Die Gesellschaft klagt wiederum über den Mangel 
an ausreichendem Nachwuchs von gut vorgebildeten 
Mechanikern. In der im Jahre 1905 errichteten 
Lehrwerkstätte erhalten 20 Lehrlinge einen streng 
methodischen Unterricht. Beamten und Arbeitern 
wurde ein Teuerungszuschuss gewährt. An neuen 
Patenten wurden 17 erteilt, und ausserdem 62 Ge- 
brauchsmuster eingetragen. Die Gesellschaft ver- 
füge jetzt über 350 (i. V. 297) Schutztiteln. In 
der Bilanz figurieren die Grundstücke unverändert 
mit 444,000 M., Miethäuser mit 285,800 M. (147,700 
Mark), Fabrikgebäude mit 625,800 M. (562,000 M.) 
und Betriebseinrichtungen mit 1,27 Mill. M. (1,09 
Mill. M.). Diesen Anlagen steht ein Erneuerungs- 
fonds von 912,464 M. (627,764 M.) gegenüber. 
In Bar, Wechseln, Bankguthaben und Effekten waren 
zum Jahresschluss 563,788 M. (432,223 M.) vor- 
handen, die Vorräte sind mit 999,600 M. (882,585 
Mark) bewertet, Patente sind vollständig abge- 
schrieben, bei Debitoren standen 673,120 M. (672,814 
Mark) aus. Andererseits beliefen sich die Ver- 
pflichtungen auf 225,809 M. (189,324 M.), abge- 
sehen von 680,000 M. 5 proz. Anleihe und 198,419 
Mark (125,956 M.) Hypothekenschuld. Die gesetz- 
liche Reserve enthält 170,000 M., die sonstigen 
Reserven 76,000 M., das Delkrederekonto 65,187 
Mark bei 1,700,000 M. Aktienkapital. Ueber das 
neue Geschäftsjahr sagt der Bericht, dass das 
erste Quartal eine weitere Zunahme von Aufträgen 
ergeben hat, auch sei die Gesellschaft jetzt genötigt, 
angesichts der Verteuerung fast aller Rohmateri- 
alien einen Teuerungszuschlag von 5 pCt. zu ver- 
langen. Im Interesse eines rationelleren Betriebes 
seien umfangreiche bauliche Erweiterungen nicht 
länger zu umgehen, selbst im Fall einer von 
manchen Seiten befürchteten wirtschaftlichen De- 
pression sei zu hoffen, dass die räumliche Aus- 
dehnung vorteilhaft auf das künftige Betriebser- 
gebnis einwirken werde. 


Vom Markte. 


Messingsyndikat. 


Dem Syndikat gehören alle Werke an, ausge- 
nommen die Firma F. A. Lange, welche sich aber 
verpflichtet hat, die Preise des Syndikats zu halten. 
Die Dauer des Syndikats geht bis 1909. Der Grund- 
preis ist auf 205 M festgesetzt worden. Für das 
Ausland gilt das Syndikat nicht. 


Metall-Marktbericht, mitgeteilt von der Firma 
Holl & Cie., München. 


24. April. 


Kupfer. Die verflossene Berichtswoche brachte 
bei einer wesentlichen Befestigung der Ge- 
samttendenz eine erneute Erhöhung der 
Kupferpreise. 

Standard Kupfer per Kasse 997/8. — per 
3 Monate 99%4. Best selected £ 110-111. 

Zinn. Die Verschiffungen von den Straits werden 
in diesem Monat die Höhe von 4000 tons 
kaum erreichen und da auch die Vorräte er- 
heblich geringer sind, als sie je waren, so er- 
wartet man für Zinn noch höhere Preise. 

Straits per Kasse 189 '/4 per 3 Monate £ 187. — 
Banka ppt. fl. 114!/2. ex Auktion fl. 113%». 

Blei. Man schätzt augenblicklich den Konsum 
höher als die Produktion, so dass bei An- 
halten dieser Konjunktur auch für Blei auf 
höhere Notierungen zu rechnen ist. 

Span. £ 203/8, engl. £ 20°js. 
Zink. Das Geschäft war ruhig und von geringer 
Bedeutung. 
gew. Marken £ 257/8, spez. Marken £ 26'/ı. 
Für Altmetalle wurden je nach Qualität und 
Quantität bezahlt: 


Altkupfer . M. 170—185 per 100 kg 


Gussmessing . . „ 115—125 : 
Sammelmessing . , 95—100 3 
Altzink. . . . , 40— 42 ‘ 
Altblei. . . . , 28— 35 x 
Rotguss „ 165—175 s 
Altzinn. . . . , 240—275 K 
Kursbericht. 


Kurs am 
10. April| 25. April 


Name 


Akkumulatoren Hagen 


206,50 | 201,00 
Akkumulatoren Böse. . 67,00 70,10 
Allg. Elektr.-Gesellschaft 201,60 | 200,00 
Aluminium-Aktien-Ges. . 359,60 | 347,00 
Bergmann Elektr.-Ges. . | 267,50 | 271,00 
Continental elektr. Nürnberg . 70,00 67,00 
Deutsche Kabelwerke . 109,00 | 110,50 
Deutsche Üebersee Elektr. . 148,60 | 149,60 
Deutsch-Niederl. Tel.. ... 111,25 | 111,00 
Felten & Guilleaume . 168,25 | 168,30 
Lahmeyer . : 129,00 | 128,50 
Löwe & Cie.. . 254,50 | 253,75 
Mix & Genest . 136,25 | 137,00 
Schuckert Elektr. . 113,75 | 113,60 
Siemens & Halske Eee 173,00 | 170,50 
Telephonfabrik Akt. vormals 
d. Berliner Boy 194,00 | 186,75 


Redaktionsschluss: Donnerstag, den 25. April. 


Herausgeber u. verautwortl. Redakteur: J. 


Baumann, München, — Verlag: Ernst Reinhardt, München, Jagerstrasse 17/L 


Druck: Franz Humar, G. m. b. H., München 31. 
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Littl ix SCHWaRISIOINIEINI 


Zentralblatt fiir Telegraphie, Telephonie, 
elektr. Signalwesen, elektr. Apparaten- und 
Messkunde und verwandte Gebiete, heraus- 
Die gegeben von J. Baumann. 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


erscheint in München monatlich zweimal. Sie 
kann durch den Buchhandel, die Post und den 
Verlag zum Preise von Mk. 10.—, Ausland 
Mk. 12.— für den Jahrgang bezogen werden. 

ANZEIGEN können unmittelbar beim Verlag, so- 
wie bei den soliden Annoncengeschäften zum Preise 
von 35 Pfg. pro 3gespaltene Petitzeile aufgegeben 
werden. 

Bei wiederholter Aufnahme finden folgende Er- 
mässigungen statt: 

Bei jährlich 6 12 24maliger Aufnahme 
kostet die Zeile 30 25 20 Pfg. 

Direkt aufgegebene Stellengesuche werden mit 
20 Pfg. für die Zeile berechnet. 


BEILAGEN nach Vereinbarung. 


Alle auf Redaktion, Expedition, Abonnements 
und Inserate bezüglichen Mitteilungen werden 
unter der Aufschrift 

An die 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 
in München, Jägerstrasse 17/1 


erbeten. 
Originalbeiträge werden gut honoriert. 
Telephon Nr. 21069. 
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Rundschau. 


Der Schnelltelegraph von Siemens & Halske 
im bayerischen Telegraphenbetrieb. 


Im Juni vorigen Jahres hat die bayer- 
ische Telegraphenverwaltung zwischen den 
beiden Haupttelegraphenämtern in München 
und Nürnberg die ersten Versuche mit dem 
Schnelltelegraphen von Siemens & Halske unter- 
nommen. Nach längerem Probebetrieb ist nun 
seit ungefähr einem Vierteljahr die Anwendung 
des neuen Apparatensystem als regelmässigen 
Verkehrsmittels in Gang. Nachdem eine Reihe 
von Schwierigkeiten, wie sie sich bei Ueber- 
führung auch der sorgfältigst ausgeführten 
Neuerung in den praktischen Gebrauch un- 
fehlbar einstellen, in erfolgreichem Zusammen- 
arbeiten von Verwaltung und Firma überwunden 
sind, kann heute schon die Erwartung gehegt 
werden, dass eine wertvolle Bereicherung der 
telegraphischen Betriebsmittel gewonnen ist. 


Für eine allgemeinere Schätzung des Er- 
reichten mögen folgende Angaben dienen: 
Die Entfernung der beiden Aemter München 
und Nürnberg beträgt 196 km. Als Leitung 
wird abwechselnd eine Kabel- und eine Eisen- 
drahtleitung mit Erde als Rückleitung ver- 
wendet. Die Spannung der Telegraphierstrom- 
quelle ist 150 V. Die Uebertragungsgeschwin- 
digkeit erreicht über 2000 Buchstaben in der 
Minute, welche Leistung jedoch nur unter be- 
sonders günstigen Umständen längere Zeit 
festgehalten werden kann. Im Durchschnitt 
wird unter den gegebenen Betriebsverhält- 
nissen eine Leistung von 1300 — 1400 Buch- 
staben in der Minute als normal angesehen. 
Zur Vorbereitung der in den selbsttätigen 
Sendern einzuführenden gelochten Papier- 
streifen sind zur Zeit zwei Lochapparate gleich- 
zeitig in Betrieb. Den Gang der Sende- und 
Empfangsapparate beobachten und regulieren 
an jedem Ende der Leitung je zwei Beamte, 
an deren Intelligenz und Geistesgegenwart 
die höchsten Anforderungen gestellt werden. 


Es ist ohne weiteres klar, dass die jetzt 
schon erreichten Leistungen des Systems über 
jeden unter den bestehenden Benutzungsbe- 
dingungen des Telegraphen möglichen Zu- 
fluss an Nachrichten auch an bedeutenden 
Orten weit hinausgehen. Da aber nur die 
volle Ausnützung des gleich kostbaren Appa- 
raten- und Beamtenmaterials zu einem auch 
wirtschaftlich befriedigenden Ergebnis führen 
kann, ist eine Steigerung jenes Zuflusses 
offenbar die Voraussetzung für eine allgemeinere 
Verwendung des Systems, das in seiner tech- 
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nischen Durchbildung zu den glänzendsten 
Leistungen menschlichen Scharfsinns zu 
zählen ist. 

Schnelltelegraphie in Oesterreich. 


Auch in Oesterreich sind seit einiger Zeit 
Versuche im Gange, durch Verwendung von 
Schnelltelegraphen eine erhöhte Ausnutzung 
der Leitungen zu erzielen. Die mit dem 
Murrayschen Schnelltelegraphen auf einer 
Leitung Wien— Prag im Probebetrieb ge- 
wonnenen Ergebnisse waren derart befriedi- 
gend, dass vom Handelsministerium eine aus- 
gedehntere Anwendung ins Auge gefasst sein 
soll. Der allgemeinere Gebrauch des Appa- 
rats soll auch die Möglichkeit einer Ermässi- 
gung der Telegrammgebühren, vielleicht zu- 
nächst für bestimmte Arten von Telegrammen 
näher rücken. 

Unterseetelegraphie. 


In einer Sitzung der Royal United Service 
Institution in London hielt kürzlich Charles 
Bright einen Vortrag über Unterseetelegraphie. 
Dem Berichte der Times entnehmen wir die 
folgenden Angaben des Vortragenden: Zur Zeit 
liegen in Allem 250000 Meilen Kabel auf 
Meeresgrund, welche einem Anlagewerte von 
einer Milliarde Mark entsprechen. Die Meile 
Kabel — Herstellung und Verlegung — kostete 
ungefähr 4000 M. Die mittlere Dienstdauer 
eines Kabels schwankt nach den Umständen 
zwischen 30 und 40 Jahren. Auf den 15 
atlantischen Linien sei die Wortgebühr von 
£ 1 im Anfang auf 1 Shilling zurückgegangen. 
Einzelne Tarife enthalten noch Gebühren bis 
8 Shilling per Wort, doch ist anzunehmen, 
dass ein einheitlicher Tarif für das ganze Reich 
- mit mässigen Sätzen eines Tages Platz greifen 
werde. Was den Wert der Kabel im Kriege 
anlangt, so kann ein Schiff im Werte von 
20 Millionen Mark zu Grunde gehen, wenn 
es im kritischen Augenblick einer Kabelver- 
bindung entbehrt; ein grosser Verlust im Ver- 
gleich zu den Kosten eines transatlantischen 
Kabels, welche nur die Hälfte betragen. Beides, 
Schiffe und Kabel sind eine Forderung der 
Zeit. Die heutigen Kabel haben keine Ge- 
schichte, wenn auch gelegentliche kleinere 
Unfälle sich ereigneten. Die meisten der grossen 
Kabel sind an den Ufern der Themse bei 
Grenwich und Woolwich hergestellt worden, 
ein Industriezweig, der noch fast ganz eng- 
lisch geblieben. Dass die Unterseekabel bald 
den historischen Museen angehören werden, 
ist nicht anzunehmen, wenn auch die Radio- 
telegraphie für alle Zwecke der Seefahrt grosse 
Dienste leisten kann, und sich als wertvolle 
Helferin für den Kabelbetrieb erweisen wird. 
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Automatische Telephonanlagen in Oester- 
reich. 


Der automatische Betrieb von Telephon- 
netzen, wie er in Amerika bereits zu be- 
deutender Anwendung gelangt ist, hat bisher 
in der alten Welt keine nennenswerten Er- 
folge zu verzeichnen. Nun hat die öster- 
reichische Verwaltung die ersten bedeutungs- 
vollen Schritte in der Richtung getan, indem 
sie die Einrichtung automatischer Aemter für 
die Telephonanlagen in Graz, Krakau, Linz 
und Innsbruck in Auftrag gegeben hat. 


Hinsichtlich der Ausführung ist soeben 
ein Uebereinkommen zwischen den Firmen 
Czeija, Nissl! & Co., der Telephonfabriks- 
Aktiengesellschaft vorm. J. Berliner und der 
Firma Siemens & Halske abgeschlossen worden, 
wonach sich dieselben in die Hersellung der 
neuen Einrichtungen nach dem Strowgersystem 
teilen werden. 


Wie weit reicht das Eigentum an einem 
Grundstück im Raum? 


Die Antwort auf die Frage ist bekanntlich 
für die zahlreichen Fälle, in welchen bei An- 
lage von oberirdischen, gelegentlich wohl anch 
unterirdischen Leitungen der über oder uuter 
einem fremden Grundstück liegende Raum 
in mehr oder minder grosser Entfernung von 
der Oberfläche des Grundstücks zu durch- 
setzen ist, von erheblicher Wichtigkeit. Im 
Zusammenhalt mit der Auffassung,‘ dass das 
Recht des Grundbesitzers in einer Entfernung 
von der Oberfläche seines Besitzes aufhöre, 
wo er kein Interesse mehr habe, d. h. wohin 
sein eigenes Benutzungsinteresse nicht mehr 
hinreiche, ist vielleicht eine von dem Appell- 
gerichtshof in New-York kürzlich erlassene 
Entscheidung erwähnenswert. 


Die Frontier Telephone Company hatte 
zu Beginn ungefähr am 1. Januar des Jahres 
1903 ohne die Zustimmung eines gewissen 
Butler einen Draht über des letzteren Grund- 
stück gespannt und bis 10. Januar belassen. 
Der Draht war 30 Fuss über der Bodenfläche 
über die ganze Grundstücksbreite gezogen. 
Eine Befestigung des Drahts an irgend einem | 
im Grundstücke liegenden Stützpunkt war 
nicht vorhanden. Butler klagte auf Eigen- 
tumsbeschränkung und Entschädigung für die 
Zeit, in welcher der Draht den Raum über 
seinem Grundstück durchquert hatte. Das 
Untergericht entschied, dass Butler sechs Cents 
und Ersatz der Kosten zu beanspruchen habe. 
Die nächste Instanz bestätigte das Urteil, und 
die weitere Berufung zeitigte das Urteil des 
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New-Yorker Appellgerichts, welches ausführte: 
Die Frage ist, ob Eigentumsbeschränkung vor- 
liegt, wenn der Boden des Grundstücks nicht 
berührt, ein Teil des über dem Grundstück 
liegenden Raums jedoch von dem unbefugt 
gezogenen Draht eingenommen wird. Solche 
Frage hat bisher noch niemals weder dem 
Appellgericht noch dem obersten Gerichtshof 
vorgelegen. Ist ein befugtes Spannen eines 
Drahtes durch eine Person über das Grund- 
stück einer andern eine Eigentumsberaubung? 
War Kläger im ungestörten Besitz eines Grund- 
stücks, als ein Teil des darüber liegenden 
Raumes durch den Draht eingenommen war? 
Bildete der von dem Draht eingenommene 
Raum einen Teil des Grundstücks im Sinne 
des Gesetzes? Was ist wirklicher Grund- 
besitz? Wie der Fall vorliegt, ist der Kläger 
als Besitzer des Bodens zugleich Besitzer des 
darüberliegenden Raums bis zu unbegrenzter 
Ausdehnung. Er besass den von dem Draht 
eingenommenen Raum, und hatte ein aus- 
schliessliches Eigentumsrecht auf diesen Raum. 
Der Raum über dem Grundstück ist wirk- 
licher Besitz wie das Land selbst. Der Be- 
sitzer hat Anspruch auf den absoluten und 
ungestörten Besitz eines jeden sowohl über 
als unter dem Grundstück liegenden Teils des 
Raums. Wäre statt des Drahts ein dickes 
Kabel von mehreren Zoll Durchmesser und 
nur wenige Fuss über der Bodenfläche ge- 
zogen worden, so läge nur ein Unterschied 
des Grades nicht im Prinzip vor. Nimmt man 
statt des Drahts einen Balken an, der sich 
auf ausserhalb des Grundstücks liegende Auf- 
lager stützt ohne das Grundstück zu be- 
rühren, so bliebe ebenfalls nur ein Unter- 
schied des Grades. Eine Brücke statt des 
Balkens würde ebenfalls nur den Raum ein- 
nehmen. Auf der Brücke könnte ein Haus 
gebaut werden, und nur die Luft über dem 
Grundstücke würde gestört. Wo in dieser 
Reihe beginnt die Enteignung? Das Urteil 
gegen die Telephongesellschaft wurde dem- 
nach bestätigt. 


Gefahren des Telephondienstes. 


Die Ausübung eines jeden Berufes ist 
mit einer Anzahl von dem betreffenden Be- 
rufe eigentümlichen Gefahren für Leib und 
Leben des Berufstätigen verbunden. Wird 
die Berufstätigkeit im Dienste eines Andern, 
einer Behörde usw. ausgeübt, so entsteht die 
Frage, in welchem Masse den Auftraggeber 
die Verantwortung für im Dienste erlittenen 
Leibesschaden des Beauftragten trifft. 


Im Betriebe einer öffentlichen Telephon- 
anlage liegen die Verhältnisse besondefs ver- 
wickelt. Namentlich. sind es die Gefahren, 
welchen die Telephonistinnen in den Ver- 
mittlungsämtern ausgesetzt sind, die zu eben- 
so schwierigen als folgenreichen Rechtsstreitig- 
keiten Veranlassung geben. 

So erwähnen wir an anderer Stelle einen 
Fall, in welchem eine Telephonistin einer 
rheinischen Telephonzentrale dadurch dienst- 
unfähig wurde, dass von einer Teilnehmer- 
stelle aus die Kurbel des Anrufinduktors vor- 
schriftswidrig oft umgedreht wurde. Der In- 
haber der Stelle ist zu einer lebenslänglichen 
Entschädigung an die Telephonistin in der 
Höhe ihres Dienstgehaltes verurteilt worden. 


Von einem anderen interessanten Fall be- 
richtet „Telephony“: Eine Telephonistin klagte 
auf Schadenersatz gegen ihre Gesellschaft, 
weil sie dadurch zu Schaden gekommen, dass 
in Folge Verschuldens der Gesellschaft Fremd- 
strom in den Umschalter gekommen, an dem 
sie tätig war, und ihr körperlichen Schaden 
zugefügt habe. Auf die Frage, welch’ nor- 
males Risiko eine Telephonistin mit Ueber- 
nahme des Dienstes eingeht, entschied der 
oberste Gerichtshof von Massachusetts: Bei 
Annahme einer Stellung im Telephondienst 
übernimmt die Telephonistin das gewölinliche 
mit der Dienstausübung normaler Weise ver- 
bundene Risiko, nicht jedoch das elektrischer 
Schläge, welche im Stande sind, den Ge- 
troffenen zu Boden zu werfen, wenn auch 
deren Spannung nicht hinreicht, das Leben 
zu bedrohen. 


Es war nachgewiesen, dass die Telepho- 
nistin gewisse ungewöhnliche Geräusche am 
Umschalter wahrgenommen hatte, und dass 
sie den Betriebsleiter davon verständigt hatte. 
Auf Grund dessen suchte sich die Gesell- 
schaft der Verantwortung zu entziehen, in- 
dem sie geltend machte, die Telephonistin 
hätte wissen müssen, dass etwas nicht in 
Ordnung sei, und sie daher die Bedienung 
des Apparats einzustellen habe. Dagegen 
wurde bemerkt, dass es Sache des Gerichts 
sei, darüber nach Würdigung der gesamten 
Umstände zu befinden. Erwiesen war, dass 
der Strom die Telephonistin in der Tat be- 
schädigt, von keiner Seite dagegen war er- 
wiesen, warum und wie der Strom in den 
Umschalter gelangte. 


Die Gesellschaft behauptete, es sei Sache 
der Klägerin, nachzuweisen, dass das Ver- 
schulden bei den Gesellschaftsbehörden, und 
nicht etwa bei einer der Kolleginnen der 
Klägerin gelegen sei, in welch’ letzterem Falle 
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von einem Entschädigungsanspruch keine Rede 
sein könne. Der Gerichtshof war jedoch der 
Meinung, dass infolge des erbrachten Nach- 
weises, dass der Fremdstrom die Beschädi- 
gung verursachte, es Sache der Gesellschaft 
sei, positiv zu beweisen. dass der Unfall durch 
Verschulden einer Kollegin der Klägerin ent- 
standen sei. 


Ausschussberatung des radiotelegra- 
phischen Uebereinkommens im englischen 
Parlament. 


Nach der Vernehmung von Sir Oliver 
Lodge, Alexander und Henry Muirhead, welche 
das bekannte Lodge-Muirheadsche System der 
Radiotelegraphie vertreten, und nach dem 
Verhör von Maskelyne, dem technischen Bei- 
rat der Amalgamated Radiotelegraph Co., 
welche die Patente von de Forest, Ducretet, 
Ehret, Gehring, Maskelyne, Pedersen, Poulsen, 
Rosenthal, Schiller, Seibt, Sharmann und 
Shoemaker verwertet, erreichten die Verhand- 
lungen in der Sitzung vom 30. v. M. mit 
dem überaus interessanten Verhör Marconis 
ihren Höhepunkt. 

Den Aussagen Marconis gingen wichtige 
Bekundungen des Direktors der Royal Mail 
Steam Packet Co., Mr. Owen Philipps voraus, 
welcher seinen Vorschlag dem Uebereinkommen 
zuzustimmen damit begründete, dass der Ab- 
schluss der Vereinbarung sämtlichen Schiffen 
seiner Gesellschaft, welche mit radiotelegra- 
phischen Apparaten ausgerüstet seien, mit 
sämtlichen öffentlichen Küstenstationen zu ver- 
kehren, gestatten würde. Das sei gegen- 
wärtig unmöglich. Wenn seine Schiffe aus 
Westindien und New-York sich England nähern, 
so könnten sie mit keiner der zurzeit offenen 
Stationen verkehren, da sie nicht mit Marconi- 
Apparaten ausgerüstet, und könnten daher auch 
ihr Bureau in Southampton nicht radiotele- 
graphisch benachrichtigen. Dringe die Mar- 
conigesellschaft durch, und die Royal Mail Co. 
versehe ihre australischen Dampfer mit Mar- 
coni-Apparaten, so könnten sie nicht einmal 
mit ihren eigenen Stationen in Westindien 
und den Vereinigten Staaten verkehren. 

Das Interesse der Handelsflotte fordert die 
Ratification. Eine Desorganisation des jetzigen 
Dienstes ist nicht zu befürchten. An der 
Küste von Amerika, wo Wechselverkehr statt- 
findet, bestehen keine Schwierigkeiten. Ohne 
autoritativen Zwang zum Wechselverkehr kann 
ein englisches Schiff nicht an allen Punkten 
der Erde radiotelegraphisch verkehren, ob 
es Marconi-Apparate führt oder nicht. So 
drängte uns die Marconi-Gesellschaft jüngst, 
unsere La Plata-Dampfer mit ihren Apparaten 


zu versehen. Täten wir dies, und würden 
die Dampfer gelegentlich auf anderen Linien 
verwendet, so könnten sie nicht mit den 
amerikanischen Stationen verkehren, und da- 
durch verzögert es sich, dass wir unsere an- 
dern Dampfer mit radiotelegraphischen Ein- 
richtungen versehen. 

Nun gab Marconi eine Darstellung der 
Geschichte seiner Arbeiten, auf welche jener 
Teil des Verhörs folgte, welchen wir wegen 
seiner sachlichen und historischen Bedeutung 
an anderer Stelle ausführlich mitteilen. 


Marconis Aussagen sind nicht nur bedeut- 
sam durch das hervorragende Geschick, wo- 


| mit sie des Vaters der Radiotelegraphie und 


seiner Gesellschaft Standpunkt verteidigen, 
sondern auch dadurch, dass sie eine Reihe 
neuer Momente der allgemeinen Würdigung 
unterstellen. 


In erster Linie ist es die Frage der Ampli- 
tude der zum radiotelegraphischen Nachrichten- 
Austausch dienenden Wellen, welche neu in 
die Erörterung gebracht wird. Das inter- 
nationale Uebereinkommen enthält zwar Be- 
stimmungen über die zu verwendenden Wellen- 
längen, lässt jedoch den Faktor der Wellen- 
amplitude, wenn man von der Festsetzung 
eines Maximalmasses der in den Sendevor- 
richtungen der Schiffsstationen zulässig er- 
klärten Energie absieht, unbestimmt. Da die 
Aufnahme radiotelegraphischer Zeichen aber 
nicht nur von der Wellenlänge, sondern auch 
von der Wellenamplitude abhänge, so bilde 
die Voraussetzung des Uebereinkommens, als 
ob nach Festsetzung der Wellenlängen alle 
gegenwärtigen und zukünftigen Systeme in 
Wechselverkehr treten könnten, eine unge- 
nügende Grundlage für eine allgemeine Regelung. 


Auch seine Arbeiten mit dem Ziel ge- 
richteter Zeichengebung, die dem erfolgreichen 
Abschluss nahe, bestärken Marconi in der An- 
nahme, dass die Systeme ohne Wechselverkehr 
in der Zukunft die vorwiegenden sein werden. 

Dass auch Marconi in den Bestimmungen 
des Uebereinkommens einen Hemmschuh für 
die Entwicklung von Wissenschaft und Tech- 
nik sieht, ist nur erklärlich. 

Wenn er aber aus dem Umstande, dass 
England über mehr als die Hälfte sämtlicher 
die Meere befahrenden Schiffe verfügt, folgert, 
dass es mit Ablehnung des Uebereinkommens 
alles zu gewinnen und nichts zu verlieren 
habe, so scheint damit die internationale Ab- 
hängigkeit auch der grössten Seemacht doch 
erheblich unterschätzt zu sein. 

Als einen der wichtigsten Gründe seines 
Widerstrebens führt Marconi endlich an, dass 
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nach der Meinung der seine Gesellschaft be- 
ratenden Rechtsbeistände durch die Zulassung 
des Wechselverkehrs zwischen Marconistationen 
und Stationen anderer Systeme die erworbenen 
Patentrechte gefährdet würden. 


Es ist für die Allgemeinheit gleichgiltig, 
ob und in welchem Umfange diese Befürch- 
tung zutreffend. Aber nicht leicht könnte 
etwas Anderes eindringlicher vor Augen führen, 
welch gewaltige Folgen sich an den allge- 
meinen Gebrauch der elektrischen Wellen im 
Dienste der Menschheit für das Zusammen- 
leben der Völker zu knüpfen beginnen. 


War bisher das Meer Gemeingut der Mensch- 
heit, und hörte das ausschliessliche Benutzungs- 
recht des Küstenvolkes in kurzer Entfernung 
vom Lande auf, so handelt es sich heute 
darum, wie weit das Recht, unter dem eine 
radiotelegraphische Küstenstation erbaut ist, 
ihren Wellen über den Ozean folgt, die sie 
tausende von Kilometern entsendet, und mit 
denen sie tausende von anderen Stationen 
erreichen und aber auch stören Rann, und 
wie weit das Recht eines einer beliebigen 
Nation angehörigen Schiffes in See reicht, 
die gemeinsame Aetherhülle für den eigenen 
Zweck zu benutzen. 

Der Kampf Marconis und seiner Gesell- 
schaft scheint aussichtslos. Die Radiotele- 
graphie hat eben nicht etwa wie Eisenbahnen, 
Telegraph und Telephon bestehende Verkehrs- 
möglichkeiten nur verbessert, sondern voll- 
kommen neue geschaffen. Tausende von 
Kilometern von der Küste entfernte, hunderte 
von einander entfernte Schiffe auf dem Meere 
konnten bisher überhaupt nicht verkehren. 
Ist aber die Möglichkeit einmal für das Schiff 
gegeben, so widerstrebt sie der Natur der 
Dinge nach jeder Beschränkung. Und sogar 
das heissumworbene, wie Marconi will, bereits 
erreichte Ziel der gerichteten Zeichengebung 
bedeutet keinen Fortschritt, der das Bedürf- 
nis des Wechselverkehrs vermindern könnte. 


Es handelt sich eben um einen welt- 
historischen Vorgang, dem kein anderer der 
Vergangenheit verglichen werden kann, wenn 
die Menschheit, durch ein allen Völkern ge- 
meinsames Bedürfnis gezwungen, nun Meer 
und Aether wirklich in Besitz nimmt und 
den Gebrauch des allgemeinen Gutes regelt. 
Und wenn die Mächte die technischen Voraus- 
setzungen hiefür bereits für gegeben er- 
achten, so werden sie damit Recht behalten 
wie mit der Annahme, dass jeder mögliche 
wissenschaftliche und technische Fortschritt 
nur in einer Vervollkommnung der Mittel zur 
Befriedigung jenes Bedürfnisses bestehen kann. 


Die Ausbildung des technischen Telephon- 
Ä Personals. 


Die menschliche Stimme verbreitet sich 
vom Munde des Sprechenden nach allen 
Richtungen des Raumes. Mit dem Telephon 
zwingen wir sie, längs eines Drahtes fortzu- 
kriechen. Aber keinen Punkt des aufge- 
zwungenen Weges gibt es, wo sie nicht aus- 
zubrechen suchte. So ist der Betrieb eines 
öffentlichen Telephonnetzes zu einem Unter- 
nehmen geworden, in welchem der Dämon 
der Tücke des Objekts selbst sich verkörpert 
zu haben scheint. In dem Kampfe mit dem 
unsterblichen Ungeheuer spielt der Mann, 
welcher die Leitungen zieht, nachsieht, aus- 
bessert, die Apparate aufstellt und unterhält, 
Fehler aufsucht und beseitigt, eine hervor- 
ragende Rolle, und von seinen Leistungen 
hängt es mit in erster Linie ab, welchen Grad 
der Verzweiflung jener Dämon bei Teilnehmern 
und Betriebsleitung hervorrufen kann. 

So ist die Frage nach der zweckmässigsten 
Art der Ausbildung des technischen Telephon- 
personals eine Lebensfrage für das öffentliche 
Fernsprechwesen geworden. 

Wir geben an anderer Stelle in etwas 
abgekürzter Fassung die Anschauungen wieder, 
wie sie kürzlich ein englischer Praktiker über 
die Frage im National Telephone Journal mit- 
geteilt hat. Wenn auch englischen Verhält- 
nissen entwachsen, dürfen sie doch . auch 
unser Interesse beanspruchen, da die Grund- 
züge des Betriebs für alle Telephonanlagen der 
Welt die gleichen sind, jede an einem Orte 
gewonnene Erkenntnis auch allgemein zutrifft. 


Kabelschutz gegen Blitzschaden. 


In einem Vortrage, den E. Dobbs kürzlich 
an der Purdue Universität in Lafayette (Indiana) 
hielt, erwähnt er einer Beobachtung Frank 
Leonards von Chicago über eine einfache Art, 
Fehler in Telephonkabeln durch Blitzbeschädi- 
gung festzustellen. Darnach habe Frank Leo- 
nard in elfjähriger Erfahrung bei Verlegung von 
Telephonluftkabeln gefunden, dass schon eine 
Schleife von einigen Fuss Durchmesser in 
dem Kabel, ja schon eine ganshalsförmige 
Biegung von drei bis vier Fuss Länge derart 
das Vordringen des Blitzes im Kabel ver- 
hindere, dass eine Beschädigung immer in 
dem zwischen dem Luftleitungsanschluss und 
der Schleife liegenden Abschnitt im Kabel zu 
suchen und zu finden ist und niemals jenseits. 
Die verhältnismässig geringe Selbstinduktion 
solcher Schleife oder Biegung genügt, dass 
der Blitz vor der Schleife das Kabel durch- 
bohrt und zum Bleimantel übergeht. 
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Die Ausbildung 

technischen Telephon - Personals. 
Von W. Allan, Chefelektriker, Glasgow. 
„Keine Telephongesellschaft würde daran 
denken, in einer Telephonzentrale Umschalter 
einzubauen, deren Aufnahmefähigkeit gerade 
für die im Augenblick der Aufstellung vor- 
handene Anzahl von Anschlüssen hinreichte. 
Ebensowenig wird man einen Kabelröhren- 
zug so knapp anlegen, dass es nötig würde, 
die Strasse immer von neuem aufzureissen, 
wenn neue Teilnehmer anzuschliessen sind. 
Wenn nun auch ziemlich allgemein eine voraus- 
sehende und verständige Behandlung der 
toten Betriebsmittel durchgedrungen ist, so 
lässt man doch noch vielfach die Dinge gehen, 
wie sie wollen, wenn es sich um die mensch- 
lichen Hilfskräfte handelt.“ 


„Jedermann aber, der die Dinge kennt, 
weiss, dass der Telephonbetrieb keine ein- 
fache Sache ist. Er hat viele Zweige, und 
derjenige, welcher auch nur einen allgemeinen 
Ueberblick haben will, muss schon gut be- 
gabt sein und eine erhebliche Zahl von Jahren 
gute und ehrliche Arbeit geleistet haben.” 

„Die Schwierigkeit, heute eine genügende 
Anzahl tüchtiger Techniker für die Arbeit zu 
bekommen, sollte anspornen, für die Zukunft 
vorzusorgen.“ 

„Der einzige Weg hiefür besteht darin, 
einen bestimmten Betrag für die Ausbildung 
des technischen Personal bei Seite zu legen. 
Geschieht dies, und wird die Ausbildung 
entsprechend durchgeführt, so besteht keine 
Gefahr, dass die Einnahmen in einigen Jahren 
in Folge Mangels an geschäftstüchtigem Per- 
sonal zurückgehen.“ 

„Die richtige Art von Leuten zu gewinnen, 
sie zur grössten Leistungsfähigkeit auszu- 
bilden, sie zur Anhänglichkeit an den Dienst, 
in dem sie Kenntnisse und Erfahrungen er- 
worben, zu erziehen, sind Aufgaben, welche 
die Aufmerksamkeit und die Pflege seitens 
jedes weitblickenden Betriebsleiters verdienen.“ 


Das lange Zitat soll nicht entschuldigt 
werden. Es enthält viele der Gründe, welche 
die Anregung besonderer Ausbildung des tech- 
nischen Telephonpersonals rechtfertigen. Der 
Bedarf an tüchtig vorgebildetem Personal 
dieser Art ist allerwärts im Steigen. Die 
Anlage und Unterhaltung von Telephonan- 
lagen ist ein Arbeitsgebiet, welches von dem 
Personal die höchste Leistung verlangt, auch 
wenn es durch die allerbeste Vorbildung unter- 
stützt ist. Erst wenn dies als unumstöss- 
liche Wahrheit eingesehen ist und darnach 
verfahren wird, kann der Betrieb die für einen 


des 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


| 
| 
| 
| 
| 


| Heft 9 


befriedigenden Dienst erforderliche Sicherheit 
und Leistungsfähigkeit erreichen. 


Die erste und wesentliche Voraussetzung 
ist, dass nur die richtige Sorte von Jungen 
zur Ausbildung angenommen werden. Denn 
keinerlei Unterricht ist imstande, den Fehler 
gutzumachen, der in der falschen Wahl in 
der Person der Lehrlinge liegt. Zuzugeben 
ist, dass es sehr schwer ist zu beurteilen, 
wie der frisch von der Schule kommende 
junge Mann sich später machen wird. Im 
Allgemeinen wird der Junge mit Neigung 
zu Mathematik und Mechanik voraussichtlich 
die auf seine Ausbildung verwendete Zeit 
und Mühe am besten lohnen. Zu bedenken 
ist ferner, dass bei aller Wichtigkeit guter 
geistiger Anlage ein gesunder Körper von 
grosser Bedeutung ist. Schwächliche Körper- 
beschaffenheit sollte von der Laufbahn aus- 
schliessen. Nach der allgemeinen Untersuchung 
sollte eine Eintrittsprüfung die Kenntnisse 
des Auszubildenden, namentlich in der Mathe- 
matik feststellen und die Fähigkeit, einfache 
Fragen in Arithmetik und Algebra etwa bis 
zu einfachen Gleichungen zu beantworten, 
nachweisen. Ein befriedigendes Schulzeug- 
nis kann die allgemeine Vorbildung genügend 
bestätigen. Kein Junge unter 16 Jahren sollte 
Annahme finden. 


Nach Prüfung und Aufnahme sollten die 
Lehrlinge einem besonderen Beamten zuge- 
wiesen werden, der die Laufbahn jedes Ein- 
zelnen in allen Stufen, die er zurückzulegen 
hat, zu überwachen und durch Prüfungen 
hinsichtlich des Lehrerfolgs zu verfolgen hat. 
Er sollte auch ihre Arbeiten in den tech- 
nischen Klassen leiten. Wenn auch Prüfungen 
leicht zur Schablone werden und die volle 
Leistungsfähigkeit der Prüflinge selten erkennen 
lassen, so geben sie doch im Zusammenhang 


| mit anderen Aufschlüssen Anhaltspunkte dafür, 


+ 


ob ein Lehrling weiteren Aufwand für seine Aus- 


| bildung voraussichtlich lohnen wird. 


Der zur Ausbildung berufene Beamte muss 
eine eigene Werkstätte haben, in welcher die 
Lehrlinge die ersten sechs Monate ihrer Aus- 
bildung unter dessen Leitung stehen. Der 
Unterricht soll die volle Fähigkeit im Ge- 
brauch der Werkzeuge vermitteln, die Zer- 
legung der Apparate in ihre Teile und die 
Erklärung der praktischen Bedeutung jedes 
einzelnen dieser Teile umfassen. In der in 
dieser Werkstätte zuzubringenden Lehrzeit 
könnte auch etwas nützliche Arbeit von den 
Lehrlingen geleistet werden. indem sie ge- 
brauchte Apparate zum Unterricht auseinander- 
nehmen, die einzelnen Teile dann reinigen 
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und wieder zusammensetzen, so dass die 
Apparate ohne weiteren Aufwand wieder auf- 
gestellt werden können. Doch ist dieser Ge- 
winn Nebensache; Hauptsache dagegen, dass 
die Lehrlinge in Einrichtung und Gebrauch 
der Apparate und Werkzeuge gründlich aus- 
gebildet werden. Am Ende der 6 Monate 
wird der Beamte aus seinen Beobachtungen 
leicht entscheiden, welche der Lehrlinge für 
die weitere Ausbildung geeignet sind. 


Am Ende der sechs Monate sollten die Lehi- 
linge einem geschickten Appafatmonteur, der 
für seine Aufgabe durch besondere per- 
sönliche Eigenschaften berufen sein muss, 
unterstellt und mit ihm zur Montagebeihilfe 
ausgeschickt werden. Nach drei Monaten hat 
der Lehrer festzustellen, ob der Einzelne ge- 
nügende Kenntnis erworben oder etwa noch 
länger ihm zugeteilt bleiben soll. 


Dann kommen die jungen Leute in den 
Dienst der Zentrale, wo sie sechs Monate 
unter der Leitung eines ebenfalls für den 
Zweck besonders ausgewählten erstklassigen 
Praktikers arbeiten. Hier haben sie Gelegen- 
heit, die Aufstellung und den Anschluss der 
Umschalter, von Schalttafeln, der Akkumu- 
latoren- und Maschinenanlagen kennen zu 
lernen und sich an den Arbeiten zu be- 
teiligen. In weiteren sechs Monaten werden 
sie zur Behandlung der Kabel, Aufstellung 
von Apparaten angeleitet, wobei besonders 
Gewicht darauf zu legen, dass sie lernen, 
nach Schaltungsskizzen zu arbeiten. Da 
die Einrichtungen der Zentrale den ver- 
wickeltsten Teil der ganzen Anlage bilden, 
kann dieser zwölfmonatliche Kurs als das 
Mindestmass der für diesen Teil der Aus- 
bildung vorzusehenden Zeit angesehen werden. 
Nach Ablauf derselben findet wieder eine 
Prüfung durch den mit der Ausbildung be- 
trauten Beamten statt. Ist das Ergebnis be- 
friedigend, so kommen die Lehrlinge für weitere 
sechs Monate zum Dienst der Zentrale, um 
die Aufsuchung und Beseitigung von Fehlern 
in den Amtseinrichtungen zu erlernen. Hierauf 
beginnt die Unterweisung im Prüfraum. Hier 
erlernen sie alle Arten von Messungen aus- 
führen, die Fehlerlisten zu führen und die 
Tätigkeit der Apparate- und Leitungsrevisoren 
beobachten und kontrollieren. In dieser Ar- 
beit kommen sie mehr mit den Teilnehmern 
in Berührung, weshalb darauf zu sehen ist, 
dass sie sich die richtigen Vorstellungen über 
ihr Verhältnis zu den Abonnenten bilden, und 
die im Umgang mit letzeren erforderlichen 
Formen angewöhnen. Nach dreimonatlicher 
Tätigkeit im Prüfraum folgt eine sechsmonat- 


LT nn nr 


liche Beschäftigung mit Apparatenfehlern. 
Dabei sind die jungen Leute zum ersten 
Male mehr oder minder sich selbst überlas- 
sen, weshalb sie besonders sorgfältig in Allem 
angewiesen werden müssen, was sich auf das 
Verhältnis der Betriebsleitung zu den Teil- 
nehmern bezieht. Eine zusammenfassende 
Prüfung durch den Unterrichtsbeamten stellt 
dann fest, ob der Einzelne die erforderlichen 
Kenntnisse und Fähigkeiten erworben hat. 

Beim Uebergang von einer Stufe zur 
andern wird den Lehrlingen klar gemacht, 
dass ein Vorrücken im Lohn und Dienst nur 
mit erbrachtem Nachweis der Befähigung statt- 
findet. 

Der Gang der Ausbildung ist demnach: . 


In der Werkstatt 6 Monate 
Beim Apparatmonteur . 3 


In der Zentrale . . 18 " 
Im Prüfraum. . . . 3 : 
Apparatfehler . . . 6, 


Im Ganzen 3 Jahre. 


Neben dieser praktischen Ausbildung geht 
ein auf die drei Jahre zu verteilender theo- 
retischer Unterricht her, weicher teils durch 
die verfügbaren technischen Schulen am Ort, 
teils durch die Einrichtungen der Betriebs- 
leitung vermittelt wird, und sich vornehm- 
lich auf die Lehre von der Elektrizität und dem 
Magnetismus und auf Mathematik erstreckt. 
Erst wenn auch über diese Unterrichtsgegen- 
stände genügende Kenntnisse nachgewiesen 
sind, wird der Lehrling endgiltig in den Stab 
des selbständigen technischen Personals auf- 
genommen. 

Bei besonders guten Leistungen werden 
Extravergütungen von 1 bis 2 sh die 
Woche gewährt, da jungen Leuten eine un- 
mittelbare Anerkennung mehr Ansporn gibt, 
als die Aussicht auf Verbesserung in späteren 
Jahren. Im Uebrigen ist die Frage der Be- 
soldung während dieser 3 Jahre nicht von 
wesentlicher Bedeutung. Hat der Lehrling 
nach Ablauf der Lehrzeit Anwartschaft auf 
eine auskömmliche besoldete Stellung und 
Aussicht auf Verbesserung, so bildet geringere 
Lehrlingsbezahlung kein Hindernis, geeignete 
Kräfte in genügender Anzahl zu gewinnen, 
da jene Aussichten um so sicherer sich ver- 
wirklichen, als nur soviele. Lehrlinge aufge- 
nommen werden, als das Bedürfnis des 
Ersatzes und der Erweiterung des Dienstes 
erfordert. 

Eine weitere Frage ist die, wo der ge- 
meinsame Unterricht der Lehrlinge stattfinden 
soll. Am wirksamsten und billigsten geschieht 
dies in den Hauptstädten jeder Provinz, wo 
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nicht nur das Demonstrationsmaterial am reich- 
haltigsten, sondern auch die theoretischen Aus- 
bildungsgelegenheiten am besten vorhanden 
sind. Was nun den Erfolg des skizzierten Aus- 
bildungsplans anlangt, so hängt derselbe zu- 
nächst von der aufgewendeten Sorgfalt in 
der Auswahl der Lehrlinge, dann von der 
Güte des Unterrichtsbeamten, und endlich 
von der geeigneten Wahl derjenigen Lehrer 
ab, welche die jungen Leute in den einzelnen 
Stadien ihrer Ausbildung zugeteilt werden. 
Den grössten Einfluss wird der Unter- 


richtsbeamte haben, insoferne er bei Abschluss 
‘jeder Stufe in der Prüfung mit den Lehr- 
lingen in Berührung kommt. Er wird vor- 
teilhaft jedoch auch in der Zwischenzeit die 
Studien überwachen, und wenigstens einmal 
in der Woche mit ihnen abends zusammen- 
kommen, um Aufklärungen zu geben und 
Schwierigkeiten zu beheben. Freilich die per- 
sönlichen Eigenschaften, das Beispiel und 
die Gabe, den Unterricht interessant zu 
gestalten, verbürgen auch hier den Erfolg 


| sicherer als jede Regel. 


Kupfer. 


Die zwölf für die Weltproduktion an 
‘Kupfer entscheidenden Lander sind: Die Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika, Mexiko, 
Spanien und Portugal, Japan, Australien, 
Chile, Canada, Deutschland, Russland, Peru, 
Capland, Norwegen. 


Die folgende der Statistik der Firma H. R. 
Merton & Co. entnommene Zusammenstellung 
zeigt, in weichem Uinfange die Kupfererzeu- 
gung in den einzelnen Ländern in dem Zeit- 
raum von 1889 bis 1906 sich entwickelt hat. 
Die Zahlen geben die Erzeugung in Tonnen. 


1900 | 1901 | 1902 | 1903 | 1904 | 1905 | 1906 

Verein. Staat. v. N.-A., | 105,774 | 172,300 | 263,502 | 265,250 | 292,870 | 307,570 | 365,050 389,120 | 408,475 
Mexiko . . T 3,780 | 11,620 | 22,050 30,430 | 35,785 | 45,315 | 50,945 | 64,440, 60,625 
Spanien u. Portuga 54,270 | 54.950| 52,872 | 53,621 49,790 | 49,740 | 47,035 | 44,810 49,320 
Japan . . . 2... 5,000 | 18,430 | 27,840 | 27,475, 29,775 | 31,360 | 34,850 35,910 | 42,740 
Australien , . . , 8,300 | 10,000 | 23,020 | 30,875; 28,640 | 29,000 | 34,160 | 33,940! 36,250 
Chile . » «| 24,250 | 22,075} 25,700 | 30,780 | 28,930 | 30,930 | 30,110 | 29,165, 25,745 
Canada . . . . . 2,000; 4,000! 8,500! 18,800 | 17,485 | 19,320! 19,185] 20,535; 25,460 
Deutschland . 17,356 | 16,555 | 20,410 | 21,720 | 21,605 | 21,205 | 21,045 | 22,160: 20,340 
Russland . 4,070! 5,280| 6,740; 8,000: 8,675| 10,320 | 10,700| 8,700 10,490 
Peru . 275 4501 8,220! 9,520; 7,580; 7800| 6,755; 8625| 8,505 
Kapland be u 7,700 | 6,080| 6,720! 6,400) 4,450; 5,230; 7,775| 7,325: 6,540 
Norwegen. . . . .; 1,442 2,685 | 3,935 3,375 | 4,565 | 5,915! 5,415: 6,305) 6,120 

Die Vereinigung dieser Zahlen gibt 98 °/o Sie haben in den letzten 18 Jahren nicht 


der Weltproduktion in dem gleichen Zeitraum 
und für die einzelnen Jahre die in folgender 
Zusammenstellung enthaltenen Werte. 


516,626 


1890 | 269,455 1902 | 541,295 
1891 | 279,391 1903 | 574,775 
1892 | 310,472 1904 | 644,000 
1893 | 303,530 1905 | 682,125 
1894 324,505 479,514 | 1906 | 711,675 


Hiernach betrug die mittlere Erzeugung 
für eine 6jährige Periode 291,426 Tonnen, 
bezw. 414,840 und 611,749 Tonnen. Die 
mittlere Zunahme betrug für 1901—1906 
jährlich 32,818 T. gegenüber 20,570 T. für 
den Zeitraum 1895—1900. Die Zunahme 
für 1906 liegt demnach unter dem Mittelwert 
des Zeitraums 1901—1906, ein Umstand, 
welcher mit den produktionsfördernden hohen 
Preisen zusammengehalten, darauf hindeutet, 
dass die Minen an der Grenze ihrer Leistungs- 
fähigkeit angelangt sind. 
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weniger als 7 908,098 Tonnen geliefert. Eine 
wesentliche Steigerung der Förderung ist 
demnach kaum zu erwarten, wenn nicht neue 
Erzlager gefunden werden. 

Die Erzeugung in den Vereinigten Staaten 
von Nord-Amerika hat sich seit 1889 nahe- 
zu vervierfacht und beträgt heute 57,3 °/o 
der Weltproduktion gegenüber 40,2°, o in jenem 
Jahre. 

Von der neunten Stelle an die zweite 
Stelle ist Mexiko gerückt. Doch deutet die 
Abnahme der Förderung gegenüber 1905 da- 
rauf. hin, dass die kleineren Minen sich er- 
schöpfen, wie auch zu erwarten, dass die 
Förderung in Arizona und Montana nicht 
lange in dem augenblicklichen Umfang fort- 
bestehen wird. 

Die Erzeugung der spanischen und portu- 
giesischen Minen, welche gegen den Zeitraum 
von 1889—1901 etwas zurückgegangen ist, 
hält sich gleichmässig auf einer Höhe, die 
ein Andauern der Ergiebigkeit der Werke er- 
warten lässt. 
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In Japan und Australien sind wohl neue 
Erzfunde und damit weitere Steigerung der 
Erzeugung anzunehmen. Auffallend ist die 
Abnahme der Kupfergewinnung in Chile seit 
1903, die beinahe auf die Ziffer vom Jahre 


. 1889 zurückgeführt hat. 


In Canada fand in dem betrachteten Zeit- 
raum eine Verzehnfachung der Förderung 
statt, womit aber die Entwicklung des Landes 
als Quelle für das Metall noch nicht abge- 
schlossen sein dürfte. 


Auch Peru dürfte nach der Lage der 
Dinge zu einer grösseren Erzeugung be- 
rufen sein. 


Wie in Spanien und Portugal ist auch in 
Deutschland wohl ein stetiges Fortschreiten 
der Lieferung in bisherigem Masse zu er- 
warten. ' 


Im - Ganzen ist anzunehmen, dass die 
712,000 Tonnen Förderung des Jahres 1906 
in den nächsten Jahren nicht wesentlich 
werden überschritten werden. 


Was den Preis des Kupfers anlangt, so 
sind in den letzten zwanzig Jahren mannig- 
fache Schwankungen zu verzeichnen gewesen. 


Im Jahre 1887 stand Barrenkupfer auf 
£ 42 sh 3 per Tonne. Im folgenden Jahre 
stieg der Preis intolge des von Secretan ver- 
suchten Kupferrings auf £ 80. Der Ring 
wurde jedoch bald gesprengt und schon 1889 
fiel der Preis auf £ 49, 10 sh, 6 d. In 
den folgenden zehn Jahren betrug er im 
Mittel nur £ 47,35 und erst das Auftreten 
der Amalgamated Copper Co. in New-York 
eröffnete die zweite Periode hohen Preises. 


Nach Bildung der Gesellschaft im Jahre 
1899 stieg der mittlere Preis von £ 72, 16 sh, 
6 d auf £ 73, 10 sh, 7 d im Jahre 1900. 
Im Jahre 1902 jedoch ergab sich bereits 
wieder ein mittlerer Preis von £ 52, 13 sh, 5 d, 
welchen Betrag man als den normalen an- 
sehen kann. Nun folgte ein allmähliches 
Ansteigen bis zum Herbst 1905, zu welcher 
Zeit wieder der Betrag von £ 70 erreicht 
wurde, um zum Jahresschluss auf £ 78 zu 
steigen. Die mittleren Jahrespreise von 1889 


. bis 1906 zeigt die folgende Zusammenstellung: 


Preis Jahr; Preis |dahr' Preis 


| £ £ | £ 

1880 | 49 10 61/1895 [42 17 6/!1901 67 19 3 
1890 154 1 011896147 4 81902 |52 13 5 
1891 |51 3 0|1807/49 0 101903 57 18 8 
1892 |45 9 611898151 7 101904 58 14 8 
1893 43 6 911809 72 16 6/1905|69 2 6 
1894 '40 2 6] 1900 ' 73 10 7 1906 | 86 5 2 
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| Grösse erreicht. 


Im April 1906 wurden £ 85 notiert und 
seit September 1906 fand die folgende Be- 
wegung statt: 


1906. $ 1907. £ 

15. Sept 86 17 6 8. Jan . 106 5 0 
29. , 91 2 6 | 14 , . 108 10 0 
15. Okt.. . 99 5 0 | 31 „ . 106 10 ‘0 
< RS . 9715 0 | 12. März . 110 10 0 
15. Nov. 99 15 0 | 15. , . 107 10 0 
30. , . . 10212 6 | 31. „ 97 10 0 
15. Dez. . . 10515 0 


Der von den Besitzern der Kupferminen 
infolge der Preissteigerung in den letzten 
18 Monaten erzielte Gewinn ist auf 600 
Millionen Mark zu schätzen. 


W. W. Deans Resonanzwecker. 


Seit im Jahre 1902 der erste Resonanz- 
wecker angegeben, und dessen Verwendbar- 
keit für die Zwecke des wahlweisen Anrufs 
in Telegraphen- und Telephonleitungen mit 
einer Mehrzahl die gemeinsame Leitung be- 
nutzender Stationen dargetan wurde*), hat ’ 
das Prinzip in zunehmendem Masse nament- 
lich für den Betrieb von telephonischen Ge- 
sellschaftsleitungen Beachtung gefunden. Ins- 
besondere in Amerika, wo die gemeinsame 
Benutzung eines Telephonanschlusses durch 
verschiedene in die Anschlussleitung ge- 
schalteter Stationen gegenüber den europäischen 
Verhältnissen eine unvergleichlich allgemeinere 
Ausdehnung erlangt hat, haben die auf der 
Anwendung von verschiedenen Stromfrequenzen 
und abgestimmten Weckern beruhenden dies- 
bezüglichen Einrichtungen eine bemerkens- 
werte Ausbildung erfahren. 


Die von W. W. Dean herrührende, in Fig. 1 
dargestellte Anordnung eines Resonanzweckers 
unterscheidet sich von der ersten aus dem 
Jahre 1902 stammenden Form im wesentlichen 
nur dadurch, dass der in letzterer als Träger 
des Ankers dienende Stahldraht durch eine 
mit der Kante den Polen des Elektromagneten 
zugewendete Blattfeder ersetzt ist. Auch hier 
müssen die Glockenschalen einen bestimmten 
Abstand von dem Klöppel einhalten, damit 
ein Anschlagen erst dann stattfindet, wenn 
der Ausschlag durch die Folge der der 
Schwingungszahl des Klöppels entsprechenden 
Stromstösse die der Resonanz entsprechende 
Die Glockenschalen sind da- 
her verstellbar angeordnet. Die Verschieden- 


*) Siehe Näheres in: Der wahlweise Anruf in 
Telegraphen- und Telephonleitungen von J. Bau- 
mann. Verlag R. Oldenbourg. München-Berlin. 
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heit der Schwingungszahlen der Klippel wird | dingt verhältnismässig hohe Schwingungs- 
durch verschiedene Grösse der Klöppelköpfe : zahlen und hohe Stromspannungen, wie sie 
gegeben. Die Starrheit der Blattfeder be- ' ja in Amerika nicht gescheut” werden. 


Fig. 1. 


Ein neuer Kabelwagen. ' Kabelnetze bildet. Eine neue von der Firma 
Unter den zur Verlegung von Kabeln unter | John Ruscoe & Comp. in Hyde (Eng- 
die Erde dienenden Geräten ist der Kabel- : land) ausgeführte Anordnung zeigt nach Elec- 


wagen eines der wichtigsten, insoferne eine | trician die Fig. 2. Das Wesentliche ist aus 
leichte und gefahrlose Handhabung der | der Darstellung ohne weiteres ersichtlich. Die 
schweren Kabeltrommeln eine der wesent- | Einrichtung gestattet einem einzelnen Manne, 
lichsten Bedingungen raschen und sicheren | die schwersten Kabeltrommeln leicht und 
Baufortschritts in der Anlage unterirdischer | sicher zu beherrschen. 
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Vernehmung Marconis in der englischen Parla- 
ments-Kommission. 


Auf die Frage des Vorsitzenden, welch’ tech- 
nische Bedenken gegen das Uebereinkommen be- 
stünden, erwidert Marconi: „Ich fürchte — ja ich 
bin sicher, dass das Üebereinkommen eine neue 
Wissenschaft in eiserne Fesseln schlagen und den 
Fortschritt ernstlich hindern würde. Die Be- 
stimmung des Uebereinkommens, wonach es nicht 
nötig, dass technische Einzelheiten von Ver- 
besserungen radiotelegraphischer Apparate anderen 
Teilnehmern des Üebereinkommens mitgeteilt 
werden, ist von geringem Werte, denn, wenn die 
dem Uebereinkommen angefügte Dienstordnung 
streng eingehalten wird, ist es Niemand möglich, 
bedeutende Verbesserungen einzuführen, ohne sie 
zugleich anderen möglichen Bewerbern zur Ver- 
fügung zu stellen. Man wird versuchen, das 
Uebereinkommen auf Grund gewisser technischer 
Annahmen durchzuführen, mit welchen ich nicht 
übereinstimmen kann. Das Üebereinkommen nach 
seinem Wortlaut nimmt meiner Ansicht nach irriger- 
weise die Möglichkeit des Wechselverkehrs zwischen 
verschiedenen Apparatsystemen an und stützt sich 
gänzlich auf die Frage gleicher Wellenlänge. Mr. Ba- 
bington Smith sagte, wenn zwei benachbarte 
Stationen die gleiche Wellenlänge benützten, so 
würden sie sich offenbar und notwendigerweise 
gegenseitig stören und weiter, dass es physikalisch 
keine Schwierigkeiten mache, dass verschiedene 
Systeme untereinander verkehrten. Ich bin anderer 
Ansicht. Es ist nicht ausschliesslich eine Frage 
der Wellenlänge. Es ist auch eine Frage der Wellen- 
form. Ich kann z. B. von Poldhu nach Poole mit 
1000 m langen Wellen über eine bestimmte ge- 
gebene Amplitude hinaus nicht mit Sicherheit 
signalisieren.“ 


Gefragt, was unter Amplitude zu verstehen, 
fährt Marconi fort: „Amplitude ist die Ausladung, 
welche die Welle bei jeder Schwingung er- 
reicht, — der Umfang des Ansteigens und Ab- 
fallens. Das Pendel hat dieselbe Schwingungszeit, 
gleichgiltig, ob es eine grosse oder kleine 
Schwingung ausführt, und Wellen von grosser 
Amplitude können mit einem Pendel verglichen 
werden, welches eine grosse Schwingung ausführt 
und dann zur Ruhe kommt, wobei die ganze 
Strahlungsenergie in dieser einen grossen Schwin- 
gung eingeschlossen ist. Continuierliche Wellen 
mit kleiner Amplitude können mit einem Pendel 
verglichen werden, welches sehr kleine Schwin- 
gungen aber von gleicher Periode ausführt. Um 
in unserm Fall einen bestimmten Betrag Energie 
in das System zu bekommen, ist es nötig, eine 
grosse Anzahl kleiner Schwingungen hervorzu- 
bringen, damit dieselben gleich einer einzigen 
grösseren Schwingung werden, d. h. man hat mehr 
Energie in einem kleineren Bereich. 


Die grossen Wellen geben einen grossen Teil 
Energie bei einer Schwingung, die Wellen kleiner 
Amplitude brauchen dagegen eine grosse Anzahl 
von Schwingungen, um viel Energie zu geben. 
Zeit kommt nicht in Betracht. Von Poldhu nach 
Poole kann ich mit Wellen bestimmter Länge und 
Amplitude einen bestimmten Empfänger erregen, 
während dieser Empfänger von Wellen gleicher 
Länge aber anderer Amplitude nicht erregt wird. 
Es genügt daher nicht, nur auf eine bestimmte 
vorgeschriebene Wellenlänge übereinzukommen. 
Es ist nötig, zu vereinbaren, dass die Wellen eine 
bestimmte Amplitude haben. Die Wirkung von 
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Wellen verschiedener Amplitude und die Aufnahme 
der Zeichen hängt fast gänzlich von der Natur 
des Empfängers ab, so dass technische Bestim- 
mungen darüber von, grösster Wichtigkeit sind. 
Das ist, so viel ich weiss, in dem Uebereinkommen 
nicht berücksichtigt, welches, mit aller Bescheiden- 
heit gesagt, auf der Annahme beruht, dass alle 
Systeme, gegenwärtige und zukünftige leicht zu- 
sammenarbeiten können. Die Bedeutung der Am- 
plitude beginnt aber jetzt erst erkannt zu werden. 

Bei dem Mangel einer Bestimmung über die 
Wellenamplitude wäre es schwierig, das Ueberein- 
kommen technisch durchzuführen und eine grosse 
Anzahl in der Entwicklung begriffener Systeme 
wären ausser Stande zu verkehren.“ 

Der Vorsitzende bemerkt, dass das Ueberein- 
kommen, um Störung zu vermeiden, die von den 
Stationen aufzuwendende Energie beschränkt habe. 
Marconi erwidert: Das ist so. Mein Einwand 
gegen das Uebereinkommen richtet sich dagegen, 
dass die Frage des Wechselverkehrs auf die Wellen- 
länge gestellt wird. Sie beruht nicht nur auf der 
Wellenlänge, sondern auch auf anderen nicht be- 
rücksichtigten Umständen. Dass verschiedene 
Amplituden zugelassen sind, kann die Durch- 
führung des Uebereinkommens unmöglich machen. 
Angenommen ich habe ein System mit unge- 
dämpften Wellen von kleiner Amplitude und 
möchte es auf diesem oder jenem meiner Schiffe 
anwenden, so sind diese Schiffe nicht im Stande 
mit den gewöhnlichen Wellenlängen zu verkehren. 
Ich sehe gewisse Schwierigkeiten aus dem den 
Gegenstand behandelnden Artikel der Verein- 
barung voraus. Es können Systeme angenommen 
werden, welche gar keinen Wechselverkehr pflegen 
können. 

‘ Mr. Gwynn: Die normale Wellenlänge eines 
Handelsschiffes ist 300 m. Ist es möglich, dass 
ein Schiff, welches diese Wellenlänge in Üeberein- 
stimmung mit dem Uebereinkommen benutzt, da- 
durch, dass es die ihm für die eigenen Zwecke 
passendste Amplitude anwendet, ausser Stand ge- 
rät, in Wechselverkehr zu treten? Marconi: da, 
und wenn selbst Vorkehrung getroffen wird, so 
halte ich es doch für schwer durchzuführen. Ich 
behaupte, dass, wenn die Wissenschaft meiner 
Annahme nach fortschreitet, so werden die Sy- 
steme, welche nicht in Wechselverkehr treten 
können, die Regel bilden und nicht die Ausnahme. 

Generalpostmeister : Die Funkensysteme können 
in Wechselverkehr treten und stören nicht die Sy- 
steme mit ungedämpften Schwingungen? Marconi: 
Ja, das ist so. Generalpostmeister: Und wenn 
sie zum vorherrschenden System werden, werden 
sie im Stande sein, gleicherweise wie die anderen 
Systeme in Wechselverkehr zu treten? Marconi: 
Ja, ich gehe jedoch noch weiter. Gegenwärtig 
werden Versuche mit Systemen gemacht, welche 
weder auf dem Prinzip der gedämpften noch der 
ungedämpften Schwingungen beruhen. Die Zeichen 
werden durch die Kombination zweier Wellen her- 
vorgebracht. Der Vorsitzende: Sind dieselben in 
dem Uebereinkommen in Betracht gezogen? Mar- 
coni: Nein. Ich beziehe mich auf ein von mir 
herrührendes System, welches zurzeit geprüft wird 
und voraussichtlich in Bälde in Gebrauch ge- 
nommen werden kann. Patente sind angemeldet. 

Mr. Adkin: Wenn Sie ein System haben, 
welches den Wechselverkehr ablehnt und das Sy-. 
stem erringt die allgemeine Anwendung in der 
Welt, würde das nicht den wissenschaftlichen 
Fortschritt uad die Ausbildung anderer Systeme 
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in Folge seiner überwiegenden Stellung hemmen ? 
Marconi: Ich denke, alle Systeme würden Aus- 
sicht haben. 


Sir G. Parker: Sie widerstreben dem Ueber- 
einkommen mehr aus wissenschaftlichen als kom- 
merziellen Gründen? M.: Gewiss besteht ein 
kommerzieller Grund, doch meine ich, dass die 
wissenschaftlichen Gründe sehr wichtig sind und 
die Durchführung des Uebereinkommens schwierig, 
wenn nicht unmöglich machen. Mr. Gwynn: 
Sähen Sie es lieber, wenn weder die Wellenlänge 
noch die Amplitude festgelegt würden? M.: Ja. 

Generalpostmeister: Ist es das Interesse der 
verschiedenen Systeme und ihres Fortschritts, 
warum die Frage der Amplitude offen bleiben 
soll? M.: Sie sollte jedenfalls offen bleiben. Ich 
halte jede internationale Regelung dem wissen- 
schaftlichen Fortschritt schädlich. Wir sind noch 
an keinem Ende weder in der Anwendung noch 
in unseren Kenntnissen über die Sache. S. G. 
Parker: Wurde der Faktor der Amplitude von 
Ihnen selbst entdeckt? M.: Ich beobachtete, dass 
verschiedene Amplituden verschiedene Wirkungen 
hervorbringen können. Was verschiedene Ampli- 
tuden bewirken und nicht bewirken, war den 
Männern der Wissenschaft wahrscheinlich schon 
vordem bekannt, aber sie verfolgten die Sache 
nicht und machten nicht die Anwendung auf die 
Radiotelegraphie. $ G. P.: Wie ich die Sache 
auffasse, ist mit einer grossen Zahl kleiner Wellen 
leichter Resonanz zu erzielen als mit grossen 
Wellen? M.: Ja, eine grosse Anzahl kleiner Wellen 
gibt sehr ausgesprochene Resonanzwirkungen. 
Damit sie überhaupt wirken, müssen sie auf einen 
Empfänger treffen, welcher auf die zusammenge- 
fasste Wirkung einer Anzahl von Impulsen an- 
spricht, während die zwei oder drei Wellen grosser 
Amplitude mehr durch den plötzlichen Stoss 
wirken und den Empfänger zum Ansprechen 
bringen, ob Resonanz besteht oder nicht. 


Der Vorsitzende: Haben Sie etwas zu sagen 
in bezug auf die Verfahren mit gerichteten Wel- 
len? Das Uebereinkommen erwähnt kein Ver- 
fahren, mit welchem die Nachrichten nur in einer 
bestimmten Richtung gesendet werden. In einigen 
Erhebungen wurde festgestellt, dass die Verfahren 
der Art nur teilweise mit Erfolg arbeiten? M.: 
Nach meinen Erfahrungen ist dies nicht richtig. 
D. V.: Warum wenden Sie dann die gerichtete 
Zeichengebung nicht in der gewöhnlichen Praxis 
an? M.: Einzig aus dem Grunde, weil dies bis- 
her meiner Gesellschaft für ihre Zwecke nicht 
passte. D. V.: Was sagen Sie zu der Beschrän- 
kung der zum Senden anzuwendenden Energie? 
M.: Die Beschränkung auf 1 KW. für Schiffe ist 
unnötig. Ich weiss nicht, warum Schiffe nicht 
genügend Sendeenergie sollten aufwenden dürfen, 
um auf dieselbe Entfernung Zeichen zu geben, 
auf welche sie solche empfangen. Die Bestim- 
mungen des Üebereinkommens erschweren die 
Veranstaltung von Versuchen mit Schiffen und 
wenn sie in Kraft treten, werden sie verhindern, 
den Gewinn, welcher aus bereits gemachten Unter- 
suchungen gezogen werden könnte, wirklich zu 
ziehen. Nach meiner Auffassung sieht das 
Uebereinkommen keine Möglichkeit vor, dass 
Schiffe Versuche ausführen dürfen. Die meisten 
Schiffe können aber sowohl Geschäfte als auch 
Versuche machen und es wäre von Vorteil, wenn 
die Regierung die Benutzung von Apparaten zur 
Ausführung von Versuchen gestattete. D. V.: 
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Gibt es irgend welche Bedingungen, unter wel- 
chen Sie die Durchführung des Uebereinkommens 
für möglich halten? M.: Wenn alle die soge- 
nannten Systeme hinsichtlich ihrer Wirksamkeit 
und Bedeutung mehr gleich wären, die Technik 
einen gewissen Abschluss erreicht hätte oder sich 
solchem näherte und nach bestimmten Regeln 
gehandhabt werden könnte, wäre ein Ueberein- 
kommen vielleicht rätlich, wenn der Streit um 
die Patentrechte die Luft gereinigt und die gegen- 
seitige Lage der Erfinder festgestellt hätte. Es 
bestehen mehrere organisierte Systeme, welche 
bedeutende Geschäfte machen. Wenn England sich 
von dem Uebereinkommen ausschliesst, so hat es 
meiner Ansicht nach Alles zu gewinnen und tat- 
sächlich nichts zu verlieren. 


General-Postmeister: England oder die Marconi- 
Gesellschaft? M.: Ich spreche von England. Ich 
komme auf die Wellenlänge. Schliesst sich 
England aus, so sind die übrigen Nationen ge- 
zwungen, bestimmte Wellenlängen anzunehmen. 
Wenn dagegen wir uns anschliessen und eine 
Aenderung der Wellenlänge sich als notwendig 
erweist, so könnten wir eine Aenderung erst 
nach der einmütigen Zustimmung der übrigen 
Mächte einführen. Tritt beispielsweise Frankreich 
bei und England nicht, so müssten alle Stationen 
an der französischen Küste Wellenlängen von 
300—600 m verwenden, und wenn diese Wellen- 
längen die Stationen in England störten, so 
könnte nun England jede Wellenlänge, die ihm 
passend erschiene, annehmen. Mr. Lee: Sie 
fürchten, dass die Bestimmungen des Ueberein- 
kommens schwer durchzuführen sein werden ? 
M.: Mein Hauptgefühl ist, dass vom geschäft- 
lichen Standpunkt das Uebereinkommen nicht 
billig ist gegen die Patentinhaber und ich sehe 
technische Schwierigkeiten, welche sich der prak- 


tischen Durchführung entgegenstellen. Unsere 
Rechtsbeistände erklären, dass, wenn wir uns 
auf den Wechselverkehr einliessen, unsere 
Patentrechte dadurch gefährdet würden. D. V.: 
Einer der Hauptgründe für Ihre Stellung 
gegen das Uebereinkommen ist die Sorge 
um Ihre Patentrechte? M.: Sie ist eine der 


Hauptgründe. General-Postmeister: Wenn England 
nicht beitritt, sind dann nicht die übrigen bei- 
tretenden Mächte gezwungen irgend ein System 
anzunehmen, mit dem Prinzip des Wechselverkehrs ? 
M.: Ich halte es für wahrscheinlich, dass andere 
Länder nicht werden einem Uebereinkommen bei- 
treten wollen, das ohne Englands Teilnahme nicht 
praktisch durchgeführt werden kann, insoferne 
wir mehr als die Hälfte der Schiffe der ganzen 
Welt besitzen. G. P.: Sie glauben also, dass ein 
befriedigender Dienst nur auf dem Wege möglich, 
dass er von einer einzigen Gesellschaft organisiert 
wird? M.: Ich sage, dass im Augenblick eine Or- 
ganisation durch eine Vereinigung der Benutzer 
undurchführbar ist und dass solche Organi- 
sation der Entwicklung der Technik nachteilig sein 
würde. 


G. P. M.: Angenommen eine Gesellschaft besitzt 
Stationen in den besten Lagen und verweigert den 
Wechselverkehr, was wäre die Folge? M.: Das ist 
eben der im freien Wettbewerb errungene Vorteil. 
Als die Marconi-Gesellschaft ihre ersten Stationen 
errichtete, konnte Jedermann ein Gleiches tun und 
ich denke, die Gesellschaft hat ein Recht auf die 
Vorteile, die daraus fliessen, dass sie zuerst am 
Platze war. G. P. M.: Ist das nicht ein Nachteil 
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vom öffentlichen Standpunkt? M.: Ich denke, auch 
andere Forscher sollten Gelegenheit haben ihre 
Systeme auszubilden und Stationen einzurichten 
vorausgesetzt, dass sie die bereits bestehenden 
nicht stören. 


Mr. Gwynn.: Sie halten die Durchführung des 
Uebereinkommens für schwierig, wenn nicht Einzel- 
heiten neuer Erfindungen bekannt gegeben werden, 
wofür jedoch kein Zwang durch das Ueberein- 
‚ kommen besteht? M.: Ja. Es wäre schwer für 
einen Angehörigen des Uebereinkommens Verbes- 
serungen einzuführen, ohne Einzelheiten bekannt 
werden zu lassen. Das Zusammenarbeiten wäre 
unmöglich, wenn eine an einer Station eingeführte 
Aenderung oder Verbesserung nicht den andern 
mitgeteilt würde. 


S. Ed. Sassoon: Auf welch’ grösste Entfernung 
haben Sie Nachrichten gegeben? .M.: Die grösste 
Entfernung betrug 3000 Meilen. S. E. S.: Wie weit 
sind Andere gekommen? M.: Mir ist von keiner 
gleichen Uebertragung bekannt. S. E. S.: Sie konnten 
diese Leistung nicht dauernd aufrecht halten? M.: 
Nein. S. E. S.: In Folge von Störung? M.: Nein, 
die Uebertragungsenergie war nicht hinreichend. 

Damit endete Marconis Vernehmung und die 
Sitzung. 


Verschiedenes. 
Telegraphen-Verbindung mit Island. 


Ueber die neue Telegraphen-Verbindung mit 
Island und den Faröern schreibt die grosse nor- 
dische Telegraphen-Gesellschaft in ihrem letzten 
Jahresbericht, dass die Kabeleinnahmen bis jetzt 
sehr gering sind. Dem sehr mässigen Abonne- 
ment auf die viermal täglich erscheinenden meteoro- 
logischen Beobachtungen seien jetzt ausser Däne- 
mark und Schweden auch Russland, Deutschland, 
England und die Vereinigten Staaten beigetreten. 
Man hoffe auf den noch fehlenden Anschluss von 
Frankreich und Norwegen. Die deutsche Seewarte 
in Hamburg ist auch auf die Meldungen abonniert. 


Verwendung des Telephons zur Küstenver- 
teidigung in Nordamerika. 


Von einer interessanten Anwendung des Tele- 
phons für die Zwecke der Küstenverteidigung wird 
aus Nordamerika berichtet. Dabei dient das Tele- 
phon als Hilfsapparat zur Bestimmung des Ab- 
standes von Schiffen in See von den beobach- 
tenden Küstenstationen zu dem Zwecke, die Küsten- 
geschütze möglichst genau auf ihr Ziel einstellen 
zu können. 


Zwei Beobachtungsposten, hinreichend von 
einander entfernt, sind mit Winkelmessern aus- 
gestattet und telephonisch mit einander verbunden. 
Sobald ein Schiff auftaucht, wird sofort nach er- 
folgter Verständigung von jedem der Posten der 
Winkel gemessen, den die Sehlinie nach dem 
herannahenden Fahrzeug mit der nach Verlauf und 
Länge selbstverständlich genau bekannten Ver- 
bindungslinie zwischen beiden Stationen bildet. 
Das Ergebnis der Winkelmessung an jeder Station 
wird der anderen sofort telephonisch mitgeteilt. 
Es gelingt leicht, dass der Abstand des Ziels den 
Küstenbatterien in 2—3 Minuten bis auf wenige 
Meter genau angegeben werden kann. 
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Unterwassersignale. 


A. Du Bois-Reymond gibt eine Einrichtung an, 
welche gestattet vermittelst des elektrischen Stromes 
das ein Schiff umgebende Wasser in schallartige 
Schwingungen zu versetzen. Eine kreisförmige 
Eisenblechmembrane ist in die Schiffshaut derart 
eingebaut, dass ihr das Wasser unmittelbar an- 
liegt. Hinter der Membrane im Schiffsraum ist 
ein Elektromagnet mit seinem Pole in entsprechen- 
dem Abstand der Mitte der Membrane gegenüber- 
gestellt wie in einem Telephon. Wird der Elektro- 
magnet durch Wechselstrom erregt, so gerät die 
Membrane in Schwingungen, welche sich unmittel- 


‘bar dem anliegenden Wasser mitteilen. Umgekehrt 


dient die Vorrichtung zur Wahrnehmung von die 
Membrane von aussen treffenden Schwingungen 
der Wassermasse, indem an Stelle der Verbindung 
zur Wechselstromquelle eine solche zu einem Hör- 


telephon angelegt wird. 


Unterbrechungen und Wiederherstellung von 


Telegraphenverbindungen. 


Unterbrochen Hergestellt 
am am 
Kabel Domingo-Mar- 
tinique . . ‘8. Mai 1902 25. März 1907 
Kabel Ste. Lucie- 
Martinique. . . 8. Mai 1902 25. März 1907 
Kabel Cayenne-Pin- 
heiro . . . . . 13. Aug. 1902 noch nicht 
Kabel Tarifa-Tanger 18. Jan. 1904 aufgegeben 
Kabel Port Arthur- 
Chefoo . 9. März 1904 noch nicht 
Verbindung m. Vene- 
zuela. . . . . 11. dan. 1906 = 
Verbindung Bach- 
kalé-Deliman . 10. Febr. 1906 2 
Kabel Garachico (Te- 
neriffa)-Santa Cruz 
de la Palma . 12. Juli 1906 z 
Kabel Las Palmas- 
Arrecifa . . 18. Sept. 1906 x 
Kabel Paramaribo- 
Cayenne. . . . 26. Nov. 1906 29. März 1907 
Kabel Neu - Braun- 
schweig-Insel Prinz 
Eduard . . . . 9. Jan. 1907 noch nicht 
Kabel Odessa-Kilios 9. Febr. 1907 2. April 1907 
»  Tenedos-Chio 12. Febr. 1907 20. April 1907 
” Mozambique- 
. Majunga . . . 12. Febr. 1907 29. März 1907 
Kabel Tanger-Cadix 20. Febr. 1907 noch nicht 
Verbindung Fao . . 26. März 1907 28. März 1907 
“ Hanékin 26. März 1907 28. März 1907 
a El Arich 26. März 1907 28. März 1907 
‘ Fao . . 30. März 1907 7. April 1907 
5 » + + 9. April 1907 12. April 1907 
; Hanékin 9. April 1907 13. April 1907 
Kabel Cadix Teneriffa 10. April 1907 noch nicht 


Verbindung Uskub- 
Salonique 2 
Verbindung Fao . 


. 11. April 1907 
. 13. April 1907 


18. April 1907 


Kabel Falmouth-Bil- 

bao . . . . 19. April 1907 22. April 1907 
Verbindung Rom- 

Konstantinopel . 19. April 1907 noch nicht 


Verbindung Fao . 


*) Bilden 


Domingo und St. Lucia. 


wärtig 


. 21. April 1907 


22. April 1907 


Journal Telégraphique. 


eine direkte Verbindung zwischen 
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Verstiimmelte Telegramme und Haftpflicht der 
Beamten. 


Wer haftet, so schreibt die „Allg. Ztg.“, für 
den Schaden, der durch die Verstümmelung von 
Telegrammen entsteht? Diese nicht nur für die 
gesamte Geschäftswelt, sondern auch für die Tele- 
. graphenbeamten wichtige Frage ist seit vielen 
Jahren Gegenstand der Rechtsprechung, und auch 
die Handelskammern haben sich wiederholt mit 
der Lösung dieser Frage beschäftigt. Vor dem 
Inkrafttreten des Bürgerlichen Gesetzbuches war 
die Rechtslage folgende: Die Telegraphenverwal- 
tung lehnte jede Verantwortung für die Verstümme- 


lung von Telegrammen ab. Die Gerichte nahmen 


aber eine Haftpflicht der Beamten an, wenn das 
begangene Versehen ein gröbliches war. Frühere 
Entscheidungen des Reichsgerichts besagen, eine 
Haftung könne da nicht in Frage kommen, wo 
eine völlige Fehlerlosigkeit das Mass der mensch- 
lichen Kräfte übersteige. Irrtümer seien bei der 
Eile, mit der die Uebermittlung erfolgen müsse, leicht 
erklärlich, und es gehe nicht an, für jeden Irrtum 
dem Beamten eine Haftung aufzuerlegen. — Das 
Bürgerliche Gesetzbuch hat aber die Haftpflicht 
der Beamten erweitert, während die Telegraphen- 
verwaltung nach wie vor jede Verantwortung auf 
diesem Gebiete ablehnt. Von den Prozessen, die 
auf Grund der neuen Bestimmungen anhängig 
gemacht wurden, ist zugunsten der Aufgeber der 
verstümmelten Telegramme entschieden worden, 
und auch die bayerische Telegraphenverwaltung 
hat bereits in besonderen Fällen im gleichen Sinne 
entschieden. Die Telegraphen- und Postbeamten, 


denen ein gröbliches Versehen bei Uebermittlung | 


von Telegrammen unterlaufen ist, sind demnach 
jetzt mehr wie früher der Gefahr ausgesetzt, unter 
Umständen für einen grossen Schaden aufzu- 
kommen. Der Begriff „gröbliches Versehen“ ist 
bekanntlich ein dehnbarer, insbesondere im Tele- 
graphendienst, da die Telegraphie immer noch 
eine nicht vollkommene, zuverlässige Art der Mit- 
teilung darstellt. Wie soll aber ein Beamter, 
dessen ganzer Jahresgehalt oft nur eine verhält- 
nismässig geringfügige Summe ausmacht, für einen 
grösseren Schaden haftbar erklärt werden? Es 
muss deshalb eine andere Regelung dieser An- 
gelegenheit gesucht werden und es wird kaum an- 
gängig sein, dass der Staat sich grundsätzlich 
weigert, eine Haftung für Telegramme zu über- 
nehmen. | 
Das den Telegraphen benutzende Publikum 
hat übrigens jetzt schon ein Mittel an der 
Hand, sich bei wichtigem Telegramminhalt vor 
Schaden zu hüten, wenn es die Vergleichung ver- 
langt und vor die Adresse den Vermerk T. C. setzt. 
In diesem Falle ist allerdings ausser der Gebühr für 
das gewöhnliche Telegramm noch ein Viertel dieser 
Gebühr zu entrichten. Dadurch ist aber auch nach 
menschlicher Voraussicht die richtige unveränderte 
Uebermittlung des Inhalts gesichert. 


Die Entwicklung der österreichischen Tele- 


phonnetze. 

Nach der fünften Nachweisung ergab sich für 
die Zeit vom 22. Dezember 1906 bis inklusive 
16. April 1907 gegenüber den Kündigungen ein 
Üeberschuss an Neuanmeldungen auf Telephonan- 
schlüsse von 2715. Seit dem 16. April 1907 bis 
einschliesslich 30. April sind insgesamt eingelangt 
Neuanmeldungen a) auf Einzelanschlüsse 263, b) 
auf halbe Gesellschaftsanschlüsse 25, c) auf Viertel- 
Gesellschaftsanschlüsse 32, daher zusammen Neu- 


anmeldungen 320. Seit 16. April 1907 bis ein- 
schliesslich 30. April erfolgten Kündigungen 75. 
Sohin ergibt sich insgesamt ein Üeberschuss an 
Anmeldungen von 2960. Ausserdem liegen ins- 
gesamt 983 Ansuchen um Umwandlung von Einzel- 
anschlüssen in Gesellschaftsanschlüsse vor. 


. Theaterfeuermelder in Wien. 

Die Wiener Stadtbehörde hat beschlossen, 
sämtlichen Wiener Privattheatern die Einführung 
automatischer Feuermelder vorzuschreiben. Die 
Apparate sollen etwaige Brände in selten betretenen 
Räumen anzeigen. 


Ueber die Entschädigungspflicht der Fern- 

sprechteilnehmer 
fällte das Landgericht Düsseldorf ein bedeutungs- 
volles Erkenntnis. Der Angestellte einer kauf-: 


 männischen Firma drehte bei einem Anrufe des 


Telephonamtes entgegen der Vorschrift, die Kurbel 
nur langsam einmal zu drehen, diese mehrfach 
rasch herum, wodurch die amtierende Telephonistin 
so erhebliche Verletzungen erhielt, dass sie ihren 
Erwerb aufgeben musste. In der von ihr gegen 
die betreffende Geschäftsfirma angestrengten Klage 
auf Zahlung einer Rente bezeichneten die Sach- 
verständigen die Verletzte als vollständig erwerbs- 
unfähig, worauf die beklagte Firma verurteilt wurde, 
ihr das bisherige Einkommen als Rente zu zahlen. 
Das Gericht setzte gleichzeitig fest, dass die heute 
im Alter von 20 Jahren stehende Klägerin bis zum 
65. Lebensjahre erwerbsfähig gewesen wäre, so 
dass eine Rentenzahlung auf die Dauer von 
45 Jahren — insgesamt etwa 60,000 M in Betracht 
kommt. Die verurteilte Firma hat bereits ein alle 
Ansprüche deckendes Kapital hinterlegt. 


Radiotelegraphie in Australien. 

Die Unterhandlungen der Marconi Wireless 
Telegraph Co. mit der Australischen Bundesregie- 
rung bezüglich einer der ersteren zu erteilenden 
Konzession für radiotelegraphischen Betrieb sind 
gescheitert. Die australische Postverwaltung hat 
es abgelehnt, sich auf ein bestimmtes System zu 
binden und beabsichtigt erst, sich über die sonst 
vorhandenen Systeme eingehender zu unterrichten. 


i Radio-Telegraphie in Japan. 
Die Benutzung der Radio-Telegraphie war bis- 
her in Japan auf die Marine beschränkt. detzt 
beabsichtigt die japanische Regierung, Stationen 
einzurichten, die dem Austausch von Meldungen 
zwischen Schiff und Küste dienen sollen. 


Radiotelegraphie iu Marokko. 
Der Maghzen hat den Mächten mitgeteilt, dass 
eine jede Telegraphie ohne Draht ein Monopol 
der Regierung sei und dass er erwäge, ob er die 
Ausführung selbst in die Hand nehmen oder sie 
kontraktlich vergeben solle. Der Vertreter einer 
internationalen Gesellschaft, Popp, kam in Tanger 
an und begab sich nach Fez, um mit dem Maghzen 
über die Gründung einer Gesellschaft zu ver- 
handeln. | 
Kupfergewinnung in Sibirien. 
Der Ministerrat in St. Petersburg hat kürzlich 
die staatlichen Bedingungen für den Betrieb der 
Siberian Syndicate, Ltd. und der Mourgout River 
Copper Co. Ltd. in Russland genehmigt. 


Museum für Technik und Industrie. 
Der Elektrotechnische Verein in Wien beabsich- 
tigt anlässlich des im Jahre 1908 stattfindenden 
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Jubiläums seines fünfundzwanzigiährigen Bestandes 
die Errichtung eines Oesterreichischen Museums für 
Technik und Industrie. Der Anfang für die Samm- 
lung von Museumsgegenständen soll durch Veran- 
staltung einer retrospektiven: Elektrotechnischen 
Ausstellung gemacht werden. Das Museumskomitee, 
bestehend aus den Herren Stadtbauamtsdirektor 
Oberbaurat Dr. F. Berger, Direktor der Akkumu- 
latorenfabrik L. Gebhard, Generaldirektor derSkoda- 
werke G. Günther, Direktor der Elektrizitätsgesell- 
schaft Union E. Heller, Fabrikant F. König, Advokat 
Dr. J. Langer, Direktor der österreichischen Siemens- 
Schuckert-Werke H. Neureiter, Oberinspektor der 
Normal- Eichungskommission Prof. Karl Schlenk, 
Generalsekretär des Elektrotechnischen Vereins 
d. Seidener und Direktor der städtischen Strassen- 
bahn L. Spängler, hat einen Aufruf erlassen, wit 
der Bitte um tatkräftiges Mitwirken. 


. Naturforscherversammlung 1907. 


Die 79. Versammlung deutscher Naturforscher 
und Aerzte findet in der Woche vom 15. bis 
21. September d. J. in Dresden statt. Für die 
naturwissenschaftliche Hauptgruppe sind heuer 
15, für die medizinische Hauptgruppe wie bisher 
18 Abteilungen gebildet worden. Für Donnerstag, 
den 19. September vormittags, ist eine gemein- 
schaftliche Sitzung der beiden Hauptgruppen in 
Aussicht genommen, während am Nachmittag des 
gleichen Tages gemeinsame Sitzungen der beiden 
Hauptgruppen je für sich abgehalten werden 
sollen. Das definitive Programm für die Versamm- 
lung wird Ende Juni versandt werden. — Gleich- 
zeitig mit der Naturforscherversammlung, bezw. 
mit den Sitzungen der Abteilung 1a für Mathe- 
matik tagt die Jahresversammlung der Deutschen 
Mathematiker-Vereinigung in Dresden; sie beab- 
sichtigt, durch Abhaltung entsprechender Vorträge 
eine Sitzung ausschliesslich dem Andenken des 
hervorragenden Mathematikers Leonhard Euler 
(geb. 15. April 1707) zu widmen. 


Patentwesen. 


Tätigkeit des Patentamts im Jahre 1906. 


Ueber die geschäftliche Tätigkeit des kaiser- 
lichen Patentamtes im Jahre 1906 enthält das 
Amtsblatt für Patentwesen usw. eine Zusammen- 
stellung, der wir folgende Zahlen entnehmen: Die 
Anmeldung von Patenten haben mit 33,822 die 
Höchstzahl erreicht, im Jahre 1905 betrug sie 
30,085. Seit dem Bestehen des Patentamts, dem 
1. Juli 1877, sind 458,682 Patente angemeldet. 
Die Zahl der erteilten Patente ist im Jahre 1906 
auf 13,430 gestiegen. Am Jahresschlusse blieben 
nach der Patentrolle 36,844 Patente in Kraft gegen 
32,430 im Jahre 1905. Die Zunahme der bestehenden 
Patente war also im letzten Jahre sehr bedeutend. 


Deutsche Patentanmeldungen. 


Bekanntmachungen vom 25. April 1%7. 


G. 23549. Luftleiteranordnung für drahtlose 
Telegraphie. Gesellschaft für drahtlose Tele- 
graphie m. b. H., Berlin. 25. 8. 06. 

S. 23593. Rufschaltung für Fernsprechver- 
mittlungsämter mit Zentralmikrophon- und Anruf- 
batterie, bei welcher während der Sprechverbin- 
dung das mit einer Anzug- und einer Haltewicklung 
versehene Anrufrelais mit der Teilnehmerleitung 
verbunden bleibt. Siemens & Halske Akt.-Ges., 
Berlin. 29. 10. 06. 


A. 13849. Verfahren zur Befestigung von 
Kontakten aus Platin oder einem anderen Edel- 
metall in Metallstreifen, -platten o. dgl. Akt.- 


: Ges. Mix & Genest, Telephon- u. Telegraphen- 


Werke, Berlin. 6. 12. 06. 


29. April 1907. 

A. 13613. Schaltung für Sprechstellen, bei 
welcher der für den Anruf benutzte Wechselstrom 
mittels einer Induktionsspule erzeugt wird. Akt.- 
Ges. Mix & Genest Telephon- u. Telegraphen- 
Werke, Berlin. 24. 9. 06. 

F. 22 773. Oeffentliche Fernsprechstelle. Wilh. 
Fallnacker, Rixdorf, Laubestr. 16. 22. 12. 06. © 

G. 23377. Verfahren zur Erzeugung elektri- 
scher hochfrequenter Wechselströme oder Schwin- 
gungen nach Art der Dudell- resp. Simon-Anord- 
mune Gesellschaft für drahtlose Telegraphie 

. H., Berlin. 21. 7. 06. 

e 23 390. Schaltungsweise für quantitativ 
arbeitende Detektoren zur Vermeidung eines Dauer- 
stromes im Indikationsinstrument. Gesellschaft 
für drahtlose Telegraphie m. b. H., Berlin. 25. 7.06. 

G. 23626. Luftleiteranordnung für drahtlose 
Telegraphie. Gesellschaft für drahtlose Tele- 
graphie m. b. H., Berlin. 13. 9. 06. 

L. 20 757. Selbsttätiger Fernsprechumschalter. 
Frank Albert Lundquist, Chicago; Vertr.: A.Elliot, 
Pat.-Anw., Berlin SW. 48. 6. 3. 05. 

. 23482. Kapsel: für Mikrophone oder Fern- 
hörer mit einem den Kapselrand umfassenden 
Haltering für die Schallplatte. C. Lorenz Aktı- 


oe an 17. 11. 06. 

23523. Schaltungsweise zur Erzeugung 
von D C. Lorenz Akt.-Ges., 
Berlin. 26. 11. 06. 


M. 28909. Vorrichtung zur Sicherung von 
Fernsprechapparaten gegen unbefugte Benutzung 
und zur Verhütung unnützer Beanspruchung der 
Mikrophonbatterie. Wilhelm Müller, Berlin, Pots- 
damerstrasse 109. 8. 1. 06. 

W. 26099. Nach Art der Schreibmaschinen 
zu bedienende Vorrichtung zum Heben von Morse- 
zeichen. Dr. jur. Richard Wolters, Düsseldorf, 
Graf Adolfstr. 18. 27. 7. 06. 

A. 12330. Thermosäule, bei welcher die 
Zwischenräume zwischen den die Elemente bilden- 
den ringförmig angeordneten Metallstreifen durch 
Isoliermasse ausgefüllt sind. Henry Alexander, 
Berlin, Boyenstr. 42. 29. 8. 05. 


2. Mai 1907. 

D. 16525. Elektrode für alkalische Eisen- 
Nickeloxydsammler. Alfred Dinin u. M. Ulrich 
Schoop, Puteaux, Frankr.; Vertr.: Richard H. 
Korn, Pat.-Anw., Friedenau. 7. 12. 05. 

G. 23566. Verfahren zur Herstellung von 
Kohlenelektroden von grosser Oberfläche für 
primäre Starkstromelemente. Emil Gersabeck, 
Charlottenburg, Kurfürstendamm 56. 28. 8. 06. 


6. Mai 1907. 

H. 39799. Verfahren zur Uebertragung von 
schriftlichen oder bildlichen Zeichen mittels elek- 
trischer Schwingungen. Hermann Heinicke, Steg- 
litz. 28. 1. 07. 

K. 33281. Vorrichtung zum Uebertragen tele- 
graphischer Nachrichten über Linien von hoher 
Kapazität. Isidor Kitsée, Philadelphia; Vertr.: 
M. Schmetz, Pat.-Anw., Aachen. 20. 11. 06. 

Für diese Anmeldung ist bei une 


gemäss dem ÜUnionsvertrage vom 14. 12. 00 die 
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Priorität auf Grund der Anmeldung in den Ver- 
einigten Staaten von Amerika vom 21. 6. 06 an- 
erkannt. i 

P. 19265. Sender für drahtlose Telegraphie. 
Peder Oluf Pedersen, Kopenhagen; Vertr.: C. 
Fehlert, G. Loubier, Fr. Harmsen u. A. Büttner, 
Pat.-Anwälte, Berlin SW. 61. 7. 12. 06. 

Für diese Anmeldung ist bei der Prüfung 


14, 12. 00 die 
Priorität auf Grund der Anmeldung in Dänemark 
vom 8. 12. 05 anerkannt. 

R. 23 945. Galvanisches Element. Werner Ritt- 
berger, Berlin. Oranienburgerstr. 27. 29. 1. 07. 


gemäss dem Ünionsvertrage vom 


Deutsche Patenterteilungen 
vom 29. April 1907. 
185 898. Schaltungsanordnung für Fernsprech- 
ämter mit zentraler Speisung von Nebenstellen 


über beide Zweige der Teilnehmerdoppelleitung 
und Erde. Deutsche Telephonwerke G. m. b. 


H., Berlin. 2. 4. 05. D. 15 750. 
6. Mai 1907. 
186 052. Doppelmikrophon mit auf beiden 


Seiten die Schallplatte berührenden Kohlenkörnern. 
Franz Treyer, Zürich; Vertr.: F. Meffert u. Dr. 
L. Sell, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 13. 9. 9. 05. 
T. 10 640. 

186053. Schaltungsanordnung für Nebenstellen- 
verkehr mit selbsttätiger Schlusszeichengabe an 
das Amt durch Anhängen des Hörers auf der 
Nebenstelle und telephonischer Meldung des Amts- 
anrufs seitens der Hauptstelle an die gewünschte 
Nebenstelle. Deutsche Telephonwerke G. m. 
b. H., Berlin. 6. 7. 06. D. 17 267. 

186054. Schaltungsanordnung für Nebenstellen- 
verkehr mit selbsttätiger Schlusszeichengabe an 
das Amt; Zus. z. Pat. 186053. Deutsche Tele- 


phonwerke G. m. b. H., Berlin. 12. 7. 06 
D. 17 291. 7 
186 084. Verfahren zum Empfangen elektri- 


scher Schwingungen in der drahtlosen Telegraphie. 
John Ambrose Fleming u. Marconi’s Wireless 
Telegraph Company, Limited, London; Vertr.: 
E. Hoffmann, Pat.-Anw., Berlin SW. 68. 12. 4. 05. 
F. 20 058. 


Für diese Anmeldung ist bei der Prüfung 
83 


14. 12. 00 Ale 
Priorität auf Grund der Anmeldung in Gross- 
britannien vom 16. 11. 04 anerkannt. 

186 113. Verfahren zur Herstellung einer An- 
zahl miteinander nach dem Vielfachprinzip zu 
verbindender Kontaktfelder solchen Systems, bei 
welchem die Kontakte schichtenweise geordnet 
sind und bei welchem in den einzelnen Kontakt- 
feldern sowohl mehrere nebeneinander liegende, 
als auch schichtenweise übereinander liegende 
Kontakte auftreten. Albert Parker Hanson, Char- 
lottenburg, Am Lützow 6. 8. 7. 02. H. 33671. 

186 120. Schaltung für Fernsprechhauptstellen ; 
Zus. z. Pat. 163853. Telephon Apparat Fabrik 
E. Zwietusch & Co., Charlottenburg. 17. 6. 06. 
T. 11 286. 

186121. Handmikrotelephon ohne Schalltrichter, 
bei welchem die Schallwellen durch Reflexion in 
das Innere des Mikrophongehäuses gelangen. 
Aktiebolaget L. M. Ericsson & Co., Stockholm; 
Vertr.: Fr. Schwenterley, Pat.-Anw., Berlin SW. 68. 
14. 8. 06. A. 13502. 


gemäss dem Unionsvertrage vom 
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186174. Schaltungsanordnung fiir Nebenstellen- 
verkehr, bei welcher ein selbsttätiges Schluss- 
zeichen an das Amt durch Anhängen des Hörers 
der Nebenstelle gegeben und die Verbindung zwi- 
schen Amt und Nebenstelle durch einen schnur- 
losen Stöpsel hergestellt wird. Deutsche Tele- 
phonwerke G. m. b. H., Berlin. 11. 7. 06. 
D. 17 279. 


Gebrauchsmuster. 
Eintragungen vom 29. April 1907. 


304 195. Batterie für elektrische Kleinbeleuch- 
tung, mit übergeschobener, gegen Berührung mit 
ausgetretener Säure schützender Kappe. American 
Elektrical Novelty & Mfg. Co., G. m. b. H., 
Berlin. 26. 2. 07. , A. 9965. 


- 6. Mai 1907. 
304 668. Fernsprechpult mit Teilnehmer-Register. 
Akt.-Ges. Mix & Genest Telephon- und Tele- 
graphen-Werke, Berlin. 22. 3. 07. A. 10 050. 


304 946. Rollvorrichtung für Apparate der 
Strahlentelegraphie und -telephonie. C. Lorenz, 
Akt.-Ges., Berlin. 23. 3. 07. L. 17460. 


304 599. Schleifstromschlußvorrichtung für elek- 
trische Uhren, mit zwei isoliert aufeinander be- 
festigten Metallteilen mit Stiften. Heinrich Hein, 
Andernach. 4. 3. 07. H. 32 630. 


304 621. Emailliertes und mit gefalztem Metall- 
mantel versehenes Isolierrohr zum Verlegen elek- 


| trischer Leitungen, dessen durch den Falz verdeckte 


Teile ebenfalls emailliert sind. Bergmann-Elek- 
trizitäts- Werke Akt.-Ges., Berlin. 12. 3. 07. 
B. 33 808. 

304 622. Isolierkörper zur Aufnahme elektrischer 
Leitungen, mit einem emaillierten Metallmantel.Berg- 
mann - Elektrizitäts-Werke, Akt.- Ges., Berlin. 
12. 3. 07. B. 33811. | 

304 646. Mehradriges bewegliches Kabel mit 
die Adern als Schutzhülle umgebenden Tragschnüren. 
Deutsche Telephonwerke, G. m. b. H., Berlin. 
16. 3. 07. D. 12521. 


Zeitschriftenschau. 
Proceedings of the American Institute of Electrical 
gineers, vol. XX V. 

No. 12. — R. P. Jackson. Recent investigation of 
lightning protective apparatus. — Discussion on 
„Ihe Audion a new receiver for wireless tele- 
graphy’. | 
Proceedings of the American Institute of Electrical 

Engineers, vol. XX VI. 

No. 1. — 5. M. Kintner. Wireless telegraph 
receivers. — Discussion on , Wireless telegraphy 
at the Philadelphia Branch. 


The Journal of the Franklin Institute, vol. CLXIII. 


No. 1. — James B. Hoge. Independent Tele- 
phone Development. 
No. 2. — John Mullaly. The first atlantic telegraph 


cable. 
The Electrician, vol. LVIII. 


No. 12 bis 15. — Jd. Elton Young. Measurements 
of inductance and impedance. — G. A. Lister. The 
heating coefficient of magnet coils. — K. Winnertz. 


' The temperature coefficients of guttapercha. — 


+ 
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H. Armagnat. The electrolytic detector. — Donald 
Smeaton Munro. Some critical points in electric 
wiring. — G. W. Pickmd. The measurement of 
received energy at wireless stations. — The Fle- 
ming direct-reading cymometer and its appli- 
cations. — Prof. Ferdinand Braun. A new wave- 
indicator for wireless telegraphy. — E. E. Fournier- 
d’Albe. The progress of electrical science in 1906. 
— A. Korn. On an apparatus for compensating 
the inertia of selenium. 


No. 16 bis 19. — K. E. F. Schmidt. Experiments 
on directed wireless telegraphy. — W. P. White. 
The constancy of thermoelements. On increasing 
the constancy of batteries giving currents. — 
W. Akemann. On the effective capacities of cables 
and their determination by the ballistic method. 
— Standardisation of rubber-covered wires and 
cables. — R. A. Fessenden. The continuous pro- 
duction of high frequency oscillations. — Undam- 
ped electrical oscillations. — C. Tissof. Jonised gas 
electric wave detectors. 

The Electrical Engineer, vol. XXXIX. 

No. 1 bis 4. — C. C. A. Hardie. The Lodge- 
Muirhead system of wireless telegraphy. — Wire- 
less telephony and telegraphy. — Signalling to a dis- 
tance. — Telephone cottages. 

No. 5 bis 8. — A new compensating microphone. 
— Charles Bright. Radio-telegraphic notes. — Muni- 
cipal telephones in Canada. 


Electrical Engineering, vol. I. 
No. 1 bis 4. — The heating coefficient of magnet 


coils. — The Poulsen wireless telegraph trans- 
mitter — Flame arc lamps. — W. M. France et 
J. F. Edmonds. The telephone operator at school. 


No. 5 bis 8. — f. Lewis Jones. Recent progress 
in X-ray technique. — Sustained electrical oscil- 
lations. — W. fl. Eccles. Coherers and other de- 
tectors used in wireless telegraphy. — L. fl. Walter. 
The arc and the spark in wireless telegraphy. — 
B. Welbourn. The copper position. — Wireless 
telegraphy across the Wash. — Petition for revo- 
cation of the S. G. Brown submarine telegraph 
relay patent. 


The Electrical Review, vol. LX. 


No. 1519 bis 1522. — Electric measurement of 
brief intervals of time. — William J. White. The 
future telegraph system. — Thomas Bolton. Hard- 
drawn copper wire. — Electrical clock and tele- 
graph installation at the Liverpool cotton exchange. 

No. 1523 bis 1526. — Radio-telegraph insta- 
lation for signalling across the Wash. — R. A. 
Fessenden. Wireless telephony. 


The Electrical World, vol. XLVIII et XLIX. 


No. 26 (vol. 48) und No. 1 bis 3 (vol. 49). — 
A. E. Kennelly et S. E. Whiting. On a appro- 
ximate measurement, by electrolytic means, of the 
electrostatic capacity between a vertical metallic 
cylinder and the ground. — New Telephone Pa- 
tents. — A. S. Mc Alister. Some electrical fea- 
tures of the cahill telharmonium system. — The 
international wireless telegraph convention.— Harold 
Pender, Ph. D. Simple formule for the relations 
between deflection, tension and temperature in 
wire spans. — F. A. Wolff et C. E. Waters. The 
standart cell. — es electrical oscillations. 


\The Electrical World, vol. XLIX. 


No. 4 bis 7. — High power wireless telegraph 
station. — Stephen E. Woodbury. Resistance cal- 
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culations with the slide rule. — 7. W. Varley. 
Graphical diagram for determining the reactance 
in alternating current circuits. — New telephone 
patents. — The first telephone switchboard. — 

The development of telephony in Europe. — C. #7. 

u Portable wireless outfits for U. S. Signal 
orps. 


Engineering Supplement of „The Times“, III. Jahrg. 
No. 97 bis 100. — Wireless telephony. 


The Electrical Magazine, vol. VII. 


No. 1. — The new telegraphy. — F. Trow- 
bridge. — Telephone relays. 


The national Telephone Journal, vol. I. 


No. 10. — A. Magnall. Covered distribution. 
— William Allan. The training of staff for the 
electrical department. — J. Poole. Michael Faraday. 
F. Greenham. The new common battery 
BE at Brixton, London. — Michael Faraday 
memorial. 


No. 11. — W. M. France et J. F. Edmonds. 
The telephone operator at school. — #. fl. Thom- 
son. The call office site. — W. Cowburn. The new 
common battery equipment at Grimsby. — Wire- 
less telephony. — J. B. Salmon. Präparations for 
changing from magneto to common battery wor- 
king. — F. Baar. A novel underground job. 
Lowering pipes and cables at Bakers Hill, Sheffield. 


No. 12. — Melton Marsden. Inspectors: Their 
Training and Qualities. — W. M. France and J. F. 
Edmonds. The Telephone Operator at School. — 
H. H. Thomson. The Coll Office Site. — Sfanleyd. 
Goddard. Measured Rates v. Flat Rates. — W. 
Cowburn. The New Common Battery Equipment 
at Grimbsby. — /. B. Salmon. Preparations for 
Changing from Magneto to Common Battery Wor- 
ing. Barr. A. Novel Underground lob. — 
A. R. Pulford. Remodelling a Power Plont. — 
Hf. E. Eliott. The Telephone v. Correspondence. 
Ernest Rendall. Maintenance of Party Lines. — 
E. 5. Francis. The Largest Business Branch Ex- 


change. 
The American Telephone Journal, vol. XIV et XV. 


No. 25 und 26. (vol. 14) und No. 1 bis 3 (vol. 15). 
— Charles Wilkins. A modern independent county 
telephone company. — W. Duddell. How to im- 
prove telephony. — R. ff. Polk. A trunk circuit. 
— Easophone, the new hand telephone. — Dr. Al- 
fred Gradenwitz. A novel transmitter. — Louis 
Muhlheizler. A private branch exchange trunking 
circuit. — John Putnam. Drawing in the New York- 
New Haven underground cable. — O. R. Barnes. 
Filing cable maps. — Features of cable engineering. 
John Putnam. An unusual accident to a pole line. 
— Telephone patents. 


No. 4 bis 7. — John Grant. Experiments and 
results in wireless telephony. — Telephone exhibits 
at the Chicago electrical show. — A new aa 
box. — The strength of insulator pins. 
approved sub-station protector. — Dr. Alfred 
Gradenwitz. Telephone system of sewerage plant 
at Schöneberg, Germany — Mammoth new tele- 
phone switchboards at Leipzig Germany. — 5. A. 
Hensley. Toll line construction. — Athur Bessey 
Smith. Principles of the telephone. — Telephone 
patents. 
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Telephony vol. X111. 


No. 1 bis3.— Ray MH. Manson. Practicai suggestions 
Digest of Telephone Patents. 
Telephony. A new Junction Box. — #7. P. Clausen. 
Hints to Technical Writers. — /. E. Hilbist, I. B. 
Thiess and C. A. Joy. Modern Toll Switchboard 
Equipment. 

A. E. Dobbs. Lightuing, its Pecularities and 
Methodi of Protection. — C. /. H. Woodbury. Tele- 
phony in Railway Service. — W. A. Woods. Pole 
Changen Connections. — E. E. Flora. Time and the 
Telephone. — E. I. Burke. Description of Blake 
Signals. 


Telegraph Age, XXIV. Jahrgang. 


No. 1 und 2. — Willis H. Jones. Transformers. 
— Francis W. Jones. The invention of the electric 
telegraph. 


No. 569 und 570. — Francis W. Jones. Calculating 
strength of currents in quadruplex. — The strength 
of elm, oak, and locust insulator pins. — Henry 
5. Carhart. Conference on electrical units and 
standards. — Radiotelegraphy. — S. M. Kinter. 
Wireless telegraph receivers. — William G. White. 
The future telegraph system. 


Electrön, XI. Jahrgang. | 


No. 346 und 347. — Sistema especial de tele- 
fonia para los ferrocarrilles y tramvias. 


La Energia Eléctrica, IX. Jahrgang. 


No. 3 und 4. — La telegrafia sin pilas. — 
Extremos que se han de tener en cuenta para el 
cälculo de las lineas de transmisiôn de electricidad. 


L’Elettricista, vol. V et VI. 


No. 24 (vol. V) und No. 1 (vol. VI). — R. Arno. 
Galvanometro telefonico. — Gino Ceccarelli. Cenno 
sui parafulmini Melsens. — Commutatore tele- 
fonico automatico Lorimer. — Macchina telegra- 
fica a tasto dobbio „Sistema Bogni“. 


No. 2 und 3. — Metodo per la generazione 
di onde elettriche continue del Prof. Valdemar 
Poulsen. — Dott. Andrea Terenzio. Un nuovo 
apparecchio per lo studio delle correnti alternate. 


Ellettricita vol. XXVIII. - 


No. 2 bis 12. — La stazione mobile Marconi. — 
Un nuovo mikrofono. — Le companie telepho- 
niche in Inghilterra. — Un nuovo misoratore elet- 
trico. — Una nuova saldatura. — II Telefono 
nell’escrizio ferroviario. — L'impianto telefonico 
nell’ufficio di Milano. — Bersaglio a segnalozione 
elettrica. — A. Perego. Telefoni e telegrafi al 
Hs degli impiantielettrici. — I Telefoni in 
talia. 


Telegrafia e Telefonia, VII. Jahrgang. 


No. 1. — Telegrafia e telefonia all’ esposizione 
di Milano: Telegrafo Hughes-Battaglia. — Un 
microfono nuovo (sistema a compensazione). — 
Lo stato attuale della telefonia. — Telegrafia ottica: 
applicazione del prinzipio di Kircher. 


Elektrotehnisk Tidsskrift, XX. Jahrgang. 


No. 1 bis 3. — Traadlôs telefoni. — Træk- 
strömbryder. — ff. P. Halvorsen. Islands lands- 
telegraf og landstelefon. — Den radiotelegrafiske 
kjæmpestation i Nauen. System Telefunken. — 
Elektrisk ilpostbefordring. | 


Decisions offerting ` 


| 


No. 4 und 5. — Telefonbygning. — Poulsens 
radiotelegrafiske system. 


Bilaga till kungl. Telegrafstyrelsens mands- 
| cirkulär, 1906. 


No. 11. — S. Lennman. Rapport angäende 
stolpimpregneringen vid Skyttorp under sommaren 
1906. — Siemens & Halskes lokaltelegrafapparat. 
— H. Pleijel. Högspänd växelströms inverkan pa 
närliggande telegraf- och telefon-ledningar. 


Postovo-Telegraphniou Jurnal, XIX. Jahrgang. 


Decembre. — B. Stepanenko. Relais vibrateur 
de la Grande Compagnie des Télégraphes du Nord 
appliqué aux câbles. — Projet de construction 
d'un élévateur pneumatique dans le bureau télé- 
graphique d’Odessa. — Emploi d'ondes non amor- 
ties en télégraphie sans fill — Transmission de 
dessins à distance. — Pièces d'arrêt et supports 
pour lignes télégraphiques et téléphoniques d’après 
le systeme de Kronenberg. 


L’Electricien, St. Pétersbourg, XI. Jahrgang. 
No. 22. — Détecteur thermoélectrique d’Austin. 


Literatur. 


Ueber Röntgeneinrichtungen mit Funken- 
induktoren zum direkten Betrieb mit Wechselstrom 
ohne Unterbrecher von Ernst Ruhmer. Sonder- 
abdruck aus der Zeitschrift „Der Mechaniker“, 
Berlin W. Verlag F. u. M. Harrwitz. 50 Fig., 1 Tafel. 
Die vorliegende, den Teilnehmern an dem Röntgen- 
kongress in Berlin, Ostern 1907, gewidmete Schrift 
gibt eine Uebersicht über die Bemühungen und 
bisher erzielten Erfolge, den Wechselstrom un- 
mittelbar und ohne Unterbrecher zum Betriebe 
von Röntgenröhren zu verwenden. Da die treff- 
lich ausgestattete und erschöpfende Abhandlung 
mannigfach interessieren dürfte, möchten wir nicht 
verfehlen, darauf aufmerksam zu machen, wenn 
auch die Röntgentechnik die einzige ist, welche 
sich in den medizinischen Anwendungen der Elek- 
trizität aus dem Rahmen des Schwachstroms ent- 
fernt, vorausgesetzt, dass man die elektrische 
Hinrichtung nicht zu den medizinischen Anwen- 
dungen zählt. 


Meyers Grosses Konversations - Lexikon. 


Ein Nachschlagewerk des allgemeinen Wissens. 
Sechste, gänzlich neubearbeitete und vermehrte 
Auflage. Mehr als 148,000 Artikel und Verweisun- 
en auf über 18,240 Seiten Text mit mehr als 
11,000 Abbildungen, Karten und Plänen im Text 
und auf über 1400 Illustrationstafeln (darunter 
etwa 190 Farbendrucktafeln und 300 selbständige 
Kartenbeilagen) sowie 130 Textbeilagen. 20 Bände 
in Halbleder gebunden zu je 10 Mark oder in 
Prachtband zu je 12 Mark. (Verlag des Biblio- 
graphischen Instituts in Leipzig und Wien.) 

Dass Meyers grosses Konversations-Lexikon 
auf dem Gebiete der Naturwissenschaften und 
Technik stets nur Vorzügliches leistet, ist sattsam 
bekannt. Es wäre deshalb nicht notwendig, für 
den XII. Band diese Vorzüge wieder hervorzuheben, 
wenn nicht die prächtigen technischen Tafeln, die 
gerade diesen Band wieder besonders auszeichnen, 
einen Hinweis verdienten. Sie sind fast sämtlich 
durch Aufnahme von einer ganzen Reihe neuer 
Typenbilaer derartig verändert worden, dass sie 
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fast als neue gelten können. Vor allen sind es 
die Tafeln „Lokomobilen“, „Lokomotiven“, „Leucht- 
türme“, „Lafetten“, „Elektrische Läutapparate", 
„Luftpumpen“ und ,,Luftschiffahrt“. Von natur- 
wissenschaftlichen Artikeln sind die meteorologi- 
schen über „Luft“, „Luftelektrizität‘, „Luftdruck“, 
„Lufttemperatur“ sowie die über „Licht“, „Licht- 
elektrische Erscheinungen“, der geologische über 
„Löss‘, die botanischen über „Leitbündel ‘, „Lärche“, 
„Linde“, mit schönen Tafeln, sowie die „Land- 
bauzonen’ bemerkenswert. Für den Geologen gibt 
die Beilage „Landesaufnahme in den wichtigsten 
Ländern“ eine sehr gut geordnete Uebersicht der 
veröffentlichten wichtigsten Kartenwerke des topo- 
graphischen Büreaus; dieser Artikel wird glücklich 
ergänzt durch die „Landkartendarstellung‘, die in 
Wort und Bild die bei dem Kartenentwurfe mass- 
gebenden Prinzipien erklärt. Landwirtschaftliche 
Betriebe aller Art, Maschinen etc. kommen in den 
vielen, die Landwirtschaft betreffenden Artikeln 
zur Besprechung, die beiden Chromos „Landwirt- 
schaftliche Schädlinge“ beweisen in ihrer muster- 
gültigen Sachlichkeit, mit welcher peinlichen Sorg- 
falt die Herstellung der Tafeln betrieben wird. 
Von neuen Karten seien noch die von Livland 
sowie die neuen Pläne von Leipzig und Lübeck 
erwähnt. Nicht nur literarhistorisches Interesse 
haben die vier Porträttafeln von Klassikern der 
Weltliteratur. Der Band enthält 34 schwarze und 
4 Farbentafeln sowie 14 Karten und Pläne, ein 
schöner, reicher Schmuck für das so gehaltvolle 
Werk. 


Briefe aus dem Leserkreis. 


In Ihrem Heft Nr. 7 Seite 133 bringen Sie 
unter „Verschiedenes“ einen Bericht über ein neues 
Primär-Element, dessen Neuheit darin bestehen soll, 
dass der Erfinder Mann die Zinkoberfläche des Ele- 
mentes isoliert. 

Schreiber dieses hat bereits im Jahre 1884 Ele- 
mente angefertigt, bei welchen aus gleichem Grunde 
die Zinkstäbe isoliert waren. Die Stäbe wurden 
erst in eine Auflösung getaucht, welche aus Kolo- 
phonium und Wachs hergestellt und recht heiss 
war. Nachdem diese Masse auf den Zinkstäben er- 
härtet war, wurde die Eintauchung wiederholt, bis 
die Isolierschicht eine Stärke von ca. 11/2 bis 2 mm 
hatte. Nach Erkaltung und Verhärtung der Isolier- 
masse wurden die Zinke an ihrem unteren Ende 
konisch zugedreht, und zwar in einem sehr stumpfen 
Winkel. 

Die so behandelten Zinkstäbe hatte Unterzeich- 
neter Gelegenheit, zwei Jahre später wiederzusehen. 
Die Zinke waren bis zur Hälfte gleichmässig auf- 
gezehrt, die Isoliermasse war noch vollständig er- 
halten und sah aus, als wenn ein rotliches Hart- 
gummirohr über die Zinkstäbe gezogen worden wäre. 

.Hannover, 8. Mai 1907. 
H. Wucherpfennig. 


An dieser Stelle der Zeitschrift für Schwach- 
stromtechnik werden wir in Zukunft Zuschriften 
aus unserem Leserkreise, soweit sie allgemeineres 
Interesse bieten, veröffentlichen. Wir laden zu 
lebhafter Benutzung der Gelegenheit alle ein, 
welche in der Lage sind, Bemerkenswertes mit- 
zuteilen. 
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Aus der Geschäftswelt. 


Continental- Caoutchouc- und Gutta-Percha- 
Compagnie, flannover. 


Nach dem Geschäftsbericht für 1906 verlief das 
Betriebsjahr sehr günstig, obgleich die Gummi- 
branche im allgemeinen mit vielerlei ungünstigen 
Verhältnissen zu rechnen hatte. Die Rohgummi- 
preise waren zwar wesentlich geringeren Schwan- 
kungen unterworfen, doch blieben sie das ganze Jahr 
hindurch recht hoch. Auch sämtliche Materialien, 
insbesondere Gewebe, stellten sich ganz erheblich 
teurer und gleichzeitig erfuhren auch die Arbeits- 
löhne eine namhafte Steigerung, wogegen Preis- 
aufbesserungen nicht durchzuführen, vielmehr sa- 
gar für verschiedene Hauptartikel die Preise infolge 
der scharfen Konkurrenz herabzusetzen waren. 
Einschliesslich 45,244 M (i. V. 30,100 M) Vortrag 
betrug nach Abzug der Unkosten, Gehälter, Reise- 
kosten, kontraktlichen Tantiemen und Grati- 
fikationen der Bruttogewinn 5,70 Mill. M (i. V. 7,83 
Mill. M vor Abzug der mit 3,86 Mill. M bezifferten 
Unkosten usw.), so dass er eine Steigerung um 
1,73 Mill. M aufweist. Dagegen erforderten Dubiose 
142,137 M (156,994 M), Reparaturen 377,744 M 
(267,683 M). Die Abschreibungen auf Anlagen 
werden auf 1,62 Mill. M (0,92 Mill. M) gesteigert. 
Nach Abzug von Steuern, Zinsen usw. verbleibt 
ein Reingewinn von 2,96 Mill. M (2,12 Mill. M), 
woraus, wie bereits gemeldet, 40 pCt. (wie i. V.) 
Dividende auf die alten und 20 pCt. auf die 
neuen Aktien vorgeschlagen werden. Auch für 
das neue Geschäftsjahr sei ein befriedigendes Er- 
gebnis zu erwarten. 


Vereinigte Felten und Guilleaume-Lahmeyer- 
Werke. 


In der Aufsichtsratssitzung vom 3. d. M. der 
Vereinigten Felten und Guilleaume-Lahmeyerwerke, 
Aktiengesellschaft, wurde die Bilanz für das am 
31. Dezember 1906 abgelaufene Geschäftsjahr ge- 
nehmigt. Diese schliesst mit einem Gesamt-Roh- 
gewinn von 15392,552 M (i. V. 12 532,006 M) 
einschliesslich 369,732 M (i. V. 279,071 M) Ge- 
winnvortrag aus dem dahre 1905. Nach Ab- 
setzung der Handlungskosten, der Obligationen 
der Bank, der sonstigen Zinsen und 2339,431 M 
(i. V. 1‘800,337 M) für Abschreibungen, verbleibt 
ein verfügbarer Reingewinn von 7129,739 M 
(i. V. 6'476,335 M), woraus 11 pCt. (i. V. 10 pCt.) 
Dividende auf das eingezahlte Aktienkapital von 
52 Mill. M zur Verteilung gelangen, während 
421,538 M (i. V. 369,932 M) auf neue Rechnung 
vorgetragen werden sollen. Die Generalversamm- 
lung wird auf den 1. Juni einberufen. 


Mix & Genest, Telephon- und Telegraphen- 
werke in Berlin. 


In der Generalversammlung vom 4. ds. wurde 
die sofort zahlbare Dividende auf 9%0 festgesetzt. 
Ueber die Aussichten für das laufende Geschäfts- 
jahr teilte Generaldirektor Genest auf Befragen mit, 
dass seit der Abfassung des Geschäftsberichts keine 
Veränderung in der erfreulichen Entwickelung des 
Unternehmens eingetreten sei. Die Aufträge gingen 
in gleichem, teilweise in grösserem Umfange als 
bisher ein, so dass ein ebenso günstiger Erfolg 
der Geschäftstätigkeit wie im letzten Jahre erwartet 
werden dürfe. Vertreten war in der vom Staats- 
minister z. D. Otto Hentig geleiteten Versammlung 
ein Aktienkapital von 1'317,000 M. 
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Vom Markte. 


Höchster Kupferpreis. 


Am 1. Mai verkaufte die Rio Tinto Mine Kupfer 
zu 114 Pfd. St., das ist der höchste Kupferpreis, 
der bisher erzielt wurde. 


Die Erholung auf dem Kupfermärkte. 


Die Vermutung, dass die jüngste rückläufige 
Bewegung auf dem Kupfermarkte mit einem 
Wechsel der Gesamtlage bezw. mit einer Ver- 
änderung von Angebot und Nachfrage nichts zu 
tun hatte, scheint sich zu bestätigen. Das Fallen 
der Preise wurde bekanntlich vielfach mit einer 
allgemeinen industriellen Reaktion erklärt, die die 
Verbrauchskäufer zurückhaltend gemacht haben 
sollte. Allerdings scheinen diese plötzlich ihre 
Käufe unterbrochen zu haben, doch offenbar nur, 
als Kupfer ganz unerwartet zu weichenden Preisen 
zum Angebot kam. Letzteres mag zum Teil mit 
den Schwierigkeiten Londoner und New-Yorker 
Grossspekulanten zusammengehangen haben, aber 
die Verkäufe wurden schliesslich von unter- 
nehmenden Leerverkäufern weiter fortgesetzt, die 
auf einen ernstlichen und unmittelbaren Rück- 
gang in den Metallindustrien rechneten. Dieser 
ist nicht eingetreten, und in allen Zweigen, in 
denen Kupfer als Rohmaterial eine Rolle spielt, 
herrscht unverminderte und vermutlich auch noch 
ferner wachsende Regsamkeit. Daher kommt es 
auch, dass die Verbraucher nicht, wie die Leer- 
Jerkäufer erwartet hatten, ihr aus laufenden Ab- 
schlüssen stammendes Kupfer auf den Markt 
warfen, wiewohl sie durch die billigeren Angebote 
der Spekulanten zeitweilig stutzig gemacht worden 
waren. Die Produzenten, ganz besonders aber 
die amerikanischen, erklärten von Anfang an, der 
Preisfall hinge lediglich mit Machenschaften zu- 
sammen und entbehre aller Berechtigung. In- 
zwischen traten die Leerverkäufer abermals den 
Rückzug an und in den letzten Tagen trugen ihre 
Deckungskäufe wesentlich zur Erholung des Marktes 
bei. Das Aufgeld für bald lieferbares Kupfer 
stieg daher im Londoner Markte an einem ein- 
zigen Tage um 3—4 Pfd. St. Warrants sind un- 
gemein knapp; dazu kommt, dass die leitenden 
hiesigen Metallfirmen dem Markte abermals ihre 
kräftige Unterstützung gewähren. Sie werden 
dazu nicht nur durch die anregenden ameri- 
kanischen Meldungen, sondern auch durch die Be- 
lebung der Nachfrage seitens der europäischen 
Verbraucher ermutigt. Kupfer-Warrants sind in- 
zwischen um volle 10 Pfd. St. über den tiefsten, 
vor ein paar Wochen berührten, Standpunkt ge- 
stiegen, was kräftigend auf raffiniertes Metall 
wirkte. Standard -Kupfer verspricht ebenfalls 
weiter zu steigen, da gutem Vernehmen nach 
schon wieder ein bedeutender Bedarf der Deckung 
harrt, und die Produzenten, reichlich mit Ab- 
schlüssen versehen, sehr ablehnende Verkäufer 
sind. Es darf jedoch nicht übersehen werden, 
dass die Produktion in den Vereinigten Staaten 
abermals zu steigen beginnt und der dortigen 
Knappheit an raffinierter Ware daher in der nahen 
Zukunft ein Ende gemacht werden dürfte. 
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Metall-Marktbericht, mitgeteilt von der Firma 
Holl & Cie., München. 


10. Mai. 


Kupfer: Der Standardmarkt war in der letzten 


Woche ziemlich lebhaft. 


Die Konsumenten 


zeigten sich kauflustig und deckten grössere 


Mengen. 


In den allerletzten Tagen jedoch 


gingen die Preise wieder etwas retour und 


notieren heute: 


Kupfer per Kasse £ 1013/8, 3 mtl. £ 1003/4. 

Zinn: Infolge der Abnahme der sichtbaren Vor- 
rdte suchte der Konsum allgemein Deckung 

für den grossen Bedarf, sodass die Preise 


wesentlich anzogen. 


Wir notieren heute: 


Zinn per Kassa £ 1924/4, per 3 Mte. £ 187 3/4. 


Bankazinn hfl. 114 1/8. 


Blei ist weiter fest, und notiert: 
Span. £ 197/3, engl. £ 201/4. 
Zink: In diesem Artikel zeigte sich eine Jebhafte 
Nachfrage, und die Preise zogen etwas an. 


Wir notieren heute: 


Gew. Marken £ 257/8, Spezialmarken £ 26 !/2. 


Kursbericht. 


Kurs am 
Name : 
Ls April] 8. Mai 


Akkumulatoren Hagen 201,00 | 202,90 
Akkumulatoren Böse. . 70,10| 67,25 
Allg. Elektr.-Gesellschaft 200,00 | 204,80 
Aluminium-Aktien-Ges. . 347,00 er 
Bergmann Elektr.-Ges. e da 271,00 | 271,40 
Continental elektr. Nürnberg . 67,00| 66,50 
Deutsche Kabelwerke . ; 110,50 | 109,70 
Deutsche Uebersee Elektr. . 149,60 | 151,30 
Deutsch-Niederl. Tel. . 111,00 | 183,75 
Felten & Guilleaume . 168,30 | 168,30 
Lahmeyer . : 128,50 = 
Löwe & Cie.. . 253,75 = 
Mix & Genest . 137,00 | 136,00 
Schuckert Elektr. . 113,60 | 113,50 
Siemens & Halske te 170,50 | 175,50 
Telephonfabrik Akt. vormals 

J. Berliner at te 186,75 | 190,60 


Briefkasten der Redaktion. 


An dieser Stelle werden wir Anfragen aus dem 
Leserkreise über Gegenstände unseres sedi 
biets, deren Beantwortung von allgemeinerem In- 


teresse, erledigen. Anfragen persönlichen Interesses 
bitten wir für den Fall, dass unmittelbare briefliche 
Beantwortung möglich, Rückporto beizufügen. 

Die Herren Verfasser von Originalbeitragen 
bitten wir, etwaige Wünsche bezüglich Lieferung 
von Einzelheften den Einsendungen beizufügen. 

Manuskripte sollten nur einseitig beschrieben 
werden. 


Redaktionsschluss: Freitag, den 10. Mai. 


J. Baumann, München. — Verlag: Ernst Reinhardt, München, Jägerstrasse 17/1. 
Druck: Franz Humar, G., m. b. H., München 31. 
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Le tar Sehwadistromtedinik 


Zentralblatt für Telegraphie, Telephonie, 
elektr. Signalwesen, elektr. Apparaten- und 
Messkunde und verwandte Gebiete, heraus- 
Die gegeben von J. Baumann. 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


erscheint in München monatlich zweimal. Sie 
kann durch den Buchhandel, die Post und den 
Verlag zum Preise von Mk. 10.—, Ausland 
Mk. 12.— für den Jahrgang bezogen werden. 

ANZEIGEN können unmittelbar beim Verlag, so- 
wie bei den soliden Annoncengeschäften zum Preise 
von 35 Pfg. pro 3gespaltene Petitzeile aufgegeben 
werden. ; 

Bei wiederholter Aufnahme finden folgende Er- 
mässigungen statt: 

Bei jährlich 6 12 24maliger Aufnahme 
kostet die Zeile 30 25 20 Pfg. 

Direkt aufgegebene Stellengesuche werden mit 
20 Pfg. für die Zeile berechnet. 


BEILAGEN nach Vereinbarung. 


Alle auf Redaktion, Expedition, Abonnements 
und Inserate bezüglichen Mitteilungen werden 
unter der Aufschrift 

An die 
Zeitschrift für Schwachstromtechnik 
in München, Jägerstrasse 17/1 
erbeten. 
Originalbeitriige werden gut honoriert. 
Telephon Nr. 21069. 


GaGa Ga Gay GaGa Ga 


inhalt: 
Rundschau: 


Ausschussberatung des radiotelegraphischen 
Uebereinkommens im englischen Parlament, 
S. 181. — Gesellschaftsanschlüsse, S. 182. — 
Verstaatlichung des Telephonbetriebs in Italien, 
S. 183. — Neue Anwendungen des Telephons, 
S. 183. — Blinde Telephonistinnen, S. 184. — 
Zentraluhrenbetrieb vermittelst elektrischer 
Wellen, S. 184. 


Adolf Slaby, S. 184. 
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Ungedämpfte, schnelle Schwingungen und 
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Nairz, Charlottenburg, S. 187. 

Verschiedenes, S. 192. 
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Rundschau. 


Ausschussberatung des radiotelegraphi- 
schen Uebereinkommens im englischen 
Parlament. 


Die Fortsetzung der Verhandlungen am 
7. d. M. brachte die Aussagen von Sir 
William Preece, dem früheren Chefingenieur 
der englischen Telegraphenverwaltung und 
Dr. J. A. Fleming, dem wissenschaftlichen 
Berater der Marconi-Gesellschaft. Es ist nur 
natürlich, dass Sir William Preece den Anteil 
der englischen Postverwaltung an der Ent- 
wicklung der Radiotelegraphie etwas stärker 
betont, als der Sachlage entspricht. Wich- 
tiger ist die Bemerkung, dass der einzige 
Grund für die Gewährung eines Monopols 
an die Marconi-Gesellschaft darin liegen 
könnte, dass der Wechselverkehr die Patente 
der Gesellschaft verletzt. Wenn England dem 
Uebereinkommen nicht beitrete, so wäre 
das ein ernster Schaden für das Land. Die 
Radiotelegraphie muss frei sein. Vor allem 
ist sie notwendig für die Sicherheit der 
kleinen Schiffe, nicht für den Spass der Passa- 
giere von Luxusdampfern. Das Ueberein- 
kommen wird praktisch uns das Monopol 
verschaffen, das die Marconi-Gesellschaft an- 
strebt. Wie der übrige Telegraphenverkehr 


‚bereits international geregelt ist, so muss es 


der radiotelegraphische werden. Für Ent- 
fernungen von 300—400 Meilen hat die 
Radiotelegraphie eine praktische Vollkommen- 
heit erreicht, wie etwa die Kabeltelegraphie. 
Die praktischen Bedingungen für das Ueber- 
einkommen sind damit gegeben. In einem 
Jahre wird man regelmässig nach Amerika 
radiotelegraphisch verkehren können. Doch 
besteht kein wirtschaftliches Bedürfnis für 
den Verkehr auf so grosse Entfernungen. 
Hiefür ist Radiotelegraphie teurer als Kabel- 
telegraphie, da sie teures Personal verlangt. 
Mit der Feststellung von Energie und Wellen- 
länge ist durch das Üebereinkommen alles 
Erforderliche geregelt. Mit Sir Oliver Lodges 
Fritterkönnen Wellen beliebiger Amplitude, wenn 
lelztere einen bestimmten Betrag überschreitet, 
aufgenommen werden. Der Anspruch der 
Marconi-Gesellschaft auf ein Monopol gründet 
sich auf die Annahme, dass ihr Patent stark ist, 
während es in Wirklichkeit schwach ist. Wenn 
England nicht beitritt, wird es zum Gelächter 
der Welt und wirft den radiotelegraphischen 
Verkehr der ganzen Welt den andern zu. 
Seine Küste ist klein im Vergleich mit der 
von Frankreich, Spanien, den Vereinigten 
Staaten und um seinen Verkehr zu heben, 
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muss es mit den anderen Ländern zusammen- | und eines gewissen Mindestmasses von 
gehen. Die Systeme mit ungedämpften | Leistung zu verlassen, statt auf den durch 
Wellen werden die anderen verdrängen. Eine | gesunden Wettbewerb bedingten Fortschritt 
Schwierigkeit, Verbesserungen einzuführen, | ist deutsche Art, die Dinge zu behandeln und 


besteht für die Radiotelegraphie so wenig, 
als solche für die Einführung von Verbesse- 
rungen des gewöhnlichen Telegraphenver- 
kehrs durch den bestehenden internationalen 
Telegraphenvertrag: erwachsen ist. Wirkliche 
Fortschritte werden sich auch dann durch 
das allgemeine Interesse durchsetzen. Dass 
auch die zukünftigen Systeme in Wechselver- 
kehr miteinander treten können, ist zweifellos. 


Dr. J. A. Fleming gibt einen überaus 
klaren Ueberblick über die ganze Frage mit 
allen ihren Einzelheiten vom wissenschaft- 
lich-technischen Standpunkte aus. Wir werden 
den Vortrag vollinhaltlich bringen und führen 
hier nur das Ergebnis, wie es der Sach- 
verständige am Ende seiner Ausführungen 
in einer Reihe von Leitsätzen zusammen- 
gefasst hat, an. 


1. Die Berliner Konferenz hat ihre Be- 
stimmungen viel zu sehr mit Rücksicht auf 
die unmittelbare Gegenwart getroffen und 
versäumt, die Zukunft der Radiotelegraphie 
zu berücksichtigen. 

2. Die Konferenz hat den Gegenstand 
behandelt, als hätte die Radiotelegraphie 
bereits die Reife erreicht, während sie tat- 
sächlich erst ein wachsendes Kind ist. 

3. Die Konferenz hat nur die gegen- 
wärtigen einfachen Verfahren des Einfach- 
verkehrs mit bestimmten Wellenlängen und 
Wellenzügen und gedämpften Wellen im Auge 
behalten und die Möglichkeit der Verwen- 
dung ungedämpfter Wellen und der Radio- 
telephonie ausser acht gelassen. 

4, Die Bestimmungen des Uebereinkom- 
mens werden ganz sicher die Wirkung haben, 
Neuerungen und Erfindungen aufzuhalten und 
die Erprobung und Einführung von Ver- 
besserungen zu erschweren. 

5. Die Annahme des Uebereinkommens 
wird jenen Ansporn zu Fortschritten, wie er 
dem Drucke des Bedürfnisses entspringt, auf- 
heben und einen künstlichen Zustand schaffen, 
in welchem die Schwierigkeiten mehr ver- 
hüllt als beseitigt sind. 

6. Die Bestimmungen stellen die wirk- 
samen und entwickelten Verfahren auf die 
gleiche Stufe mit den weniger wirksamen 
und zielen mehr auf eine allgemeine Mittel- 
mässigkeit, als auf die Ausmerzung des Un- 
genügenden. 

7. Sich auf ein Netz von bureaukratischen 
Bestimmungen zur Erzielung von Ordnung 


nicht im Sinne britischen Unternehmungs- 
geistes. 


In der Verhandlung vom 14. d. M. geben 
die englischen Delegierten zur Berliner Kon- 
ferenz, Captain Bethell und Mr. Babington 
Smith interessante Mitteilungen über die 
Rolle, welche die Vertreter Englands bei den 
Verhandlungen gespielt haben und von wel- 
chen Erwägungen geleitet, sie zur Zustimmung 
gekommen waren. Aus Smiths Aussagen 
möchten wir die auf den augenblicklichen 
Umfang des radiotelegraphischen Verkehrs 
bezüglichen Angaben kurz anführen: In den . 
sechs Monaten, welche mit dem 30. April 1907 
endeten, haben die Küstenstationen der Ver- 
einigten Staaten von Nord-Amerika von Küste 
zu Schiff 32,887 Telegramme befördert und von 
Schiffen 46,182 Telegramme aufgenommen. 
Die Gesamtzahl der von Marconi-Kiisten- 
stationen in England abgegebenen und auf- 
genommenen Telegramme betrug — von der 
Station Poldhu abgesehen — 16035. Der 
Gesamtjahresverkehr der sämtlichen Marconi- 
Stationen der Welt betrug 1'/2 Mill. Worte, 
der der amerikanischen Stationen — das 
Telegramm zu 15 Worten gerechnet — 
2'370.000 Worte. 


Gesellschaftsanschlüsse. 


Die Notwendigkeit einer besseren Aus- 
nutzung der Betriebsmittel in öffentlichen 
Telephonnetzen und eines elastischeren Ge- 
bührentarifs drängt immer mehr zur Einbe- 
ziehung einer mehr oder minder grossen An- 
zahl von Teilnehmerstellen in eine gemein- 
same Anschlussleitung zum Amt. Der Ge- 
sellschaftsanschluss — eine treffende Ver- 
deutschung des Begriffs der party line — 
ist zu einem allgemeinen Bedürfnis geworden. 
Auch die Erkenntnis, dass nur die Reihen- 
schaltung der einzelnen Stellen und die voll- 
automatische Betriebsform dem Bedürfnis 
wirklich genügen kann, darf heute als Ge- 
meingut betrachtet werden. Wenn sich der 
Üebergang dieser Erkenntnis in die prak- 
tische Anwendung in Europa nur langsam 
vollzieht, so hat dies seinen Grund darin, 
dass die Einführung der technischen Aende- 
rung in den meisten Fällen nicht ohne eine 
einschneidende Umgestaltung des gesamten 
Telephongebührenwesens, die oft die Mitwir- 
kung der gesetzgebenden Faktoren voraus- 
setzt, stattfinden kann. Dass die rein tech- 
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nischen Schwierigkeiten umso schwerer ins 
Gewicht fallen, je umfangreicher der Telephon- 
betrieb einer Verwaltung ist, kommt hinzu. 

Mit umso grösserem Interesse darf man 
den Vorgang der praktischen Einführung der 
Gesellschaftsanschlüsse, wie er sich im Augen- 
blicke in der österreichischen Telegraphen- 
verwaltung vollzieht, verfolgen. 

Wir geben an anderer Stelle die verwal- 
tungstechnischen Grundzüge wieder, nach 
welchen die Einführung dort erfolgen soll, 
wie sie von der Zeitschrift für Post und 
Telegraphie mitgeteilt sind. 


Verstaatlichung des Telephonbetriebs in 
Italien. 


Die in No. 7 ausgesprochenen Zweifel an 
der Nachricht, dass der in Venedig bestehende 
probeweise Staatsbetrieb der dortigen Tele- 
phonanlage durch Verleihung einer neuen 
Konzession an eine Privatgesellschaft sein 
Ende finden solle, haben sich bestätigt. Wie 
aus Rom berichtet wird, sollen die bisher von 
der Societa Italiana und der Società Alta 
Italia bisher betriebenen Telephonnetze in 
Mailand, Rom, Genua, Verona, Venedig, Flo- 
renz, Turin, Neapel, Palermo; 
Biella, Como, Lecco, Livorno, Legnano, Monza, 
Pinerolo, Rho, Messina, Catania, San Remo, 
Oreglia, Albano-Frascati, Castellamare di Stabia, 
Torre Annunziata und Pontedecimo, sowie die 
beiden Gesellschaften erteilten Konzessionen 
vom Staate zuriickgekauft werden. Der Riick- 
kauf soll vermittelst elf Jahresraten erfolgen 
bei 31/2 prozentiger Verzinsung des un- 
getilgten Kaufpreises. Das Personal der Ge- 
sellschaften wird von dem Staat iibernommen 
und dessen materielle Lage in zufrieden- 
stellender Weise geregelt werden. Die Lei- 
tung des gesamten Betriebs des staatlichen 
Telephonwesens wird der Generaldirektion 
für die elektrischen Betriebe, wie sie jetzt 
schon besteht, übertragen werden. 

Es ist kein Zweifel, dass diese Wendung 
der Dinge auch der deutschen Industrie 
manche Aussicht erfolgreicher Beteiligung er- 
öffnen wird. 


Neue Anwendungen des Telephons. 


Von einer ganzen Reihe neuer Anwen- 
dungen des Telephons berichtet Telephony 
aus dem Lande der unbegrenzten Möglich- 
keiten. Die katholische Geistlichkeit der Ver- 
einigten Staaten zeigt sich geneigt, in Fällen, 
in welchen der Priester anders nicht zu er- 
reichen, die Beichte telephonisch abzuhören. 
Die Rowdies von Columbus in Ohio, welche 
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ihre Lebensaufgabe in der Belästigung von 
Damen sehen, fanden im Telephon ihren 
Meister. Wird eine Wohnungssprechstelle : 
aufgerufen, so schaltet sich die Telephonistin 
im Amt ein und schickt, sobald sie einen 
solchen Uebeltäter am Werke findet, die 
Polizei an dessen Sprechstelle. Dabei wissen 
die belästigten Damen nicht selten das Gespräch 
so lange fortzuspinnen, bis der Engel der Ge- 


‘rechtigkeit eingreifen kann. Die Inhaberin einer 


Leihbibliothek in Kansas gibt ihren Kunden : 
telephonisch allerlei, ihrem Biicherschatz ent- 
nehmbare Auskünfte und macht mit ihrer 
„Telephonbibliothek* die besten Geschäfte. 
In einer Stadt in Illinois war in einer Ge- 
richtsverhandlung ein wichtiger Zeuge nicht 
geladen worden. Man erfuhr, dass er in 
einer benachbarten Stadt und telephonisch 
zu erreichen sei. Im allgemeinen Einver- 
ständnis wurde er gerufen und von dem 
Richter telephonisch vereidigt und verhört. 
Senator Beveridge soll einen Vortrag in Indiano- 
polis halten. Ein unvorhergesehener Zwischen- 
fall hält ihn in Chicago zurück. Beveridge dik- 
tiert seine Rede telephonisch einem Steno- 
graphen in Indianopolis, welcher sie der über- 
raschten Festversammlung vortrug. Von dem 
Sitzungssaal des Capitols in Washington sollen 
Telephonverbindungen in die Zimmer der Ab- 
geordneten angelegt werden, sodass jeder der- 
selben von seinem Zimmer aus in jedem 
Augenblick hören kann, was im Sitzungssaal 
gesprochen wird. Kein Zeitverlust mehr in 
Barbierstuben. Man meldet sich telephonisch 
an und wird vom Barbier gerufen, sobald ein 
Stuhl frei geworden. Ein Musiker soll in 
einer benachbarten Stadt ein Klavier in einer 
Kirche stimmen. Angekommen, erfährt er, 
dass man ein zweites Klavier zum gleich- 
zeitigen Gebrauch in der Kirche wünsche. 
Die Klaviere müssen natürlich zusammen- 
stimmen. Der Musiker bestellt telephonisch 
das zweite Klavier. um es zugleich mit dem 
andern zu stimmen. Es kann aber nicht 
mehr an dem Tage abgeschickt werden. Der 
Musiker lässt das neu bestellte entfernte 
Klavier ans Telephon schieben und spielen. 
Gleichzeitig stimmt er das Klavier in der 
Kirche und als später das zweite Klavier an- 
kam, waren beide wohl zusammengestimmt. 
Die trauernde Witwe, welche bettlägerig sich 
Telephonverbindung zur Kirche einrichten lässt, 
um den Trauergottesdienst für den Seligen 
anzuhören, möge den Schluss bilden. 
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Blinde Telephonistinnen. 


Ein neuer Erwerbszweig für blinde Mäd- 
chen hat sich in nicht unbedeutendem 
Umfange in New-York mit, der Ausbildung 
und Verwendung der Unglücklichen im Tele- 
phondienst eröffnet. Das kam so: Ein Fräu- 
lein Isaaks in New-York hatte sich einer Augen- 
operation zu unterziehen, in deren Folge sie 
völlig erblindete. Ohne Freunde und Ver- 
wandte war sie in der Klinik Aller Liebling 
geworden. In dem Spital, dessen Leiter dem 
jungen Mädchen gerne fortgeholfen hätte, 
wurde zu der Zeit ein Telephonumschalter 
eingerichtet. Da schlug einer der Aerzte vor, 
dem Fräulein Isaaks die Bedienung zu über- 
tragen. In zwei Tagen lernte das blinde Mäd- 
chen den Umschalter mit 10 Amtsleitungen 
und 40 Sprechstellen mit unglaublicher Sicher- 
heit zu bedienen. Auf Anregung eines Tele- 
phonbeamten, welcher sich bereit erklärte, 
blinde junge Damen von ähnlicher Leistung 
anzustellen, unternahm es Frl. Isaaks, Leidens- 
genossinnen in der Bedienung von Telephon- 
umschaltern zu unterrichten, und führt nun 
einen ganzen Kurs blinder junger Mädchen in 
den neuen Beruf der Telephonistin ein. 


Zentraluhrenbetrieb vermittelst elektri- 
scher Wellen. 


Wir haben früher bereits von den Ver- 
suchen berichtet, welche in Wien bezüglich 
Einrichtung eines Zentraluhrenbetriebsim Gange 
sind. Das von Prof. Dr. M. Reithofer und 
Uhrmacher F. Morawetz ausgearbeitete Projekt 
ist nun zur Ausführung gekommen. Im Garten 
des städtischen Wasserwerks in Breitensee, 
beim Wasserturm in Favoriten, und auf dem 
Dache der österreichischen Siemens-Schuckert- 
werke sind Empfangsstationen eingerichtet. 
Als Haupt- und Sendestation dient das elek- 
trotechnische Institut der k. k. tech. Hoch- 
schule. Hier ist eine elektrische Präzisions- 
uhr, vermittelst welcher alle Minuten durch 
den Sendedraht elektrische Wellen ausgesandt 
werden. Ihre Wirkung in den Unterstationen 
betätigt die Nebenuhren. Das Wesentliche 
der Einrichtung besteht darin, dass die letz- 
teren nur von den alle Minuten von der 
Hauptuhr ausgehenden Wellen, nicht aber 


von solchen in der Zwischenzeit ankommen- 


den oder aus anderen Quellen stammenden 
beeinflusst werden. 
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Adolf Slaby. 


Zur Auslese bedeutender Männer, durch 
deren Wirken sich Deutschland im allge- 
meinen, und deutsche Wissenschaft und Tech- 
nik im besonderen so grossartig entfalteten, 
gehört auch Adolf Karl Heinrich Slaby. In 
einfachen Verhältnissen am 18. April 1849 zu 
Berlin geboren, studierte er dort 1867—1873 
an der königlichen Gewerbe-Akademie und 
Universität. Von 1873 — 1882 Lehrer an der 
königl. Gewerbeschule zu Potsdam, wirkte er 
seit 1876 gleichzeitig teils als Vertreter Reu- 
leaux, und teils als Privatdozent an der da- 
maligen Gewerbe-Akademie. Nachdem letztere 
1879 mit der Bau-Akademie vereinigt und 
zur Charlottenburger Technischen Hochschule 
geworden, erhielt Slaby 1882 an derselben 
eine Professur für theoretische Maschinen- 
lehre und Elektrotechnik. Nach Einrichtung 
des elektrotechnischen Laboratoriums wurde er 
dessen Direktor; er leitete es zuerst allein, 
dann infolge immer stärkeren Anwachsens der 
Studentenschaft in Gemeinschaft mit seinen 
Assistenten Wedding, Roessler und Klingen- 
berg, und führt auch gegenwärtig noch dessen 
Oberleitung. 

Zuerst in seinen Privatstudien besonders 
für Gasmaschinen interesiert, auf welchem 
Gebiete er ausser zahlreichen anderen Ab- 
handlungen 1879 „Versuche über Kleinmo- 
toren“ und 1894 ,Kalorimetrische Unter- 
suchungen über den Kreisprozess der Gas- 
maschinen“ veröffentlichte, wendete er sich 
später ganz der Elektrotechnik zu. 


Als Marconi seine ersten funkentelegra- 
phischen Versuche 1897 in England anstellte, 
wohnte Slaby, der die Bedeutung der Erfin- 
dung für militärische Zwecke rasch erfasst 
hatte, denselben in der Absicht bei, Marconi 
zur Erteilung einer Lizenz für eine deutsche 
Firma zu bewegen, damit auch die deutsche 
Marine des Vorteils drahtloser Nachrichten- 
übermittlung teilhaftig werden könne. Die 
mehrere Millionen Mark erreichenden Forder- 
ungen der Marconi-Gesellschaft, die in keinem 
Verhältnis zu den damaligen primitiven 
Leistungen standen, veranlassten Slaby, un- 
abhängig von der englischen Gesellschaft, durch 
eigene Erfindungen demselben Ziele zuzustreben. 


Vom Glück begünstigt, gelang es ihm bei 
seinen darauffolgenden Versuchen, die er 
zwischen der Pfaueninsel und Potsdam an- 
stellte, sehr bald massgebende Bedingungen 
zu erkennen und Marconi einen Vorsprung 
abzugewinnen. 

Slaby war der erste, welcher zeigte, dass 
ein geerdeter Draht in einer Viertelwelle 
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schwingt, und dass der Fritter in den Span- 
nungsbauch gebracht werden muss, wenn 
man das Maximum an Reichweite erzielen 
will. Hierzu schaltete er an den geerdeten 
Luftdraht einen auf diesen abgestimmten 
Verlängerungsdraht, bezw. Kreis, den 
er bald auch für den Sender als nützlich er- 
kannte. Er kam hierdurch zu gleicher Zeit 
wie Braun, aber unabhängig von ihm, zur 
Verwendung gekuppelter Systeme, wie 
sie noch heute bei der Funkentelegraphie üb- 
lich sind. Marconi gelangte ebenfalls gleich- 
zeitig und unabhängig zu einer ähnlichen An- 
ordnung, bei welcher jedoch zwischen Kreis 
und Luftdraht eine Transformation stattfindet. 
Auch die abgestimmte Mehrfachtelegraphie 
haben Slaby und Marconi fast gleichzeitig 
gefunden, doch hat Slaby sein Verfahren zu- 
erst ausführlich veröffentlicht, nachdem er es 
bereits am 22. Dezember 1900 dem Kaiser 
vorgeführt hatte. 


In weiterer Fortsetzung seiner Studien auf 
dem Gebiete der Funkentelegraphie, die der- 
selben übrigens ein ebenso einfaches wie 
brauchbares Messgerät zur raschen Bestimmung 
der Wellenlängen, den Multiblikationsstab, be- 
scherten, gelang es ihm immer tiefer in die- 
selbe einzudringen. Mehrere in der Elektro- 
technischen Zeitschrift veröffentlichte Arbeiten, 
die trotz der Schwierigkeit der behandelten 
Probleme in jener klaren, leichtverständlichen 
Weise geschrieben sind, wie sie seine Vor- 
lesungen an der technischen Hochschule aus- 
zeichnet, zeugen davon. 


Seine Auffassung der Grundtatsachen, die 
nicht immer den Beifall der physikalischen 
Schule gefunden hat, geht stets von an- 
schaulichen Vorstellungen aus, und verzichtet 
gerne auf umfangreiche mathematische Ab- 
leitungen. Sein Standpunkt ist jederzeit der 
des Ingenieurs, der das Nützlichkeitsprinzip 
über die reine Forschung stellt. Seine zahl- 
reichen Schüler sind ihm, einem Meister der 
Vortragskunst, dafür auch jederzeit dankbar 
gewesen. 

Nebst vielen anderen Abhandlungen, die 
Slaby in der „Zeitschrift des Vereins deutscher 
Ingenieure“, dessen Vorsitzender er seit 2 
Jahren ist, in Dinglers „Polytechnisches Jour- 
nal“ und in den „Verhandlungen des Vereins 
zur Beförderung des Gewerbefleisses“ ver- 
öffentlichte, dessen Redakteur er 1883 bis 
1900 war, hat er auch ein Buch „Die Funken- 
telegraphie“ geschrieben. Dasselbe umfasst 
vier gemeinverständliche Vorträge, die er zu 
einer Zeit über dieses Thema hielt, als es 
noch völlig undurchforscht war, und dessen 


Klarheit der Auffassung selbst von der späteren 
Literatur nicht übertroffen werden konnte. 
Sein funkentelegraphisches System, das 
die deutsche Marine von Marconi unab- 
hängig gemacht hatte, wurde, nachdem Slaby 
seinen damaligen Assistenten, Graf Arco, an 
die Allgemeine Elektrizitätsgesellschaft abge- 
geben, von dieser ausgeführt. Im Jahre 1903 
erfolgte die Vereinigung mit der Braun-Sie- 
mens-Gesellschaft, und es entstand das aus 
den Erfindungen beider Teile combinierte 
System „Telefunken“ der Gesellschaft für 
drahtlose Telegraphie, die mit demselben ihre 
grossen Erfolge in allen Weltteilen erzielte. 
Durch alljährlich stattfindende Experimental- 
vorträge, in der Hochschule sowie auch häufig 
im königlichen Schloss, oder während des 
Jagdaufenthaltes in Hubertusstock, orientiert 
Slaby den Kaiser. Man wird mit der An- 
nahme nicht fehl gehen, dass das Interesse, 
welches Seine Majestät in so reichlichem Masse 
gerade der Technik entgegenbringt, zum grossen 
Teile Slaby zuzuschreiben ist. Ausser ver- 
schiedenen hohen Ordensauszeichnungen war 
auch seine Berufung ins Herrenhaus eine Folge 
der kaiserlichen Anerkennung. Slaby ist ausser- 
dem Mitglied der Akademie des Bauwesens 
und der königl. Technischen Deputation für 
Gewerbe, Geheimer Regierungsrat, sowie Ehren- 
Dr. Ing. der Technischen Hochschule zu Danzig. 
0. N. 


Gesellschaftstelephone in Oester- 
reich. 

Mit der Verordnung des k. k. Handels- 
ministeriums vom 22. Dez. 1906, R.-G.-Bl. 
Nr. 254, wurde die Einführung von Gesell- 
schaftstelephonen vorgesehen und für die- 


selben der folgende Tarif eingeführt. Die 
Jahresabonnementsgebühr beträgt: 
in der in der . 
Tarifklasse E Tarifklasse F 
für einen halben für ein Viertel- 
Gesellschaftsanschluss 
in Wien (Netzgruppe I) K 180 K 100 
in Prag (Netzgruppe Ill) „ 120 » 10 
für die Netzgruppe IV 
von 501 bis 200 Teil- 
nehmer . . . . . , 100 » 60 
für die Netzgruppe V 
von 201 bis 5000 Teil- 
nehmer . . . . . , 90 » OO 
für die Netzgruppe VI 
bis 200 Teilnehmer . „ 80 » 50 


Diese Jahresgebühren gelten für alle Ge- 
sellschaftsanschlüsse im geschlossenen Orts- 
gebiete, sonst aber innerhalb eines Umkreises 
mit dem Radius von 6 km für Wien, 3 km 
für Prag, 2 km für die Netzgruppe IV, 1,5 km 
für die Netzgruppe V und 1 km für die Netz- 
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gruppe VI, vom Stephansturm in Wien, bzw. 
der betreffenden Telephonzentrale gerechnet. 

Infolge Beschleunigung der umfangreichen 
technischen Vorarbeiten für die Aktivierung 
dieser Anschlüsse dürfte die Verwaltung in 
die Lage kommen, schon früher als ursprüng- 
lich angenommen wurde, und zwar voraus- 
sichtlich schon im Monate Juli |. J. mit der 
Inbetriebsetzung der bis Ende Mai |. J. an- 
gemeldeten Gesellschaftstelephone zu beginnen. 

Was nun die Anmeldung und Benützung 
von Gesellschaftsanschlüssen betrifft, so wur- 
den die nachstehenden Bestimmungen getroffen: 


Die Anmeldungen um einen halben oder 
Viertel-Gesellschaftsanschluss sind an die 
k. k. Post- und Telegraphendirektion zu 
richten, wobei die Genehmigung des Haus- 
eigentümers zur Einführung der Leitung in 
das von dem Abonnenten bewohnte Haus, 
sowie zur Anbringung der erforderlichen tech- 
nischen Vorrichtungen (Dachständer, Mauer- 
träger u. dgl.) beizubringen ist; falls die An- 
meldung bereits früher erfolgt sein sollte, 
wird eventuell die Genehmigung des Haus- 
eigentümers nachträglich beizubringen sein. 
Bei bereits im Besitze eines Telephonan- 
anschlusses befindlichen Abonnenten wird von 
diesem Nachweise abgesehen und haben die- 
selben nur die Umwandlung ihres Einzel- 
anschlusses in einen halben oder Viertel- 
Gesellschaftsanschluss bei der k. k. Post- und 
Telegraphendirektion anzumelden. 


Bei den halben Gesellschaftsanschlüssen 
werden je zwei, bei den Viertel-Gesellschafts- 
anschlüssen je vier Stationen in eine ge- 
meinschaftliche Leitung geschaltet; die Vertei- 
lung der Teilnehmerstationen in den einzelnen 
Leitungen behält sich die Verwaltung vor. 

Die in einem Quartale zur Anmeldung 
gelangenden  Gesellschaftsstationen werden 
soweit als tunlich im Laufe des darauffol- 
genden Quartales in Betrieb gesetzt werden, 
und zwar ohne Rücksicht darauf, ob bis 
dahin die Verwaltung die übrigen Partner 
für diese Leitungen gefunden hat oder nicht. 


Die tür Gesellschaftsanschlüsse normierte 
Jahresabonnementsgebühr ist bei Neuanmel- 
dungen vom Tage der Stationseröffnung an- 
gefangen in Antizipativraten zu entrichten. 
Handelt es sich um die Umwandlung eines 
Einzelanschlusses in einen Gesellschaftsan- 
schluss, so hat der Abonnent die Gebühr 
für den Einzelanschluss keinesfalls für eine 
längere Zeit zu zahlen, als wenn er seine 
Station im Zeitpunkte der Anmeldung der 
Umwandlung unter Beobachtung der normalen 
Kündigungstermine und Fristen gekündigt 


hätte. Nach Ablauf dieser Zeit wird ihm 
unter allen Umständen, also auch wenn die 
Umwandlung des Anschlusses noch nicht 
durchgeführt sein sollte, nur mehr die Gebühr 
für den angemeldeten Gesellschaftsanschluss 


. vorgeschrieben. 


Mit Rücksicht auf die besonderen Ver- 
hältnisse, welche sich aus dem mit 1. Juli |. J. 
erfolgenden Üebergange aus den bisherigen 
Tarifbestimmungen zu dem durch die obige 
Verordnung festgesetzten Tarife ergeben, wurde 
bestimmt, dass die Gebühr für den Einzel- 
anschluss nur bis Ende Juni 1907 zu ent- 
richten ist, wenn die Umwandlung in einen 
Gesellschaftsanschluss bei der zuständigen 
Post- und Telegraphendirektion längstens bis 
31. Mai |. J. angemeldet wurde. Abonnenten, 
die diesen Termin für die Anmeldung der 
Umwandlung ihres Einzelanschlusses in einen 
Gesellschaftsanschluss einhalten, haben also 
vom 1. Juli d. J. angefangen unter allen Um- 
ständen nur mehr die ermässigte Gebühr 
für den angemeldeten Gesellschaftsanschluss 
zu entrichten. Erfolgt die Anmeldung der 
Umwandlung erst nach dem 31. Mai 1907, so 
sind für die Gebührenbemessung die normalen 
Kündigungstermine und Fristen massgebend. 

Die Gesellschaftstelephone tragen in den 
Abonnentenverzeichnissen unterhalb der Ein- 
schaltnummer durch einen Bruchstrich ' ge- 
trennt die Bezeichnung der Stelle (II oder 
IV, bzw. Il, IV, VI oder VIII), welch letz- 
terer das Wort römisch vorausgeht, z. B. 
461/röm. VIII. 


Wird eine Gesellschaftsstation von der 
Zentrale angerufen oder ruft der Teilnehmer 
bei freier Leitung die Zentrale, so werden 
gleichzeitig alle übrigen Stationen derselben 
Leitung soweit abgeschaltet, dass das Gespräch 
weder gestört noch abgehorcht werden kann. 


Um zu verhindern, dass die gemeinschaft- 
liche Leitung von einem Teilnehmer durch 
Unachtsamkeit oder in missbräuchlicher Ab- 
sicht den Mitbenützern allzulange entzogen 
wird, ist die Einrichtung getroffen, dass sechs 
Minuten nach Abhängen des Telephons in 
der betreffenden Station selbsttätig das Schluss- 
zeichen gegeben und die Leitung normal ge- 
schaltet wird. Der sprechende Abonnent 
kann das Verstreichen dieser Zeit an einem 
Zeiger beobachten und danach seine Unter- 
redung einrichten. Die Wartezeit für die 
folgenden Teilnehmer beträgt daher höchstens 
sechs Minuten, falls nicht das Gespräch 
ohnedies früher endet. 

Die Sprechgrenzen werden in der Art 
festgesetzt, dass jede Station mit halbem Ge- 
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sellschaftsanschluss an einem Tage zu durch- 
schnittlich zwölf, jede Station mit Viertel- 
Gesellschaftsanschluss an einem Tage zu 
durchschnittlich acht Verbindungen mit einer 
mittleren Dauer von fünf Minuten benützt 
werden darf. Hiebei ist es gleichgültig, ob 
die Verbindungen über eigenen Ruf der Station 
oder über auswärtigen Anruf zustandekommen. 
Dauert die einzelne Verbindung kürzer oder 
länger, so vermehrt sich, bzw. vermindert 
sich auch im gleichen Verhältnisse die Zahl 
der zulässigen Verbindungen. 


Nach den im Auslande gemachten Er- 
fahrungen wird ein halber Gesellschafts- 
anschluss für die Bedürfnisse der kleineren, 
‚unter Umständen sogar der mittleren Ge- 
schäfts- und Gewerbebetriebe vollkommen 
ausreichen. Viertelanschlüsse sind nur in 
Wohnräumen zulässig. 


Die Inanspruchnahme der Leitung wird 
mit Hilfe einer am Gesellschaftsapparate an- 
gebrachten Zählvorrichtung in der Weise kon- 
trolliert, dass aus dem Unterschiede zwischen 
zwei mindestens einen Monat auseinander 
liegenden Ablesungen die Zahl der durch- 
schnittlich auf einen Tag entfallenden, auf 
die Dauer von fünf Minuten reduzierten Ver- 
bindungen ermittelt wird. Bei wiederholter 
Ueberschreitung der festgesetzten Sprech- 
grenzen wird der Teilnehmer aufgefordert, 
sich für eine höhere Tarifklasse (halben Ge- 
sellschafts- oder Einzelanschluss) anzumelden. 
Wird durch die wiederholte Ueberschreitung 
der festgesetzten Sprechgrenzen bei einer 
Gesellschaftsstation die gemeinsame Anschluss- 
‘eitung derart in Anspruch genommen, dass 
dadurch die übrigen an dieselbe Leitung an- 
geschlossenen Stationen in ihrem Rechte auf 
deren Mitbenützung beeinträchtigt sind, so 
ist wegen eines derartigen Missbrauches der 
Station die Verwaltung überdies berechtigt, 
den Betrieb dieser Station auch ohne Kündi- 
gung sofort einzustellen oder gänzlich auf- 
zulassen. 


Die Teilnehmer sind zu interurbanen Ge- 
sprächen und zur telephonischen Telegramm- 
vermittlung berechtigt; hiefür gelten die all- 
gemeinen Bestimmungen mit der einzigen 
Beschränkung, dass nur Dreiminutengespräche 
zulässig sind und auch Telegramme ent- 
sprechend unterteilt werden müssen, falls 
deren Vermittlung länger als sechs Minuten 
in Anspruch nimmt. 

Wird der Teilnehmer eines Gesellschafts- 
anschlusses interurban gerufen, so wird die 
etwa im selben Moment bestehende Lokal- 
verbindung getrennt und der Sprechende 


hievon mit dem Ersuchen verständigt, sein 
Telephon sofort aufzuhängen. 

Im allgemeinen werden Gesellschaftstele- 
phone nur in dem geschlossenen Ortsgebiete, 
bzw. innerhalb des im obigen Tarife fest- 
gesetzten Rayons zugelassen. Ausserhalb 
dieser Zone werden Gesellschaftsanschlüsse 
in der Regel nur dann ausgeführt, wenn 
sich die nötige Zahl von (zwei oder vier) 
Teilnehmern meldet, und diese sich bereit 
erklären, für die entfallenden Abonnement- 
gebühren und Entfernungszuschläge solidarisch 
zu haften. 


Ungedämpfte, schnelle Schwin- 
gungen und drahtlose Telegraphie. 
Von Ingenieur Ofto Nairz, Charlottenburg. 


Seit einem Jahre ist der drahtlosen Tele- 
graphie die Möglichkeit gegeben, an Stelle 
der Funkenerregung mit ihren stark ge- 
dämpften Wellenimpulsen mit kontinuierlichen, 
sog. ungedämpften Schwingungen zu arbeiten. 
Der Erfolg, den die Gesellschaft für draht- 
lose Telegraphie, System Telefunken, bei ihren 
Versuchen mit drahtloser Telephonie auf den 
ersten Anhieb hatte, ist die unmittelbare 
Folge hievon. 


Die frühere ausschliessliche Erregungs- 
weise war gekennzeichnet durch stossweise 
Auf- und Entladungen des Schwingungs- 
systemes, dessen einfachste Form der sog. 
Marconi-Sender, ein unten über eine Funken- 
strecke geerdeter Luftdraht, ist. Die hoch- 
gespannte Elektrizität wurde in demselben 
solange aufgespeichert, bis das Funkenpotential 
erreicht war und die Funkenstrecke als Ventil 
wirkend, die Schwingung, das. rasche Auf- 
und Niederzucken des Wechselstromes, auf- 
treten liess. Leider war einerseits der Energie- 

CV? C= Kapazität und 
betrag der Ladung (+ v= Spannung 
bald in den Schwingungswiderständen ver- 
nichtet und andererseits traf die nächste 
Ladung aus zwei Ursachen erst nach einer 
rund 1000 mal so langen Pause, wie die 
Schwingung dauerte, ein. Dies rührt daher, 
dass der ladende Transformator oder Funken- 
induktor nur 20—100 mal pro Sekunde 
Spannung liefert, übrigens auch die Funken- 
strecke selbst, die aus einem Kanal von 
glühender Luft und Metalldämpfen besteht, 
erst nach geraumer Zeit den Zustand des 
Nichtleiters wieder annimmt, während sie 
früher für die Ladung als Kurzschluss wirkte. 
Der im Luftleiter auftretende Wechselstrom 
war also ein sog. gedämpfter, dessen Ampli- 
tude rasch ihren sehr hohen Anfangswert 
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verlor. Dafür sorgten ausser dem unvermeid- 
lichen Leitungswiderstand im Schliessungs- 
kreis, sowie im Funken selbst, hauptsächlich 
die Verluste im Dielektrikum des Konden- 
sators, die ein Analogon zur Hysteresis des 
Eisen bilden, und die Strahlung. Denn, soll 
ein gewisser Energiebetrag in elektromag- 
netischer Form vom Sender ausgestrahlt 
werden und Empfängern, die sich in weiter 
Entfernung befinden, zum Zwecke der Nach- 
richtenübertragung zugeführt werden, so muss 
derselbe notwendig der Schwingungsenergie 
des Senders entzogen werden. Man hat hier 
sehr geschickt zu operieren, wenn man das 
Optimum an Erfolg erzielen will. Ist die 
Strahlung zu gross, so ist die Schwingung 
zu sehr gedämpft und es kommen nur wenige, 
wenn auch anfangs starke Impulse am Em- 
pfänger an. Dort wird jedoch die grösste 
Wirkung hervorgebracht, wenn kräftige, jedoch 
möglichst stetige Impulse wirken. Es geht 
hieraus hervor, dass die Strahlungsdämpfung 
zwar unvermeidlich ist, jedoch in gewissen 
Grenzen gehalten werden muss. Die Schirm- 
anordnung, die der grosse funkentelegraphische 
Sender der Gesellschaft für drahtlose Tele- 
graphie in Nauen aufweist, hat sich hierin 
am besten bewährt, sie ist das Produkt 
des Kompromisses zwischen Strahlung und 


Dämpfung. Sie ist ein Mittelding zwischen | 


dem alten, stark strahlenden linearen Sender 


Marconis und dem geschlossenen Kreis, bei | 


dem sich die Kraftlinien der einen Seite durch 
die entgegengesetzt verlaufenden der anderen 
für die Fernwirkung aufheben. 


Den besten Effekt auf einen Empfänger 
müssten vollständig kontinuierliche Schwin- 
gungen, wie die beim technischen Wechsel- 
strom, hervorbringen, welche man indessen 
dadurch noch lange nicht erhält, dass man 
die Ladungszahlen pro Sekunde vergrössert, 
d. h. die Pausen verringert. Das Mittel hiezu 
ist übrigens die Vakuumfunkenstrecke, ein 
Quecksilberdampfapparat, der aus C. Hewitts 
Lampe hervorgegangen ist. Was bei der 
Luft, bekanntlich einem schlechten Wärme- 
leiter, unmöglich ist, gelingt bei Quecksilber- 
dampf im Vakuum, nämlich die rasche Ab- 
führung der Hitze im Funkenkanal, sodass 
sich die einzelnen Aufladungen rascher folgen 
können. Hierin liegt indessen nicht das Ideal, 
denn auch der hiebei auftretende Wechsel- 
strom hat noch keine kontinuierlichen Ampli- 
tuden. Solche, von der in der drahtlosen 
Telegraphie erforderlichen Frequenz zu er- 
zeugen, blieb Poulsen vorbehalten. 

Dass ein Gleichstromlichtbogen als Wech- 


| 


selstromumformer wirken kann, haben E. Thom- 
son und Duddell schon lange gezeigt. Es 
genügt hiezu die Anschaltung eines schwin- 
gungsfähigen Systemes an die Bogenkohlen. 
Der Bogen bläst dann den Kreis, der aus 
Kapazität und Selbstinduktion bestehen muss, 
in dessen Eigenfrequenz an, gleichwie die 
Wechselstrommaschine das Fernleitungskabel 
beim bekannten Ferranti-Phänomen. Man 
kann sich den Vorgang so vorstellen, dass 
die unvermeidlichen Spannungsschwankungen 
beim Einschalten des Bogens, die man übrigens 
als Zischen zu hören pflegt, dem Konden- 
sator eine Entladung gestatten, die, der 
Elastizität und Trägheit des Systemes wegen, 
in eine Schwingung übergeht, welche vom 
Bogen aufrechterhalten wird. Derselbe gibt 
dann von jener Energie, die er der Gleich- 
stromquelle entnimmt, pro Wechsel gerade 
den Betrag an die Schwingung ab, der in 
derselben durch die Dämpfungsursachen in 
Joule’sche Wärme, elektromagnetische Strah- 
lungsenergie u. dgl. umgewandelt wurde. Dies 
ist also ein Erreger, der die gewiinschte konti- 


nuierliche Schwingung liefern kann. Nur 
gelang es lange Zeit nicht, über rund 
100,000 Schwingungen pro Sekunde zu 


kommen, obwohl schon Duddell die physi 
kalischen Bedingungen erkannte, welche er- 
füllt sein müssen, damit die Schwingungen be- 
ar das Spannungs- 
dJ 


gefälle am Bogen, bestehend aus Anoden- und 


stehen bleiben. Es muss 


| Kathodenıall einschliesslich dem, der Bogen- 


länge proportionalen, Teil des Widerstandes 
desselben, negativ und grösser, oder zum 
mindesten gleich gross mit dem Widerstand 
im Schwingungskreise sein. (- 2 w). Einer 
Zunahme der Stromstärke muss also eine Ab- 
nahme der Spannung folgen und umgekehrt. 
Dies ist unter anderem beim gewöhnlichen 
Kohlebogen erfüllt, wenn das Gefälle, gegen- 
über dem Widerstand, der sich nicht über 
ein bestimmtes Mass drücken lässt, gross 
genug ist. Die Verwendung von Kohle (—) 
und Kupfer (+), bei besonderer Abkühlung 
dieser Elektroden, gestattete die Vergrösse- 
dd 
einfache Wärmeentziehung, die Poulsen durch 
eine Wasserstoffatmosphäre*) und die Gesell- 


rung von Es handelt sich in der Tat um 


*) Uebrigens soll bereits E. Thomson im Jahre 
1893 einen Lichtbogen zwischen Metallelektroden 
in Wasserstoffatmosphdre verwendet haben, so- 
dass jetzt Bestrebungen zur Nichtigkeitserklärung 
der Poulsen’schen Patente im Gange sind. 
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schaft für drahtlose Telegraphie durch Wasser- 
kühlung der Kupferanode erreichten. Der 
Wasserstoff hat von allen verwendbaren Gasen 
das grösste Wärmeleitungsvermögen, ausser- 
dem vergrössert Poulsen noch das Bogen- 
volumen durch einen Blasemagneten, der mit 
dem Bogen für den Gleichstrom in Reihe ge- 
schaltet ist. Die Gesellschaft für drahtlose 
Telegraphie lässt dagegen zwischen dem mit 
Wasser gefüllten Kupfergefäss, in dessen 
schwach nach innen gewölbten Boden die 
Kohle hineinpasst, den Bogen auftreten - und 
schaltet 6 bis 12 solcher Elemente hinter- 
einander. Die Betriebsspannung ist demzu- 
folge 220—440 Volt, im Gegensatz zu etwa 
50,000 bei Funkenerregung. Nichtsdesto- 
weniger ist die Spannung am Kondensator, 
sowie der eingeschalteten Selbstinduktions- 
spule des Schwingungskreises; der dem 
gekuppelten Erregerkreis entspricht; wesent- 
lich höher. Sowie beim Ferranti-Phänomen 
die Spannung am Kondensator die Betriebs- 
spannung umsomehr überwiegt, je kleiner der 
Widerstand der Leitung ist, so tritt auch hier 
eine bedeutende Spannungssteigerung auf. 
Infolge der Anblasung in Eigenfrequenz kom- 
pensieren sich die Einflüsse der Kondensanz 
2rrC 
und Z Kapazität und Selbstinduktionskoëffi- 
zient und » die Frequenz bedeuten), welche 
entgegengesetzt gleich gross sind, sodass der 
auftretende Strom nur vom Widerstand des 
Systems und der Strahlung abhängt, also 


und der Induktanz 27%» L, (worin C 


nach =} den grössten erreichbaren Wert 


annimmt. Die Spannung am Kondensator 
Eec bezw. an der Spule E, ergibt sich dann 


zu Ee = 5 = Fj} =]-2xvL, und die 
e : i Ec 1 

Spannungssteigerung ist gleich E Wane 

_2nr]L 

= 


Auf diese Weise erhält der Schwingungs- 
kreis und die eventuell damit gekuppelte 
Antenne Hochspannung, die allerdings den 
Wert wie bei der alten Methode kaum er- 
reicht. Trotzdem ist die Intensität der Schwin- 
gung am Sender selbst oder auch am Emp- 
fänger ganz bedeutend, denn die Impulse 
sind stetig. Eine schwere Kirchenglocke be- 
kommt man bekanntlich auch leichter zum 
Ertönen, wenn man stetig, wenn auch schwach, 
in ihrer Eigenfrequenz an ihr zieht, als wenn 
man wenige aber ungestüme Impulse ausübt. 
Wie intensiv solche ungedämpfte Schwin- 


gungen wirken können, ersieht man leicht, 
wenn man an den Kreis eine abgestimmte 
Spule schaltet. Es genügt hiezu, dem unteren 
Ende derselben die Wechselspannung des 
Kondensators, die zwischen diesem und der 
Spule den höchsten Wert erreicht, zuzu- 
führen. An der Spule tritt dann die bekannte 
weitere Spannungssteigerung auf, die sich in 
einer Büchselentladung vom oberen Spulenende 
aus kundgibt. Dieses Büschel ist jedoch bei 
Erzeugung mit ungedämpften Schwingungen 
ausserordentlich kräftig und geht sofort in 
einen richtigen Lichtbogen über, wenn man 
einen isolierten Metallgegenstand nähert. Ja, 
in einer über der Spule isoliert angebrachten 
Metallkugel bildet sich eine derart hohe 
Spannung aus, rein durch die Influenz des 
elektrischen Feldes und ohne die entfernteste 
Resonanz, dass man aus der Kugel einen 
hellen Lichtbogen von vollständiger Konti- 
nuität ziehen kann. Fig. 1 zeigt dieses Ex- 
periment. Unter der Messingkugel von 60 cm 
Durchmesser steht die strahlende Spule, 
welche durch den Schwingungskreis erregt 
wird, der auf dem Tische aufgebaut ist. Im 
Hintergrund stehen mehrere grosse Leydener 
Flaschen, von denen 3 in Reihenschaltung, 
Kapazität = 3300 cm, verwendet sind. Davor 
stehen 12 Lichtbogen, deren Metallgefässe 
das Bild erkennen lässt. Durch eine ver- 
änderliche Selbstinduktion wird der Kreis auf 
die Eigenfrequenz der Spule gebracht. Vor- 
schaltewiderstände und Drosselspulen (rechts) 
vervollständigen die Anordnung. Statt der 
Kugel genügt auch ein von der Spule isolierter 
Mensch, dem ein zweiter in solchem Abstand 
gegenübersteht, dass zwischen beiden ein 
Lichtbogen zustande kommen kann, der sein 
Entstehen lediglich der Differenz der Ladungen 
beider verdankt. Würden beide statt der 
Metallelektroden die blossen Hände benutzen, 
so würden sie sich dieselben ordentlich ver- 
brennen. Eiternde Brandwunden wären die 
unmittelbare Folge davon. Auch ein Flug- 
rädchen, wie man es bei elektrostatischen Hoch- 
spannungsversuchen durch den Rückstoss der 
geladenen Luft in Rotation versetzt, kommt 
in schnelle Bewegung und lässt dabei einen 
ununterbrochenen, leuchtenden Kreis sehen, 
eine Erscheinung, die bei gedämpften Schwin- 
gungen nicht auftritt. (Fig. 2.) 


Der Hauptwert, der ungedämpften Schwin- 
gungen zur drahtlosen Telegraphie nach- 
gerühmt wird, ist, dass sie eine grössere Ab- 
stimmungsschärfe gestatten sollen. Je un- 
gedämpfter nämlich eine Schwingung auf ein 
in Resonanz befindliches System wirkt, desto 
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höhere Energiewerte nimmt die Schwingung 
im Resonanzfall an, d. h. desto kleiner ist 
der Wellenlängen- oder Frequenzbereich, auf 
den der Wellenanzeiger noch anspricht. Die 
Folge hievon ist, dass die Wellenlängen 
mehrerer, je paarweise mit einander korrespon- 
dierender Stationen weniger weit auseinander 
zu liegen brauchen, ohne dass sie sich stören. 
Das ist im Seekriege oder überall dort, wo 
viele Stationen nahe zusammengedrängt sind, 
von grosser Bedeutung. Es erfordert jedoch, 
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ist. Der Empfänger braucht in seinem ge- 
schlossenen Kreis, auf den in bekannter Weise 
der Luftdraht durch Transformation induziert, 
und der natürlich in Resonanz sein muss, 
nur einen kleinen Unterbrecher, den soge- 
nannten Ticker. Derselbe schliesst und öffnet 
abwechselnd den Schwingungskreis; er lässt 
im ersteren Falle den Kondensator infolge von 
Resonanz seinen grössten Spannungswert an- 
nehmen, der sich bei der Oeffnung in einem 


| Telephon hörbar macht. Bei hoher Unter- 


dass die Frequenz des Schwingungssystemes | brecherzahl hört man ausser dem Ton 


Fig. 1. 


selbst vollständig konstant ist, dies ist bei 
der Anordnung von Poulsen noch nicht er- 
reicht, eine Abstimmungsschärfe von 1 pCt., 
wie erwartet wurde, konnte zunächst noch 
nicht erzielt werden. Die Funkentelegraphie 
nach der alten Methode gestattet übrigens 
nur ca. 3 pCt.; die einzelnen Wellen, die sich 
nicht stören sollen, dürfen sich demnach 
höchstens so nahe kommen, wie etwa 580, 
600, 620, 640 usw. 

Das Telegraphieren mittels ungedämpfter 
Wellen geschieht durch Verstimmung des 
Schwingungskreises nach den Pausen zwischen 
den Morsezeichen, da die Schwingung selbst 
nie zum Erlöschen gebracht werden soll. Der 


Bogen lässt sich nämlich nur ungern Energie, 


entziehen, und fällt leicht aus dem Tritt, wenn 
man ihn nicht möglichst in Ruhe lässt. 
Dafür braucht er auch wieder nur wenig Be- 


dienung, indem sein Abbrand ganz minimal | 


derselben dann noch die Morsezeichen der 
Sendestation. Die Verwendung des Schrei- 
bers ist bis heute wenigstens auf grössere 
Entfernungen noch nicht gelungen. 

Dass übrigens die Telegraphie mittels un- 
gedämpfter Schwingungen noch weit davon 
entfernt ist, die gedämpfte ersetzen zu können, 
geht aus einem Vergleichsversuche hervor, 
den vor wenigen Tagen die dänische Re- 
gierung angestellt hat. Derselbe ist gerade 
gegenwärtig, wo man eventuell Grund hat, 
unschlüssig zu sein, nach welchem der 
beiden Systeme neue Stationen zu bauen sind, 
äusserst lehrreich. Bei Kopenhagen befanden 
sich zwei radiotelegraphische Sendestationen, 
von denen die eine von Poulsen mit 1,8 KW 
ungedämpft betrieben wurde, während die 
andere nach dem System „Telefunken“ mit 
1,1 KW und Funkenerregung arbeitete. Das 
mit den beiden hierauf bezüglichen Empfangs- 
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stationen ausgerüstete Kriegsschiff entfernte 
sich auf 225 km, bis zu welcher Entfernung 
der Schreiber der Gesellschaft für draht- 
lose Telegraphie störungsfrei arbeitete. Bei 
200 km hatte dagegen der Hörer der Poul- 
sen-Anordnung schon aufgehört zu empfangen. 
Hierzu ist zu bemerken, dass der Hôremptang 
der Gesellschaft für drahtlose Telegraphie 
um rund 50°,o grössere Reichweiten zulässt, 
als der Schreibempfang. Ein solcher ist. je- 
doch Poulsen überhaupt nicht gelungen, ob- 
wohl er garantiert war. 


gungen grössere Aussicht hat, wie die Tele- 
graphie selbst, welche mittelst derselben alle 
anderen Methoden aus dem Felde geschlagen 
hat. Wenn es sich darum handelt, die Sprach- 
schwingungen zu übertragen, so muss man 
zunächst ein Mittel hierzu haben, dem sie 
sich anpassen können. Da sie kontinuierliche 
Schwingungen sind, ein bestimmter Vokal 
also z. B. solange Verdichtungen und Ver- 
dünnungen der Luft hervorruft, als er er- 
tönt, so können zur Uebertragung auch ‘nur 
ungedämpfte, d. h. kontinuierliche Schwin- 


Fig. 2. 


Fin Schreibempfang mittelst ungedämpfter 
Schwingungen dürfte überhaupt solange (auf 
halbwegs brauchbare Entfernungen !) unmög- 
lich sein, als der Fritter der einzige Wellen- 
detektor zur Betätigung derselben ist. Dies 
rührt daher, dass der Fritter auf Spannungs- 
amplituden anspricht, die sich aber gerade 
bei ungedämpften Wellen nicht in genügen- 
der Grösse ausbilden. Die Stärke der unge- 
dämpften Schwingungen liegt vielmehr in 


den Strom- und Energiewirkungen, auf die 


integrierende Wellenanzeiger anzuwenden sind. 
Hierzu gehört in erster Linie die elektro- 
lytische Zelle von Schtémilch, deren Ver- 
wendung aber der Gesellschaft für drahtlose 
Telegraphie geschützt ist. 

Von grösster Bedeutung sind die unge- 
dämpften Schwingungen jedoch dadurch, dass 
sie die drahtlose Telephonie gestatten, welche 


gungen verwendet werden. Die Wellenimpulse 
der Funkentelegraphie, deren Dauer !/10000 
Sekunde wohl nie überschreitet, wären hierzu 
höchstens dann befähigt, wenn die einzelnen 
Impulse (ohne grosse Pausen) dicht aneinander 
gerückt werden könnten. 

Die Schwingungszahl der Laute unserer 
Sprache schwankt je nach der Stimmlage; 
sie beträgt beim Bass wenigstens 80 pro 
Sekunde und beim Sopran bis zu 1200. Jeder 
Vokal erhält aber bekanntlich durch besonders 
ausgeprägte Oberschwingungen seinen charakte- 
ristischen Klang, so dass diese Schwingungen 
nicht mehr nach einfachen Sinuslinien erfol- 
gen, sondern sehr komplex sind. Abbildung 3 
zeigt die Vokalkurven phonographisch aufge- 
nommen. Die drahtlose Telephonie kommt nun 
ganz einfach dadurch zustande, dass man diese 
Schallschwingungen den kontinuierlichen, deren 


ebenso auf der Grundlage schneller Schwin- | Amplituden sonst immer gleich bleiben würden, 
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überlagert, so dass dieselberrnach den akusti- 
schen Wellen vergrössert und verringert werden. 
Ein von einem schwachen Gleichstrom durch- 
flossenes Mikrophon. so wie es im gewöhn- 
lichen Telephonkreis verwendet wird, ver- 
wandelt denselben unter dem Einfluss seines, 
nach akustischen Kurven schwankenden, elek- 
trischen Widerstandes beim Sprechen gegen 
die Membrane in einen Wellenstrom vom Aus- 


TAANA 
o hha Ja MA M 


Fig. 3. 


sehen der obigen Figur. Das gleiche macht 
das Mikrophon auch mit dem hochfrequenten 
Wechselstrom, von dem rund 100 bis 1000 
chwingungen auf eine akustische kommen. 
ig. 4 zeigt den Tisch für drahtlose Tele- 
phonie nach dem System Telefunken, der in 
der Osterwoche von Prof. Slaby in der Char- 
lottenburger technischen Hochschule bei Ge- 


legenheit eines längeren Vortrages über dieses | 


Thema dem Kaiserpaare vorgeführt wurde. Die 
Experimente gelangen vorzüglich, S. M. konnte 
sich von der Deutlichkeit des übertragenden 
Wortes überzeugen. Für die Anordnung hat 
es sich als zweckmässig herausgestellt, eine 
in den Luftdraht geschaltete Spule nur lose 
mit dem Schwingungskreise zu kuppeln, so 
‘dass nur wenig Energie auf ihn übertragen 
wird und parallel zur Spule das Mikrophon 
zu schalten. Dieses stellt dann einen Neben- 
schluss mit veränderlichem Widerstand zur 


sperren haben. Der Vorschaltewiderstand auf 
der linken Tischseite, drei Messinstrumente 
im Hintergrund und darüber das Mikrophon 
mit dem Schalltrichter vervollständigen die 
Gebereinrichtung. 


Im Empfänger befindet sich ebenfalls eine 
Spule, die zur Abstimmung des Luftdrahtes 
auf den Sender dient (links auf dem Tisch), 
und an welche die elektrolytische Zelle von 
Schlömilch gelegt ist. Diese, welche gleich- 
zeitig mit einem Telephon von einem schwachen 
Lokalstrom durchflossen wird, verringert ihren 
Widerstand beim Auftreffen der schnellen 
Schwingungen, und zwar registriert sie auch 
die Amplitude derselben, so dass das Ge- 
spräch am Sender am Empfänger hörbar wird. 


Die Gesellschaft für drahtlose Telegraphie 
hat schon eine Reichweite von 40 km zwischen 
ihrem Heim in Berlin und der Grosstation 
Nauen erzielt, so dass bereits jetzt im Nah- 
verkehr die Telephonie der Telegraphie unter- 
stützend zur Seite gestellt werden kann. Nach- 
teilig gegenüber der gewöhnlichen Telephonie 
zeigt sich nur, dass ein gleichzeitiges Hin- 
und Hersprechen gegenwärtig noch ausge- 
schlossen ist. Eine Station kann immer nur 
als Geber oder Empfänger dienen, beim Ueber- 
gang vom einen zum andern ist ein Um- 
schalten nötig. Dafür ist aber die Deutlich- 
keit der übertragenen Lante eine bessere, 
während Nebengeräusche gänzlich fehlen. 


Verschiedenes. 
Murray-Telegraph in Russland und Schweden. 


Wie die Elektroteknisk Tidskrift mitteilt, haben 
die in Russland mit dem Schnell-Telegraphen- 
System Murray angestellten Versuche so befriedi- 
gende Leistungen ergeben, dass die russische Tele- 
graphen-Verwaltung Apparate für die Verbindung 
Petersburg—Irkutsk in Auftrag gegeben hat. Die 
Leitung besteht aus Eisendraht und enthält 6 Ueber- 
tragungsstationen. Die Leitung ist dreimal länger 
als irgend eine bisher mit Typendrucktelegraphen 
betriebene Linie. Die schwedische Telegraphen- 


. verwaltung hat einen Duplex-Murray-Satz für die 


Spule dar, der beim Sprechen die Eigenfre- — 
quenz und Kuppelung der Antenne beeinflusst. - 


Rechts auf dem Tische stehen die 6 Licht- 
bogen, deren Metaligefässe (+ Pol) sichtbar 
sind, unter ihnen ist die Kuppelungsspule, 


und ganz unten sind 2 Spulen zu sehen, : 


welche als Drosselspulen den Schwingungen 
den Weg nach der Gleichstromquelle zu ver- 


Verbindung Stockholm —Göteborg. 


Kapital der Telegraphen- und Fernsprech- 
anlagen der Welt. 


Ueber das in den Telegraphen- und Fernsprech- 
anlagen der Welt angelegte Kapital, das sich heute 
auf mehrere Milliarden Mark beziffert (das unter- 
seeische Weltkabelnetz allein hat einen Wert von 
nahezu einer Milliarde), entnimmt die Zeitschrift 
„Elektrotechnik und Maschinenbau“ amtlichen 
Quellen folgende interessante Angaben. Der Löwen- 
anteil fällt danach bei weitem auf die Vereinigten 
Staaten von Amerika, wo bereits 1902 das kolossale 
Anlagekapital von rund 2600 Millionen M in 
4151 Fernsprechnetzen und den Linien von 25 Tele- 
graphengesellschaften (mit etwa 8 Mill. Metern 
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Fernsprechleitungen und 2 Mill. Metern Tele- | In dem fünfjährigen Zeitraum 1901—1905 wurden 
graphendrähten) investiert war. Davon entfällt auf | rund 290 Mill. M für den Ausbau des Telegraphen- 


die Telephonanlagen allein ein Kapital von 1823 Mill. 
Mark mit einer Einnahme von 350 Mill. M im Jahre 
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und Fernsprechnetzes verwendet: nur 80 Millionen 
davon gingen auf Anleihen, die übrigen 210 Mill. 


Fig. 4. 


1902, während sich die Telegrapheneinnahmen auf : 


weniger als die Hälfte — 166 Mill. M — beliefen. 
Für das Telephon allein wurden im Jahre 1902 
rund 200 Mill. M aufgewendet. Im deutschen 
Reiche war bis zum Jahre 1903 ein Kapital von 
rund 400 Mill. M angelegt, davon weit über die 
Hälfte — 264 Mill. M — für Fernsprechanlagen. 


wurden aus den laufenden Einnahmen gedeckt. 
In England bezifferte sich das vom Staate für 
Fernsprechzwecke angelegte Kapital bis Ende 
März 1906 auf rund 112 Mill. M, wofür zur 
Amortisation und dreiprozentiger Verzinsung im 
letzten Verwaltungsjahre (1905,06) die Summe von 
6,9 Mill. M erforderlich war. 
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Radiotelegraphie im preussischen Heere. 


Mit kommendem 1. Oktober werden im Preussi- 
schen Heere besondere radiotelegraphische Ab- 
teilungen errichtet. Es kommt je eine Abteilung 
zu den Telegraphen-Bataillonen Nr. 1, 2 und 3 in 
Berlin, Frankfurt a. O. und Koblenz, und zwar als 
4. Kompagnie. Die Abteilungen werden dem be- 
treffenden Bataillon unmittelbar unterstellt, tragen 
dessen Uniform oder diejenige der bezüglichen 
Bespannungsabteilung, jedoch mit dem Abzeichen 
als 4. Kompagnie des Telegraphen-Bataillons. 
7 Offiziere wird eine radiotelegraphische Abteilung 
haben, und zwar: 1 Hauptmann, 2 Oberleutnants 
und 4 Leutnants. Der Mannschaftsetat soll sich 
aus 107 Mann zusammensetzen. Dienstpferde soll 
die Abteilung 52 haben, und zwar 12 Reitpferde 
und 40 Zugpferde. Ein weiteres preussisches Tele- 
graphen-Bataillon wird ebenfalls am 1. Oktober 
errichtet; es kommt nach Karlsruhe; es erhält 
auch eine Bespannungs-Abteilung und eine Funken- 
telegraphen-Abteilung, welch letztere Bezeichnung, 
wie es scheint, offiziell angenommen ist. 


Hertzsche Wellen im Flottendienst. 


Nach einer Mitteilung von Reuters Bureau 
haben kürzlich in Cartagena in Spanien Versuche, 
Torpedos aus der Ferne vermittelst Hertzscher 


Wellen zur Explosion zu bringen, stattgefunden 
und befriedigende Erfolge ergeben. Die von Bal- 
sera, einem Telegraphenbeamten, angegebenen 


Apparate sollen auch zur Lenkung von Untersee- 
booten versucht werden. 


Die Hertzschen Wellen im Dienste der 
Wetterkunde. 


Am 22. ds. sollte das Vermessungsschiff „Möve“ 
von einem Torpedoboot begleitet in See gehen, 
um Versuche mit meteorologischen Ballons und 
Drachen auszuführen. Dabei soll Professor Her- 
gesell versuchen, die Ballons vermittelst elektrischer 
Wellen zum Sinken zu bringen. 


Unfall bei einer radiotelegraphischen Uebung. 


In Perlach bei München ereignete sich kürzlich, 
gelegentlich einer von der Feldtelegraphenabtei- 
lung veranstalteten Uebung mit radiotelegraphi- 
schen Apparaten, ein schwerer Unfall. Der von 
einem Fesselballon hochgehaltene Luftdraht, dessen 
unteres Ende ein Mann der Uebungstruppe fest- 
hielt, geriet im Verlaufe der Uebungen mit einem 
der Drähte einer Hochspannungsleitung in Berüh- 
rung, wodurch der den Draht haltende Soldat 
sofort getötet wurde. 


Radiotelegraphische Vorführungen vor der 
englischen Parlamentskommission. 


Um dem Ausschuss, welcher vom englischen 
Parlament zur Beratung darüber, ob England dem 
internationalen radiotelegraphischen  Ueberein- 
kommen beitreten soll oder nicht, eingesetzt ist, 
das Urteil zu erleichtern, veranstaltete J. Gavey, 
der frühere Chefelektriker der englischen Tele- 
graphenverwaltung, kürzlich vor den Mitgliedern 
jenes Ausschusses im Gebäude des General Post 
Office einen Vortrag mit praktischen Versuchen. 
Dabei wurden Uebertrager mit und ohne Ab- 
stimmung vorgeführt. Es wurde gezeigt, wie weit 
die Wirkung der Abstimmung getrieben werden 
könne, und dass eine Station mit hoher Strahlungs- 
energie den Verkehr anderer Stationen stört, auch 
wenn sie eine andere Wellenlänge als letztere benutzt. 


Patentwesen. 


Deutsche Patentanmeldungen. 
Bekanntmachungen vom 13. Mai 1907. 


T. 11333. Glockenisolator. Telephon-Fabrik 
Aktiengeselischaft vorm. J. Berliner, Hannover. 
9. 7. 06. 


16. Mai 1907. 


A. 13524. Schaltung für Fernsprechneben- 
stellen, bei welcher jede Nebenstelle über eine 
von mehreren Amtsleitungen vermittels eines 
für jede Amtsleitung vorgesehenen besonderen 
Amtsschalters und eines für sämtliche Amtsschalter 
einer Nebenstelle gemeinsamen Janusschalters mit 
dem Amte verbunden werden kann. Akt.-Ges., 
Mix & Genest, Telephon- und Telegraphen- 
Werke, Berlin. 22. 8. 06. : 


H. 37505. An der Wand zu befestigender 
Auflegeumschalter für Hör- und Sprechappa- 
rate. Bernard Hahner, Liverpool; Vertreter: C. 
Wessel, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 61. 27. 3. 06. 


L. 22864. Telegraphenzentralumschalter. Sie- 
mens & Halske Akt.-Ges., Wien; Vertreter: 
A. du Bois-Reymond, M. Wagner und G. Lemke, 
Pat.-Anwälte, Berlin SW 13. 5. 7. 06. 


M. 30968. Schwingungserreger. Dr. G. Mosler, 
Braunschweig, Moltgestr. 12. 10. 11. 06. 


W. 26384. Aufbau von Thermoelementen zu 
grösseren Batterien mit Heiz- und Kühlkammern. 
Dr. Rudolf Wagner, Stettin, Birken-Allee 22, und 
Hans Trede, Essen a. Ruhr, Nieberdingstr. 20. ‘ 
11. 7. 05. 


23. Mai 1907. 


H. 38907. Schaltung zur Erzeugung elektrischer 
Schwingungen mit Benutzung eines sich über eine 
Dampffunkenstrecke entladenden Kondensators. 
Peter Cooper Hewitt, New-York; Vertr.: C. Pieper, 
H. Springmann, Th. Stort und E. Herse, Pat.-Anw., 
Berlin NW. 40. 6. 10. 06. 


S. 22080. Einrichtung für mehrere an eine 
gemeinsame Leitung angeschlossene Teilnehmer- 
stellen, von denen jede beliebige unter Ausschluss 
der übrigen durch eine bestimmte Anzahl von 
Stromstössen bestimmter Richtung vermittels einer 
Schaltscheibe, deren Kontakte auf den einzelnen 
Nebenstellen versetzt angeordnet sind, angerufen 
werden kann. Dr. Luigi Cerebotani, München, 
Löwengrube 17, und Albert Silbermann, Berlin, 
Blumenstrasse 74. 28. 12. 05. 


Deutsche Patenterteilungen 
vom 13. Mai 1907. 


186363. Tragbarer Telephon-Telegraphen-Appa- 
rat mit Signalinduktor. Aktiebolaget Nautiska 
Instrument, Stockholm; Vertreter: A. du Bois- 
Reymond, M. Wagner u. G. Lemke, Pat.-Anwälte, 
Berlin SW. 13. 23. 3. 06. A. 12991. 


186 364. Kohlenhalter für Kohlenkörnermikro- 
phone. Aktiebolaget Nautiska Instrument, 
Stockholm; Vertreter: A. du Bois-Reymond, M. 
Wagner und G. Lemke, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 13. 
24. 3. 06. A. 12994. 


186 365. Schaltung für Fernsprechnebenstel- 
len mit Induktoranruf und lokaler Mikrophon- 
batterie, welche sowohl zum Privatverkehr als auch 
zum Anschluss an Fernsprechämter mit zentrali- 
sierter Anruf- und Mikrophonbatterie dienen. 
ann & Halske Akt.-Ges., Berlin. 12. 5. 06. 

22771. 
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186 366. Anrufvorrichtung für Fernsprech- 
vermittelungsstellen. Deutsche Telephonwerke 
G. m. b. tH., Berlin. 11. 7. 06. D. 17280. 


186 367. Vorrichtung zum Einstellen und Be- 
festigen des Magnetsystems in der Fernhörerkapsel. 
Telephon Apparat Fabrik E. Zwietusch & Co., 
Charlottenburg. 9. 8. 06. T. 11406. 


186 368. Verfahren und Vorrichtung zum 
Regeln der Selbstinduktion eines Stromkreises, 
der von Strömen hoher Wechselzahl durchflossen 
wird. Gustav Ferrie, Paris; Vertr.: Pat.-Anwälte 
Dr. R. Wirth, C. Weihe. Dr. H. Weil, Frankfurt a. M., 
und W. Dame, Berlin SW. 13. 23. 10. 06. F. 22444. 


186369. Empfänger für elektrische Ueber- 
tragung von Handschriften, Strichzeichnungen und 
anderen graphischen Darstellungen. Dr. Arthur 
Korn, München, Hohenzollernstr. 1. 11. 12. 06. 
K. 33 429. 


186379. Schaltungsanordnung für Fernsprech- 
ämter, bei welcher die Zentralbatterie des 
Amtes über Anrufwickelungen dauernd mit der 
Teilnehmerleitung verbunden ist. Deutsche Tele- 
phonwerke G. m. b. ti., Berlin. 6. 4. 05. D. 15763. 


186 380. Schaltungsanordnung zur Bedie- 
nung eines unbesetzten Arbeitsplatzes in Fern- 
sprechämtern durch einen anderen, bei welcher 
die Sprechgarnitur eines Arbeitsplatzes durch einen 
in eine Klinke des Platzes eingeführten Stöpsel 
mit den Stöpselschnüren des Platzes verbunden 
wird. Deutsche Telephonwerke G. m. b. ti., 
Berlin. 18. 5. 05. D. 15898. 


186370. Aus Kunststein hergestelites Kanal- 
system für elektrische Leitungen. Patrick John 
Donchue, Salt Lake City; Vertr.: Dr. A. Levy, 
Pat.-Anw., Berlin SW. 11. 9. 5. 05. D. 15866. 


21. Mai 1907. 


186590. Variable Selbstinduktion für Schwin- 
gungskreise. Gesellschaft für drahtlose Tele- 
graphie m. b. H., Berlin. 30. 9. 06. G. 23696. 

186620. Körnermikrophon. Fa. C. Lorenz, 
Berlin. 5. 8. 05.. L. 21392. 

Gebrauchsmuster. 
13. Mai 1907. 


305 130. Minutenzähler für Telephongespräche, 
bestehend aus pendelnd aufgehängter Sanduhr, 
deren Kapseldeckel mit Zapfen ausgerüstet sind, 
die durch eine Klemm - Arretierungsvorrichtung 
selbsttätig ergriffen werden. B. Hiiser, Lippstadt, 
23. 5. 06. H. 30 157. 


305 243. Schalldichte Fernsprechzelle. E. 
Bareiss, Asperg, Württ. 16. 3. 07. B. 33 806. 


305 268. Biegsame Schleife für Apparate der 
Strahlentelegraphie und -Telephonie. C. Lorenz 
Akt.-Ges., Berlin. 27. 3. 07. L. 17 467. 


305 269. Verschlussplatten für Drehkonden- 
satoren der Strahlentelegraphie und -Telephonie. 
C. Lorenz Akt.-Ges., Berlin. 27. 3. 07. L. 17 468. 


305 270. Zeiger für Apparate der Strahlen- 
telegraphie und -Telephonie, bestehend aus einem mit 
einem Metalldraht versehenen Rahmen. C. Lorenz 
Akt.-Ges., Berlin. 27. 3. 07. L. 17469, 


305 271. Transportabler Behälter für Wellen- 
messinstrumente der Strahlentelegraphie und -Tele- 
we C. Lorenz Akt.-Ges., Berlin. 27. 3. 07. 
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305 418. Linienwähler mit gekriimmter Sperr- 
vorrichtung. Caesar Vogt & Co., Elektrizitäts- 
Ges., Schöneberg b. Berlin. 24. 10. 06. V. 5414. 


305 618. Kapselmikrophon mit elastischer 
Dämpfung aus Fellbelag. Fa. Ferdinand Schuch- 
hardt, Berlin 20. 3. 07. Sch. 25 331. 


21. Mai 1907. 


306 273. Magnetisches Telephon, bei welchem 
der Eisenkern der Spule aus einer Eisenscheibe 
besteht. Joseph Koller, Nürnberg, Bauerngasse 33. 
27. 3. 07. K. 30611. 


306 274. Mikrophon mit leicht auswechsel- 
barer Membran. Fa. Ferdinand Schuchhardt, 
Berlin. 28. 3. 07. Sch. 25381. 


306309. Kopf-Fernhörer mit einer durch die 
Lagerung des Kopfbügels hindurchragenden Ein- 
stellschraube für das Magnetsystem. Telephon 
Apparat Fabrik E. Zwietusch & Co., Char- 
lottenburg. 10. 4. 07. T. 8446. 


306195. Länglich rechteckiges Element für 
Induktionsapparate. Friedrich Bierwagen, Berlin. 
Gaudystr. 12. 6. 4. 07. B. 34 093. 


Zeitschriftenschau. 


Elektrotechnische Zeitschrift, XXVIII. Jahrg.; Berlin. 
No. 10 bis 13. — Thomas P. Black. Ueber den 
Widerstand von Spulen für schnelle elektrische 


Schwingungen. — Das Arbeitsfeld des Ingenieurs 
im Fernsprechwesen. .— K. Langbein. Das Fern- 
“sprechamt in Breslau. — Herm. Th. Simon. Zur 


Theorie des selbsttönenden Lichtbogens. 


Elektrotechnik u. Maschinenbau, XXV. Jahrg. ; Wien. 
No. 9 bis 13. — E. F. Petritsch. Beitrag zur 


Frage der Konservierung hölzerner Leitungsmaste. 
— flans von Hellrigl. Telephonstatistik von 1904. 


Schweizerische Elektrotechnische Zeitschrift, 4. Jahr- 
gang; Zürich. 
No. 9 bis 13. — Dr. phil. Eichhorn. Station Nauen. 


Elektrotechnischer Anzeiger, XXIV. Jahrgang; Berlin. 


No. 18 und 19; 21 bis 26. — Fortschritte und 
Neuerungen auf den Gebieten der Telegraphie und 
Telephonie im IV. Quartal 1906. 


Der Elektrotechniker, XXVI. Jahrgang; Wien. 


No. 5 und 6. — Hans Bourquin. Vorrichtungen 
zur automatischen Beantwortung elektrischer 
Glocken. — Clemens Berger. Ueber einige Gebiete 
aus der Schwachstromtechnik. — Bestimmungen 
über Steckkontakte beim Telephon. — Eine wich- 
tige Erfindung in der Telegraphie. 


Der Mechaniker, XV. Jahrgang; Berlin. 


No. 5 und 6. — Ernst Ruhmer. Ueber Röntgen- 
einrichtungen mit Funkentransformatoren zum 
direkten Betrieb mit Wechselstrom ohne Unter- 
brecher. — R. von Voss. Ueber eine Vorrichtung 
zur geradlinigen Führung des Schreibstiftes bei 
registrierenden Messinstrumenten. — Ein neuer 
Element-Prüfer. 


Zeitschrift für Post und Telegraphie, XIV. Jahr- 
gang; Wien. 
No. 7 bis 10. — Havelik. Mitteilungen tiber 


Betriebs- und Linienstörungen. — Dr. Hans Nawiasky. 
Die Rechtsprechung und der öffentlich-rechtliche 
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an des Telephon-Abonnentenverhältnisses. 
— Karl Egner. Neues Verfahren zur Befestigung 
von Isolatoren. 


Bulletin de la Societe internationale des Electriciens, 
tome VII: Paris, librairie Gauthier-Villars. 


No. 63. — Devaux-Charbonnel. Etude expéri- 
mentale des lignes et des appareils télégraphiques. 


- L Eclairage electrique, tome L.: Paris. 

No. 9 bis 13. — Poincaré. Sur ne théo- 
rèmes généraux relatifs à l’électrotechnique. — 
C. Fischer. Etude expérimentale faite sur des cir- 
cuits oscillants accouplés. — E. Jo Sur lin- 
ductance et l’impedance des circuils télégraphiques 
et téléphoniques. — W. White. Méthode pour rendre 
constante la différence de Potentiel aux bornes 
des batteries employées dans les mesures. 
Poincaré. Edute du récepteur téléphonique. 
J. Sachs. Oscillations deerigi dans les bobines 
à noyaux métalliques. — J. Sahulka. Sur la pro- 
duction d’oscillations entretenues dans un arc de 
Duddell-Poulsen. — C. Egner. Nouveau procédé 
d'installation des isolateurs électriques. — Von 
Geitler. Sur l'absorption et le pouvoir de radi- 
ation des métaux pour les ondes hertziennes. 


L' Electricien, tome XXXIII; Paris, librairie Dunod. 


No. 844 bis 848. — Nouvel appareil pour vérifica- 
tion des piles. — Le téléphote Rabourdin. — Procédés 
de conservation des poteaux en bois pour lignes 
électriques. 

La Revue Electrique, tome VII; 
Gauthier Villars. 


No. 77 und 78. — fi. Armagnat. La téléphoto- 
graphie. — J. Sahulka. Sur la production des ondes 
permanentes dans le circuit Duddell-Poulsen. — 
fl. Mosler. Sur la production d'ondes permanentes 
au moyen de l'arc chantant. — Emploi de l'arc 
chantant comme interrupteur. — de Forest. Orien- 
tation des navires en mer au moyen de la télé- 
graphie sans fil. — Lorenz. Dispositif téléphonique 


Paris, librairie 


à flamme. — L'exposition de Pâques à la Société 


de physique. — Maurain. Les détecteurs magné- 
tiques. — Schmidt. Essais de télégraphie sans 
fil dirigée. 


Electro, volume VI; Brüssel. 


No. 3. — Mehen. Le téléautograveur Carbon- 
nelle. — Nouveaux appareils de mesure. 


The Journal of the Franklin Institute, vol. CLXHI ; 
Philadelphie. 


No. 3. — John Mullaly. The first atlantic tele- 
graph cable. 


The Electrician, vol. LVIII u. LIX; London. 


N. 20 bis 24. — U. Schoop. Experiments on 
the distribution of current in accumulators. — 
A. Korn. Photographic transmission. — Karl Egner. 
New method of fastening insulators. — Prof. J. J. 
Thomson. The modern theory of electrical con- 
ductivity of metals. — C. 7. Williams. The Bau- 
dot telegraph system in India. — A. Pochettino 
et G. C. Trabacchi. The behaviour of selenium 
towards alternating currents. — Radiotelegraphic 
convention. 

Vol. LIX. 

No. 1 bis 6. — K. W. A. Salomonson. A new 
galvanometer. — A new cable drum carriage. — 
B. 8. Cohen and G. M. Shepherd. Telephonic 
transmission measurements. — Stenotelegraphy. 
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— The Pupin telephone cable across Lake Con- 
stance. 


The Electrical Engineer, vol. XXXIX; London. 


No. 9 bis 13. — Early submarine cables. 
Electrical Engineering, vol. 1; London. 
No. 10 bis 13. — A. L. Dearlove et R. M. 


Sayers. Relative dielectric resistance at various 
temperatures of paraffined paper condensers. — 
Radiotelegraphic convention of 1906. 


The Electrical Review, vol. LX; London. 


No. 1527 bis 1539. R.A. Fessenden. Wireless 
telephony. — Some experiments in wireless tele- 
phony. — Bernard fi. Peter. Power signalling as 
installed by the underground electric railways C° 
of London. — Mr. John Gaveys retirement. — 
The amendment of the patent laws. — The tempe- 


rature coefficient of guttapercha. — Telegraph 
switching. 
The Electrical World, vol. XLIX; New-York. 
No. 8 bis 12. — Telephony in England. — 


Wire insulator. — Telephony in reilway service. — 
G. H. Barbour. Recent practice in wireless station 
eonstruction. — John E. Brady. What constitutes 
invention. — D. 8. Carpenter. High-frequency 
testing apparatus. — E. L. Weber. Investigation 
of high-frequency, high-potential oscillating dis- 
charges by means of the Braun tube. Some 
newly observed forces within an electric conductor. 

— C. E. Paxson. The storage battery in telephony. 
— Charles 5. Walden. Multiplex telephony. 
Diehl telephone booth fan. — F. Wachter. Measure- 
ment of wire and cable insulation. — New tele- 
phone patents. 


The Electrical Magazine, vol. VII: London. 


No. 2. — A new system of telegraphy. 
Sustained electrical oscillations. — Strength of 
wooden poles. 


The National Telephone Journal, vol. I et Il: London. 


No. 12 (vol. 1), No. 13 und No. 14 (vol. II). — Five 
years’ telephone development in Germany. — W. 
AN. France et J. F. Edmonds. The telephone ope- 
rator at school. — George K. Pratt. Electrophone 
working; or, music by telephone. — Ernest Rendell. 
Maintenance of party lines. — E. 5. Francis. The 
largest business branch exchange. — J. E. Kings- 
bury. Raw materials. — Thomas Pettigrew. Tech- 
nical terms. — E. A. Pearson. The erection of 
aerial cables. — ff. Marshall. The works order. 
— A. R. Pulford. Switchboard maintenance. — 
L. Parsons. Telephone education. — J. Parry. 
Magneto instrument faults. — J. R. Brown. Some 
hints on the training of canvassers. — F. J. Minter. 
The selection of operators. 


The American Telephone Journal, vol. XV ; New-York. 


No. 8 bis 11. — Lewis F. Post. Racking for 
underground cables in central offices. — Arthur 
Bessey Smith. Principles of the telephone. — 
Dr. Alfred Gradenwitz. Berlin VI- a 24000-line 
exchange. — John Putnam. Laying the Hadlyme 
Submarine. — C. /. Stocking. A device to facilitate 
endurance tests of dry batteries. — R. M. Eaton. 
Why two telephones? — W. B. Burke. A method 
of locating a wet spot in a cable. — Dr. Alfred 
Gradenwitz. photographic process for registering 
the voice. -- Rural party line ringing codes. 
— Thelephone patents. 


— 
va 
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Telegraph Age, 24e année; New-York. 

No. 571 und 572. — Recent telegraph patents. 
— Application of the telephone to railway service. 
— Korn system of transmitting pictures by elec- 
tricity. — Dr. Eugen Nesper. Wireless telegraphy 
as a safeguard in railway service. — The tele- 
phone relay. — Hard-drawn copper wire. — 
K. Schmidt. Experiments on directed wire- 
less telegraphy. — Willis H. Jones. Elementary 
information concerning submarine cable telegra- 
phy. — A new automatic jack switch. — Frank 
M. Slough et M. E. Taylor. Simultaneous tele- 
phone and telegraph. — Chinese official secrets. 
Weather reports by wireless. — Recent practice 
in wireless station construction. 


Telephony, vol. XIII. 


No. 4 und 5. — jf. P. Clausen. The wire chiefs 
desc equipment. — Charles fi. Hood. Getting 
business. — Gilbert W. Hand. Decisions affecting 
telephony. — W. J. Stadelmann. Advertising long 
distance lines. — Elinor Brofos. Use of curves 
in telephony. — Gilbert W. Hand. Decisions affec- 
ting telephony. — Royal Matlock. The modern 
telephone solicitor. — R. A. Wilson. New types 
of apparates. — Rudolph C. Butler. Ironton auto- 
matic exchange. — J. E Hilbish, J. B. Thiess and 
G. A. Joy. Modern toll switchboard equipment. — 
E. M. Rothell. New uses of the telephone. 


Electrön, XI. Jahrgang; Madrid. 


No. 348 bis 350. — Manantiales electricos: 
las pilas. — Alvaro Herrera. Aparato de teleme- 
canica sin hilos. — Telegraphia sin hilos. 


Atti della Associazione elettrotecnica italiana, 
vol. XI; Mailand. 


No. 1. — Ing. E. Jona. Sulla rigidita dielettrica 
dell’ aria liquida. — Ing. U. Crudeli. Deduzioni 
tratte dal comportamento del bismuto nel campo 
magnetico. 


PL Elettricista, vol. VI; Rom. 


No. 4 bis 6. — ZL. Olper. Impiego del relais 
olarizzato con correnti di direzione costante. — 
cariche elettriche atmosferiche. — A. Blondel. 

Metodo pratico per il calcolo delle linee a corrente 
alternata che hanno autoinduzione e capacità. — 
Costituzione delle calamite permanenti. 


Elektroteknisk Tidsskrift, 20. Jahrgang; Christiania. 


No. 6 bis 9. — Carl Egnér. Ny methode for 
paasztning af isolatorer. — Telephonindustriens 
udvikling i Norge. — Ny mikrofon. — Fremtidens 
telegraphsystem. — En ny imprægneringsmethode 
for tre. — Thomas Alva Edison. — Kabeltelegrafi. 

No. 12. — Kursus for telefonmend. — Hurtig 
bygning of felttelegraf- (-telefon-) linie. — Mur- 
rays telegrafapparat. 
Bilaga till kungl. Telegrafstyrelsens manads-cirkulär, 

1907; Stockholm. 

No. 1. — Carl Egnér. Ny metod för fastsätt- 
ning af isolatorer. — Valdemar Poulsens trädlösa 
telegraf. 


Postovo-Telegraphniou Journal, 20. Jahrgang; 
St. Petersburg. — Januar. 
A. J. Koouzov. Essais de l'appareil télégraphique 


Murray en Russie. — Appareil télégraphique Morse- 
Bogni.; 


.Gegenstande hat. 


Literatur. 


‚Elektrische Fernphotographie und Aehn- 
liches. Von Dr. Arthur Korn, a. o. Professor 
an der Universität München. 
Text und 1 Tafel. Zweite Auflage. Leipzig. Ver- 
lag S. Hirzel 1907. 88 S. 

Die wesentliche Abweichung dieser zweiten 
Auflage besteht in der Beschreibung der neuen 
Verbesserungen, welche Prof. Korn an seinem 
System der elektrischen Fernphotographie seit 
dem Erscheinen der ersten Auflage angebracht hat. 
Das an Stelle der früher verwendeten Geissler- 
schen Röhre getretene Lichtrelais und der die 
Trägheit des Selens ausgleichende Selenkompen- 
sator erfahren eingehende Darstellung, wie auch 
die praktischen Ergebnisse mit den neuen Anord- 
nungen und deren Verwendungsmöglichkeiten für 
die Bedürfnisse des täglichen Lebens ausführlich 
erörtert werden. Wir brauchen das vortrefflich 
ausgestattete Werkchen unsern. Lesern, die wir 
über die jüngste Entwicklung des interessanten 
Verfahrens stets auf dem Laufenden erhalten 
konnten, bei dem hohen Wert, den die Zusammen- 
fassung der scharfsinnigen Arbeiten des Urhebers 
beanspruchen darf, nicht besonders zu empfehlen: 

~n. 

Neuere elektrophysikalische Erscheinungen. 
Von Ernst Ruhmer. Zweite, durchgesehene 
und ergänzte Auflage. Teil I: Fortschritte auf 
dem Gebiete der Telegraphie und Telephonie. Mit 
215 Textfiguren. Berlin. Verlag der Admini- 


stration der Fachzeitschrift „Der Mechaniker” 


(F. & M. Harrwitz) 1907. 213 S. gr. 8°. | 
Der Haupttitel des vorliegenden Buches ist 
nicht sehr glücklich gewählt. Er wird Niemanden 
auf den Gedanken bringen, dass es sich um eine 
Sammlung von Aufsätzen handelt, welche‘ aus- 
schliesslich technische Anwendungen des Schwach- 
stroms und die- hiefür dienenden Apparate zum 
So wird sich eine etwas ein- 
gehendere Inhaltsangabe nützlich erweisen. Die 
telegraphische Einrichtungen behandelnden Ab- 
schnitte überwiegen an Zahl und Umfang. Sie 
beschreiben den Telegraph Wheatstone, Delany, 


Pollak-Virag, Crehore und Squier, Murray, den ` 


Schnelltelegraph Siemens & Halske, ferner die 
Mehrfachtelegraphie Mercadier, Meyer, Delany, 
Baudot und Rowland. Ein Abschnitt über Kabel- 
telegraphie im allgemeinen leitet zur Beschreibung 
der Rekorderkonstruktionen von Thomson (mouse- 
mill heisst nicht Morsemühle) und von Muirhead 
über. 

Ein folgendes Kapitel behandelt die Typen- 
Börsen- und Ferndrucker von Siemens & Halske 
und den Ferndrucker von Steljes, worauf ein Ab- 
schnitt über Telautographen mit der Beschreibung 
der Apparate von Cowper, Cerebotani, Gray, 
Ritchie und Gruhn folgt. Die Beschreibung der 
Kopiertelegraphen von Bakewell, Caselli, des Tele- 
diagraph von Hummel, des Elektrograph von 
Palmer und der Fernphotographie von Korn 
schliesst die Darstellung telegraphischer Einrich- 
tungen. l 

In dem folgenden Schlusskapitel werden nach 
allgemeinen Darlegungen über Telephon und Mikro- 
phon die Bemühungen um möglichst hohe tele- 
phonische Schallstärken, die Einrichtungen für 
Musikübertragungen, telephonographische Versuche 
besprochen, worauf sich eine ausführliche Be- 
schreibung des Telegraphons von Poulsen an- 
schliesst. 


Mit 21 Figuren im 
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de ein Abschnitt über Pupins Verbesserungen | 


von Telephonleitungen, über Wests automatischen 
Umschalter und über Strowgers telephonisches 


Ganzen. 

Die Fülle des Inhalts, die Leichtverständlich- 
keit der Darstellung und die anziehende Aus- 
stattung werden der neuen Auflage wohl die 
gleiche Leserzahl gewinnen, welche die erste ver- 
hältnismässig rasch gefunden hat. 


Aus der Geschäftswelt. 


Neues physikalisches Institut in Stuttgart. | 


Für die Technische Hochschule in Stuttgart 
wird ein Neubau für das physikalische Institut 
errichtet. Kosten 447000 Mark. 


Feuertelegraphenanlage in Düsseldorf. 


Für die Umänderung und Neueinrichtung der 
Feuertelegraphenanlage stellte die Stadtverordneten- 
versammlung 104 000 M bereit, die auf drei Jahre 
verteilt werden sollen. 


Gesellschaft für elektrische Unternehmungen 
in Berlin. 


Der Aufsichtsrat beschloss, der auf den 3. Mai 
einzuberufenden Generalversammlung die Vertei- 
lung einer Dividende von 8 pCt. auf das Aktien- 
kapital von 37,500,000 M vorzuschlagen (im Vor- 
jahre 7'/s pCt. auf 30,000,000 M). Der im Jahre 
1906 erzielte Bruttogewinn stellt sich auf 5,392,360 M 
gegen '4,460,860 M in 1905, der zur Verteilung 
gelangende Reingewinn auf 3,675,908 M gegen 
2,894,918 M. 


Akkumulatoren- und Elektrizitatswerke, A.-G. 
vorm. W. A. Boese & Co. in Berlin. 


Nach dem Geschäftsbericht hat sich der Fabri- 
kationsgewinn von 560,329 M auf 743,915 M er- 
höht, während der Reingewinn 217,124 M gegen 
57,507 M im Vorjahre beträgt. Hieraus erhalten 
die Gewinnanteilscheine 24 M pro Stück (8 M 
i. V.), die Vorzugsaktien 2 pCt. Dividende, sodass 
10,864 M als Vortrag verbleiben. Die Gesellschaft 
hat eine ganze Reihe von Jahren hindurch keine 
Dividenden bezahlen können. Ueber die Aus- 
sichten sagt der Bericht folgendes: „Wir sind mit 
einem gegen das Vorjahr erhöhten Auftrags- 
bestand in das neue Geschäftsjahr eingetreten, 
wie auch der Zugang neuer Aufträge in steigen- 
dem Masse erfolgt. Nachdem sich die infolge der 
Interessengemeinschaft der grossen Elektrizitäts- 
gesellschaften beim Wettbewerb um Aufträge in 
stationären Akkumulatorenbatterien aufgetretenen 
Schwierigkeiten durch entsprechende Aufklärung 
der Verbraucher mehr und mehr verringern, ist 
auf eine weitere Zunahme der Aufträge dieser Abtei- 
lung zu rechnen. 

In der am 26. v. M. stattgehabten Aufsichts- 
ratssitzung der Gesellschaft wurde die Bilanz für 
das Geschäftsjahr 1906 vorgelegt. Sie ergibt nach 
Abschreibungen von 169,684 M (153,983 M) inkl. 
Vortrag aus dem Vorjahre von 8941 M einen Rein- 
gewinn von 217,124 M (57,507 M). Die ordentliche 
Reserve enthält 10,856 M. Es wird der auf den 
29. Mai einzuberufenden Generalversammlung vor- 
geschlagen, auf die Gewinnanteilscheine 24 M 
pro Stück und auf die Vorzugsaktien 2 Prozent 
Dividende zu verteilen. Auf neue Rechnung werden 
10,864 M vorgetragen. 


| 


C. Lorenz, Aktiengeselischaft, Berlin. 
Die C. Lorenz, Aktiengesellschaft, Berlin, teilt 


i fol d Geschäftsbericht mit: 
Selbstanschlusssystem bilden den Abschluss des ` ia Se pe ae alae ae 


Das erste Geschäftsjahr der Gesellschaft kann 
im allgemeinen als ein günstiges bezeichnet werden. 
Obgleich einzelne Abteilungen des Betriebes nicht 


. das ganze Jahr gleichmässig beschäftigt waren, 


ist es doch gelungen, einen angemessenen Umsatz 
zu erzielen. Sowohl in der Berliner Fabrik wie 
in dem Petersburger Betriebe konnte ein erheb- 
licher Auftragsbestand in das neue Jahr über- 
nommen werden, welcher in Verbindung mit den 
bisher eingegangenen Aufträgen dieses Jahres den 
Betrieben auf eine Reihe von Monaten eine ent- 
sorechende Beschäftigung sichert. Das Peters- 
burger Geschäft ist in eine Kommanditgesellschaft 
unter der Firma K. Lorenz umgewandelt worden, 
sodass die Aktiengesellschaft nur bis zur Höhe 
ihres Kommanditkapitals haftet. Der Betrieb des 
Petersburger Geschäftes war im Berichtsjahre 
durch Arbeiterunruhen häufig gestört und durch 
Ausfall an Heereslieferungen infolge Beendigung des 
Krieges beeinträchtigt. Immerhin waren Umsatz und 
Gewinn genügend, um eine angemessene Verzinsung 
des in Petersburg investierten Kapitals zu er- 
reichen. Durch Ausdehnung des Betriebes auf 
drahtlose Telegraphie ist ein zukunftversprechen- 
der Geschäftszweig neu aufgenommen worden. 
Es ist uns gelungen, uns das Verwertungsrecht 
der aufsehenerregenden Erfindungen des dänischen 
Ingenieurs Poulsen auf dem Gebiete der draht- 
losen Telegraphie für Deutschland und eine Reihe 
von Auslandsstaaten zusichern. Auf dem Gebiete der 
Telephonie haben wir unsere Fabrikation auf die Her- 
stellung von Fernsprechvermittlungsämtern ausge- 
dehnt und mit einer ersten amerikanischen Firma ein 
Abkommen getroffen, durch welches uns alle Neue- 
rungen derselben auf dem Gebiete der Telephonie 
zur Verwertung für Europa dauernd zur Ver- 
fügung stehen. Bei der Bewertung der Lager- 
bestände ist mit grösster Vorsicht verfahren, um 
etwaigen Rückgängen der gegenwärtigen hohen 
Materialpreise von vornherein zu begegnen. Die 
Abschreibungen konnten wir reichlich bemessen. 
Das Erträgnis des Geschäftsjahres 1906 stellt sich 
nach Absetzung der Tantièmen und Gratifikationen 
für Vorstand und Beamte, welche Beträge über 
Unkostenkonto verbucht sind, Gewinn- und Verlust- 
Rechnung auf 175,980.14 M. Von diesem Betrage 
entfallen 5 pCt. auf den gesetzlichen Reservefond 
(8,799 M). Von den verbleibenden 167,181.14 M 
beantragen wir 140,000 M als 10 pCt. Dividende 
auf das Aktienkapital von 1'400,000 M zu verteilen 
und den Ueberschuss von 27,181.14 M auf neue 
Rechnung vorzutragen. 


Die Deutsch-überseeische Elektrizitätsgesell- 

schaft 
erzielte einen Bruttogewinn von 10.71 Mill. Mark 
und einen Reingewinn von 6.09 Mill. Mark. Die 
Dividende beträgt 9'/2 Prozent, gegen 9 Prozent i. V. 


Bank für elektrische Unternehmungen, Zürich. 


Die ausserordentliche Generalversammlung der 
Bank beschloss die Erhöhung des Grundkapitals 
von 36 auf 40 Mill. Franken. Die neuen Aktien 
werden von einem Konsortium unter Führung der 
Schweizerischen Kreditanstalt, dem auch die 
Deutsche Bank und die Berliner Handelsgesell- 
schaft angehören, zu 1460/0 übernommen und 
den alten Aktionären zu 148/0 im Verhältnis 
von 1:9 angeboten. 


TI: 
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. Kommanditgesellschaft Classen & Co. 


Die Kommandit-Gesellschaft Classen & Co. 
Berlin W. 30, welche sich vorwiegend mit dem 
Vertrieb von technischen und elektrotechnischen 
Spezialitäten nach eigenen Patenten, besonders 
Fludor-Lötmittel, befasst, wurde unter dem 
25. April 1907 in eine Gesellschaft mit beschränkter 


Haftung umgewandelt und firmiert jetzt: Gesell- 


schaft m. b. H. Classen & Co. Das voll eingezahlte 
Stammkapital beträgt 200,000 Mark. Der erste 
Aufsichtsrat besteht aus den Herren Dr. phil. Erich 
Brandenburg, Charles Mendelssohn -Hersfall und 
Otto Vollborn, sämtlich in Berlin. Der Gesellschafter 
Herr Quirin Classen wurde zum geschäftsführenden 
Direktor ernannt. 


Die Firma Telemach-Kompagnie m. b. H. mit 
dem Sitze in Leipzig 


ist in das Handelsregister eingetragen worden. 
Gegenstand des Unternehmens ist die Herstellung 
von Telephon- und Telegraphenanlagen, sowie Aus- 
beutung anderer Erfindungen. Das Stammkapital 
beträgt 60,000 M. Sind mehrere Geschäftsführer 
bestellt, so steht die Vertretung der Gesellschaft 
jedem Geschäftsführer selbständig zu. Zum Ge- 
schäftsführer ist bestellt Margarete verehel. Schoch 


geb. Rebner in Leipzig. 
Rio Tinto. 


In der kürzlich in London stattgehabten Ver- 
EURE der Rio Tinto Co. berichtete der Vor- 
sitzende Charles W. Fielding, dass der Reingewinn 
pro 1906 sich auf 2,171,267 £ belaufe, was den 
Vorschlag einer Dividende von 3 £ per Anteil 
d. h. 110 pCt. ermögliche. Der grössere Teil der 
Gewinnsteigerung käme auf Rechnung der er- 
höhten Verkaufspreise für Kupfer, wenn auch der 
Verkauf von Erzen wegen deren Schwefelgehaltes 
nicht unbedeutend beigetragen habe. Die Wasser- 
versorgung der Minen verursache durch die Folge 
trockener Jahrgänge einige Schwierigkeiten. Die 
mittlere Regenmenge von April und Mai habe in 
den letzten 20 Jahren 5 Zoll betragen. Fiele die 
gleiche Menge vor Ende Mai, so wäre das sehr 
vorteilhaft. Wenn nicht, wäre eine verminderte 
Kupfer-Förderung für das letzte Halbjahr zu be- 
fürchten. Wie gross der Ausfall würde, liesse sich 
nicht voraussehen, doch geschähe alles, um ihn 
so niedrig als möglich zu halten. Die Nachfrage 
sei noch immer gross. Immer mehr erkenne man, 
dass es vorteilhafter sei, grosse Kraftzentralen 
anzulegen und die Kraft durch den elektrischen 
Strom zu verteilen, gegenüber der veralteten Art 
einer Mehrzahl kleiner örtlich verteilter Dampf- 
anlagen. Selbst im elektrischen Betrieb von Haupt- 
eisenbahnen sei man bereits über das Versuchs- 
stadium hinausgekommen und mit einer Reihe 
von Seitenbahnen sei bereits der Anfang in Europa 
gemacht. Voraussichtlich habe das „elektrische 
Zeitalter erst angefangen und selbst, wenn neue 
Kupferlager entdeckt würden, blieben noch immer 
lohnende Preise zu erwarten. 


Aktiengesellschaft für elektrotechnische Unter- 
nehmungen. 


In der am 16. Mai d. J. abgehaltenen Auf- 
sichtsratssitzung wurde die Bilanz für das Ge- 
schäftsjahr 1906 festgestellt. Dieselbe ergibt einen 
Gewinn von 148,022 M, so dass die aus dem Vor- 
jahre übernommene Unterbilanz von 135,693 M 
verschwindet und ein Ueberschuss von 12,328 M 
verbleibt. Die Generalversammlung wird auf den 
19. Juni einberufen. 


Absatz von elektrotechn. Instrumenten usw. 
nach Schweden. 


Wie der englische Konsul in Stockholm be- 
richtet, hat die Holmia Electrical Co. in Stock- 
holm den Dingersjo-Wasserfall angekauft, der 
voraussichtlich zur Lieferung von elektrischer 
Energie (1500 HP) nach Sundsvall ausgenutzt 
werden soll. Die hiezu benötigten Maschinen - 
dürften nach Ansicht des Konsuls von schwedi- 
schen Fabrikanten geliefert werden, während pe- 
wisse elektrotechnische Instrumente, z. B. Mess- 
apparate, aus dem Ausland bezogen zu werden 
pflegen. 


Verein der am Metalihandel beteiligten Firmen. 


Am 8. Mai fand in Hamburg die Errichtung 
eines Vereins der am Metallhandel beteiligten 
Firmen statt. Achtzig Firmen erklärten bisher 
ihren Beitritt zum Verein. Dadurch erscheint die 
Einrichtung regelmässiger Metallnotierungen in 
Hamburg gesichert. | 


Der Verband deutscher Messingwerke in Köln 
| und seine Abnehmer. 


Der in Köln begründete Verband Deutscher Mes- 
singwerke hat seine Tätigkeit mit einem erheblichen 
Preisaufschlag für Messing begonnen, von dem auch 
die zahlreichen hiesigen Verbraucher dieses Materials 
ziemlich stark betroffen werden. Dazu gehört vor 
allem die Spielwarenindustrie und verwandte Zweige 
der Metallindustrie, weiter aber auch die Elektro- 
technik. Allerdings ist ein Teil der hiesigen Kon- 
sumenten der Ansicht, dass das Syndikat von seiner 
Macht nur in mässigen Grenzen Gebrauch machen 
werde und dass andrerseits die gegenwärtige Kon- 
junktur es den Konsumenten erleichtern werde, über 
die Materialverteuerung hinwegzukommen. Von 
anderer Seite wird jedoch die Frage sehr viel ernster 
genommen und namentlich darauf hingewiesen, 
dass sämtliche leistungsfähigen Werke der Branche 
sich dem Syndikat direkt oder doch seinen Preis- 
forderungen angeschlossen haben und dass die 
aussenbleibenden Werke nur kleineren Umfangs 
und weniger leistungsfähig seien. Auch wird von 
einigen Verbrauchern befürchtet, dass die Abnehmer 
des Syndikats veranlasst werden würden, jede 
beliebige, von diesem gelieferte Ware abzunehmen, 
während sie doch genötigt seien, je nach dem 
Zwecke ihrer Fabrikation Qualitätsunterschiede 
beim Material eintreten zu lassen. Man hat unter 
diesen Umständen schon den Gedanken erwogen, 
mehr ausländisches, in besonderem österreichisches 
oder französisches Material zur Fabrikation zu 
verwenden, in der Annahme, dass die Verteuerung 
durch den Zoll sich weniger fühlbar machen werde 
als derjenige durch das Syndikat. Dieser Ansicht 
wird jedoch von anderen Verbrauchern stark wider- 
sprochen, namentlich mit dem Hinweis darauf, dass 
in diesem Falle die auswärtigen Produzenten sich 
wahrscheinlich sehr bald den höheren Preisen des 
deutschen Syndikats anschliessen würden. Es ist 
sogar bereits der Gedanke erwogen worden, auf 
genossenschaftlicher Grundlage ein eigenes Messing- 
walzwerk hier zu errichten. Man verhehlt sich 
jedoch nicht, dass dem grosse Schwierigkeiten 
entgegenstehen und dass es kaum wahrscheinlich 
ist, die erforderlichen sehr bedeutenden Mittel für 
ein derartiges Unternehmen zusammenzubringen, 
bei dessen Betrieb ja auch Konkurrenzinteressen 
sich ziemlich hart aneinander reiben würden. 
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Die Aktiengeselischaft für Feinmechanik 
vorm. detter und Scheerer in Tuttlingen schlägt 
die Verteilung einer Dividende von 10 pCt. (9 pCt. 
im Voriahre) vor. 


Deutsch-Niederländische Telegraphen-Gesell- 
schaft, Aktien-Gesellschaft in Köln. 


Die Hauptversammlung vom 4. ds. setzte die 
Dividende auf 6 pCt. (wie i. V.) fest. Der auf 
neue Rechnung vorzutragende Betrag von 159,323 M 
stelle, wie der Vorsitzende hervorhob, ungefähr 
das Erfordernis für 2 pCt. Dividende dar. Eine 
Dividende von 6 pCt. sei durch die Zuschüsse der 
beiden das Unternehmen unterstützenden Staaten 
Deutschland und Holland sichergestellt. Für etwa 
nötige Kabelausbesserungen sei in der Weise Vor- 
sorge getroffen, dass sie von der Grossen Nordi- 
schen Telegraphen-Gesellschaft vertragsmässig vor- 
zunehmen sind gegen eine jährliche Pauschalzahlung. 
Ausserdem verfüge man über genügend Ersatzkabel. 
Der Verkehr auf den Kabeln habe sich zur vollen 
Zufriedenheit entwickelt, sodass man dem Unter- 
nehmen eine gute Zukunft voraussagen könne. 


Eine neue Elektrizitätsgesellschaft in Italien. 


In Mailand hat sich kürzlich eine neue grosse Elek- 
trizitätsgesellschaft konstituiert, welche sich dem 
Publikum sofort mit einem Programm von ausser- 
ordentlicher Bedeutung vorstellt. Die Gesellschaft, 
die ein Aktienkapital von 20 Millionen Lire haben 
wird, von denen zunächst 10 Millionen zur Ein- 
zahlung kommen, beabsichtigt, sofort nicht weniger 
als 30,000 hydroelektrische Pferdekräfte im Tale 
Camonica in der Provinz Brescia auszubauen, die 
später sogar auf 100,000 Pferdekräfte gebracht wer- 
den sollen. Die Verwendung dieser ungeheuren Be- 
triebskraft ist bereits zu einem guten Teile durch die 
Beteiligung an der Gesellschaft der beiden grossen 
Mailänder Elektrizitätsgesellschaften Edison und 
deren Tochtergesellschaft E. Conti & Co., welche 
in diesen Tagen ihr Aktienkapital von 7 auf 
13 Mill. Lire erhöht hat, gesichert. Beide Gesell- 
schaften besitzen bereits ein ausgedehntes Netz 
von elektrischen Kraftleitungen in den Provinzen 
Mailand, Como und Bergamo, an welch letztere 
die neue Kraftquelle in der Provinz Brescia un- 
mittelbar angrenzt. Bei dem heutigen Stande der 
Technik bietet die Leitung bis Mailand keinerlei 
Schwierigkeiten, und ausserdem sind die betreffen- 
den Provinzen selbst in einer ausserordentlich 
rapiden industriellen Entwicklung begriffen. An 
der Gesellschaft ist ferner die italienische Meri- 
dionalbahngesellschaft beteiligt, woraus vielleicht 
auf Pläne dieser letzteren für Verwenduag der 
elektrischen Kraft zu künftigen Bahnbetrieben ge- 
schlossen werden darf. Der Verwaltungsrat der 
Meridionalbahnen, Comm. Mangili, wurde zum 
Präsidenten der neuen Gesellschaft gewählt. Be- 
teiligt sind ferner an der Gesellschaft die Banca 
Commerciale Italiana, eine Gruppe Mailänder Indu- 
strieller unter der Führung der Firma Prinetti- 
Stucchi, die Société Générale Belge d'Entreprises 
Electriques de Bruxelles, die Banque de Paris et 
des Pays-Bas, die Société Générale de Chemins de 
fer Economiques in Brüssel, die Banque de 
Bruxelles, die Firma F. M. Philippson & Co. in 
Brüssel und die Compagnie Generale des Chemins 
de fer Secondaires in Brüssel. 


Herausgeber u, verantwortl. Redakteur: J. 
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Vom Markte. 


Metall-Marktbericht, mitgeteilt von der Firma 
Holl & Cie., München. 


28. Mai. | 


Kupfer: Die flaue Stimmung der letzten Tage er- 
wies sich als begründet, und hat sich der 
Standard-Kupferpreis ganz bedeutend abge- 
schwächt. Die Spannung zwischen prompten 
und 3 Monatskupfer beträgt nach den letzten 
Kursen 3 £ Man erwartet jedoch trotzdem 
in Bälde wieder höhere Preise, da man all- 
gemein glaubt, dass der Konsum nur für den 
augenblicklichen Bedarf gedeckt ist. Es no- 
tieren heute: | 

Kupfer prompt £ 97 %/4, per 3 Mte. £ 94 5/4. 

Zinn ist nach einigen kleinen Aufwärtsbewegungen 
ebenfalls ganz bedeutend im Preise gefallen, 
und wundert man sich hierüber umsomehr, 
als die Nachrichten von den Verschiffungen sehr 
schlecht lauten, resp. dass dieselben viel ge- 
ringer sind, als man angenommen hat. Es 
notieren heute: 

Zinn prompt £ 1875/4, per 3 Mte. £ 1845/1, 

Blei war in der vergangenen Woche ganz ausser- 
ordentlich fest, und war besonders prompte 
Ware sehr begehrt. 

Blei engl. £. 201/4, Blei span. £ 205/s. 

Zink war ziemlich schwach, und die Kauflust gering. 

Gew. Marken £ 25°/s, Spezialmarken £ 26 1/8. 


Kursbericht. 
Kurs am 
Name 

| 8. Mai | 27. Mai 
Akkumulatoren Hagen 202,90 | 199,90 
Akkumulatoren Böse. . 67,25! 68,00 
Allg. Elektr.-Gesellschaft 204,80 | 198,40 
Aluminium-Aktien-Ges. . == 334,50 
Bergmann Elektr.-Ges. EN 271,40 | 259,00 
Continental elektr. Nürnberg . 66,50 | 62,20 
Deutsche Kabelwerke . 109,70 | 106,00 
Deutsche Uebersee Elektr. . 151,30 | 148,00 
Deutsch-Niederl. Tel. . 183,75| 110,10 
Felten & Guilleaume . 168,30 | 162,00 
Lahmeyer . = 124,50 
Löwe & Cie.. . — 247,00 
Mix & Genest . . 136,00 | 133,75 
Schuckert Elektr. . 113,50 | 108,75 
Siemens & Halske Ze 175,50 | 169,00 

Telephonfabrik Akt. vormals 
d. Berliner a I 190,60 | 188,00 


Briefkasten der Redaktion. 


An dieser Stelle werden wir Anfragen aus dem 
Leserkreise über Gegenstände unseres Arbeitsge- 
biets, deren Beantwortung von allgemeinerem In- 
teresse, erledigen. Anfragen persönlichen Interesses 
bitten wir für den Fall, dass unmittelbare briefliche 
Beantwortung möglich, Rückporto beizufügen. 


Redaktionsschluss: Dienstag, den 28. Mai. 


Baumann, Müochen. — Verlag: Ernst Reinhardt, München, Jagerstrasse 13/1. 


Druck: Franz Humar, G. m. b. H., München 31. 
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Lets tar Sehwachstromtedhnik 


Zentralblatt für Telegraphie, Telephonie, 
elektr. Signalwesen, elektr. Apparaten- und 
Messkunde und verwandte Gebiete, heraus- 
Die gegeben von J. Baumann. 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


erscheint in München monatlich zweimal. Sie 
kann durch den Buchhandel, die Post und den 
Verlag zum Preise von Mk. 10.—, Ausland 
Mk. 12.— für den Jahrgang bezogen werden. 


ANZEIGEN können unmittelbar beim Verlag, so- 
wie bei den soliden Annoncengeschäften zum Preise 
von 35 Pfg. pro 3gespaltene Petitzeile aufgegeben 
werden. 

Bei wiederholter Aufnahme finden folgende Er- 
mässigungen statt: 

Bei jährlich 6 12 24maliger Aufnahme 
kostet die Zeile 30 25 20 Pfg. 

Direkt aufgegebene Stellengesuche werden mit 
20 Pfg. für die Zeile berechnet. 

BEILAGEN nach Vereinbarung. 


Alle auf Redaktion, Expedition, Abonnements 
und Inserate bezüglichen Mitteilungen werden 
unter der Aufschrift 

An die 
Zeitschrift für Schwachstromtechnik 
in München, Jägerstrasse 17/1 
erbeten. 
Originalbeiträge werden gut honoriert. 
Telephon Nr. 21069. 


aaa 


inhalt; 
Rundschau: 


Technik und Tagespresse, S. 201. — Ausschuss- 
beratung des radiotelegraphischen Ueberein- 
kommens im englischen Parlament, S. 202. — 
Was automatische Telephonämter heute leisten, 
S. 203. — Das Telephon als Konkurrent der 
Post, S. 203. — Der Nutzeffekt des Telephons, 
S. 204. — Telephon in Japan, S. 204. 


Das hydrodynamische Mikrophon, S. 204. 


Sicherung von Telephonapparaten gegen 
Fremdstrom, S. 207. 


Lieferungsbedingungen für isolierte Gummi- 
drähte, S. 208. 


Radiotelegraphie. Von Dr. J. A. Fleming, S. 209. 
Verschiedenes, S. 211. 


Patentwesen: 
Deutsche Patentanmeldungen, S. 214. — Deutsche 
Patenterteilungen, S. 215. — Gebrauchsmuster, 
S. 215. | 


Zeitschriftenschau, S. 216. 


Literatur, S. 218. — Aus der Geschäftswelt, 
S. 219. — Vom Markte, S. 220. — Kurs- 
bericht, S. 220. — Briefkasten, S. 220. 


SSSSSSS 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Seite 201 


Rundschau. 


Technik und Tagespresse. 


Unter dieser Aufschrift haben wir in unserer 
No. 5 ein drastisches Beispiel mitgeteilt, in 
welch erheblichem Masse durch die land- 
läufige technische Notiz in der Tagespresse 
die Interessen heimischen Gewerbefleisses ge- 
schädigt werden können. Wir haben daran 
die Anregung geknüpft, es möchten die Haupt- 
interessenten unseres Arbeitsgebietes, die Be- 
hörden und die Industrie und die Fachpresse 
gemeinsam versuchen, im Zusammenwirken 
mit der am Gedeihen der vaterländischen 
Arbeit nicht minder interessierten Tagespresse 
eine Besserung herbeizuführen. Unsere An- 
regung begegnete bei allen bedeutenderen 
industriellen Unternehmungen einmütiger Zu- 
stimmung, welche sich zum Teil in erfrischend 
lebhafter Form ausdrückte. Nachdem wir 
uns so des Einverständnisses der Hauptbetei- 
ligten versichert hatten, wandten wir uns an 
die Schriftleitungen der bedeutendsten Blätter 
der Tagespresse mit der Bitte, uns im Sinne 
unserer Anregung zu unterstützen. Mit Ge- 
nugtuung können wir feststellen, dass wir 
hiebei volles Verständnis und Entgegen- 
kommen gefunden haben. Die hervorragend- 
sten Organe haben sich bereit erklärt, durch 
uns vermittelte technische Notizen über Gegen- 
stände der Schwachstromtechnik sowie etwaige, 
durch irreführende Veröffentlichungen veran- 
lasste Richtigstellungen zur allgemeinen Kennt- 
nis zu bringen. So wäre ein erster Anfang 
gemacht, einem Uebelstande zu steuern, der 
je länger je mehr zu einem dauernden Schaden 
zu werden droht. Damit aber die Abwehr 
des Schadens sich mit greifbarem Gewinn 
verbinde, wird es nötig sein, dass nament- 
lich unsere Industrie lebhaft mitwirke und 
uns in den Stand setze, jenes Entgegen- 
kommen der Tagespresse durch möglichst 
rasche und authentische Berichterstattung 
über die Vorgänge und Errungenschaften auf 
unserem besonderen Arbeitsgebiet zu er- 
widern. 


Wie überaus dringend solch Zusammen- 
wirken auch im Interesse unseres nationalen 
Ansehens, zeigt folgende kürzlich erschienene 
Notiz im „The National Telephone Journal”, 
welche wir wörtlich wiederzugeben uns nicht 
versagen möchten: 


„„Findet man eine Notiz über das Tele- 
phon in einer Zeitung von dem , Bits"-Typus, 
so kann man immer auf eine anspruchsvolle 
Nichtigkeit rechnen. P. T. O. hat etwas über 
„Die Popularität des Telephons“ zu sagen. 
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Das fängt an: „Die Telephoneinrichtung in 
Berlin steht vor einer Umwandlung. Bis vor 
kurzem waren in Deutschland Magnete, Um- 
schalter und Teilnehmerapparate in Gebrauch.“ 
Nun, denkt man, muss mindestens drahtlose 
Telephonie kommen. Nichts dergleichen. Wir 
erfahren einfach, „dass in den letzten 3 oder 
4 Jahren das Zentralbatteriesystem eingeführt 
wurde“. Nach einigen allgemeinen Zahlen 
über die jährliche Zunahme des Telephon- 
gebrauches in Deutschland werden wir be- 
lehrt, dass die Telephonapparate in Kehl von 
der Postverwaltung in Berlin gebaut werden. 
Warum lässt man uns im Unklaren, wo die 
Apparate von Appenweier, Offenburg, Oos, 
Dinglingen und Kenzingen hergestellt werden ? 
Nachdem noch Chemnitz und Weimar, Spanien 
und Japan flüchtig berührt werden, bekommen 
wir schliesslich noch von den ersten Ver- 
suchen Graham Bells zu hören, um von ihm 
zu unserer Beruhigung zu erfahren, dass er 
einige Millionen verdient hat.“ “ 

Sollte der „Bits“-Mann nicht aus deut- 
schen Quellen schöpfen ? 


Ausschussberatung des radiotelegraphi- 
schen Uebereinkommens im englischen 
Parlament. 


Der Aussage vor dem Ausschuss, die 
wir an anderer Stelle wiedergeben, liess 
Dr. J. A. Fleming einen schriftlichen Bericht 
folgen, in welchem er zunächst die Prioritäts- 
ansprüche Marconis gegen die Angriffe von 
Preece, Lodge und Muirhead verteidigt. Vor 
Marconis englischem Patent No. 12039 vom 
Jahre 1896 ist nicht ein einziges Patent für 
Radiotelegraphie anzuführen. Es geht nicht 
an, die Wellen nur nach der Wellenlänge zu 
kennzeichnen. Heute sind drei Wellenarten 
im Gebrauch: Stark gedämpfte, unterbrochene 
Wellenzüge, schwach gedämpfte, unterbrochene 
Wellenzüge und ungedämpfte, ununterbrochene 
Wellenzüge. Den verschiedenen Wellenarten 
müssten auch die Apparate angepasst sein. 
Wollte man einen für die eine Wellenart be- 
stimmten Empfänger für andere Wellenarten 
anwenden, so müsste man dessen wesentliche 
Vorzüge aufgeben. Das Licht eines Sterns, 
zu schwach, um vom menschlichen Auge 
wahrgenommen zu werden, kann eine photo- 
graphische Platte beeinflussen und umgekehrt 
ein von einem Leuchtturm ausgehender Licht- 
blitz, zu kurz, um eine photographische 
Platte zu beeinflussen, kann vom mensch- 
lichen Auge wahrgenommen werden. Der 
Wechselverkehr setzt gleichartige Apparate 
voraus. Gegenwärtig und voraussichtlich 
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auch in Zukunft werden verschiedenartige 
Apparate benutzt. Diese verschiedenen Appa- 
rate können nicht ohne weiteres zum Wechsel- 
verkehr dienen, sie könnten es nur, indem 
man sie ihrer unterscheidenden Merkmale be- 
raubte und einen Zwischentypus schüfe, der 
weder der einen noch der anderen Gattung 
angehörte. Poulsen-Apparate können nicht 
mit Marconi-Apparaten zusammenarbeiten, 
ohne dass an beiden Aenderungen angebracht 
werden, welche ihre eigentümlichen Vorzüge 
aufheben. In den Marconi-Patenten gab der 
Staat dem Erfinder ein gesetzlich gewähr- 
leistetes Recht, dessen Verteidigung zu er- 
schweren oder gar unmöglich zu machen 
keine staatliche Aufgabe bildet. Die Regie- 
rung hat Marconis Patente solange als zu 
Recht bestehend anzuerkennen, bis sie auf 
gesetzlichem Wege für nichtig erklärt sind. 
Sie kann sich daher nicht in der Richtung 
des Uebereinkommens binden, ohne damit 
Dasein oder sogar die Daseinsmöglichkeit von 
Rechten, die sie bereits zugestanden, zu 
leugnen, d. h. ohne über Umfang und Giiltig- 
keit der Marconi-Patente zu präjudizieren. 


Am 28. v. M. trat der Ausschuss neuer- 
dings zusammen, um weitere Aussagen H. Cuth- 
bert Halls, des Direktors der Marconi-Gesell- 
schaft, entgegenzunehmen. Hall behandelt 
wieder die Patentfrage, führt an, dass im 
Kampfe mit der De Forest Co. die entschei- 
denden Marconi-Patente in Amerika richter- 
lich anerkannt seien und dass Prozesse 
wegen Patentverletzung gegen kleinere Ge- 
sellschaften nur wegen der Kosten, die der 
Sieger allein zu tragen habe, unterblieben. 


Es folgt die Vernehmung Charles Brights. 
Zur Frage des Wettbewerbs zwischen Radio- 
und Kabeltelegraphie erwähnt der Sachver- 
ständige, dass in den letzten 10 Jahren, seit- 
dem die Radiotelegraphie aufgetreten, fünf- 
mal so viel Unterseekabel verlegt wurden, als 
in dem voraufgegangenen Jahrzehnt. Dezember 
1887 gab es 148,472 Seemeilen, Dezember 
1897 gab es 167,077 Seemeilen, Dezember 
1906 aber 251,132 Seemeilen Unterseekabel, 
von welchen 70,000 Meilen seit 1900 ver- 
legt wurden. Die internationale Regelung 
des radiotelegraphischen Verkehrs sei heute 
ebensowenig zu umgehen, als seinerzeit der 
Zusammenschluss der Telegraphenverwaltung 
zum internationalen Telegraphenverein im 
Jahre 1865 unvermeidlich war. Mit Brights 
Aussagen schliesst die Vernehmung der Sach- 
verständigen und der Ausschuss vertagt sich 
bis 6. Juni. 
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Was automatische Telephonämter heute 


leisten. 
Wir haben in No. 9 berichtet, wie in 
Oesterreich zurzeit die ersten Schritte 


unternommen werden, in Europa den auto- 
matischen Betrieb von Telephonämtern in 
grésserem Umfang einzuführen. Im An- 
schluss hieran ist es vielleicht von Interesse, 
zu verfolgen, in welcher Richtung sich die 
Anwendung des automatischen Betriebes für 
öffentliche Fernsprechnetze im Ursprungslande 
der Selbstanschlusssysteme weiter entwickelt. 
Da fällt zunächst in die Augen, dass diese 
Entwicklung nicht etwa von einem Streben 
nach Vereinfachung der Aufgaben und Lö- 
sungen, sondern durchaus von dem un- 
besorgten Entschlusse beherrscht wird, allen 
und jeden Anforderungen, wie sie in unauf- 
hörlicher Steigerung und in stets wechselnder 
Gestalt ein unglaublich rasch sich ent- 
_ wickelndes Verkehrsleben stellt, einfach durch 
Ueberwindung aller technischen Schwierig- 
keiten gerecht zu werden. 


Der Zentralbatteriebetrieb beginnt auch 
in den automatischen Systemen die ältere 
Form der Strombeschaffung zu verdrängen. 
Die Benutzung einer Doppelleitung ohne Erd- 
verbindung macht unabhängiger von Schwan- 
kungen des Erdpotentials und ermöglicht ver- 
einfachte Anordnungen in den Unterstationen 
und erhöhte Sicherheit in deren Betrieb. Ge- 
sellschaftsanschlüsse, insbesondere mit wahl- 
weisem Anruf vermittelst Resonanzwecker 
können mit und ohne Verriegelung und Ge- 
heimverkehr betrieben, selbstkassierende Teil- 
nehmerapparate angeschlossen werden. Dabei 
wird die Münze selbsttätig kassiert oder zu- 
rückgegeben, je nachdem der gerufene Teil- 
nehmer geantwortet hat oder nicht. 


Der Apparat unterscheidet auch selbst- 
tätig zwischen verschiedenen Tarifen und 
misst die Gesprächsdauer nach bestimmten 
Zeitabschnitten oder deren Bruchteilen und 
zwingt zur Nachzahlung, wenn die Sprech- 
zeit die vereinbarte Dauer überschreitet. Unter 
Umständen gibt der Apparat das Geld auch 
nach erledigtem Gespräch zurück, wenn z. B. 
der gerufene Teilnehmer sich bereit erklärt 
hat, für alle ankommenden Rufe zu bezahlen 
oder wenn der Apparat zur Meldung einer 
Störung benutzt wurde. Würde mehr Geld 
eingelegt, als der Gesprächsdauer entspricht, 
so wird der Ueberschuss selbsttätig zurück- 
gegeben. Jede in einer selbstkassierenden 
Stelle vereinnahmte Mimze wird im Amt 
auf einem Streifen aufgezeichnet. 

Der Anschluss kann sowohl gegen Bausch- 
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wie Gesprächsgebühr stattfinden. Im letzten 
Fall wird jeder beantwortete Anruf im Amt 
selbsttätig aufgezeichnet. Die Zähler sind so 
eingerichtet, dass sie entweder die abgehenden 
oder die ankommenden Rufe oder beide auf- 
zeichnen. Sie unterlassen die Aufzeichnung 
bestimmter Anrufe, beispielsweise für Stö- 
rungsmeldungen. Sie können auch nach ver- 
schiedenen Gebührensätzen zählen, je nach- 
dem die gerufene Stelle sich an diesem oder 
jenem Orte befindet oder endlich sie messen 
die Zeit, auf welche eine Stelle benutzt wird. 

Der Gesamtbetrieb beruht auch in den 
neuesten Selbstanschlusssystemen natürlich 
auf dem Zweischnurprinzip. Gerät einer 
einem Schnurpaar entsprechende Wähler in 
Unordnung, so wird dies dem Aufsichts- 
beamten selbsttätig durch ein Glühlampen- 
signal angezeigt. Die Auswechslung des 
schadhaften Wählers beansprucht einige Se- 
kunden. Kam ein rufender Teilnehmer auf 
einen schadhaften Wähler, so hat er nur nach 
einiger Zeit ein zweites Mal zu rufen. Er 
trifft dann jedenfalls auf einen guten Wähler, 
der die Verbindung herstellt. Was die 
Schnelligkeit in Herstellung und Lösung einer 
Verbindung anlangt, so bedarf erstere 1 bis 
1'/a Sekunden, letztere erfolgt augenblicklich 
mit Anhängen des Telephons. Zur Abgabe 
des Besetztsignals wird ein im Amte befind- 
licher Phonograph oder ein Telegraphon benutzt. 

Die im Vorstehenden angegebenen tech- 
nischen Grundzüge sind in einem System 
verwirklicht, welches die American Automatic 
Telephone Company in Rochester Staat New- 
York ausgebildet und bis jetzt in Ehlis Hos- 
pital Schenectady, Eastman Kodak Works 


‘Rochester und Ironton Ohio angewendet hat. 


Die letztgenannte Anlage umfasst vierhundert 
Einzelanschlüsse und hundert Gesellschafts- 
anschlüsse zu je vier Sprechstellen in jeder 
Anschlussleitung. 


Das Telephon als Konkurrent der Post. 


Die Einnahmen der Post in England gehen 
zurück. Bei Vertretung seines Wirtschafts- 
plans im Unterhaus führte der englische 
Generalpostmeister diese Erscheinung auf die 
Abnahme der Ansichtskartenmanie, das Ge- 
setz gegen die Strassenwetten, hauptsächlich 
aber auf den wachsenden Gebrauch des Tele- 
phons zurück. Letzterer beeinträchtigt den 
einzigen gewinnbringenden Zweig des Tele- 
graphendienstes, die Stadttelegramme in grossen 
Städten. Ferner ersezt das Telephongespräch 
im bedeutenden Umfang Postkarten und Briefe. 
Das trifft aber den Hauptanker der Post-Ein- 
nahme — das Penny-Porto. 
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Der Nutzeffekt des Telephons. 


Das Telephon in seiner Eigenschaft als 
Empfänger ist eine unter dem ankommenden 
Strom mechanische Arbeit abgebende elek- 
trische Maschine. Darum ist auch die Frage, 
wieviel von der zugeführten elektrischen Energie 
im Telephon in mechanische Arbeit umgesetzt 
wird, von einigem Interesse. Zur Beant- 
wortung bedarf es nur der Feststellung, welche 
mechanische Leistung aufzuwenden ist, um 
die von einem bestimmten Strom hervor- 
gebrachte Bewegung der Membrane ebenfalls 
hervorzubringen. Der Vergleich der aufge- 
wendeten elektrischen und mechanischen 
Leistungen ergibt den Nutzeffekt. H. Abra- 
ham gibt kürzlich in den Comptes Rendus 
vom 29. April 1907 die Ergebnisse von 
Messungen an einem Telephon von 13 Q 
Widerstand bei Verwendung eines Wechsel- 
stroms von 200 Wechseln u. 0,03 A., nach 
welcher die aufgewendete elektrische Arbeit 
mindestens 700 C. G. S., die von der Mem- 
brane abgegebene höchstens 1 C. G. S. betrug. 
Aus diesen Zahlen ergibt sich, dass das Te- 
lephon trotz seiner hohen Empfindlichkeit eine 
sehr unvollkommene elektrische Maschine ist, 
durch welche von Resonanz abgesehen dem 
Ohr nicht der tausendste Teil der Energie 
vermittelt wird, welche dem Apparat zuge- 
führt wird. 

Telephon in Japan. 


Wer in Tokio Telephonanschluss hat, 
ist ein Glückspilz, ein Unglückswurm, der 
ihn braucht. Der Abonnent kann sein Tele- 
phon um schweres Geld verkaufen, wenn er 
stirbt, geht es als wertvoller Bestandteil der 
Hinterlassenschaft auf seine Erben über und 
gilt unter Brüdern ein kleines Vermögen, 
2000 M und darüber. Wer sich aber heute 
als Teilnehmer anmeldet, der hat 8000 Vor- 
leute und es bedarf eines zarten Lebens- 
alters und robuster Gesundheit, den Anschluss 
zu erleben, von Kriegszeiten und Pestilenz 
abgesehen. 

Das ist für die Tokioten umso schmerz- 
licher, als das Abonnement billig ist — 160 M 
per Jahr bei unbeschränkter Benutzung — 
und der Betrieb nichts zu wünschen übrig 
lässt. Die Verwaltung kommt eben aus 
Mangel an Material und Personal nicht nach. 
Das ist verwunderlich genug, da der Telephon- 
betrieb in Japan für die Staatskasse eine 
sehr einträgliche Sache ist, was vor allem 
auf den niedrigen Arbeitslöhnen — der beste 
Leitungsmonteur erhält nicht mehr als 2 M 
pro Tag bei zehn- und mehrstündiger Arbeits- 
zeit — beruht. 


Das hydrodynamische Mikrophon. 


Von den radiotelephonischen Versuchen, 
welche kürzlich zwischen Monte Mario und 
dem Istituto telegrafico in Trastevere statt- 
fanden, wurde berichtet, dass dabei ein neues 
hydrodynamisches Mikrophon von Professor 
Quirino Majorana zur Anwendung gekommen 
sei. Durch Herrn A. Ennsbrunner in Triest 
erhalten wir Beschreibung und Zeichnung des 
Apparats. Um ein allgemeines Urteil zu er- 
möglichen, in welchem Masse die Anordnung 
Majoranas mit einem heute längst vergessenen 
Apparat übereinstimmt, lassen wir hier im 
wesentlichen eine Beschreibung des letz- 
teren folgen, wie sie im Jahre 1888 im , Central- 
blatt für Elektrotechnik“ veröffentlicht wurde. 
An diese Beschreibung soll sich die Abbildung 
der Einrichtung von Majorana, nebst einigen 
den Angaben Herrn Ennsbrunners entnommenen 
Einzelheiten anschliessen. 

Der Vergleich bietet nicht nurein interessantes 
Beispiel über die Wiederkehr gleicher techni- 
scher Ideen, sondern auch dafür, wie eine Anord- 
nung durch eben jene Eigenschaft, welche früher 
einen Mangel darstellte, einer späteren Zeit für 
andere Aufgaben eine Lösung bringen kann. 

„„Schon im Jahre 1886 machte Chichester 
A. Bell die Entdeckung, dass ein Flüssig- 
keitsstrahl unter dem Einflusse mechanischer 
oder akustischer Erschütterungen seinen elek- 
trischen Leitungswiderstand verändere. Bell 
teilte seine Beobachtungen im Mai genannten 
Jahres der Londoner Royal Society. Wenn 
nun auch die Erwartungen auf die praktische 
Verwertung des auf diesem Prinzip beruhenden 
Mikrophons nicht allzuhoch gespannt werden 
dürfen, so wollen wir doch nicht versäumen, 
die Neuerung als ein bemerkenswertes Bei- 
spiel für die Erfahrung zu verzeichnen, wie 
reichhaltig die Reihe jener Beziehungen zwischen 
elektrischen und mechanischen, optischen, ther- 
mischen, chemischen und akustischen Vor- 
gängen ist, welche alle zur elektrischen Ueber- 
tragung der Sprache benutzt werden können. 

Wenn ein Wasserstrahl aus einer kleinen 
Oeffnung vertikal abfliesst, so wird derselbe 
allmählich diskontinuierlich und löst sich 
in Tropfen auf. Fällt der Wasserstrahl auf 
eine Gummimembrane, welche oben eine 
Messingröhre, die in einem Stativ verschieb- 
bar ist, abschliesst und ist an der beweg- 
lichen Röhre ein seitlicher Trichter angebracht, 
welcher die Schallwellen von der Gummi- 
membran fortzuführen hat, so wird jede 
mechanische oder akustische Erschütterung, 
welche nun der Wasserstrahl erfährt, von dem 
Trichter als lauter und deutlicher Schall der 
anliegenden Luft mitgeteilt. Stärke und Deut- 
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lichkeit der Schallwirkung nimmt bis zu einem 
gewissen Punkte mit der Länge des Wasser- 
strahls zu. Bei weiterer Verlängerung des 
Wasserstrahls wächst zwar die Schallstärke, 
doch nimmt die Deutlichkeit immer mehr ab, 
bis beim Eintritt des diskontinuierlichen Zu- 
standes des Strahls nur mehr ein wirres 
Rauschen übrig bleibt. Wenn das Brett, in 
welchem dıe Röhre befestigt ist, mit dem 
Finger gekratzt, oder eine Uhr an die Röhre 
angelegt wird, so gibt der Trichter Schall- 
wirkungen ab, welche überall in einem grossen 
Saale gehört werden können. Spricht oder 
pfeift man gegen den Strahl, so gerät er sicht- 
lich in Schwingungen und gibt in Verbin- 
dung mit einem Resonanzboden die mitge- 
teilten Schwingungen deutlich wieder. Fällt 
der Strahl auf einen vertikalen Stumpf, so 
bildet er über letzterem eine Kappe, welche, 
ähnlich wie der Strahl selbst, von den Schall- 
wellen beeinflusst wird. Dieser Umstand ist 
in folgender Weise für die Konstruktion des 
Wasserstrahl-Transmitters verwertet. 

Die Kappe des Wasserstrahls bilder einen 
Teil der Schliessung einer Batterie, welche 
ausserdem ein Telephon enthälltt So lange 
der Wasserstrahl ruhig auffält, behält die 
Kappe einen konstanten Durchmesser, gerät 
der Strahl dagegen in Schwingungen, so er- 
fährt der Durchmesser der Kappe letztern ent- 
sprechende Aenderungen, wodurch der Wider- 
stand und damit die Stromstärke in der 
Schliessung des Telephons sich ebenfalls 
ändern und im Telephon jenen Schwingungen 
entsprechende Töne erzeugen. Die einfachste 
Art, den Strom durch die Kappe zu führen, 
besteht darin, dass man aus dem Boden des 
Gefässes einen Ebonitstöpsel aufragen lässt, 
in dessen Innerem ein Platindraht bis über 
die Spitze des Stöpsel emporgeführt ist. 
Auf das obere Ende des Platindrahts fällt 
der aus der Röhre fliessende Strahl senk- 
recht auf.” Der Kopf des Stöpsels ist mit 
einem Platindrahtring umgeben, welcher mit 
dem zweiten Pol der Batterie in Verbin- 
dung steht, und von dem äusseren Teil der 
Wasserkappe umspült wird. Als vorteilhafteste 


Flüssigkeit wird Wasser mit !/s00 reiner Schwefel- ` 


säure gewählt. Es ist von besonderer Wich- 
tigkeit, dass letztere nicht bleihaltig sei. Die 
Batterie besteht mit gutem Erfolge aus 20 
Leclanché-Elementen, doch darf dieselbe keines- 
falls eine merkliche Zersetzung der Flüssig- 
keit bewirken, da die im Strahle sich ent- 
wickelnden Gasblasen und deren Entweichen 
im Telephon Geräusche erzeugen, welche jene 
aus den Schwingungen des Strahls herrührenden 
überdecken. Der nötige Wasserdruck wächst 
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mit der Grôsse des Strahls und beträgt für 
die passendste Strahlgrösse am besten etwas 
unter ein Meter. Die Röhre wird von 
einem Filter gespeist, welchem das Wasser 
zu- und abfliesst. Der Filter hat den doppelten 
Zweck, Unreinigkeiten des Wassers, welche 
die Oeffnung für den Strahl verstopfen könnten, 
und Luftblasen, welche störende Geräusche im 
Telephon verursachen würden, abzuhalten. 

Mit der dargestellten Versuchsanordnung 
wurden denn recht gelungene Leistungen er- 
zielt. Mit einem seitlich und vertikal an- 
gebrachten Resonanzbrett von 5 mm Dicke 
gab der Apparat die Stimme einer Person, 
welche in gewöhnlicher Stimmstärke den 
Transmitter aus einer Entfernung von 6 m 
ansprach, mit vollkommener Deutlichkeit 
wieder. Derselbe Apparat reproduzierte die 
Töne eines Pianos, welche aus dem offenen 
Fenster eines Zimmers über die Strasse durch 
die offenen Fenster des Versuchszimmers an 
den Transmitter gelangten. 

Wie Bell die offenbar etwas spröden 
Bedingungen des Versuchsapparates zu einem 
praktisch allgemein verwendbaren Instrument 
zusammenzufügen versuchte, zeigt folgende 
Beschreibung. In einem Holzkästchen von un- 
gefähr 1 m Höhe sind die einzelnen Teile des 
Transmitters untergebracht. Ein Deckel, in wel- 
chem eine runde Oeffnung mit einem Kupfer- 
drahtgitter gegenüber dem Wasserstrahl sich 
befindet, schliesst die Vorderseite des Käst- 
chens ab. Beim Gebrauch des Transmitters 
bleibt der Mund des Sprechers 6—10 cm von 
jener Oeffnung entfernt, da es weder nötig 
noch wünschenswert ist, dass der Sender die 
hohe Empfindlichkeit des Versuchsapparates 
aufweise. Die Elektroden werden durch einen 
Platindraht welcher in einem Glasstöpsel em- 
porführt und durch einen konzentrischen Ring 
aus Platindraht, welcher sich um den Glas- 
stôpsel herumlegt, gebildet. Der Strahl und 
der Stöpsel sind in einem Glasrohr enthalten, 
welch letzteres auf einem Holzgefäss am Boden 
des Kästchens befestigt ist. Das Holzgefäss 
nimmt das abfliessende Wasser auf. Der 
Glasstöpsel ist vertikal befestigt, während der 
Wasserstrahl am oberen offenen Ende der 
Glasröhre durch vier Schrauben zentrisch über 
dem Stöpsel eingestellt werden kann. Links 
von der Röhre mit dem Wasserstrahl befindet 
sich ein Filter, dessen Abzugsrohr zu einer 
Glocke erweitert ist, welche Baumwolle ent- 
hält. Letztere wird oben durch ein Stück 
Baumwollzeug abgeschlossen, welches verhin- 
dert, dass Fasern des Filtermaterials in die 
Abzugsröhre gelangen. Der Wasserbehälter 
befindet sich am oberen Ende des Holzkäst- 
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chens, und wird durch eine vermittelst Schraube 
verschliessbare Oeffnung im Deckel durch 
einen Trichter gefüllt. Die Drahtenden des 
Telephons sind mit zwei Klemmschrauben 
verbunden, von welchen die eine einen 
Draht zu der einen Elektrode des Transmitters 
führt, während die andere mit einem Feder- 
paar, welches mit dem Hebel, an welchem 
das Telephon hängt, Kontakt macht, sobald 
das Telephon vom Haken genommen wird 
und so der Hebel nach oben geht, verbunden 
ist. Die andere Elektrode steht mit einer 
Klemmschraube, welche vermittelst der Batterie 
an Erde liegt, in Verbindung. Eine andere 
Klemmschraube ist in ständiger Verbindung 
mit dem Hebel, welcher das Telephon trägt, 
und mit der Linie, während eine weitere ver- 
mittelst des Rufapparats zur Leitung und zu 
einer Feder führt, welche mit dem Hebel Kontakt 
macht, wenn das Telephon abgehängt wird. 


Will man sprechen, so hängt man zu- 
nächst das Telephon ab, doch kann der Hebel 
nicht nach oben gehen, da das rechte Ende 
desselben durch einen zweiten vertikalen Hebel 
festgehalten wird. Wird nun der rechts aus 
dem Kästchen hervorragende Handgriff nieder- 
gedrückt, so wird damit einerseits der Tele- 
phonhebel freigegeben, der Haken geht in die 
Höhe und schaltet das Telephon auf die Lei- 
tung, anderseits Öffnet ein am Hebel ange- 
brachter Messingstab ein Ventil, welches dem 
Wasser des oberen Behälters den Zutritt zum 
Filter vermittelst einer Ebonitröhre gestattet. 
Eine zweite Ebonitröhre führt vom Filter zum 
oberen Behälter, um die Luft im Filter sofort 
entweichen zu lassen, falls letzterer infolge 
längerer Ruhe teilweise ausgetrocknet sein 
sollte. Beim Niederdrücken des rechtsseitigen 
Handgriffes wird zugleich ein Gummibeutel 
in der Mitte des Holzkästchens zusammenge- 
presst, und damit durch eine Ebonitröhre, 
welche am oberen Ende ein Ventil trägt, Luft 
in den unteren Wasserbehälter gedrückt, welche 
das Wasser dieses Behälters durch eine zweite 
Ebonitröhre in den oberen Behälter fördert. 
Durch einmaliges Niederdrücken des Hand- 
griffs wird eine Wassermenge nach oben ge- 
pumpt, welche für ein sieben Minuten dauerndes 
Gespräch ausreicht. Für längere Gespräche 


wird für Wasser durch wiederholtes Nieder- 
drücken des Griffes, was in keiner Weise die 
übrigen Funktionen des Apparates stört, ge- 
sorgt. Der vertikale Hebel am rechtsseitigen 
Handgriff, welcher den Telephonhebel fest- 
hält, verhindert, dass vor der Benutzung das 
Pumpen vergessen werde.“ “ 

In Majoranas Anordnung ist B (Fig. 1) 
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ein Schalltrichter, der durch die Membrane A 
abgeschlossen ist. Das Wasserzufuhrrohr R 
schliesst über 7 an ein zweites die Mem- 
brane durchdringendes Rohr C an. Der aus- 
fliessende Wasserstrahl trifft auf den Körper D, 
welcher aus den Platinteilen 7 und G mit 
zwischenliegendem isolierenden Körper J 
(Fig. 2) besteht. # und G sind mit Batterie L 
und Telephon M verbunden. Das über D 
abfliessende Wasser wird von dem Gefäss £ 


R mn 
en Ev 
A] 
SSI à RS 
€ 
Et 
Big. 1 I—J 
S, 
& 
wo 
AU 
V/A 
g 44 
bed 


aufgenommen und durch F abgefiihrt. Fig. 3 
zeigt eine Ausfiihrungsform, in welcher die 
senkrecht stehende Membrane A auf das 
Wasserrohr T wirkt. Die Röhre RT hat etwa 
3—4 mm, die Röhre C etwa 1,5 mm Durch- 
messer. In der Bellschen Ausführung hat das 
hydrodynamische Mikrophon einen Widerstand 
von ca. 1000 &. Von gleicher Grössenord- 
nung dürfte der Widerstand in dem Apparat 
von Majorana sein. Dieser Betrag, welcher 
erhebliche Spannungen der Batterie zulässt 
und fordert, mag den Apparat in der Tat 
gerade für die eigentümlichen Anwendungs- 
bedingungen, wie sie die Radiotelephonie dar- 
bietet, besonders geeignet machen. 
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Sicherung von Telephonapparaten 
gegen Fremdstrom. 


Eine der wichtigsten Aufgaben des Tele- 
phonbetriebs bildet die Vorkehr gegen die 
schädigende Wirkung von Fremdstrômen, 
welche über die Teilnehmerleitung zu den Teil- 
nehmerapparaten gelangen können. Die Ströme 
dieser Art stammen entweder aus der die 
Leitung umgebenden Atmosphäre oder aus 
fremden Leitungen, welche mit der Teilnehmer- 
leitung in Berührung kommen, oder es sind 
sog. „vagabundierende* Ströme, welche über 


Fig. 1. 


die Erdverbindungen zu den Apparaten ge- 
langen. 


Eine Neuerung auf dem Gebiete der Vor- 
richtungen, derartige Stromwirkungen un- 
schädlich zu machen bildet die von der 
Telephon Apparat Fabrik E. Zwietusch & Co. 
angegebene Sicherung mit selbstlötender Hitz- 
rolle. (Fig. 1.) 

Die Sicherung ist für eine Doppelleitung 
eingerichtet und besteht aus einem Porzellan- 
untersatz, auf dem in einfachster Weise. durch 
Kontaktfedern zwei sternförmige, drehbare und 
selbstlötende Hitzrollen, zwei Abschmelz- 
patronen und zwei Paar Kohlenblitzableiter 
angebracht sind. Zum Schutz gegen äussere 
Beschädigungen und Verstaubung ist die 
Sicherung durch einen mittels zweier Klemm- 
federn festgehaltenen, innen mit einer Isolier- 
schicht versehenen Metalldeckel verschlossen. 

Das Charakteristische der Einrichtung 
liegt in der selbstlötenden Hitzrolle (Fig. 2). 
Letztere besteht aus einem Stern, welcher 
durch leicht schmelzbares Lot mit dem Kern 
der Hitzrolle verbunden ist. Eine der Stern- 
spitzen hält eine zum Apparat verbundene 
Kontaktfeder fest. 
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Sobald ein Strom von unzulässig hoher 
Stärke (0,25 Amp. und darüber) die Hitzrolle 
durchfliesst, erweicht das Lot an letzterer und 
der Stern dreht sich in derselben, wodurch 
die Feder frei wird und somit den Stromweg 
zum Apparat unterbricht. 


Hat ein Auslösen der Kontaktfeder durch 
Fremdstrom stattgefunden, so wird dieselbe 
nach Beseitigung der Störung wieder an einem 
andern Zahn des Sterns eingeklemmt. 


Die Abschmelzpatrone besteht aus einer 
an beiden Enden durch eine Metallkapsel ver- 


schlossenen Glasröhre, durch die der Schmelz- 
draht geführt ist. Sie dient als Grobschutz 
gegen stärkere Ströme. 


Zur Vermeidung von Lichtbogenbildung 
bei Unterbrechung des Stromes ist die Röhre 
mit Schmirgelpulver gefüllt. 


Der mit den Metallkapseln sicher verlötete 
Schmelzdraht kann auf Wunsch für Ströme 
von 0,5 Amp. bis 8 Amp. geliefert werden. 


Die Kohlenblitzableiter werden aus je zwei 
an den Enden durch etwa 0,15 mm starke 
Isolierpapierstückchen oder Glimmerzwischen- 
lagen voneinander getrennten Kohlenplatten ` 
gebildet. 


Die wenig Raum beanspruchende Vorrich- 
tung welche mit jeder Art von Teilnehmer- 
apparaten verwendet werden kann, ist aus 
feuerfestem Material hergestellt. 


Da die Teilnehmersicherung durch Blitz 
nicht zerstört wird und ein Auswechseln der 
Hitzrollen nicht nötig ist, wird durch die 
Verwendung dieser neuen Teilnehmersicherung 
eine erhebliche Ersparnis erzielt. 


LES 
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_ Lieferungsbedingungen für isolierte 
| Gummidrähte. 


Ein Ausschuss der Railway Signal Asso- 
ciation hat gelegentlich der letzten Versamm- 
lung des Verbandes in Washington die fol- 
genden Vorschriften hinsichtlich der Eigen- 
schaften, welche gummiisolierte Kupferdrähte 
für Spannungen bis 600 V zu erfüllen hat, 
empfohlen. | 

1. Leiter. Der Leiter besteht aus weich- 
gezogenem, geglühten Kupferdraht von min- 
destens 98° o der Leitfähigkeit reinen Kupfers. 
Jeder eine Leitung bildende Draht muss ein 
zusammenhängendes Ganze ohne Spleissstelle, 
von gleichförmigem Querschnitt, frei von 
Rissen, Schuppen und anderen Mängeln und 
mit einem schweren gleichförmigen Zinnüber- 
zug versehen sein. 

2. Isolation. Die vulkanisierte Gummi- 
masse soll nicht weniger als 30°/o und nicht 
mehr als 33°/o feinen, trockenen Paragummi 
enthalten und letzterer darf nicht .aus einer 
früheren Verwendung stammen. Der Gummi 
selbst darf nicht mehr als 3'/2°/o harzigen 
Extrakt enthalten. Der Rest von 70°/o soll 
nur aus mineralischer Masse bestehen. Die 
Isolation muss dicht, elastisch. fest am Draht 
haftend, gleichartig und konzentrisch um den 
. Leiter verteilt sein. 

3. Bespinnung. a) Die Gummi-Iso- 
lierung muss durch eine Bespinnung aus 
Baumwollenband, das durchaus mit isolieren- 
dem Kompound getränkt, auf die halbe Band- 
breite übereinandergreifen und eine glatte 
Oberfläche gewäh:en muss, bedeckt sein. 


Die äussere Bespinnung muss aus einer 
Lage dicht gewebten Baumwollengeflechts von 
1/32 Zoll Dicke bestehen und mit schwarzem, 
isolierendem, wasserdichtem Kompound ge- 
sättigt sein. welches bei einer Temperatur 
von 200° F. weder die Bespinnung angreift 
noch von ihr angegriffen wird. 

4. Prüfung. Der Lieferant hat in der 
Fabrik alle Apparate und Einrichtungen, 
welche zur Vornahme der erforderlichen physi- 
kalischen und elektrischen Prüfungen nötig 
sind, zur Verfügung zu stellen und seinem 
Vertreter die Möglichkeit zu gewähren, sich 
zu überzeugen, dass die oben erwähnten 
30°/o Gummi tatsächlich in dem Kompound 
vorhanden sind. Der Inspektor hat nicht das 
Recht, festzustellen, welche mineralischen Be- 
standtcile die übrigen 70°/» bilden. Der 
Fabrikant gewährt freien Zutritt zum Fa- 
brikationsort und Gelegenheit zur Prüfung, 
so oft diese erforderlich. Auch die fertige 
Ware wird nach Ablieferung geprüft und 
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zurückgewiesen, wenn sie den Lieferungs- 
bedingungen nicht entspricht. Für zurück- 
gewiesenen Draht hat der Fabrikant die Rück- 
fracht zu tragen. 


5. Physikalische :Prüfung der 
Kupferleiter. Ein 10 Zoll langes Stück 
muss eine Ausdehnung um 25° o aushalten 
ohne zu brechen. Ein 6 Zoll langes Stück 
muss 30 Drehungen aushalten ohne zu 
brechen. Es muss sich 6 mal um ein Stück 
vom eigenen Durchmesser wickeln, wieder 
abwickeln, wieder aufwickeln und wieder ab- 
wickeln lassen ohne Zeichen von Bruch cr 
kennen zu lassen. Die Dehnungs- und 
Drehungsprobe wird an verschiedenen Draht- 
stücken vorgenommen. 


6. Prüfung auf Leitfähigkeit. Die 
Leitfähigkeit des Kupfers wird durch Messung 
des Widerstandes eines Drahtstückes im Ver- 
gleich mit Mathiessens Kupferwiderstandmass 
bestimmt. 


7. Prüfung der Verzinnung. Draht- 
muster werden mit Alkohol gründlich ge- 
reinigt und auf eine Minute in Salzsäure vom 
spez. Gewicht 1,088 eingetaucht. Hierauf 
werden sie in reinem Wasser abgespült und 
in eine Lösung von Natriumsulfat vom spez. 
Gewicht 1,142 auf 32 Sekunden eingetaucht 
und wieder abgewaschen. Dies Verfahren 
muss der Draht viermal aushalten, bevor er 
deutlich geschwärzt wird. 


8.PrüfungderBespinnung. Ein Ab- 
schnitt von 6 Zoll Länge, dessen Enden sorg- 
fältig paraffiniert sind, wird in frisches Wasser 
von 70° F. 24 Stunden eingeweicht. Der 
Gewichtsunterschied vor und nach dem Ein- 
weichen darf nicht mehr als 10°,0 des Ge- 
wichts betragen, welches das Drahtstück ab- 
züglich des Kupfer- und Gummigewichts vor 
dem Eintauchen aufwies. 


9. Physikalische Prüfung der 
Gummi-lsolation. Ein Stück der vul- 
kanisierten Gummi-Isolation nicht unter vier 
Zoll lang, wird im Abstand von 2 Zoll mit 
zwei Merkzeichen versehen. Das Stück wird 
gestreckt, bis die Merkzeichen 6 Zoll von- 
einander abstehen und dann auf einmal nach- 
gelassen. Eine Minute nach dem Nachlassen 
sollen die Merkzeichen keinen grösseren Ab- 
stand als 2°/s Zoll aufweisen. Das Probe- 
stück wird hierauf gestreckt, bis die Merk- 
zeichen 9 Zoll voneinander abstehen. Dabei 
darf Bruch nicht eintreten und die Zugfestig- 
keit darf nicht unter 800 Pfund auf den 
Quadratzoll betragen. 


10. ChemischePrüfung der Gummi- 
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Isolation. Das vulkanisierte Gummikom- 
pound soll nicht mehr als 6°/o Acetone Ex- 
trakt und nicht mehr als 0,7°/o freien 
Schwefel enthalten. 


Radiotelegraphie. 
Von Dr. d. A. Fleming. 


In den Ausschussverhandlungen über das radio- 
telegraphische internationale Uebereinkommen im 
englischen Parlament gab Dr. J. A. Fleming die 
folgende überaus klare und eindringliche Dar- 
stellung über den Entwicklungsgang und den 
augenblicklichen Stand der Radiotelegraphie, welche 
jenen unserer Leser, die sich nicht eingehend mit 
dem Gegenstand beschäftigen können, doch aber 
rasch und sicher orientiert sein wollen, eine will- 
kommene Gelegenheit bieten dürfte Fleming 
führte aus: | 


Während der letzten 30 Jahre war ich prak- 
tisch enge mit ten Fortschritten der Elektro- 
technik verbunden. Die Erforschung elektrischer 
Wellen bildete mein besonderes Arbeitsfeld. 1899 
ersuchte mich Marconi, als wissenschaftlicher Be- 
rater seiner Gesellschaft tätig zu sein. Ich half 
ihm beim Entwurf der ersten radiotelegraphischen, 
für grosse Entfernungen bestimmten Station der 
Welt und bin genau mit seinen Arbeiten wie jenen 
anderer Forscher des Gebiets vertraut. Ich möchte 
jedoch bemerken, dass sich meine Kenntnis rein 
auf die wissenschaftliche und technische Seite er- 
streckt und ich keinerlei Beziehung zu den ge- 
schäftlichen Interessen der Marconi-Gesellschaft 
oder irgend einer anderen Gesellschaft habe. Ich 
habe die Sachverständigenaussagen vor diesem 
Ausschuss, sowie den Bericht über die Berliner 
Konferenz gelesen. Beim Lesen der Aussagen war 
ich sehr betroffen von der unzusammenhängenden 
Art, in welcher der Gegenstand, wie er sich vom 
wissenschaftlichen Standpunkt darstellt, dem Aus- 
schuss vorgetragen wurde. Ich halte es für nütz- 
lich, dem Ausschuss einen etwas zusammenhängen- 
deren Ueberblick über den augenblicklichen Stand 
und die Zukunftsaussichten der Radiotelegraphie 
zu geben, um ein Urteil darüber zu ermöglichen, 
ob die von dem Uebereinkommen vorgesehenen 
Bestimmungen wirklich die gewünschten Ziele zu 
erreichen gestatten oder vielmehr die Entwicklung 
einer jungen, aber jetzt schon ausserordentlich 
nützlichen Technik zu hindern geeignet sind. 

Der Gedanke, zwischen Orten, welche nicht 
durch einen zusammenhängenden Draht verbunden 
sind, zu telegraphieren, ist nicht neu. Schon im 
Jahre 1838 nahm Steinheil in München, welcher 
die Verwendung der Erde als Rückleitung in der 
Telegraphie vorschlug und einführte, an, dass tele- 
graphische Uebertragung ohne Drähte, ausschliess- 
lich durch die Erde, mit der Zeit ermöglicht werden 
könne. Morse und Gale in Washington begannen 
im Jahre 1842 Versuche, über einen Fluss ohne 


Draht zu telegraphieren, worauf Lindsay mit ähn- | 
Nach der 


lichen Versuchen in England folgte. 
Erfindung des Telephons wurden von Trowbridge, 
Preece, Rathenau, Strecker und vielen anderen 
Versuche in gleicher Richtung unternommen und 
später erfanden Edison, Gilliland, Phelps u. a. 
Verfahren telegraphische Zeichen nach Eisenbahn- 
zügen auf der Fahrt zu geben. Vom Jahre 1886 
ab widmete sich Sir William Preece dem Gegen- 


Erscheinungen 


stand mit Versuchen vermittelst Leitung und 
Induktion. 

Alle diese Vorarbeiten traten in den Hinter- 
grund durch die Erfindung der Telegraphie mit 
elektrischen oder Hertzschen Wellen. Im Jahre 
1892 deutete Sir William Crookes in einem be- 
merkenswerten Zeitungsartikel an, dass Hertzsche 
Wellen für den Zweck zu verwenden wären, wobei 
seine Phantasie durch Nikola Teslas glänzende 
Versuche mit Strömen hoher Wechselzahl angeregt 
worden war. 1894 gab Sir Oliver Lodge seine 
bekannte Vorlesung bei der Royal Institution über 
das: „Werk von Herz und einigen seiner Nach- — 
folger. In jener Vorlesung fand sich nicht die 
leiseste Andeutung einer Verwendung Hertzscher 
Wellen für die Zwecke der Telegraphie. Später 
wurde festgestellt, dass Zuhörer jener Vorlesung, 
vornehmlich Dr. Muirhead und Mr. Campbell 
Swinton durch die Versuche angeregt worden 
waren, eine Anwendung für die Telegraphie zu 
versuchen. Worauf es ankommt, ist aber nicht, 
was sie versuchten, sondern was sie dabei er- 
reichten und aus jener Zeit liegt kein Bericht vor, 
dass sie irgend einen, einen technischen Fort- 
schritt darstellenden Erfolg erzielten. Damals 
richtete sich die Aufmerksamkeit der Physiker 
mehr auf den Ausbau der Hertzschen Arbeit nach 
der wissenschaftlichen Seite als auf die Anwen- 
dung zur Nachrichtenübertragung in die Ferne. 
Doch waren Wirkungen in die Ferne wohl beob- 
achtet und unvollkommen verstandene Erschei- 
nungen verzeichnet worden. Schon im dahre 
1879 hatte Prof. D. E. Hughes gezeigt, dass eine 
mit Metallpulver gefüllte und mit Telephon und 
Batterie verbundene Röhre merkwürdig von einem 
entfernten elektrischen Funken beeinflusst wurde. 
Branly in Frankreich hatte die Wirkung eines ent- 
fernten elektrischen Funkens auf den Widerstand 
eines losen Kontakts, was man heute Fritterwir- 
kung nennt, entdeckt und Popoff in Russland hatte 
diese Wirkung zur Erforschung der elektrischen 
in der Atmosphäre verwendet. 
Obwohl in diesen Versuchen die Elemente der 
Radiotelegraphie gegeben sind, gingen sie über 
das Bereich des Laboratoriums und in den beob- 
achteten Wirkungen über Entfernungen weit unter 
einer Meile nicht hinaus und obwohl das alles 
wohl bekannt war, so war es doch klar, dass es 
einer weiteren Erfindung bedurfte, bevor an eine 
Verwertung für praktische Telegraphenzwecke ge- 
dacht werden konnte. Diese Erfindung kam hinzu, 
als Marconi ein Ende des Hertzschen Oscillators 
mit Erde verband und das andere Ende an eine 
erhöhte Platte anlegte, welche an der Sendestelle 
durch einen langen Draht hochgeführt wurde und 
gleicherweise ein Ende eines wesentlich verbesserten 
Branlyschen Fritters an der Empfangsstelle zur 
Erde führte, während das andere Ende an einem 
hochgeführten Draht mit Platte angelegt war. 
Durch diese Anordnung wurde die Leistungsfähig- 
keit der Apparate völlig geändert und Telegraphie 
vermittelst elektrischer Wellen tatsächlich ermög- 
licht. Hiedurch und durch weitere in dieser Zeit 
von Marconi eingeführte Verbesserungen wurden 
die reinen Laboratoriumsapparate in telegraphen- 
technische Betriebsmittel verwandelt. So sehr 
sich Marconi auf die Arbeit seiner Vorgänger 
stützte, so bleibt die Tatsache, dass es vor seinem 
Eingreifen im Jahre 1896 keine elektrische Wellen- 
telegraphie gab, und dass sie von diesem Zeit- 
punkte ab mit Riesenschritten vorwärts kam und 
eine Flut von Erfindungen, Verbesserungen und 
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Forschungen von seinen grundlegenden Vervoll- 
kommnungen ausging. Der Wert einer Idee dieser 
Art ist nicht an ihrer inneren Einfachheit zu 
messen, sondern an dem Ansporn, den sie für 
die Erfindertätigkeit vieler anderer bildet. Es ist 
hier viel gesagt worden über die verschiedenen 
„Systeme der Radio-Telegraphie. Da muss scharf 
betont werden, dass es heute keine Art von draht- 
loser Telegraphie von irgendwelcher praktischen Be- 
deutung und Anwendung gibt, welche nicht auf der 
Verwendung Hertzscher Wellen beruhte. Zudem 
benutzen alle die sog. Systeme in irgend einer Form 
sowohl an der Sende- als an der Empfangsstelle 
isoliert hochgeführte Luftleiter, durch welche Mar- 
` conis erste erfolgreiche Anordnung gekennzeichnet 
ist. Die seitdem eingeführten Aenderungen be- 
ziehen sich auf Einzelheiten, nicht auf wesentliche 
Züge. So zeigte sich, dass für kleine Entfer- 
nungen, 50 Meilen ungefähr, die Marconische 
Erdverbindung durch eine grosse Kapazität oder 
Kondensator ersetzt werden könne. Statt, dass 
der Luftleiter direkt mit Erde verbunden wird, 
kann er, wie Sir Oliver Lodge angab, mit einem 
grossen Kondensator verbunden werden. Da aber 
Ströme hoher Wechselzahl solchen Kondensator 
ungehindert durchdringen, so ist er elektrisch 
gleichbedeutend mit einer metallischen Erdver- 
verbindung. Anderseits erwies es sich als 
vorteilhaft, statt die Schwingungen des Luftleiters 
durch Ladung und plötzliche Entladung hervor- 
zubringen, den Luftleiter unmittelbar oder durch 
Induktion mit einem anderen Kreis zu verbinden, 
in welchem durch Einfügung eines Kondensators 
von hoher Kapazität kräftige elektrische Schwin- 
gungen durch Ladung und plötzliche Entladung 
des Kondensators erreicht werden. Zur Aufnahme 
der durch die Schwingungen des Sendedrahtes im 
Empfangsdraht hervorgerufenen Schwingungen 
wurde eine grosse Anzahl von Apparaten erfunden, 
doch kann man nicht sagen, dass durch einen 
derselben ein neues „System“ der Radiotelegraphie 
im eigentlichen Sinn des Wortes geschaffen worden 
wäre. Das Lodge-Muirhead-System, das Slaby- 
Arco-Braun-System, das de Forest-System und 
das Fessenden-System sind im Prinzip alle dem 
Marconi-System ähnlich, insofern sie 1. Hertzsche 
Wellen benutzen, 2. sämtlich sich des von Marconi 
eingeführten Luftleiters bedienen, 3. an beiden 
Enden eine Erdverbindung oder eine einer solchen 
gleichzuachtende Anordnung anwenden, 4. an der 
Sendestelle die Wellen durch eine Hertzsche 
Funkenstrecke hervorbringen, 5. eine Störung in 
der allgemeinen Aetherhülle, d. i. eine elektrische 
Welle hervorrufen, indem sie bei jedem Funken- 
übergang elektrische Ströme von hoher Wechsel- 
zahl in dem Sendedraht veranlassen, 6. irgend 
ein Mittel zur Beobachtung der im Empfangs- 
draht ankommenden elektrischen Wellen verwenden. 

Die neueren Sendevorrichtungen unterscheiden 
sich von den früheren nur durch die Zahl und 
Energie der Wellen, welche bei jedem Entladungs- 
funken ausgesandt werden. 

In der früheren Sendevorrichtung Marconis 
werden bei jeder Entladung des Luftleiters nur 
sehr wenige Schwingungen erzeugt, die zudem 
rasch erlöschen. Man sagt, sie seien stark ge- 
dämpft. Die von der gewöhnlich benutzten In- 
duktionsrolle gelieferten Funken treten in einer 
Folge von ungefähr 50 in der Sekunde auf, und 
jeder Funke erregt nur sehr wenige Schwingungen 
des Luftleiters, der entsprechend wenige Wellen 
ausstrahlt. In neueren Sendevorrichtungen sind 


die Schwingungs- und Wellenzüge nicht nur kräf- 
tiger, sondern in jedem Zug ist die Zahl der 
Schwingungen grösser, und letztere erlöschen lang- 
samer. Manspricht von schwach gedämpften Wellen. 

‘In den neuesten Senderanordnungen sind die 
Wellenzüge völlig oder nahezu völlig zusammen- 
hängend und erlöschen überhaupt nicht. Man 
nennt sie ungedämpfte Wellen. Es gibt drei Ver- 
fahren, ungedämpfte Wellen hervorzubringen. 
1. ein mechanisches Verfahren vermittelst Wechsel- 
strommaschinen hoher Wechselzahl, 2. das Ver- 
fahren mit dem Duddelschen von Poulsen ver- 
besserten Lichtbagen, 3. ein mechanisches, sehr 
wirksames Verfahren, das Marconi kürzlich erfunden 
hat, das: aber in seinen Einzelheiten noch nicht 
bekannt ist. Diese Vorrichtungen zur Erzeugung 
ungedämpfter Wellen bilden gegenüber der Hertz- 
schen Funkenstrecke in mancher Beziehung einen 
Fortschritt. Das Poulsensche Lichtbogenverfahren 
ist keineswegs das einzige oder beste zur Erzeu- 
gung ungedämpfter Wellen. Es ist viel schwieriger 
zu handhaben als die einfache Funkenstrecke. 
dede dieser Sendeeinrichtung zur Erzeugung ge- 
dampfter, schwach gedampfter und ungedämpfter 
Wellen hat seine eigene ihr zugeordnete Form 
des Empfängers oder Wellenanzeigers, und ist, 
wie man sagen kann, mit seinen eigenen Vorzügen 
und Mängeln behaftet. Die Funkenstrecke mit 
stark gedämpften Wellen ist eine einfache Vorrich- 
tung und leicht zu handhaben. Der zugehörige 
Wellenanzeiger spricht auf fast jede im Raum er- 
scheinende elektrische Welle an. Die Funkenstrecke 
mitschwach gedämpften Wellen ist etwas schwieriger 
zu behandeln und abzustimmen. Der zugehörige 
schwach gedämpfte Empfänger trifft eine schärfere 
Auswahl in den Wellen, und spricht nur auf Wellen 
bestimmter Länge und Dämpfung an. Die Frage, 
innerhalb welcher Grenzen von Wellenlängen und 
Dämpfung die Auswahl stattfindet, ist verwickelt. 
Es kommt an auf die Energie der ankommenden 
Welle, auf die Geschicklichkeit der Beamten, und 
auf die Dämpfung des Empfängers. 

Man hat demnach drei entscheidende Eigen- 
schaften der für die Radiotelegraphie verwendeten 
Wellen : Wellenlänge, Wellenenergie und Dämpfung. 
Sie entsprechen der Höhe, Stärke und Dauer eines 
Tones. In den Bestimmungen der Berliner Kon- 
ferenz sind die beiden letzten Eigenschaften völlig 
ausser Acht gelassen, und die Wellen nur nach 
den Längen unterschieden. Das ist durchaus un- 
wissenschaftlich. Was die Mittel anlangt, einen 
Empfangsdraht nur für eine bestimmte Wellen- 
länge und Dämpfung empfindlich zu machen, so 
beruhen dieselben bisher hauptsächlich auf elek- 
trischer Resonanz. deder elektrische Stromkreis 
mit Kapazität und Selbstinduktion oder elektrischer 
Trägheit hat seine eigene Schwingungszahl wie 
eine Stimmgabel, und gerät am leichtesten durch 
Impulse in Schwingungen, welche seiner Eigen- 
schwingungszahl entsprechen. 

Doch gibt es noch andere, zum mindesten 
ebensoviel versprechende Verfahren, wie das 
von Anders Bull, in welchem der Geheimver- 
kehr nicht durch bestimmte Wellenlängen sondern 
durch bestimmte vereinbarte Zeitabstände zwischen 
den einzelnen Wellenzügen erreicht wird. Eine 
andere wichtige Frage bildet die Feststellung der 
Richtung, aus welcher elektrische Wellen kommen, 
und die räumliche Einschränkung der nach allen 
Seiten in den Raum austretenden Strahlung. Mar- 
coni hat durch gekrümmte Senderdrähte manches 
erreicht, wie auch Prof. Braun in Strassburg und 
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De Forest in Amerika gewisse Erfolge in der Rich- 
tung erzielt haben. 


Unter den Schwierigkeiten, welchen die Radio- 
telegraphie begegnet, sind noch die zu erwähnen, 
welche sich aus dem fortwährenden Wechsel der 
Durchlässigkeit der Atmosphäre für Hertzsche 
Wellen ergeben. Es besteht eine Absorption für 
lange und starke Wellen für grosse Entfernungen, 
welche auf elektrische Ladungen in der Atmo- 
sphäre zurückzuführen ist. Man nennt diese Ur- 
sache atmosphdrische Jonisation, welche haupt- 
sdchlich vom Sonnenlicht, radioaktiver Masse im 
Boden und kosmischer Wirkung herrührt. Die 
Durchlässigkeit der Atmosphäre für elektrische 
Wellen ändert sich von Stunde zu Stunde, und von 
Tag zu Tag. Allmählich erst werden die Gesetze, 
welche diese Aenderungen beherrschen, erkannt. 
Unter bestimmten Voraussetzungen erreichen die 
Wellen schwacher Sender ganz ungewöhnlich grosse 
Entfernungen, während starke Sender oft nur auf 
kurze Abstände wirken. Das widerlegt die An- 
nahme, als bestünde eine feste Grenze für die 
Wirkung irgend eines Senders. All das zeigt, 
dass die Radiotelegraphie noch eine junge Technik 
ist. Sie hat ferner die Eigentümlichkeit, dass 
Verbesserungsversuche nur in grossem Stil unter- 
nommen werden können. Will man nach Amerika 
telegraphieren, so muss man mit dem atlantischen 
Ozean arbeiten, und Versuche über den Kanal 
sind durchaus nutzlos. Soviel getan ist, soviel 
bleibt zu tun übrig. Endlich ist die Radiotele- 
phonie bereits über den Anfang hinaus. Die Auf- 
gabe, radiotelephonisch nach Amerika zu sprechen, 
ist nicht nur lösbar, sondern auch durchaus von 
praktischer Bedeutung. 


Verschiedenes. 
Ein Fortschritt in der submarinen Telegraphie. 


Unter dieser Ueberschrift berichtet „The Times 
Engineering Supplement“ vom 15. v. M. über be- 
merkenswerte Versuche zur Zeichenübermittelung 
in Unterseekabeln unter Verwendung von vibrie- 
renden Zungen als Sender und von Telephonen 
als Empfänger. Bei dem Sender handelt es sich 
anscheinend um eine Art Summeranordnung, wo- 
bei jedoch eine Doppeltaste und zwei Summer von 
verschiedener Tonhöhe in der Weise verwendet 
werden, dass, je nachdem man die eine oder die 
andere Taste niederdrückt, ein hoher oder ein 
niedriger Ton übermittelt wird, und dass die ver- 
schiedene Aufeinanderfolge der hohen und tiefen 
Töne am anderen Ende des Kabels als Morse- 
zeichen im Telephon wahrgenommen werden können. 
Diese Einrichtung bietet natürlich, abgesehen von 
der Empfindlichkeit des Telephons als Empfänger, 
ebenso wie bei Verwendung von Strömen ver- 
schiedener Polarität zunächst den Vorteil, dass 
alle Elementarzeichen von gleich langer Dauer sind 
und dass infolge dessen schneller gegeben werden 
kann, als wenn kurze oder lange Zeichen unter- 
schieden werden müssen. Neuerdings hat man 
aber wahrgenommen, dass es bei dieser Art des 
Telegraphierens nicht notwendig ist, den Sende- 
apparat mit der Kabelleitung metallisch zu ver- 
binden, dass vielmehr die intermittierenden Ströme 
des Summers induktiv auf die Kabelleitung über- 
tragen werden können. Zu dem Zwecke wird in 
den mit nur etwa acht Leclanché-Elementen be- 
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triebenen Summerstromkreis eine D-förmige In- 
duktionsspule eingeschaltet, deren gerader Teil auf 
das Kabel gelegt wird, und zwar in der Ebene des 
Kabelleiters. Man hat festgestellt, dass die Strom- 
impulse durch die Schutzdrähte des Kabels hin- 
durch in hinreichender Stärke auf die Kabelader 
induziert werden und dass es auf diese Weise mög- 
lich ist, von einem Schiffe, welches ein Kabel an 
Bord gehoben hat, nach der Küste zu telegraphieren, 
ohne dass das Kabel geschnitten wird. Es liegt 
auf der Hand, dass ein solches Verfahren für Kabel- 
schiffe bei der Untersuchung und Reparatur von 
Seekabeln erhebliche Vorteile bieten und dass es 
u. a. auch für Kriegsschiffe von Wichtigkeit sein 
kann. Ein praktischer Versuch, der vor kurzem 
bei der Reparatur des Kabels Havre-Waterville mit 
diesem System angestellt worden ist, soll durch- 
aus günstig verlaufen sein; während Herstellung 
der Schlusslötstelle war es möglich, zwischen 
dem Kabeldampfer Buccaneer und Havre auf 26 
Seemeilen Entfernung andauernd telegraphischen 
Verkehr zu unterhalten, und noch tiberzeugender 


- soll der Erfolg dieser Methode bei der von dem- 


selben Kabeldampfer bewirkten Reparatur des 
Kahels Weston-Waterville zutage getreten sein. 
— Ursprünglich wurde die erwähnte Induktionsspule 
angewendet, um in einem an Bord genommenen 
Seekabel die Fehlerlage festzustellen; dabei kamen 
aber keine Morsezeichen zur Anwendung, sondern 
man konnte durch die vom Kabel auf die Spule 
induzierten Ströme mit Hilfe des in letztere ein- 
geschalteten Telephons nur feststellen, dass beim 
Passieren der Fehlerstelle eine Aenderung der Laut- 
stärke eintrat. Die jetzt erzielten Ergebnisse gehen 
darüber weit hinaus, und das Verfahren wird, wenn 
es sich bei weiteren Versuchen, namentlich auch 
auf grössere Entfernungen bewähren sollte, den 
Kabelschiffen gute Dienste leisten können; denn, 
wenn auch anzunehmen ist, dass mit der Zeit 
alle Kabelschiffe Einrichtungen für drahtlose Tele- 
graphie erhalten werden, ist doch der unmittel- 
bare Verkehr mit einer Betriebsstelle des zu repa- 
rierenden Kabels, ohne es schneiden zu müssen, 
für den Verlauf der Kabelinstandsetzung von 
grösster Wichtigkeit. 


Das neue Fernamt in Berlin. 


Das neue Telephonamt für den Fernverkehr, 
das etwa tärlich von Berlin und seinen Vororten 
12,000 Ferngespräche zu bewältigen hat, ist auf 
dem Grundstück des Fernsprech-Amtes, Ecke Fran- 
zösische- und Oberwallstrasse, in einem neu- 
erbauten Oberlichtsaal untergebracht und besitzt eine 
Aufnahmefähigkeit für 500 Fernleitungen, von denen 
allerdings zunächst 252 ausgebaut sind. Für den 
Betrieb dieser Leitungen gelangten bisher 42 Fern- 
schränke für den Tagesdienst. 13 Meldeschränke, 
1 Verteilerschrank und 4 Nacht-Fernschränke zur 
Aufstellung. Der Betrieb geht etwa in folgender Art 
vor sich: Sobald ein Teilnehmer eine Verbindung 
wünscht, verbindet ihn sein Bezirksamt mit dem 
Verteilerschrank des Meldeamtes; dort leuchtet 
die Anruflampe und gleichzeitig die Kontroll- 
Lampe auf. Die Beamtin steckt einen freien Ver- 
bindungsstöpsel in die über der leuchtenden An- 
ruflampe befindliche Klinke und verbindet dadurch 
den Teilnehmer mit dem betreffenden Meldeplatz ; 
am Verteilerschrank ist jetzt nur die rote Ueber- 
wachungslampe hell, während Anruf- und Kontroll- 
Lampe erlöschen; am Meldeplatz verbindet sich 
die Beamtin beim Aufleuchten der Anruflampe mit 
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dem rufenden Teilnehmer, worauf die Anruflampe 
und gleichzeitig die rote Ueberwachungs-Lampe 
am Verteilerplatz dunkel werden, wdhrend eine 
weisse Lampe durch ihr Aufglühen der Verteiler- 
Beamtin anzeigt, dass Teilnehmer und Meldeamt 
in Verbindung stehen. Hat das letztere den Wunsch 
des Teilnehmers entgegengenommen, so legt die 
Beamtin den Umschalter in Ruhelage, wodurch 
am Verteilerplatz eine grüne Lampe den Schluss 
anzeigt. Dann wird der Verbindungsstöpsel heraus- 
gezogen, was dem Bezirks-Amt das Schlusszeichen 
gibt und die Schlusslampe am Verteiler erlöschen 
lässt. Die Beamtin am Meldeplatz hat ein For- 
mular über das Gespräch auszufüllen und dann 
mittels eines Rohrpostsenders, der sich zwischen 
je zwei Arbeitsplätzen eines Fernschrankes be- 
findet, dem in Frage kommenden Fernamtplatz zur 
Erledigung zu übermitteln. Kann nun die Ver- 
bindung ausgeführt werden, so verbindet sich die 
Beamtin am Fernplatz mit dem Bezirks-Amt des 
Teilnehmers, das den Ortsteilnehmer benachrichtigt. 
Gleichzeitig teilt die Beamtin des Bezirks-Amtes 
ihrer Kollegin vom Fernamt die Nummer der Orts- 
verbindungsleitung mit, die Fernbeamtin führt 
ihren Abfragestöpsel in die Ortsverbindungsklinke 
ein, und wenn sich dann der betreffende Teil- 
nehmer meldet, so wird der Fernstöpsel in eine 
zweite Ortsverbindungsklinke gesteckt und der 
Uebertrager-Umschalter umgelegt, womit die Fern- 
verbindung hergestellt ist. Ist das Gespräch im 
Gange, so schaltet sich die Beamtin durch Heraus- 
ziehen des Abfragestöpsels aus. Beim Schluss 
des Gespräches leuchtet auf dem Fernplatz eine 
bestimmte Lampe auf zum Zeichen für die Be- 
amtin der Fernleitung, den Stöpsel herauszuziehen. 
Dadurch wieder wird die Schlusslampe dunkel, 
während am Vorschalteplatz des Stadt-Fernsprech- 
amtes das Schlusszeichen erscheint und daran 
mahnt, die Verbindung durch Herausziehen des 
Stöpsels auch hier aufzuheben. Ist das geschehen, 
so versieht die Beamtin den Meldezettel mit dem 
Vermerk über Ausführung und Dauer des Ge- 
spräches und befördert ihn wieder mittels Rohr- 
post zur Kontroll- und Sammelstelle. 


Telephon und Gehör. 


Die Frage, ob der fortwährende Gebrauch des 
Telephons einen ungünstigen Einfluss auf das 
Gehör ausübt, hat Dr. Belgvard von der Laryn- 
Bo or iechen Klinik in Kopenhagen eingehend unter- 
sucht. 
prüfung von 371 Telephonistinnen. Zunächst 
scheint es, dass der fortgesetzte Dienst am Tele- 
phon das Gehör in keiner Weise beeinträchtigt, son- 
dern im Gegenteil, so wird wenigstens von einigen 
Telephonistinnen behauptet, schärft sich teilweise 
das Gehör durch die Gewohnheit, Nebengeräusche 
sofort von den natürlichen Lauten des Telephons 
zu unterscheiden. Dr. Belgvard gelangt zu dem 
Schluss, dass ein von Natur gesundes Ohr durch 
den Telephondienst nicht im geringsten ange- 
griffen werde, äusserliche Einflüsse durch Blitz- 
schläge, Kurzschluss usw. können selbstverständ- 
lich nicht unter die durch die Bedienung verur- 
sachten Beschädigungen gerechnet werden. Er 
empfiehlt für alle jene, die sich dem Telephon- 
dienst widmen wollen, eine gründliche ärztliche 
Untersuchung, rät aber allen Personen vom Tele- 
phondienst ab, die an Kopfschmerzen, Blutandrang 
oder Nervosität leiden oder die Anlagen zu ner- 
vösen Störungen haben. l: f PUT 
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Neues deutsches Kabel. 


Der König von Spanien unterzeichnete ein 
Dekret, durch welches die Deutsch-Atlantische 
Telegraphengesellschaft ermächtigt wird, ein von 
Emden ausgehendes Telegraphenkabel über Teneriffa 
zu legen. 

Das in Teneriffa landende Kabel wird nach 
Südamerika weiterführen und so die erste tele- 
graphische Verbindung zwischen Deutschland und 
den südamerikanischen Staaten bilden, für welche 
kein fremdes Kabelunternehmen in Anspruch zu 
nehmen ist. Ein weiterer bedeutsamer Schritt auf 
dem Wege, den deutschen internationalen Tele- 
graphenverkehr vom Ausland unabhängig zu 
machen. 


Telephonabonnentenverein in London. 


Nun soll, wie „El. Review“ mitteilt, auch Lon- 
don seinen Verein von Telephonabonnenten er- 
halten, welcher es sich zur Aufgabe stellt, eine 
Verbesserung des Telephondienstes herbeizuführen. 


Fernsprech-Union zwischen Deutschland und 
Oesterreich. 


Trotzdem in den letzten Jahren eine namhafte 


Vermehrung der Telephonverbindungen zwischen 


Deutschland und Oesterreich stattgefunden hat, 
standen doch einer ausgiebigen Nutzbarmachung 
dieser Beziehungen die ungewöhnlich hohen Fern- 
sprechgebühren, die in Deutschland für den Ver- 
kehr mit Oesterreich eingeführt sind, hemmend 
entgegen. Diese Gebühren sind nicht nur höher 
als die im innerdeutschen Verkehr, sie übersteigen 
sogar die Sätze, die für den Telephonverkehr 
zwischen Deutschland und einer Reihe ausländischer 
Staaten gelten. So stellten. sich die Telephon- 
gebühren für den Verkehr mit den Niederlanden 
oder Luxemburg bei weitem billiger als für den 
Telephonverkehr mit Oesterreich, obgleich die Ver- 
bindung mit dem letztgenannten Staate weitaus 
wertvoller ist und häufiger in Anspruch genommen 
wird. Dieses Missverhältnis, das in Deutschland 


zu ungunsten des Verkehrs mit Oesterreich herrscht, 


ist umso auffallender, als die Sätze im Postver- 
kehr zwischen dem Deutschen Reiche und Oester- 
reich-Ungarn im allgemeinen weit unter die mit 
anderen Staaten hinuntergehen und für die meisten 
Arten durch besondere Verträge auf die Sätze 
des Binnenverkehrs herabgesetzt worden sind. 
Die Gebühren für den Versand von Briefen, 
Postkarten, Drucksachen und Warenproben, von 
Einschreibesendungen, Packeten und Telegrammen 
sind im Verkehr mit Oesterreich dieselben wie im 
Innern Deutschlands. In Betreff der Postanwei- 
sungen, für die im Verkehr mit Oesterreich aller- 
dings noch höhere Sätze gelten, schweben Ver- 
handlungen, die auf eine Verbilligung auch dieser 
Gebühren hinzielen. Mit Rücksicht auf die Not- 
wendigkeit einer billigeren Telephonverbindung 
zwischen Deutschland und Oesterreich hat jetzt 
die Breslauer Handelskammer, wie das „Leipziger 
Tageblatt“ meldet, an das deutsche Reichs-Postamt 
das Ersuchen gerichtet, auf die Herstellung einer 
Fernsprechgebühren-Union mit Oesterreich nach 
dem Muster der für die meisten anderen Arten 
des Post- und Telegraphenverkehrs abgeschlos- 
senen Bedacht zu nehmen und jedenfalls eine 
möglichste Herabsetzung der Fernsprechgebühren 
für den Verkehr mit Oesterreich herbeizuführen. 
Speziell Sachsen setzt auf eine solche Verbilligung 
des Telephonverkehrs mit Oesterreich > große 
Hoffnungen. 
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Telephonautomaten. 


Die Durchführung einer wichtigen Reform auf 
dem Gebiete des Telephonwesens steht in Oester- 
reich unmittelbar bevor, die allgemeine Einfüh- 
rung des Telephonautomaten. Wie das „Eisen- 
bahnblatt” meldet, hat das Handelsministerium 
der Gesellschaft für elektrische Industrie in Wien 
im Verein mit dem Erfinder und Patentinhaber 
dieses Systems, dem Ingenieur Robert Jentzsch, 
die Konzession zur allgemeinen Einführung dieses 
Telephonautomaten erteilt. Nach dieser Konzession 
steht der Gesellschaft für elektrische Industrie im 
Verein mit dem Ingenieur Robert B. Jentzsch die 
ausschliessliche Berechtigung in Oesterreich öffent- 
liche automatische, das ist selbsteinkassierende, an 
das staatliche Telephonnetz anzuschliessende Sprech- 
stellen zu errichten und zu betreiben, sowie auch 
das ausschliessliche Recht zu, selbsteinkassierende 
Apparate an den Telephonabonnentenstationen an- 
zubringen. Die Verwendung solcher selbstein- 
kassierender Apparate ist natürlich nur für das 
Lokaltelephonnetz vorgesehen. Die Telephonauto- 
maten werden auf zwei Arten zur Einführung ge- 
langen. Die eine Art wird für öffentliche Sprech- 
stellen bestimmt sein, soll also an öffentlichen 
für jedermann zugänglichen Orten, wie im Parteien- 
raume der Post- und Telegraphenämter, auf Bahn- 
höfen — alle Wiener Bahnhöfe sind bereits mit 
solchen Sprechstellen versehen —, in den Warte- 
hallen der Strassenbahnen, in Kiosken auf Strassen 
und Plätzen, in Durchhäusern etc. errichtet 
werden. Diese Art der Telephonautomaten wird 
gegen Einwurf eines Zwanzig-Hellerstückes benütz- 
bar sein. Die zweite Art kommt bei Abonnenten- 
stationen, unter besonderer Berücksichtigung der 
Kaffeehäuser und Restaurants in Verwendung. 
Diese selbstkassierenden Apparate, welche in die 
staatlichen Telephonapparate eingebaut sind, wer- 
den gegen einen Einwurf von nur zehn Heller 
benutzt werden können. Wird eine solche Auto- 
matenstation angerufen, so stellt sie sich selbst- 
tätig derart ein, dass sie wie ein gewöhnliches 
Telephon zu benützen ist. Diese letztere Einrich- 
tung dürfte besonders für die Kaffees von Wich- 
tigkeit sein. Der Telephon-Automat wird ihnen 
Gelegenheit geben, das Publikum zur Mittragung 
der erhöhten Kosten für das Telephon heranzu- 
ziehen und es wird gewiss billigerweise niemand, 
der sich der Vorteile des Telephons bedienen will, 
gegen die mässige Gebühr von zehn Hellern für 
ein Gespräch von unbeschränkter Zeitdauer sich 
auflehnen. 


Telephonautomaten bei den Fiaker- und Ein- 
spännerstandplätzen. 


Der Wiener Magistrat hat die Genossenschaften 
der Fiaker und Einspänner aufgefordert, sich 
darüber zu dussern, ob die Aufstellung von Tele- 
phonapparaten auf den Fiaker- und Einsvänner- 
standplätzen behufs Ermöglichung einer rascheren 
Wayenbestellung durchführbar wäre. Die Ein- 
spännergenossenschaft hat nun die von der Post- 
direktion angekündigte Aufstellung von Telephon- 
automaten auf öffentlichen Plätzen zum Anlass 
genommen, um dem Wunsche des Magistrats durch 
Einführung von Automatensprechstellen auf den Ein- 
spännerstandplätzen gerecht zu werden. Die Unter- 
nehmung, mit welcher das Postärar bezüglich der 
Aufstellung von Telephonautomaten einen Vertrag 
abgeschlossen hat, hat sich erbötig gemacht, auch 
auf den Fiaker- und Einspännerstandplätzen Auto- 


matensprechstellen zu errichten. Die Einspänner- 
genossenschaft hat die Einspännereigentümer auf- 
gefordert, in der Genossenschaftskanzlci die Stand- 
plätze, auf welchen die Telephonautomaten auf- 
gestellt werden sollen, bekannt zu geben. In dieser 
Aufforderung wird gesagt, dass diese Einführung 
zwar einen Schaden für das Gewerbe bedeute, 
weil mit der grösseren Verbreitung des Telephons 
die Benutzung der Wagen abnimmt, allein die 
Wiener Lohnfuhrwerker haben sich noch nie gegen 
eine vernünftige, der Allgemeinheit dienende Neue- 
rung aufgelehnt, sie begrüssen vielmehr alles, was 
dem Fortschritte dient. denen Automaten, die 
nicht direkt auf Standplätzen, sondern in Häusern 
bei den Standplätzen aufgestellt werden, wird eine 
besondere Signaleinrichtung beigegeben. Wird der 
Automat aufgerufen, so wird vor dem betreffen- 
den Hause eine Scheibe von bestimmter Farbe 
sichtbar oder es beginnt eine elektrische Lampe 
zu glühen, um den Kutscher auf en Rufenden 
aufmerksam zu machen. 


Unterbrechungen und Wiederherstellung von 
Telegraphenverbindungen. 


Unterbrochen Hergestellt 
am am 
Kabel a 
heiro . 13. Aug. 1902 noch nicht 
Kabel Port Arthur: 
Chefoo 9. März 1904 3 
Verbindung m. Vo 
zuela . . . 11. dan. 1906 z 
Verbindung Bach- 
kalé-Deliman . 10. Febr. 1906 : 
Kabel Garachico (Te- 
neriffa)-Santa Cruz 
de la Palma 12. Juli 1906- u 
Kabel Las Palmas- 
Arrecifa (Kanarien) 18. Sept. 1906 5 
Kabel Neu - Braun- 
schweig-Insel Prinz 
Eduard . . . 9, Jan. 1907 17. Mai 1907 
Kabel Tanger Cadix 20. März 1907 29. April 1907 
KabelCadix-Teneriffa 10. April 1907 6. Mai 1907 
Verbindung Uesküb- 
Salonich 11. April 19007 noch nicht 
Verbindung Rom- 
Konstantinopel 19. April 1907 26. April 1907 
KabelDakar-Conakry 24. April 1907 22. Mai 1907 
,  Gibraltar-Tan- ‘ 
ger f 25. April 1907 7. Mai 1907 
Verbindung Fao | 25. April 1907 3. Mai 1907 
; Hanékin 28. April 1907 3. Mai 1907 
Linie Pristane - Ra- 
gusa und Pristane- 
Scutari (Albanien) 29. April 1907 16. Mai 1907 
Verbindung Hanékin 5. Mai 1907 6. Mai 1907 
»  Moulmein- 
Kanburi u. Moul- 
mein-Raheng . . 8. Mai 1907 13. Mai 1907 
Verbindung Fao . 10. Mai 1907 noch nicht 
ʻ Hanékin 11. Mai 1907 24. Mai 1907 
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Funkentelegraphische Konkurrenz. 


Aus Kopenhagen wird dem „Berl. Tageblatt“ 
geschrieben: Der Wettstreit der verschiedenen 
drahtlosen Telegraphensysteme hat die dänische 
Marine veranlasst, zunächst mit dem deutschen 
System „Telefunken“ und „The Amalgamated 
Radio-Telegraph Company“ (dem System des 
dänischen Ingenieurs Poulsen) vergleichende Ver- 
suche anzustellen, die man auf Entfernungen bis 
zu 225 km ausdehnte. Bei diesem Abstande funk- 
tionierte das deutsche System noch vollständig 
zufriedenstellend, das dänische indessen nicht 
mehr. Die Repräsentanten des dänisch-englischen 
Systems wollen dieser Tatsache aber keine prin- 
zipielle Bedeutung beigelegt wissen, sie machen 
vielmehr die unbedingte Ueberlegenheit ihres Sy- 
stems geltend und führen zum Beweise dieser Be- 
hauptung an, dass das Poulsensche System an 
Bord eines dänischen Auswandererdampfers bereits 
über eine Entfernung von 1400 km zufrieden- 
stellend wirkte. Ingenieur Poulsen ist überzeugt, 
nach Installierung neuer Apparate auf seiner Ver- 
suchsstation Lyngby bei Kopenhagen von Europa 
nach Amerika telegraphieren zu können. Die Nach- 
richten über die Resultate angestellter Versuche 
dürften — von welcher Seite sie auch kommen — 
vorsichtig aufzunehmen sein. Es dreht sich eben 
nicht nur um wissenschaftliche Experimente, son- 
dern zugleich um ökonomische Interessen. 


Die radiotelegraphische Station bei Nauen 


ist unlängst umgebaut und erheblich verstärkt 
worden. Es wurden die Maschinenanlagen ver- 
grössert und die Turmisolationen und Emptangs- 
apparate bedeutend verbessert. Im Monat Juni 
sollen nunmehr neue Versuche auf weitere Ent- 
fernungen vorgenommen werden. Während die 
bisher grösstenteils über Land erzielte Reichweite 
der Nauener Station 2500 km nach Schiffen betrug, 
hofft man mit den eingeführten Verbesserungen 
-und Verstärkungen bis zu 4000 km sichere Resul- 
tate mit der Uebermittlung von Depeschen nach 
Schiffen erzielen zu können. 


Radiotelegraphische Station in Norddeich. 


Nachdem die radiotelegraphische Station in 
Norddeich in den letzten Wochen seit der Erhöh- 
ung ihrer vier Masten auf 70 m und darauf er- 
folgten Betriebseröffnung zunächst während der 
Flottenmanöver in den Dienst der Marineverwal- 
tung gestellt worden war und sich dabei vorzüg- 
lich bewährt hat, wurde sie jetzt von der Reichs- 
postverwaltung, die bekanntlich den Bau in erster 
Linie veranlasst hat, übernommen und dem all- 
gemeinen Verkehre übergeben. 


Versuche mit Lichttelephonie. 


Nach einer Meldung der „Pos. Ztg.” werden 
während der grossen Festungskriegsübung bei Posen 
auch eingehende Versuche mit der Lichttelephonie 
gemacht werden, die sowohl bei Tage als auch 
bei Nacht eine Verständigung zulässt. Man ver- 
spricht sich von diesen Versuchen, die bei der 
grossen Festungskriegsübung bei Posen in beson- 
derer Weise gemacht werden sollen, in militärischen 
Kreisen wichtige Resultate. 
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Das Telephon und ein weiser Richter. 


Lewis Evans, ein Kentuckier, liess sich Tele- 
phon einrichten und gab bald danach den An- 
schluss wieder auf. Die Gesellschaft nahm den 
Apparat ab, liess aber die Leitung am Hause be- 
stehen. Bei einem Gewitter schlug der Blitz in 
die Drähte und das Haus und verursachte erheb- 
lichen Schaden. Auf die Entschädigungsklage 
gegen die Telephongesellschaft entschied der weise 
Richter: „Es wird eingewendet, dass der Schaden 
ein Werk Gottes und der Kläger ebenso schuldig 
wie die Beklagte war. Wenn nun auch der Blitz 
ein Werk Gottes ist, so war doch die Zuführung 
des Blitzes in des Klägers Haus ein Werk der Be- 
klagten. Sie hätte mit dem Apparat auch die 
Leitung entfernen müssen und ist daher schuldig, 
den Schaden zu ersetzen.“ O most learned judgt! 
sagt Shylock. 


Patentwesen. 
Deutsche Patentanmeldungen. 


Bekanntmachungen vom 27. Mai 1907. 


B. 45624. Tragvorrichtung für Erregerdrätile 
an Masten für drahtlose Telegraphie. The Brown 


Hoisting Machinery Company. Cleveland; 
Vertr.: À. E. Elliot, Pat.-Anw. Berlin SW. 48. 
25. 2. 07. 


D. 17508. Verfahren zur Uebertragung von 
Schriftzeichen und Strichzeichnungen unter Be- 
nutzung der Kathodenstrahlenröhre. Max Dieck- 
mann und Gustav Glage, Strassburg i. Els. 
11. 9. 06. 


L. 23610. Vorrichtung zur Messung der Fre- 
quenz, der Dämpfung, der Kopplung und anderer 
Grössen elektrischer Schwingungskreise. C. Lo- 
renz, Akt.-Ges., Berlin. 14. 12. 06. 

Sch. 27262. Empfangsschaltung für unge- 
dämpfte Schwingungen. Otto Scheller, Steglitz 
b. Berlin, Albrechtstr. 126. 4. 3. 07. 

Sch. 27381. Empfangsschaltung für draht- 
lose Telegraphie. Otto Scheller, Steglitz b. 
Berlin, Albrechtstr. 126. 16. 3. 07. 


30. Mai 1907. 


A.13050. Körnermikrophon. Giuseppe Ange- 
lini, Rom; Vertr.: C. Arndt, Pat.-Anw., Braun- 
schweig. 6. 4. 06. 


w. 26338 Galvanisches Element. Ernst 
Wiechmann, Charlottenburg, Goethepark 13. 
14. 9. 06. 


3. Juni 1907. 


St. 11 554. Schaltungsanordnung für ein selbst- 
tätiges Nebenstellenumschaltesystem; Zusatz zum 
Pat. 170507. Hans Carl Steidle, München, The- 
resienhöhe 18. 20. 9. 06. 


6. Juni 1907. 


D. 16777. Schaltung für Fernsprechämter mit 
Anrufüberweisung und selbsttätiger Besetztmeldung 
der Verbindungsbeamten an den Verteilerplätzen, 
wobei die Mehrfachbesetzung eines Verbindungs- 
beamten durch ein besonderes Signal angezeigt 
wird. Deutsche Telephonwerke, G. m. b. H., 
Berlin. 26. 2. 06. 


` œ gruppenweise 
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D. 17 794. Einrichtung zum Verkehr beliebig 
vieler Sprechstellen einer Hausanlage mittels 
einer bestimmten geringeren Anzahl Sprechapparate 
über Steckanschlussleitungen zm Fernsprechamt. 
Deutsche Telephonwerke, G. m. b. H., Berlin. 
28. 11. 06. | 

G. 23982. Anordnung zur Wahrnehmbar- 
machung elektrischer Schwingungen. Gesell- 
schaft für drahtlose Telegraphie m. b. t., 
Berlin. 30. 11. 06. 

P. 19071. Empfangsanordnung für drahtlose 
Telegraphie; Zus. z. Anm. P. 17624. Valdemar 
Poulsen, Frederiksberg; Vertr.: C. Gronert und 
W. Zimmermann, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 61. 
23. 10. 06. 

S. 23895. Schaltvorrichtung für Klappen- 
schränke für Post- und Privatbetrieb. S. Siedle 
& Söhne, Furtwangen. 24. 12. 06. 

G.23 340. Elektrizitätszähler. Theodor Gruber, 
Lüdenscheid. 14. 7. 06. 

G. 23869. Vorrichtung zur Messung des je- 
weiligen Standes der Ladung oder Entladung einer 
Akkumulatorenbatterie. Alfred Gese, Bremen, 
Am Brill 7. 7. 11. 06. 

G. 24045. Vorrichtung zur Messung des je- 
weiligen Standes der Ladung oder Entladung einer 
Akkumulatorenbatterie; Zus. z. Anm. G. 23 869. 
Alfred Gese, Bremen, Am Brill 7. 10. 12. 06. 

G. 24667. Vorrichtung zur Messung des je- 
weiligen Standes der Ladung oder Entladung einer 
Akkumulatorenbatterie; Zus. z. Anm. G. 23 869. 

"Alfred Gese, Bremen, Am Brill 7. 4. 2. 07, 


10. Juni 1907. 


Variometer in Verbindung mit 
regelbarer Selbstinduktion. The 
amated Radio -Telegraph Company, 
d, London; Vertr.: A. du Bois-Reymond, 
Max Wagner und 'G. Lemke, Pat.-Anwälte, Berlin 


A. 13898. 


~ 


SW. 13. 19. 12. 06. 
P. 23310. Schaltung für selbstkassierende 
~Sprechstellen. Felten & Guilleaume-Lahmeyer- 


werke Akt.-Ges., Abt. Carlswerk, Mülheim a. Rh. 
8. 4. 07. 


Deutsche Patenterteilungen 


vom 27. Mai 1907. 


186 776. Schaltung für Umschalteschränke mit 
gemeinsamer Batterie und doppelseitigem Schluss- 


zeichen, bei dene% die Anrufzeichen nach einem © 


Gespräche ein Ueberwachungssignal ein- bzw. aus- 
schalten und an welche ausser normalen Teil- 
nehmeranschlüssen auch Amtsverbindungsleitungen 
oder andere nicht an die gemeinsame Batterie ge- 
legte Stellen angeschlossen sind. Akt.-Ges. Mix 
& Genest Telephon- und Telegraphen-Werke, 
Berlin. 2. 12. 05. A. 12 627. 

186 777. Einrichtung zum Anzeigen elektrischer 
Schwingungen. Allgemeine Elektricitäts-Gesell- 
schaft, Berlin. 24. 7. 06. A. 13 412. 

Für diese Anmeldung ist bei der Prüfung gemäss 


20. 3. 83 
14 12. 00 die Priorität 
auf Grund der Anmeldung in den Vereinigten 
Staaten von Amerika vom 24. 7. 05 anerkannt. 
186 778. Kérnermikrophon. Georg Nebel, 
Hannover, Haltenhoffstr. 18. 25. 10. 06. N. 8706. 
186 795. Luftleiter zur Uebertragung elektro- 
magnetischer Wellen. Reginald Aubrey Fessen- 
den, Washington; Vertr.: Dr. W. Karsten, Pat.- 
Anw., Berlin SW. 11. 4. 7. 05. F. 20 381. 


dem Unionsvertrage vom 


.— 


3. Juni 1907. 


187 036. Haltevorrichtung für die Schallplatte 
bei Mikrophonen oder Fernhörern. Richard 
Bosse & Co., Berlin. 10. 3. 06. B. 42 478. 

187 037. Diktierfernsprecheinrichtung. Kelley 
Monroe Turner, New-York; Vertr.: A. Elliot, Pat.- 
Anw., Berlin SW. 48. 9. 6. 06. T. 11272. 

187 038. Vorrichtung zum Regulieren des 
Widerstandes von Kohlenkörnermikrophonen und 
ähnlich gebauten Fernsprechrelais auf gleichen 
Wert. Telephon Apparat Fabrik E. Zwietusch 
& Co., Charlottenburg. 9. 8. 06. T. 11 407. 

187 039. Schaltung für Fernsprechanlagen mit 
zentraler Batterie. kt.-Ges. Mix & Genest 
Telephon- u. Telegraphen-Werke, Berlin. 7.9.06. 
A. 13 558. 

187 040. Schaltungsweise zum Tasten von 
Bogenlampen oder ähnlichen Schwingungserregern. 
Gesellschaft für drahtlose Telegraphie m. b. H., 
Berlin. 4. 12. 06. G. 23 994. 

187 078. Schaltungsanordnung für Fernsprech- 
verkehr über zwei Aemter mit selbsttätiger Schluss- 
zeichengabe, Weiterruf von seiten des Amtes und 
Ueberwachungszeichen für den angerufenen Teil- 
nehmer. Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 
28. 10. 03. S. 18 659. 

187 079. Gesprächszählerschaltung. Akt.-Ges. 
Mix Genest Telephon- und Telegraphen- 
Werke, Berlin. 20. 7. 05. A. 12 214. 
187 099. Schaltung telegraphischer Anlagen 
mit Zentral-Batteriebetrieb. Siemens & Halske 
Akt.-Ges., Berlin. 23. 3. 06. S. 22 500. 

18 . Typendrucktelegraph; Zusatz zum 
669. Dr. Luigi Cerebotani, München. 
. 06. C. 14 990. 


10. Juni 1907. 


87393. Schaltung für Hauptstellen bei Fern- 
sprechämtern mit Schlusszeichengabe durch eine 
Amtsbatterie. Telephon Apparat Fabrik E. Zwie- 
tusch & Co., Charlottenburg. 15. 6.06. T. 11 282. 

187453. Abdichtungsvorrichtung für Unter- 
wasserkabel mit hygroskopischem Isoliermaterial. 


Siemens-Halske Akt.-Ges., Berlin. 27. 9. 05. 
S. 21 660. 
Gebrauchsmuster. 
27. Mai 1907. 


306 455. Kapselmikrophon mit einstellbarer 
Körnerkammer. Fa. Ferdinand Schuchhardt, 
Berlin. 28. 3. 07. Sch. 25 379. 

306 477. Elektromagnetisches Drehsignal mit 
von dem Anker gesondertem Signalkörper. Tele- 
phon Apparat Fabrik E. Zwietusch & Co., 
Charlottenburg. 10. 4. 07. T. 8445. 

306 599. Antiseptische Schutzvorrichtung für 
Fernsprechsendermundstücke. Gerhardt Emil 
Grimm, Philadelohia; Vertr.: Albert Elliot, Pat.- 
Anw., Berlin SW. 48. 7. 6. 06. G. 15 749. 

306 674. Elektrischer Kondensator für die 
Zwecke der Strahlen-Telegraphie und -Telephonie, 
bei welchem die den Kondensator bildenden Be- 
legungen und Isolationsschichten durch eine aus 
Isoliermaterial und eine aus Metall hergestellte 
Platte zusammengehalten werden. C. Lorenz 
Akt.-Ges., Berlin. 13. 4. 07. L. 17559. 

306 684. In das Sprechrohr des Telephons ein- 
schiebbarer bzw. an demselben zu befestigender, 
mit Perforierung versehener Röhrenblock aus 
Papier u. dgl. Stoffen. August Bombicki, Char- 
lottenburg, Kantstı. 31. 15. 4. 07. B. 34 163. 
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3. Juni 1907. 


307 036. Selbstinduktionsloser Widerstand für 
die Zwecke der Strahlen-Telegraphie und -Tele- 
phonie, welcher in einer geringen Raum bean- 
spruchenden abschaltbaren Vorrichtung angeordnet 
ist. -C. Lorenz Akt.-Ges., Berlin, 15. 4. 07. 
L. 15 566. 

307 201. Telephon mit leicht auswechselbarer 
Membran. Fa. Ferdinand Schuchhardt, Berlin. 
28. 3. 07. Sch. 25 380. 

307 215. Deckschild für Fernsprechstationen. 
Telephon-Fabrik Akt.-Ges. vorm. J. Berliner, 
Hannover. 5. 4. 07. T. 8435. 

307 216. Zangenförmig ausgebildeter Umschalter 
für Fernsprechstationen. Telephon-Fabrik Akt.- 
Ges. vorm. d. Berliner, Hannover. 5. 4. 07. 
T. 8437. 

307 260. Mikrophon mit beweglichem Schall- 
trichter. Telephon Apparat Fabrik E. Zwie- 
tusch & Co., Charlottenburg. 20. 4. 07. T. 8474. 


307 410. Mikrophon mit beweglichem Schall- 
trichter. Telephon Apparat Fabrik E. Zwie- 
tusch & Co, Charlottenburg. 20. 4. 07. T. 8473. 


307 526. Umschalter für Fernsprechzwecke 
u. dgl., mit zwischen Kontaktfedern verschiebbarer 
Schaltspindel. Deutsche Telephonwerke G. m. 
b. H., Berlin. 22, 4. 07. D. 12 681. 


307 558. Elektrischer Summer mit einem an 
der Schallplatte befestigten, die Kontaktunter- 
brechung vermittelnden Zwischenglied. Siemens 
& Halske Akt.-Ges., Berlin. 12. 10.06. S. 14 436. 


307 707. Vorrichtung zum selbsttätigen An- 
feuchten von galvanischen Elementen und Batterien, 
bestehend aus in Flüssigkeit tauchenden Dochten. 
Berliner Neuheiten Industrie G. m. b. H., 
Berlin. 23. 1. 07. B. 33 308. 

307 713. Eiserner Elemententräger mit dreh- 
barem Bügel. Hermann Langenberg, Wandsbek. 
7. 3. 07. L. 17369. 

307 248. Für elektrische Leitungen dienende 
Isolierklemme aus die Drähte zwischen sich auf- 
nehmenden, durch Schraube und Dübel gegen- 
einander gepressten, das Abgleiten der Drähte 
hindernden Teilen, Julius Boeddinghaus, Düssel- 
dorf. 16. 4. 07. B. 34 185. 


307 372. Elektrische Schnur mit angepresstem 


Metallende. Erdmann August Werner, Leipzig, 
Neumarkt 1. 11. 2. 07. W. 21861. 
307 489. Bewegliches Signalkabel für Fahr- 


stühle mit besonderen eingeklöppelten Traglitzen. 
Deutsche Telephonwerke G. m. b. H., Berlin. 
13. 4. 07. D. 12 641. 

307 490. Bewegliches Signalkabel für Fahr- 
stühle. Deutsche Telephonwerke G. m. b. H., 
Berlin. 13. 4. 07. D. 12 642. 


307 598. Kabelschutzeisen mit einem U-förmigen 
Unterteil aus Walzeisen und einem flachen den 
Unterteil seitlich übergreifenden Oberteil. Fa. 
Frz. Schörg (Inh. L. Schörg & K. Löhner), 
München. 13. 4. 07. Sch. 25 486. 


10. Juni 1907. 


307936. Hygienische Vorrichtung für Fern- 
sprecher, bestehend aus einem antiseptisch wirken- 
den, perforierten Papierstreifen. Osk. Messter, 
Berlin, Schiffbauerdamm 18. 25. 4.07. M. 24095. 

307944. Stöpselsitzschalter mit Staubkammer 


für den Schalterkontakt. Deutsche Telephon- 
werke G. m. b. H., Berlin. 5.12.06. D. 12112. 
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307 968. Elektromagnetischer Zeichengeber für 
Fernsprechanlagen und für andere Zwecke, mit 
lösbar in einer Spule gelagertem Systemträger. 
Zeichenscheibe und Spulenschutzhülse. Hartmann 


| & Braun Akt.-Ges., Frankfurt a. M. 18. 4. 07. 


| 
| 


| 


H. 33107. 
307987. Brustmikrophon mit einschaltbarer 
Widerstandsspule in der Kapsel. Deutsche Tele- 
phonwerke G. m. b. H., Berlin. 27. 4. 07. 
D. 12 708. : 
308354. Fernsprecher-Hängepult mit verlängerter 
Rückwand und oben an der Pultfläche angeord- 
neter aufklappbarer Hôrerauflage. Aug. Kopper- 
mann, Wilkau i. S. 25. 4. 07. K. 30871. 

307 954. Verschluss für transportable Akku- 
mulatoren, bestehend aus einem in den Verschluss- 
stopfen zu bringenden rohrartigen Einsatzstück 
aus Glas. Gebr. Faust, Cöln. 28.3.07. F. 15408. 

307915. Verbindungsklemme für Draht- und 
Kabelleitungen. Petzold & Hänsel, Gera, Reuss. 
14. 3. 07. P. 12145. 

307989. Isolierrohr mit einem verzinkten und 
lackierten Metallmantel. Gebrüder Adt Akt.-Ges., 
Ensheim, Forbach und Wörschweiler. 29. 4. 07. 
A. 10178. 


Zeitschrittenschau. 


Archiv für Post und Telegraphie, 1907; Berlin. 
No. 7 und 8. — Neuordnung der Taxen für den 
Post-, Telegraphen- und Fernsprechverkehrin Oester- 
reich. — Neuregelung der Verwaltung des baye- 
rischen Verkehrswesens. — Neuere Schaltungen 
für den Hughesbetrieb in langen oberirdischen 
Leitungen und in Kabeln. 


Elektrotechnische Zei’schrift, XXVIII. Jahrg.; Berlin. 
No. 14 bis 17. — Dr. M. Reithoffer. Zur 
Erklärung der ungedämpften Schwingungen. — 
K. Langbein. Das Fernsprechamt in Breslau. — 
Béla Gdti. Kabelmessungen und Versuche mit 
Telephon-Frequenzströmen. — O. Hintermayr. Fern- 
sprech-Kabel durch den Königssee. 
Elekt: otechnik und Maschinenbau, XXV. Jahrg. ; Wien. 

No. 14 bis 17. — Dr. Johann Sahulka. Sender 
für elektromagnetische Wellen. — Dr. Ing. Bruno 
Monasch. Ueber den Energieverlust im Dielektri- 
kum von Kondensatoren und Kabeln. 
Schweizerische Elektrotechnische Zeitschrift, 4. Jahr- 

gang; Zürich. 

No. 14 bis 17.— Jules Cauderay. Notice sur 
les courants électriques vagabonds. — Universal- 
Rohrschneider und Montagemesser. — A. Pillonel. 
De la vérification des flèches et des tensions des 
fils électriques. 


Electrotechnischer Anzeiger, XXIV. Jahrg.; Berlin. 
No. 27 bis 34. — Dr. Alfred Gradenwitz. Das 
Problem des Fernsehens. 
Der Elect: o’echniker, 26. Jahrgang; Wien. 
No. 7 und 8. — Clemens Berger. Ueber einige 
Gebiete aus der Schwachstromtechnik. 
Der Mechaniker, XV. Jahrgang; Berlin. 


No. 7 und 8. — L. Haub. Ein neues Selen- 
Photometer. — Ernst Ruhmer. Ueber Röntgen- 
einrichtungen mit Funkentransformatoren zum 
direkten Betrieb mit Wechselstrom ohne Unter- 
brecher. 
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Zeitschrift für Post und Telegraphie, XIV. Jahr- 
gang; Wien. 

No. 11 und 12. — Dr. Hans Nawiasky. Die 
Rechtsprechung und der öffentlich-rechtliche Cha- 
rakter des Telephon -Abonnentenverhältnisses. -— 
Neuordnung der Verwaltung des bayerischen Ver- 
kehrswesens. — Die Telefunkenstation Nauen. — 
Robert Nowotny. Zur Entwicklung der Holzsäulen- 
konservierung in Oesterreich. — Alois Sammiiller. 
Signale zur See. 


Comptes rendus des seances de l} Academie des Sciences, 
tome CXLIV; Paris, librairie Gauthier-Villars. 
No. 13 bis 17. — Hemsalech. Sur les oscillations 
d'ordre supérieur (harmoniques) dans l'étincelle 
électrique. 


L Eclairage electrique, tome LI; Paris. 


No. 14 bis 17. — J. Thomson. La théorie mo- 
derne de la conductibilité électrique des métaux. 
— Von Creitler. Sur l'absorption et le pouvoir de 
radiation des métaux pour les ondes hertziennes. — 
R. Fessenden. Sur la production d’oscillations en- 
tretenues. — La téléphonie sans fil. — E. Schmidt. 
Sur des perfürbations observées dans un système 
récepteur de radiotélégraphie avec prise de terre. — 
Jégou. Essai de théorie sur les radio-conducteurs. — 
Weber. Etude sur les décharges oscillantes de 
grande fréquence au moyen du tube de Braun. — 
Hemsalech et Tissot. Sur les phénomènes de ré- 
sonance dans le cas des transformateurs à circuit 
magnétique ouvert et leur utilité dans la produc- 
tion de fortes étincelles électriques. ` 


L Electricien, tome XXXIII; Paris, librairie Dunod. 
No. 849 bis 852. — ZL. Malclès. Recherches 

expérimentales sur les diélectriques solides. — 

Henry. La transmission électrique des images. 
La Revue Polytechnique, IX. Jahrgang; Genf. 
No. 189. — Télégraphe Morse-Bogni. 


La Revue Electrique, tome VII; Paris, librairie 
Gauthier-Villars. 


No. 79. — Milner. L'usage du secohmmètre 
pour la mesure des résistances et des capacités 
combinées. 

L' Industrie électrique, XVI. Jahrg.; Paris, A Lahure. 

No. 367 und 368. — Armagnat. La téléphoto- 
graphie. 

Proceedings of the American Institute of Electrical 
neers, volume XXXVI; New-York. 

No. 3. — Charles P. Steinmetz. Lightning pheno- 
mena in electric circuits. 

The Electrical Engineer, vol. XXXIX; London. 

No. 14 bis 17. — Radiotelegraphic committee. 


Electrical Engineering, vol. 1; London. 


No. 14 bis 17. — Electrolytic corrosion by 
earth currents. — Combined Pupin coil and insu- 
lator. — Radiotelegraphic convention of 1906. 


— Prof. Alfred Schwartz. „Flexibles“ with notes 
on the testing of rubber. — E. A. Laidlaw. The 
new Paddington telephone exchange, London. 


The Electrical World, vol. XLIX; New-York. 


No. 13 bis 16. — Howard S. Knowlton. Aspects 
of recent telephone development. — D. Mac. Nicol. 
Arrangement of wireless telegraph apparatus. — 


T. W. Poppe. Bell and telephone work in fireproof 
buildings. — Louis Cohen. The telephone repe- 
ater. — Lucien J. Blake. Finding direction by 
means of submarine sound signals. — Harold 
Pender. The resistivity-temperature coefficient of 
metals. — New telephone patents. | 


Telegraph Age, XXIV. Jahrgang; New-York. 


No. 7 und 8. — Willis H. Jones. Elementary 
information concerning submarine cable telegraplıy. 
— The copper production of the world. — Willis 
H. Jones. A new duplex method with battery at 
one terminal only. — Arthur H. Morse. The tele- 
graph in the West African Hinderland. — F. H. 
Austin. The practical application of hertzian waves. 
— English radio-telegraphy interests at the Berlin 
convention. 


The American Telephone Journal, vol. XV; Chicago. 


No. 12, 14 bis 16. — F. C. Perkins. Advan- 
ces in ship protection by aid of telephonic de- 
vices. — George A. Scoville. Comparative costs 
of methods of supplying power for private branch 
exchange switchboards. — Telephone legislation 
in 1907. — Walter Graham. Elevated railroad dis- 
tribution of telephone wires in Brooklyn. — R. A. 
Walker. Hints on the handling of long distance 
traffic. — W. J. Stanton. Standardization of toll 
line equipment. — Rural party line ringing codes. 
— Thomas Bromley, Jr. Important lessons in rural 
service. — Telephone patents. 


The Official Gazette of the United States Patent 
Office, vol. 126; Washington. 


No. 1 bis 5. — Joseph W. Larish. Duplex 
telegraph. — George D. Foster. Telephone hook- 
switch. — Harry G. Webster. Telephone system. 
— Alfred Larsson. Telephone-transmitter. — 
Thomas P. Stanley. Telegraph and trolley pole. 
— William E. Athearn. Telegraph-relay. — Thomas 
W. Mac Kenzie. Telegraphic apparatus. — Sewall 
Cabot. Space telegraphy. — Harry G. Webster. Tele- 
phone exchange system. — Frank J. Mersman 
et Joseph Mersman. Telephone exchange system. 
— Charles H. Wood. Party-line telephone mecha- 
nism. — William Kaisling. Telephone operator’s 
switching device. — Gustavus W. Schuessler. Tele- 
phone-signals. — Richard W. Schoemaker. Visual 
recorder for telephone systems. — Lee de Forest. 
Wireless telegraphy. — Fred. Edwards. Telephone. --- 
Charles Adams-Randall. Electric calling apparatus 
for telephones. — Carl G. F. Holmgren et August 
E. Brahm. Compound telephone. — William W. 


Dean. Telephone system. — Alfred H. Weiss. 
Telephone system. — Albert K. Andriano. Secret- 
service telephone system. — Henry M. Sciple. 


Sectional pole for telephone, telegraph and trolley 
wires. — William W. Grigsby. Listening appa- 
ratus for telephones. — Horace G. Martin. Tele- 
graph transmitter. — Alexander M. Fisher. Tele- 
graphic code. — Sewall Cabot. Space telegraphy. 
Ray H. Manson. Telephone switch-hook. — Harry 
G. Webster. Telephone trunking circuits. — William 
W. Dean. Telephone trunking system. — Benja- 
min O. Fox. Telephone-exchange system. — Martin 
V. Mehren. Telephone-switchboard. — Combined 
annunciator and jack for telephone-switchboards. — 
Francis W. Dunbar. Telephone system. — Herschel 
R. Turner. Telephone system. — William W. Dean. 
Partyline telephone system. — Telephone trunking 
system. 
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Electrôn, XI. Jahrgang; Madrid. 


No. 351 bis 353. — Julio Arriba y Moreno. 
Materia radiante. — Telefonia sin hilos. — Uni- 
dades electricas. — Ricardo Caro. Telegrafia supe- 
rior: Ecuaciones del puente de Wheatstone. 


La Energia electrica, IX. Jahrgang; Madrid. 
No. 7 und 8. — Conferencia sobre unidades 
electricas. 
L Elettricista, vol. VI; Rom. 


No. 7 und 8. — Sulla costruzione dei rocchetti 
d’induzione. — La stazione mobile Marconi. — 
S. M. Kinter. Perfezionamenti nei ricevitori radio- 
telegrafici. — U. Grassi. | processi Girod per la 
elettrometallurgia degli acciai. — A. Carletti. L'au- 
dion, nuovo detector per onde elettriche. — Si- 
stema de Forest. | 

Telegrafia e Telefonia, VII. Jahrgang; Mailand. 

No. 2 und 3. — Telegrafia et telefonia all’Es- 
posizione di Milano: Telegrafo Hughes-Battaglia. 
— Un microfono nuovo. — Alfredo Bianco di Giu- 
seppe. Origine scientifica della radiotelegrafia. 


Elektroteknisk Tidsskrift, 20. Jahrg.: Christiania. 
No. 10 und 11. — Abild. Kabeltelegrafi. — 
Formler for beregning af kobbermodstand ved 
forskjellige temperaturer. — John Lindquist. Af- 
koblingsapparatet „Pi. 
Bilaga till kungl. Telegrafstyrelsens manads-cirkulär, 
1907; Stockholm. 
No. 2. — Valdemar Poulsens trädlösa telegraf. 


— David Stenquist. Om telefon- och telegrafkab- 
lars blymantlar. 


Journal des Postes et Télegraphes, XX. Jahrgang; 
St. Petersburg. 


Februar. — Nouvelles considérations sur le 
fonctionnement du cohéreur. — /ng. A. Koouzov. 
Essais avec les frappeurs dans le bureau central 
des télégraphes à St-Pétersbourg. 


Literatur. 
Büchereinlauf. 

Das Problem der Schwingungserzeugung 
mit besonderer Berücksichtigung schneller 
elektrischer Schwingungen. Von Dr. H. Bark- 
hauser. (Leipzig S. Hirzel) 4 M. 


Drahtlose Telephonie. Von Ernst Ruhmer. 
(Berlin, Ernst Ruhmer.) 


Drahtlose Telephonie von Ernst Ruhmer. 
Mit 139 Textfiguren. 152 S g. 8°. Berlin 1907: 
Im Selbstverlag des Verfassers. 


Eine zusammenfassende Darstellung des augen- 
blicklichen Standes der Errungenschaften auf dem 
Gebiete der Radiotelephonie entspricht einem all- 
gemeinen Bedürfnis, dem die vorliegende bis zur 
jüngsten Vergangenheit fortgeführte Schrift aus- 
giebig entgegenkommt. Das Werk teilt den Stoff 
in zwei Abschnitte, deren erster die Radiotele- 
phonie vermittelst Wärme- und Lichtstrahlen, 
deren zweiter die Telephonie durch Stromleitung 
in Erde und Wasser, die Uebertragung durch In- 
duktion und die Radiotelephonie vermittelst Herz- 
scher Wellen behandelt. Es ist bekannt, welch’ 
ansehnlichen Anteil der Verfasser an der Aufkla- 


rung der eine praktische Ausgestaltung der Licht- 
telephonie beherrschenden Verhältnisse genommen 
hat. So erfahren die Versuche auf dem Wannsee 
und die hiebei verwendeten Apparate eingehende 
Darstellung. Die demnächst bei den Festungs- 
manövern in. Posen geplanten, ausgedehnten Ver- 
suche mit Lichttelephonie geben diesem Teil 
der Ausführungen auch ein besonderes aktuelles 
Interesse. 


Der zweite Teil wird mit einem Abschnitt ein- 
geleitet, dessen Ueberschrift „Hydrotelephonie“ den 
Inhalt, die Telephonie durch Stromleitung in Erde 
und Wasser nicht völlig deckt. Eine kurze Erörterung 
über „Induktionstelephonie“ leitet zu dem die Hälfte 
des Buches ausmachenden Abschnitt über „Wellen- 
telephonie“ über. Die Darstellung reicht von den 
ersten Vorschlägen unmittelbar nach dem Auf- 
treten Marconis bis zu den Nauener Versuchen. 
Leider ist auch der Verfasser, der im übrigen 
über ein reiches Quellenmaterial verfügt, nicht in 
der Lage, festzustellen, inwieweit amerikanische 
Ansprüche, namentlich die Fessendens, praktische 
Erfolge lange vor Nauen erzielt zu haben, be- 
gründet sind. Und ob sich Elihu Thomsons, 
neuerdings von Fessenden unterstützte Behaup- 
tung von seiner Vorwegnahme des Lecher-Duddel- 
Peukertschen Verfahrens zur Erzeugung von 
Wechselströmen vermittelst eines Gleichstrom- 
lichtbogens so kurzer Hand zurückweisen lässt, 
scheint nicht über allen Zweifel ausgemacht. 


Wie dem auch sei in dem Einzelfall, meistens 
gibt der Verfasser Gelegenheit zu Nachprüfung 
und eigenem Urteil durch ausgiebige Literatur- 
angaben im Text. Ein Literaturverzeichnis, Na- 
mens- und Sachregister erleichtern ferner den 
Gebrauch des Buches, das allen, um eine rasche 
Orientierung auf dem heute schon so umfang- 
reichen Gebiete Bemühten angelegentlich emp- 
fohlen werden kann. mM; 


Meyers Grosses Konversations - Lexikon. 
Ein Nachschlagewerk des allgemeinen Wissens. 
Sechste, gänzlich neubearbeitete und vermehrte 
Auflage. Mehr als 148,000 Artikel und Verwei- 
sungen auf über 18,240 Seiten Text mit mehr als 
11,000 Abbildungen, Karten und Plänen im Text 
und auf über 1400 Illustrationstafeln (darunter 
etwa 190 Farbendrucktafeln und 300 selbständige 
Kartenbeilagen) sowie 130 Textbeilagen. 20 Bände 
in Halbleder gebunden zu je 10 Mark oder in 
Prachtband zu je 12 Mark. (Verlag des Biblio- 
graphischen Instituts in Leipzig und Wien.) 

Mit jedem Tage gelangen Naturwissenschaft und 
Technik zu grösserer Bedeutung und zu grösserm 
Ansehen, wie sich das wieder in der Errichtung 
des Deutschen Museums in München zeigt, das 
künftig ein Hauptsammelpunkt aller auf diesen 
Gebieten Anschauung Suchenden sein wiid. Nicht 
alle aber werden an dieser Stätte Belehrung schöpfen 
können, wenige auch es mit wahrem Nutzen tun, 
wenn sie sich nicht gründlich vorbereitet haben. 
Es gibt aber eine Pflegestätte naturwissenschaft- 
licher und technischer Kenntnisse, die in vieler 
Hinsicht grössern Nutzen stiften kann, als solch 
ein Museum, das ist — das Konversations-Lexikon. 
Der „Grosse Meyer“, dessen 13. Band (Lyrik bis 
Mitterwurzer) uns heute vorliegt, hat sich ja immer 
mit besonderer Liebe alles dessen angenommen, was 
in das Reich der Natur und der Technik gehört, 
und so hält er es dankenswerterweise auch in 
diesem neuen Bande. Gewiss, er ist kein Spezialist, 


= 
er we ee ee et = 


Ne Ne ee ee Teer à PAS ES tg ee + = as a 


Heft 11 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


é 


Seite 219 


der „Grosse Meyer’, soll er doch über den | rechtigt zu sein, auch für den weiteren Verlauf 


jeweiligen Stand des ganzen menschlichen Wissens 
Rechenschaft geben. Seine Auskunft wird: aber 
doch auch auf Spezialgebieten nicht versagen. Greifen 
wir aus der Fülle des Gebotenen einige Stich- 
proben heraus: den grossen Aufsätzen „Mensch“ 
und „Menschenrassen“ steht als eine Art Gegen- 
stück dazu der Artikel „Maschine“ gegenüber; 
wir finden reichsten Stoff unter den Stichwörtern 
„Magnetismus“, „Mars“, „Meer“, „Metalle“, Mete- 
orologie“, „Mineralien“, ganz abgesehen von den 
vielfältigen Abhandlungen über einzelne engere 
Themata, wie „Magnetometer , „Magnetograph , 
„Maschinenpflug“, „Mauersteine“, „Meteorologische 
Hochstationen“, „Mimikry“, „Mineralwässer“,sämt- 
lich mit neuen und erneuerten Tafeln in schwar- 
zem oder farbigem Druck aufs reichste ausge- 
stattet. Um nicht einseitig zu bleiben, wollen 
wir zum Schluss noch auf einige andere, beson- 
ders wichtige Abschnitte aus dem Gebiete des 
allgemeinen Wissens hinweisen, auf die Artikel 
„Marine“ und „Militär“, „Mannheim“ und „Metz“, 
,Mandschurei und „Martinique“, „Lyrik“ und „Mär- 
chen“, „Malerei“ und „Medaillen“, „Menzel“ und 
„Meunier“ etc. Kurz und gut, der Band schliesst 
sich in allem würdig an seine Vorgänger an, ja an 
Fülle der Beilagen übertrifft er deren manchen, ent- 
hält er doch nicht weniger als 43 schwarze und 
7 farbige Tafeln, 19 Karten und Pläne,, 3 besondere 
Textbeilagen und 195 Abbildungen im Text. 


Aus der Geschäftswelt. 


Akkumulatoren- und Elektrizitätswerke A.-G. 
vormals Boese & Co., Berlin. 


In der ordentlichen Generalversammlung vom 
29. Mai stellte ein Aktionär die Anfrage, ob es 
nicht angezeigt sei, angesichts des Anwachsens 


der Kreditoren von der Verteilung einer Dividende 


abzusehen. Direktor Hartzfeld erklärte, dass in 
den Kreditoren eine grössere Summe enthalten 
sei, die den der Gesellschaft seitens einer hiesigen 
Grossbank eingeräumten Bankkredit darstelle. Die 
Gesellschaft sei in Zeiten der Teuerung ihrer Roh- 
materialien und eines lebhafteren Geschäftsganges 
genötigt, vorübergehend grössere Kredite in An- 
spruch zu nehmen. Hiebei sei insbesondere zu 
berücksichtigen, dass die Bestände, abgesehen von 
dem vergrösserten Umsatze durch die Aufnahme 
neuer Fabrikationszweige zu Ende des Jahres eine 
Erhöhung erfahren mussten. Letztere sei nur 
vorübergehender Natur und hege die Verwaltung 
kein Bedenken, eine Dividende zur Ausschüttung 
zu bringen. Auf eine Anfrage bezüglich der in 
Aussicht genommenen Vertretung einer Grossbank 
im Aufsichtsrate bemerkte der Redner, dass das 
in Frage kommende Institut sich den Eintritt in 
den Aufsichtsrat zu einem ihm passend erscheinen- 
den Zeitpunkt vorbehalten habe. Die Versammlung 
genehmigte einstimmig den Jahresabschluss. Die 
Zinsen auf die Gewinnanteile der Gesellschaft 
werden mit 6 pCt. ausbezahlt und die Aktionäre 
erhalten als Nachzahlung für 1904 auf den Divi- 
dendenschein pro 1906 eine Dividende von 6 pCt. 
Auf die Anfrage eines Aktiondrs bezüglich der 
Geschäftslage teilte Direktor Hartzfeld mit, dass 
die Entwicklung des Geschäftes im laufenden Jahre 
bisher eine zufriedenstellende war. Auch glaubt 
die Verwaltung, auf Grund gegenwärtig schweben- 
der Verhandlungen wegen neuer Abschlüsse be- 


| 


des Geschäftsjahres zuversichtlich gestimmt bleiben 
zu dürfen. Beim etwaigen Eintritt eines Rück- 
ganges der Konjunktur im allgemeinen, mit wel- 
chem ja jetzt ernsthaft an vielen Stellen gerechnet 
wird, braucht die Gesellschaft nicht notwendiger- 
weise in Mitleidenschaft gezogen werden. Der 
Verbrauch an Akkumulatoren hat, wie die Erfah- 
rung lehrte, auch in Zeiten abflauender Konjunk- 
tur nicht nachgelassen. 


Siemens & Halske, A.-G. 


Wie das „Berliner Tageblatt" von zuständiger 
Seite erfährt, war die Geschäftslage bei der Ge- 
seilschaft in den verflossenen zehn Monaten des 
Geschäftsjahres 1906/07 ausserordentlich günstig. 
Die Fabriken der Gesellschaft sind auch zurzeit 
voll beschäftigt und die Auftragsziffern zeigen — 
gegenüber dem Vorjahre eine unverändert stei- 
gende Tendenz. Es ist anzunehmen, dass die 
Aktionäre der Gesellschaft für das Rechnungs- 
jahr 1906/07 auf eine Dividende rechnen können, 
die der des Vorjahres 1906, für das 10 pCt. ver- 
teilt wurden, entspricht. Zu den Verhältnissen 
der Tochtergesellschaft, der Siemens- und Halske 
A.-G., ist zu bemerken, dass die Lage der russi- 
schen elektrotechnischen Werke Siemens & Halske 
A.-G. in St. Petersburg nach Ansicht der Leitung 
des Mutterinstituts durch die letzthin erfolgte 
Rekonstruktion auf eine gesunde Basis gestellt 
werden dürfte, sodass in Zukunft eine Rente aus 
dieser Beteiligung erwartet wird, und das umso- 
mehr, als die wirtschaftlichen Verhältnisse in 
Russland sich nunmehr zu bessern scheinen. Die 
Rekonstruktion der russischen elektrotechnischen 
Werke Siemens & Halske A.-G. wird durch die 
Reduktion des Aktienkapitals dieser Gesellschaft 
von 7 Mill. Rubel auf 5,6 Mill. Rubel erfolgen. 
Auf die Bilanz der Siemens & Halske A.-G. wird diese 
Aktienzusammenlegung ohne Einfluss sein, da der 
Buchwert dieses russischen Effektenbesitzes sehr 
niedrig bemessen ist. Die englische Hauptreprä- 
sentantin der Siemens & Halske A.-G., die Siemens 
Brother. Limited, von der seit dem Jahre 1906 dic 
Siemens Brother Dynamo Works Limited ab- 
gezweigt sind, wird für das abgelaufene Geschäfts- 
jahr voraussichtlich eine kleine Dividende verteilen, 
nachdem die Aktien des englischen Unternehmer:s 
eine lange Reihe von Jahren hindurch ergebnislos 
geblieben sind. 


Bergmann Elektrizitatswerke A.-G., Berlin. 


Auf eine Anfrage hat die Gesellschaft einen: 
Aktionär in einem der Frankfurter Zeitung zur 
Verfügung gestellten Schreiben mitgeteilt, dass 
der Rückgang des Aktienkurses durch innere Ver- 
hältnisse keinerlei Begründung hat. Derselbe sei 
zweifellos nur auf den ungünstigen Geldstand bezw. 
auf die dadurch bedingten schlechten Börsenver- 
hältnisse zurückzuführen. Der Geschäftsgang des 
Unternehmens lasse nichts zu wünschen übrig; 
die Gesellschaft sei nach wie vor sehr stark be- 
schäftigt und habe bereits jetzt einen erheblichen 
Mehrumsatz gegen die gleiche Zeitdauer des Vor- 
jahres erzielt. Wenn nicht unvorhergesehene 
Zwischenfälle eintreten, so dürfe sie hoffen, dass 
sie auch für dieses Jahr wieder auf ein gleich 
günstiges Resultat wie im Vorjahre zu rechnen 
habe. — Dazu ist zu bemerken, dass das Ge- 
schäftsjahr der Gesellschaft erst Ende Dezember 
zu Ende geht. Für 1906 hatte die Dividende bce- 
kanntlich 18 Proz. betragen. 
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Continentale Gesellschaft für elektrische 
"Unternehmungen in Nürnberg. 


In der stattgehabten Aufsichtsratssitzung wurde 
beschlossen, der auf den 10. Juli einzuberufenden 
Generalversammlung die Verteilung einer Divi- 
dende von 3'/2 pCt. auf die Vorzugsaktien vor- 
zuschlagen. Das Grundkapital der Gesellschaft 
besteht in Gemässheit des Generalversammlungs- 
beschlusses vom 4. Januar d. J. infolge Zuzah- 
lungen von 350 M pro Aktle aus 31,122 Vorzugs- 
aktien und 878 Stammaktien. Aus den Zuzah- 
lungen ist der Gesellschaft ein Betrag von 
10'892,700 M zugeflossen, der zur Deckung der 
Unterbilanz von 1°851,785 M und zu Abschrei- 
bungen auf Effekten und Konsortialbestände sowie 
zu einer Erhöhung des Kontos Rückstellungen für 
Betriebsunternehmungen in Höhe von 6'777, 508 M 
verwendet worden ist. Die Kreditoren haben a 
von 15'759,852 M auf 5 546 054 M verringert. 
Der Bruttogewinn beträgt 2'588,566 M (2,23 Mill. 
Mark), der Reingewinn, nach 62,400 M Zuweisungen 
zum gesetzlichen Reservefonds, 1°184,315 M. Die 
Dividende von 3'}s pCt. erforderte einen Betrag 
von 1'089,070 M, sodass 95,045 M auf neue Rech- 
nung vorgetragen werden können. 


Der Abschluss der Continentalen Gesellschaft 
ist besonders bemerkenswert, weil er das erste 
Erträgnis nach der anfangs Januar d. d. erfolgten 
Zuzahlung auf die Aktien der Gesellschaft dar- 
stellt. Es war bekanntlich beschlossen worden, 
dass die Aktionäre 350 M pro Aktie zahlen sollten; 
die Aktien, für welche die Zahlung geleistet wurde, 
sind mit Bezug auf Kapital und Dividende, letztere 
mit der Verpflichtung der Nachzahlung bis zur 
Höhe von 5 pCt., Vorzugsaktien geworden. Aus 
dem Reingewinn erhalten zunächst die Vorzugs- 
aktien 5 pCt., dann die Stammaktien bis zu 4 pCt., 
während ein etwaiger weiterer Ueberschuss auf 
alle Aktien gleichmässig verteilt werden soll. Wie 
sich nun herausgestellt hat, ermöglichte der durch 
diese Transaktion entstandene Buchgewinn sowohl 
die Deckung der Unterbilanz als auch ausreichende 
Abschreibungen, sodass die Gesellschaft nach 
einer ganzen Reihe dividendenloser Jahre jetzt 
zum erstenmal wieder imstande ist, eine Dividende 
auszuschütten. Da die Schuckert - Gesellschaft 
28,80 Mill. Mark des 32 Mill. Mark betragenden 
Aktienkapitals der Continentalen Gesellschaft be- 
sitzt, so fliesst ihr der weitaus überwiegende Teil 
der Dividende, nämlich rund 1 Mill. Mark zu. 
Für die Schuckert-Gesellschaft ist also das Er- 
trägnis der Continentalen ein erfreulicher Zu- 
wachs zu ihrem eigenen Erträgnis. Da nur auf 
878 Aktien eine Zuzahlung nicht geleistet worden 
ist, so ergibt sich, dass auch der grössere Teil 
der freien Aktien die Zuzahlung geleistet hat. 
Der reine Betriebsgewinn zeigt eine Erhöhung von 
rund 350,000 M und es wäre nur zu wünschen, 
dass, nachdem die Gesellschaft jetzt einmal reor- 
ganisiert worden ist, das laufende Geschäft weiter- 
steigende Erträgnisse bringt, die auch in Zukunft 
die Ausschüttung von Dividenden ermöglichen. 
Unmittelbar nach der Generalversammlung im 
duli wird die Gesellschaft die Zulassung der neuen 
Vorzugsaktien zur Notierung an den Börsen in 
Berlin, Frankfurt a. M., München, Hamburg und 
Köln beantragen lassen. 


Herausgeber u, verantwortl. Redakteur: J. 


Vom Markte. 


Metall-Marktbericht, mitgeteilt von der Firma 
Holl & Cie., München. 


13. Juni. 


Kupfer war in dieser Berichtsperiode durchgehends 
flau und konnte sich auf dem früheren Stand 
nicht halten. Es notieren heute: 

Kupfer prompt £ 96!/:, Kupfer per 3 Mte. 
£ 93'/4, 


Zinn: Auch dies Metall ging stetig abwärts und 
ist auch z. Zt. der Bedarf Amerikas etwas 
gesunken. Es notieren: 

Zinn prompt £ 185!/, Zinn per 3 Mte. 
£ 180'/e, Banka hfl. 111.— 


Blei war letzte Tage sehr fest ind zog der Kurs 
nicht unbedeutend an. Doch ist Blei auf 
Lieferung bedeutend billiger notiert. Es 
notieren heute: 

Blei span. £ 207/8, Blei engl. £. 21/8. 

Zink gibt immer weiter nach und ist der Preis 
für Zinkbleche um M 1.— ermässigt worden. 
Der Markt ist sehr flau und ist prompte Ware 
sehr schwer verkäuflich. Es notieren heute: 

Zink gew. £ 241/2, Zink spez. £ 25144. 


Kursbericht. 


Name Kurs am 
27. Mai |12. Juni 


Akkumulatoren Hagen 199,90 | 198,50 
Akkumulatoren Böse. . 68,00 | 63,75 
Allg. Elektr.-Gesellschaft 198,40 195,00 
Aluminium-Aktien-Ges. . 334,50 310.00 
"Bergmann Elektr.-Ges. es 259,00 | 256,00 
Continental elektr. Nürnberg . 62,20 | 62,50 
Deutsche Kabelwerke . 106,00 | 103,25 
Deutsche Uebersee Elektr. . 148,00 | 144,50 
Deutsch-Niederl. Tel. . 110,10 | 111,00 
Felten & Guilleaume . 162,00 | 160,25 
Lahmeyer . 124,50 | 115,50 
Löwe & Cie.. . 247,00 | 242,25 
Mix & Genest . 133,75 | 128,25 
Schuckert Elektr. . 108,75 | 102,10 
Siemens & Halske Eg 169,00 | 162,25 
Telephonfabrik Akt. vormals 

d. Berliner 188,00 | 185,00 


Briefkasten der Redaktion. 


An dieser Stelle werden wir Anfragen aus dem 
Leserkreise über Gegenstände unseres Arbeitsge- 
biets, deren Beantwortung von allgemeinerem In- 
teresse, erledigen. Anfragen persönlichen Interesses 
bitten wir für den Fall, dass unmittelbare briefliche 
Beantwortung möglich, Rückporto beizufügen. 

Die Herren Verfasser von Originalbeiträgen 
bitten wir, etwaige Wünsche bezüglich Lieferung 
von Einzelheften den Einsendungen beizufügen. 


Manuskripte sollten nur einseitig beschrieben 
werden. 


Redaktionsschluss: Mittwoch, den 12. Juni. 


Baumann, München. — Verlag: Ernst Reinhardt, München, Jägerstrasse 17/1. 


Druck: Franz Humar, G. m. b. H., München 31. 
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Leis SCA rom en 


Zentralblatt für Telegraphie, Telephonie, 
elektr. Signalwesen, elektr. Apparaten- und 
Messkunde und verwandte Gebiete, heraus- 
Die gegeben von J. Baumann. 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


erscheint in München monatlich zweimal. Sie 
kann durch den Buchhandel, die Post und den 
Verlag zum Preise von Mk. 10.—, Ausland 
Mk. 12.— für den Jahrgang bezogen werden. 


ANZEIGEN können unmittelbar beim Verlag, so- 
wie bei den soliden Annoncengeschäften zum Preise 
von 35 Pfg. pro 3gespaltene Petitzeile aufgegeben 
werden. 

Bei wiederholter Aufnahme finden folgende Er- 
mässigungen statt: 
Bei jährlich 6 12 _24maliger Aufnahme 

kostet die Zeile 30 25 20 Pfg. 

Direkt aufgegebene Stellengesuche werden mit 
20 Pfg. für die Zeile berechnet. 

BEILAGEN nach Vereinbarung. 


Alle auf Redaktion, Expedition, Abonnements 
und Inserate bezüglichen Mitteilungen werden 
unter der Aufschrift 


An die 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 
in München, Jägerstrasse 17/1 


erbeten. 
Originalbeiträge werden gut honoriert. 
Telephon Nr. 21069. 
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Rundschau. 


Die Verstaatlichung des Telephonbetrie- 
bes in Italien. 


Zu unserer Mitteilung in No. 10, dass 
die italienische Regierung in der Kammer 
einen Gesetzentwurf eingebracht hat, nach 
welchem die Telephonnetze in einer Anzahl 
italienischer Städte vom Staat angekauft und 
in staatlichen Betrieb genommen werden 
sollen, können wir heute nachtragen, dass 
der Entwurf in der italienischen Fachpresse 
zum Teil recht ungünstig beurteilt wird. So 
unterzieht E. F. Fumero, der Herausgeber der 
„Elettricità“ den dem Gesetzentwurf beige- 
gebenen Begründungsbericht einer vorläufigen 
Kritik, welche so recht erkennen lässt, welch’ 
dornenvolle Aufgabe die Verbesserung der 
telephonischen Zustände im Lande der Orangen 
darstellt. Um einen Begriff zu geben, bis zu 
welcher Schärfe des Ausdrucks sich die Er- 
örterung jetzt schon entwickelt hat, möge der 
Aufzählung der Haupteinwände eine kurze 
allgemeine Bemerkung Fumeros wörtlich voran- 
geschickt sein: „Mit allzugrosser Eile scheint 
man zu dem Schluss gekommen zu sein, dass 
die Grundbedingung für die Entwicklung der 
Telephonie die Uebertragung des Dienstes an 
den Staat bilde insbesondere in Italien, wo 
die jämmerliche Mangelhaftigkeit aller staat- 
lichen Betriebe mit Einschluss des überaus 
elenden Post- und Telegraphendienstes zum 
Sprichwort geworden ist. In der Tat steht 
fest, dass keine andere Regierung die unsere 
erreicht im liebevollen Eifer, Schwierigkeiten 
aller Art mit unsinnigen Vorschriften und 
lästigstem Fiskalismus zu bereiten, welche die 
Entwicklung der Industrie verhindern.“ 


Den Hauptgrund für die unbefriedigende 
Lage der Telephonie findet der temperament- 
volle Kritiker in dem bestehenden Telephon- 
gesetz und der Unzulänglichkeit der staatlichen 
Aufsicht auf die 74 verschiedenen Unterneh- 
mungen, welche sich heute in die Befriedigung 
des telephonischen Bedürfnisses des Landes 
teilen. 

Die Kurzlebigkeit der Ministerien in Italien 
verhindere, sagt der Begründungsbericht, dass 
eine genaue Beobachtung der gesetzlichen 
Vorschriften seitens der Gesellschaften er- 
zwungen werden könne. Eine Erneuerung 
der Konzessionen hätte eine spätere Ablösung 
zu sehr verteuert, so blieb nur der Rückkauf. 


War der Rückkauf der einzige Weg, so 
durfte er sich nicht auf die beiden best- 
geleiteten Gesellschaften, die Società Generale 
und die Alta Italia, beschränken, sondern 
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masste die übrigen 72 Unternehmungen, deren 
Zustand hauptsächlich das Elend bilde, umfassen. 

Unter der Herrschaft des gegenwärtigen 
Telephongesetzes sei der Augenblick für den 
auch von den Gesellschaften, gewünschten 


Rückkauf sicher günstig. Aber richtiger wäre : 


es gewesen, eben jene ungenügende Gesetz- 
gebung gründlich zu ändern und die Privat- 
unternehmung zu zwingen, ihren Dienst im 
Einklang mit der ökonomischen Entwicklung 
des Landes auszugestalten. 


Der von dem Begründungsbericht ange- 
nommene Abonnentenzuwachs von 13°/o für 
die Netze der Societä Generale und von 16°/o 
für jene der Alta Italia bis zum Jahre 1917 
ist übertrieben und es ist nicht anzunehmen, 
dass die Abonnentenzahl von 25031 vom 
1. Jan. 1907 auf 108434 am 12. Dez. 1917 
gestiegen sein wird. 

So wird die Ermässigung der Telephon- 
gebühren nichts bleiben als ein Versprechen. 

Weitere schwere Befürchtungen erregt dem 
Kritiker die geplante staatliche Organisation des 
Dienstes selbst, von welcher er aus allgemeinen 
Gründen und insbesondere infolge Mangels 
geeigneten, erfahrenen technischen Personals, 
das zudem der Staat überhaupt nicht den 
Anforderungen der Sachlage entsprechend ent- 
lohnen könnte, sich gegenüber der, nach seiner 
Ansicht wenigstens, bei den beiden grossen 
Gesellschaften guten Geschäftsführung nichts 
versprechen kann. Die befähigten Kräfte der 
Gesellschaften würden nicht dafür zu haben 
sein, als Untergebene inkompetenter Post- 
beamten weiter zu arbeiten und ein Ersatz 
dieser Kräfte aus den Reihen des jetzigen 
Post- und Telegraphenpersonals sei ausge- 
schlossen, da solch ersatzfähiges Personal 
überhaupt nicht vorhanden ist. 


»»Wir kommen also, fährt Fumero wört- 
lich fort, zu dem Schlusse, dass unsere Re- 
gierung durchaus unfähig ist zu begreifen, 
was eine industrielle Betriebsleitung eigent- 
lich ist, wenn man auch ihre Aufrichtigkeit 
zugeben mag in der Erklärung, dass sie von 
der Notwendigkeit, den Betrieb industriell zu 
gestalten, überzeugt ist. Wir verstehen unter 
selbständiger und industrieller Betriebsfüh- 
rung eine wirklich kaufmännische Organisation, 
die von einem verantwortlichen und interes- 
sierten Verwaltungsrat unter der Führung 
eines entsprechend besoldeten Direktors (be- 
soldet nicht nach den Hungergehältern der 
öffentlichen Aemter, welche für die Freunde 
der Beschaulichkeit und für die Unfähigen 
genügen) geleitet, von einem hervorragend 
tüchtigen, gut bezahlten Personal unterstützt 


ist, welches sich Pflichtversäumnisse so wenig 
wie in irgend einem Privatbetrieb zu schulden 
kommen lassen kann. Jede andere Regelung 
entspricht nicht den wahren Bedürfnissen der 
Industrie und würde sich ganz schlecht be- 
währen in der Telephonindustrie, welche eine 
so schwierige und gefährliche Sache ist, dass 
sie die geschicktesten Verwaltungsbeamten, 
welche sich damit bis jetzt beschäftigt haben, 
abgeschreckt hat. Statt dessen wirft man 
weg, was die bestehenden Gesellschaften an 
Gutem geschaffen haben, schafft eine Organi- 
sation sui generis, eine wahre Posse, sucht 
das Personal, das man kostbar halten sollte, 


in eine unsinnige Lage zu drängen mit der 


Gefahr, es sich aus den Händen entschwinden 
zu sehen wie ein Bündel Aale.“ “ 


Auch die Tagespresse äussert sich zum 
Teil recht pessimistisch über die Folgen der 
Verstaatlichung des Telephonbetriebs. So 
hebt der Corriere della Sera hervor, dass das 
Rückkaufsangebot des Staates im Betrage von 
18 Millionen Lire gegenüber dem gesamten 
Aktienkapital der beiden Gesellschaften zu 
7,5 Millionen und dem Schätzungswert der 
Anlagen zu 9°750,000 Lire bedeutend zu 
hoch, insbesondere da die Anlagen nicht in 
dem Zustande sind, um den Rest der Kon- 
zessionsdauer Dienst zu leisten, sondern nach 
Angabe der Regierung völlig erneuert werden 
müssen. Die Beschaffung der Gelder hiefür 
durch den Staat wird eine langwierige Sache 
werden und es ist zu befürchten, dass mit der 
ganzen Verstaatlichung nur dem „disservizio 
ferroviario“ dem „Undienst“ der Eisenbahnen 
ein solcher des Telephons an die Seite tritt. 


An all’ diesen Ausführungen ist sicher 
manches richtig. Nicht weniger sicher aber 
ist es, dass die öffentliche Telephonbenutzung 
heute überall eine Angelegenheit des ganzen 
Landes, des ganzen Volkes ist. Für den 
Mann in den Sabinerbergen ist es aber ebenso 
wichtig, wenn nicht wichtiger, dass er erstens 
Telephon haben und zweitens damit überall 
hinsprechen kann wie für den Kaufmann in 
Mailand oder Rom. 


Solch weltferner Bergbewohner ist aber 
für keine Gesellschaft vorhanden, während 
der Parlamentsabgeordnete seines Bezirks die 
Nachricht von seinem Dasein in . manche 
Schreibstube bringen kann. Wenn in Amerika, 
England, Dänemark, Schweden, Holland der 
Privatbetrieb das Bedürfnis wirklich befriedigt, 
so ist dies eben eine Folge der gesamten 
kulturellen Lage dieser Länder und wenn in 
Italien das ungenügende Telephongesetz die 
volle Entwicklung des Privatbetriebs verhindert 
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hat, so ist jenes Gesetz eben der Ausdruck einer 
Lage, welche verrät, dass die Vorbedingungen 
für jene nordische Leistungsfähigkeit des Privat- 
betriebs überhaupt nicht gegeben sind. 

Dass die Einführung des Staatsbetriebs in 
Italien in dieser oder jener Beziehung sogar 
eine vorübergehende Verschlimmerung mit 
sich bringen kann, ist wohl zuzugeben, denn 
niemand wird leugnen, dass dem Staatsbetrieb 
auch überall gemeinsame und für jedes Land 
besondere, in der Natur der Dinge gelegene 
Nachteile anhaften. Im ganzen aber wird 
der Uebergang zum Staatsbetrieb auch in 
Italien einen Fortschritt bedeuten und umso- 
mehr, je mehr sich die wirtschaftliche Lage 
des Landes unter der Wirkung des Weltver- 
kehrs jener der kommerziell und industriell 
entwickelteren Länder Europas nähert. 

Da die Privatindustrie, wie aus den Dar- 
legungen Fumeros und des Corriere della sera 
hervorgeht und nach der gesamten Lage in 
Italien zu erwarten, an kräftigen Fürsprechern 
keinen Mangel hat, darf man sich auf interes- 
sante Verhandlungen bei der Beratung des 
Gesetzentwurfes in der italienischen Kammer 
gefasst machen, deren Ausgang auch für die 
deutsche Industrie von nicht zu unterschätzen- 
der Bedeutung sein wird. 


Amerikanische Telephontarife. 


Wer immer in unserem deutschen Vaterlande 
seinem Aerger über das Telephon Luft machen 
will, — und welcher gute Bürger wollte das 
nicht gelegentlich — der behauptet frischweg 
oder er hat behaupten hören, dass in Amerika 
dies und das, kurz so etwas absolut unmög- 
lich wäre. Wie überaus verschieden jedoch 
die amerikanischen Verhältnisse von den 
unseren sind und mit welchen Abzügen und 
Vorbehalten ein Vergleich anzustellen wäre, 
das beweist die eine Tatsache, dass dort in 
ein und derselben Stadt mehrere verschiedene 
Telephonnetze nicht nur bestehen, sondern 
mit Unterschieden in der Anschlussgebühr 
bestehen können, welche den Gesamtbetrag 
der deutschen und darüber erreichen. So 
kostet der Anschluss in Pittsburg bei der 
Bell Co. für ein Geschäftstelephon 125 Doll., 
für ein Wohnungstelephon 100 Doll., bei der 
Independent Co. Geschäftstelephon 72 Doll., 
Wohnungstelephon 58 Doll. In Cleveland 
Bell: Geschäftstelephon 84, Wohnungstele- 
phon 60 Doll. Independent: Geschäftstele- 
phon 72, Wohnungstelephon 48 Doll. In 
St. Louis Bell: Geschäftstelephon 150, Woh- 
nungstelephon 60 Doll. Independent: Ge- 
schäftstelephon 72, Wohnungstelephon 48 Doll. 


In Baltimore Bell: Gesprächsgebühr für Ge- 
schäftstelephon, für Wohnungstelephon 60 Doll. 
Independent : Geschäftstelephon 72, Wohnungs- 
telephon 60 Doll. In Cincinnati Bell: Geschäfts- 
telephon 100, Wohnungstelephon 48 Doll. 
Hier besteht keine Independent-Gesellschaft. 

In Montreal beträgt die Gebühr für ein 


_Geschäftstelephon 55 Doll, für ein Woh- 


nungstelephon 35 Doll. 

Also bei Städten, welche sämtlich un- 
gefähr dieselbe Einwohnerzahl (300 000) auf- 
weisen, schwanken die Sätze für dieselbe 
Leistung zwischen 150 und 55 Doll. für Ge- 
schäfts- bezw. 100 und 35 Doll. für Woh- 
nungstelephone. 


Statistik des Welttelegraphennetzes. 


Das Bureau international des administra- 
tions télégraphiques, das offizielle Organ der 
Vereinigung der sämtlichen staatlichen Tele- 
graphenverwaltungen der Welt veröffentlicht 
alljährlich eine Reihe von statistischen, die 
wichtigsten Momente in Bestand, Entwicklung 
und Betrieb der einzelnen Telegraphennetze 
berührenden Mitteilungen, welche ein er- 
schöpfendes Bild über Umfang und Verfassung 
des Welttelegraphennetzes zur Berichtszeit 
geben. Die Mannigfaltigkeit der Daten, die 
Art, wie dieselben aus allen Teilen der Welt 
zusammenkommen, und die notwendigerweise 
zeitraubende Bearbeitung des Materials bringen 
es mit sich, dass die Zusammenfassung der 
von den einzelnen Verwaltungen gelieferten 
Angaben zur Weltstatistik in verhältnismässig 
grossem zeitlichen Abstand von dem Datum, 
auf welches sich die Erhebungen beziehen, 
erfolgt. So konnte das Journal télégraphique, 
in welchem die amtlichen Mitteilungen des 
Bureau international veröffentlicht werden, 
erst vor kurzem die Ergebnisse der statistischen 
Ermittlungen für das Jahr 1905 vorlegen. 
Trotzdem sind selbstverständlich die Zu 
sammenstellungen als das einzig allgemein 
Zugängliche, amtlich gewährleistete, alle Ver- 
waltungen umfassende Material von höchstem 
Werte, wenn auch die eine oder andere Ver- 
waltung über diesen oder jenen Gegenstand 
der Erhebungen auf Einzelangaben verzichtet 
oder verzichten muss. 2 

Wir geben in den folgenden drei Tabellen, 
die für die Beurteilung des Standes des Welt- 
telegraphennetzes in seinen technischen Grund- 
lagen und dessen Benutzung in erster Linie 
in Betracht kommen, die Statistik der Linien 
und Leitungen, der Verkehrsbewegung und 
technischen Einzelheiten bezüglich der Anlage 
der Leitungen. 
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l. Linien und Leitungen. 
25 l Länge der Linien u Leitungen | à Rohr- 
aa | gs, 
Lan | ann en Ganzen | ‚u, | an, en. | Ganzen | posten 
km km |; km km km km km km m 
Deutschland 133,015 | 6,391 | 4,386 || 143,792 | 478,230 | 44,772 | 10,571 | 533,573 | 232,913 
Südaustralien — — — 8,937 — — — 24,720 — 
= Westaustralien . = = = 1 LTS = j en Er 15,504 = 
= Neu-Süd-Wales . 23,861 250 98 | 24,209 07,518 | 16,652 | 230| 114,400 139 
2 Quensland 16,219 32 #1 16,346 | 33,294 80 "+ | 33,409 == 
< | Tasmanien — — — || 3150| 4,770 13 30| 4,813 — 
Victoria 11,097 ı| — || 11,098] 23,702 33| — | 23,735] 3,700 
Oesterreich 41,261 185 421 | 41,867 | 204,143 4,503 444 209,090 79 
Belgien . à FR 6,509 12 104 | 6,625] 35,445 1,151 547 37,143 3,050 
Bosnien-Herzegowina . 2,891 1 1| 2893| 5,914 10 2| 5,926 — 
Brasilien 26,054 one 75| 26,129! 49,657 — 119 | 49,776 air 
Bulgarien 5,430 4 1|| 5,435] 10,184 112; — | 10,296 — 
Kap der guten Hoffnung 12,872 12 11| 12,895] 49,878 241 11 50,130 — 
Dänemark . 3,489 13 267|| 3,769! 11,688 778 | 1,517 || 13,983 = 
Egypten 2.000. = li = | 4,000| 18,342} — | — || 18,342] — 
Spanien . eV 29,612} 175 | 3,290 33,077| 72,475), 591| 3,290 | 76,356| — 
= = | Continent u. Corsika | 141,828 | 4,487 | 18,153 | 164,468] 557,503 | 34,383 | 19,035 | 610,921 | 334,301 
= à Algier . À 13,869| 31 = 13,900 | 36,445 405! = 36,850 = 
Grossbritannien u. Irland | 54,497 | 2,071 | 4,221 60,789 | 365,280 | 203,456 | 14,425 || 583,161 | 119,140 
Griechenland . 5.783 — éd 7,642 | 11,000 -= 849 | 11,849 = 
Franz. Guiana 2,436 — = 2,436 2,436 — — 2,436 — 
Ungarn . 23.719| = | = I 23,7191128316] = | — |128,316| — 
Britisch-Indien 2325| — | 3,776| 6101| 6,303] — | 5,904| 12,2907] — 
Holländisch-Indien . 8,881) 45 | 5,221| 14,147| 13,859 99| 5221| 19179] — 
Französisch Indo-China . | 13,576, 8 5! 13589| 22954 | 170 5| 231201 — 
Italien 45,825 693 434, 46,952 | 189,214 | 4,151 445 || 193,810 = 
Japan 27,275 14 | 4,149) 31,438 |140,340 | 1,348] 5,566 1147,254| — 
Japan į Formosa 1253) — 108| 1,363 8 = 209 || 4,157 zá 
Korea 4,618 — 7 4,625 9,462! — 24 9,486 — 
Luxenburg 733 — — 733 1,172 — — 1,172 — 
Neu-Caledonien 1,019 — — 1,019 1,557 _ — 1,557 n 
Neu-Seeland , 13,451 Mi 400 | 13,907 | 40,436 | = 456 || 40,892 — 
Norwegen - 12,733 1 | 1,203! 13,937] 49,718 | 53| 1,718 || 51,489 an 
Oranje-Fluss-Kolonie 2,944; — — 2,944 5,403 — — 5,403 = 
Niederlande 6,492 | 298 204 | 6,994] 30,691 861 423 || 31,975] 2,329 
Rumänien . ram 17 7 7,284 | 19,339 68 19|| 19,426 = 
Russland 182,521| 288 | 958| 183,767 | 630,355| 377| 1,061|/631,793] — 
Senegal . | 2189| — 6 2195} 3059) = 6| 3,065, — 
eee Senegal und Niger « 5,383 — — 5,383 6,489 — — 6,489 
Serbien 3,280 -A — 3,282] 7,687 | 38| — 7,725 _ 
Schweden 8,742 | 19 321 9138] 28,871 144 699 || 29,714 un 
Schweiz . 5917| 118 —= 6,035 | 20,609 2,251 = 22,860 un 
Tunis 3,610 3 8 3,6211 11,247 Q7 8 || 11,352 = 
Türkei = 638 42,924] 68,086) — 678 || 68,764| — 


42.286 | 
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Il. Verkehrsbewegung. 
re Zahl der Telegramme Im ee jin 
EDERA Ganzen Ganzen 

Frs. Frs. Frs. 

Deutschland 14,418,804 | 1,263,940 | 15,682,744 — = — 
Australien: Neu-Sud-Wales — | 264,027] 264,027 = 278,700} 278,700 

Oesterreich . 7,786,141 | 113,073] 7,899,214 — — — 
Belgien 3,494,327) 195,106] 3,689,433] 2,629,419| 205,232] 2,834,651 
Bosnien-Herzegowina 450,877 3,591 454,468 202,332 2,332 204,664 
Brasilien . _ 90,217] 90,217] — 839,070} 839,070 
Fgypten . = 64,150 64,150 — _ 298,533] 298,533 
Spanien . 1,248,747 121,567] 1,370,314] 1,341,358 446,454] 1,787,812 
Frank- | Kontinent u. Korsika 7,705,108 | 1,133,867 | 8,838,975] 8,657,064 | 1,682,765 | 10,339,829 
reich | Algier. 82,473 2,716 85,189| 248,587 22,654| 271,241 
Französisch Guiana . 4,007 — 4,007 38,761 — 38,761 

Ungarn 3,473,185 15,529 | 3,488,714 — — _ 
Niederlandisch Indien > 205,417 205,417 = 584,862 584,862 
Französisch Indo-China = 86,543 86,543 = 142,025 142,025 
dapan . Er 946,083 946,083 = 2,334,406 | 2,334,406 
Japan | Formosa . — 13,200 13,200 >= 51,722 51,722 
Korea . — 743,591 743,591 = 548,768 548,768 
Luxenburg . sa 248| 152,928 67,358 223 67,581 
Neu-Caledonien = 6,790 6,790 = 6,496 6,496 
Norwegen 898,374 45,675] 944,049| 885,934 51,217] 937,151. 
_ Oranje-Fluss-Kolonie = 2,768 2,768 = 1,058 1,058 
Niederlande . 2,876,183 194,997 | 3,071,180 = = 2,322,220 

Russland 2,956,370 559,853 | 3,516,223 = — — 
Senegal 14,542 1,752 16,294 49,047 103,017 152,064 
Schweden 1,552,330 57,890 | 1,610,220] 1,600,318 45,526 | 1,645,844 
Tunis . — — 496,810 = — 290,542 
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lil. Die zeitungaanlapgen im aoe 1905. 


eee = CRE -= = e e eee —— = a re ee 


länge in Kilometern Zahl der benutzten 


STAATEN der Linien an der Leitungen an Stangen an Isolatoren an 


—. 


Eisenbahnen Strassen | Im Oanzen 


Strassen | im Oanzen || Eisenbahnen! Strassen | 1m Ganzen | Eisenbahnen! Strassen L Oanzen || Eisenbahnen 


| 
| 
Deutschland + - . . . . 40,025 92,990 | 133,015 || 297,975 | 180,255 | 478,230 868,060 | 1.470,000 2.338,060 || 5.935,910 | 2.705,232 | 8.641,142 


West-Australien . 1,909 9,810 11,719 2,685 12,819 15,504 4,070! 121,957 126,027 33, ‚380 | 159, 375 192,755 
Australien { Queensland. . — = 16,218 — | = 33,294 — — , 201,470 413,570 
Tasmanien . . 1,862 == — — — — 12,957 43,232 | 56,189 21,273 | 64,096 85,369 


852 2,041 | 2,893 2,229 , 3,697 5,926 17,040 40,820 57,860 48,146 ` 19,855 128,001 


Bosnien-Herzegowina . . , 
; 3,226 22,828 26,054 5,465 


Brasilien + = + es e. 44,192 | 49,657 39,000 230,000 269,000! 65,600 487,000 552,600 
Bulgarien. . : . . . . . 1,288 4,147 | 5,435 | 3,166 : 7,130 | 10,296 | 26,000! 52,333 78,333] 50,700 95,072: 145,772 
Kap der guten Hoffnung . 4,954 ' 7,941 | 12,895 || 33,569 | 16,561 | 50,130 | 71,501} 105,876  177,377| 473,451 205,602 679.053 
Dänemark . >.. sesa. 906 2,493 | 3,489 | 4,223 7,465 | 11,688 | . 15,440| 40,766  56,206| 62,065 111,773 173,838 
Egypten +... ..... ou 4,000 — — 18,342 _ — ; 44,000 — — 201,762 
Spanien .-.... 18,167 . 11,445 | 29,612 — | 72,475 — — | 270,779 = — 1,521,784 


| 

| 

| + 
Frankreich Kontinentu. Korsika 79,121 62,707 |.141,828 | 438,896 | 118,607 | 557,503 1.107,015 | 1.438,148 | 2.545,163  7.192,885 5.391,312 |12.584,197 
Algier » - « . . 6,447 7,453 13,900 21,064 15,786 : 36,850 73,618 91,010 | 164,628 293,641 106,818) 400,459 

| 


Grossbrittanien u. Irland = — , 60,789 = => 583,161 — — = = — 
Französisch Guiana . . 153 2,283 2,436 240 2,196 2,436 1,600 22,860 24,460 2,500 23,000 25,500 
Ungarn . . . . . . . . 15,465 8,254 23,719 | 109,637 18,679 | 128,316 = = 515,446 = — | 2.500,459 


Niederländisch-Indien 4,785 13,859 69,760 58,773 | 128,533 || 145,184 61,105 


| 206,289 


e e e e e e e e e 


EN 4,360 ‘ 4,521 8,881 9,074 

Franz. Indo-China . - . . . . 1,040 : 12,549 | 13,589 5,100 | 18,029 | 23,129 14,560 | 175,686 | 190,246| 58,246] 241,294, 299,540 
Italien © . . . . . . . . . | 19,551 : 26,967 | 46,518 | 133,721 | 59,644 | 193,365 | 420,339| 409,157 | 829,496 || 2.505,207 | 890,771 | 3.395,978 

Japan. .... . . 4,626 22,663 | 27,289 | 52,779 : 88,909 | 141,688 80,729| 412,475 | 493,204 || 1.042,530 | 1.552,876 | 2.595,406 
Japan | Formosa ...... 339 _ 916 | 1,255 2,001 1,947 3,948 4,605 15,509 | 20,114] 43 403 29,242 72,645 

Korea... +e ees _ _ 4,618 — — 9,462 — = 68,348 — 146,465 
Luxenburg - + + « . . . . . 297 : 436 733 633 | 539 1,172 3,281 7,809; 11,090] 10, 138 10,081 20,219 
Neu-Caledonien ... . . . . — | 1019 1,019 | — | 1,557 | 1,557 — 16,953) 16,953 25,514 25,514 
Norwegen + s « « « . + eee | _ 13,937 | — | — | 51,489 — | — | 287,525 = — | 1.135,794 
Oranje-Fluss-Kolonie . . . . 925 2,019 2,944 || 2,623 2,780 5,403 14,375] 25,100; 39, 475 : 41,563} 34,560 76,123 
Niederlande . ©... . . . 2,801 4,072 6,873 | 24,446 ; 7,364 | 31,810 75,045| 65,500] 140,545 | 791,315| 210, 703 : 1.002,018 
Rumänien « + = s.. sss 1,570 5,690 7,260 4,020 15,319 | 19,339 30,061| 94,522 124,583 ` 75,610| 287 051 362,661 
Russland © . . . . . . . . . | 70,787 | 112,980 | 183,767 | 388,377 | 243,416 | 631,793 — — — — 
Senegal © © ana à en 264 1,931 2,195 1,064 2001 3,065 2,951) 20,120 23,071. : 11,407 20,120 31,527 
Serbien - = > o o sesso 545 2,737 3,282 1,053 6,672 7,725 10,900 | 55,443| 66,343 18,601] 146,059, 164,660 
Schweden + + +... 6,301 2,441 8,742 | 23,185 : 5,686 | 28,871 | 126,000! 50,000| 176,000 ı 464,000 | 114,000; 578,000 
Schweiz: > e es + ee eee 2,950 3,085 6,035 || 15,164 7,696 | 22,860 — — | 130, 226 | — — 457,887 
Tails vee Se Bee e oun 1,142 2,4 3,610 | 7,126 4,121 | 11,247 15,730| 25,450| 41,180! 83,837| 46,256 | 130.093 
Türke ee — | 42.286 iat — | 68.086 = xs 550.005 2 911.524 


Heft 12 


Kabelschutz. 
Von F. Walter in Nürnberg. 

Ein Kabel ist eine Leitungsanordnung, 
in welcher der oder die Leiter auf ihre ganze 
Länge mit einer isolierenden Hülle umgeben 
und mit letzterer fest verbunden sind. Die 
isolierende Hülle hat den Zweck, zu ermög- 
lichen, die Leiter unter Wasser oder in Erde 
zu verlegen, ohne dass sie mit dieser lei- 
tenden Umgebung in Berührung kommen. 
Die Hülle hat also das Zudringen von Wasser 
oder Erde zu den Leitern dauernd zu ver- 
hindern. Sie muss daher wasserdicht und 
von genügendem Widerstand gegen Druck 
sein. Sie darf ferner von den aus ihrer Um- | 
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gebung ständig einwirkenden physikalischen 
und chemischen Einflüssen nicht angegriffen 
werden. Sie muss endlich auch gelegent- 
lichen mechanischen Angriffen gewachsen sein. 

Man sucht bei der Anwendung von 
Kabeln entweder die Gesamtheit dieser An- 
forderungen oder nur einen Teil derselben 
durch die Kabelhülle selbst erfüllen zu lassen. 
So werden die Landungsabschnitte von Unter- 
seekabeln mit schweren Eisenarmaturen be- 
wehrt, welche die Gesamtheit der möglichen 
Angriffe aufnehmen. In anderen Fällen wird 
ein Teil des erforderlichen Schutzes beson- 
deren, von dem Kabel getrennten Schutzvor- 
richtungen übertragen. Es sind vornehmlich 
mechanische Einwirkungen, welche diese Vor- 
richtungen abzuwehren haben. Man bedeckt 
das Kabel auf seine ganze Länge mit einer 
Schichte Ziegelsteine, oder verlegt es in 
Rohren aus Ton; Zement oder Eisen. Dabei 
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werden die Schutzkanäle entweder zunächst 


| auf eine bestimmte Länge fertiggestellt, wo- 


rauf die Kabel eingezogen werden, oder die 
Kabel werden in einen in dem offenen Kabel- 
graben eingelegten Schutzkanal eingelegt, wo- 
rauf letzterer durch einen Schutzdeckel ge- 
schlossen wird. Die Einfüllung des Grabens 
vollendet dann die Verlegung. 


Zu der Gattung der letzterwähnten Schutz- 
vorrichtungen gehört ein von Oberpostrat 
J. Gernhäuser ausgearbeitetes Kabelschutz- 
system, über dessen Brauchbarkeit gegen- 
wärtig bereits mehrjährige Erfahrungen vor- 
liegen. 

Es besteht in der Anwendung halbkreis- 
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förmiger, mit Flanschen versehenen Rohren 
aus Walzeisen, welche je nach den Durch- 
messern der zu verlegenden Kabel die in den 
Fig. 1—5 dargestellten Profile aufweisen. 
Die aus Thomasflusseisen bestehenden Stücke 
werden in Längen von 8—10 m hergestellt. 
Das Gewicht des Profils Fig. 1 beträgt 2,4 kg, 
das der Fig 2 2,7 kg, das der Fig. 3 3,2 kg, 
das der Fig. 4 5,4 kg, das der Fig. 5 7,5 kg 
auf den laufenden Meter. 

Die Verbindung der Sohl- und Deckel- 
stücke geschieht vermittelst gusseiserner 
Klammern und Keile in Abständen von 
ca. 70 cm nach den Figuren 6, 7 u. 8, in- 
dem nach der Verlegung der beiden Eisen 
.der Bügel über die Flanschen geschoben und 
zwischen ersterem und der oberen Flansche 
der Keil eingetrieben wird. Das so gebildete 
allseitig geschlossene Rohr gewährt bei den 
gewählten Wandstärken dem inliegenden Kabel 
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vollen Schutz gegen die massgebende Gefahr 
der Verletzung durch Pickelhiebe, welche bei 
Aufgrabungen des Baugrundes für fremde 


Zwecke das Kabel treffen könnten. Dieser 
Schutz ermöglicht es in der Regel, sich mit 
einer Baugrabentiefe von 50 cm zu begnügen, 
wodurch zahlreichen, den Strassengrund tei- 
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gegeneinander versetzt werden, wird eine 
Starrheit des Ganzen erreicht, welche bei 
allen im Baugrund vorkommenden Arbeiten, 


die die Kabelführung auf eine mehr oder 
minder grosse Länge frei legen, von Wert 
ist. Die vertikalen Stossfugen werden von 
aussen mit warmem Asphaltkitt bestrichen 


lenden Tiefbauobjekten, wie Gas-. Wasser- | und mit einem verzinkten Eisenblech, das 


Fig. 9. 


leitungen, Kanalanlagen, Starkstromkabeln u. a. 
ausgewichen wird. 

Bei Richtungsänderungen der Kabeltrace 
werden die geraden Schutzeisen entweder 
durch Bogenstücke nach Fig. 9, 10, 11 oder 


durch Schrägschneiden der Schutzeisenenden | 


und Ueberdecken des Stosses nach Fig. 12 
und 13 verbunden. 
Dass ein nach Fig. 14 u. 15 verlegtes Kabel 


Fig. 10. 


mittelst Bügel und Keil befestigt wird, ab- 
gedeckt. Seitliches Eindringen von Wasser 
und Gasen wird dadurch verhindert, dass 
die Flanschen des unteren Schutzeisens mit 
einem dicken warmen Asphaltkitt bestrichen 


Fig. 13. 


werden, welcher durch den Druck der Bügel 
einen dichten Abschluss gewährt. 

In der in Fig. 15 dargestellten Verlegungs- 
art werden die Stösse nicht versetzt, dagegen 


bei etwaigem Schadhaftwerden herausgezogen- | die Stossfugen durch besondere Schellen ab- 


und durch Einziehen eines gesunden ohne 
Aufreissen des Baugrundes ersetzt werden 
kann, bedarf keiner Erwähnung. Dadurch, 
dass die Stösse der Sohl- und Deckelstücke 


gedichtet. 

Zum Schutze aussergewöhnlicher Biegungs- 
stellen werden Gelenkmuffen nach den Fig. 16 
und 17 verwendet. Sie bilden die Ueber- 
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führung zu engeren Rohren, wo die Kabel 
von der Erde an einem Hause empor zu dem 
auf dem Dache befindlichen Verteilungskasten 


Fig. 24 zeigt die einfachste Ausführung. 
Wo die Stossfuge verschlossen sein soll, 
lässt man die zusammenstossenden Enden 


Fig. 18. 


für den Anschluss von Luftleitungen geführt 
werden müssen. Dabei kommen Uebergangs- 
stutzen nach Fig. 18 in Anwendung. Für 


der Schutzeisen nach Fig. 25 1—2 cm über- 
einandergreifen. Um ein Durchbiegen des 
Kabels bei Untergrabungen zu verhindern, 


Fig. 22. 


wird an jeder Stossfuge eine Schelle an- 
geordnet, wie dies Fig. 26 erkennen lässt. 
Dass sich durch Zusammenfügen mehrerer 
je ein Kabel aufnehmenden Schutzeisen nach 
Fig. 27 u. 28 eine den üblichen Zement- und 
Tonkanälen entsprechende Anordnung mit 
Verbindungs- und Abzweigestellen im Kabelzug | den charakteristischen Vorzügen des Eisens 
werden Durchgangsmuffen bezw. Abzweig- | gewinnen lässt, bedarf keiner Ausführung. 
muffen nach Fig. 19 und 20 verwendet. Für | Dabei können für umfangreichere Kabelzüge 


Fig. 24. Fig. 25. 


Telephonkabel dient auch die in Fig. 21 u. 22 | zwei-, drei- und mehrteilige Sohl- oder Deckel- 
dargestellte T-Muffe. Wo zwei T-Muffen in un- | stücke in einem Stück gewalzt, angewendet 
mittelbarer Nähe zu liegen kämen, ist die Kreuz- | werden, wie dies die Fig. 29 u. 30 angeben. 


Fig. 27. 


Es ist jedoch klar, dass bei dieser An- 
ordnung die im Inneren des Querschnittes 
befindlichen Kabel einen überflüssig hohen 


muffe Fig. 23 dienlich. Für solche Kabelzüge, 
bei welchen nur eine obere Abdeckung erfor- 
derlich ist, bleibt das untere Schutzeisen weg. 
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Schutz erfahren, was bei der Kostbarkeit des 
Schutzmaterials erheblich ins Gewicht fällt. 
Ein. Vorzug der Mehrfacheisen gegenüber 
Zementkanälen besteht darin, dass sie mit der 
obersten Reihe nicht tiefer als die Einfach- 
eisen in den Baugrund eingebettet werden 
brauchen gegen 70—100 cm Abstand von 
Strastenoberfläche und Kanaloberkante bei 
Zementkanälen. 

Die Anwendung ist einfach. Handelt es 
sich bloss um Abdeckung des Kabels, so 
wird es in die Mitte der Grabensohle ver- 
legt und mit dem Schutzeisen bedeckt. Zwei 
Mann führen die Arbeit für 500 m in 5 Stunden 
aus. Dem Ueberdecken folgt sofort die Zu- 
füllung des Grabens. Bei Verwendung von 
Sohl- und Deckeleisen wird das Kabel, wenn 
es nicht später einzuziehen ist, in den Graben 
gelegt, dann das Sohlstück eingebracht und 
das Kabel in Länge eines Eisens eingelegt, 
worauf das Deckelstück aufgebracht und mit 
Bügel und Keilen befestigt wird. (Fig. 31.) 


Fig. 31. 


500 m Kanallänge werden innerhalb 5 Stun- 
den von zwei Mann zum Einlegen der Kabel- 
schutzeisen und Kabel, einem Mann zum Zu- 
sammenpressen der Flanschen und einem 
Mann zum Ansetzen der Bügel und Eintreiben 
der Keile hergestellt. Zur Abdichtung mit 
Asphaltkitt ist ein weiterer Mann erforderlich. 
Bei mehr als zwei Rohren werden die Kabel 
erst nach Verlegung der Eisen und Zufüllen 
des Grabens von den Kabelbrunnen aus ein- 
gezogen. 

Zum Festhalten der Klammern und Ein- 
treiben der Keile dient eine besondere Eisen- 
zange, deren Form und Gebrauch aus Fig. 31 
ersichtlich ist. Sie ist das einzige für die 
Verlegungsarbeiten erforderliche spezifische 
Werkzeug. Irgend welche Schlosserarbeiten, 


Bohren, Schrauben etc. sind, wie ersichtlich, | 


nicht erforderlich. 


Zum Schneiden der Eisen dient die in 
Fig. 32 dargestellte Schere. Sie besteht aus 


i T i T 3 ct 


Á À 
| 
t 
| y 
i 
| 
1e 
er 
ve 
m 
ie 
| 


Fig. 32. 


einer auf Rädern montierten Grundplatte aus 
LiFisen, auf welcher mittels L-Eisen der 
Träger des Untermessers befestigt ist. Ein 
Oberteil trägt das bewegliche Stück, an wel- 
chem das Obermesser sitzt. Der Hebel kann 
aufgeklappt werden und greift vermittelst eines 
Zahnrades in den beweglichen Oberteil. Um 
ein Umkippen des Eisens zu vermeiden, dient 
eine in einer Spindel beweglich gelagerte 
Führung, welche durch Konsol gegen Hoch- 
heben durch das beim Abschneiden auf der 
einen Seite nach oben gedrückte Eisen ge- 
schützt ist. Ein Ueberblick über die ent- 
scheidenden Merkmale des in Deutschland von 
L. Weil und Reinhardt in Mannheim vertretenen 
Kabelschutzsystems ergibt Folgendes: 

1. Das durch das wohlgedichtete Rohr 
umschlossene Kabel ist so geschützt, dass 
jede Kabelbewehrung entbehrt werden kann. 

2. Diese Bewehrung kann auch in dem 
Fall entbehrt werden, dass das Kabel in das 
verlegte Rohr eingezogen wird, da die Rohr- 
innenflächen so glatt sind, dass eine Be- 
schädigung des Bleimantels des Kabels beim 
Einziehen nicht stattfindet. 

3. Der Schutz gegen mechanische Beschädi- 
gung ist so gross, dass die Verlegungstiefe auf 
ein Mindestmass beschränkt werden kann. 

4. Hiedurch und durch die Einfachheit 
der Verlegungsarbeit werden auch die Kosten 
der Verlegung möglichst ermässigt. 
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Das Gesellschafts-Telephon nach dem 
System Homer Roberts. 
Von Nathaniel D. Featherstone. 

Alle, welche mit dem Telephon und ins- 
besondere mit der Betriebsleitung eines Tele- 
phonamts, gross oder klein, zu tun haben, 
fühlen seit Langem das lebhafte Bedürfnis 
nach einem System für Gesellschaftsanschlüsse, 
welche dem Kleinbenutzer praktisch dieselbe 
Benutzungsmöglichkeit gewähren, wie dem 
Inhaber eines eigenen Anschlusses. 


Die Hauptauslage in einem Anschluss be- 
steht bekanntlich in den Kosten für Her- 
stellung der Leitung, im Vergleich zu welchen 
der Aufwand für Apparate meist gering zu 
nennen ist. Dagegen bilden die weitaus über- 
wiegende Mehrzahl der Teilnehmer jene, welche 
ihren Anschluss verhältnismässig selten be- 
nutzen, und die Herstellung und Unterhaltung 
einer eigenen kostspieligen Leitung für so 
geringe Ausnutzung bedeutet eine ungerecht- 
fertigte Verschwendung. 


Werden aber ausschliesslich Einzelan- 
schlüsse benutzt, so zahlt entweder der Teil- 
nehmer im Durchschnitt mehr als er sollte, 
oder die Betriebsleitung erhält eine unge- 
nügende Gegenleistung. Beides ist unnatür- 
lich und unerträglich. 


Der Gesellschaftsanschluss, vermittelst 
dessen mehrere Teilnehmer sich einer gemein- 
samen Anschlussleitung bedienen, bietet einen 
Ausweg, aber auch erhebliche Schwierigkeiten. 


Einer der Hauptnachteile der üblichen 
Systeme des Gesellschaftsanschlusses besteht 
in dem Mangel des Geheimverkehrs. Man 
könnte seine Mitteilung ebensogut vom Haus- 
dache aus verkündigen wie versuchen, sie 
mit Ausschluss der Oeffentlichkeit über einen 
gewöhnlichen Gesellschaftsanschluss zu be- 
fördern. Und so verbreitet ist der Unfug 
des „Mithörens“, dass Leute, welche schon 
bei dem Gedanken an Horchen an der Wand 
oder Schlüssellochgucken erröten würden, sich 
keinen Augenblick besinnen, mitzuhören, wenn 
ein Gespräch auf der gemeinsamen Leitung 
vor sich geht. 


Die Möglichkeit des Mithörens ist aber 
noch von einem anderen Gesichtspunkt aus 
zu verwerfen. Wenn eine Anzahl von Teil- 
nehmern einer gemeinsamen Leitung ihre Tele- 
phone abnehmen, wird der Strom, der sonst 
nur die beiden Empfänger der Sprechenden 
durchfliesst, auf die aller Mithörenden verteilt, 
wodurch die Verständigung bedeutend ver- 
schlechtert wird, was bei Ferngesprächen 
häufig den Verkehr völlig unmöglich macht. 


Dass das Anrufen einer bestimmten Stelle da- 
durch ebenfalls erschwert wird, ist klar. 


Einen anderen : Uebelstand bringt diese 
missbräuchliche Benutzung insoferne mit 
sich, als die Ortsbatterien in den einzelnen 
Stellen völlig nutzlos für den eigentlichen 
Verkehr vorzeitig erschöpft werden. Nament- 
lich in Landbezirken kommt es nicht selten 
vor, dass die Leute Abends stundenlang am 
Telephon sitzen und sich die Langweile mit 
Abhören der Gespräche auf der Leitung 
vertreiben. Der Ersatz der Mikrophonele- 
mente wird so eine häufig wiederkehrende und 
kostspielige Notwendigkeit. 

Diese Üebelstände zu vermeiden, wurde 
vielfach versucht, insbesondere durch Vor- 
kehrungen, welche während eines Gesprächs 
auf der Leitung sämtliche übrigen Stellen von 
der Möglichkeit, sich an die gemeinsame Lei- 
tung anzulegen, ausschliessen. Die meisten 
dieser Systeme setzten die Anwendung ver- 
hältnismässig zahlreicher beweglicher Teile 
in den einzelnen Stellen voraus; Schiebklauen, 
Zahnräder und Federn vereinigten sich zu 
mehr oder minder komplizierten und unzu- 
verlässigen Einrichtungen, welche die Be- 
triebssicherheit des Ganzen erheblich beein- 
trächtigten. ' 

Dabei waren die Apparate, selbst wenn 
sie die vorgeschriebenen Aufgaben erfüllten, 
so unelastisch im Gebrauch, dass ganz uner- 
trägliche Zustände sich ergaben. So konnte 
beispielsweise eine Stelle sich derart der 
Leitung bemächtigen, dass sämtliche andern 
auf Stunden von der Benutzung ausgeschlossen 
waren; selbst für dringende Fälle wie Feuers- 
und Lebensgefahr u. A. 

Im Gegensatz hiezu verwendet das System 
Homer Roberts keine Schiebklauen, Zahnräder 
und Einstellvorrichtungen an der Teilnehmer- 
stelle und arbeitet nicht nach dem step by step 
Princip im gewöhnlichen Sinne des Wortes. 


Zunächst ist das Robertsystem eine Ein- 
richtung mit wahlweisem Anruf. Doch eben 
dasselbe Mittel, welches zum wahlweisen An- 
ruf dient, wird zugleich benutzt, die übrigen 
Stellen auszuschliessen. Ferner schliesst das 
Amt, indem es den Anruf einer Stelle beant- 
wortet, zugleich und ohne weiteren Hand- 
griff, diese Stelle an die Leitung an und die 
anderen aus. 


Der Ausschluss der übrigen Teilnehmer 
mit Ausnahme der rufenden ist jedoch nicht 
vollständig. Dem Beamten bleibt immer die 
Möglichkeit eine Stelle daran zu hindern, dass 
sie die Leitung missbräuchlich mit Beschlag 
belegt, und auch die ausgeschlossene Teil- 
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nehmerstelle behält die Möglichkeit in drin- 
genden Fallen zum Amt ein Notsignal zu geben, 
welches im iibrigen den Verkehr auf der Lei- 
tung in keiner Weise stört. 

Das System enthält keine abgestimmten 
Glocken, keine positiv und negativ polari- 
sierten Elektromagnete mit Erdverbindung an 
beiden Enden der Leitung und keins der 
andern bisher zum wahlweisen Anruf ver- 
wendeten Mittel. 

Statt dessen wird jeder Apparat der Lei- 
tung für sich und allein erst im Augenblick 
des Bedarfs an Letztere angeschlossen, dann 
wieder abgeschaltet, bis der verlangte Teil- 
nehmer verbunden ist, in welchem Augen- 
blick die sämtlichen übrigen Stellen der ge- 
meinsamen Leitung ausgeschlossen werden, 
wobei die Leitung durch keinerlei Brücken- 
werbindung in irgend einer der nichtbeteiligten 
Stellen beeinträchtigt ist. Ferner entsteht beim 
wahlweisen Aufruf einer Stelle keinerlei Strom- 
verzweigung über die anderen Stellen, sondern 
der Rufstrom geht unmittelbar und unver- 
zweigt zu der aufzurufenden Stelle und zu 
dieser allein, wo seine ganze Stärke zur Er- 
füllung seiner Aufgabe verfügbar bleibt. 

Das klingt fast zu  vielversprechend. 
Es ist jedoch überraschend, wie einfach die 
Mittel sind, mit welchen diese Mannigfaltigkeit 
der Aufgaben gelöst ist. (Schluss folgt). 


Aus den Hilfswissenschaften. 


DieAenderungvonVergleichswiderständen 
aus Manganin mit der Luftfeuchtigkeit. 


Es ist seit längerer Zeit bekannt, dass die 
nach dem Verfahren der Physikalisch-tech- 
nischen Reichsanstalt in Berlin hergestellten 
Manganinvergleichswiderstände in ihrem 
Widerstandswerte schwanken. Diese Schwan- 
kungen sind kleiner für Spulen von 0,1 u. 
1,0 2 als bei Spulen mit höheren Widerständen. 
Bei Spulen von 10, 100 und 1000 Q sind 
die Schwankungen so bedeutend, dass bei 
genauen Messungen häufig auf die 1 2 
Spulen zurückgegangen werden muss. Die 
Schwankungen erweisen sich in England 
grösser als in Deutschland, was auf Verschie- 
denheiten in der Herstellung zurückgeführt 


wurde. Sie zeigen sich in den sorgfältigst 
hergestellten  Vergleichswiderständen der 
Reichsanstalt wie in den Widerständen von 
Wheatstone Brücken, Potentiometern und 
Widerstandskästen. 


Im Verlaufe einer eingehenden Unter- 
suchung über das Verhältnis der elektromag- 
netischen zur elektrostatischen Elektrizitäts- 


einheit fanden E. B. Rosa und H. D. Bab- 
cock in Washington, dass sämtliche Wider- 
stände im Sommer einen höheren Wert auf- 
wiesen als im Winter, wobei das Anschwellen 
zeitig im Frühjahr begann, zu einem Höchst- 
wert in der Mitte des Sommers anstieg, um 
zu einem Mindestwert im Winter abzufallen. 
Die Schwankungen betrugen von 15 bis 25 
Teilen auf 100 000. 


Die erste Vermutung richtete sich auf 
die Luftfeuchtigkeit als Ursache, doch war 
es nicht recht klar, wie eine Zunahme der 
Luftfeuchtigkeit eine Widerstandserhöhung 
statt Verminderung sclite bewirken können. 


Bei näherer Untersuchung zeigte sich, 
dass die im Laufe eines halben Jahres beob- 
achteten Aenderungen in einigen Tagen 
herbeigeführt werden konnten, wenn man den 
Widerstand in einem Gefäss einschloss und 
in letzterem eine hohe Luftfeuchtigkeit unter- 
hielt, wenn auch mehrere Wochen erforderlich 
waren, den Höchstwert der Aenderung so 
künstlich hervorzurufen und den ursprüng- 
lichen Widerstand unter der gewöhnlichen 
Luftfeuchtigkeit zurückkehren zu sehen. 


Als Ursache der Widerstandserhöhung 
der Manganinrollen unter Luftfeuchtigkeit 
stellte sich nun heraus, dass der Schellack, 
in welchem die Drähte eingebettet sind, 
Feuchtigkeit aus der umgebenden Luft auf- 
nimmt, sich ausdehnf, damit den Draht 
streckt und so dessen Widerstand erhöht. 
Die von dem Schellack aufgenommene Menge 
von Feuchtigkeit hängt von der relativen 
Luftfeuchtigkeit ab, wobei die Feuchtigkeit 
im Schellack mit der in der umgebenden 
Luft sich allmählich ins Gleichgewicht setzt, 
wenn letztere unverändert erhalten wird. 
Wird die umgebende Luft trockener, so gibt 
der Schellack Feuchtigkeit ab und schrumpft 
zusammen, wodurch auch der Draht sich 
zusammenzieht und seinen Widerstand er- 
mässigt. Der Widerstand ändert sich demnach 
fortwährend mit Aenderungen der Luftfeuch- 
tigkeit und bleibt nur unverändert, wenn 
letztere unverändert bleibt oder der Zutritt 
von Feuchtigkeit zum Schellack verhindert 
ist. Letzteres geschieht mit Erfolg, indem 
man die Spulen in geschmolzenes Paraffin 
taucht, sodass sogar der dünnste Draht der 
1000 und 10000 ® Rollen seinen Widerstand 
ungeändert beibehält. Eintauchen der Rollen 
in Oel genügt nicht, den Schellack vor dem Zu- 
tritt von Feuchtigkeit zu schützen, da das Oel 
Feuchtigkeit absorbiert und dem Schellack 
zuführt. In Oel getauchte Rollen ändern 
daher ebenfalls ihren Widerstand mit der 
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Luftfeuchtigkeit, wenn auch das Oel die 
Aenderung etwas verzögert und nicht ganz 
auf den sonst möglichen Höchstwert steigen lässt. 

Eine Widerstandszunahme von 25 Teilen 
auf 100000 wird durch eine Verlängerung 
des Drahts um 12,5 Teile auf 100000 
hervorgebracht. Ist der Draht auf einer 
Spule von 4 cm Durchmesser aufgewickelt 
(Wolf’sche Rolle der Reichsanstalt), so muss 
der Drahtdurchmesser infolge des Aufschwel- 
lens des Schellacks um 0,0005 cm oder 5 
Microns abnehmen. In Paraffin eingeschmol- 
zene Rollen erhalten monatelang ihren Wider- 
stand selbst bei grossen Feuchtigkeitsschwan- 
kungen ungeändert innerhalb weniger Teile 
auf eine Million, woraus hervorgeht. dass 
sich der Durchmesser des Drahtes, wenn 
überhaupt, noch nicht um 0,2 u geändert hat. 


Verschiedenes. 


Deutsche Kabel nach Afrika und Südamerika. 


Wie durch vorläufige Nachrichten in der deut- 
schen Presse bereits bekannt geworden ist, dürfte 
das deutsche Seekabelnetz demnächst eine weitere, 
ganz besonders bemerkenswerte Erweiterung er- 
fahren. Die „Deutsch-Atlantische Telegraphen- 
Gesellschaft“, in deren Besitz auch die deutschen 
Kabel nach Amerika, wie das Kabel Emden-Vigo 
sich befinden, hat von der spanischen Regierung 
für 50 Jahre die Konzession zur Landung eines 
von Deutschland kommenden Kabels in Teneriffa 
erlangt, und sie beabsichtigt, von dieser Insel 
aus weitere Kabel sowohl an die westafrikanische 
Küste als auch nach Südamerika heranzuführen 
und damit dem deutschen Telegraphennetz neue 
Gebiete zu gewinnen, die bisher so gut wie aus- 
schliesslich eine Domäne der grossen englischen 
Seekabel-Gesellschaften gebildet haben. 

Genaues über die geplante Führung der neuen 
grossen Kabellinien ist augenblicklich nicht be- 
kannt; auch dürften endgültige Pläne für diese 
Führung erst teilweise vorliegen. Aber schon die 
Grundzüge des Projekts genügen, um die hohe 
Bedeutung der neuen Kabellinien erkennen zu 
lassen. In jedem Fall wird zunächst ein deutsches 
Kabel nach Teneriffa geführt werden, das für alle 
Kabelführungen im mittleren Atlantischen Ozean 
ein ganz ausgezeichneter Stützpunkt ist. Um Tene- 
riffa mit einem deutschen Kabel zu erreichen, 
hätte es am nächsten gelegen, das deutsche Kabel 
Emden—Vigo einfach bis Teneriffa zu verlängern. 
Dieses am 23. Dezember 1896 eröffnete Kabel dient 
im wesentlichen dazu, Deutschland einen direkten 
Anschluss an die grossen englischen Uebersee- 
kabel zu schaffen, die vielfach die Pyrenäenhalb- 
insel als Ausgangspunkt benutzen. Im Dienste 
dieser Aufgabe ist es von jeher so belastet ge- 
wesen, dass man schon 1899, als es sich um die 
Schaffung eines deutschen Kabels nach New-York 
auf dem Wege über die Azoren handelte, auf die 
ursprünglich in Aussicht genommene Verlängerung 
des Vigo-Kabels nach den Azoren verzichtete und 
ein vollkommen neues Kabel direkt von Emden 
nach der Azoreninsel Fayal und weiter nach New- 
York laufen liess, das dann im Jahre 1904 in An- 
betracht der starken Inanspruchnahme noch eine 
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Verdoppelung erfuhr. Für ein Kabel nach Tene- 
riffa lag es aber naturgemäss noch erheblich 
näher, Vigo als Mittelstation ins Auge zu fassen, 
als für ein solches nach New-York. Deshalb wurde 
von der „Deutsch-Atlantischen Telegraphen-Gesell- 
schaft mit der spanischen Regierung zunächst 
über die Erlaubnis verhandelt, ein Kabel zwischen 
Vigo und Teneriffa zu verlegen. 

Für Spanien hätte ein derartiges, Vigo berüh- 
rendes Kabel in mehr als einer Beziehung überaus 
erwünscht sein müssen. Die alte Telegraphen- 
verbindung zwischen Cadix und Teneriffa, die 1883 


geschaffen worden war, ist seit dem Juli 1902 


unbrauchbar, und Spanien kann seither mit seiner 


kanarischen Kolonie nur auf einem grossen und 
kostspieligen Umweg Depeschen wechseln. 


Eine 
notdürftige Wiederherstellung des alten Kabels, 
die im Mai 1906 erfolgte, vermochte nur provi- 
sorischen Ersatz zu schaffen, und zu der durch 
königliches Dekret vom 3. Februar 1906 angeord- 
neten Anlegung eines neuen staatlichen Kabels 
wollte sich, angesichts der merkwürdigen spani- 
schen Zahlungsbedingungen, kein Bewerber finden. 
Schon aus diesem Grunde musste die spanische 
Regierung die Schaffung eines neuen direkten 
Kabels von Vigo nach Teneriffa durch die 
deutsche Kabelgesellschaft mit Dank begrüssen. 
Von grossem Wert wäre aber auch für Spanien 
die Herstellung einer bisher nicht vorhandenen 
telegraphischen Verbindung mit Südamerika ge- 
wesen, das man bisher nur über Lissabon 
oder aber auf einem Umwege über Französisch- 
Guinea telegraphisch erreichen konnte. Dem- 
gemäss befürworteten denn auch sowohl der 
Staatsrat als auch die spanische Telegraphenver- 
waltung das deutsche Kabelprojekt mit dem Wege 
über Vigo. Da aber wurde plötzlich durch den 
spanischen Generalstab der Einwand erhoben, es 
sei unstatthaft, zwei Punkte spanischen Gebietes 
durch ein fremdes Kabel zu verbinden, ein durch- 
aus unzutreffender Einwand, weil englischen Ge- 
sellschaften gegenüber derartige Bedenken nicht 
geltend gemacht worden waren. Da Spanıen sich 
mit der Vereitelung des ursprünglichen deutschen 
Projekts stark ins eigene Fleisch schneidet, so 
kann man nur annehmen, dass englische Beein- 
flussungen bei der Erhebung jenes sonderbaren 
Einwandes im Spiel waren. Denn einmal muss 
von den englischen Kabelgesellschaften ein deut- 
sches Kabel nach Afrika und Südamerika überhaupt 
als ein Dorn im Fleisch empfunden werden, und 
überdies hatte man in England schon lange gerade 
auf Teneriffa als Kabellandungspunkt ein Auge 
geworfen. Ja die „Western Telegraph Company 
und die „Eastern Telegraph Company“ legten auf 
diesen Landungspunkt so viel Wert, dass sie ge- 
meinsam der spanischen Regierung im Herbst 
1906, allerdings erfolglos, das Anerbieten gemacht 
hatten, ihr gegen Üeberlassung . des dauernden und 
unumschränkten Kabelrechts auf Teneriffa auf 
eigene Kosten ein Kabel zwischen Cadix und 
den Canaren anzulegen und zur alleinigen Nutz- 
niessung zu überlassen. Zum Sprachrohr der 
britischen Kabelinteressen bei den Verhandlungen 
über die deutsche Konzession machte sich im 
Senat besonders der Herzog von Mandas, der 
kürzlich, am 29. Mai, in einer Interpellation jed- 
wede Konzession an Deutschland als gefährlich 
bezeichnete. Doch blieb die Interpellation ohne 
weitere Folgen. 
Durch den Einspruch des spanischen General- 
stabs gegen ein deutsches Kabel Vigo—Teneriffa 
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ist die Deutsch-Atlantische Telegraphen-Gesellschaft 
nunmehr gezwungen, ein direktes Kabel von 
Emden nach Teneriffa zu legen, unter Umgehung 
des spanischen Mutterlandes. Wenn auch das 
erste Projekt günstiger gewesen wäre, so wird 
man sich doch in Deutschland mit der nötig ge- 
wordenen Modifikation abzufinden wissen, die in 
mancher Beziehung vielleicht sogar gewisse Vor- 
teile bietet. 

Mit der Gewinnung Teneriffas hat Deutsch- 
lands Kabelbesitz sehr viel gewonnen. Zunächst 
einmal rückt dadurch die auf der Algeciras-Kon- 
ferenz erlangte Erlaubnis, ein deutsches Kabel 
nach Marokko zu führen, mehr in den Bereich 
der Wirklichkeit. Aber auch die weitergehenden 
Pläne, die westafrikanischen Kolonien Deutsch- 
lands durch nationale Kabel mit dem Mutterland 
in Konnex zu bringen, sind dadurch ungleich aus- 
sichtsvoller geworden und werden wohl auch 
nicht allzulange mehr auf ihre Verwirklichung 
warten lassen. 

Aber auch nach Südamerika, und zwar nach 
dem für Deutschlands Handelsverkehr so besonders 
wichtigen Argentinien, ein eigenes Kabel führen 
zu können, wird Deutschland jetzt hoffen dürfen. 
Der Telegrammverkehr zwischen Deutschland und 
Südamerika lag bisher so gut wie ausschliesslich 
in den Händen der britischen „Western Telegraph 
Company , die lange Jahre hindurch die Kabel- 
verbindungen zwischen Europa und Südamerika 
vollständig in Händen hielt, bis Frankreich sich 
1902 durch Ankauf des englischen Kabels St. Louis — 
Pernambuco gleichfalls eine Telegraphenverbin- 
dung schuf, die freilich nur auf dem Umweg über 
Senegambien zu brauchen ist. Der Kabelverkehr 
mit Südamerika ist ein höchst lukratives Geschäft, 
bei dem auch mehrere nebeneinander bestehende 
Konkurrenzgesellschaften gut auf ihre Kosten kom- 
men können. Hat doch die „Western Telegraph Com- 
pany allein aus diesem Verkehr binnen 10 Jahren 
eine Einnahme von rund 3 Millionen Pfund ge- 
habt! Und welch hohen Wert diese englische 


Gesellschaft darauf legt, ihre Monopolstellung im — 


südamerikanischen Kabelverkehr tunlichst zu be- 
haupten, geht daraus hervor, dass sie in Brasilien 
das alleinige Kabellandungsrecht bis zum Jahre 
1930 erworben hat. 

Ob für Deutschland schon alle Schwierigkeiten 
beseitigt sind, die sich der Schaffung der lange 
ersehnten eigenen Kabellinien nach West- und 
Südwestafrika wie nach Südamerika entgegen- 
stellen können, lässt sich heute noch nicht sicher 
übersehen. Aber wenn auch nicht alle Blüten- 
träume reifen, die zur Zeit daran geknüpft werden, 
darf man in Deutschland immerhin die sichere 
Zuversicht hegen, dass bedeutsame Teilerfolge 
errungen werden, und dass das neue Werk, wenn 
es zunächst auch im Dienste deutscher Kultur 
wirksam ist, von nicht minder reichem Nutzen 
sein wird für den Fortschritt der Zivilisation 
überhaupt. | 


Der Zeitdienst der Hamburger Sternwarte. 


Wie wir einem Vortrag gehalten im Naturwissen- 
schaftl. Verein von Observator Dr. À. Schwass- 
mann entnehmen, setzt sich der Zeitdienst der 
Hamburger Sternwarte aus zwei Hauptaufgaben 
zusammen, nämlich erstens aus der astronomischen 
Bestimmung der richtigen Zeit und zweitens aus 
der Ausgabe dieser Zeit für die Zwecke des öffent- 
lichen Lebens, insbesondere der Schiffahrt. Die 
Bestimmung der Zeit geschieht an jedem stern- 


klaren Abend durch Beobachtung von Stern-Durch- 
gängen durch den Meridian an einem Passage- 
instrument. Um hierbei exakte Resultate zu er- 
halten, müssen nicht nur die Instrumentalfehler 
jedesmal genau bestimmt werden, sondern es ist 
auch die sogenannte persönliche Gleichung des 
Beobachters, d. h. die subjektive Auffassung der 
Sterndurchgänge durch die im Fernrohr aufge- 
spannten Spinnfäden zu eliminieren. Dies ist in 
neuester Zeit mit einem hohen Grade von Genauig- 
keit durch Anwendung des unpersönlichen Mikro- 
meters von Repsold möglich, bei welchem die 
festen Fäden des Fernrohrs durch einen beweg- 
lichen Faden ersetzt sind, der dem Sterne vom 
Beobachter nachgeführt wird, und dessen Bewe- 
gung sich automatisch registriert. Jede Zeitbe- 
stimmung ergibt unmittelbar den Fehler oder Uhr- 
stand der Hauptuhren der Sternwarte für den 
Moment der Beobachtung. Aus zwei aufeinander 
folgenden Zeitbestimmungen findet man dann den 
Gang der Uhren. Unter der Annahme, dass die 
Uhr ihren Gang nicht verändert, berechnet man 
den Stand der Hauptuhren so lange im voraus, 
bis man eine neue Zeitbestimmung und damit 
einen neuen Uhrgang erhalten hat. Um die so 
vorausberechnete Zeit stets auf wenige Zehntel 
der Zeitsekunde genau zu erhalten, bedarf man 
einer grösseren Anzahl von Präzisionspendeluhren, 
die äusserst stabil in einem Raume mit geringen 
täglichen und jährlichen Temperaturschwankungen 
aufgestellt und auch gegen die Barometerschwan- 
kungen durch Unterbringung in luftdichten Glas- 
zylindern geschützt sind. Eine diesen Bedürf- 
nissen in vollem Umfange entsprechende Uhren- 
kammer, die für sechs Uhren Raum gewährt, ist 
im Kellergeschoss des Dienstgebäudes der neuen 
Sternwarte in Bergedorf vorgesehen. Auf grund 
der Uhrgänge der Hauptuhren werden dann die 
auf der Sternwarte befindlichen Betriebsuhren 
durch tägliche Korrektur ihres Standes auf rich- 
tiger mitteleuropäischer Zeit gehalten. Diese Be- 
triebsuhren sind mit äusserst fein gearbeiteten 
Kontaktvorrichtungen versehen und halten ihrer- 
seits die öffentlichen Uhren elektrisch - sympathe- 
tisch richtig bezw. erteilen automatisch die tele- 
phonischen oder telegraphischen Zeitsignale. 

Die Zeitausgabe der Hamburger Sternwarte 
wurde von dem Vortragenden an einer Reihe von 
Apparaten, Modellen und Zeichnungen erläutert. 
Sie ist seit der Gründung des Instituts vor zirka 
achtzig Jahren eine Hauptaufgabe der Sternwarte 
gewesen, die sich aber entsprechend den gestei- 
gerten Bedürfnissen nach genauer Zeit namentlich 
der Schiffahrtskreise immer mehr entwickelt hat. 
Gegenwärtig besteht eine ganze Reihe verschieden- 
artiger Einrichtungen, durch welche die Zeit von 
der Hamburger Sternwarte dem Publikum zu- 
gänglich gemacht wird. Neben der Möglichkeit, 
ihre Chronometer direkt auf der Sternwarte ver- 
gleichen zu lassen, haben die Uhr- und Chrono- 
metermacher jetzt auch Gelegenheit, durch Errich- 
tung einer telephonischen Nebenstelle auf der Stern- 
warte täglich auf telephunischem Wege die rich- 
tige Zeit zu erhalten. Diese telephonische Zeit- 
ausgabe wird sich voraussichtlich nach Errichtung 
des neuen Fernsprechamts durch Einführung einer 
besonderen Sternwarten-Zeitklinke auf dem Amte 
auch weiteren Kreisen bequem zugänglich machen 
lassen. Für letztere kommen gegenwärtig haupt- 
sächlich drei öffentlich aufgestellte Normaluhren 
in Betracht, welche innerhalb der Zeitsekunde von 
der Sternwarte sympathetisch richtig gehalten 
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werden; die Börsenuhr an der Fassade des Börsen- 
gebäudes, die Uhr Bofenschen am Eingang zur 
Sternwarte und neuerdings die Normaluhr am 
neuen Uhrenhäuschen vor der elektrischen Zen- 
trale auf Kuhwärder. Es sind dies völlig selb- 
ständige Uhren mit guten Kompensationspendeln, 
deren Gang auch ohne unmittelbare Verbindung 
mit der Sternwarte ein sehr gleichmässiger ist. 
Neben den Pendeln befindet sich ein Elektromagnet, 
der jede zweite Sekunde einen Strom von der 
Hauptuhr der Sternwarte erhält und durch seine 
Einwirkung auf das Pendel bewirkt, dass die 
Schwingungen desselben in dauernder Ueberein- 
stimmung mit denjenigen der Hauptuhr auf der 
Sternwarte bleiben, was durch eine geeignete Schalt- 
vorrichtung jederzeit auf der Sternwarte selbst 
geprüft werden kann. An dieses sympathetische 
Regulierungssystem der Sternwarte können infolge 
eines in allerneuester Zeit aufgestellten Vielfach- 
relais von Siemens & Halske in Zukunft eine grössere 
Anzahl von Uhren angeschlos.en werden, wie dies 
u.a. auch für die Hauptuhr der Gesellschaft Nor- 
emalzeit der Fall sein wird. 

Eine weitere Art der Zeitausgabe ist die der tele- 
graphischen Zeitsignale bezw. Uhrvergleichungen, 
welche entweder durch Beobachtung des Ausschlages 
einer Galvanometernadel oder durch automatische 
Aufzeichnung auf einem Chronographen erfolgt. 
Auf die erste Weise erhält die hiesige Hauptfeuer- 
wache täglich ein Uhrsignal, wonach die Uhren 
der Feuerwachen richtig gehalten werden; auf 
die zweite Art wird die richtige Zeit täglich der 
Erdbebenstat:on des physikalischen Staatslabora- 
toriums und den Telegraphenämtern in Cuxhaven 
und Bremerhaven, sowie wöchentlich der Deut- 
schen Kabelstation in Horta auf den Azoren er- 
teilt. Die Telegraphenämter in Cuxhaven und 
Bremerhaven lassen auf diese telegraphische An- 
weisung hin die dort befindlichen Reichszeitbälle, 
die seit ihrer Gründung vor dreissig Jahren unter 
die Kontrolle der Hamburger Sternwarte gestellt 
sind, täglich um 12 und um 1 Uhr fallen. Auf 
der Deutschen Kabelstation in Horta ist anderer- 
seits auf diese Weise allen anlaufenden Schiffen 
Gelegenheit gegeben, die richtige Greenwichzeit 
von einer durch die hiesige Firma W. Bröcking 
hergestellten Präzisions-Pendeluhr zu entnehmen, 
welche auf Veranlassung der Hamburger Stern- 
warte vom Reichsamt des Innern im vorigen Herbst 
in Horta aufgestellt worden ist. Die Uhr dient 
insbesondere auch den Zwecken der Deutsch-At- 
lantischen Kabelgesellschaft, welche zur Auffindung 
der fehlerhaften Stellen im Kabel und seiner Auf- 
nahme behufs Reparatur sehr genauer Ortsbe- 
stimmungen auf See und damit sehr genauer Zeit 
bedarf, wenn viele unnütze Arbeit und Kosten 
vermieden werden sollen. 

Ein ganz anderes System der Zeitausgabe wird 
schließlich durch die im hiesigen Hafen eingerich- 
teten Zeitsignale dargestellt. Das eine derselben 
ist der im Jahre 1876 auf dem Turme des Kai- 
speichers errichtete Zeitball. Hierbei schliesst die 
Hauptuhr der Sternwarte eine Sekunde vor 1 Uhr 
automatisch einen Stromkreis, welcher so ange- 
ordnet ist, dass der Zeitball genau eine Sekunde 
später, also genau um 1 Uhr mitteleuropäischer 
oder 12 Uhr Greenwicher Zeit zu fallen beginnt. 
Der Beginn und das Ende des Falles zeichnet sich 
zur Kontrolle automatisch auf einen Chronogra- 
phen der Sternwarte auf; die jährliche mittlere 
Abweichung von der richtigen Zeit hat sich hierbei 
zu 0.2 Sekunden ergeben. Das zweite Zeitsignal 


im Hafen, welches auf dem Turme der elektrischen 
Zentrale auf Kuhwärder errichtet wurde, ist erst 
ganz neuen Ursprungs und durch den Umstand 
veranlasst worden, dass der Zeitball infolge der 
dauernden Erweiterung unserer Hafenanlagen nicht 
mehr in allen Teilen des Hafens, insbesondere in 
den neuen Kuhwärderhäfen nicht mehr gesehen 
werden kann. Es ist hier zum ersten Male eine 
Lichtzeitsignaleinrichtung von dem Direktor der 
Sternwarte, Herrn Professor Schorr, vorgeschlagen 
worden, weil dieselbe sich vollkommen automatisch 
mehrmals am Tage und auch bei Nacht leicht be- 
tätigen und ohne grosse Kosten an vielen Stellen 
einrichten lässt. Das nahezu momentane fus- 
löschen der elektrischen Lampen bietet zugleich 
einen Vorzug vor dem Fall eines Balles; auch 
bedarf die Vorrichtung nicht einer besonderen 
jedesmaligen Wartung durch einen Beamten, wie 
dies beim Aufziehen des Zeitballes notwendig ist. 
Die vorhin erwähnte von der Firma W. Bröcking 
hergestellte Kuhwärder-Normaluhr schliesst auto- 
matisch vier Mal, am Tage um 6 Uhr morgens 
und abends und um Mittag und Mitternacht, genau 


-fünf Minuten vor der vollen Stunde einen Strom- 


kreis, der die elektrischen Lampen aufleuchten 
lässt; genau zur vollen Stunde wird der Strom- 
kreis automatisch ausgeschaltet und das Verlöschen 
der Lampen gibt dem Schiffer die genaue Zeit zur 
Vergleichung seines Chronometers. Das Lichtsignal 
selbst ist von der hiesigen Firma W. Cordts & Co. 
nach den Angaben der Herren Baumeister Meyer 
und Ingenieur Wuntram so konstruiert worden, 
dass die Lampen von allen Seiten her auch bei 
Tage auf grössere Entfernung hin und selbst gegen 
die Sonne zu beobachtet werden können. Die zur 
Unterscheidung gegen andere Schiffahrtssignale 
strichförmig angeordneten Lampen sind zu diesem 
Zwecke zwischen drei grossen Blechwänden auf- 
gestellt, welche gleichzeitig als dunkler Hinter- 
grund dienen, um das Signallicht bei Tage gut 
sichtbar zu machen. Es ist in Aussicht genommen, 
solche Signallampen auch auf den Eingangstürmen 
der Kuhwärderhäfen aufzustellen. Im Auslande hat 
diese neue Signalkonstruktion ebenfalls schon In- 
teresse erweckt, und von der portugiesischen Re- 
gierung ist bereits für Lourenço Marques ein eben- 
solches Lichtzeitsignal in Hamburg in Auftrag ge- 
geben worden. 


Eiektrischer Windrichtungsanzeiger. 


Einen originellen Apparat, welcher als Reklame- 
gegenstand in Schaufenstern, Wartesälen, bei Ver- 
kaufsautomaten, in Hotels, Klubzimmern usw. 
mannigfache Anwendung finden kann, bringt nach 
Electrician die General Electric Co. auf den Markt. 
Er besteht aus einer senkrecht stehenden Scheibe, 
auf welcher etwas vom Rand nach innen zu im 
Kreise angeordnet, eine Reihe von kleinen Glüh- 
lampen angebracht sind, deren jede einer Rich- 
tung der Windrose entspricht. Eine auf dem 
Dache befindliche Windfahne ist mit einem Kabel, 
den Lampen und einer Batterie von 2 V. derart 
verbunden, dass durch die Drehung der Fahne 
bald die eine, bald die andere der Lampen der 
herrschenden Windrichtung entsprechend zum 
Leuchten gebracht wird. 


CR) 


Seite 236 


Vom Tage. 


Das radiotelegraphische System Telefunken 


hat sich in wenigen Jahren immer weitere Gebiete 
erobert. Bis jetzt sind 641 volle Stationen von 
der Gesellschaft „Telefunken“ in Berlin fertig- 
gestellt worden, während alle nach den verschie- 
denen Systemen erbauten Stationen etwa die Zahl 
von 1550 erreichen. Die 641 Stationen deutscher 
Herkunft verteilen sich auf 31 Länder Europas, 
Amerikas und Asiens und bestehen teils aus 
festen Land- und Küstenstationen, teils aus Schiffs- 
stationen,. sowie aus fahrbaren Militärstationen. 
An Stationen der ersteren Art mit einer Reich- 
weite von meistens 200 km, die sich aber bei 
einzelnen auf 500, 700 und noch mehr Kilometer 
ausdehnt, sind zur Zeit 174 vorhanden. Natürlich 
steht Deutschland an der Spitze mit 36, meist an 
der Nord- und Ostseeküste befindlichen Stationen ; 
dazu gehört auch die grosse Versuchsstation ‚der 
Gesellschaft in Nauen mit 3000 km Reichweite. 
Dann folgen die Vereinigten Staaten von Amerika 
mit 20 Stellen (darunter Fire Island, Washington, 
New-Orleans, San Francisco, San Juan, Porto 
Rico); Russland mit 17 Stellen, darunter die 
grosse Station Wladiwostok mit 1000 km Reich- 
weite über See; Oesterreich-Ungarn mit 10 Stellen; 
Dänemark und Spanien mit je 7 Stellen; Holland 
mit 6 Stellen, darunter Scheveningen mit 700 km 
Reichweite; Norwegen und Schweden mit je 
5 Stellen usw. Von den aussereuropäischen Län- 
dern kommen besonders für die Schiffahrt in Be- 
tracht: Argentinien mit 4, Brasilien mit 6, China 
mit 5, Kuba mit 8, Mexiko mit 6, die Philippinen 
mit 2, die Sandwich-Inseln (Honolulu) mit einer 
Station. Diese festen Land- und Küstenstationen 
befinden sich vorwiegend in staatlichem Besitze, 
gehören der Marine, der Post und Telegraphie, 
den Tonnen- und Bakenämtern, den Verwaltungen 
für das Leuchtfeuerwesen u. dgl. an und sind zum 
grossen Teil öffentliche Stationen. Von den 
Schiffsstationen sind 22 auf deutschen und hol- 
ländischen Handelsschiffen, 389 auf Kriegsschiffen 
untergebracht. Bei den Kriegsschiffen stehen 
Deutschland mit 140 Stellen, Russland mit 
126 Stellen obenan; es folgen die Vereinigten 
Staaten von Amerika mit 43, Schweden mit 19, 
Oesterreich-Ungarn mit 17, Holland mit 10, Nor- 
wegen mit 8, Argentinien mit 6, Dänemark, 
Spanien und Brasilien mit je 5, Griechenland 
mit 3, Hinter-Indien mit 2 Kriegsschiffen. An 
fahrbaren Militärstationen hat Telefunken bis 
jetzt 54 vollständige Systeme für verschiedene 
Staaten geliefert: für Deutschland 14, für die Ver- 
einigten Staaten von Amerika 8, für China 6, für 
England 4, für Oesterreich-Ungarn 4 und für 
sechs andere Staaten je zwei Stellen. — Vor- 
stehende Ausführungen lassen besonders das 
wachsende Vertrauen der Vereinigten Staaten von 
Amerika zu dem deutschen Systeme hervortreten, 
was umso erfreulicher erscheint, als sich dort 
vier grosse Konkurrenten (ausser „Telefunken“ 
de Forest, Fessenden und Stone) den Sieg streitig 
machen. Besondere Aufmerksamkeit verdient 
ferner, dass die kubanische Regierung Telefunken 
mit der Einrichtung von acht öffentlichen Stationen 
mit einer Reichweite von 300 bis 400 km über 
See beauftragt hat, die Zentralstation in der Nähe 
von Habana auf dem Fort Cabannos wird mit 
einer Reichweite von wenigstens 1500 km aus- 
gestattet werden. In der Beurteilung der Ver- 
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breitung des deutschen Systems in fremden Län- 
dern wie England, Frankreich, Italien usw. muss 
man berücksichtigen, dass dort natürlich die ein- 
heimischen Gesellschaften bevorzugt werden; das 
deutsche System kann dort nur allmählich vor- 
dringen und festen Fuss fassen, wenn es sich 
dauernd als überlegen erweist. 


Die Radiotelegraphie aufderDeutschenArmee-, 
Marine- und Kolonial-Ausstellung in Berlin. 


Die Gesellschaft für drahtlose Telegraphie, Sy- 
stem Telefunken, hat auf der Deutschen Armee-, 
Marine- und Kolonial-Ausstellung eine fahrbare 
Militär-Station, bestehend aus zwei Protzkarren 
und einem ca. 20 m hohen Magnalium-Mast, aus- 
gestellt. Die Reichweite dieser Station beträgt 
über Land ca. 100 km mit Morseschreiber und 
150 km mit elektrolitischem Detektor und Tele- 
phon. Der Hinterwagen des einen ‘Protzkarrens 
enthält die Stromquelle, die aus einem ca. 4 pferd. 
Benzin-Motor mit direkt gekuppelter Wechsel- 
strom-Maschine und Erregerdynamo besteht. Das 
vorhandene Wassergefäss zur Kühlung des Zy- 
linders reicht tür ununterbrochenen Betrieb aus. 
Der Benzinbehälter enthält Benzin für ca. 30 Be- 
triebsstunden. Ein Reserve-Benzingefäss enthält 
die gleiche Literzahl. Der Vorderwagen des Protz- 
karrens enthält Werkzeug, Reserveteile usw. für 
die Maschine. In dem Hinterwagen des zweiten 
Protzkarrens befinden sich die Sender- und Emp- 
fangsapparate. Alle während des Betriebes von 
Hand zu bedienenden Apparate wie Morseschreiber, 
Taster, Abstimm-Kondensatoren und Spulen sind 
auf einem herausziehbaren Tisch in übersichtlicher 
Weise eingebaut. Die Hochspannungsapparate des 
Senders befinden sich im Innern des Karrens und 
sind vor unvorsichtigen Berührungen während 
des Betriebes geschützt. 


Der Magnalium-Mast besteht aus 16 einzelnen 
Rohrteilen von 10 resp. 8 cm Durchmesser und 
1,7 m Länge. Die Verbindung der einzelnen Mast- 
elemente geschieht durch Muffen. Von der Spitze 
des Mastes laufen 12 Drähte von ca. 40 m Länge 
schirmförmig aus, die als Antenne dienen. Der 
Mast ist von Erde isoliert und bildet Zuleitungen 
zu den Luftdrähten. Ebenfalls von Erde und vom 
Mast isoliert ist das Gegengewicht, das die Stelle 
der Erdverbindung vertritt. Das Aufrichten des 
Mastes erfordert ca. 20 Minuten Zeit. Zum Auf- 
richten kommt eine Hebe- und Führungsvorrich- 
tung in Verwendung, die sich auf dem Hinter- 
wagen des Maschinen-Protzkarrens befindet. Zur 
Errichtung des Mastes sind erforderlich 1 Unter- 
offizier und 6 Mann. Während des Marsches 
werden die Mastteile in Taschen transportiert, die 
sich zu beiden Seiten der beiden Hinterwagen 
befinden. 


Aehnliche Stationen wie die hier ausgestellte 
sind bereits bei folgenden Armeen in Gebrauch: 
Deutschland, England, Holland, Oesterreich-Ungarn, 
Russland, Schweiz, Vereinigte Staaten, China, 
Brasilien und Mexiko. Besonders gut bewährt 
haben sich die fahrbaren Stationen während des 
Aufstandes in Südwest-Afrika, wo 6 Stationen 
zur Verwendung kamen. Die daselbst überbrückte 
Entfernung betrug bis 300 km. Es kamen jedoch 
daselbst nicht Magnaliummaste, sondern Ballons 
und Drachen zum Halten der Luftdrähte in Ver- 
wendung. 
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Radiotelegraphie und Kolonien. 


Der erste Fall der radiotelegraphischen Ver- 
bindung der Kolonien einer europäischen Macht 
mit dem Mutterlande wird sich mit Vollendung 
der im Bau begriffenen weitreichenden Station 
Marconis in Coltano bei Pisa verwirklichen. 
Minister Tittoni hat in der italienischen Kammer 
einen Gesetzentwurf eingebracht, nach welchem 
durch Marinepersonal radiotelegraphische Netze 
in Marokko, in Benadir und in Eritrea eingerichtet 
werden sollen. Das Netz in Eritrea soll vier Stationen 
für kurze Entfernungen in Girunbo, Brava, Merca 
und Etala, eine Station auf mittlere Entfernungen 
in Lugh, zwei Stationen auf grosse Entfernungen 
je in Mogadiscio und Massaua oder Asmara ent- 
halten. Beide Netze sollen mit Coltano verkehren 
können. Das Projekt ist im italienischen Marine- 
ministerium ausgearbeitet worden. 


Präsident Roosevelt und die Radiotelegraphie. 


Der „Matin“ erzählt: Es ist 5 Uhr abends, 
kein Lufthauch weht und die Sonne geht langsam 
am Horizont unter. 
liegt wie ein enormer polierter Stahlspiegel, dessen 
einer Rand aus Gold besteht, da. Ohne dass sich 
die kleinsten Wellen auf der Oberfläche des 
Wassers kräuseln, gleitet die May-Flower, von un- 
sichtbarem Druck getrieben, dahin. An Schnellig- 
keit darf die Jacht, die nun in den in Krüm- 
mungen sich windenden Potomacfluss einlaufen 
will, der den Präsidenten Roosevelt nach einer 
kurzen Meerfahrt nach Washington zurückbringen 
soll, sowieso nicht denken. „Capitaine“, sagte 
plötzlich der Präsident. „Herr Präsident? „Ich 
möchte, dass Sie sich, da die Stille einem Experi- 
ment gerade günstig ist, sich mit dem Weissen 
Hause „mit drahtloser Telegraphie in Verbindung 
setzen.“ „Sehr gerne, Herr Präsident, ‚aber auf 
diese Fätfernans hin zweifle ich sehr . . . Roose- 
velt gibt aber Befehl, és trotzdem zu versuchen. 
Plötzlich ertönt ein „Tac tac tac“. Wer hätte das 
geglaubt. Es wird geantwortet. „Ist das Weisse 
Haus da?“ „Und Sie, wer sind Sie?“ „Wir sind 
die May-Flower.“ „Ah, ist alles an Bord wohl ?“ 
„Ausgezeichnet. Ich werde Ihnen eine Botschaft 
des Präsidenten übermitteln.“ „All right.“ „Der 
Präsident wird erst spät am Abend nach Hause 
kommen, er bittet aber doch, dass man mit dem 
Diner auf ihn wartet.“ „Fällt uns gar nicht ein. 
Er bleibt uns schon sowieso zu lange fort. Sagen 
Sie Teddy, dass er nur ruhig an Bord speisen 
soll. Good by . Der Präsident ist ganz er- 
staunt und frägt sich, ob die Leute im Weissen 
Hause denn total verrückt geworden sind, oder 
ob sich irgend ein Gauner, der die Handhabung 
des Apparates kannte, sich zum Ulke darüber her- 
gemacht hat. Aber der Präsident, den die Sache 
au fond viel mehr amüsiert als ärgert, beschliesst, 
der Sache auf den Grund zu gehen, aber der Be- 
amte im Weissen Hause hatte seinen Posten keinen 
Augenblick verlassen. Da aber weder in Washing- 
ton noch in seiner Umgebung irgend ein anderer 
Posten für drahtlose Telegraphie bestand, so 
musste auch anderswo als auf den Aemtern ge- 
sucht werden. Und schliesslich fand man die Ur- 
heber in dem Armenierviertel. Es waren zwei 
arme Knaben von 15 Jahren gewesen, die, um 
sich zu amüsieren, einen Radiotelegraphenapparat 
erfunden hatten, der viel feiner konstruiert war 
als der der amerikanischen Marine. 


Die Bucht von Chesapeake 


telegraphie. 


Patentwesen. 
Deutsche Patentanmeldungen. 


Bekanntmachungen vom 13. Juni 1907. 


A. 13406. Schaltung für selbsttätige Fern- 
sprechämter, bei denen die Teilnehmerleitungen 
als Doppelleitungen nach dem Amt geführt sind. 
Akt.-Ges. Mix & Genest, Telephon- u. Tele- 
graphen-Werke, Berlin. 20. 7. 06. 

D. 18264. Schaltung für Fernsprechämter mit 
Zentralbatterie und dauernd an der Teilnehmer- 
leitung liegenden Anrufrelais. Deutsche Tele- 
phonwerke, G. m. b. H., Berlin. 27. 3. 07. 

I. 9555. Kontrollschaltung für Fernsprechver- 
mittelungsämter, bei denen zur Kontrollierung der 
Gespräche ein besonders geschalteter Stöpsel be- 
nutzt wird, während bei der Herstellung der Ver- 
bindungen ein Abfragestöpsel verwendet wird. P. 
Jacobsen, Wittdün auf Amrum. 5. 12. 06. 

L. 23750. Einrichtung zur Ausübung des Ver- 
fahrens für Fernübertragung von Bildern, Photo- 
graphien und anderen Flächendarstellungen mittels 
Selen; Zus. z. Anm. L. 22571. Erik Liebreich, 
Berlin, Meinekestr. 22. 14. 1. 07. 

T. 11912. Schaltung für Fernsprechanlagen 
nach dem Schlusszeichensystem mit Haupt- und 
Nebenstellen. Telephon Apparat Fabrik E. 
Zwietusch & Co., Charlottenburg. 22. 12. 05. 

S. 23 865. Vorrichtung an elektrischen Mess- 

eräten zur Verringerung der durch mechanische 
Reibung entstehenden Fehler. Siemens & Halske 
Akt.-Ges., Berlin. 19. 12. 06. 


17. Juni 1907. 


D. 17412. System zum Telegraphieren mittels 
langer und kurzer Signale, z. B. der Morseschen 
Strich- und Punkt-Signale. Patrick Bernard Delany, 
South Orange, V. St. A.; Vertr.: E. Lamberts, 
Pat.-Anw., Berlin SW. 61. 10. 8. 06. 

P. 19585. Verfahren zur Signalgebung bei 
der drahtlosen Telegraphie mittels eines elek- 
trischen Lichtbogens o. dgl. Valdemar Poulsen, 
Frederiksberg ; Vertr.: C. Gronert u. W. Zimmer- 
mann, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 61. 25. 2. 07. 

Sch. 27552. Variable Empfangsschaltung füı 
Strahlentelegraphie. Otto Scheller, Steglitz, Al- 
brechtstr. 126. 15. 4. 07. 

V. 6449. Drahtlose Fernzündung. Wilhelm 
Venier u. Leopold Ullrich, Wien; Vertr.: E. W. 
sen u. K. Osius, Pat.- Anwälte, Berlin SW. 11. 

. 3. 06. 

H. 35927. Elektrischer Sammler mit in senk- 
recht stehenden Rahmen aus Isoliermaterial wage- 
recht übereinander angeordneten stabförmigen 
Elektroden. Gustav Karl Hartung, New-York; 
Vertr.: F. C. Glaser, L. Glaser, O. Hering u. E. 
Peitz, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 68. 14. 8. 05. 


20. Juni 1907. 


A. 13897. Emofangsschaltung für drahtlose 
Signalgebung. The Amalgamated Radio-Tele- 
graph Company, Limited, London; Vertreter: 
A. du Bois-Reymond, Max Wagner und G. Lemke, 
Pat.-Anwälte, Berlin SW. 13. 19. 12. 06. 

P. 17877. Vorrichtung für syntonische Radio- 
Armando Parravano, Rom; Vertr.: 
A. Gerson und G. Sachse, Pat.-Anw., Berlin SW. 61. 
21. 11. 05. 

S. 21 971. Sicherheitsvorrichtung für elektrische 
Schwachstromanlagen. Société Industrielle des 


Seite 238 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Heft 12 


Telephones, Paris; Vertr.: A. Loll und A. Vogt, 
Pat.-Anwälte, Berlin W. 8. 2. 12. 05. 
Für diese Anmeldung ist bei der Prüfung ge- 


mass dem Unionsvertrage VOM {4 12.00 die Priori- 


tät auf Grund der Anmeldung in Frankreich vom 
13. 12. 04 anerkannt. 


24. Juni 1907. 


G. 23735. Schaltungsweise zum Tasten von 
beträchtlichen Energiemengen für Sendestationen 
für drahtlose Telegraphie. Gesellschaft für draht- 
lose Telegraphie m. b. H., Berlin. 11. 10. 06. 

H. 38959. Selbsterregende Dynamomaschine 
zur Verstärkung von veränderlichen schwachen 
Strömen, insbesondere von Telephonströmen. Karl 
Hochenegg, Wien; Vertr.: du-Bois-Reymond, M. 
Wagner und G. Lemke, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 13. 
13. 10. 06. 

Für diese Anmeldung ist bei der Prüfung ge- 
mäss dem Uebereinkommen mit Oesterreich-Ungarn 
vom 6. 12. 91 die Priorität auf Grund der An- 
meldung in Oesterreich vom 25. 1. 05 anerkannt. 

H. 39803. Kohlenkörnermikrophon. Paul Har- 
degen, Berlin, Luisen-Ufer 44. 29. 1. 07. 

L. 22906. Fernsprechschaltung mit wahlweisem 
Anruf der Sprechstellen, bei welcher mehrere Teil- 
nehmer an eine gemeinsame Leitung angeschlossen 
sind, und bei welcher beim Sprechen einer Teil- 
nehmerstelle das Mithören auf den anderen Teil- 
nehmer:tellen verhindert wird. C. Lorenz, Akt.- 
Ges., Berlin. 11. 7. 06. 

L. 23680. Unterteilter Leiter für Hochfrequenz- 
ströme. C. Lorenz, Akt.-Ges., Berlin. 31. 12. 06. 

P. 19067. Anordnung bei Empfängern für Sig- 
nale der drahtlosen Telegraphie. Waldemar Poul- 
sen, Frederiksberg; Vertr.: C. Gronert und W. 
Zimmermann, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 61. 23. 10. 06. 

Für diese Anmeldung ist bei a Prüfung ge- 

3. 


83 
mäss dem Unionsvertrage vom 14. 12. 00 die 


Priorität auf Grund der Anmeldung in Dänemark 
vom 11. 6. 06 anerkannt. 

R. 23797. Vorrichtung, um die Länge eines 
elektrischen Lichtbogens dauernd konstant zu er- 
halten. Ernst Ruhmer, Berlin, Friedrichstr. 248. 
31. 12. 06. 

S. 23890. Gesprächszählerschaltung, bei wel- 
cher der dem Teilnehmer zugeordnete Zähler- 
elektromagnet während der Gesprächsdauer in 
Arbeitslage verbleibt ; Zus. z. Pat. 173 784. Siemens 
& Halske Akt.-Ges., Berlin. 22. 12. 06. 

Sch. 26599. Vorrichtung zum gleichmässigen 
Antriebe von Telephon - Anrufinduktoren. Max 
Schubert und Max Kunert, Kottbus. 9. 5. 06. 

St. 11532. Selbstkassierende Sperrvorrichtung 
für Fernsprechstellen mit über den Hörerhaken 
greifenden Sperrarm. Otto Steuer, Dresden-A., 
Holbeinstr. 48. 13. 9. 06. 

R. 23483. Kontaktuhr zum Ein- und Aus- 
schalten elektrischer Stromkreise. August Rein- 
hard, Neuwied, und Friedrich Kleinmann, Bonn, 
Bonnertalweg 109. 27. 10. 06 

Sch. 24758. Vorrichtung zur Befestigung und 
Verbindung der Adern in Kabelverteilern, Vielfach- 
dosen und Dosenendverschlüssen. Frz. Schörg, 
Inhaber L. Schörg und K. Löhner, München. 
11. 12. 05. 

P. 19384. Sockelplatte für elektrische Mess- 
geräte. Joseph Patrick, Frankfurt a. M., Gut- 
leutstrasse 100. 8. 1. 07. 


Deutsche Patenterteilungen 


17. Juni 1907. 


187 632. Schaltungsanordnung für die Schluss- 
zeichengabe im Verkehr zwischen Nebenstellen 
und einem mit Zentralschlusszeichenbatterie ver- 
sehenen Fernsprechamt. Deutsche Telephon- 
werke G. m. b. H., Berlin. 3. 4. 06. D. 16 919. 


187 635. Schaltungsanordnung zum Betriebe 
von Fernsprechnebenstellen, deren Mikrophone 
von einer Zentralbatterie des Amtes über die 
parallel geschalteten Zweige der zum Amte füh- 
renden Doppelleitung und Erde gespeist werden. 
Wilhelm Ohnesorge, Wilmersdorf b. Berlin. 18. 
12. 04. O. 4719. 


187 734. Verfahren zur Herstellung von Eisen-, 
Nickel- und Kobalt-Elektroden für Elektrische 
Sammler. Nya Ackumulator-Aktiebolaget Jung- 
ner, Stockholm; Vertr.: C. Fehlert, G. Loubier, 
Fr. flarmsen u. A. Büttner, Pat.-Anwälte, Berlin 
SW. 61. 24. 3. 06. J. 9014. 


24. Juni 1907. 


187902. Schaltungsweise zur Erzeugung elek- 
trischer Wellen. Hermann Heinicke, Steglitz b. 
Berlin. 17. 4. 04. H. 32854. 


187903. Schaltung für selbsttätige Fernsprech- 
ämter, bei welcher zwei beliebige, an derselben 
oder an verschiedenen Doppelleitungen liegende 
Teilnehmer mittels einer für jede Doppelleitung 
vorgesehenen und durch von der Teilnehmerstelle 
aus erregte Elektromagnete schrittweise über der 
Anzahl der Leitung entsprechende, feste Kontakte 
bewegten und achsial verschiebbaren Kontakt- oder 
Schaltvorrichtung über eine mit Zentralmikrophon- 
batterie versehene Zentralstelle in Verbindung 
treten können. Telephon Apparat Fabrik E. 
Zwietusch & Co., Charlottenburg. 12. 10. 04. 
B. 38 245. ` 

187904. Schaltung für Fernsprechanlagen mit 
Zentralmikrophonbatterie und Selbstanschlussein- 
richtung. Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 
10. 6. 06. S. 22901. 


187 944. Gebereinrichtung für drahtlose Tele- 
graphie mit wagerechtem Luftleiter. Marconi’s 
Wireiess Telegraph Company Ltd., London; 
Vertr.: E. Hoffmann, Pat.-Anw., Berlin SW. 68. 
17. 2. 06. M. 29190. 

187945. Empfänger für drahtlose Telegraphie 
mit wagerechter Antenne. ‘ Marconi’s Wireless 
Telegraph Co. Ltd., London; Vertr.: E. Hoffmann, 
Pat.-Anw., Berlin SW. 68. 17. 2. 06. M. 29191. 


187905. Galvanisches Element mit Flüssig- 
keitszirkulation. Majus Christensen, Leipzig, 
Grassistr. 15. 27. 9. 05. C. 13956. 


187 991. Galvanisches Element nach dem Typus 
Leclanche, dessen Depolarisationsmasse Mangan- 
superoxydhydrat enthält. Dr. Heinrich Patz, 
Passau. 13. 2. 06. P. 18156. 

187906. Widerstandskörper für elektrische Re- 
gelungswiderstände. Paul Wöbber, Cuxhaven. 
7. 6. 06. W. 25837. 

187907. Verfahren zur Verbindung verzinkter 
Eisenseile. F. Dohrmann, Bassum. 16. 9. 06. 
D. 17534. 

187966. Hitzdrahtrelais für Wechselstrom. 
Siemens Schuckert Werke G. m. b. H., Berlin. 
7. 3. 06. S. 22412. 

187 967. Lösbare Einschubverbindung für rinnen- 
förmige Kanäle für elektrische Leitungen. Clarence 
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Clifford Sibley, Perth Amboy, V. St’ A. u. George 
Augustus Lutz, New-York; Vertr.: H. Neubart, Pat.- 
Anw., Berlin SW. 61. 6. 5. 06. S. 22744. 

187 968. Kabelverlegevorrichtung. Axel Boström, 
Stockholm; Vertr.: Dr. S. Hamburger, Pat.-Anw., 
Berlin W.8. 21. 7. 06. B. 43676. 

188 008. Verfahren zur Erzeugung von elek- 
trischen Widerstandskörpern aus amorphem oder 
kristallinischem Siliziumkarbid, Borkarbid oder 
Silizium. Friedrich Bölling, Frankfurt a. M., Falk- 
str. 90. 22. 5. 04. B. 37237. 


Gebrauchsmuster. 


17. Juni 1907. 


308 776. Druckvorrichtung für Hughesappa- 
rate mit durch Raste gestütztem Druckhebel. 
Deutsche Telephonwerke G. m. b. H., Berlin. 
29. 4. 07. D. 12 713. 


308 906. Auskleidung von Fernsprechzellen mit- 
tels schallsicherer Isolierplatten. Isolierwerk G. 
m. b. H., Witten a. Ruhr. 29. 4. 07. J. 7177. 


309 110. Druckknopf-Linienwähler mit senk- 
recht angeordneten Kontaktfedersätzen. Deut- 
sche Telephonwerke G. m. b. H., Berlin. 14. 
12. 06. D. 12163. 

309 130. Aus einer mittels Scharniers am Ge- 
häuse befestigten Klappe bestehende wasser- und 
gasdichte Verschlussvorrichtung für Schalltrichter 
von Mikrophonen und Telephonen. Telephon- 
Fabrik Akt.-Ges. vorm. J. Berliner, Hannover. 
13. 4. 07. T. 8459. 

309 229. Einrichtung zur Elektrischen Ueber- 
tragung von Zeichnungen, Schriften u. dgl., bei 
welcher das zu übertragende Original in ein dünnes 
Blatt nicht leitenden Materials eingerissen und 
auf einer rotierenden Leitungswalze befestigt ist. 
Karl Wackermann, Beuthen, O.-S., und Joseph 
Gierok, Bobrek. 27. 4. 07. W. 22 351. 

309 244. Träger für Mikrotelephone, mit festen 


Tragarmen. Joseph Sölch, Solln b. München. 
10. 5. 07. S. 15 384. 
309289. Telegraphenschrift - Uebungsapparat 


‘ aus einem einen Papierstreifen bewegenden Uhr- 
werk und einem einen Bleistift tragenden Taster- 
hebel. Fa. Richard Kempe, Dresden. 15. 4. 07. 
K. 30 774. 

309 364. Mikrophon mit zwei Kontaktkörpern, 
zwischen denen Kontaktkugeln in Vertiefungen 
der Kontaktkörper angeordnet sind. G. A. Strecker, 
Hamburg, Heimhuderstr. 8. 30. 10. 06. St. 8920. 


309 456. Rückwand aus gepresstem Isolations- 
material für Fernsprech- und Telegraphenapparate. 
Fa. Ferdinand Schuchhardt, Berlin. 27. 4. 07. 
Sch. 25 609. 

309 457. Rückwand aus gepresstem Isolations- 
material für Fernsprech- und Telegraphenapparate. 
Fa. Ferdinand Schuchhardt, Berlin. 27. 4. 07. 
Sch. 25 610. 

309 477. Gegen äussere Einflüsse und Ein- 
wirkungen geschützter Fernsprechapparat. Rich. 


Ruhland, Breslau, Gneisenaupl. 1. 6. 5. 07. R. 
19 260. 
308 741. Galvanisches Element mit auf einer 


Mehrzahl von Schichten verteiltem Erregersalz. 
Anton Schneeweis, Fabrik elektrischer Appa- 
rate, Berlin. 9. 3. 07. Sch. 25 232. 

309 Deckel mit angenieteter, mit einem 
breiteren Mittelteil sich gegen den Deckelrand 
stützender Feder für Behälter auswechselbarer 
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elektrischer Batterien, insbesondere für elektrische 
Taschenlampen. American Electrical Novelty 
& Mfg. Co., G. m. b. H., Berlin. 11. 4. 07. A. 
10 126. | | 
309 349. Verbindungsklemme für elektrische 
Leitungen, mit einseitiger Führungsnut am Isolier- 
körper. Akt.-Ges. Mix & Genest Telephon- 
und Telegraphen-Werke, Berlin. 15. 5. 07. A. 
10 234. 

309 427. Druckknopf aus Glas mit einer den 
Strom leitenden Metallhülse über seinem Führungs- 
ansatz und mit einem eine sichtbare Inschrift 
tragenden Papier zwischen Glasknopf und Metall- 
hülse. Eugen Ziegler, Zuffenhausen b. Stuttgart. 
17. 1. 07. Z. 4337. : 

309 428. Druckkontaktknopf mit einem Füh- 
rungsansatz, über welchem eine Metallhülse ange- 
bracht ist, die den Strom weiter leitet. Eugen 
Ziegler, Zuffenhausen b. Stuttgart. 17. 1. 07. 
Z. 4338. 

309 246. Elektrisches Messgerät, dessen System 
auf Gummipuffern im Gehäuse montiert ist. Sie- 
mens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 10. 5. 07. 
S. 15 389. 


24. Juni 1907. 


309 721. Relais mit Federaufhängung. Deutsche 
Telephonwerke G. m. b. H., Berlin. 17. 5. 07. 
D. 12 787. 

309859. Fernsprechapparat mit um eine zu 
seiner Vorder- bzw. Rückwand parallel laufende 
Achse schwingendem Umschalthebel. Rich. Ruh- 
land, Breslau, Gneisenaupl. 1. 6. 5. 07. R. 19261. 

309915. An dem aufklappbaren Deckel eines 
Schutzkastens angebrachter elektrischer Summer 
mit U-förmig gebogenem Schallrohr. Siemens & 
Halske Akt.-Ges., Berlin. 18. 5. 07. S. 15427. 

309980. Automatischer Telephonkurbel - Ver- 


schluss. Paul Kircheis, Aue i. Erzg. 2. 5. 07. 
K. 30934, 
310047. Sockel aus gepresstem Isolations- 


material für Fernsprech- und Telegraphenapparate. 
Fa. Ferdinand Schuchhardt, Berlin. 2. 5. 07.: 
Sch. 25 640. 

310066. Mikrophonkapsel mit die Schallplatte 
haltendem Ring mit federnden Lappen. Siemens 
& Halske Akt.-Ges., Berlin. 18. 5. 07. S. 15416. 

309519. Mit Isoliermasse ausgegossene Tülle 
zum Schutze des Isolationsanfanges elektrischer 
Leiter. Siemens-Schuckertwerke G. m. b. H., 
Berlin. 17. 5. 07. S. 15415. 

309657. T-förmiges Verbindungsstück für Iso- 
lierrohre elektrischer Drahtleitungen. Hermann 
Barthel, Schweinfurt. 1. 3. 07. B. 34041. 

309850.. Steckvorrichtung zum Anschluss von 
Telephonapparaten. Ernst Pabst, Fabrik elek- 
trischer Maschinen und Apparate, Köpenick, 
29. 4. 07. P. 12314. 


Aus der Geschäftswelt. 


Continentale Gesellschaft für elektrische 
Unternehmungen in Nürnberg. 


Dass die Gesellschaft für ihr am 31. März 1907 
abgelaufenes Geschäftsjahr, zum erstenmal seit 
1899/1900, in der Lage ist, eine Dividende von 
3'72 pCt. zu bezahlen, haben wir bereits mit- 
geteilt. Ebenso sind die Wirkungen und die Höhe 
des Gesamtbetrages der auf die Aktien der Gesell- 
schaft geleisteten Zuzahlungen hier dargelegt 


ld 
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worden. Der jetzt veröffentlichte Geschäftsbericht 
konstatiert, dass das Jahr 1906/07 der über- 
wiegenden Mehrzahl der Unternehmungen der 
Gesellschaft wieder eine Steigerung der Erträg- 
nisse brachte. Was die einzelnen Unternehmungen 
anlangt, so können wir uns deren Aufzählung 
sparen, indem wir auf den Geschäftsbericht ver- 
weisen. 

Nach dem Gewinn- und Verlustkonto brachten 
Zinsen und Unternehmungen 2°538,566 M (i. V. 
2'228,680 M).  Verwaltungskosten erforderten 
183,839 M (175,231 M), Obligationenzinsen 
370,920 M (379,820 M), Zinsen, Bankspesen und 
Provisionen, abzüglich 335,748 M Zinsen aus 
Aktienaufzahlung, 472,517 M (846,658 M), Erneue- 
rung und Kapitaltilgung für Unternehmungen in 
eigener Verwaltung 264,573 M (265,335 M), so- 
dass ein Reingewinn von 1'246,715 M (9343 M, 
um den sich der Verlustvortrag auf 1,85 Mill. M 
ermässigte) verbleibt. Daraus sind 62,400 M dem 
gesetzlichen Reservefonds zu überweisen, während 
1‘089,270 M als Dividende für 31,122 Stück Vor- 
zugsaktien verwendet und 95,045 M auf neue 
Rechnung vorgetragen werden. 


In der Bilanz hat sich das Effektenkonto von 
15,34 Mill. M auf 13,53 Mill. M verringert, in- 
folge des Verkaufes einer geringen Anzahl von 
Aktien und durch Abschreibungen für Minder- 
bewertungen. Neu hinzugekommen zu dem Be- 
stand sind die Aktien der Neuen Berliner Strassen- 
bahn Nordost, A.-G., in Hohenschönhausen. Das 
Konsortialkonto beträgt 11,98 Mill. M (12,33 Mill. 
Mark). Es ist vermehrt um einen Uebertrag der 
Kapitalbeteilisung an den Bergischen Kleinbahnen 
aus dem Debitorenkonto und vermindert um Ab- 
schreibungen für Minderbewertung der Konsortial- 
beteiligungen. Das Konto Unternehmungen in 
eigener Verwaltung ist mit 21,76 Mill. Mark 
(22,28 Mill. M) ausgewiesen. Die Debitoren, die 
in der Hauptsache aus Guthaben bei den von der 
Gesellschaft gegründeten Unternehmungen be- 
stehen, sind durch den erwähnten Uebertrag von 

841 Mill. M auf 7,63 Mill. M vermindert worden. 
Auf der anderen Seite haben die Kreditoren durch 
die Sanierung eine Verringerung von 15,76 Mill. M 
auf 55,4 Mill. M erfahren. Das Aktienkapital be- 
trägt unverändert 32 Mill. M, die Obligationen- 
schuld 9,16 Mill. M (9.38 Mill. M). 


Verband der elektrotechnischen Installations- 
firmen in Deutschland. 


Die 5. ordentliche Mitgliederversammlung des 
Verbandes derelektrotechnischen Installationsfirmen 
in Deutschland wurde in den Tagen vom 2. bis 
5. Juni d. J. zu Hamburg unter dem Vorsitz des 
Herrn G. Montanus-Frankfurt a.M. unter zahlreicher 
Beteiligung abgehalten. Der umfangreiche Bericht 
über das verflossene Geschäftsjahr lässt eine be- 
sonders erfreuliche Entwicklung des Verbandes 
und eine erfolgreiche Tätigkeit auf den verschie- 
densten Gebieten erkennen. Der Verband um- 
schliesst heute 351 erste Firmen der Branche und 
ist durch Bezirksvereine an den 13 Hauptplätzen 
Deutschlands vertreten. Als Ort für die Abhal- 
tung der nächstjährigen Mitgliederversammlung 
wurde München gewählt. 


Herausgeber u, verautwortl. Redakteur: J. 
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Vom Markte. 


Metall-Marktbericht, mitgeteilt von der Firma 
Holl & Cie., München. 


24. Juni. 

Kupfer. War in dieser Berichtsperiode durch- 
gehends flau und konnte sich auf dem früheren 
Stand nicht halten. Besonders ist die Diffe- 
renz zwischen prompter und 3 Monatsware 
sehr gross. Es notieren heute: 

Kupfer prompt £ 95%/1, Kupfer per 3 Mte. 
£ 90/4. 


Zinn. Auch dieses Metall ging abwärts und ist 
zurzeit der Bedarf Amerikas etwas gesunken. 
Zinn prompt £ 187!/, Zinn per 3 Mte. 

£ 179*/4, Banka hfl. 110.—. 

Blei. War letzte Tage sehr fest und zog der 
Kurs nicht unbedeutend an. Doch ist der 
Artikel auf Lieferung bedeutend billiger notiert. 

Prpt. Blei span. £ 21°/8, Blei engl. £. 213/4, 

Zink. Geht weiter zurück und ist der Preis für 
Zinkbleche um 1 M ermässigt worden. Der 
Markt ist flau und prompte Ware sehr schwer 
verkäuflich. 

Zink gew. £ 24/2, Zink spez. Marken £ 25/4. 


Kursbericht. 


Kurs am 
Name | 
12. Juni |25. Juni 


Akkumulatoren Hagen 198,50 | 199,60 
Akkumulatoren Böse. . 63,75 | 61,00 
Allg. Elektr. Gesellschaft 195,00 | 196,50 
Aluminium-Aktien-Ges. . 310,00 | 330,50 
Bergmann Elektr.-Ges. ; 256,00 | 255,90 
Continental elektr. Nürnberg . 62,50 | 63,60 
Deutsche Kabelwerke u: 103,25 | 100,50 
Deutsche Uebersee Elektr. . 144,50 | 145,90 
Deutsch-Niederl. Tel. . 111,00 | 109,25 
Felten & Guilleaume . 160,25 | 161,00 
Lahmeyer . 115,50 | 117,80 
Löwe & Cie.. . 242,25 | 239,75 
Mix & Genest . 128,25 | 129,00 
Schuckert Elektr. . 102,10 | 103,75 
Siemens & Halske . . . . 162,25 | 164,00 
Telephonfabrik Akt. vormals 

J. Berliner Ge 185,00 | 187,75 


Briefkasten der Redaktion. 


An dieser Stelle werden wir Anfragen aus dem 
Leserkreise über Gegenstände unseres Arbeitsye- 
biets, deren Beantwortung von allgemeinerem In- 
teresse, erledigen. Anfragen persönlichen Interesses 
bitten wir für den Fall, dass unmittelbare briefliche 
Beantwortung möglich, Rückporto beizufügen. 

Herrn À. C. in N. Wir beabsichtigen die 
Frage, ob Zwei- oder Dreileiter für Telephonämter 
mit Zentralbatteriebetrieb vorzuziehen, demnächst 
eingehender zu behandeln. detzt schon möchten 
wir bemerken, dass die allgemeine Erfahrung mehr 
für das Dreileitersystem spricht. 


Redaktionsschluss: Mittwoch, den 26. Juni. 


gas Dieser Nummer ist ein Prospekt von Ruhmers 
Physikalischem Laboratorium in Berlin über „Draht- 
lose Telegraphie“ beigelegt, auf den wir hiemit auf- 
merksam machen. 


Baumann, München. — Verlag: Ernst Reinhardt, München, Jagerstrasse 17/1. 


Druck: Franz Humar, G. m. b. H., München 31. 
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Lotti u Sehwadhstromtedinik 


Zentralblatt für Telegraphie, Telephonie, 
elektr. Signalwesen, elektr. Apparaten- und 
Messkunde und verwandte Gebiete, heraus- 
Die gegeben von J. Baumann. 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


erscheint in München monatlich zweimal. Sie 
kann durch den Buchhandel, die Post und den 
Verlag zum Preise von Mk. 10.—, Ausland 
Mk. 12.— für den Jahrgang bezogen werden. 


ANZEIGEN können unmittelbar beim Verlag, so- 
wie bei den soliden Annoncengeschäften zum Preise 
von 35 Pfg. pro 3gespaltene Petitzeile aufgegeben 
werden. 

Bei wiederholter Aufnahme finden folgende Er- 
mässigungen statt: 

Bei jährlich 6 12 24maliger Aufnahme 
kostet die Zeile 30 25 20 Pfg. 

Direkt aufgegebene Stellengesuche werden mit 
20 Pfg. für die Zeile berechnet. 

BEILAGEN nach Vereinbarung. 


Alle auf Redaktion, Expedition, Abonnements 
und Inserate bezüglichen Mitteilungen werden 
unter der Aufschrift 


An die 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 
in München, Jägerstrasse 17/1 


erbeten. 
. Originalbeiträge werden gut honoriert. 
Telephon Nr. 21069. 


SES) 
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SESSSSSS 


Rundschau. 


Der Anschluss Englands an das inter- 
nationale radiotelegraphische Ueberein- 
kommen. 


Mit fünf gegen vier Stimmen hat der 
elfgliedrige Ausschuss, welchen das englische 
Unterhaus zur Beratung über den Anschluss 
Englands an das internationale radiotele- 
graphische Uebereinkommen eingesetzt hatte, 
am 4. d. M. beschlossen, dem Parlament den 
Beitritt Grossbritanniens vorzuschlagen. Der 
Bericht des Ausschusses empfiehlt nach einer 
nicht gerade schmeichelhaften Beurteilung der 
Rolle, welche die Postverwaltung der Mar- 
conigesellschaft gegenüber gespielt hat, der 
letzteren auf die Dauer von drei Jahren 
vom Tage an, an welchem das Üeberein- 
kommen in Kraft tritt, eine Entschädigung 
zu gewähren, welche nach den mittleren jähr- 
lichen Reineinnahmen aus dem Verkehr der 
drei vorhergehenden Jahre zu berechnen ist. 

In den Gründen für den Anschluss wird 
angeführt, dass England sich mit seiner zu- 
stimmenden Haltung auf der Berliner Kon- 
ferenz nicht in Widerspruch setzen könne, 
umso weniger, als die nächste internationale 
radiotelegraphische Konferenz nach London 
eingeladen sei. Trete England nicht bei, so 
entstünden auf fremdem Boden Stationen, 
welche in Kriegszeiten und im Fall der Not 
in keiner Weise englischem Einfluss zugäng- 
lich wären. Fremde Schiffs- und Küsten- 
stationen würden britische Stationen ernstlich 
stören, denn es würden die andern Nationen 
nicht nur gezwungen, weitere Küstenstationen 
zu errichten, sondern diese Stationen sowohl 
als die Schiffsstationen müssten grössere 
Energiemengen aufwenden und die unver- 
meidlichen Störungen würden noch wahr- 
scheinlich durch absichtliche vermehrt. Ohne 
das Uebereinkommen hätten die englischen 
Stationen dagegen kein Mittel und der Mangel 
internationaler Bestimmungen über den Ver- 
kehr, die Abrechnung, Gebührenerhebung usw. 
würde die Entwicklung des Verkehrsmittels 
ernstlich gefährden. England mit seinen vor- 
wiegenden Seeinteressen und seiner geo- 
graphischen Lage müsste darunter vornehm- 
lich leiden. 


Da nach den Bestimmungen des Üeber- 
einkommens die beitretenden Naticnen ver- 
pflichtet sind, kein System auf Schiffs- oder 
Küstenstationen zuzulassen, welches den 
Wechselverkehr ablehnt, so würden, wenn 
England nicht beitritt, die bisher in fremden 
Stationen eingebauten Marconiapparate be- 
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seitigt und durch ein System, welches den 
Wechselverkehr zulässt, ersetzt werden. Ferner 
ist es wahrscheinlich, dass, wenn England 
dem Uebereinkommen nicht beitritt, letzteres 
von den Mächten in einer Weise ausgebaut 
wird, welche den Interessen Englands nicht 
entspricht. 


Es scheint nicht zweifelhaft, dass das 
englische Unterhaus dem Vorschlage des Aus- 
schusses beitreten und so dem gewaltigen 
internationalen Werke den Schlusstein ein- 
fügen wird. 


Die Verstaatlichung des Telephonbetriebs 
in Italien. 


In der Sitzung der italienischen Kammer 
vom 3. d. M. begründete der Minister der 
italienischen Posten und Telegraphen, Schanzer, 
den Gesetzentwurf bezüglich des Rückkaufs 
eines Teiles der öffentlichen Telephonnetze 
durch den Staat mit den bekannten Erwä- 
gungen. Neu war die Eröffnung, dass auch 
in Zukunft weitere Konzessionen zur Anlage 
und Betrieb von Telephonnetzen an Private 
erteilt werden sollen, insbesondere in kleineren 
Städten, wo zwar ein lebhaftes Bedürfnis be- 
stehe, der Staat sich jedoch nicht unmittel- 
bar an der Befriedigung beteiligen könne. 
Dabei sollen die bestehenden Bestimmungen 


für die Konzessionserteilung und den etwaigen | 


Rückkauf durch den Staat abgeändert werden, 
weil sie für die Privatunternehmer zu günstig 
seien. 

Man könnte nicht behaupten, dass diese 
Pläne besonders gut in den Rahmen einer 
wirklich weitblickenden Verstaatlichungsaktion, 
die versuchen müsste, aus den Erträgnissen 
der grossen Netze die Mittel für die Befriedi- 
gung des weniger gewinnbringenden Bedürf- 
nisses der kleineren Orte herbeizuschaffen, 
passen. 

Wenn der Ankaufspreis das Aktienkapital 
der abzulösenden Gesellschaften übertreffe, 
so sei zu berücksichtigen, dass letztere auch 
durch erhebliche Passiven belastet seien. Der 
Zustand der Anlagen sei nicht so schlimm 
und könne mit einer Million Lire auf die 
volle Höhe gebracht werden. 


Der Entwurf verlangt keine irgend be- 
merkenswerte Personalvermehrung. Das Perso- 
nal sei da, und es seien an Stelle der alten 
Direktionen nur ein Generaldirektor und 
neun Bezirksdirektoren mit einem Aufwand 
von jährlich 54000 Lire im ganzen hinzuzu- 
fügen — eine sehr geringe Summe im Ver- 
gleich mit dem, was die Gesellschaften bisher 
ausgaben. - 


Der alte klassische Irrtum, als könne der 
Staat bedeutende Leistungen billiger haben als 
die Privatindustrie. 


Auf die Behauptung des Abgeordneten 
Nitti, dass an die Spitze der neuen General- 
direktion ein Techniker gehöre, erwidert der 
Minister natürlich, dass sich für solche Stelle 
ein tüchtiger Verwaltungsbeamter besser eigne. 


„Ich empfehle“, schliesst der Minister, „das 
Gesetz der Zustimmung der Kammer, da es 
einem unhaltbaren Zustande ein Ende machen 
wird und zugleich den wachsenden Bedürf- 
nissen des Landes entspricht. Wird das Ge- 
setz angenommen, so rechne ich auf die 
Mitwirkung des Personals, das in den Staats- 
dienst tritt und auf die Nachsicht des Publi- 
kums, welches nicht beanspruchen darf, dass 
nun plötzlich der Dienst besser würde, weil 
er vom Staate übernommen. Im Bewusstsein, 
meine Pflicht getan zu haben, erwarte ich 
mit Ruhe das Urteil der Kammer.“ (Beifall 
und Glückwünsche.) 


Der Abgeordnete Batelli hält den Ueber- 
nahmspreis für zu hoch bemessen und sofort 
2 Millionen Lire für nötig, die Anlagen in 
Stand zu setzen. Ferner koste ein Neuan- 
schluss durchschnittlich mindestens 330 Lire 
gegenüber der Annahme von 300 Lire des 
Gesetzentwurfs. Sollen die Abonnentenstellen 
für Fernverkehr eingerichtet und unterirdisch 
angeschlossen werden, so käme der Anschluss 
noch viel höher. Die Absicht, eine eigene Tele- 
phonverwaltung mit eigener Rechnungsstellung 
und eigener Bezirksverwaltung einzurichten, sei 
zu tadeln. Der Telephondienst solle vielmehr 
mit den übrigen elektrischen Dienstzweigen 
des Staates vereinigt werden. 


In der Sitzung vom 5. d. M. beschloss 
die Kammer, nachdem Saporito sein Referat 
erstattet hatte und eine kurze, wenig bedeu- 
tungsvolle Debatte gefolgt war, den Rück- 
kauf nach dem von der Regierung vor- 
gelegten Gesetzentwurf. Ein Vorschlag Mo- 
relli-Gualtierrotti, fortan keine Konzessionen 
an Private mehr zu gewähren, wird von 
Minister Schanzer abgelehnt, ebenso wie ein 
anderer Antrag Roccos, dass sich die Regie- 
rung verpflichten solle, das Personal der Ge- 
sellschaften, wie auch die Direktoren der 
Stadtnetze zu übernehmen. 


Damit hat die Verstaatlichungsaktion, bei 
welcher die beteiligten Gesellschaften zweifel- 
los finanziellgut abschneiden, ihren vorläufigen 
parlamentarischen Abschluss gefunden, ob zum 
Segen oder IJnheil des Landes muss die Zu- 
kunft lehren. 
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Gesellschaftsanschlüsse. 


Die Einbeziehung einer Mehrzahl von 
Teilnehmersprechstellen in eine gemeinsame 
Anschlussleitung zum Amt ist eine Aufgabe, 
deren wirksame Lösung heute für eine grosse 
Anzahl von öffentlichen Telephonbetrieben zu 
einer Lebenstrage geworden ist. Denn von 
ihr hängt die Möglichkeit einer besseren 
Ausnutzung der Betriebsmittel, einer zweck- 
mässigen Gestaltung der Gebührensätze und 
als Folge ein finanziell befriedigendes Be- 
triebsergebnis zu einem wesentlichen Teile ab. 


Die eintachste und namentlich in Amerika 
weit verbreitete technische Form des Gesell- 
schaftsanschlusses ist folgende: Die verschie- 
denen Teilnehmersprechstellen sind gewöhn- 
liche Apparate, welche in Abzweigung an die 
gemeinsame Leitung angeschaltet sind. Die 
vom Amte kommenden Stromwirkungen ver- 
teilen sich auf sämtliche angeschalteten Sprech- 
stellen. Die von den Sprechstellen ausgehen- 
den Stromwirkungen verteilen sich ebenfalls 
entweder auf alle oder nur auf einen Teil 
der eingeschalteten Stellen, das Amt ein- 
geschlossen. Der Betrieb solcher Anschlüsse 
ist einfach. Das Amt ruft eine bestimmte 
Stelle dadurch auf, dass es eine bestimmte 
Anzahl von Stromwirkungen — für jede Stelle 
eine andere Zahl — eine Stromsendung für 
Stelle 1, zwei für Stelle 2, drei für Stelle 3 usw. 
oder aus kürzeren und längeren Zeichen nach 
Art des Morsealphabets zusammengesetzte 
Signale in die Leitung gibt. Die vom Amt 
ausgehenden Rufsignale erscheinen nicht nur 
in der gerufenen, sondern auch in allen 
übrigen Stationen. Die gerufene Stelle nimmt 
ihr Telephon ab und ist so ohne weiteres 
mit ihrem Sprechstromkreis an die gemein- 
same Leitung angeschaltet. Das Gespräch 
zum Amt kann beginnen. Nach Beendigung 
gibt die Stelle in gewöhnlicher Weise das 
Schlusszeichen. Die Verbindung der gemein- 
samen Leitung wird im Amt gelöst, der Aus- 
gangszustand ist zurückgekehrt. 


Soll das Amt gerufen werden, so hat die 
rufende Stelle nur in gewöhnlicher Weise den 
eigenen Apparat zu betätigen. Ist kein Ver- 
kehr der Stellen der gemeinsamen Leitung 
unter sich vorgesehen, so unterscheidet sich 
der Betrieb von dem eines gewöhnlichen An- 
schlusses mit einer Stelle am Ende der Lei- 
tung nur dadurch, dass das Amt für den 
Anruf jeder Stelle der Leitung ein anderes 
Rufzeichen anzuwenden hat. 

Diese denkbar einfachste Anordnung ist 
naturgemäss mit schwerwiegenden Nachteilen 
behaftet: Jede Sprechstelle ist in der Lage, 


or 0 


sich jeden Augenblick an die gemeinsame 
Leitung, sei es mit dem Sprech-, sei es mit 
dem Rufstromkreis des eigenen Apparats an- 
zuschliessen und so jede im Gang befindliche 
anderweitige Benutzung der gemeinsamen Lei- 
tung durch Rufen oder Sprechen zu stören 
oder die auf der Leitung sich abspielenden 
Gespräche zu belauschen. 


Einen Anreiz hiezu bewirkt der Umstand, 
dass jedes Rufsignal in jeder Stelle erscheint, 
welcher Umstand auch ermöglicht, dass statt 
der gerufenen Stelle eine andere Antwort 


gibt. Das Amt hat kein Mittel, die Identität 
festzustellen. Der einzelnen Stelle steht zur 
Feststellung, ob die gemeinsame Leitung 


anderweit in Benutzung oder frei ist, kein 
anderes Mittel zur Verfügung, als den eigenen 
Sprechstromkreis anzuschalten, gegebenenfalls 
dann selbst zu rufen, wobei die Gefahr be- 
stehen bleibt, dass dieser Ruf doch eine be- 
stehende Verbindung stört. Die Notwendig- 
keit, die einzelnen Stellen beim Anruf durch 
das Amt durch verschieden zusammengesetzte 
Glockenzeichen zu unterscheiden, gibt zu Ver- 
wechslungen und Missverständnissen Veran- 
lassung. Wollen zwei Stellen der gemein- 
samen Leitung unter sich verkehren, so wird 
beim Anruf das Amt mitangerufen, ohne dass 
es an dem Zustandekommen des Gesprächs 
mitzuwirken hätte. Das Durchlaufen der Ruf- 
signale bedeutet eine erhebliche Belästigung 
der unbeteiligten Stellen. Die, von allem 
Missbrauch abgesehen, durch die Betriebs- 
bedingungen selbst unvermeidlichen Zeitver- 
luste setzen die auf die einzelne Stelle treffende 
Benutzungszeit empfindlich herunter. 


Die Betriebsunsicherheit auf solcher ge- 
meinsamen Anschlussleitung wirkt überaus un- 
günstig auf den gesamten Betrieb des Netzes 
zurück und setzt die Gesamtleistung in letz- 
terem bedeutend herunter. 


Der Versuche, diese Uebelstände zu ver- 
meiden und doch die Vorteile der Einbezie- 
hung mehrerer Sprechstellen in eine gemein- 
same Anschlussleitung zu sichern, ist Legion. 

Die Grundlinien für jede Lösung der Auf- 
gabe ergeben sich aus der Forderung, dass 
sich die Benutzung des Gesellschaftsanschlusses 
durch den einzelnen Gesellschafter von der eines 
eigenen Anschlusses so wenig als möglich 
entfernen soll. Diese Forderung bedeutet in 
erster Linie Geheimverkehr, dann die Un- 
möglichkeit, dass das Gespräch eines Gesell- 
ae ne durch einen andern gestört werden 
kann, den wahlweisen Anruf seitens des Amts, 
die Möglichkeit für jeden Gesellschafter, wenn 
die Leitung nicht anderweit benutzt ist, ohne 
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weiteres das Amt anrufen zu können, dass 
die gemeinsame Leitung nach Benutzung durch 
einen Gesellschafter von selbst und sofort in 
die normale, die sofortige Benutzung durch 
einen anderen Gesellschafter ermöglichende 
Verfassung zurückkehre, und dass der Verkehr 
¿weier Gesellschafter der gemeinsamen Leitung 
durch Vermittlung des Amts sich vollziehe. 

Damit für den einzelnen Gesellschafter die 
Beschränkung der eigenen Benutzung durch 
die anderen Gesellschafter so kurz als mög- 
lich ausfalle, ist es ferner notwendig, dass 
in jeder Gesellschaftsstelle durch ein sicht- 
bares Zeichen erkannt werden kann, ob die 
gemeinsame Leitung frei oder nicht. Im Amt 
dürfen Aufruf der einzelnen Gesellschafts- 
stelle, Herstellung und Trennung der Ver- 
bindung keine anderen Handgriffe erfordern, 
als sie für gewöhnliche Verbindungen not- 
wendig sind, von der Auswahl der Strom- 
wirkungen zum wahlweisen Anruf abgesehen. 

In hohem Grade erwünscht ist es, dass 
das Amt auch während eines Gesprächs 
auf der Gesellschaftsleitung im Notfall von 
irgend einem anderen Gesellschafter ange- 
rufen und diesem die Benutzung unter Unter- 
brechung jenes Gesprächs zugewiesen werden 
kann. Die Unterscheidung zwischen nach 
Pausch- oder Gesprächsgebühr oder mit Selbst- 


kassierern angeschlossenen Gesellschafter bringt. 


eine Reihe weiterer Aufgaben herein. 

Da in der Summe dieser Forderungen 
einzelne sich mehr oder minder in der Ver- 
wirklichung widersprechen, stellt jeder Lösungs- 
versuch naturgemäss ein Kompromiss dar, 
dessen Bewertung davon abhängt, welches Ge- 
wicht man den erfüllten Bedingungen gegenüber 
den unerfüllten im einzelnen Falle beilegen will. 


Zentralbatterie im Telegraphenbetrieb. 


Die Versorgung einer mehr oder minder 
grossen Anzahl von einem gemeinsamen 
Betriebsmittelpunkt ausgehender Telegraphen- 
leitungen mit Strom durch eine gemeinsame, 
an letzterem aufgestellte Batterie ist für Morse- 
leitungen eine alte und vielangewandte Ein- 
richtung. Auch, dass die in die Leitungen ein- 
geschalteten entfernten Betriebsstellen keinerlei 
eigener Stromquellen bedürfen, ist in den 
Ruhestrommorselleitungen mit Direktschreibern 
vielfach verwirklicht. 

An anderer Stelle geben wir nach „El. 
Review“ eine Beschreibung des Zentralbatterie- 
betriebs für Telegraphenleitungen, wie ihn die 
englische Postverwaltung in letzter Zeit aus- 
gebildet hat und in steigendem Umfange an- 
wendet. 
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Das Gesellschafts-Telephon nach dem 
System Homer Roberts. 
Von Nathaniel D. Featherstone. 
(Schluss.) 

Zunächst ist zu bemerken, dass der eine 
Ast der Doppelleitung wie gewöhnlich als zu- 
sammenhängender Leiter durch die sämtlichen 
Stellen der Leitung geht. Der andere Ast 
dagegen ist in Abschnitte derart zerlegt, dass 
er an jeder Station eine Unterbrechungsstelle 
aufweist, wie Fig. 1 erkennen lässt. Von den 
beiden Aesten R und Z der Leitung geht der 
Ast Z vom Amt bis zur letzten Sprechstelle 
ununterbrochen durch während der Ast R 
in der ersten Sprechstelle von seiner Fort- 
setzung Rx durch den offenen Schalter 2 ge- 
trennt ist. Dieser Schalter bildet einen Teil 
eines Relais A und ist in Reihe mit der Glocke 


-B zwischen Z und R eingeschaltet. 


Wird ein Rufstrom vom Amt entsandt, 
so wird offenbar nur Glocke B der Station 7 
betätigt, da die übrigen Wecker in den anderen 
Stationen ausgeschlossen sind. Wird der 
Schalter 2 auf irgend eine Weise umgelegt 
und mit seinem Kontakt auf 3 gestellt, so 
wird damit Relais 4 und Wecker B der Station 7 
ausgeschaltet, und die Leitung R über Rx bis 
Station 2 fortgesetzt. Hiedurch werden Relais A 
und Wecker B der Station 2 eingeschaltet. Ein 
vom Amt kommender Rufstrom würde da- 
her die Station 2 anrufen. Wird auch der 
Schalter der Station 2 umgelegt, so entsteht 
die Verbindung der Fig. 2, in welcher Relais 
und Wecker dieser Station allein eingeschaltet 
sind, während Relais und Wecker aller übrigen 
Stationen ausgeschlossen sind. 


Die Betätigung der Schalter geschieht ver- 
mittelst des Fig. 3, 4 und 5 dargestellten Re- ` 
lais. Nach Fig. 3, welche das Relais in seiner 
Normalstellung zeigt, gleicht dasselbe im All- 
gemeinen einem gewöhnlichen Wechselstrom- 
wecker. Unter dem Einfluss eines in einer 
Richtung die linke Spule durchtliessenden 
Stroms drückt der Anker den Hartgummi- 
knopf 4 nieder, und die Federn 1, 2, 3 gehen 
nach unten, bis die Feder 2 unter der Nase 
an der Feder 5 eingegriffen hat. Hört der 
Strom in A auf, so geht die Feder / zurück, 


während Feder 2 und 3 Kontakt machen. Da 
Feder 2 nicht zurück kann, entsteht die 
Fig. 4 dargestellte Sachlage. Feder 2 hat 


die Aufgabe des Schalters 2 in Fig. 1 und 2 
erfüllt. Der Kontakt zwischen den Federn 7 
und 2, welcher die Verbindung von Z nach 
R herstellt, wird erst unterbrochen, wenn der 
Elektromagnet A stromlos wird und die Feder 
2 unter die Nase der Feder 5 gebracht hat. 
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Durchfliesst ein Strom entsprechender | hören dieses Vorstromes geht Feder 7 in die 


Richtung die Spule C des Relais, so wird das 
andere Ankerende niedergezogen, letzteres 
drückt gegen die Feder 5 derart, dass deren 
Nase ausweicht und die Feder 2 wieder frei- 
gibt und das Relais seine normale Stellung 
wieder einnimmt. 


Ausgangsstellung zurück, während der Kon- 
takt zwischen Feder 2 und 3 und damit die 
Verbindung R mit Rx bestehen bleibt. 

So ist der Schliessungsbogen bis Station 2 
ausgedehnt. Ein vom Amt nun entsandter 
Rufstrom betätigt den Wecker in dieser Station, 
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L | L 
B 8 3 8 
i iiy ) m.» ) eee ) tauno ) 
fa = = D es D fanu D m m a D 
ro 
CENTRAL A : A N A , K : 
D 8 b b 
1 
2 
R © 3 FR x Rix I Ra To rt 
Fig. 1. 
STATION 1 STATION 2 STATION 3 . STATION + 
L. L 
B e 8 
y ne > ee } op D u. 
TO D D 
CENTRAL . a 
| t a 
AL AT A à A|) 
R_ 2, í 3 Ru : Rx cc Rx a 
De « i, Qee 
Fig. 2. 


Die praktische Ausführung des Relais 4 
zeigt Fig. 5. Die Fig. 6 gibt die Schaltung 
für eine Linie mit 4 Stationen mit den Relais- 
kontakten. Um Station 7 aufzurufen, genügt 
es, Rufstrom vom Amt zu geben. Die Rich- 
tung des Rufstroms ist so gewählt, dass letz- 
terer das Relais 4 in Station / nicht betätigt. 
Soll dagegen Station 2 aufgerufen werden, 
so wird zunächst ein Strom entsandt von 
solcher Richtung, dass Relais A in Station 1 
betätigt und damit R über Rx bis Station 2 
fortgesetzt wird. Dieser Strom lässt den 
Wecker in Station 7 unbetätigt. Nach Auf- 


während die Relais und Wecker aller übrigen 
Stationen unbetätigt bleiben. Durch die ent- 
sprechende Anzahl von einleitenden Strom- 
stössen mit folgendem Rufstrom kann so jede 
jenseits der Station 1 gelegene Station wahl- 
weise aufgerufen werden. 

Nach Beendigung eines Gesprächs müssen 
die Kontakte 2, 3 der Stationen, in welchen 
das Relais A betätigt wurde, wieder auf- 
gehoben werden. Dies geschieht folgender- 
massen: Das Amt entsendet so viele Strom- 
stösse in die Leitung, dass sämtliche noch 
nicht betätigten Relais A nacheinander in 
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Tätigkeit gebracht und so sämtliche Kon- 
takte 2, 3 geschlossen werden. Hiedurch ist 
ein geschlossener Stromkreis L, D, Rx, R 
(Fig. 6) und so das Relais D eingeschaltet 
worden. Letzteres gleicht dem Relais A mit 
dem Unterschiede, dass in der Normalstellung 
die mittlere Feder durch die Nase der Ver- 
riegelungsfeder festgehalten wird und so eine 
Verbindung zwischen L über D nach Rx her- 
stellt. Ein folgender Stromstoss betätigt nun 
Relais D, gibt dessen mittlere Feder frei, wo- 
durch in der letzten Station der Leitungs- 
STATION 2. 
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Fine Gruppe von Schaltfedern ist völlig 
unabhängig von den Ankerbewegungen wäh- 
rend des Läutens. Bei Stromumkehr wird 
der Anker in entgegengesetzter Richtung wie 
beim Klingeln bewegt, wodurch die Federn 
wieder in ihrer Normalstellung eingeklinkt 
werden. Diese doppelte Leistung des Weckers 
wird dadurch erreicht, dass der Klöppel der- 
art mit dem Anker verbunden ist, dass er nur 
an dessen Bewegungen in einer Richtung 
teilnimmt. 

Die Abzählung der zum Aufruf einer be- 
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Fig. 6. 


ast L an Erde gelegt wird. Hiedurch ist es | stimmten Station nötigen Stromstösse ge- 


möglich geworden, vom Amt aus durch alle 
Stationen über L einen Entriegelungsstrom 
zu schicken. Dieser Strom durchfliesst sämt- 
liche Spulen C der Relais A (Fig. 3 u. 4) 
und führt damit alle Teile der Leitung in die 
Ausgangslage zurück, die Fig. 6 angibt. Die 
Entriegelungswicklungen auf den Relais sind 
von niedrigem Widerstand und zur einen 
Hälfte im einen, zur andern im andern Lei- 
tungsast derart geschaltet, dass sie sich voll- 
kommen das Gleichgewicht halten, was der 
Einschaltung eines niedrigen Ohmschen Wider- 
standes ohne Selbstinduktion entspricht und 
keine merkliche Schwächung der Sprachüber- 
tragung mit sich bringt, sodass die Verständi- 
gung der in einer gewöhnlichen Drahtschleife 
gleichkommt. 

Derselbe Vorgang, durch welchen eine 
einzelne Station wahlweise. aufgerufen wird, 
gibt dieser Station zugleich den Anschluss 
an die gemeinsame Leitung. Dieser Anschluss 
geschieht dadurch, dass der Wecker eine An- 
zahl von Federn nach Art des Relais A frei- 
gibt, wodurch einerseits die Mikrophonbatterie 
geschlossen, anderseits der Sprechstromkreis 
des Apparats an die Leitung LR angelegt 
wird. Diese Schaltungen treten mit der 
ersten Bewegung des Weckerankers ein, welch 
letzterer sich danach wie der eines gewöhn- 
lichen Wechselstromweckers frei bewegen 
kann. 


schieht im Amt durch eine selbsttätige Vor- 
richtung mit Nummernscheibe. Der Beamte 
dreht einen Zeiger auf die Nummer der ge- 


Fig. 5. 


wünschten Station. Ein Zahnrad wird selbst- 
tätig durch die einzelnen die Auswahl be- 
sorgenden Stromstösse herumgeführt. Ist die 
erforderliche Zahl von Stromstössen abge- 
gangen, so fällt ein Vorsprung auf der Gruppe 
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der Schaltfedern in eine Kerbe auf der 
Trommel des Rades, wodurch die Ent- 
sendung von Stromstössen sofort eingestellt 
und zugleich der Rufstrom angelegt wird. 
Der Anruf vollzieht sich vermittelst dieser 
Einrichtung so schnell wie bei jedem ge- 
wöhnlichen Zentralbatterie - Gesellschaftsan- 
schluss ohne Geheimverkehr. Die Hör- und 
Ruftaster, Klappen, Klinken, Stöpsel der Amts- 
einrichtung unterscheiden sich nicht von den 
allgemein üblichen Ausführungen. Das Ruf- 
zeichen im Amt — Klappe oder Glühlampe — 
erscheint selbsttätig durch einfaches Ab- 
hängen des Telephons in der Teilnehmer- 
stelle. 


Die Ueberwachung im Amt kann sowohl 
nach der Zweilampen- wie Einlampenmethode 
erfolgen. Dabei kann irgend eine Stelle ein 
Notsignal geben, ohne ein eben vor sich 
gehendes Gespräch zu stören. 


Die Ueberwachung der Leitung durch das 
Amt ist so vollständig, dass die Telephonistin 
in jedem Augenblick über den Zustand der 
Leitung völlig unterrichtet ist. Ferner kann 
sie, gleichgültig was irgend ein Teilnehmer 
der Leitung tut, irgend einem derselben die 
Benutzung zuweisen, wenn nötig, eine be- 
liebige Zahl der Teilnehmer gleichzeitig an 
die gemeinsame Leitung anschliessen oder 
die Leitung irgend einem entziehen, um sie 
einem andern zu geben. Solange ein Teil- 
nehmer nicht durch das Amt an die Leitung 
angeschlossen ist, kann er auf keine Weise 
seinen Hörer in Verbindung mit ihr bringen, 
sodass jede Möglichkeit des Mithörens aus- 
geschlossen ist. 


Die Benutzung vollzieht sich folgender- 
massen: Um eine Verbindung zu erhalten, 
nimmt der Teilnehmer der Gesellschaftsleitung 
einfach seinen Hörer ab. Hiedurch erscheint, 
wie gewöhnlich, das Anrufzeichen im Amt. 
Ist die Leitung nicht bereits anderweit in 
Benutzung, so wird im Amt in gewöhnlicher 
Weise der Abfragestöpsel in die Klinke ge- 
setzt. Hierauf wird ein Ruftaster gedrückt, 
welcher die Glocke der rufenden Stelle be- 
tätigt und letztere damit an die Leitung an- 
schliesst. Wird beispielsweise eine Stelle 
eines andern Gesellschaftsanschlusses ver- 
langt, so setzt die Telephonistin den Ver- 
bindungsstöpsel in die betreffende Klinke, 
dreht den Zeiger des Wählers auf die Zahl 
der gewünschten Stelle und drückt den Ruf- 
taster, wodurch die dem Aufruf der betreffen- 
den Stelle entsprechende Anzahl von Strom- 
stössen in die Leitung geht. Die Verbindung 
ist hergestellt. 
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War dagegen die Leitung beim Anruf 
bereits anderweit in Benutzung, so hängt der 
rufende Teilnehmer entweder sein Telephon 
wieder an und ruft später wieder oder besser, 
er legt das Telephon ohne Aufhängen bei 
Seite. Sobald nun die Leitung frei geworden, 
wird der wartende Teilnehmer selbsttätig 
durch ein Glockenzeichen verständigt. 


Sollten zwei oder mehr Teilnehmer des- 
selben Gesellschaftsanschlusses gleichzeitig 
auf diese Art auf Anschluss warten, so werden 
sie der Reihe nach durch Glockenzeichen 
zum Gespräch aufgefordert. Dieser wahl- 
weise Aufruf von Teilnehmern, welche ver- 
geblich Anschluss gesucht haben, geschieht 
ohne besonderen Handgriff seitens der Tele- 
phonistin, deren gewöhnliche Tätigkeit wäh- 
rend Lösung einer Verbindung nach Ge- 
sprächsschluss automatisch das Aufrufen der 
wartenden Teilnehmer mitbesorgt. 


Ist die gemeinsame Leitung in Benutzung 
und will einer der ausgeschlossenen Teil- 
nehmer ein Notsignal geben, so bewegt er 
einfach den Aufhängehaken mehrere Male lang- 
sam auf und nieder. Hierdurch wird im 
Amt eine an die Schnurverbindung angelegte 
Signallampe betätigt, wodurch die Beamtin 
auf den dringenden Ruf aufmerksam gemacht 
wird. Findet sie den Ruf unberechtigt, so 
gibt sie die Leitung den gestörten Teil- 
nehmern. zurück. 


Da die Mikrophonbatterie der Teilnehmer- 
stelle erst in dem Augenblick geschlossen 
wird, in welchem letztere durch das Amt an 
die Leitung angelegt wird, findet kein un- 
nützer Stromverbrauch der Batterien statt, 
wie auch der Bedarf an Rufstrom dadurch, 
dass immer nur eine Stelle in der Leitung 
liegt, auf ein Mindestmass eingeschränkt ist. 


Bei dem Betrieb von Gesellschaftsan- 
schlüssen ergeben sich häufig daraus Uebel- 
stände, dass das Amt nicht feststellen kann, 
von welcher Stelle der Leitung ein Ruf aus- 
geht. Ist jedes einzelne Gespräch zu be- 
zahlen, so kann eine Stelle absichtlich die 
Nummer einer anderen angeben. Auch bei 
anderen missbräuchlichen Verwendungen des 
Telephons kann die schuldige Stelle nicht 
ohne weiteres ermittelt werden. In dem 
beschriebenen System ist diese Feststellung 
jederzeit bequem möglich. 


Dass die Auffindung von Fehlerstellen 
bei der geschilderten Anordnung besonders 
erleichtert ist, bedarf kaum der Erwähnung. 
Die Telephonistin hat nur schrittweise eine 
Stelle nach der andern aufzurufen, um fest- 
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zustellen, in welchem Abschnitt der Leitung 
der Fehler zu suchen ist. 


Auch für den Fernverkehr bietet das 
System gewisse Vorteile. Ist die Entfernung 
zwischen zwei Aemtern gross und die Zahl 
der zwischenliegenden Stellen klein, sodass 
es sich nicht lohnt, eine Fernleitung zwischen 
den Aemtern und Einzelanschlüsse für die 
Stellen anzulegen, so werden häufig die Stellen 
in Brücke in die die beiden Aemter ver- 
bindende Leitung geschaltet. Das beein- 
trachtigt natürlich die Brauchbarkeit der 
Leitung zwischen den Aemtern für den Fern- 
verkehr, abgesehen davon, dass die an- 
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Zentralbatteriebetrieb für Morse- 
leitungen in England. 


Seit langer Zeit ist in England der Zentral- 
batteriebetrieb für Morseleitungen wegen der 
hohen Unterhaltungskosten der Batterien ausser 
Gebrauch gekommen. Die allgemeine An- 
wendung, welche heute Akkumulatoren für 
die Zwecke des Telegraphenbetriebs gefunden 
haben, veranlasste nun in letzter Zeit die 
englische Telegraphenverwaltung, neuerdings 
auf den Zentralbatteriebetrieb für Morselei- 
tungen zurückzugreifen, wobei die günstigen 
Erfahrungen nicht nur zu einer umfangreichen 
Anwendung der Betriebsform, sondern auch 
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® 
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Fig. 1. 


geschlossenen Stellen die Ferngespräche mit- 
hören können. Auch die Stellen von Hand 
an bestimmten Punkten der Fernleitung an 
letztere anschliessen zu lassen, ist eine mehr 
oder weniger unbefriedigende Lösung. Besser 
kann dem Bedürfnis vermittelst des in Rede 
stehenden Systems entsprochen werden. 

Denkt man sich eine Leitung zwischen 
zwei Aemtern mit einer Anzahl von Zwischen- 
stellen nach dem beschriebenen System, so 
ist klar, dass von jedem Amt aus in jedem 
eine durchgehende metallische Verbindung zum 
andern hergestellt werden kann. Die sämt- 
lichen Zwischenstellen sind ausgeschaltet und 
können in keiner Weise den auf der Leitung 
sich abspielenden Fernverkehr beeinträchtigen. 
Anderseits kann jede Zwischenstelle, wenn 
kein Fernverkehr stattfindet, mit jeder andern 
und mit jedem der beiden Aemter verkehren. 
Während zwei Teilnehmer der Leitung im 
Gespräch sind, kann aber dies Gespräch auch 
von jedem der beiden Aemter jederzeit zu- 
gunsten eines zu vermittelnden Ferngesprächs 
unterbrochen werden. 


zu einigen interessanten Einzelheiten in den 
Schaltungen und Apparatausrüstungen geführt 
haben. 


Die Fig. 1 zeigt die Schaltung für eine 
Omnibuslinie mit drei Stationen. An der 
Batteriestation ist eine Akkumulatorenbatterie 
von 80 V. Spannung über einen Widerstand 
von 3000 2 an die Leitung angelegt. In 
Abzweigung zur Leitung liegt in jeder Station 
ein Taster, ein polarisierter Klopfer und ein 
Kondensator von 2 mf. In der Ruhelage der 
Leitung sind sämtliche Kondensatoren geladen. 
Wird in einer Station der Taster gedrückt, 
so wird damit die Leitung an Erde gelegt, 
wodurch sich sämtliche Kondensatoren über 
die polarisierten Klopfer entladen. Der Klopfer 
schlägt an und gibt ein Zeichen. Wird der 
Taster wieder gehoben, so werden die Kon- 
densatoren wieder geladen. Der Klopfer- 
anker kehrt zurück. Die Kondensatorentladung 
und Ladung gestattet daher die Wirkung, eine 
Stromumkehr zu erzielen, ohne dass die Bat- 
teriepole gewechselt werden müssten. 

In jeder äusseren Station ist die Schal- 
tung derart, dass der eigene Klopfer die ab- 
gehenden Zeichen mitmacht, sodass die 
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Betriebsfähigkeit der Leitung auch ohne Gal- 
vanometer erkannt werden kann. In der Bat- 
teriestation werden die abgehenden Zeichen 
nicht durch den Klopfer, sondern zur Ver- 
meidung des Geräusches durch ein Galvano- 
meter angezeigt. 

Es ist”ersichtlich, dass diese Betriebsart 
gegenüber der gewöhnlichen Schaltung für 
‘Morseruhestromleitungen erhebliche Vorzüge 
aufweist. Da die Anschlüsse für Zwischen- 
stationen durch einfachen Draht von der 
durchlaufenden Hauptleitung abgezweigt wer- 
den, fällt der sonst erforderliche a 
Schleifendraht weg. In den Stationen ist 
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Fig. 
kein Ortsstromkreis zu schliessen, Relais, 


Ortsbatterie und ein im Ortsstromkreis ein- 
zuschaltender Empfänger sind entbehrlich, 
die Apparatausrüstung der einzelnen Station 
ist auf ein Mindestmass eingeschränkt, 


Anderseits hängt die Anwendbarkeit nicht 
unwesentlich von einer guten Isolation der 
Leitung ab, wenn auch Isolationsfehler bis 
zu einem gewissen Grade durch Erhöhung der 
Batteriespannung ausgeglichen werden können. 

Im englischen Klima soll der Betrieb für 
Leitungslängen bis 100 km mit Zuverlässigkeit 
aufrecht erhalten werden können. | 

Auch für den Duplexbetrieb zwischen zwei 
Stationen wird die Zentralbatterie von der 
englischen Postverwaltung angewendet. 


Während nun in der gewöhnlichen Duplex- 
schaltung Brücken- oder Differential- 
schaltung der Leitungswiderstand an 
beiden Leitungsenden durch künstliche Wider- 
stände ausgeglichen werden muss, wobei der 
Ausgleichswiderstand den Schwankungen des 
Isolationszustandes der Leitung zu folgen 
hat, kann die neue englische Schaltung der 
‘Abgleichswiderstände entbehren, da eine Ab- 
gleichung nicht erforderlich. 
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Der gewöhnliche Strom der Batteriestation 
geht über ein nicht polarisiertes Relais 
(Fig. 2) zur Leitung, ist jedoch nicht stark 
genug, die gegenwirkende Kraft einer den 
Anker beherrschenden Feder zu überwinden. 
An der entfernten Station geht der Strom 
über einen polarisierten Klopfer von 4500 2 
Widerstand. Durch Niederdrücken des Tasters 
in der Batteriestation A wird die Batterie 
umgekehrt, wodurch der polarisierte Klopfer 
der entfernten Station betätigt, wobei das un- 
polarisierte Relais in der Batteriestation un- 
betätigt bleibt. 


Wird der Taster in der entfernten Station B 


€ 
STATION B 


2. 


niedergedrückt, so wird der polarisierte Klopfer 
durch einen Nebenschluss von 1500 Q kurz 
geschlossen, wodurch der Linienstrom soweit 
ansteigt, dass das nicht polarisierte Relais in 
A anspricht, und das von B gegebene Zeichen 
durch einen im Ortsstromkreis liegenden 
Klopfer wiedergibt. Im Nebenschluss zu letz- 
terem liegt ein Kondensator von 8 mf.. dessen 
Entladungsstrom dem Zerreissen der Zeichen 
durch Umkehrung der Batterie durch den 
Taster in A, während der Taster in B be- 
tätigt wird, entgegenwirkt. 

Der 1500 -Nebenschluss nimmt an- 
nähernd den Stromüberschuss, der sich durch 
dessen Anschaltung ergibt, auf, wodurch die 
von A kommenden Zeichen am Klopfer in 
B durch die Betätigung des Tasters in B nicht 
gestört werden. Mit einem Worte, die Zeichen 
in der einen Richtung werden durch Strom- 
umkehr, die in der andern durch Strom- 
zuwachs hervorgebracht. 


Ein Schalter in B gestattet, einen Konden- 
sator im Empfangsstromkreis einzuschalten, 
wodurch die Schaltung in die des Einfach- 
betriebs nach Fig. 1 übergeht, insoferne dabei 
auch der 1500 Q-Nebenschluss kurz ge 
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schlossen wird. So kann die Leitung jeder- 
zeit nach Bedarf entweder duplex oder ein- 
fach betrieben werden. 


Der polarisierte Klopfer, wie er in den 
beiden Schaltungen angewendet wird, besteht 
aus einem von einem Dauermagnet polari- 
sierten Hufeisenmagnet, dessen Anker einen 
. Klöppel trägt, der zwischen zwei MetaN- 
glockenschalen spielt. Um die beiden Be- 
wegungsrichtungen des Klöppels durch den 
hervorgebrachten Ton -zu unterscheiden, ist 
die eine Glockenschale dicker als die andere, 
und die eine ungespalten, die andere ge- 
spalten. Die Rollen des Klopfers haben 
5400 Q Widerstand und haben einen Wider- 
stand von 27000 Q neben sich. sodass der 
vereinigte Widerstand des Klopfers 4500 Q 
beträgt. | 


Die Ansprechgrenzen des Klopfers liegen 
weit auseinander. Der Apparat arbeitet zwi- 
schen 2 und 20 Milliampere ohne Nach- 
stellung, wobei sich die verschiedenen Strom- 
stärken nur in verschiedenen Schallstärken 
verraten. 


Für : längere Leitungen wird in neuerer 
Zeit der Klopfer für gewöhnlichen Duplex- 
betrieb ditferential auf 5000 & gewickelt und 
damit Relais und Ortsstromkreis erspart. 


Aus den Hilfswissenschaften. 


Die Messung gegenseitiger Induktion ver- 
mittelst Schwingungsgalvanometer. 


À. Campbell hielt kürzlich einen Vortrag 
in der Physical Society in London über die 
Messung gegenseitiger Induktion vermittelst 
Schwingungsgalvanometer, über welchen wir 
dem „Electrician* die folgenden Angaben ent- 
nehmen. Die Messung gegenseitiger Induktion 
ist nicht nur für die Wissenschaft. sondern 
auch für die Technik wichtig. Eine der be- 
quemsten Methoden besteht nach Carey Foster 
in dem Vergleich einer gegenseitigen Induktion 
mit einer Kapazität. Die Formel M = KRr 
ist sehr einfach. X ist die Kapazität, R und r 
sind Widerstände. Die grossen Vorteile, 
welche die Benutzung von Schwingungs- 
galvanometern in Methoden zur Messung von 
Kapazitäten oder Induktionen — beispiels- 
weise bei Wiens oder Andersons Methode — 
bieten, bewogen den Vortragenden zur An- 
wendung auf die Methoden von Carey Foster 
und Hughes-Rayleigh. Er fand es jedoch 
notwendig, die Methode von Carey Foster 
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durch Beifügung eines Reihenwiderstandes im 
Kondensatorzweig zu ergänzen. Das liess die 
Formel M=KRr ungeändert und gab eine 
weitere Formel mit dem Verhältnis einer 
gegenseitigen zu einer Selbstinduktion. Es 
stellte sich heraus, dass diese Abänderung 
schon von Rowland vorgeschlagen war. Die 
abgeänderte Methode ist ausserordentlich be- 
quem, da die für eine Messung erforderlichen 
beiden Einstellungen unabhängig sind und 
das Resultat die Kenntnis der Frequenz nicht 
voraussetzt. So ist die Benutzung des 
Schwingungsgalvanometers ein grosser Fort- 
schritt, indem sie die Methode von der 
Wellenform des Stroms. unabhängig macht. 
Ist das in einer Null-Methode mit Wechsel- 
strom verwendete Schwingungsgalvanometer 
so justiert, dass seine Schwingungszahl mit 
der der angelegten Spannung übereinstimmt, 
so schwingt es in Resonanz und wird ausser- 
ordentlich empfindlich für diese bestimmte 
Frequenz, indem es vergleichweise alle übrigen 
Komponenten der Wellenform vernachlässigt. 
So kann in jeder Methode, in welcher das 
Schwingungsgalvanometer benutzt wırd, eine 
Sinus Weile angenommen werden. In Rubens 
Schwingungsgalvanometer vom Jahre 1896 
besteht der bewegliche Teil aus feinen 
Weicheisennadeln an einem Torsionsdraht, die 
von einem Magnet, dessen Polspulen den 
Strom führen, polarisiert werden. Campbell 
zeigte ein Schwingungsgalvanometer anderer 
Art mit einer einstellbar bifilar aufgehängten 
Drahtrolle. Durch Aenderung in der Span- 
nung der Aufhängung kann die Abstimmung 
sehr leicht bewirkt werden. Für die Mes- 
sung der Frequenz, auf welche ein abge- 
stimmtes Instrument antwortet. benutzt man 
zweckmässig die Hughes-Rayleigh-Methode, 
in welcher eine bekannte S«Ibstinduktion mit 
einer unbekannten gegenseitigen Induktion 
verglichen wird, wobei das Gleichgewicht von 
der Frequenz abhängt. Der Vortragende zeigte 
eine Anordnung, in welcher der Gleitdraht 
direkt in Frequenzen (— per Sek.) geteilt 
war. Mit genau bekannter Frequenz gibt 
das Verfahren anderseits absolute Werte von 
Lund M. 


Zum Schluss gab Campbell die Resultate 
von nach verschiedenen Methoden ausge- 
führten Messungen an einer gegenseitigen 
Induktion von 0,05 Henry. Die Kirchhoff- 
Methode gab 0,05014 H., während die Carey 
Foster-Methode 0,05009 H. ergab. 
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Ueber unipolare Induktion. 


Artur Szarvassi, Briinn, gibt in den An- 
nalen der Physik No. 6, 1907 folgende Er- 
klärung: Wird ein zylindrischer Magnet um 
seine Achse gedreht, so fliesst in einem 
äusseren ruhenden Leitungsdraht, der an 
einem Ende mit der Achse des Magneten 
verbunden ist, während das andere Ende an 
der Mantelfläche des Magneten schleift, ein 
elektrischer Strom. Durch die Rotation eines 
Magneten wird also in der Umgebung ein 
elektrisches Feld hervorgerufen. Man be- 
zeichnet diese Erscheinung als unipolare In- 
duktion. Ueber die Ursache der unipolaren 
Induktion herrscht noch heute Unklarheit 
oder falsche Auffassung. So hat z. B. die 
Frage nach dem Sitz der elektromotorischen 
Kraft bei der unipolaren Induktion keinen 
Sinn. Die elektromotorische Kraft ist das 
Integral der elektrischen Kraft, erstreckt 
über eine geschlossene Kurve, etwa eine 
Drahtleitung. Demgegenüber hat es keinen 
Sinn, zu fragen, an welcher Stelle diese 
Kurve das Integral einen vom Null verschie- 
denen Wert habe, man kann vielmehr nur 
nach dem Sitz der elektrischen Wirbel fragen, 
die die elektromotorische Kraft der Induktion 
hervorbringen. Lorentz und Abraham haben 
eine Antwort vom Standpunkt der Hertzschen 
Theorie aus versucht, ‚aber nicht gefunden, da 
angenommen wird, dass die Wirbel im Innern 
des rotierenden Magneten liegen. was den Tat- 
sachen nicht entspricht. Szarvassi weist nun 
nach. dass die elektrischen Wirbel, die die Er- 
scheinung der unipolaren Induktion hervor- 
rufen, weder im Inneren des rotierenden Mag- 
neten noch aussen im umgebenden Raum ihren 
Sitz haben, sondern vielmehr in einer unend- 
lich dünnen Schicht an der Oberfläche des 
Magneten lokalisiert sind. Zu demselben Re- 
sultat ist auch G. Jaumann gekommen. Der- 
selbe hat, von der Kundtschen Erscheinung der 
Doppelbrechung in deformierten Flüssigkeiten 
ausgehend, eine Theorie der Elektrodynamik 
bewegter Medien aufgestellt und ist zu dem 
Schlusse gekommen, dass nur die Defor- 
mation des Mediums Einfluss auf die elektro- 
magnetischen Erscheinungen habe und alle 
elektrischen und magnetischen Wirbel ihren 
Sitz. nur in den deformierten Teilen des Me- 
diums haben. Eine solche tritt aber bei der 
unipolaren Induktion nur an der Oberfläche 
des Magneten auf, wo der bewegte Körper 
an das ruhende Medium grenzt, es liegen 
also auch hier die Wirbel. 


Vom Tage. 


Die Erfindungen der Kleinindustrie. 


Unter reger Beteiligung wurde am 29. v. M. 
in den Ausstellungshallen am Zoologischen Garten 
die allgemeine Ausstellung von Erfindungen der 
Kleinindustrie (räumlich kleiner Erfindungen) er- 
öffnet. Der erste Vorsitzende der Polytechnischen 
Gesellschaft, Dr. Paul deserich, eröffnete die Aus- 
stellung mit einer Ansprache. Mit dem Ausdruck 
der Hoffnung für das volle Gelingen der Ausstellung 
und dem Dank an alle, die ihr Förderung und Wohl- 
wollen hatten zuteil werden lassen, insonderheit 
den Präsidenten des kaiserlichen Patentamtes 
Wirkl. Geh. Oberregierungsrat Hauss und den 
Ministerialdirektor im Ministerium für Handel und 
Gewerbe v. d. Hagen, der den Handelsminister 
vertrat, ::chloss Dr. Jeserich seine Ansprache, 
worauf der Ministerialdirektor v. d. Hagen mit 
Worten der Anerkennung für die Leistungen der‘ 
Industrie und der Versicherung der lebhaften An- 
teilnahme der staatlichen Behörden die Ausstel- 
lung mit einem Kaiserhoch eröffnete. 

Was die Ausstellung selbst anbetrifft, so ist 
ein abschliessendes Urteil darüber zurzeit noch 
nicht möglich, da sie das Schicksal ihrer meisten 
Gefährtinnen teilt und noch nicht vollständig fertig 
ist; indessen sind doch die meisten Ausstellungs- 
gegenstände an ihrem Platz und man kann daher 
feststellen, dass die verschiedensten Gebiete der 
Industrie zu ihrer reichhaltigen Beschickung bei- 
gesteuert haben. Dass sie etwas bunt und wenig 
einheitlich wurde, liess sich dabei nicht ver- 
meiden, wenn man -nicht einzelnen Erfindungs- 
zweigen Unrecht tun wollte. Dafür kommt es ihr 
sehr zu statten, dass der eigentliche Hallenbau 
der beiden riesigen Ausstellungsräume in eine 
hübsche Gartenanlage umgewandelt worden ist, 
in der die verschiedenen Ausstellungsgruppen be- 
quem und ohne Raumersparnis untergebracht sind. 
Auch in dem andern Raume, dem Saale, ist die 
Uebersichtlichkeit gewahrt. Gleich am Eingange 
werden an einem Literaturstand Broschüren mit 
einer „Anleitung zum Erfinden“ ausgeboten, und 
danach kann ia ein jeder beurteilen, ob die Aus- 
steller bei ihren Erfindungen auch nach ihrer 
Regel verfahren sind. Geht man an den einzelnen 
Abteilungen vorüber, dann will es einem aller- 
dings scheinen, als ob dieses Beckmesserverfahren 
nicht allzuviele Anhänger gefunden hätte, denn 
allenthalben ist frisch drauf los erfunden und 
konstruiert worden. wie es Talent und Verständnis 
für die Bedürfnisse der Industrie und des Lebens 
geboten. Da sind Klaviermechanismen, Schreib- 
maschinen besonders billiger Systeme, elektrische 
Uhren, Farbenzerstäuber, Automobilreserveräder, 
Fahrpreisanzeiger, Naturabgüsse als Schneider- 
modelle, denen man ansieht, dass der moderne 
Kleidermacher von Rechts wegen auch ein mehr- 
semestriges Anatomiestudium durchmachen muss, 
die unvermeidlichen Grammophone, Staffeleien für 
Schulzeichnen, Telegraphen- und Telephonanlagen, 
photographische Apparate, diese aber auffallend 
schwach vertreten, geodätische Instrumente, Flug- 
apparate, elektrische Küchen, Bügeleisen, Ele- 
vatoren, Elektromotoren für Gleich- und Dreh- 
strom, Demonstrations-Apvarate für Funkentele- 
graphie, Pressgasanlagen, Gasmesseranlagen für 
Automaten-Restaurants, Maschinen für Massen- 
verpackungen, Fräsmaschinen, Sicherheits-Oefen 
für Kochen von Kindermilch, aus Ton gefertigte 
Röhren, Kabelträger, Kabelstränge, Waschma- 
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schinen, patentierte Hundehalsbänder, Butter- 
maschinen, Gegenstrom- und Wasserumlauf-Er- 
zeuger für Dampfkessel, Apparate für Fernphoto- 
graphie usw. usw. — das für da: Öffentliche Leben 
und für die kulturelle Entwicklung des Volkes 
Hochbedeutsame ebenso gut wie das verhältnis- 
mässig Unwichtige, aber der Bequemlichkeit oder 
dem Luxus Dienende. Dazu kommen noch die Aus- 
stellungen der Patentbureaus und der Bureaus für 
Einführung und Schutz von Erfindungen sowie 
eine Experimentalabteilung. Letztere dürfte eine 
besondere Anziehung ausüben, da der Physiker 
Karl Caroli während der Dauer der Ausstellung in 
ihr Experimentalvorträge über die interessantesten 
und wichtigsten neueren Erfindungen: Fern- 
schreiber, elektrophysikalische Apparate, drahtlose 
Telegraphie, Motor- und Drachenflieger, farbige 
Photographie, Fernphotographie von Prof. Korn 
halten und auch über das deutsche Patentwesen, 
Nahrungsmittel und Gerichtschemie sowie Gerichts- 
photographie und die flüssige Luft und Sauer- 
stofftechnik Aufklärungen geben wird. So dürfte die 
Ausstellung, wenn sie auch keineswegs erschöpfend 
für die Erfindungen der Kleinindustrie ist, doch 
allen Beteiligten sowie vor allem auch dem Frem- 
denpublikum, das in den nächsten Monaten Berlin 
bevölkern wird, sehr viel Anregung und lehrreiche 
Unterhaltung bieten und hoffentlich auch die tat- 
sächlichen Erfolge haben, die sich ihre Veran- 
stalter von ihr versprechen. 


Die Telephonschule. 


Die Adaktige Ausbildung zum Fernsprech- 
Dienste. 


Eine neue Institution wurde am 1. Juli von der 
Berliner Oberpostdirektion ins Leben gerufen: ein 
Schulamt für neu eintretende Thelephondamen. Das 
Schulamt hat den Zweck, die jungen Damen, die 
sich zum Telephondienst melden, so auszubilden, 
dass sie bei ihrem Dienstantritt im Amte sofort 
der schwierigsten Anforderungen gewachsen sein 
sollen.. Wir erfahren über die neue Einrichtung 
folgende interessante Einzelheiten: 

In der Lützowstrasse in Berlin, dort, wo früher 
das nicht mehr bestehende Amt IX untergebracht 
war, befindet sich diese Telephonschule. Das 
Sthulzimmer stellt mit seiner Einrichtung eine 
Miniaturausgabe sämtlicher Telephonämter und — 
Fernsprechteilnehmer dar. Auf der einen Seite sind 
die Arbeitsschränke aufgestellt. Jeder „Schrank“ 
stellt ein Amt vor, also: Amt I, II usw., ein Schrank 
die Telephonämter der Vororte Berlins. Jedes 
Miniaturamt wird voneiner oder mehreren „Schüler- 
innen“ bedient. Gegenüber sind die „Teilnehmer- 
tische“ aufgestellt. Die Apparate auf diesen Tischen 
stellen die Leitungen der Fernsprechteilnehmer — 
einige hundert an der Zahl — vor. Die Teilnehmer- 
tische werden von den „Lehrerinnen“, nämlich 
Aufsichtsbeamtinnen, die den Dienst natürlich voll- 
kommen beherrschen, bedient. Jede Aufsichtsdame 
hat ungefähr 30—50 Teilnehmerleitungen unter 
sich, z. B. die Nummern: Amt IV 2650, Amt VI 
8325, Amt Illa 716 u. s. f. Und nun spielt sich 
der Unterricht in ungefähr folgender Weise ab: 

Die Aufsichtsdame X. ruft als Teilnehmer von 
Amt IV 2650 den Teilnehmer von Amt I 6375 an. 
Die Schülerinnen müssen diese Verbindung mög- 
lichst rasch herstellen. Der angerufene Teilnehmer 
ist natürlich wieder eine andere Aufsichtsdame. 
Da gleichzeitig 6—8 Aufsichtsdamen ungefähr 80 
Schülerinnen ausbilden, ist der Telephonverkehr 
in dem Schulamt sehr rege. Aber es ist auch 
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realistisch gestaltet. Den Aufsichtsdamen ist es 
direkt zur Pflicht gemacht, wenn sie einen ver- 
langten Anschluss nicht rasch genug erhalten, 
das Amt „gerade wie manche Telephonabonnenten 
zur Rede zu stellen. Etwa: „Hergott, ‚Fräulein, 
was ist denn das für eine Bummelei!“ Oder: 
„Fräulein, schlafen Sie denn?“ Und ähnlich. So 
lernen die künftigen Telephondamen schon im 
Schulamte auch diese Schattenseite ihres Berufes 
gründlich kennen, und werden „abgehärtet“, damit 
sie in der Praxis in allen Lagen philosophischen 
Gleichmut bewahren. 

Um zu kontrollieren, wie rasch eine Schülerin 
einen Anschluss herstellen kann, ruft eine -Auf- 
sichtsdame —- da sie ja vierzig selbständige Teil- 
nehmer repräsentiert — auch sich selbst an und 
stellt mit der Uhr in der Hand fest, wie lange 
es gedauert hat. Auf die rascheste Herstellung 
der Verbindungen wird bei der Ausbildung das 
grösste Gewicht gelegt. 

Um die Damen daran zu gewöhnen, auch in 
schwierigen Situationen den Kopf nicht zu ver- 
lieren, stürzen manchmal auch plötzlich alle „Teil- 
nehmer“ sich auf ein Amt, um zu erproben, wie 
dieses sich aus der Affäre zieht. So werden die 
Schülerinnen vier Wochen lang ordentlich trainiert, 
bis sie den Dienst vollkommen beherrschen, und 
bei einer Vakanz sofort in einem wirklichen Amt 
eingestellt werden können. Die Oberpostdirektion 
verspricht sich von diesem Schulamte einen Er- 
folg. Bisher war die Errichtung eines Schulamtes 
unmöglich, weil diese verschiedenen Aemter ver- 
schiedenartige Systeme hatten. Die Ausbildung 
von Anfängerinnen musste daher nur im Amte 
und deshalb unter schwierigen Verhältnissen er- 
folgen, da man die neueingetretenen Beamtinnen 
zur Ausbildung nicht gleich auf die Teilnehmer 
loslassen konnte. Im Oktober d. Js. aber werden 
alle Aemter gleichmässig eingerichtet sein. Da 
kann das Schulamt die Ausbildung aller neuein- 
tretenden Damen übernehmen und sie gründlich 
durchführen. Es fehlt nurnoch, dass auch manche 
Abonnenten, die mit dem Telephon noch nicht 
recht umzugehen wissen, — es gibt auch solche! — 
ihrerseits eine Telephonschule durchmachen! 


Verbesserung des Telephonbetriebs in der 
Reichspostverwaltung. 


Fernsprechteilnehmer mit mehreren Anschlüssen 
sind mitunter schwer zu erreichen. Die verlangte 
Nummer ist besetzt und das Amt schaltet sich 
aus, ehe man Gelegenheit hat, den zweiten oder 
dritten Anschluss usw. anzugeben. Man muss 
so u. U. längere Zeit auf die Trennung der teil- 
weise hergestellten Verbindung warten, bis man 
eine andere Nummer verlangen kann. Diesem 
Uebelstand suchen zwei neue Dienstvorschriften 
des Reichspostamts abzuhelfen. Anschlüsse, die 
einem Teilnehmer gehören, sollen künftig unmittel- 
bar aufeinanderfolgende Nummern erhalten. Diese 
Anschlüsse sind durch einen farbigen Strich unter- 
halb der Klinken oder in anderer Weise als zu- 
sammengehörig im Klinkenfelde zu kennzeichnen. 
Wird nun eine Verbindung mit einem Teilnehmer 
verlangt, der mehrere in dem Klinkenfelde als zu- 
sammengehörig gekennzeichnete Anschlüsse hat, 
so soll das Amt, wenn der verlangte Anschluss 
bereits besetzt ist, sofort und ohne dass eine be- 
sondere Aufforderung dazu abgewartet wird, 
prüfen, ob einer der übrigen Anschlüsse des Teil- 
nehmers frei ist. Zutreffendenfalls ist der freie An- 
schluss zuder gewünschten Verbindung zu benutzen. 
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Bei Fernsprechanschlüssen geschieht es häufig, 
dass der angerufene Teilnehmer nicht an den 
Apparat kommt, da er das Glockenzeichen nicht 
hört, obschon er sich in der Wohnung befindet. 
Er ist zufällig nicht in dem Zimmer, wo das Läut- 
werk ist, oder überhört das Signal infolge von 
anderen Geräuschen usw. Selbst wenn der Anruf 
zwei- oder dreimalerfolgt, kommt manches Gespräch 
lediglich deshalb nicht zustande. Die Reichs-Tele- 
graphen-Verwaltung bereitet darum eine Verbesse- 
rung vor, die diesem Uebelstande abhelfen soll. Es 
sind Versuche im Gange, die bezwecken, dass der 
Anruf der Teilnehmer vom Amte aus so lange er- 
folgen soll, bis die Teilnehmer sich melden. Der 
Anruf erfolgt natürlich automatisch, nachdem er 
einmal vom Amte eingeleitet ist. Die Wecker in 
den Sprechstellen sollen dabei nicht dauernd, 
sondern in Zeitabschnitten von je 5 Sekunden 
kurz, etwa 1'/2 bis 2 Sekunden lang, ansprechen. 
Die Neuerung ist für Fernsprechnetze mit zen- 
traler Batterie bestimmt, wie sie in Berlin, Leipzig 
und anderen Städten bestehen. Zunächst soll sie 
bei dem neuen Fernsprechamt in Leipzig zur Aus- 
führung kommen. Ä 


Radiotelegraphie im Eisenbahnbetrieb. 


Auf der Strecke Berlin-Stettin werden jetzt Ver- 
suche vorbereitet, um mit Hilfe elektrischer Wellen- 
übertragung dem Lokomotivführer auf dem Führer- 
stande anzuzeigen, ob er sich einem Signal nähert. 
Diese Versuche sind eine Folge der Massnahmen, 
die die Eisenbahnverwaltung nach den grossen 
Unglücken der letzten Jahre getroffen hat. Nach- 
dem in letzter Zeit auch wiederholt schwere Unfälle 
durch das Ueberfahren der Haltsignale herbeige- 
führt worden sind, ist nun die preussische Staats- 
bahnverwaltung dazu übergegangen, in grossem 
Umfange Einrichtungen zu erproben, die besonders 
den Zweck haben, bei trübem Wetter den Loko- 
motivführer auf die Haltstellung der Signale auf- 
merksam zu machen. Hiebei sind alle bisher be- 
kannt gewordenen Einrichtungen in Erwägung ge- 
zogen. Die Vorschläge, die gemacht worden sind, 
um die Lokomotivführer aufmerksam zu machen, 
sind: 1. Verwendung von Licht als Uebertragung 
(Verstärkung des Signallichts, Wiederholung des 
Signallichts, sichtbare Landmarken); 2. Hörbare 
Signale (Knallsignale, Glockensignale, Sirenen, 
Pfeifen und Huppen, hörbare Landmarken); 3. hör- 
bare und sichtbare Signale (Knallsignale mit Licht- 
wirkung); 4. Signalübertragung auf die Lokomotiven 
(Uebertragung durch mechanische Kräfte oder durch 
Elektrizität. magnetische Uebertragungen, Ueber- 
tragung durch elektrische Wellen); 5. Einrich- 
tungen, die nur den Standort des Signals, nicht 
aber die Stellung des Signalflügels auf der Lokomo- 


tive angeben. Die elektrisch betriebenen Huppen ` 


sind schon auf zahlreichen Strecken versuchs- 
weise eingeführt; diese Huppen geben dem vor 
dem Signal weit ab vom Endstellwerk haltenden 
Zuge das Signal. Die Versuche haben so günstige 
Resultate gezeitigt, dass jetzt an einer grossen 
Zahl von Signalen Huppen zu dem Zwecke an- 
gebracht werden, dem Lokomotivführer bei der 
Haltstellung des Signals ein Zeichen zu geben. Die 
Huppen sind nach Art der Automobilhuppen ge- 
baut; für jedes Signal sollen 2 oder 3 Huppen an- 
geordnet werden, die in Abständen von ungefähr 
100 m an Pfählen von etwa 3 m Höhe so am Gleis 
aufzustellen sind, dass der Schalltrichter mit der 
Zugrichtung geht. 


Verschiedenes. 


Fernsehen vermittelst Elektrizität. 


Wie „Prometheus“ im Anschluss an eine Ab- 
handlung in „The English Mechanic and World 
of Science“ berichtet, hat der Belgier Nisco 
kürzlich ein Verfahren angegeben, mit dessen 
Hilfe es vielleicht gelingen wird, Bilder auf sehr 
grosse Entfernungen sichtbar zu machen. Nach 
Niscos Vorschlage soll an der Gebestation ein 
feines Netz aus Kupferdrähten aufgestellt werden, 
das mit einer Selenmasse vollständig und gleich- 
mässig bedeckt ist. In jede Masche des Netzes 
wird, in das Selen hinein, ein Kupferdraht ein- 
gesteckt, der so dünn ist, dass er keinen der Netz-: 
drähte berührt, sondern durch eine schwache 
Selenschicht von diesen getrennt bleibt. Alle 
Enden dieser Drähte werden in eine hohle Hart- 
gummiwalze hineingeführt, und durch feine Oeff- 
nungen, die in einer Spirale, um die Walze herum- 
laufend, in dieser angeordnet sind, nach aussen 
geführt, sodass die Aussenfläche der Walze mit 
vielen kleinen Drahtenden besteckt erscheint. Die 
Anordnung der Drahtenden auf der Walze muss 
natürlich der Anordnung der korrespondierenden 
Enden im Drahtnetz entsprechen. Um die Hart- 
gummiwalze rotiert nun, genau in der durch die 
Drahtenden gebildeten Spirallinie, mit sehr hoher 
Umdrehungszahl eine Stahlspitze, die also etwa 
zehnmal in der Sekunde oder noch öfter über 
iedes aus der Walze herausragende Drahtende 
schleift. An der Empfangsstation denkt sich Nisco 
zunächst eine Membran, die vor einem Elektro- 
magneten gelagert ist. Der Elektromagnet ist in 
den Stromkreis eingeschaltet, der von der Strom- 
quelle durch dic Fernleitung, durch die Magnet- 
entwicklung und von dort zurück nach der Gebe- 
station zu der rotierenden Stahlspitze fliesst. Von 
dieser gelangt der Strom durch den Draht, über 
dessen Ende die Stahlspitze gerade hinwegschleift, 
in die Selenschicht und durch diese in das Draht- 
netz, von wo er zur Stromquelle zurückfliesst. 
Ist nun die ganze Selenolatte gleichmässig be- 
leuchtet, d. h. gleichmässig leitend, so wird ein 
gleichbleibend starker Strom durch den Elektro- 
magneten fliessen und die Membran wird an- 
gezogen bleiben. Fällt aber auf die Selenplatte 
ein Bild mit helleren und dunkleren Stellen, mit 
Licht und Schatten, so werden die heller beleuch- 
teten Stellen des Selens den Strom besser leiten 
als die dunkleren, der Strom findet also einen 
grösseren Widerstand zwischen Drahtende und 
Netzdraht in den Maschen des Netzes, die weniger 
hell beleuchtet sind; die Membran wird also 
weniger stark angezogen, wenn die Stahlspitze 
auf der Walze über das Ende eines Drahtes schleift, 
dessen anderes Ende in einer nur schwach be- 
leuchteten Masche, in einem dunkleren Teile des 
auf das Netz fallenden Bildes sitzt. Die ver- 
schieden starke Beleuchtung des Bildes wird also 
in einer verschieden starken Vibration der vor 
dem Elektromagneten liegenden Membran ihren 
Ausdruck finden. Um nun das so in Bewegung 
umgesetzte Bild dem Auge wieder als Bild sicht- 
bar zu machen, ist dicht bei der Membran ein 
Kontakt eingebracht, der von der Membran be- 
rührt wird, wenn sie durch den Elektromagneten 
angezogen ist. Durch diesen Kontakt wird ein 
besonderer Stromkreis geschlossen und dadurch 
bewirkt, dass an einer bestimmten Stelle dieses 
Kreises ein Funke überspringt. Die Helligkeit des 


- Funkens richtet sich nach der Innigkeit des Kon- 
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taktes, ändert sich mithin entsprechend der stär- 
keren oder schwächeren Beleuchtung der ein- 
zelnen Netzmaschen. Um durch die verschie- 
den hellen Funken nun wieder ein Bild zu- 
stande zu bringen, will Nisco die Funkenstrecke 
in einen Hohlzylinder hineinverlegen, der genau 
dieselben Bohrungen besitzt wie die Hartgummi- 
walze an der Gebestation, mit dem Unterschiede, 
dass die Löcher, die dort durch die Drahtenden 
ausgefüllt werden, hier offen bleiben. Wenn nun 
der Zylinder der Empfangsstation genau so schnell 
rotiert wie die Stahlspitze der Gebestation, wenn 
ferner dafür gesorgt ist, dass das Licht des Fun- 
kens in jedem Moment nur durch eins der vielen 
«Löcher nach aussen fallen kann, so muss, da jedes 
Loch im Zylinder einem Drahtende an der Gebe- 
station entspricht, die Helligkeit des Lichtes, das 
durch. jedes Loch nach aussen (etwa auf einen 
Schirm) fallt, von der Beleuchtung der Netz- 
masche bezw. der Selenschicht abhängen, in der 
der Kupferdraht der Gebestation steckt,, der dem 
gerade Licht durchlassenden Loche des Zylinders 
der Empfangsstation entspricht. Da nun das 
menschliche Auge schnellen Bewegungen nur bis 
zu einem gewissen Grade folgen kann und Er- 
scheinungen. die so schnell. verschwinden und 
wiederkehren, dauernd sieht, so muss die Summe 
der auf den Schirm fallenden helleren und dunk- 
leren Lichter dem Auge das auf das Netz der 
Gebestation fallende Bild als Ganzes wieder vor- 
führen. Wie man sieht, handelt es sich bei Niscos 
Vorschlag um Bilder, die denen eines Kinemato- 
graphen nicht unähnlich sein würden. Eine prak- 
tische Ausführung hat der Vorschlag noch nicht 
erfahren, doch wird diese wohl bald in Angriff 
genommen werden. ' 


Ausschuss für Einheiten und Formelgrössen. 


Eine Reihe technisch-wissenschaftlicher Ver- 
bände und Vereine, insgesamt 10, mit weit über 
40 000 Mitgliedern, haben auf Einladung des Elek- 
trotechnischen Vereins einen ständigen Ausschuss 
für Einheiten und Formelgréssen gegründet, dessen 
Aufgaben folgende sind: 1. Einheitliche Benennung, 
Bezeichnung und Begriffsbestimmung wissenschaft- 
licher und technischer Einheiten. 2. einheitliche 
Festsetzung der Zahlenwerte wichtiger Grössen. 
3. Einheitliche Benennung und Begriffsbestimmung 
der in Formeln vorkommenden Grössen, Auf- 
stellung einheitlicher Zeichen für diese Grössen. 
4. Sonstige einheitliche Abmachungen in Form- 
fragen auf wissenschaftlichem Gebiete. Vertreten 
sind in dem Ausschuss ausser dem Elektrotech- 
nischen Verein zunächst der Verband Deutscher 
Elektrotechniker, Verein Deutscher Ingenieure, Ver- 
band Deutscher Architekten- und Ingenieurvereine, 
Verband Deutscher Maschinenbauingenieure, die 
Deutsche Fiskalische Gesellschaft, Deutsche Bunsen- 
Gesellschaft für angewandte fiskalische Chemie, 
der Oesterreichische Ingenieur- und Architekten- 
verein, der Schweizerische Elektrotechnische Ver- 
ein. Der Ausschuss hat bereits einen Arbeitsplan 
über die demnächst in Angriff zu nehmenden Auf- 
gaben festgestellt. 


Die Ausgestaltung der technischen Gesetz- 
gebung. 

Der vor acht Jahren gebildete Ausschuss für die 

Errichtung einer gewerblich-technischen Reichs- 

behörde erstrebt die Ausgestaltung der technischen 

Gesetzgebung in Form von Reichsgesetzen an, 

unter Mithilfe der technischen und industriellen 


Kreise und unter Beteiligung einer neu zu be- 
gründenden technisch-gewerblichen Reichszentral- 
behôrde. Dem grossen Ausschuss gehören her- 
vorragende technische und industrielle Vereine, 
viele Handelskammern, Firmen von Weltruf, nam- 
hafte Gelehrte und Vertreter des Handwerks an. 
Er hat jetzt eine Denkschrift herausgegeben, in 
der es gegen den Schluss hin heisst: Von un- 
schätzbarem Wert für das deutsche Wirtschafts- 
leben wäre es, wenn die Schaffung einer Reichs- 
zentralbehörde bald in die Wege geleitet würde. 
Schon die Plenarsitzung des Ausschusses von 
1902 beschloss, die Frage, ob ein Reichsamt oder 
eine Abteilung im Reichsamt des Innern zu er- 
streben sei, offen zu lassen. Man glaubt jetzt, 
dass eine gewerblich-technische Reichszentral- 
behörde in Form einer Abteilung im Reichsamt 
des Innern leichter zu erreichen sein dürfte. Sie 
kann der Industrie die vor allen Dingen so er- 
sehnte Einheitlichkeit geben und kann so organi- 


` siert werden, dass dem Techniker Gelegenheit ge- 


geben wird, sich in ausgedehnter Weise an der 
Schaffung eines zeitgemässen technischen Rechtes 
und einer zweckmässigen Verwaltung zu betätigen. 


Transatlantische Radiotelegraphie. 


The Amalgamated Radio - Telegraphic Comp., 
‘welche die Patente des Poulsensystems besitzt, hat 


“ein Grundstück an der Küste von Kerry bei 


Knockræ in der Nähe von Ardfert erworben und 
den Bau einer Station für den radiotelegraphischen 
Verkehr über den atlantischen Ozean begonnen. 
Das Grundstück befindet sich elf Meilen von 
der Stadt Tralee entfernt, und einige Meilen nörd- 
lich von Valentia Island, wo die atlantischen Kabel 
landen. El. Review. 


Die längste Telephonleitung der Welt. 


Die längste Telephonleitung der Welt ist die 
längs der Canadian Pacific-Eisenbahn zwischen 
Montreal und Winnipeg, welche der Eisenbahn- 
gesellschaft zur gleichzeitigen Abwicklung ihres tele- 
graphischen und telephonischen Verkehrs zwischen 
den Endstationen und den beiden Zwischen- 
stationen in North Bay und Fort William dient. 
Die Leitung ist 2300 km lang. 


Die Gefahren des drahtlosen Fernsprechers. 


Einer der führenden Männer im Bereich der 
Ausnutzung elektrischer Wellen, Professor Fle- 
ming, hat sich mit Bezug auf die Möglichkeit, dass 
in Zukunft eine drahtlose Telephonie auch für 
grosse Abstände bewirkt werden könnte, auf eine 
Prophezeihung eingelassen, die eine ganz schreck- 
liche Aussicht eröffnet. Schon als die Telegraphie 
ohne Draht ihre ersten grossen Erfolge auf dem 
‘Atlantischen Ozean errungen hatte, wurde von 
vielbeschäftigten Leuten darüber geklagt, dass 
man nun nicht einmal auf dem offenen Weltmeer 
davor sicher wäre, von ruhestörenden Nachrichten 
erreicht zu werden. Ein bekannter, unlängst ver- 
storbener deutscher Staatsmann nannte die draht- 
lose Telegraphie aus diesem Grunde eine der teuf- 
lischsten Erfindungen der Neuzeit. Viel unheim- 
licher aber werden die Folgen einer grossartigen 
Ausbreitung des Fernsprechens ohne Draht sein, 
und Professor Fleming spricht es geradezu aus, 
dass dann eigentlich jedes Privatleben aufhören 
müsste. Es wäre z. B. nicht einzusehen, warum 
nicht irgend ein ruhiger Hausvater jeden Morgen 
durch die wiederholte Aufforderung aus dem Schlaf 
geweckt werden sollte, warum er noch immer 
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nicht diese oder jene Seife gebrauche. Wäre doch 


dazu nichts weiter nötig als irgend ein kräftiger |. 


Uebertrager, der diese Reklame auf elektrischen 
Wellen verbreitet. Die neuen Anwendungen, die 
das Telephon erst in den letzten Jahren in Amerika 
erfahren hat, geben eine Vorstellung von der 
Steigerung der Unruhe unseres täglichen Lebens, 
die der Fernsprecher bei einer solchen Entwicklung 
herbeifähren würde. Allerdings würde auch dieser 
Fortschritt seine guten Seiten haben und in mancher 
Hinsicht vielleicht sogar zu einer Verminderung 
unangenehmer Störungen und zu einer Erhöhung 
der Bequemlichkeit führen. Es ist gewiss durch- 
aus nichts dagegen zu sagen, wenn ein Klavier, 
das mit einem anderen Instrument in Ueberein- 
stimmung gebracht werden soll, teleohonisch ge- 
stimmt wird. Auch wird sich kein Mitglied des 
Magistrats einer Stadt im amerikanischen Staat 
Massachusetts darüber beklagt haben, als dort 
endlich eine Sitzung der Behörde in der Weise 
abgehalten wurde, dass sämtliche Mitglieder tele- 
phonisch mit einander verbunden wurden und so 
ganz gemütlich vom Hause aus die Verhandlungen 
führen konnten. 


Die Manila-Telephonistinnen. 


Die Amerikaner haben das Telephon natürlich 
auch auf die Philippinen mitgebracht. Nicht mit- 
gebracht haben sie aber die Telephonistinnen 
Diese rekrutieren sich vielmehr aus den besten 
und wohlhabendsten Familien der Filipinos und 
unterscheiden sich nicht wenig von ihren Berufs- 
genossinnen anderer Länder. Unvermeidlich von 
einer Dienerin als Gardedame begleitet, kommt 
sie zum Dienst. Die Dienerin bringt ihr dann 
das Frühstück und holt sie ebenso unvermeid- 
lich ab vom Amt, sobald die Stunde der Ab- 
lösung geschlagen. Telephonistin in Manila zu 
sein ist eine hohe Ehre, welche den Zutritt zur 
besten Gesellschaft sichert. Freilich spricht, sie 
auch Englisch, Spanisch und Tagolog und manche 
noch Chinesisch, Japanisch und andere orien- 
talische Sprachen. Neben einer überaus sanften 
Stimme hat sie noch die Tugend des Ostens, 
keine Eile zu kennen, ganz wie manche ihrer zivi- 
lisierten Schwestern ohne die Süssigkeit der Kehle. 


Gewerbe-Akademie Friedberg. 


Die an der Akademie kürzlich unter dem Vor- 
sitz eines städtischen Prüfungskommissars (Geh. 
Baurat) in den Abteilungen für Maschinenbau, 
Elektrotechnik, Bau-Ingenieurfach und Architek- 
turfach abgehaltenen Ingenieurprüfungen haben 
‚wiederum ein günstiges Resultat ergeben. Von 
den Kandidaten der Haupt- bezw. Vorprüfung be- 
standen 11 mit dem Prädikat „sehr gut", 20 mit 
„gut“, 10 erreichten die Note „bestanden“, wäh- 
rend 3 die Prüfungen ganz oder teilweise wieder- 
holen müssen. 

Das neue Maschinenlaboratorium ist dem Herrn 
Dozenten Dipl.-ing. Immerschitt unterstellt, der auch 
im Verein mit den übrigen Dozenten wieder die Ex- 
kursionen in die umliegenden Industriebezirke 
leiten wird. 
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Patentwesen. 


Deutsche Patentanmeldungen. 
Bekanntmachungen vom 27. Juni 1907. 


K. 32249. Vorrichtung zur gleichzeitigen Ueber- 
tragung von zwei Nachrichten über Linien von 
hoher statischer Kapazität. Isidor Kitsée, Phila- 
delphia; Vertr.: M. Schmetz, Pat.-Anw, Aachen. 
12. 6. 06. | 

P. 19276. Verfahren bei drahtloser Signal- 
gebung mittelst elektrischer Schwingungen nach 
Art der Anordnung des Patents 162 945 die Inten- 
sität der Schwingungen zu ändern. Valdemar 
Poulsen, Kopenhagen. Vertr.: C. Gronert und 
W. Zimmermann, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 61. 
10. 12. 06. 

Für diese Anmeldung ist bei der Prüfung ge- 

d Uniot 20. 3. 83 |. 
mäss dem Unionsvertrage vom ., 12 00 die 
Priorität auf Grund der Anmeldung in Dänemark 
vom 15. 12. 05 anerkannt. 

Z. 5159. Verfahren zum Telegraphieren und 
Telephonieren ohne fortlaufenden Leitungsdraht 
unter Benutzung der Erdmaterie als leitendes Me- 
dium; Zus. z. Anm. Z 4659. Dr. Ludwig Zehnder, 
Halensee. 7. 1. 07. 

A. 13692. Verfahren zur Herstellung von 
leuchtenden Zeichen (Schriften, Figuren o. dgl.). 
Algenene Elektrizitäts - Gesellschaft, Berlin. 
19. 10. 06. — | 


1. Juli 1907. 


D. 17836. Sprechumschalter für Fernsprech- 
“mter. Deutsche Telephonwerke G. m.-b. H., 
Berlin. 5. 12. 06. . 

S. 22668. Einrichtung zur Meldung eines vor- 
liegenden Ferngespräches an die Teilnehmer einer 
bestehenden Sprechverbindung seitens des Amtes zur 
Trennung dieser Verbindung. Siemens & Halske, 
Akt.-Ges., Berlin. 20. 4. 06. 


Sch. 25442. Detektor für elektrische Nach- 
richtenübermittlung. Jakob Rousselle, Bürger- 
strasse 12, Willy Éhrbard, Danneckerstr. 35, und 
John Christian Schäfer, Königstr. 56, Frankfurt 
a. M. 5. 4. 06. 

Sch. 27446. Luftleiteranordnung für funken- 
telegraphische Nachrichtenübermittelung auf Schif- 
fen. J. Chr. Schäfer, Königstr. 22 56, J. Rousselle, 
Bürgerstr. 12, Willy Ehrhard, Hohenzollernstr. 23, 
Frankfurt a. M. 23. 3. 07. 

Sch. 27385. Sender für gerichtete Strahlen- 
telegraphie. Otto Scheller, Steglitz. 16. 3. 07. 


4. Juli 1907. | 
L. 23679. Vorrichtung zur Messung von Hoch- 


frequenzströmen. C. Lorenz Akt.-Ges., Berlin, 
31. 12. 06. 
8. Juli 1907. 
L. 22247. Empfänger für Typendruck-Tele- 


graphen. Heinrich Luhs u. B. Kuntze, St. Peters- 
burg; Vertr.: C. Pataky u. E. Wolf, Pat.-Anwalte, 
Berlin S. 42. 22. 2. 06. 


J. 9256. Mit Kohle als Lösungselektrode und 
Luft als Depolarisator betriebenes galvanisches 
Element. Ernst Waldemar Jungner, Kneippbaden, 
Schwed.; Vertr.: F.C. Glaser, L. Glaser, O. Hering 
u. E. Peitz, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 68. 10. 7. 06. 


G. 24715. Werkzeug zum Verlegen von Feld- 
telegraphenleitungen. Adam Graber, Nürnberg, 
Bärenschanzstr. 68. 9. 4. 07. 
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1. Juli 1907. 


188235. Schaltvorrichtung für selbsttätige Fern- 
sprechämter, bei welcher zwecks Einstellung eines 
Schaltwerkes in der Zentrale auf eine gewünschte 
Leitung durch eine Reihe von Stromstössen über 
das Schaltwerk und über die Leitung der anrufenden 
Teilnehmerstelle auf letzterer ein Schaltwerk um 
gleichviel Schritte bewegt wird wie das Schalt- 
werk auf der Zentrale. Bernhard Kugelmann, 
Bad Kissingen. 17. 2. 06. K. 31387. 


188280. Galvanisches Element mit Chlorgas 
als Depolarisator. Eduard Buhot, Paris; Vertr.: 
F. Hasslacher und E. Dippel, Pat.-Anwälte, Frank- 
furt a. M. 1. 19. 4. 06. B. 42854. 

Für die Gegenstände der Ansprüche 1, 2 und 
3 dieser Anmeldung ist bei der Prüfung gemäss 


0. 3. 83 
dem Unionsvertrage vom 14.12.00 die Priorität 


auf Grund der Anmeldung in Frankreich vom 
23. 5. 05 anerkannt. 


8. Juli 1907. 


188 507. Sendevorrichtung für drahtlose Tele- 
graphie. Reginald Aubrey Fessenden, Manteo, 
V. St. A.; Vertr.: P. Müller, Pat.-Anw., Berlin SW. 61. 
16. 3. 04. F. 19 286. 


188 508. Schaltungsanordnung und Verfahren 
zur Vermittelung telephonischer Gespräche in 
einem Fernsprechamt mit Vielfachklinkensystem, 
in welchem verschiedene Abteilungen des Amtes 
zur Herstellung einer Sprechverbindung zusammen- 
wirken. Wilhelm Ohnesorge, Wilmersdorf bei 
Berlin, Bingerstr. 8. 29. 1. 05. O. 4767. 


188525. Wähler für selbsttätige Fernsprech- 
vermittelungsämter, bei dem der bewegliche Schalt- 
hebel zuerst auf eine der Reihen der Leitungs- 
kontakte und dann auf die Kontakte einer Leitung 
in dieser Reihe eingestellt wird. Siemens & Halske 
Akt.-Ges., Berlin. 14. 3. 06. S. 22452. 


188 526. Galvanisches Trockenelement. Gesell- 
schaft für Herkules-Elemente m. b. H., Düssel- 
dorf. 25. 10. 05. M. 28430. 


188567. Verfahren die Kapazität von Blei- 
sammlern stetiger zu erhalten. Akkumulatoren- 
fabrik Akt.-Ges., Berlin. 6. 5. 04. A. 12130. 


Gebrauchsmuster. 


1. Juli 1907. 


310527. Flach auf Telephonpulten in Buch- 
oder Blockform anbringbares, von auf einer Unter- 
lagsplatte verschiebbaren Drahtbügeln aufgenom- 
menes Teilnehmerverzeichnis. Otto Morgeneier, 
Zwickau, Kornmarkt 2/3. 10. 5. 07. M. 24 201. 


310208. Fuss für Leitungs- und sonstige Stangen 
aller Art. Georg Ritter, Stuttgart, Augustenstr. 3. 
23. 3. 07. R. 19010. 


310254. Fuss für Leitungs- und sonstige Stangen 
aller Art. Georg Ritter, Stuttgart, Augustenstr. 3. 
10. 7. 06. R. 17709. 


8. Juli 1907. 


310 843. Mikrophon mit Anordnung eines leicht 
elastischen, die Kontaktkörner umschliessenden 
Isolierkörpers zwischen den bekannten Kohlen- 
kontaktplatten. Gustav Adolf Strecker, Hamburg, 
Heimhuderstrasse 8. 4. 6. 07. St. 9489. 


310871. Schutzüberzug für Telephon-Hör- u. 
Sprechmuscheln, bestehend aus dünner Gummi- 
scheibe mit verstärktem Rand. Paul Kallich, 
Wien; Vertr.: Heinrich Kalich, Hamburg, Plan 6. 
21. 5. 07. K. 3109. 


310889. Auflager für Telephonhörer, gekenn- 
zeichnet durch eine von einem verstellbaren Ge- 
stelle getragene Doppelgabel. Heinrich Böck, 
Dillingen a. D. 3. 6. 07. B. 34679. | 


310 890. Selbstkassierende Kontrollvorrichtung 
für Fernsprecher. Walter Kohrssen, Leipzig- 
Reudnitz, Untere Münsterstr. 20. 3.6.07. K. 31 227. 


310 845. Kammerisolator. Porzellanfabrik 
Ph. Rosenthal & Co., Akt.-Ges., Selb, Bavern. 
5. 6. 07. P. 12484. 


311 008. Stôpselschnur mit durchgehender 
Stichbefestigung. W.& A. Naumann G. m. b. H., 
Berlin. 11. 5. 07. N. 6864. 


311 013 Schutz- bezw. Abdeckvorrichtung für 
Erdkabel. H.L. Schulenburg, Bremen, Fesenfeld ?6. 
8. 5. 07. Sch. 25689. 


311 023. Isolatorglocke für elektrische Leitungen, 
mit Klemmspalt am Kopf für den Leitungsdraht. 
W. Moeller, Plettenberg i. W. 21.5.07. M. 24258. 


311 029. Um die Isolierstütze zu legende, mit 
Schlitz versehene Ziehbändchen aus Aluminium 
zur Befestigung des abzweigenden Kabels. W. Klicke 


_& Co., Elberfeld. 23. 5. 07. K. 31 131. 


Aus der Geschäftswelt. 


Telephonfabrik Aktiengesellschaft vormals 
J. Berliner in Hannover. 


Wie aus Verwaltungskreisen berichtet wird, ist 
das jetzt zu Ende gehende Geschäftsjahr ein 
günstiges gewesen und wird man in der Lage 
sein, bei wesentlich höheren Abschreibungen und 
Reservedotierungen wie bisher, eine höhere Divi- 
dende als im vorigen Jahre, für das 9 pCt. ver- 
teilt wurden, zu zahlen. Die Aussichten für die 
Zukunft sind günstig, da der Auftragsbestand be- 
deutend ‚höher als im Vorjahre ist und ausserdem 
die Aufträge der österreichischen Regierung für 
die ersten automatischen Telephonzentralen zur 
Ablieferung kommen werden und weitere grössere 
Bestellungen auf dieses System nach Ablieferung 
der ersten mit Bestimmtheit zu erwarten sind. 


Reiniger, Gebbert & Schall A.-G. in Erlangen. 


Die vor einigen Tagen in die Aktienform 
umgewandelte elektrotechnische Fabrik Reiniger, 
Gebbert & Schall in Erlangen wird firmieren 
„Reiniger, Gebbert & Schall A.-G. in Erlangen“. 
Das Aktienkapital beträgt vorläufig 1'/ Mill. M. 
Nach der Einbeziehung der Berliner Firma Hirsch- 
mann, die alsbald nach der Eintragung der neuen 
Gesellschaft in das Handelsregister erfolgen soll, 
wird das Aktienkapital noch um etwa eine weitere 
Viertelmillion erhöht werden. An der Spitze der 
neuen Gesellschaft bleibt der bisherige Direktor 
Zitzmann. Der erste Aufsichtsrat besteht aus Kom- 
merzienrat Andreae, Direktor der Darmstädter 
Bank in Frankfurt a. M., Rechtsanwalt Dr. Heins- 
furter in München und Fabrikdirektor Zinn in 
Barmen. 
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Elektrizitäts- Akt,-Ges. vorm. W. Lahmeyer 
& Co., Frankfurt a. M. 


In der Sitzung des Aufsichtsrats wurde die 
Bilanz fiir-1906/07 zur Vorlage gebracht. Ohne 
Berücksichtigung des Gewinnes, der sich aus dem 
Verkauf von 1 Mill. M Felten & Guilleaume-Lah- 
meyer-Aktien ergeben hat und der zur Stärkung 
der inneren Reserven verwandt werden soll, er- 
gibt sich ein Reingewinn von 1'626,862 M (i. V. 
1‘603,000 M), aus welchem nach Dotierung des 
gesetzlichen Reservefonds und nach Abzug der 
Tantième für den Aufsichtsrat eine Dividende von 
7 pCt. (7 pCt.) zur Verteilung gelangen soll. 


Von den Unternehmungen, an denen die Ge- 
sellschaft durch Aktienbesitz beteiligt ist, verteilt 
die Hirschberger Thalbahn 4 pCt. (3'/» pCt.), das 
Elektrizitätswerk und Strassenbahn Gotha 4 pCt. 
(wie i. Vorj.), die Lech-Elektrizitätswerke 4 !/e pCt. 
(4 pCt.), die Compagnie d’Electricité de Varsovie, 


Paris 4 pCt. (2 '/z pCt.), das Elektrizitatswerk Wangen 


a. d. Aare, von dessen jungen Aktien die Gesell- 
schaft 2 Mill. Francs vollgezahlte und 2 Mill. Francs 
mit 20 pCt. eingezahlte, ebenso wie 4,500,000 Fr. 
4/2 proz. Schuldverschreibungen übernommen 
hat, 1 pCt. Für das laufende Jahr wird eine be- 
trächtlich höhere Dividende erwartet. Die Electrica 
Societate Romana per Actiuni fost Lahmeyer in 
Bukarest verteilt 4 pCt. (3 pCt.), und die Felten und 
Guilleaume Lahmeyer-Werke, deren Aktien die Ge- 
sellschaft mit 110 pCt. zu Buch stehen hat, 11 pCt. 
Dividende. Der Bericht verweist auf die starke 
innere Rücklage, welche die Gesellschaft infolge 
dieser Bewertung besitzt. Der nach Bestreitung 
von 300,732 M verbleibende Reingewinn beträgt 
1,626,862 M (1,602,999 M). Davon dienen 1,400,000 
Mark zur Zahlung von 7 pCt. (wie i. Vorj.) Divi- 
dende, 78,435 M (77,536 M) als Rücklage, 69,028 
Mark (67,318 M) als Gewinnanteile und 73,398 M 
(58.145 M) als Vortrag. 


Einkaufsvereinigung für elektrotechnische Be- 
darfsartikel. 


Die 2. ordentliche Generalversammlung der 
Einkaufsvereinigung für elektrotechnische Bedarfs- 
artikel, e. G. m. b. H., fand am 2. Juni in flam- 
burg statt. Aus dem Berichte entnehmen wir, 
dass der Jahresumsatz die Höhe von rund 
1,3 Mill. M erreicht hat. Der bilanzmässige Rein- 
gewinn beläuft sich ausser Rückstellungen von 
10,000 M auf 44,635 M. Gemäss dem Versamm- 
lungsbeschluss fliessen 15 pCt. dem Reservefonds 
zu und es kommen nach Abzug von Tantiemen 
für Vorstand und Aufrichtsrat an Kapitaldividende 
4 pCt. zur Ausschüttung, der übrige Gewinn von 
rund 39,300 M kommt als Warendividende zur 
Verteilung. Die im Interesse von Produzent und 
Wiederverkäufef angestrebte Regelung der Preise 
hat noch nicht in allen Artikeln zu der gewünschten 
Aufbesserung derselben führen können, wird aber 
auch für die Folge als Hauptzweck der Zentral- 
Einkaufsgenossenschaft für die deutsche Elektro- 
technik betrachtet. 


Weitere Preisermässigungen beim Messing- 
Syndikat. 


Das Deutsche Messingsyndikat musste den Preis 
für Bleche um 7 Mark und den Preis für Stangen 
um 12 Mark heruntersetzen, weil englisches Fabri- 
kat in grossen Posten durch Hamburger Firmen 
angeboten wurde. | 
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Verband Deutscher Messingwerke in Köln. 


Evidenter konnte die wiederholt aufgestellte 
Behauptung von der falschen Preispolitik des 
Syndikats nicht erhärtet werden, als durch die 
aus Nürnberg gemeldete bedeutende Unterbietung 
des österreichischen Messingsyndikats. Schon 
alsbald nach der Begründung des deutschen Syndi- 
kats war darauf Hingewiesen worden, dass die 
exzessiv hohe Normierung des Standard-Preises 
die Verbraucher veranlassen werde, ausserdeutsche 
Offerten einzuholen, da Oesterreich und Frank- 
reich trotz Fracht- und Zollzuschlag in der Lage 
sein würden, den deutschen Markt billiger zu ver- 
sorgen als das deutsche Syndikat. Jetzt haben 
die Tatsachen erwiesen, wie zutreffend diese An- 
nahme war. Inzwischen hat ein dem Syndikat 
angehöriges, hervorragend leistungsfähiges deut- 
sches Werk seinerseits namhaft billigere Offerte 
an ausländische Verbraucher gelangen lassen, und 
es ergibt sich somit als Folge der Preispolitik des 
Syndikats, dass im Auslande deutsches und im 
Inlande ausländisches Halb-Fabrikat verarbeitet 
werden kann. Man darf es den Messingwerken 
glauben, dass nur ihre schlechte Geschäftslage die 
Bildung des Syndikats veranlasst hat. Das hätte 
aber um so mehr dazu führen sollen, die gebotene 
Vorsicht bei der Preisbildung nicht ganz ausser 
acht zu lassen. Hoffentlich entschliesst sich das 
Syndikat angesichts der österreichischen Offerten 
zu einer abermaligen Prüfung seiner Preisforderung 
und in deren Folge zu einer Herabsetzung des 
Preises auf ein Niveau, welches der weiter ver- 
arbeitenden Industrie die Möglichkeit gewährt, 
weiter auf dem Weltmarkte zu konkurrieren. Ge- 


_rade jetzt, wo die Kupferpreise nachlassende Ten- 


denz zeigen, wird es auch den Messingwerken mög- 
lich sein, auch bei billigeren Verkaufspreisen noch 
mit Nutzen zu arbeiten. 


Zur Erneuerung des Walzdrahtverbandes 


schreibt die Rheinisch-Westfälische Zeitung: „In 
den anfangs dieser Woche stattgefundenen Kom- 
missionssitzungen wegen Erneuerung des Walz- 
drahtverbandes hat sich herausgestellt, dass es 
unmöglich ist, einen neuen Verband bis Ende 
dieses Monats zu konstruieren. Statt näher zum 
Ziele zu kommen, Ist man weiter davon ab- 
gekommen, weil mehrere Werke noch mit neuen 
Forderungen hervorgetreten sind. Aussicht auf 
Bewilligung haben diese Neuforderungen nicht, 
sind aber wohl danach angetan, den Verband 
schliesslich zu Fall zu bringen. Die Kommissions- 
mitglieder sind der Ansicht, dass es unter den 
obwaltenden Umständen am richtigsten ist, der 
angeregten provisorischen Verlängerung des alten 
Verbandes auf ein halbes Jahr oder eventuell 
auch noch länger, zuzustimmen, um Zeit für neue 
Verhandlungen zu gewinnen und soll der auf den 
28. d. M. in Köln anberaumten Generalversamm- 
lung, in der eigentlich die Entscheidung über das 
Schicksal des Walzdrahtverbandes fallen sollte, 
ein diesbezüglicher Antrag unterbreitet werden, 
der jedenfalls auch zum Beschluss erhoben werden 
wird, da eine Auflösung des Verbandes unter den 
heutigen Verhältnissen ganz unabsehbare Konse- 
quenzen zeitigen würde. 
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Zeitschrif tenschau. 
Archiv fiir Post und Telegraphte, 1907; Berlin. 


No. 9 und 10. — Weberstedt. Das neue Fern- 
sprechamt in Leipzig. 


Elektrotechnische Zeitschrift, XXVIII. Jahrg.; Berlin. 


No. 18 bis 22. — August Mayor. Ueber Mehr- 
fach-Fernsprechen. — R. Gans. Kritische Betrach- 
tungen und Ergänzungen zur Theorie des Ferro- 
magnetismus. 


Elektrotechnik und Maschinenbau, XXV. Jahrg. ; Wien. 


No. 18 bis 21. — Ing. E. W. Ehnert. Theorie 
und Vorausberechnung der Funkeninduktoren. 
— Dr. Rich. Hiecke. Stromführende Starkstrom- 
kabel als Telephonleitungen. — /ng. Dr. Joseph 
Zelisko. Das Drehspulen-Relais. 


Schweizerische Elektrotechnische Zeitschrift, IV. Jahr- 
gang; Zürich. 


No. 18 bis 21. — L. Kohlfürst. Zugmeldeein- 
richtung der Londoner Untergrundbahnen. — Rob. 
Nowotny. Zur Frage der Holzkonservierung im 
Telegraphenlinienbaue. 


Der Mechaniker, XV. Jahrgang; Berlin. 


No. 9 und 10. — Eine neue Sprechmaschine. 
— Ing. Ed. Linsel. Das Zwischenrad bei Räde- 
übersetzungen. 


Zeitschrift für Post und Telegraphie, XIV. Jahr- 
gang; Wien. 

No. 13 bis 15. — Die Gesellschaft für draht- 
lose Telegraphie „Telefunken“. — Gesellschafts- 
telephone in Oesterreich. — Das schweizerische 
Post- und Telegraphenwesen im Jahre 1906. — 
Telegraph und Telephon auf Schiffen. 


Comptes rendus des séances de l'Académie des Sciences, 
tome CXLIV; Paris, Gauthier-Villars. 


No. 17 bis 21. — HH. Abraham. Rendement 
acoustique du téléphone. — 7. Argyropoulos. Sur 
un condensateur parlant. — Marcel Deprez. Théorie 
du condensateur parlant de M. Argyropoulos. — 
Guyot. Sur la théorie de Nernst et la mesure des 
différences de potentiel au contact de deux so- 
lutions d’électrolytes. — H. Abraham. Sensibilité 
du téléphone électrostatique. 


Bulletin de la Societé belge d Electriciens, Ramlot, 
25, rue de Grétry, Bruxelles. 


Mai-Nummer. — flenry. Le relais téléphonique. 
L'Eclairage électrique, tome LI; Paris. 


No. 18 bis 21. — L. Pécheux. De la mesure 
de la résistance d’une pile en circuit fermé, par 
la methode de Mance. — 7. Pellat. Sur la con- 
stitution de l'atome et la loi de Coulomb. — Uller. 
Sur le transmetteur Marconi agissant dans une 
seule direction. — Sahulka. Appareil pour la 
production d’ondes élektromagnétiques. — Reit- 
hoffer. Sur la production des oscillations entre- 
tenues. — Wertheim Salomonson. Nouveau galvano- 
métre. — Malclés. Recherches expérimentales sur 
les diélectriques solides. — A. Blondel. Sur la 
décharge des condensateurs alimentés par courants 
alternatifs et sur le réglage des transformateurs 
a la résonance. — Rogerson. Sur les cables souter- 
rains. — Meyer. Etude théorique et pratique sur 
les coupe-circuits fusibles. — Conrat. Sur la mesure 
du décrément de radiation de conducteurs recti- 
lignes. 


| 


rg 


| 2e + — a Perg 


L Electricien tome XXXII]; Paris, librairie Gauthier- 
| l Villars. 

No. 853 bis 856. Aliamet. L'Exposition 
de la Société de physique ‘en 1907. — Henry. La 
transmission électrique des images. — Corro- 
sions électrolytiques. — Signaux radiotélégraphi- 
ques sur les chemins de fer en Allemagne. — 
— Dispositifs radiotélegraphiques portatifs. 


La Revue Electrique, tome VII; Paris, librairie 
Gauthier-Villars. 
No. 80 bis 82 — Détecteur d’ondes à carborun- 
dum. — Graphotéléphone. — Electrométre à fil 
de Th. Wulf. 


LU’ Industrie électrique, XVI. Jahrg. ; Paris, A Lahure. 


No. 369 und 370. — Projet de mesures de 
sécurité en Autriche. — L’Exposition annuelle de 
la Société de physique. — Coups de foudre et 
parafoudres. — Instruction du Ministre des Tra- 
vaux publics, des Postes et des Télégraphes rela- 
tive à l'établissement, pour la traversée des lignes 
de chemins de fer, des conducteurs d'énergie élec- 
trique. 


Bulletin des Usines électriques, XII. Jahrgang: Paris, 
27, rue Tronchet. 


No. 4 und 4 bis. — Sur l'emploi des fils d’alu- 
minium nus dans la construction des appareils. 


Proceedings of the American Institute of Electrical 
Engineers, volume XXVI; New-York. 


No. 4. — Louis M. Potts. The Rowland tele- 
graphic system. - R. P. Jackson. Potential stresses 
as affected by overhead grounded conductors. — 
Sergius P. Grace. The telephone wire plant. 


The Journal of the Franklin Institute, vol. CLXIII: 
Philadelphia. 


No. 5. — The cable system in telephone line 
construction. 


The Electrician, vol. LIX; London. 


No. 3 bis 12. — Radio-telegraphic convention. 
— C. Wade. The use of wooden poles for over- 
head power transmission. — B. $. Cohen et G. 
M. Shepherd. Telephonic transmission measure- 
ments. — Steno-telegraphy. — The Pupin tele- 
phone cable across lake Constance. — Leon Schames. 
Hysteresis and permeability of iron in relation 
to frequency. — J. T. Irwin. Hot-wire wattmeters 
and oscillographs. — Prof. J. A. Fleming. Recent 
contributions of Electric wave telegraphy. — 
Paterson’s fireproof cables. — J. T. Morris. On 
recording transitory electrical phaenomena by the 
oscillograph. — E. B. Rosa and H. D. Babcock. 
The variations of maganin-resistances with atmo- 
spheric humidity. — Dr. Bruno Monasch. On the 
loss of energy in the dielectric of condensers and 
cables. 


The Electrical Engineer, vol. XXXIX; London. 


No. 18 bis 22. — Parliament: Radio-telegraphic 
commitee. — B. 5. Cohen et G. M. Shepherd. 
Telephonic transmission measurrements. 


Electrical Engineering, vol. 1; London. 


No. 18 bis 22. — Radiotelegraphic convention 
1906. — „Flexibles“ with notes on the testing of 
rubber. — Wooden poles for overhead power 
transmission. — Asbestos wood. — A non-ex- 
plodable enclosed fuse. — Telephonic transmission 
measurements. — Wireless telegraph pack trans- 
port set. — Recent developments in wireless tele- 


—— 
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graphy and telephony. — The magnetic character 
of ships. 


The Electrical Magazine, vol. VII; London. 


No. 4 und 5. — F. M. Slough et M. E. Taylor. 
Simultaneous telephone and telegraph. — F. F. 
Kessler. The preservation of poles and timber. 
Submarine telegraphy. — B. S. Cohen et G. M. 
Shepherd. Telephonic transmission measurements. 


The Electrical Review. vol. LX; Londres. 


No. 1536 bis 1545. — Radio-telegraphic con- 
vention committee. — J. E. Taylor. Electric wave 
propagation. — The temperature coefficient of 
gutta-percha. — Telegraph switching: metropolitan 
intercommunication scheme. — A new concrete 
pole. — The effect of current sheets on the com- 
pass needle on board iron ships. — The Creed 
receiving telegraph perforator. — Central battery 
telegraphs. — The wireless telegraph convention. 
— The Steljes relay. 


The Electrical World, vol. XLIX; New-York. 


No. 17 bis 20. — Prof. Charles L. Norton. As- 
bestos wood. — The legal requirement of novelty 
in inventions. — T. W. Poppe. Drawing conduc- 
tors into conduit. — Zoar storage battery. — 
Automatic telegraphic transmission. — New tele- 
phone patents. — A simple wire tie for linemen. 


Telegraph Age, 24. Jahrgang, New-York. 


No. 9 und 10. — Willis H. Jones. Concerning 
standard values of current volume assigned to 
relavs and sounders. — Louis M. Potts. The Row- 


land telegraphic system. — The canadian pacific. 


railway telegraphs. — Frank M. Slough et M. E. 
Taylor. Simultaneous telephone and telegraph. — 
D. Mc Nicol. Arrangement of wireless telegraph 
apparatus. — The Dominion telegraph lines. 


The American Telephone Journal, vol. XV.; Chicago. 


No. 17 bis 21. — D. E. Allen. The telephone 
in library extension work. — H. P. Folsom. The 
sterilization and preservation of poles. — William 
Frost. Installing a Philippine telephone exchange. 
— H. A. Douglas. Depreciation. — S. P. Grace. 
The telephone wire plant. — Flat rates versus 
measured service. — Telephone patents. 


The National Telephone Journal, vol. II; London. 


No. 15 u. 16. — A. Planchon. Reconstruction in 
Buenos-Aires. — G. R. Hill. Observation service 
testing. — Telephonic transmission measurements. 

G. M. B. Shepherd. Testing telephone cables 
by alternating currents. — Ernest Wigley. The 
care of secondary batteries. — R. E. Brumby. 
Instrument fitting. 


Sound Waves vol. XIV. 


No. 1. — Arthur Bessey Smith. Troubles on 
Common Battery Exchanges. — Herbert T. Wade. 
Wireless Telephone System. — Frank M. Slough 
and M. E. Taylor. Simultaneous Telephone and 
Telegraph. — George H. Murdoch Jr. The Law 
and the Telephone. — Nathaniel D. Featherstone. 
Roberts Lock out System. 


Telephony vol. XIII 6. 


G. W. Hand. Decisions affecting Telephony. 
— Nathaniel D. Featherstone. The Homer Roberts 
Lock- out Party-Line-System. 


La Energia eléctrica, IX. Jahrgang; Madrid. 


No. 9 und 10. — Las ondas hertzianas y la pre- 
vision del tiempo. 


L' Elettricista, vol. VI; Rom. 
No. 9 und 10. — Sulla costruzione delle mac- 
chine elettriche. — La conferenza radiotelegrafica 


à Berlino. 


Indisch Tijdsschrift voor Post en Telegranhir, 
IT. Jahrgang; Weltevreden. 


Nr. 1. — Openstelling van de spoorwegtele- 
graaf der liin Batavia-Buitenzorg van de Neder- 
lantsch-Indische Spoorweg-Maatschappij voor het 
publiek verkeer. 


Ons Tijdschrift, IV. Jahrgang; Amsterdam. 


No. 5. — Electronen. — Namen en termen bij 
den telegraafdienst. 


Tijdschrift voor Posterijen en Telegraphie, 23. Jahr- 
gang; Amersfoort. 


No. 8. — En nieuw telefoontarief. 
Elektroteknisk Tidsskrift, 20. Jahrg.; Christiania. 


No. 12 bis 14. — Georg Simon Ohm. — AH. 
Holthedahi. Strekspendinger i friluftsledninger, 
foraarsagede ved sne- og isbelastninger samt ved 
vindtryk. — En ny telefonautomat. — Temperatur- 
koefficienter for guttaperka. 


Bilaga till kungl. Telegrafstyrelsens mänads-cirkulär, 
1907 Stockholm. 


No. 3. — S. Backelin Nagra anteckningar om 
telefonvdsendet i Paris. -- Förgylida linjeförbind- 
ningar. — H. Pleijel. Mätning af själfinduktion 
med växelström och elektrodynamometer. 


Journal de Electricite, XXVIII. Jahrg. ; St. Petersburg. 


No. 4. — V. K. Lebedinski. La physique en 
1906. — P. Stebinski. Téléphotographie. 


Journal des Postes et Télégraphes, 20. Jahrgang ; 
St. Petersburg. 


März u. April. — /ng.-Electricien Krasov. Notes 
pratiques sur la translation par Hughes. — Trans- 
mission de portraits et dessins par télégraphe, 
d’arpres le système du Prof. Korn. — Relais télé- 
phoniques. — Gorschkov. Vérifications des lignes 
au moyen du pont de Wheatstone. — À. Koouzov. 
Les tables basses pour appareils Hughes et Wheat- 
stone. — Nouveau procédé de fixation des iso- 
lateurs. — La poste, le télégraphe et le téléphone 
en Russie en 1905. 


Vom Markte. 


Blitzschutzvorrichtungen. 


Die in unserer No. 11 beschriebenen Blitzschutz- 
vorrichtungen der Telephon Apparat Fabrik E. Zwie- 
tusch & Co. sollen, wie wir erfahren, noch im laufen- 
den Rechnungsjahre bei der deutschen Reichspost- 
verwaltung eingeführt werden. 


Die Errichtung einer Metalibörse in Berlin 


wird in einer von den Aeltesten der Berliner Kauf- 
mannschaft soeben veröffentlichten Denkschrift in 
eingehender und interessanter Weise befürwortet. 
Wir müssen uns, des beschränkten Raumes halber, 
darauf beschränken, nur die wichtigsten Punkte 
herauszuheben. Nach der Denkschrift bildet die 
Londoner Metallbérse, die im Jahre 1862 aus 
Kaffeehauszusammenkiinften der Interessenten ent- 
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standen ist, den Mittelpunkt des Welt-Metallhandels. 
Zunächst wurde nur Kupfer gehandelt, das damals 
fast ausschliesslich in Chile gewonnen, von der 
konkurrenzlosen englischen Handelsmarine nach 
England gebracht, von englischen Händlern an- 
gekauft oder bevorschusst und vorzugsweise in 
England verarbeitet wurde. Bald wurde auch 
Zinn, von dem damals in den Bergwerken von 
Cornwallis noch erhebliche Mengen gewonnen 
wurden und dessen Hüttenproduktion fast nur in 
England stattfand, endlich wurde auch Eisen ge- 
handelt. Für Kupfer, Zinn und Eisen hat die Lon- 
doner Börse feste Usancen ausgebildet. Täglich 
zweimal treten die ca. 100 Interessenten zu einem 
„Ringe“ zusammen und handeln je eine Viertel- 
stunde die drei Metalle. Im folgenden freien Ver- 
kehr handeln sie auch Zink und Blei, für welche 
Metalle aber keine offiziellen regelmässigen Notie- 
rungen festgestellt werden. Die in den Zeitungen 
zu findenden Notizen sind Feststellungen von 
Börsenblättern oder Handelshäusern. In den 
letzten Jahrzehnten hat nun die Londoner Börse 
viel von ihrer alten Stellung verloren. Der grösste 
Teil des Kupfergeschäfts vollzieht sich jetzt ab- 
seits von England, das einst die ganze Welt mit 
Kupfer versah; amerikanisches, neuerdings auch 
australisches und japanisches Kupfer suchen unter 
Umgehung der Londoner Börse die grossen Konsum- 
stätten des Kontinents auf. Grosse Mengen von 
Straitszinn gehen von den Straits - Settlements 
direkt nach Amerika; Banka- und Australzinn 
suchen zum Teil ohne Englands Vermittlung den 
europäischen Kontinent auf. Die beiden Haupt- 
produktions- und Konsumtionsländer für Blei und 
Zink, die Vereinigten Staaten und Deutschland, 
betreiben ihr Geschäft fast ganz abseits vom Lon- 
doner Markt. Obwohl nun aber England längst 
nicht mehr den Mittelpunkt des effektiven Metall- 
marktes darstellt, besitzt die Londoner Börse 
dennoch für den Weltmarkt eine grosse Bedeutung. 
Einmal bedürfen die Händler wie Konsumenten 
ihrer, um beim Eingehen langsichtiger Geschäfte 
sich durch börsenmässige Deckungsgeschäfte zu 
versichern. Ein Kupferkonsument z. B., der auf 
Monate sein im Preise so leicht veränderliches 
Rohmaterial einkaufen muss, um den Fortgang 
seiner Produktion sicherzustellen, geht ein schweres 
Risiko ein, gegen das er sich an der Börse decken 
muss. Sodann aber haben die Londoner Notie- 
rungen als Grundlage für Skalavertrdge, d. i. 
solche Verträge, bei welchen alle übrigen Liefe- 
rungsbestimmungen festgestellt werden, der Preis 
aber von der künftigen Marktlage abhängig ge- 
macht wird, eine Bedeutu&lg erlangt. Beide Auf- 
gaben aber haben die Londoner Notierungen für 
den deutschen Markt unzureichend erfüllt. Diesem 
Umstande entsprang der Wunsch, eine deutsche 
Metallbörse zu schaffen, deren Notierungen einen 
breiten effektiven Handel zur Grundlage haben 
und bessere Notierungen bieten würden. Deutsch- 
land ist in Kupfer, Blei und Zink grösster Konsu- 
ment Europas, hat in Blei nächst Spanien die 
grösste Produktion Europas, in Zink die grösste 
Produktion der Welt. Seine Kupferproduktion ist 
immerhin beträchtlich, sein Zinnkonsum gleich- 
falls erheblich und seine Zinnhüttenindustrie in 
starker Zunahme begriffen. Die Versuche, den 
deutschen Metallhandel von der Abhängigkeit von 
London freizumachen, haben daher gute Aussicht 
auf Erfolg. 
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Metall-Marktbericht, mitgeteilt von der Firma 
Holl & Cie., München. 
11. Juli. 

Kupfer: war in letzter Woche fester und zeigte 
sich infolge des wachsenden Bedarfes wieder 
grössere Kauflust. Es notieren heute: 

Kupfer prompt £ 98, Kupfer per 3 Mte. 
£ 893/4. 


Zinn: In diesem Metall zeigten sich in letzter Zeit 
ganz bedeutende Schwankungen. Der Artikel 
ist nach einer fast unmittelbaren Steigung auf 
£ 200 ebenso schnell wieder auf £ 188 zu- 
rückgegangen. Es ist dies die schnellste 
Steigung, die wir in Zinn in letzter Zeit zu 
verzeichnen hatten. Es notieren: 

Zinn prompt £ 187!/⁄2, Zinn per 3 Mte. 
£ 180:2. 

Blei: der Bedarf bleibt andauernd rege und ist 
der Preis festgeblieben. Doch ist der Preis 
auf Lieferung um ein £ niedriger. Es no- 
tieren: 

Blei span. £ 213/4, Blei engl. £. 221/2. 

Zink: Der Kurs von Zink ist sich fast gleich ge- 
blieben, doch ist die Tendenz etwas fester. 
Die Kauflust ist ziemlich gering. Es notieren 


heute: 
Zink gew. £ 24 1/4, Zink spez. Marken £ 25. 
Kursbericht. 
Name Kurs am 

25. Juni |10. Juli 
Akkumulatoren Hagen 199,60 | 199,25 
Akkumulatoren Böse. . 61,00 | 65,75 
Allg. Elektr.-Gesellschaft 196,50 | 190,00 
Aluminium-Aktien-Ges. . 330,50 | 334,50 
Bergmann Elektr.-Ges. By 255,90 | 259,10 
Continental elektr. Nürnberg . 63,60 | 64,75 
Deutsche Kabelwerke 00,50 | 103,00 
Deutsche Uebersee Elektr. . 145,90 | 147,75 
Deutsch-Niederl. Tel. . 109,25 | 110,00 
Felten & Guilleaume . 161,00 | 160,90 
Lahmeyer . ; 117,80 | 121,00 
Löwe & Cie.. . 239,75 | 244,75 
Mix & Genest . 129,00 | 133,50 
Schuckert Elektr. . 103,75 | 106,75 
Siemens & Halske De 2 164,00 | 172,40 

Telephonfabrik Akt. vormals 
dJ. Berliner . . . . . . 187,75 | 186,75 


Briefkasten der Redaktion. 


An dieser Stelle werden wir Anfragen aus dem 
Leserkreise über Gegenstände unseres Arbeitsge- 
biets, deren Beantwortung von allgemeinerem In- 
teresse, erledigen. Anfragen persönlichen Interesses 
bitten wir für den Fall, dass unmittelbare briefliche 
Beantwortung möglich, Rückporto beizufügen. 

Die Herren Verfasser von Originalbeiträgen 
bitten wir, etwaige Wünsche bezüglich Lieferung 
von Einzelheften den Einsendungen beizufügen. 


Manuskripte sollten nur einseitig beschrieben 
werden. 


Redaktionsschluss: Donnerstag, den 10. Juli. 


J. Baumann, München. — Verlag: Ernst Reinhardt, München, Jagerstrasse 17/1. 


Druck: Franz Humar, G. m. b. H., München 31. 
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Rundschau. 


Abänderung des deutschen Patentgesetzes. 


Dass das deutsche Patentgesetz in einer 
Reihe seiner wichtigsten Grundzüge dem 
heutigen Stand des Bedürfnisses nicht mehr 
entspricht, ist eine Tatsache, über welche in 
den beteiligten Kreisen seit längerer Zeit eine 
Meinungsverschiedenheit nicht mehr besteht. 
Auch die Reichsregierung verschliesst sich 
nicht der Erkenntnis, dass eine Aenderung 
unumgänglich, wie die Erklärung des Grafen 
Posadowsky in der letzten Reichstagssession 
beweist. Bis zu welchen Forderungen vom 
Standpunkte des Erfinders man gelangen 
kann, zeigen die Abänderungsvorschläge von 
Ingenieur J. Keidel in Potsdam, welche wir 
in No. 1 unserer Zeitschrift mitgeteilt haben. 
Heute legen wir an anderer Stelle einen von 
juristischer Seite, der bekannten Autorität auf 
dem Gebiete der Praxis des Patentrechts, 
Rechtsanwalt Dr. Richard Alexander-Katz am 
Kammergericht in Berlin ausgearbeiteten Ent- 
wurf einer Novelle zum. deutschen Patent- 
gesetz vor. 

Die vorgeschlagenen Aenderungen sind 
durch Sperrdruck gekennzeichnet. Dem Ent- 
wurf fügt sein Urheber in der Zeitschrift des 
deutschen Vereins für den Schutz des gewerb- 
lichen Eigentums eine Zusammenstellung der 
Motive bei, aus welcher wir die auf die 
wichtigsten Abänderungsvorschläge bezüg- 
lichen nachtragen werden. | 


Ueberblickt man den Entwurf im ganzen, 
so springt in die Augen, dass der Verfasser 
Mass und Art des Neuen von einer nach der 
Lage der Dinge notwendig bescheidenen Vor- 
stellung des Frreichbaren beherrscht sein 
lässt. In der Tat wäre beispielsweise jeder 
Vorschlag, dessen Annahme eine wesentliche 
Schmälerung des Gebührenanfalls in sich 
schlösse, von vornherein aussichtslos. 


Eine erhebliche Verbilligung für die Pa- 
tentsucher ist demnach nur durch vergrösserte 
Zugänglichkeit zum Patentschutz, d. h. Ver- 
mehrung der Anmeldungen unter gleich- 
zeitiger Abänderung d. h. Verminderung der 
Gegenleistung seitens des Patentamts möglich. 


Es ist ein durchaus glücklicher Gedanke, 
diese Möglichkeit dadurch zu schaffen, dass 
einer Gebrauchsmustereintragung die Eigen- 
schaft einer Art Vorpatents beigelegt wird, 
vermöge deren diese ungeprüfte und mit 
beschränktem Schutze umgebene Anmeldung 
innerhalb dreier Jahre in eine gewöhnliche 
Patentanmeldung mit folgender Patenterteilung 
übergeführt werden kann. 
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Hinsichtlich der Patentdauer lehnt die 
Novelle den Vergleich mit den Werken schön- 
geistigen Schaffens ab und vertritt eine Ver- 
längerung der Schutzfrist nur insoferne, als 
die von Anmeldung bis Erteilung verfliessende 
Zeit nicht in die Dauer des Schutzes von 
15 Jahren eingerechnet werden soll. 

Die Patentgebühr soll für die ersten fünf 
Jahre je 50 M betragen und tür jedes weitere 
Jahr um je 50 M steigen. 

Diese Sätze in Verbindung mit den vor- 
geschlagenen Zahlurgserleichterungen werden 
wohl wirklich eine den Gebühienausfall 
deckende Zunahme der Anmeldungen be- 
wirken und dem heute so allgemeinen früh- 
zeitigen Absterben von Schutzrechten ent- 
gegenwirken. 

Bezüglich der Vorschläge für die Organi- 
sation des Patentamts, des Verfahrens in 
Patentsachen und der Strafen und Entschädi- 
gungen möchten wir auf den Entwurf selbst 
verweisen mit dem Bemerken, dass die Ab- 
änderungsvorschläge wohl geeignet erscheinen, 
den wesentlichen Beschwerden der Interes- 
senten in befriedigender Weise abzuhelfen. 


Die Gebührenordnung im Fernsprechwesen 
der deutschen Reichspostverwaltung. 


Wie durch die Tagespresse bekannt 
wird, ist eine Umgestaltung der Gebühren- 
ordnung für die Benutzung der öffentlichen 
Fernsprecheinrichtungen im Gebiete der deut- 
schen Reichspostverwaltung im Werke. Die 
augenblickliche Verfassung des Telephontarifs, 
welche in ihren Grundzügen noch immer auf 
die Anfänge der öffentlichen Telephonbe- 
nutzung zurückgeht, und sich durch die im 
Jahre 1900 eingetretenen Massnahmen der 
Abstufung nach dem Umfange der Netze, 
der Einführung der Nebenstellen und der 
fakultativen Zählgebühr für Verwaltung und 
Oeffentlichkeit immer unbefriedigender gestaltet 
hat, drängt in der Tat zu einschneidender 
Verbesserung. Man wird nicht fehl gehen 
mit der Annahme, dass die Versuche in 
dieser Richtung in erster Linie auf einer all- 
gemeineren Anwendung des Prinzips der 
Gesprächszählung, auf der Unterscheidung der 
Arten der Anschlüsse, einer Ausgestaltung der 
Gesellschaftsanschlüsse und einer Verwertung 
bewährter Selbstanschlusssysteme beruhen 
werden. Dass sich die bayerische und würt- 
tembergische Postverwaltung dem Vorgange 
im Reichspostgebiet anschliessen werden, 
steht wohl ausser Zweifel. 

Wir werden auf die überaus wichtige An- 
gelegenheit wohl in Kürze zurückzukommen 
haben. 


Telegraph und Telephon in England. 


Die englische Postverwaltung hat im Unter- 
hause einen Gesetzentwurf eingebracht, dem- 
zufolge 6 Millionen Pfund zur Verfügung gc- 
stellt werden sollen. In der Beratung über 
die Forderung wurde festgestellt, dass das 
bisher für Telegraphen- und Telephonzwecke 
vom Staate aufgewendete Kapital bereits 
15 Millionen Pfund beträgt. Wird die für 
den augenblicklichen Wert der im Jahre 1911 
zurückzukaufenden Anlagen der National Tele- 
phone Co. festgestellte Summe von 10 Mil- 
lionen Pfund hinzugerechnet, so ergibt sich 
das in den Telegraphen- und Telephonanlagen 
der englischen Postverwaltung zu jenem Zeit- 
punkte festgelegte Kapital auf über 620 Mil- 
lionen Mark. 


Die verlangten 6 Millionen Pfund sollen 
für staatliche Telephonanlagen verwendet 
werden. Dabei erwähnte der Generalpost- 
meister Sir Sydney Buxton, dass er beab- 
sichtige, den Telephon- und Telegraphen- 
dienst zu trennen. Ersterer gebe eine gute 
Rente, während der Telegraph mit schwerem 
Verlust arbeite. 


Die Gründe für letzteren Uebelstand liegen 
in den Sixpencetelegrammen, der freien Zu- 
stellung und dem billigen Tarif für die Presse. 
Austen Chamberlain führte an, dass das Tele- 
phon der natürliche Gegenstand für ein Staats- 
monopol sei. Beim Staatsbetrieb erhielten 
auch die ärineren Bezirke einen besseren 
Telephondienst, welche von der Privatindustrie 
überhaupt keine Verbindungen erhielten. 


Morsetelegraph und Schreibmaschine. 


Da, wo für die Aufnahme der Morse- 
zeichen der Klopfer verwendet wird, können 
Auge und beide Hände des Aufnehmenden 
ausschliesslich für das Festhalten der Zeichen 
selbst tätig sein. So liegt es nahe, die 
Aufzeichnung der einlaufenden Signale ver- 
mittelst Schreibmaschine zu besorgen. Eine 
Ausführung des Gedankens nach den An- 
gaben von O. Henrichsen ist, wie die Elek- 
troteknisk Tidsskrift mitteilt, vor einiger Zeit 
in der Haupttelegraphenstation in Kopenhagen 
in Gebrauch genommen worden. Auf dem 
Tischchen der Schreibmaschine neben letzterer 
zur Rechten steht ein Ständer mit einer 
kreisförmigen Grundplatte und einem verti- 
kalen Rohre. Am oberen Ende des letzteren 
ist eine zylinderförmige Kapsel angebracht, 
welche den Klopfer enthält und damit ver- 
bunden einen Schalltrichter trägt. Klopfer 
und Trichter können längs des Rohres je 
nach Bedarf des Hörenden verschoben und 
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um letzteres gedreht werden. Der Anker- 
schlag des Klopfers und damit die Laut- 
stärke kann nach Wunsch geregelt werden. 
Wird die Trichteröffnung dem Ohr des Auf- 
nehmenden nahe gebracht, so genügt eine 
sehr geringe Stärke des Ankerschlages. So 
kann erreicht werden, dass die Zeichen nur 
von dem Aufnehmenden an der Schreib- 
maschine gehört werden und andere im 
gleichen Raume Arbeitende nicht stören. 
Dass die Anordnung mit geringen Kosten 
verbunden, bedarf kaum der Erwähnung. 


Schlusszeichen W. W. Dean. 


In der gewöhnlichen Art der Schluss- 
zeichengebung in Telephonämtern mit zen- 
traler Stromversorgung besteht bekanntlich 
für den Teilnehmer, welcher eben ein Ge- 
spräch beendet, eine gewisse Schwierigkeit, 
sofort die Aufmerksamkeit der Telephonistin 
für die Herstellung einer neuen Verbindung 
zu gewinnen. Diesem Uebelstand sucht eine 
von W. W. Dean angegebene Amtsschaltung 
abzuhelfen. Das Wesentliche derselben be- 
steht darin, dass in dem Augenblicke, in 
welchem die beiden Teilnehmer ihren Hörer 
einhängen und damit das Schlusszeichen 
geben, die Teilnehmerleitungen vom Schnur- 
stromkreis abgetrennt werden und je an ihr 
Anrufrelais angeschlossen werden, wobei jedoch 
das Schlusszeichen im Schnurstromkreis be- 
stehen bleibt. Hiedurch entsteht die Möglich- 
keit für den Teilnehmer, nach Beendigung 
eines Gesprächs sofort wieder anzurufen, auch 
wenn die Schnurverbindung noch besteht. 


Die Umwandlung der Elemente. 


Seit Sir William Ramsay Helium aus 
Radium entstehen sah, gehört die Grundan- 
nahme der modernen Chemie von der Un- 
veränderlichkeit der Elemente als Irrtum der 
Vergangenheit an. Aus Amerika kommt die 
Nachricht, dass es Ramsay gelungen sei, 
Kupfer aus anderen Elementen künstlich her- 
zustellen. Nun nimmt Wilhelm Ostwald in 
der letzten Nummer der Chemikerzeitung das 
Wort zu der Frage der Umwandlung der 
Elemente. Die Abhandlung des berühmten 
Chemikers eröffnet den Blick in eine neue 
Aera der Geschichte der Menschheit. Als 
Dokument von unermesslicher historischer 
Bedeutung sei sie an anderer Stelle unver- 
kürzt wiedergegeben. 
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| Ein neuer Telautograph. 
Von F. Lux in Ludwigshafen. 

(Vortrag, gehalten auf der fünfzehnten dahres- 
versammlung des Verbandes Deutscher Elektro- 
techniker in Hamburg.) 

Mit der Konstruktion eines Telauto- 
graphen haben sich schon seit längerer Zeit 
verschiedene Erfinder befasst. Alle Appa- 
rate, die bisher hergestellt wurden, bewährten 
| sich jedoch in der Praxis nicht oder waren 
zu kompliziert und auch zu teuer, um sich 
in der Praxis Eingang zu verschaffen. 

Einer der ersten, der einen Telautographen 
baute, war Casselli. Dieser Apparat bestand 
in der Hauptsache aus zwei Walzen, welche 
synchron zusammenliefen. Auf die eine Walze 
am Geberapparat wurde das zu übertragende 
Schriftstück gelegt. Dieses wurde in der 
Weise hergestellt, dass mittels einer Schellack- 
lösung auf Stanniol geschrieben wurde. Am 
Empfänger wurde auf die Walze ein mit 
einer Jodkalium- oder Ferrocyankaliumlösung 
getränktes Papier gelegt. Während beide 
Walzen rotieren, gleitet über das beschriebene 
Stanniolblatt ein Kontaktstift, der sich wäh- 
rend der Drehung der Walze mittels einer 
Schraubenspindel dieser entlang bewegt, er 
beschreibt also auf der Walze eine Schrauben- 
linie. Analog diesem Kontaktstift gleitet 
beim Empfänger über das präparierte Papier 
ein Platinstift. Solange also der Kontakt- 
stift am Geber mit dem Stanniol in Berührung 
ist, geht ein Strom von einer Batterie zum 
Empfänger und zersetzt dort die Jodkalium- 
lösung. Kommt der Kontaktstift hingegen 
auf eine mit Schellack beschriebene Stelle, 
so wird der Strom unterbrochen und am 
Empfänger bleibt das Papier weiss. Der syn- 
chrone Gang zwischen den beiden Walzen 
wurde durch ein Uhrwerk hergestellt, dessen 
Pendel elektrisch kontrolliert wurde. 

Weitere Konstruktionen von Bakewell und 
Edison beruhen im grossen und ganzen auf 
demselben Prinzip. 

In neuerer Zeit sind nun die Apparate 
von Carbonelle in Brüssel und von Professor 
Korn in München entstanden. 

Der Telautograph von Carbonelle besteht 
ebenfalls aus zwei synchron laufenden Walzen, 
auf deren eine beim Geber wie. bei Casselli 
das zu übertragende Schriftstück mit einer 
isolierenden Tinte auf Stanniol geschrieben, 
aufgelegt wird. Die Empfängerwalze hingegen 
trägt ausser einem weissen Papier über diesem 
ein Blatt Kopierpapier. An denjenigen Stellen, 
an denen am Geber Schrift steht, geht kein 
Strom zum Empfänger, und der Anker eines 
Elektromagneten drückt mit einem kleinen. 
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Stift auf die Walze. Hiedurch kopiert das 
Kopierpapier an dieser Stelle auf das weisse 
Papier. 

Professor Korn überträgt mit seinem 
Apparat hauptsächlich Photographien. Das 
zu übertragende Bild wird als durchschei- 
nendes Bild auf einen Glaszylinder aufgelegt. 
An Stelle des Kontaktstiftes wird eine Selen- 
zelle benutzt. Wo also bei dem Telauto- 
graphen von Carbonelle der Strom geschlossen 
und geöffnet wird, wird hier der Widerstand 
der Selenzelle erhöht und erniedrigt! 


Am Empfänger liegt aut der Walze ein 
Blatt lichtempfindliches Papier. Die Strom- 
schwankungen der Selenzelle beeinflussen nun 
eine Lichtquelle, welche dann das licht- 


empfindliche Papier entsprechend der am. 


Geber aufgelegten Photographie zersetzen. 

Der Synchronismus zwischen den beiden 
Walzen wird bei den Apparaten von Professor 
Korn und Carbonelle auf folgende Weise her- 
gestellt. 

Der Geber- und Empfangsapparat wird 
jeweils durch einen Elektromotor angetrieben. 
Beim Geberapparat ist eine Kontaktvorrichtung 
angebracht, welche bei jeder Umdrehung der 
Walze . einen Stromstoss zum Empfänger 
sendet. An der Achse der Empfängerwalze 
befindet sich eine Nase. Gegen diese Nase 
liegt der Anker eines Elektromagneten. So- 
lange der Elektromagnet stromlos ist, liegt 
der Anker gegen die Nase, und die Walze 
kann sich nicht drehen. Erst wenn der 
Elektromagnet erregt wird, wird die Nase frei- 
gegeben. 

Die Geschwindigkeiten des Geber- und 
Empfängermotors sind nun so eingestellt, 
dass der Empfängermotor eine Kleinigkeit 
schneller läuft als der Gebermotor. 


Die Walze des Empfängers wird also 
durch den Elektromagneten stets solange fest- 
gehalten, bis von der Geberwalze der Strom- 
stoss kommt, um die Nase freizugeben. 


Aus dieser Konstruktion geht hervor, dass 
wenn die Verbindung zwischen Geber und 
Empfänger während des Uebertragens einmal 
unterbrochen wird, jeder Motor für sich 
weiterläuft und somit die Uebertragung voll- 
ständig gestört ist. 

Da nun diese Apparate viel zu kompli- 
ziert und zu teuer sind und ausser viel Platz 
auch sehr geübte Personen zur Bedienung 
verlangen, so können sie für die Allgemein- 
heit, also auch für eine rationelle, praktische 
Verwendung nicht in Betracht kommen. 

Ein auf einem anderen Prinzip beruhender 
Telautograph ist derjenige von Gruhn. Bei 


diesem Apparat wird am Empfänger ein 
kleiner Spiegel analog den Bewegungen des 
Schreibstiftes am Geber bewegt und durch 
einen Lichtstrahl diese Bewegungen auf licht- 
empfindlichem Papier festgelegt. Ein ähn- 
licher Apparat wurde auch vor etwa 3 Jahren 
in England bekannt. Bei diesem Apparat 
wurde an Stelle des Spiegels direkt der 
Schreibstift oder die Feder bewegt. Diese 
Apparate brauchen jedoch zur Verbindung 
untereinander mindestens drei Leitungen. 


Bei meinem Telautographen sind nun 
diese verschiedenen Schwierigkeiten auf ver- 
hältnismässig einfache Weise gelöst. 


Als Antriebsvorrichtung benutze ich bei 
meinem Telautographen eine Fortschaltvor- 
richtung ähnlich derjenigen, wie sie früher 
bei den sogenannten Zeigertelegraphen üb- 
lich war. 


Zwischen den Polen eines vom Wechsel- 
strom durchflossenen Elektromagneten ist ein 
permanenter Magnet gelagert. An diesem 
Magneten ist ein Sperr-Rad angebracht, in 
welches zwei Sperrklinken eingreifen. Wenn 
sich also der Magnet hin und her bewegt, 
so wird das Sperr-Rad bei jeder Bewegung 
um einen Zahn fortgeschaltet. 


Die Achse dieses Sperr-Rades ist gekuppelt 
mit der Walze, welche das zu übertragende 
Schriftstück bezw. das zu beschreibende Papier 


trägt. 

Diese Antriebsvorrichtungen sind in ein 
und denselben Stromkreis eingeschaltet und 
müssen dementsprechend auch genau syn- 
chron zusammenlaufen. Zur Uebertragung 
kann man entweder wie bei Carbonelle das 
Schriftstiick mit isolierender Tinte auf Stanniol 
schreiben oder aber auch eine Selenzelle ver- 
wenden. 


Die Modelle meines Telautographen, die 
ich Ihnen heute vorführe, sind noch ausser- 
ordentlich unvollkommen. Die Zeit war leider 
zu kurz, um noch neue Modelle mit allen 
Verbesserungen fertigzustellen. Es sind dies 
meine ersten Apparate, an denen ich eigent- 
lich nur zeigen wollte, dass es möglich ist, 
nach diesem System einen Telautographen 
zu bauen. 


Diese Apparate brauchen zur Uebertragung 
einer beschriebenen Fläche von 6 X 10 cm 
noch 30 Minuten. Es kommt dies daher, 
dass das Üebersetzungsverhältnis vom An- 
triebsmotor zur Uebertragungswalze 60:1 
ist; d. h. für eine Umdrehung der Ueber- 
setzungswalze muss der Antriebsmotor 60 Um- 
drehungen machen. Da nun der Antriebs- 
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motor bei Anwendung eines Wechselstromes 
von 50 Perioden 4 Umdrehungen in der Se- 
kunde macht, so braucht eine Umdrehung 
der Walze 16 Sekunden. Bei einer Walzen- 
länge von 60 mm und einer Ganghöhe der 
Leitspindel des Kontaktstiftes bezw. des 
Schreibstiftes von 0,5 mm bedeutet dies 
120 X 15 = 1900 Sek. oder 31 Minuten. 


Wenn nun das ganze, nebenbei sehr viel 
Kraft verbrauchende Uebersetzungswerk in 
Wegfall kommt und die Uebertragungswalze 
direkt mit dem Antriebsmotor gekuppelt wird, 
so macht die Walze in der Sekunde 4 Um- 
drehungen, d. h. die gleiche Walze von 60 mm 
Länge wird dann in 120:4 = 30 Sekunden, 
d. h. in einer halben Minute durchlaufen. 
Anstatt das zu übertragende bezw. zu emp- 
fangende Schriftstück auf eine Walze aufzu- 
legen, kann man bei meinem Telautographen 
die rotierende Bewegung auch mittels einer 
Kurbel in eine hin- und hergehende um- 
setzen. Das heisst, hierbei wird dann der 
Kontakt- bezw. Schreibstift hin und her be- 
wegt, während sich das Papier langsam 
darunter fortschiebt. Man erhält dadurch die 
übertragenen Schriften in Form eines end- 
losen Streifens. 


Ich möchte Ihnen nun zum Schluss die 
Hauptvorteile und Anwendungen meines Tel- 
autographen in wenigen Worten schildern. 


Zunächst braucht mein Telautograph zum 
Betrieb einen Wechselstrom von nur 7 bis 
9 Milliampere und zur Schriftübertragung, 
d. h. also zum eigentlichen Schreiben, einen 
Gleichstrom von nur 4—5 Milliampère. 


Weiterhin kann mit einem Wechselstrom 
von ziemlich hoher Periodenzahl gearbeitet 
werden, was auch verschiedene Vorteile er- 
gibt. Meine Antriebsmotore arbeiten bei 
120 Perioden in der Sekunde noch absolut 
zuverlässig. 


Seines minimalen Stromverbrauchs wegen 
kann mein Apparat sehr gut an das Tele- 
phonnetz angeschlossen werden. Irgendwelche 
Störungen werden dadurch weder in den 
eigenen noch in benachbarten Leitungen ver- 
ursacht, wie darüber angestellte Versuche er- 
geben haben. 

Mein Apparat ist ungemein einfach und 
dadurch sehr betriebssicher und leicht von 
jedem zu handhaben. Weiterhin wird er in 
der Herstellung ausserordentlich billig. 


Es kat keinen Einfluss auf die Ueber- 
tragung, wenn z. B. während derselben die 
Leitung des öfteren unterbrochen wird, da 
beide Apparate an gleicher Stelle stehen 


bleiben und weiter laufen, sobald der Strom- 
kreis wieder geschlossen wird. 


Ferner kann mit meinem Telautographen 
erreicht werden, was schon Poulsen mit seinem 
Telegraphon bezwecken wollte, dass man 
jemandem durch das Telephon eine Nach- 
richt gibt, ohne dass der Betreffende zu 
Hause ist. 


Dies ist möglich, da der Empfänger vom 
Geber aus in Betrieb gesetzt werden kann. 


Weiterhin kann man von einem Geber 
aus beliebig viele Empfänger betätigen und 
damit eine Nachricht von einer Stelle aus zu 
gleicher Zeit nach beliebig vielen Orten 
senden. 


Es erscheint nicht ausgeschlossen, dass 
der heute durch die Morse- und Hughes- 
Apparate bewerkstelligte gewöhnliche Tele- 
gramm-Verkehr meinem Telautographen zu- 
fällt und dann vielleicht an Stelle des heutigen 
Worttarif ein Flächentarif (beispielsweise 1 qcm 
1 Pfennig) treten wird. Es hätte dies auch 
noch den Vorteil, dass man viele Dinge mit 
einer kleinen Skizze viel leichter verständlich 
machen könnte, als dies mit Worten mög- 
lich ist. 


Eine Einführung für diesen Zweck wird 
auch dadurch sehr begünstigt, da die Ueber- 
tragungsgeschwindigkeit eine sehr grosse sein 
kann. Bei der Annahme, dass die Ueber- 
tragungswalze direkt mit dem Antriebsmotor 
gekuppelt ist, und dieser mit Wechselstrom 
von 100 Perioden in der Sekunde gespeist 
wird, ergibt sich für eine Walze von 60 mm 
Länge eine Uebertragungszeit von 120:8 
= 15 Sekunden. Bei einem Durchmesser der 
Walze von 50 mm besitzt man eine Blatt- 
grösse von 6 X 15 cm, auf welche man 
100 bis 150 Worte schreiben kann. Es 
würde dies eine Uebertragungsgeschwindigkeit 
von 400 bis 600 Worten in der Minute 
ergeben. Bei Anwendung von Stenographie 
oder einer sonstigen Kurzschrift kann die 
Geschwindigkeit naturgemäss noch bedeutend 
erhöht werden. 


Als letztes möchte ich auch noch die An- 
wendung meines Telautographen für mili- 
tärische Zwecke, wofür er sich seiner Ein- 
fachheit und seines geringen Gewichtes wegen 
sehr gut eignet, erwähnen. Es ist damit bei- 
spielsweise die Möglichkeit gegeben, vom 
Fesselballon aus oder von Vorposten feind- 
liche Stellungen mittels einer Skizze zum 
Hauptlager zu übertragen. 
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ZentralbatteriebetriebfürTelephon- 
ämter. 


Wer den Anblick des Stromlaufes eines 
Telephonamtes für Zentralbatteriebetrieb ruhig 
auf sich wirken lässt, der kann schwerlich 
sich des Gefühls erwehren, dass er eine recht 
verwickelte Sache vor sich hat. 30 „lebendige 
Kontakte“, welche bei Herstellung und Lösung 
einer Verbindung ihre Schuldigkeit tun sollen, 
ist keine seltene Zahl und was an Relais, 
Hebeln, Federn, Leitungen, Kondensatoren, 
Drosselspulen, Maschinen, Widerständen, Ak- 
kumulatoren und sonstigem Zubehör zu- 
sammenzuwirken hat, macht es fast unglaub- 
lich, dass es überhaupt geht. 


Der Versuche nach Vereinfachung sind 
daher auch nicht wenige, die Schwierigkeiten, 
die sich entgegenstellen, aber auch nicht 
geringe. 

In zwei Richtungen hauptsächlich | be- 
wegten sich bisher diese Versuche: Man 
bemühte sich, den besonderen Prüfdraht zu 
unterdrücken und anderseits den Anruf des 
Amts unmittelbar und ohne Beihilfe eines 
Relais zu bewirken. Endlich versuchte man 
auch, die Schlusszeichenlampen ohne die Mit- 
wirkung von Relais durch die in der Teil- 
nehmerstelle unmittelbar hervorgerufenen Aen- 
derungen des Leitungszustandes zu betätigen. 


Unter den Amtsschaltungen, welche auf 
den eigenen Prüfdraht verzichten, ist die von 
der Siemens & Halske Aktiengesellschaft an- 
gewendete in Deutschland am bekanntesten 
geworden. Sie gestattet die Anwendung 
zweiteiliger Stöpsel im Schnurstromkreis, und 
muss von der Abtrennung des Anrufrelais 
von der Leitung absehen. Insoferne der 
zweite Ast der Teilnehmerleitung bei der 
Prüfung berührt werden muss, ist letztere 
mit dem Zustand der ersteren in Verbindung 
gebracht, welche nicht durch den Prüfzweck, 
sondern nur durch die Beseitigung des Prüf- 
drahts bedingt ist. 

Es entsteht hiedurch eine Abhängigkeit 
von dem Zustand der zu prüfenden Teil- 
nehmerleitung, welche das Ergebnis der Prü- 
fung zweideutig machen kann. Hat nämlich 
der berührte Ast der Teilnehmerleitung aus 
irgend einem Grunde Fremdspannung, so 
erscheint die Leitung besetzt, während sie es 
in Wirklichkeit nicht ist. Dass solche Fremd- 
spannung bei erheblichem Betrag die prü- 
fende Telephonistin gefährden kann, kommt 
hinzu. Dass Fremdspannung auch die Wir- 
kung haben kann, eine besetzte Leitung bei 
der Prüfung als frei erscheinen zu lassen, 
ist ohne weiteres klar. 


Die Bemühungen, das Anrufrelais zu be- 
seitigen und den von der Teilnehmerstelle 
geschlossenen Strom der Zentrale unmittelbar 
zur Betätigung der Glühlampen zu verwenden, 
finden ihre Hauptschwierigkeit in der Not- 
wendigkeit, bei unmittelbarer Einschaltung 
der Glühlampen in die Teilnehmerleitung ver- 
hältnismässig hohe Batteriespannungen zu 
benutzen. Diese Notwendigkeit bringt es 
mit sich, dass die Lampen bei jedem be- 
deutenden Sinken des Widerstandes der Teil- 
nehmerleitung durchbrennen. Die Notwendig- 
keit, die Widerstände der Leitungen gleich 
zu machen oder die Leitungen in Gruppen 
an abgestufte Batterien anzuschliessen, sind 
weitere [Jebelstände. 


Abgeholfen könnte werden, wenn man 
der Lampe eine Schutzvorrichtung beifügen 
könnte, welche selbsttätig das Anwachsen 
des Stroms verhindert. Eine Vorrichtung 
derart ist in der Tat bereits bekannt und 
bei Nernst-Lampen angewendet. Sie besteht 
in einer mit Eisendraht bewickelten Porzellan- 
scheibe, welche in einem mit Wasserstoff 
gefüllten Glaskolben eingeschlossen ist. Der 
Ballast der Nernstlampe erreicht bei 0,4 A. 
seinen kritischen Punkt, an welchem schon 
ein kleiner Stromzuwachs eine erhebliche 
Steigerung des Widerstandes bewirkt. Bei 
Telephonglühlampen müsste dieser kritische 
Punkt etwas unter 0,1 A. bereits erreicht 
werden. 


Nun soll Enochs einen Ballastwiderstand 
mit den erforderlichen Eigenschaften für Tele- 
phonglühlampen hergestellt haben. Die An- 
ordnung ermöglicht, den Draht weit höher 
zu erhitzen als in der Nernstlampe gestattet 
ist. Dies ist dadurch erreicht, dass der er- 
hitzte Draht bei der Temperatur, bei welcher 
er weich zu werden beginnt, sich soweit ein- 
senkt, dass er die Glasröhre berührt. So 
wird die heisseste Stelle durch die Berührung 
mit der Röhre abgekühlt und ein benach- 
barter Teil des Drahtes wird auf den Höchst- 
betrag erhitzt, welcher dann, mit der Glas- 
röhre in Berührung kommend, sich seiner- 
seits abkühlt. So kann der Draht als Ganzes 
eine ständig hohe Temperatur behalten, 
wenn auch die einzelnen Abschnitte abwech- 
selnd erhitzt und abgekühlt werden. Wäh- 
rend in dem Nernstballast Widerstandsände- 
rungen von 100 pCt. durch geringes Ansteigen 
der Stromstärke erreicht werden, werden in 
den Enochsschen Anordnungen Aenderungen 
von 1000 pCt. erzielt, was weit über das 
Bedürfnis für den Schutz der Telephonglüh- 
lampen hinausgeht. 
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So bewirkt der Ballast bei 0,04 A. einen 
Spannungsabfall von 3 V., bei 0,07 A. von 
13 V., bei 0,08 A. von 26 V., bei 0,09 von 
42 V. 

Unter 


Verwendung des Enochsschen 


rufinduktor, und der Abzweigung zur Garnitur 
der Telephonistin. Fig. 3 zeigt den Sprech- 
stromkreis der Telephonistin mit Abzweigung 
zum Hörschlüssel.: 

Durch Abheben des Telephons in der Teil- 


Fig. ı. 


Ballastes hat nun die Vote-Berger Company 
eine Schaltung für den Zentralbatteriebetrieb 
für Telephonämter ausgeführt, welche in der 
Tat eine weitgehende Vereinfachung in sich 


nehmerstelle wird einfach die Zentralbatterie 
über die Ruflampe mit Ballast und die Indukt- 
ionsrollen geschlossen. Wird die Leitung ge- 
stöpselt, so entsteht ein Nebenschluss zur Lei- 


Fig. 2. 


schliesst. Nicht nur die Anrufrelais, sondern 
auch die üblichen Relais im Schnurstromkreis 
sind verschwunden. 

Die Fig. 1 zeigt den Anschluss der Teil- 


ron 


tung über die Schlusslampe und ihre Induktions- 
rolle. Der Widerstand des letzteren Zweiges ist 
zu gross, als dass die Schlusslampe aufglühen 
könnte. Nach Abfragen wird mit der Spitze 


Fig. 3. 


nehmerleitung an die Vielfach- und Abfrage- 
klinken, die Signallampe mit Ballast, die 
Batterie und eine doppelt gewickelte Drossel- 
spule. Fig. 2 gibt den Schnurstromkreis 
mit Schlusslampen, Drosselspulen, Konden- 
satoren, Hör- und Rufschlüssel, Wechselstrom- 


des Verbindungsstöpsels die Prüfhülse der 
gewünschten Leitung berührt. Da der Hör- 
schlüssel in .der Arbeitsstellung, wird die 
Ladung des Kondensators der Sprechgarnitur 
geändert, wenn die geprüfte Leitung besetzt 
ist und damit das Besetztsignal gegeben. 
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Der Anruf des gewünschten Teilnehmers er- 
folgt in der üblichen Weise. Die Unter- 
brechung der Teilnehmerleitung an der Teil- 
nehmerstelle nach Schluss @es Gesprächs be- 
deutet Aufhebung des Nebenschlusses zur 
Schlusslampe und deren Aufleuchten. Ist das 
Schlusszeichen an beiden Lampen erschienen, 
so erfolgt Trennung der Verbindung in üb- 
licher Weise. | 

Bei dem Gespräch zwischen zwei Teil- 
nehmern enthält die Schaltung im Amt nur 
die vier Kontakte zwischen Stöpsel und 
Klinken, die geringstmögliche Zahl im -Zwei- 
schnurbetrieb. Da die Anruflampen mit Ballast 
zwischen Prüfhülse und Stöpselhalsfeder der 
Abfrageklinke geschaltet sind, werden sie 
beim Abfragen kurz geschlossen, womit das 
Anrufsignal erlischt. Die Signalbatterie hat 
eine Spannung von 80 V. und ist imstande, 
die Anruflampen bei einem Widerstand von 
1000 Q sicher zum Aufleuchten zu bringen. 
Auch wenn die längste angeschlossene Teil- 
nehmerleitung innerhalb des Amtes kurz ge- 
schlossen wird, so gewährt der Ballastwider- 
stand der zugehörigen Signallampe vollen 
Schutz gegen gefährliches Ansteigen .der 
Stromstärke. Im Schnurstromkreis befindet 
sich weder eine Batterie noch eine Erdver- 
bindung. Auch für das Schlusszeichen sind 
keinerlei Kontakte tätig. —n. 


Miniaturtelephone. 


Man erinnert sich, dass Mercadier schon 
vcr längerer Zeit Empfangstelephone von 
kleinen Abmessungen in verschiedenen For- 
men angegeben hat, um für die Fälle, in 
welchen das Telephon längere Zeit benutzt 
werden muss, den Gebrauch zu erleichtern. 

In neuerer Zeit wird auf Anordnungen 
dieser Art für zwei Verwendungsgebiete zu- 
rückgegriffen. 

So versucht die Reichstelephonstation in 
Stockholm seit kurzem die mit dem Gebrauch 
der üblichen Kopftelephone verbundenen Uebel- 
stände — die Telephone sind ziemlich schwer, 
müssen durch Federn ständig an die Gehör- 
muscheln angedrückt werden, sie vertragen 
sich nicht gut mit der Haartracht und ver- 
ursachen ein ständiges Gefühl des Unbe- 
hagens — durch ein von K. Ericsson an- 
gegebenes Miniaturtelephon zu vermeiden. 
Die Fig. 1 zeigt den Apparat vergrössert im 
Schnitt. 

Das Bodenstück besteht aus einem Stahl- 
blechzylinder mit oberem Ringe und Gewinde. 
In der Bodenmitte ist eine Spule mit Eisen- 
kern festgeschraubt. Ueber dem oberen Ende 
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des letzteren ist zwischen Stahlring und 
einem Ebonitschalltrichter die Membrane ein- 
geklemmt. Der Stahlzylinder ist so magneti- 
siert, dass der Ring den einen, der Boden 
den andern Pol bildet. Das freie Ebonitende 
wird in den äusseren Gehörgang eingeführt 
und in letzterem festgehalten. Die Fig. 2 
zeigt den Apparat in natürlicher Grösse. Die 
Ebonittrichter werden in verschiedenen Grössen 
für die verschiedenen Formen des äusseren 
Gehörganges bei verschiedenen Personen aus- 
geführt. Jede Telephonistin benutzt natürlich 
ihren eigenen Apparat. 


Fig. 2. 


Z 
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Es fragt sich, ob die Anwendung solcher 
Telephone nicht auch für den gewöhnlichen 
Gebrauch an Teilnehmerstellen unter Um- 
ständen von Vorteil wäre. Namentlich an 
Apparaten, welche, wie in öffentlichen Sprech- 
stellen, von einer Vielzahl von verschiedenen 
Personen benutzt werden müssen, könnte es 
sich schon aus hygienischen Gründen emp- 
fehlen, die Möglichkeit zu schaffen, dass der 
Benutzer seinen eigenen mitgebrachten Hör- 
apparat verwenden kann. Vermittelst eines 
mit dem Ende der Telephonschnur verbun- 
denen Steckers und entsprechenden am Appa- 


fat befestigten Steckkontakts könnten die 


dem Hakenumschalter im gewöhnlichen Ge- 
brauch übertragenen Schaltungen ausgeführt 
und beim Abgang des Benutzers von selbst 
wieder rückgängig gemacht werden. 

Eine andere Verwendungsart solcher 
Miniaturtelephone beruht auf der Tatsache, 
dass schwerhörige Leute nicht selten sich 
des Telephons ohne Schwierigkeit bedienen, 
eine Möglichkeit, welche durch die mechani- 
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schen, durch das Telephon bewirkten und 
durch die Kopfknochen weitergeleiteten Er- 
schütterungen zustande zu kommen scheint. 
Werden nun zwei solcher Miniaturtelephone 
mit einem etwa auf der Brust getragenen 
Mikrophon und einer Taschenbatterie ver- 
bunden, so ergibt sich für den Träger, bei 
welchem der Schwerhörigkeit überhaupt durch 
solche Mittel entgegengewirkt werden kann, 
die Möglichkeit, in seiner Nähe vor sich 
gehende Schallwirkungen, welche ihm durch 
die Luft übertragen unhörbar wären, tatsäch- 
lich auf dem Umweg über das Telephon 
wahrzunehmen. Dass die Zahl der Schwer- 
hörigen, welchen auf diesem Wege Erleichte- 
rung verschafft werden kann, in der Tat 
ziemlich gross sein muss, scheint der Um- 
stand zu beweisen, dass in Chicago eine 
eigene Gesellschaft „The Electrophone Com- 
pany“ für die Herstellung bezüglicher Appa- 
rate besteht. 

Die aus Mikrophon, Telephon und einer 
Taschenbatterie bestehende Ausrüstung, wie 
sie von der genannten Gesellschaft hergestellt 
wird, wiegt im ganzen nur ca. 336 g. Das 
Mikrophon, aus Kohlenmembrane und -Kügel- 
chen gebildet, wird durch die Zahl und 
Grösse der Kohlenkörner und die Dicke der 
Membrane dem Grade der Schwerhörigkeit 
angepasst. Für die Wirksamkeit wird die 
Erklärung gegeben, dass im Gegensatz zu 
der Wellenform der Schallwellen die durch 
das Electrophone vermittelte Welle scharf 
und winkelig ausfalle und so die Hörnerven 
schärfer aufreize. Besonders bei katarrhalischer 
Schwerhörigkeit und wenn die Gehörnerven 
nicht getötet, soll die Wirkung oft so sein, 
dass der Patient Kirche und Theater mit un- 
gestörtem Genuss besuchen kann. Gerade 
die letztere Beobachtung aber scheint der 
oben gegebenen Erklärung die grössere Wahr- 
scheinlichkeit hinsichtlich der Wirkungsweise 
zu geben. 


Die Transmutation der Elemente. 
Von Wilhelm Ostwald. 


Wir erinnern uns alle noch des ungläubigen 
Erstaunens, mit welchem wir seinerzeit die Nach- 
richt von der Entstehung des Heliums aus Radium 
aufgenommen haben. Inzwischen ist sie mehr- 
fach, nicht nur vom Entdecker, sondern auch von 
anderen, unabhängigen Seiten bestätigt worden, 
sodass an der Tatsache kein Zweifel besteht. Auch 
haben die fortgesetzten Studien der unbeständigen 
Elemente ergeben, dass ganz im Sinne der Ent- 
deckungen von Rutherford, Soddy und anderen 
eine ganze Anzahl von Stoffen, die dem Anscheine 
nach mit elementaren Eigenschaften ausgestattet 
sind, aus jenen entstehen, sodass die Bildung 
eines Elements aus einem anderen wenigstens in 
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begrenztem Umfange als wohlbewiesene Tatsache 
aufgenommen werden musste. 

Was jene fundamentale Entdeckung Ramsays 
über die Bildung von Helium von allen diesen 
Arbeiten unterscheidet, ist der Umstand, dass 
nicht nur unbeständige Elemente durch die frei- 
willige Umwandlung von Uranium, Radium, Tho- 
rium usw. entstehen können, sondern auch be- 
ständige, wie denn bekanntlich Helium zu den 
unveränderlichsten Stoffen gehört, von denen wir 
je Kenntnis erhalten haben. 


Als ich vor Jahr und Tag Ramsay in London 
besuchte, zeigte er .mir als neues Ergebnis der 
Forschungen, die er nun meist in seinem kleinen 
Privatlaboratorium betreibt, das er sich in seinem 
Hause am Regents-Park eingerichtet hatte, mit 
dem Verlangen der Zurückhaltung gegenüber der 
Oeffentlichkeit eine neue Tatsache, die geeignet 
war, dem orthodoxen Chemiker die Haare zu 
sträuben, nämlich Lithium aus Kupfer. In einem 
Uhrglaschen befanden sich einige weisse Kristalle, 
und auf meine Bitte nahm er bereitwillig ein 
Stäubchen davon auf einen ausgeglühten Platin- 
draht und liess mich im Spektroskop die Lithium- 
linie sehen. Er war zu diesem Stoffe dadurch 
gelangt, dass er Radiumemanation auf eine Lösung 
von Kupfersulfat hatte einwirken lassen. Nach 
Entfernung des Kupfers aus der Lösung mittels 
Schwefelwasserstoffs ergab das klare Filtrat jenen 
Rückstand mit der Lithiumreaktion. 


Aehnlich wie in der Geschichte des Isomor- 
phismus die chemische Welt einige Zeit vor dem 
Zugeständnis, ein Stoff könnte zwei verschiedene 
Formen haben, dadurch bewahrt wurde, dass 
Stromeyer einen Gehalt von Strontium in allen 
von ihm untersuchten Aragoniten nachwies, wäh- 
rend er im Calcit keinen fand, so wurde alsbald 
von sehr beachtenswerter Seite geltend gemacht, 
daß in Kupferverbindungen gewöhnlich Spuren 
von Lithium enthalten seien. Dies war von einem 
überaus geübten und erfahrenen Spektroskopisten 
nachgewiesen worden, und so schien es einige 
Zeit, als handle es sich um einen der gelegent- 
lichen Irrtümer, die auch dem größten Forscher 
nicht ganz erspart bleiben. An die Oeffentlich- 
keit war jene Nachricht vom Lithium aus Kupfer 
ohnedies nicht getreten, da Ramsay von der - 
ganzen Sache noch etwas mehr experimentell er- 
fahren wollte, ehe er sie der wissenschaftlichen 
Welt mitteilte. 


Nun bedarf es dieser Zurückhaltung nicht mehr. 
Vor einigen Tagen gab mir der Entdecker den 
Korrekturbogen einer bevorstehenden Veröffent- 
lichung zu lesen, die wohl inzwischen bereits er- 
schienen ist. Darin wird nicht nur das frühere 
Ergebnis bestätigt, sondern das Mehrere, welches 
der Entdecker inzwischen gefunden hat, recht- 
fertigt vollkommen die anfängliche Zurückhaltung. 


Um zunächst kurz die Tatsachen anzugeben, 
so liegen sie folgendermassen und sind durch 
mehrfach (meist viermal) wiederholte unabhängige 
Versuche sichergestellt. Ueberlasst man Radium- 
emanation allein oder vermischt mit Wasserstoff 
sich selbst, so findet sich im Gefäss nach einiger 
Zeit Helium, wie dies bereits bekannt war. Be- 
findet sich die Emanation aber in Berührung mit 
Wasser, so entsteht an Stelle des Heliums Neon 
nebst ganz geringen Spuren von Helium, die ver- 
mutlich aus dem gasförmigen Anteil beim Ver- 
such stammen. Ist endlich im Wasser das Salz 
eines Schwermetalls (die Versuche wurden mit 
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Silbernitrat und Kupfersulfat angestellt) gelôst, 
so entsteht Xenon.') 


Ausser diesen Gasen aus der Gruppe der 
nullwertigen Elemente entstehen jedesmal noch 
andere Stoffe, welche in der Lösung verbleiben 
und sich durch Verfärbung und Entstehung von 
Niederschlägen verraten. Die genauere Unter- 
suchung dieses Teiles der Einwirkungsprodukte 
der Radiumemanation auf Salze steht noch aus 
und ist wegen der ausserordentlich kleinen Men- 
gen, in welchen sie sich bilden, besonders schwierig. 
Lithium hat sich wieder gezeigt, ferner Natrium 
und Calcium, doch ist bei letzteren die Herkunft 
aus dem Geräteglas nicht ganz ausgeschlossen. 
Vermutlich werden hier die Methoden der mikro- 
skopischen Analyse, welche meist noch die Erken- 
nung von 1/10 Milligramm der verschiedenen 
Elemente gestatten, ihr glänzendstes Anwendungs- 
gebiet finden. Schon die Isolierung der genannten 
Gase zur spektroskopischen Untersuchung. welche 
bekanntlich fast das einzige Mittel zu ihrer Iden- 
tifizierung ist, erforderte die ganze experimentelle 
Geschicklichkeit des Meisters und die genaue Ver- 
trautheit mit diesen Stoffen, die ihm vermöge 
seiner väterlichen Beziehungen zu ihnen eigen ist. 
Ich durfte selbst die Spektra der von ihm herge- 
stellten und gefüllten Geisslerröhren betrachten, 
nachdem es gelungen war, die nur wenigen Zenti- 
meter langen und etwa 4 Kubikmillimeter Raum 
enthaltenden Röhrchen mit ihren haarfeinen Elek- 
troden an das Induktorium anzuschliessen. Um 
die Gasspuren aus den mit Emanation behandelten 
Lösungen ohne Verlust auszuziehen, waren diese 
vorher zum Gefrieren gebracht worden. Da Eis 
Gase nicht messbar absorbiert, so hatte dieser 
allerliebste Kunstgriff es ermöglicht, die Gase 
ziemlich vollständig von der Flüssigkeit zu trennen. 
Um aus letzterer künftig die Verunreinigungen, 
auszuschliessen, welche aus dem Glase, selbst dem 
härtesten Geräteglas, in einer Menge aufgelöst 
werden, die der Menge der nachzuweisenden Stoffe 
ganz vergleichbar ist, dienen Gefässe aus Platin 
und aus Quarzglas. 


Soviel von der experimentellen Seite der Sache. 
In den Händen des bewährten Meisters ist das neue 
Problem, oder vielmehr der neue Strom von Pro- 
blemen, der sich aus diesen Beobachtungen er- 
giesst, so wohl aufgehoben, dass hierüber nichts 
weiter zu sagen ist. Auch die theoretische Seite, 
die auf einen Abbau der Elemente im Sinne der 
periodischen Tafel hinauskommt, ist von ihm in 
den Grundzügen bereits gekennzeichnet worden. 
Was ich persönlich als besonders wertvoll emp- 
finde, ist, dass energetische Betrachtungen ihm 
als die einfachste Form erscheinen, in denen er 
seine weitschauenden Ausblicke niederlegt. Doch 
sei mir gestattet, von einem anderen Gesichts- 
punkte aus, dem der allgemeinen wissenschaft- 
lichen Begriffs- und Gesetzesbildung, die Bedeu- 
tung der neuen Tatsachen zu erörtern. 


Der Erkenntnis wird sich niemand verschliessen, 
dass es sich hier um die tiefgreifendste Wendung 
handelt, welche die Chemie seit der Aufstellung 
der Sauerstofftheorie der Verbrennung erfahren 
hat. Das Gesetz von der Erhaltung der Elemente, 


1) Ich bin meines Gedächtnisses nicht ganz sicher, ob es 
nicht Krypton ist; eines von beiden ist es jedenfalls, und 
Argon ist es nicht, Hierüber werden bald die genaueren 
Originalberichte Auskunft geben, und für die nachfolgenden 
Betrachtungen macht es keinen wesentlichen Unterschied, 
was richtig ist. 


welches seit den vergeblichen Versuchen der Al- 
chimisten als so zweifellos bewiesen angesehen 
wurde, dass die Lehrbücher es sogar nicht einmal 
ausdrücklich auszusprechen für nötig hielten?), 
muss nunmehr seiner „absoluten“ Gültigkeit ent- 
kleidet werden, und wir stehen wieder einmal vor 
einem Falle, in welchem die Erfahrung uns zu der 
Anerkennung des Satzes zwingt: Absolutes gibt 
es nicht. 

Es liegt nahe, dies Ergebnis mit einer ähn- 
lichen Umwälzung zu vergleichen, welche unsere 
Vorstellung von der „Materie“ in jüngster Zeit 
erfahren hat: ich meine die Invasion der Elektro- 
dynamik in die Mechanik. Der Begriff der Masse, der 
so lange Zeit ein ebenso absolutes Regiment geführt 
hat, wie der entsprechende chemische Elementar- 
begriff, erweist sich gleichfalls als äusserst be- 
dingt, als eine Funktion der Geschwindigkeit der 
Elektronen. Und das Gesetz von der Erhaltung 
der Bewegungsgrösse, einer der Grundpfeiler der 
klassischen Mechanik, muss es sich gleichfalls ge- 
fallen lassen, dass seine Gültigkeit nur für den 
Grenzfall der strahlungslosen Erscheinungen noch 
zugelassen wird, d. h., da es keine strahlungs- 
losen Erscheinungen gibt, für ideale Vorgänge, 
bei denen man willkürlich von gewissen Seiten 
absieht, die bei den wirklichen Vorgängen überall 
vorhanden sind. 

Beide Umwälzungen unserer wissenschaft- 
lichen Anschauungen sind sich in der Tat nicht 
nur zeitlich nahe, sondern sachlich innig ver- 
wandt. In allen Fällen handelt es sich um die 
Tatsache, dass das Gesetz von der Erhaltung der 
Kapazitätsgrössen der verschiedenen Energiearten, 
wie es zuerst von Le Chatelier ausgesprochen . 
worden ist, einer Ergänzung bedarf. Es scheint 
ein Fall vorzuliegen, ähnlich dem Gesetz von 
der Erhaltung der lebendigen Kraft, welches zwar 
bei den astronomischen Erscheinungen innerhalb 
der Grenzen der Messbarkeit zutrifft (weil die 
entsprechende einseitige Energiewanderung ver- 
schwindend klein ist), bei irdischen dagegen völlig 
versagt und durch das allgemeinere Gesetz von 
der Erhaltung der Energie ersetzt werden muss. 
Ebenso gilt im grossen und ganzen allerdings das 
Gesetz von der Erhaltung der Kapazitätsgrössen, 
aber nur solange nicht ein allgemeineres noch un- 
bekanntes Gesetz von der Transformation der 
Energiekapazitäten in Frage kommt. Die ent- 
sprechende Wärmegrösse, die Entropie, ist bekannt- 
lich so wenig konstant, dass vielmehr ihr be- 
ständiges Wachstum ein charakteristisches Kenn- 
zeichen für die Beschaffenheit der uns bekannten 
Welt ist. Nunmehr erkennen wir, dass es sich 
hierbei nicht um eine unbegreifliche Ausnahme 
handelt, sondern nur um den äussersten Fall einer 
allgemeinen Erscheinung. Diese selbst gesetz- 
mässig zu erfassen, wird einst, vielleicht bald, 
einer der grossen Gedanken der künftigen Wissen- 
schaft sein. 

So werden wir auch bei der bevorstehenden 
Aufklärung der quantitativen Verhältnisse, denen 
die Transmutation der Elemente unterworfen ist, 
zunächst einfache Gesetze zu erwarten haben, 
welche diese Dinge regeln, und wir werden aus 
ihnen wertvolle Anhaltspunkte für die Formulie- 
rung jenes allgemeineren dritten Hauptsatzes finden, 
welcher uns nicht nur die Erscheinungen des 


ed 


1) Soviel mir bekannt, bin ich selbst der erste gewesen, 
welcher dieses Gesetz und seine experimentelle Begründung 
durch die vergeblichen Versuche der Alchimisten ausdrück - 
lich ausgesprochen hat 
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Gleichgewichts, sondern auch die der Umwand- 
lung quantitativ zu verstehen und daher auch 
vorauszusagen gestatten wird. 

Vor kurzem fragte mich ein ausgezeichneter 
Gelehrter, der den Naturwissenschaften fern steht, 
ob dieser Strom von neuen Entdeckungen auch 
nur annähernd mit derselben Stärke würde an- 
dauern können, wie in den letzten Dezennien 
unserer Zeit. Ich mußte ihm antworten: nicht 
nur mit gleicher, sondern mit beständig an- 
wachsender Stärke. Das einzige Mittel aber, 
welches die Menschheit hat, um nicht in diesem 
Strome zu ertrinken, ist die möglichst schnelle 
und energische Herausarbeitung des Allgemeinen, 
das alle diese Einzelheiten beherrscht. Dies ist 
die sehr erhebliche praktische Bedeutung der mo- 
dernen Naturphilosophie. 


Entwurf einer Novelle zum Patentgesetz. 
Von Dr. Richard Alexander-Katz, Rechtsanwalt 
am Kammergericht Berlin. 

L. Patentgesetz. 

Erster Abschnitt. 

Patentrecht. 


§ 1. WeraufeineneuegewerblicheErfin- 
dung ein Patent erwerben will, hat die- 


selbe schriftlich beim Patentamt zur Pa- 


tenterteilung anzumelden. 
Von der Patenterteilung sind "ausgenommen: 


1. Erfindungen, deren Verwertung den Gesetzen 
oder guten Sitten zuwiderlaufen würde; 


2. Erfindungen von Nahrungs-, Genuss- und 
Arzneimitteln, sowie von Stoffen, welche auf 
chemischem Wege hergestellt werden. Pa- 
tentfähig sind jedoch Erfindungen, 
welche ein bestimmtes Verfahren zur 
Herstellung dieser Gegenstände be- 
treffen. 


$ 2. Eine Erfindung gilt nicht als neu, wenn 
sie zur Zeit der auf Grund dieses Gesetzes er- 
folgten Anmeldung in öffentlichen Druckschriften 
aus den letzten hundert Jahren bereits derart 
beschrieben oder im Inlande bereits so offen- 
kundig benutzt ist, dass danach die Benutzung 
durch andere Sachverständige möglich erscheint. 

Die im Auslande amtlich herausgegebenen 
Patentbeschreibungen stehen den öffentlichen 
Druckschriften erst nach Ablauf von drei Mo- 
naten seit dem Tage der Herausgabe gleich, so- 
fern das Patent von demjenigen, welcher die Er- 
findung im Auslande angemeldet hat, oder von 
seinem Rechtsnachfolger nachgesucht wird. 

Diese Begünstigung erstreckt sich jedoch nur 
auf die amtlichen Patentbeschreibungen derjenigen 
Staaten, in welchen nach einer im Reichs-Gesetz- 
blatt enthaltenen Bekanntmachung die Gegen- 
seitigkeit verbürgt ist. 


$ 3. Ein eingetragenes Gebrauchs- 
muster kann noch innerhalb dreier Jahre 
nach seinerAnmeldung zurErteilung eines 
Patentesaufden Gegenstand desselben an- 
gemeldet werden. (Umwandlungspatent.) 
Als Tag der Anmeldung gilt der Tag der 
Anmeldung zum Gebrauchsmusterschutz. 
Im übrigen finden auf das weitere Ver- 
fahren und das erteilte Patent alle Bestim- 
mungen des gegenwärtigen Gesetzes An- 
wendung. 


§ 4 (§ 3). Auf die Erteilung des Patents hat 
derjenige Anspruch, welcher die Erfindung zuerst 
nach Massgabe dieses Gesetzes angemeldet hat. 
Eine spätere Anmeldung kann den Anspruch auf 
ein Patent nicht begründen, wenn die Erfindung 
Gegenstand des Patents des früheren Anmelders 
ist. Trifft diese Voraussetzung teilweise zu, so 
hat der spätere Anmelder nur Anspruch auf Ertei- 
lung eines Patents in entsprechender Beschränkung. 

Ein Anspruch des Patentsuchers auf Erteilung 
des Patents findet nicht statt, wenn der wesent- 
liche Inhalt seiner Anmeldung den Beschreibungen, 
Zeichnungen, Modellen, Gerätschaften oder Ein- 
richtungen eines Anderen oder einem von diesem 
angewendeten Verfahren ohne Einwilligung des- 
selben entnommen und von dem letzteren aus 
diesem Grunde Einspruch erhoben ist. Hat der 
Einspruch die Zurücknahme oder Zurückweisung 
der Anmeldung zur Folge, so kann der Ein- 
sprechende, falls er innerhalb eines Monats seit 
Mitteilung des hierauf bezüglichen Bescheides des 
Patentamts die Erfindung seinerseits anmeldet, 
verlangen, dass als Tag seiner Anmeldung der 
Tag vor Bekanntmachung der früheren Anmeldung 
festgesetzt werde. 

es. Das Eigentum an den von Angestellten 
und Arbeitern gemachten Erfindungen steht den 
Dienstherren derselben nur zu, wenn dies vertrag- 
lich bedungen oder die Erfindung im Auftrage des 
Dienstherrn und für denselben gemacht ist. 

Im Zweifel versteht sich Vertrag und Auftrag 
dahin, dass die Erfindung von dem Dienstherrn 
für die Zwecke seines Betriebes benutzt und in 
demselben ausgebeutet werden darf. 

§ 6 (§ 4). Das Patent hat die Wirkung, dass 
der Patentinhaber ausschliesslich befugt ist, ge- 
werbsmässig den Gegenstand der Erfindung her- 
zustellen, in Verkehr zu bringen, feilzuhalten oder 
zu gebrauchen. Ist das Patent für ein Verfahren 
erteilt, so erstreckt sich die Wirkung auch auf die 
durch das Verfahren unmittelbar hergestellten 
Erzeugnisse. 

8 7 (8 5). Die Wirkung des Patents tritt gegen 
denjenigen nicht ein, welcher zur Zeit der An- 
meldung bereits im Inlande die Erfindung in Be- 
nutzung genommen oder die zur Benutzung er- 
forderlichen Veranstaltungen getroffen hatte. Der- 
selbe ist befugt, die Erfindungen für die Bedürf- 
nisse seines eigenen Betriebes in eigenen oder 
fremden Werkstätten auszunutzen. Diese Befugnis 
kann nur zusammen mit dem Betriebe vererbt 
oder veräussert werden. 

Die Wirkung des Patents tritt ferner insoweit 
nicht ein, als die Erfindung nach Bestimmung des 
Reichskanzlers für das Heer oder für die Flotte 
oder sonst im Interesse der öffentlichen Wohl- 
fahrt benutzt werden soll. Doch hat der Patent- 
inhaber in diesem Falle gegenüber dem Reich 
oder dem Staate, welcher in seinem besonderen 
Interesse die Beschränkung des Patents beantragt 
hat, Anspruch auf angemessene Vergütung, welche 
in Ermangelung einer Verständigung im Rechts- 
wege festgesetzt wird. 

Auf Einrichtungen an Fahrzeugen, welche nur 
vorübergehend in das Inland gelangen, erstreckt 
sich die Wirkung des Patents nicht. 

§ 8 (§ 6). Der Anspruch auf Erteilung des 
Patents und das Recht aus dem Patent gehen auf 
die Erben über. Der Anspruch und das Recht 
können beschränkt oder unbeschränkt durch Ver- 
trag oder durch Verfügung von Todeswegen auf 
andere übertragen werden. 
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§ 9. Die Dauer des Patents ist, die recht- 


zeitige Zahlung der vorgeschriebenen Ge- 
bühren vorausgesetzt, 15 Jahre. Der Lauf 
dieser Frist beginnt mit dem Beschlusse der 
Bekanntmachung, im Falle des $ 3 mit 
dem Gebrauchsmusterschutz. 

Der Tag des Beginns ist in der Patent- 
urkunde anzugeben. 

Bezweckt eine Erfindung die Verbesserung 
oder sonstige weitere Ausbildung einer anderen 
zugunsten des Patentsuchers durch ein Patent 
geschützten oder zur Patenterteilung ange- 
gemeldeten Erfindung, so kann der Patent- 
sucher die Erteilung eines Zusatzpatentes nach- 
suchen, welches mit dem Patent für die Haupt- 
erfindung sein Ende erreicht. 


Wird die Erteilung des Hauptpatentes 
abgelehnt, so wird die Zusatzanmeldung 
als Hauptanmeldung behandelt. Wird das 
Hauptpatent für nichtig erklärt, so wer- 
den die zu demselben gehörigen Zusatz- 
patente zu selbständigen Patenten; deren 
Dauer und der Fälligkeitstag der Gebühren be- 
stimmt sich nach dem Anfangstage des Haupt- 
patentes. Für die Höhe der Jahresbeträge 
gilt das Patentjahr als das erste, in wel- 
chem das Zusatzpatent bekannt gemacht 
worden ist. 


§ 10 (§ 8). Für jedes Patentgesuch ist bei 
seiner Anmeldung eine Anmeldegebühr 
von 20 M zu entrichten. 


Beginnend mit dem Beschlusse der Be- 
kanntmachung ist für jedes Patent mit Aus- 
nahme der Zusatzpatente eine im voraus zahl- 
bare Jahresgebühr zu entrichten, welche 
für die ersten 5 Jahre je 50 M beträgt und 
weiterhin jedes Jahr um 50 M steigt. Die 
bezahlte Anmeldegebühr von 20 M ist auf 
die erste Jahresgebühr anzurechnen. 


Die Gebühren (Absatz 2) sind innerhalb 
6 Wochen nach ihrer Fälligkeit, die erste binnen 
6 Wochen nach Zustellung des Beschlusses, 
zu entrichten. Nach Ablauf der Frist kann die 
Zahlung noch unter Zuschlag einer Säumnisgebühr 
von 10 M innerhalb weiterer 6 Wochen erfolgen. 


Wird für eine den vorläufigen Schutz 
geniessende Erfindung eine Gebühr nicht 
innerhalb dieser Frist bezahlt, so gilt die 
Anmeldung als zurückgenommen. 


Einem Anmelder, welcher seine Bedirftigkeit 
nachweist, können die Anmeldegebühr und 
die Gebühren für das erste, zweite und dritte 
Jahr der Dauer des Patentes gestundet werden, 
sofern das Stundungsgesuch und derNach- 
weis der Bedürftigkeit vor oder bei der 
Fälligkeit der Gebühr eingereicht wird. 
Die Zahlung hat in diesem Falle zugleich 
mit der Gebühr für das vierte Jahr zu er- 
folgen. Erlischt das Patent infolge Nicht- 
zahlung dieser Gebühren, so gelten die- 
selben als erlassen. 


Die Zahlung der Gebühren kann vor Eintritt 
der Fälligkeit erfolgen. Wird auf das Patent ver- 
zichtet oder dasselbe für nichtig erklärt’), so er- 
folgt die Rückzahlung der nicht fällig gewordenen 
Gebühren. 


1) Die hier bisher stehenden Worte: „oder zurückge- 
nommen“ (§ 8 Abs. 5) fallen fort, da nach dem diesseitigen 
Vorschlage die Zurücknahme der Patente überhaupt fortfailen 
soll. Vgl. § 13 dieses Entwurfs. 


Durch Beschluss des Bundesrats kann eine 
Herabsetzung der Gebühren angeordnet werden. 

§ 11 (§ 9). Das Patent erlischt, wenn der 
Patentinhaber auf dasselbe verzichtet. oder wenn 
die Gebühren nicht rechtzeitig bei der Kasse des 
Patentamts oder zur Ueberweisung an dieselbe bei 
einer Postanstalt im Gebiete des Deutschen Reichs 
eingezahlt sind. 


12 (§ 10). Das Patent wird für nichtig er- 


= klärt, wenn sich ergibt: 


1. dass die Erfindung nicht mehr neu 
oder ihr Gegenstand nicht patent- 
fähig war, 

2. dass die Erfindung Gegenstand des Patents 
eines früheren Anmelders ist oder ge- 
wesenist, 

3. dass der wesentliche Inhalt der Anmeldung 
den Beschreibungen, Zeichnungen, Modellen, 
Gerätschaften oder Einrichtungen eines anderen 
oder einem von diesem angewendeten Ver- 
fahren ohne Einwilligung desselben ent- 
nommen war. 


Trifft eine dieser Voraussetzungen (1 bis 3) 
nur teilweise zu, so erfolgt die Erklärung der 
Nichtigkeit durch entsprechende Beschränkung des 
Patents. 


§ 13 (§ 11). Die Erlaubnis zur Benutzung 
einer Erfindung kann einem jeden auf An- 
trag durch das Patentamt unter Fest- 
setzung einer angemessenen Entschädi- 
gung und der Bedingungen der Sicher- 
stellung derselben erteilt werden, wenn 
seit dem Beginne des vorläufigen Schutzes 
drei Jahre verflossen sind, und wenn 
ferner | 


1. der Patentinhaber es bis dahin unter- 
lassen hat, im Inlande die Erfindung in 
angemessenem, insbesondere in einem 
den inländischen Bedarf deckenden 
Umfange zur Ausführung zu bringen, oder 
doch alles zu tun, was erforderlich ist, um 
diese Ausführung zu sichern; 


oder 


2. im öffentlichen Interesse die Erteilung der 
Erlaubnis zur Benutzung der Erfindung an 
andere geboten erscheint, der Patentinhaber 
aber gleichwohl sich weigert, diese Er- 
laubnis zu erteilen. 


§ 14 (§ 12). Wer nicht im Inlande wohnt, 
kann den Anspruch auf die Erteilung eines Pa- 
tents und die Rechte aus dem Patent nur geltend 
machen, wenn er im Inlande einen Vertreter be- 
stellt hat. Der Letztere ist zur Vertretung in dem 
nach Massgabe dieses Gesetzes stattfindenden 
Verfahren, sowie in den das Patent betreffenden 
bürgerlichen Rechtsstreitigkeiten und zur Stellung 
von Strafanträgen befugt. Der Ort, wo der Ver- 
treter seinen Wohnsitz hat, und in Ermangelung 
eines solchen der Ort, wo das Patentamt seinen 
Sitz hat, gilt im Sinne des $ 24 der Zivilprozess- 
ordnung als der Ort, wo sich der Vermögens- 
gegenstand befindet. Das Gericht dieses 
Ortes bleibt auch nach Verfall des Pa- 
tentes zuständig. 

Unter Zustimmung des Bundesrats kann durch 
Anordnung des Reichskanzlers bestimmt werden, 
dass gegen die Angehörigen eines ausländischen 
Staates ein Vergeltungsrecht zur Anwendung ge- 
bracht werde. (Forts. folgt.) 


Hett 14 


Vom Tage. 


Die Umgestaltung des Wiener Haupttele- 
graphenamtes. 


Der Umbau des Haupttelegraphengebäudes ist 
nunmehr fertiggestellt und die einzelnen Räume 
sind bereits in Benützung. Erst jetzt lässt sich 
ein Üeberblick darüber gewinnen, wie viele schwierige 
Arbeiten zu. bewältigen waren, um die neuesten 
technischen Fortschritte bei der Neueinrichtung 
dieses Gebäudes in Anwendung zu bringen. Be- 
sonders anerkennenswert ist, dass bei den vor- 
genommenen einschneidenden Adaptierungsarbeiten 
der Dienst im Telegraphenamte in tadelloser Weise 
aufrechterhalten wurde. Die Umgestaltung der 
Wiener Telegraphenzentrale wurde im Jahre 1902 
mit dem Aufbaue eines vierten Stockwerkes be- 
gonnen. Für den Herbst dieses Jahres ist eine 
offizielle Eröffnungsfeier geplant, der, wie ver- 
lautet, auch der Kaiser beiwohnen wird. Die Adap- 
tierungsarbeiten erstreckten sich auf das ganze 
Gebäude. Die Räume im Parterre, die vom Publi- 
kum stark frequentiert werden, wurden bedeutend 
erweitert und geschmackvoll ausgestattet. In diesem 
Stockwerke ist auch die Expedition untergebracht. 
Eine Neueinführung in diesem Bureau ist die Ein- 
richtung zweier Förderbänder, die zur Beförderung 
der Dienststücke in die einzelnen Stockwerke dienen. 
Im ersten und zweiten Stockwerke sind die Kanzlei- 
räume der technischen Abteilung des Handelsmini- 
steriums, ferner die Amtsräume der Telegraphen- 
zentralstation, des Telegraphen - Korrespondenz- 
bureaus und der Amtsdirektion untergebracht. Im 
dritten Stockwerke befinden sich luftige und lichte 
Garderobe- und Schlafräume sowie Erholungsräume 
für das Beamtenpersonal und ein Buffet. Dieses 
Stockwerk enthält ausser verschiedenen Bureau- 
lokalitäten, auch die Apparate der auf der Strecke 
Wien—Prag probeweise betriebenen Telegraphen- 
linie nach dem neuen System Donald Murray. 
Im vierten Stockwerke befinden sich zwei grosse 
und zwei kleine Arbeitssäle, in welchen 80 bis 90 
Hughes-Apparate und mehr als 80 Arbeitsplätze 
nach dem Klopfer-System aufgestellt sind. Auch 
in den Arbeitssälen ist eine Zeit ersparende und 
praktische Neueinführung durch die Installierung 
einer elektrischen Motorbahn geschaffen worden, 
die durch die vier Arbeitssäle und von diesen in 
die im Parterre gelegene Expedition läuft. An- 
schliessend an die Arbeitssäle befinden sich die 
Räume für die telephonische Telegrammvermittlung. 
Ausserdem ist im Gebäude noch eine Hauspneu- 
matik eingerichtet, deren Hauptlinie von der Expe- 
dition in den vierten Stock und deren Seitenlinie 
vom Korrespondenzbureau in den vierten Stock 
führt. Das neu adaptierte Haupttelegraphenge- 
bäude ist nach jeder Richtung hin als ein Muster- 
bau anzusehen, der sowohl in technischer als auch 
in hygienischer Beziehung gewiss bei der Errich- 
tung ähnlicher Gebäude als Vorbild dienen wird. 
Das Hauptverdienst für die Durchführung der Adap- 
tierungsarbeiten und der Neueinrichtung der Tele- 
graphenzentrale gebührt der unter der Leitung des 
Hofrates Karl Barth v. Wehrenalp stehenden tech- 
nischen Abteilung des Handelsministeriums. 


Wir hoffen in nächster Zeit in die Lage zu 
kommen, über die interessanten Einrichtungen 
nähere Angaben mitteilen zu können. 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


nur Günstiges berichten können. 


Seite 273 


Neuerungen im Telephonverkehr. 


Eine wichtige Aenderung im telephonischen 
Verkehre ist vom Reichspostamte für das nächste 
Jahr geplant. Es soll der sogenannte Dienstlei- 
tungsbetrieb eingeführt werden, der sich in London 
und in den Vereinigten Staaten bewährt hat. Wäh- 
rend jetzt z. B. der Teilnehmer von Amt IV 2650, 
wenn er die Nummer Amt VII 5661 erreichen will 
zuerst sein Amt, dann durch dieses das Amt VII 
anrufen und von diesem Amt erst die gewünschte 
Nummer verlangen muss, hat er beim Dienst- 
leitungsbetrieb nur sein eigenes Amt anzurufen. 
Diesem teilt er die gewünschte Nummer mit und 
damit ist seine „Tätigkeit“ bis zur Herstellung 
der Verbindung erschöpft. Alles übrige besorgt 
das Amt. Die Telephonbeamtin von Amt IV z.B. 
drückt auf einen Taster, der sie mit der Dame 
von Amt VII verbindet. Amt VII meldet sich 
und hört, dass No. 5661 verlangt wird. Darauf 
meldet es sofort an Amt IV zurück die Nummer 
einer Verbindungsleitung, z. B. 12. Gleichzeitig 
verbinden darauf Amt VII die Nummer 5661 und 
Amt IV die Nummer 2650 mit der Verbindungs- 
leitung 12 — ein Glockenzeichen ertönt bei dem 
gewünschten Teilnehmer und das Gespräch kann 
beginnen. 


Trotz der dem Laien kompliziert erscheinenden 
Art der Verbindung nimmt diese weit weniger 
Zeit in Anspruch als bei dem gegenwärtigen 
System. Und dabei weiss der Teilnehmer, wenn 
einmal doch etwas nicht klappt, dass er sich mit 
seinen Beschwerden nur an das eigene Amt zu 
wenden hat. Dieser Betrieb gestaltet daher das 


Telephonieren für den Teilnehmer nicht nur an- 


genehmer und einfacher, sondern bringt auch eine 
Zeitersparnis mit sich, was besonders für den Ge- 
schäftsmann, der oft mit der Minute rechnet, 
wichtig ist. Das Reichspostamt hat die Einfüh- 
rung des Dienstleitungsbetriebes schon vor längerer 
Zeit im Prinzip beschlossen, hat aber noch vor 
zwei Monaten eine aus höheren Postbeamten zu- 
sammengesetzte Kommission nach London und 
den Vereinigten Staaten entsandt, um dort neben 
den allgemeinen telephonischen Einrichtungen auch 
den dort bereits eingeführten Dienstleitungsbetrieb 
und die Erfolge, die mit diesem System erzielt 
werden, zu studieren. Die Kommission hat über 
dieses System und seine Anwendbarkeit auf Berlin 
Die Einführung 
des Dienstleitungsbetriebes soll daher im Jahre 
1908 erfolgen. 


Wir bemerken hiezu, dass die Einrichtung in 
der Münchener Telephonanlage schon seit einer 
längeren Reihe von Jahren mit bestem Erfolge 
eingeführt ist. In der Tat vollzieht sich die Her- 
stellung einer Verbindung zwischen einem Teil- 
nehmer, welcher in München an Amt I und einem 
solchen, der an Amt II angeschlossen ist, über die 
Verbindungsleitung so rasch, dass die Teilnehmer 
einen Unterschied in der Schnelligkeit der Her- 
stellung von Verbindungen zwischen Leitungen 
desselben oder verschiedener Aemter nicht wahr- 
nehmen. 


Neuerdings ist ferner vom Reichspostamt eine für 
Fernsprechteilnehmer wichtige Bestimmung erlassen 
worden. Wenn eine Vermittlungsanstalt aufge- 
hoben wird und die Sprechstellen an eine andere 
Vermittlungsanstalt herangeführt werden, so wurden 
schon bisher Zuschlaggebühren für längere Lei- 
tungen nicht erhoben; vielmehr wurde diejenige 
Entfernung — nach dem neuen oder nach dem 
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alten Amte — zu Grunde gelegt, die für den Teil- 
nehmer die günstigere war. So haben die Teilnehmer 
des früheren Amts Rummelsburg, als dieses ein- 
ging und die Sprechstellen zum Berliner Amt VII 
geschlagen wurden, keine höheren Zuschlaggebühren 
zu zahlen brauchen, obwohl ihre Anschlüsse weit 
ausserhalb des 5 Km.-Kreises des Amts I in Ber- 
lin entfielen, das bekanntlich für die Berechnung 
der Zuschläge als Ausgangspunkt gilt. Als dann 
aber einige dieser Teilnehmer .infolge Wohnungs- 
wechsels ihre Sprechstellen verlegen liessen, kam 
die Vergünstigung, die sie bisher genossen hatten, 
in Wegfall und die Postbehörde beanspruchte 
die volle Höhe der Zuschlaggebühr, die für jedes 
Kilometer ausserhalb des 5 Km.-Kreises des Amtes I 
50 M im Jahre beträgt. Es ergaben sich also 
sehr grosse Gesamtgebühren. Und da Anschluss- 
verlegungen bei jedem Quartalswechsel eintreten, 
so lies sich voraussehen, dass die Zahl der Teil- 
nehmer mit niedrigerer Gebühr immer mehr ab- 
nehmen und schliesslich ganz verschwinden würde. 
Die den Teilnehmern gegebene Zusicherung, dass 
die Umlegung nach dem neuen Amt ihnen keine 
Gebührenerhöhung für Leitungslängen bringen 
würde, wäre damit aufgehoben gewesen. Die ein- 
gangs erwähnte neue Bestimmung hat nun Wandel 
geschaffen. Die Vergünstigung bleibt auch im 
Falle der Verlegung eines Anschlusses bestehen 
und erlischt nur dann, wenn der Anschluss auf 
einen anderen Teilnehmer übergeht. 


Von der Marconi-Gesellschaft. 
Wie aus London berichtet wird, sind zur Zeit 
Verhandlungen zwischen einem deutschen Finanz- 


konsortium und der Marconi-Gesellschaft im Gange, ' 


weiche die Uebernahme der internationalen — andere 
Nachrichten behaupten auch der englischen — Inter- 
essen der Marconi Wireless Telegraph Company 
durch das deutsche Kapital zum Ziele haben. Die 
Nachricht ruft in England nicht geringe Aufregung 
hervor. Es lässt sich Im Augenblick nicht fest- 
stellen, ob es sich lediglich um einen Versuch der 
Marconigesellschaft handelt, auf die englische Re- 
gierung einen Druck auszuüben. 


Kupfer aus den deutschen Kolonien. 

Die Otavi-Minen- und Eisenbahngesellschaft in 

Deutsch-Südwestafrika hat die erste Sendung von 

500 Tonnen Kupfererzen nach Europa abgehen 
lassen. 


Verschiedenes. 


Warum ist Wechselstrom ungefährlicher als 
Gleichstrom ? 


Die Gefährlichkeit der Elektrizität wird noch 
‘häufig mit der Spannung im Leiter in Zusammen- 
hang gebracht. Dies ist ein Irrtum, denn einen 
Effekt kann nur die Stromstärke ausüben. Man 
könnte nun zunächst versucht sein, die durch den 
Strom erzeugte Joulesche Wärme für die im Körper 
verursachte Reizung verantwortlich zu machen, 
doch zeigt die Rechnung, dass falls ein tödlicher 
Strom (0,1 Amp. bei 500 Volt) eine Sekunde lang 
durch einen Leiter getrieben wird, die entwickelte 
Stromwärme noch nicht 10 Kalorien beträgt, was 
bei der grossen Wärmekapazität des Menschen 
ganz unmerklich ist. Die Reizung ist vielmehr 
darauf zurückzuführen, dass im Körper elektro- 
Iytische Vorgänge sich abspielen — metallische 
Leitfähigkeit kann nicht vorhanden sein, da aus- 
getrocknete Gewebe äusserst schlecht leiten. Ist 
aber die Elektrolyse der im Körper vorhandenen 
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Salze die Ursache der Reizung, so ist nicht mehr 
die Stromstärke, sondern die Strommenge (d. h. 
Stromstärke mal Zeit) für den quantitativen Um- 
fang massgebend. So ist z. B. die Entladung von 
Kondensatoren mit hoher Spannung und kleiner 
Kapazität oder die Entladung von Funkeninduk- 
torien, deren Spannung oft nach Tausenden von 
Volt zählt, ungefährlich, weil die Strommenge sehr 
klein ist; am deutlichsten weist jedoch die Er- 
fahrungstatsache darauf hin, dass Wechselstrom 
weniger gefährlich ist wie Gleichstrom. Diese 
merkwürdige Erscheinung, die wie Dr. H. Danneel 
an der unten angegebenen Stelle ausführt, schon 
oft besprochen aber schon fast ebenso oft. miss- 
verstanden worden ist, lässt sich nun sehr ein- 
fach erklären, wenn man berücksichtigt, dass die 
Strommenge entscheidend ist. Für die während 
einer Halbperiode ausgeübte Reizerscheinung bezw. 
die Quantität des elektrolytischen Vorganges ist 
das Stromintegral der Halbperiode der entscheidende 
Faktor. Da die elektrolytischen Vorgänge in den 
Körperzellen umkehrbar sind (es handelt sich um 
reversible Konzentrationsänderungen), so macht 
jede Halbperiode die Vorgänge der vorhergehenden 
wieder rückgängig. Damit überhaupt ein physi- 
ologischer Reizeffekt erzielt wird, muss die Strom- 
menge pro Phase und der ihr proportionale Vor- 
gang eine gewisse Grösse überschreiten. Die 
Strommenge einer Phase ist aber um so kleiner, 
je kleiner die Amplitude der Schwingung, und 
bei gleicher Amplitude, je kleiner die Stromperiode 
d. h. je grösser die Wechselzahl ist. Man kann 
z.B. mit Teslaströmen eine mit dem Körper in 
Serie geschaltete 1 Ampere-Glühlampe zum leb- 
haften Glühen bringen, ohne es zu fühlen, während 
der gleiche Versuch mit einer 0,1 Ampère-Glüh- 
lampe bei Gleichstrom nicht ratsam sein dürfte. 
Vielfach wurde zur Erklärung der Tatsache, dass 
Wechselstrom ungefährlicher ist wie Gleichstrom, 
der sog. Skineffekt oder Hauteffekt herangezogen 
(der Wechselstrom erreicht im Innern nicht die 
Amplitude wie in der Peripherie, d. h. der Wechsel- 
strom ist nicht gleichmässig über den Querschnitt 
verteilt, sondern seine Stromlinien drängen sich 
nach der Oberfläche zusammen). Verfasser bringt 
den Nachweis, dass die Reizlosigkeit der Wechsel- 
ströme nicht auf dem „Hauteffekt“ beruht. Als 
Ursache der Reizerscheinungen ist nur die Elek- 
trolyse der Körpergewebe anzusehen, und zwar 
kann der Strom hier keine anderen Aenderungen 
hervorbringen als Jonenverschiebungen d. h. Kon- 
zentrationsänderungen. Kleine Konzentrations- 
änderungen fühlen wir nicht als Schmerz, denn 
die treten auch im gewöhnlichen Leben auf und 
sind wahrscheinlich sogar die einzige Quelle unserer 
gewöhnlichen Sinneswahrnehmungen. Damit wir 
Schmerzgefühl wahrnehmen, muss: 


J= K 


die nötig ist, um gerade einen merkbaren Reiz 
auszuüben, ist der Quadratwurzel aus der Wechsel- 
zahl (N) des Stromes direkt proportional. 


Elektrotechn. Anz. 1907, Jahrg. 24, 8.449/50, 470/71. 


N sein, d. h. die Stromstärke, 


Geschwindigkeit des Funktionierens von 


Schnelltelegraphen. 


Die Stromstärke erreicht in der Empfangsstation 
ihren maximalen Wert oder ihren permanenten Be- 
triebswert erst nach Ablauf einer bestimmten Zeit 
und es hat sich gezeigt, dass, um (insbesondere 
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bei Luftleitungen) deutliche Zeichen zu erhalten, 
die Zeichen nur in bestimmten Zwischenräumen 
folgen dürfen, und zwar soll die variable Periode 
des vorhergehenden Zeichens nahezu beendet sein, 
wenn das folgende erscheint. Die Uebertragungs- 
Geschwindigkeit lässt sich demnach als die maxi- 
male Zahl der aufeinanderfolgenden Buchstaben 
definieren, welche man in einer gegebenen Zeit 
z.B. in einer Sekunde übermitteln kann. Sind 
die Apparate an die Leitungen angeschlossen, so 
lässt sich für die Dauer der variablen Periode 
die folgende empirische Gleichung aufstellen. 


3 Ls 

T Va + 4 Re 
Hierin bedeutet C die Kapazität und Z die gesamte 
Selbstinduktion der Linie, Le die Selbstinduktion 
und Re den Widerstand des Empfangsapparates. 
Diese Formel besagt, dass der Leitungswider- 
stand ohne Einfluss auf die variable Periode ist. 
Die Uebertragungsgeschwindigkeit hängt von der 
Kapazität und Selbstinduktion der Linie ab; diese 
zwei Grössen sind also zu vermindern. Die Kapa- 
zität besitzt einen von der Natur und dem Durch- 
messer des Drahtes nahezu unabhängigen Wert. 
Die Selbstinduktion hingegen lässt sich vermindern, 
indem man Kupferleitungen an Stelle von Eisen- 
leitungen verwendet. Für die Apparate ist es von 
grösstem Interesse, die Selbstinduktion zu ver- 
ringern. Wie Devaux-Charbonnel an der unten 
angegebenen Stelle ausführt, erhält man für 500 km 
Leitung für 7 den Wert 0,0037 Sek. für Eisendraht 


und 0,0021 Sek. für Kupferdraht. Für verschiedene 


Apparate ergeben sich die folgenden Werte: 


3 Re 

Ls Rs 4 Is 

Morse. . . . . 25 500 0,04 
Baudot . . . .. 1,4 200 0,005 
Siemens & Halske . 0,14 200 0,0005 
Pollak & Virag. 0,050 200 0,0002 


Die Uebertragungsgeschwindigkeit beträgt dem- 
nach für eine Kupferleitung von 500 km: 


Morse . . 0,0421 Sek. d. h. 24 Zeich. p. Sek. 
Baudot. . . . 0,0071 „ 140 „ p» » 
Siemens & Halske 0,0026 „ 383 , a 
‘Pollak & Virag . 0,0023 „ 435 , + 


Man scheint demnach an der Grenze der durch 
einen Apparat erreichbaren Geschwindigkeit an- 
gelangt zu sein, denn die Dauer der variablen 
Periode hängt beim Pollak & Virag’schen Apparat 
nur mehr von den elektrischen Konstanten der 
Leitung ab, da die auf die Apparate bezüglichen 
Werte so klein sind, dass sie vernachlässigt werden 
können. Annalen d. Elektrotechnik nach ELR 
u. 


Ein neuer Wecker. 


Die Siemens & Halske Aktiengesellschaft bringt 
eihen neuen Wecker auf den Markt, dessen Elektro- 
magnet mit zwei entgegengesetzten Wicklungen 
versehen ist. Bei Stromeinführung wird der Anker 
durch die von der einen Wicklung erzeugten Mag- 
netisierung angezogen. Sobald die Ankerfeder 
ihren Anschlag erreicht, geht der Strom auch durch 
die andere Wicklung, vernichtet den von der ersten 
erzeugten Magnetismus, wodurch der Anker ab- 
fallt, neuerdings angezogen wird, wieder abfällt, 
und so das gewöhnliche Rasselgeräusch hervor- 
bringt. Das Prinzip ist schon vor mehreren Jahren 
in den bekannten Gleichstromstufenweckern ange- 
wendet worden. 


Die Kontrolle und Untersuchung der mensch- 
lichen Herztätigkeit mittels der Elektrizität 


ermöglicht eine von Professor Einthoven in Ley- 
den erfundene Methode und Vorrichtung. Wie 
höchstwahrscheinlich bei jeder Funktion des 
lebenden Organismus, so entsteht auch bei der 
Pulsation, Zusammenziehung und Ausdehnung des 
Herzens, ein wenn auch schwacher elektrischer 
Strom, der auch nach den Händen und Füssen 
entsandt wird. Taucht nun eine Versuchsperson 
die Hände in zwei mit elektrisch leitender Flüssig- 
keit gefüllte Gefässe, an welche durch Kupfer- 
drähte ein eigens konstruierter Apparat ange- 
schlossen ist, so stellt dieser Apparat den Verlauf 
der Herztätigkeit durch eine eigenartig gezackte 
Linie dar, ähnlich wie an den bekannten Urania- 
säulen ein besonders konstruierter Thermometer 
den Temperaturverlauf. Es leuchtet ohne weiteres 
ein, dass ein krankes, unregelmässig schlagendes 
Herz eine andere Pulsationskurve hervorbringt als 
ein gesundes. Es wird also möglich sein, mit 
Hilfe dieser Vorrichtung genau den Zustand eines 
Herzens zu erkennen, auch verschiedene Herzen 
in ihrer Tätigkeit zu vergleichen. Und das sogar 
auf weite Entfernung. Denn jene Drähte, die die 
Verbindung zwischen der Versuchsperson und dem 
registrierenden Apparat herstellen, können be- 
trächtlich lang sein. Der Patient kann im Hospital 
im Bett liegen, während im Vortragssaal der Uni- 
versität seine Herztätigkeit registriert wird. Nur 
gut, dass nicht gleich auch die Gedanken und 
Empfindungen des armen Menschenherzens mit 
registriert werden. 


Die Radioaktivität der Erde. 


Elster und Geitel haben eine interessante Ar- 
beit über die Radioaktivität der Erde und ihre 
Beziehung zur Erdwärme veröffentlicht, die in 
kurzer Zusammenfassung eine - abgerundete Dar- 
stellung der Frage gibt. Vor allem der dritte Ab- 
schnitt macht es sich zur Aufgabe, zu unter- 
suchen, ob nicht die Eigenwärme der Erde ganz 
oder zum Teil aus der radioaktiven Energie ihrer 
Massen abgeleitet werden kann, nachdem schon 
früher einige Forscher darauf hingewiesen haben, 
dass der Radiumgehalt der Erde in Beziehungen 
zu ihrer Eigenwärme stehen könne, und Versuche 
gemacht hatten, die Radiummenge zu berechnen, 
die hinreichen würde, den augenblicklichen Wärme- 
zustand der Erde aufrecht zu erhalten. Auch 
Elster und Geitel stellen derartige Rechnungen an 
und vergleichen damit die in der Ackererde der 
öberflächlichen Erdschichten vorhandenen Radium- 
mengen, wobei sich das kaum erwartete Resultat 
ergibt, dass diese oberen Schichten so reich an 
Radium sind, um in einer aus ihnen gebildeten 
Kugel von der Grösse der Erde 800 mal so viel 
Wärme zu entwickeln als die Erde ständig abgibt. 
Eine solche Kugel müsste sich also ständig weiter 
erhitzen, bis ihr Temperaturgefälle das 800 fache 
des jetzigen wäre. Eine daraufhin nochmals vor- 
genommene Prüfung der Voraussetzungen der 
Rechnung ergibt, dass der Widerspruch nur in 
der Annahme über den Radiumgehalt des Erd- 
körpers begründet sein kann, und die genauere 
Diskussion der Verteilungsverhältnisse des Radiums, 
dass die radiumhaltigen Oberflächengesteine nur bis 
zu relativ geringer Tiefe reichen können und 
einen radiumfreien Kern umschliessen müssen. 
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Mehrfach-Fernsprechen. 


Der Fernsprechverkehr wächst in der ganzen 
Welt von Jahr zu Jahr in sehr raschem Tempo, und 
zwar nicht nur innerhalb der Ortsfernsprechnetze, 
sondern ebenso im Fernverkehr. Gerade bei letz- 
terem wird es aber sehr unangenehm empfunden, 
dass jede Vermehrung des Sprechverkehrs über 
eine bestimmte Grenze hinaus das Legen einer 
neuen Leitung erforderlich macht. Man hat zwar 
schon seit längerer Zeit eine Schaltung gefunden, 
die es möglich macht, Telegraphenleitungen gleich- 
zeitig zum Telegraphieren und Fernsprechen zu 
benützen, ohne dass beide Arten der Nachrichten- 
übertragungen einander stören, aber dieses Mittel 
ist nur in besonderen Fällen anzuwenden und auch 
bald erschöpft. Die Bemühungen der Ingenieure 
gingen daher darauf hinaus, eine Schaltung zu finden, 
die es ermöglicht, auf ein und derselben Leitung 
gleichzeitig und ohne gegenseitige Störung zwei 
und noch mehr Gespräche zu führen. Nach Mit- 
teilungen, die August Maior in der „Elektrotech- 
nischen Zeitschrift macht, soll dies möglich werden, 
wenn man an Stelle von Gleichstrom sinusförmigen 
Wechselstrom von sehr hoher Frequenz durch das 
Mikroohon schickt, unter gleichzeitigem Einschalten 
einer Selbstinduktion und einer Kapazität in die 
Leitung. Dann kann durch „Abstimmung“ je eines 
Mikrophons (Sprechapparates) auf ein bestimmtes 
Telephon (Hörer) erreicht werden, dass von mehre- 
ren an ein und derselben Leitung angeschlossenen 
Apparaten immer nur ein bestimmter anspricht. 
Auch der gleichzeitigen Benutzung der verschiedenen 
Apparate steht nichts im Wege. Bei den ersten 
Versuchen des genannten Ingenieurs war vorläufig 
ein ganz geringes ,Mithôren noch zu vernehmen. 
Der Erfinder ist jedoch überzeugt, dass sich das 
durch noch besseres Abstimmen in grösseren Inter- 
vallen und durch die Verwendung reinen sinus- 
förmigen Wechselstromes beseitigen lässt. 


Militärische Lichttelegraphie. 


Ueber die Verwendung der Lichttelegraphie in 
der Armee ist bisher nur wenig veröffentlicht 
worden. Um so bemerkenswerter ist ein Aufsatz, 
der aus sachkundiger Feder im jüngsten Bande 
von Löbells Jahresberichten über das Heer- und 
Kriegswesen dieser Frage gewidmet ist. 


Die Lichttelegraphie dient zur Herstellung einer 
gegenseitigen Verständigung zwischen räumlich 
von einander entfernten Punkten. Sie findet in 
erster Linie im Aufklärungsgebiet Verwendung zur 
schnellen Beförderung wichtiger Meldungen von 
den Aufklärungseskadrons und Offiziers-Patrouillen 
nach rückwärts. Bei den militärischen Uebungen 
in Ost- und Westpreussen und in Posen hat sie 
sich schon im Sommer 1905 bewährt. Im Festungs- 
krieg ermöglicht die Lichttelegraphie den ein- 
geschlossenen Besatzungen die Verständigung mit 
der Aussenwelt. So stand im Burenkrieg General 
Buller bei seinen Entsatz-Versuchen ständig mit 
den eingeschlossenen Freunden in Ladysmith in 
Verbindung. Von grossem Nutzen ist die Licht- 
telegraphie auch zur Herstellung einer Verbindung 
zwischen getrennt marschierenden oder kämpfen- 
den Heeresteilen, sowie bei gemeinsamen Opera- 
tionen des Landheeres und der Marine. 


Auf einer Lichtsignalstation können etwa 
200 Worte in der Stunde gegeben oder aufge- 
nommen werden. Bei Sonnenschein lässt sich 
mit dem Heliographen, ebenso bei Nacht mit der 
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Lichtsignallampe, bis auf etwa 60 km eine brauch- 
bare Verständigung erzielen ; bei bedecktem Himmel 
am Tag kann nur auf Entfernungen bis zu 25 km 
signalisiert werden. Bei unserer nach Süd-West- 
afrika entsandten Feldsignal-Abteilung sind Ent- 
fernungen von 80—100 km zwischen den einzelnen 
Stationen durchaus normale, ja, es wurden sogar 
auf 160 km mit dem Heliographen Telegramme 
gewechselt. Dichter Nebel schliesst eine erfolg- 
versprechende Verwendung der Feldsignaltruppe 
aus. Regen und Schnee beeinträchtigen ihre 
Leistungen, wenn gleich nicht immer in dem 
Masse, als oft angenommen wird. 


Sehr interessant sind in dem lesenswerten Auf- 
satz in Löbells Jahresberichten die Mitteilungen 
über die Anwendung der Lichttelegraphie während 
des Aufstandes in Deutsch-Südwestafrika. Schon 
vor Beginn des Aufstandes bestanden dort optische 
Signalverbindungen im Anschluss an die Bahn- 
und Telegraphenlinie Swakopmund—Windhuk. Von 
Karibib ging eine Signallinie nach dem Norden 
bis Outjo, von Windhuk eine zweite nach dem 
Süden bis Keetmanshoop. Beide Linien wurden 
aber nur mit dem Heliographen betrieben. Im 
Juni 1904 landete in Südwestafrika eine Feld- 
signal-Abteilung. In der Dornbuschsteppe war 
das Auffinden geeigneter Stationspunkte ausser- 
ordentlich erschwert, zumal man an wenige Wasser- 
strassen gebunden war. Meist musste man dazu 
schreiten, so gut es ging, Türme zu bauen, um 
eine gerade Augenverbindung zu ermöglichen. 
Proviantsäcke, Strauchwerk, Kisten wurden auf- 
einander gestapelt; fand sich ein Baum, wurde in 
diesen ein Auftritt gezimmert, um die ersehnte 
Lichtverbindung zu ermöglichen. Hierbei fertigte 
man Nägel aus den Hufeisen gefallener Pferde, 
Stricke aus der in Streifen geschnittenen Haut ge- 
fallener Ochsen. Auf diesen halsbrecherischen 
Bauten gelang es fast immer, Verbindungen her- 
zustellen. 


Allmählich entstanden an den Marschstrassen 
der Truppen Signallinien von oft beträchtlicher 
Länge; eine fortlaufende Linie Windhuk—Romans- 
drift entsprach der Entfernung Berlin—Mailand. 


Im Juli 1905 hatten die bestehenden Signal- 
linien eine Länge von rund 2500 km erreicht, 
mithin annähernd eine gleiche Ausdehnung ge- 
wonnen wie das Nachrichtennetz der Feldtele- 
graphie, dessen Länge zu dieser Zeit rund 3000 km 
betragen hat. Stellenweise unterstützten die beiden 
Nachrichtenmittel einander auch gegenseitig. So 
bestand längere Zeit neben der Telegraphenleitung 
auch eine Lichtsignallinie zwischen Windhuk und 
Keetmanshoop. 


Auch anderen wichtigen Aufgaben wurde die 
Lichttelegraphie gerecht. Sie stellte die Verbin- 
dung zwischen gemeinsam operierenden Detache- 
ments her, oft über die Köpfe des Feindes hin- 
weg, und ersparte auch während der Ruhe der 
Truppe grössere Sicherheitsmassregeln, indem sie 
die Verständigung zwischen Lager-, Vieh- und 
Wasserwache ermöglichte. Der Betrieb auf den 
Linien der Lichttelegraphie war ein reger; zeit- 
weise wurden täglich 25 bis 30 Telegramme und 
darüber befördert. 


Der Aufsatz in Löbells Jahresberichten kommt 
zu dem Schluss, dass die Lichttelegraphie im süd- 
westafrikanischen Feldzuge die Probe auf ihre 
Kriegsbrauchbarkeit bestanden hat und ihre Appa- 
rate sich als völlig feldmässig bewiesen haben. 
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Zerstörung eines Telegraphenkabels durch 
| Starkstrom. 

Ein Guttaperchaerdkabel einer Telegraphenlinie 
ist in folgender Weise durch Starkstrom beschädigt 
worden. Von der Oberleitung einer zum Kabel 
parallel verlaufenden elektrischen Strassenbahn 
war zum Antrieb eines Motors eine oberirdische 
Starkstromlinie abgezweigt worden. Der eine Lei- 
tungszweig war mit dem Fahrdraht und der andere 
mit einem geerdeten, eisernen Mast der Strassen- 
bahn verbunden. Das Mauerwerk, in dem dieser 
Mast ruhte, war mit Wellblech umkleidet, welches 
mit dem Mast in leitender Verbindung stand. 
Ferner war das Wellblech durch einen blank in 
die Erde gelegten Kupferdraht mit den Schienen 
der Strassenbahn verbunden. Das zwischen dem 
Mast und den Schienen liegende Telegraphenkabel 
wurde von dem blanken Kupferdraht gekreuzt. 
Von dem Mast war das Kabel etwa 25cm und 
von den Schienen ungefähr 110 cm entfernt. 

Mit der Zeit ist nun der blanke Kupferdraht 
zerstört und hiedurch die metallische Verbindung 
zwischen Mast und Schienen aufgehoben worden. 
Der nunmehr durch das Erdreich hindurchgehende 
elektrische Strom hat nun die Umgebung des 
Kabels derart erwärmt, dass die Guttapercha weich 
und flüssig geworden und ausgelaufen ist. Die 
dadurch blank gewordenen Kupferadern des Kabels 
sind alsdann mehr oder weniger mit den Schutz- 
drähten desselben in Berührung gekommen und 
haben zu Nebenschliessungen geführt. 

Die durch die Aufsuchung und Beseitigung des 
Fehlers entstandenen Kosten sind der betreffenden 
Strassenbahngesellschaft, die eine rechtzeitige 
Wiederherstellung der zerstörten Rückleitung ver- 
absäumt hatte, zur Last gelegt worden. L. 


Billiger Telephonanschluss. 
Welche Aussicht! Weder das Publikum wird 
sich mehr über zu hohe, noch die Verwaltung 
mehr über zu niedrige Anschlusspreise beklagen, 
wenn es allgemein üblich wird, was soeben der 
smarte Manager eines grossen Spezerei- und Markt- 
warengeschäfts in einer Stadt in Connecticut in 
Szene setzt. Bei fünfzig seiner Kunden für den 
Anfang lässt er umsonst Telephonanschluss ein- 
richten, eine neue Aera des Telephongebrauchs 
eröffnend. Die Kunden werden ihren Verbrauch 
verdoppeln, den ihrer Bekannten und Verwandten 
ihrem Wohltäter zuführen, letzterem Zeit und den 
Stadtreisenden ersparen, den Konkurrenten zwingen, 
ein Gleiches zu tun und so der ganzen Telephon- 
abonnentenschaft der Stadt die Beruhigung ge- 
währen, dass sie ihr Telephon fortan statt offen 
in einer Rechnung der Telephongesellschaft in 
einer solchen des Spezereihändlers versteckt und 
gepfeffert bezahlen darf. 
Künstliches Kupfer. 
Dr. Ira Remsen, der Präsident der Hopkins 
Universität in Amerika, berichtet nach Zeitungs- 
nachrichten, dass Sir William Ramsay ein Ver- 
fahren zur künstlichen Herstellung von Kupfer 
gefunden hat und dass Ramsay seine Entdeckung 
in einer Abhandlung vor der Royal Chemical 
Society von Grossbritannien vorlegen wird. In 
einem Privatbrief an Remsen berichtet der be- 
rühmte Engländer, dass ihm die Herstellung von 
Kupfer aus Natrium, Lithium und Kalium gelungen 
sei. Wird eine Kombination dieser Elemente mit 
Radiumdämpfen behandelt, so entsteht Kupfer- 
sulphat, woraus ohne Schwierigkeit Kupfer ge- 
wonnen wird. So meldet Scientific American. 
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Aus der Praxis. 


Vorschriften fiir die Benutzung v. Emailledraht. 


Obwohl die Isolierhülle des vom Kabelwerk 
Oberspree der A. E. G. erzeugten Emailledrahtes 
grosse Festigkeit mit hoher Elastizität vereinigt, 
ist doch beim Wickeln von Spulen streng darauf 
zu achten, dass scharfes Einknicken des Drahtes, 
wie auch Schleifenbildungen vermieden werden, | 
da an solchen auf Biegung übermässig bean- 
spruchten Stellen leicht ein Abspringen der Iso- 
lation eintreten kann. 


Bei fertig gewickelten Spulen ist, sofern die 
guten Eigenschaften des Emailledrahtes dauernd 
erhalten bleiben sollen, auch der Erwärmung 
durch den Strom genügend Beachtung zu schenken. 
Emailledraht zeichnet sich zwar vor allen anderen 
Drahtsorten durch sehr hohe Belastungsfähigkeit 
aus, doch gibt es naturgemäss auch hier Gren- 
zen, die ohne Nachteil nicht überschritten werden 
dürfen. Für Spulen, die dauernd, d. h. für längere 
Zeit unter Strom stehen, ist eine Temperatur von 
150° C statthaft, bei nur minutenlang eingeschalteten 
Spulen, die genügend lange Zeit stromlos sind, 
um wieder abzukühlen, kann eine Temperatur von 
200° C als zulässig bezeichnet werden. Die Höhe 
der Strombelastung, die noch erlaubt ist, damit 
die angegebenen Temperaturen nicht überschritten 
werden, lässt sich nicht allgemein angeben, da 
die Erwärmung der Spulen in hohem Masse auch 
von den Abkühlungsverhältnissen beeinflusst wird. 
Versuche, die angestellt wurden, ergaben, dass 
unter normalen Umständen bei Dauerbelastung 
der Spulen der Wattverbrauch, d.i. bei Gleich- 
strom das Produkt aus Strom (in Ampere) und 
Spannung (in Volt) */s so gross sein darf, wie 
das Produkt aus der Höhe der Spule (in cm) und 
ihrem Durchmesser (ebenfalls in cm): Für inter- 
mittierende Belastung lässt sich eine ebenso ein- 
fache Formel nicht angeben, da ausser der Grösse 
des Wattverbrauchs auch noch die Zeitdauer des 
Stromschlusses und der Stromlosigkeit von Ein- 
fluss auf die Erwärmung ist. 


Für die Anwendung des Emailledrahtes in 
chemischen Betrieben sei bemerkt, dass ihn Säuren 
erst bei höherer Konzentration angreifen, während 
er gegen Alkalien nicht widerstandsfähig ist. Von 
den organischen Lösungsmitteln wirken Benzin, 
Benzol, Alkohol und Aceton nur in der Wärme 
ein, dagegen Terpentin, Chloroform und Tetra- 
chlorkohlenstoff bereits in der Kälte auflösend. Es 
ist daher in Betrieben, in denen Emaille angreifende 
Flüssigkeiten Verwendung finden, in entsprechender 
Weise dafür Sorge zu tragen, dass eine Berührung 
des Drahtes mit der schädlichen Flüssigkeit bezw. 
ihren Dämpfen sicher vermieden wird. 


Im Anschluss an diese Mitteilungen sei auf 
die ganz besonderen Vorteile verwiesen, die sich 
aus der Verwendung von Emailledraht für fertig 
gewickelte Spulen ergeben. 


a. Der Wickelraum wird bedeutend besser 
ausgenutzt, und das Kupferquantum, das auf dem 
gleichen Spulenkörper untergebracht werden kann, 
ist wesentlich grösser als bei allen andersartig 
isolierten Drähten. 


b. Eine weitere Ersparnis ergibt sich daraus, 
dass man Emailledrahtspulen bedeutend höher 
mit Strom belasten kann, als Spulen aus Seiden- 
oder Baumwolldrähten. 
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Patentwesen. 
Deutsche Patentanmeldungen. 


Bekanntmachungen vom 11. Juli 1907. 


S. 22957. Schaltvorrichtung für Eisenbahn- 
signaleinrichtungen mit einer von einem Elektro- 
magneten gesteuerten Schaltwalze. Siemens- 
Schuckert-Werke, G. m. b. H., Berlin. 20. 6. 06. 

H. 38383. Schaltbrett- und Stöpselanordnung 
für Telegraphenstationen; Zus. z. Pat. 184,969. 
W. P. Hammond, New York; Vertr.: H. Neuendorf, 
Pat.-Anw., Berlin W. 57. 8. 6. 05. 

R. 24609. Einrichtung an Hochfrequenz-Kollek- 
tordynamomaschinen ; Zus. z. Patent 179954. Dr. Ing. 
Reinh. Rüdenberg, Göttingen, Kirchweg 2. 3. 6. 07. 

A. 13572. Isolierrohr mit Metallschutzmantel. 
Gebr. Adt. Akt.-Ges., Ensheim, Pfalz. 8. 9. 06. 

F. 23256. Induktionsfreier Widerstand für 
Blitz- und Ueberspannungs-Schutzvorrichtungen. 
Felten & Guilleaume-Lahmeyerwerke, Akt.- 
Ges., Frankfurt a. M. 27. 3. 07. 


15. Juli 1907. 

D. 17837. Einrichtung zum selbsttätigen An- 
ruf des gewünschten Teilnehmers in einem Fern- 
sprechamt mittelst einer Zeitkontaktvorrichtung. 
Deutsche Telephonwerke G. m. b. H., Berlin. 
5. 12. 06. 

S. 22411. Fernsprechvermittlungsschrank für 
Postnebenstellen, bei dem die Verbindungen der 
Nebenstellen mit dem Amte durch zwei Schalter 
hergestellt werden, von denen der eine, der Sprech- 
umschalter, die Anruf-, Abfrage- und Durchsprech- 
verbindungen vermittelt, während der andere, 
die Schalttaste, den Anschluss der Teilnehmer- 
leitungen an die Amtsleitung herstellt. Siemens 
& Halske, Akt.-Ges., Berlin. 6. 3. 06. 

L. 23371. Ueberspannungssicherung für elek- 
trische Leitungen. Land- und Seekabelwerke, 
Akt.-Ges., Köln-Nippes. 24. 10. 06. 


18. Juli 1907. 

D. 18404. Arordnung der Umschaltereinrich- 
tungen in Fernsprechämtern, bei welchen jeder 
Teilnehmerleitung ein oder eine Anzahl Relais zu- 
geordnet ist. Deutsche Telephonwerke G. m. 
b. H., Berlin. 27. 4. 07. 

K. 32854. Vorrichtung zur getrennten oder 
gleichzeitigen Uebertragung von zwei Nachrichten 
über eine Linie in derselben Richtung. Isidor 
Kitsée, Philadelphia; Vertr.: M. Schmetz, Pat.- 
. Anw., Aachen. 12. 9. 06. 

L. 23864. Vorrichtung zur Messung der Wellen- 
länge und der Dämpfung sowie zur Bestimmung 
anderer Schwingungsvorgänge in Stationen der 
Strahlen-Telegraphie und Telephonie, welche zwei 
oder. mehrere Luftleiter besitzen. C. Lorenz 
Akt.-Ges., Berlin. 7. 2. 07. 

H. 37021. Elektrostatisches Messgerät mit 
vorgeschalteten Kondensatoren. Hartmann & Braun 
Akt.-Ges., Frankfurt a. M. 29. 1. 06. 


22. Juli 1907. 

R. 237%. Hochspannungs - Lichtbogenunter- 
brecher; Zus. z. Anm. R. 20193. Ernst Ruhmer, 
Berlin, Friedrichstr. 248. 31. 12. 06. 

W. 26633. Telegraphischer Sender mit Tasten- 
.werk. World Flash Company, Chicago; Vertr.: 
C. Fehlert, G. Loubier, Fr. Harmsen und A. Bütt- 
ner, Pat.-Anwälte, Berlin SW 61. 7. 11. 06. 


Sch. 26759. Gasauslassventil für nasse Ele- | 


mente. Frank Julius Schalow, New York; Vertr.: 
E. W. Hopkins und K. Osius. Pat.-Anwälte, Berlin 
SW. 11. 12. 12. 06. 


Deutsche Patenterteilungen. 


15. Juli 1907. 


188751. Schaltung für Haupt- und Neben- 
stellen mit Zentralbatteriebetrieb. Siemens & Halske 
Akt.-Ges., Berlin. 19. 11. 05. S.21901. 

188758. Telegraphischer Geber mit Klaviatur 
für Morseschrift. Theodorus Cornelius van de 
Stadt, Aardenburg ; Vertr: F. C. Glaser, L. Glaser, 
O. Hering und E. Peitz, Pat.-Anw., Berlin SW 68. 
11. 5. 06. St. 10253. 

188816. Verteiler für Fernsprechämter. Georg 
Deisenhofer, München, Steinstr. 40. 10. 4. 04. 
D. 14573. 

188759. Verfahren zur elektrolytischen Her- 
stellung poröser Zinkplatten fürelektrische Sammler 
mit unveränderlichem Elektrolyten. Dr. Hans 
Bründelmayer, Hagen i. W. 29. 11. 06. 

B. 44 745. 

188967. Verfahren, die Kapazität von Blei- 
sammlerzellen stetiger zu erhalten; Zus. z. Pat. 
188597. Akkumulator.-Fabrik Akt.-Ges., Berlin. 
24. 8. 04. A. 11256. 

188968. Verfahren, die Kapazität von Blei- 
sammlerzellen stetiger zu erhalten und die in ihrer 
Kapazität zurückgegangenen Sammler wieder auf 
eine höhere zu bringen; Zus. z. Pat. 188567. 
Akkumulator.-Fabrik Akt.-Ges., Berlin 7. 4. 05. 
A. 11940. 

22. Juli 1907. 


189155. Aus Bändern oder Drähten bestehendes 
Thermoelement. Dr. Rudolf Wagner, Stettin, 
Birkenallee 22, und Hans Trede, Essen, Ruhr, 
Nieberdingstrasse 20. 12. 7. 05. W. 24108. 


Gebrauchsmuster. 


15. Juli 1907. 


311633. Vielfachschalter für die Zwecke der 
Strahlen-Telegraphie und -Telephonie. C. Lorenz 
Akt.-Ges., Berlin. 11. 6. 07. L. 17798. 

312094. Am Telephonhörer anzubringender 
Schutzblock. Hugo Arno Schirmer, Leipzig, 
Kupfergasse 12. 23. 1. 07. Sch. 24863. 

311634. Schwachstromsicherung mit einem 
in einer Nitzrolle durch leicht schmelzbares Lot 
befestigten Stift, der nach Erweichen des Lotes 
zwecks Freigabe einer Kontaktfeder in seiner Achs- 
richtung verschoben wird und danach durch eine 
besondere Feder wieder in die Ruhelage zurückge- 
führt wird. Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 
11. 6. 07. S. 15541. 

311635. Schwachstromsicherung mit einem 
in einer Hitzrolle durch leicht schmelzbares Lot 
befestigten Stift, welcher nach Erweichen des Lotes 
in seiner Achsrichtung durch eine Feder ver- 
schoben wird und dabei eine die Leitung unter- 
brechende Kontaktfeder freigibt. Siemens & flalske 
Akt.-Ges., Berlin. 11. 6. 07. S. 15543. 


22. Juli 1907. 


312356. Apparat zur Aenderung der Induktanz 
von Schwingungssystemen, wie z. B. der Strahlen- 
telegraphie und -telephonie, bestehend aus dreh- 
bar ineinander angeordneten, auf Rahmen mit 
zylindrisch gestalteten Seitenflächen gewickelten 
Spulen. Gesellschaft für drahtlose Telegraphie 
m. b. H., Berlin. 15. 6. 07. G. 17484. 

312612. Zweiteiliges hölzernes Fernsprech- 
wandgehäuse, bestehend aus Rückwand und Deck- 


gehäuse. Aug. Koppermann, Wilkau i. S. 14. 6. 07, 


K. 31350. 
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312613. Fernsprechhängepult mit verlängerter 
Rückwand, aufklappbarer Pultfläche mit darauf 
befestigtem Notizblock und darunter befindlichem 
verschliessbaren Fach. Aug. Koppermann, Wilkau 
i. S. 14. 6. 07. K. 31351. 


312143. Isoliereinführung für elektrische Lei- 
tungen, welche mit zwei nach abwärts gebogenen, 
röhrenförmigen Pfeifen versehen ist. Elektrizi- 
tätswerk Glemsmühle G. m. b. H., Münchingen- 
Stutteart 10. 7. 06. E. 9218. 


312332. Mit Quer- und Längsnuten bezw. 
-rippen versehener, sich nach rückwärts konisch- 
erweiternder und nach der Erweiterung spitz zu- 
laufender Dübel. Isolatoren- Werke München 
G. m. b. H., München. 15. 12. 06. J. 6857. 


Literatur. 


Meyers Grosses Konversations - Lexikon. 
Ein Nachschlagewerk des allgemeinen Wissens. 
Sechste, gänzlich neubearbeitete und vermehrte 
Auflage. Mehr als 148,000 Artikel und Veweisungen 
auf über 18,240 Seiten Text mit mehr als 
11,000 Abbildungen, Karten und Plänen in Text 
und auf über 1400 Illustrationstafeln (darunter 
etwa 190 Farbendrucktafeln und 300 selbständige 
Kartenbeilagen) sowie 130 Textbeilagen. 20 Bände 
in Halbleder gebunden zu je 10 M oder in Pracht- 
band zu je 12 M. (Verlag des Bibliographischen 
Instituts in Leipzig und Wien.) 


Wie sehr Meyers Grosses Konversations-Lexikon 
seine Aufgabe, ein Spiegelbild seiner Zeit zu sein, 
auch auf technisch- industriellem Gebiet erfüllt, 
zeigen uns in dem 14. Band (Mittewald bis Ohm- 
geld) eine erfreuliche Reihe zeitgemässer Artikel, 
von denen wir nur die über Motor, Motorboote 
und Motorwagen herausgreifen, unsere modernsten 
Verkehrsmittel, die in ihren Grundtypen und Kon- 
struktionen durch fünf sehr gefällige Tafeln ver- 
anschaulicht sind. Hier sind ferner zu nennen die 
mit zahlreichen Textbildern unterstützte Dar- 
stellung der Nähmaschine und ihrer Technik, die 
Artikel über Mühlen, Nadeln, Nautische Instru- 
mente (letztere mit zwei instruktiven Tafeln). Auf 
den Nachbargebieten Chemie und Physik finden 
wir hier jede einschlägige Frage beantwortet, 
mögen wir uns über eine der zahlreichen Natrium- 
verbindungen oder Naphtalinderivate oder etwa 
über Molekulargewicht oder Newtonsche Farben- 
ringe unterrichten wollen. Biographisch von Be- 
deutung sind die Kapitel „Moltke“ und „Napoleon“, 

„Newton“ und ,Mozart’. Auch die zusammen- 
fassenden Uebersichten über die Neugriechische, 
Niederländische, Nordamerikanische, Nordische und 
Norwegische Literatur verdienen besonders her- 
vorgehoben zu werden. Hohen praktischen Wert 
messen wir den Artikeln über Nahrungsmittel und 
ihre Kontrolle, über Nährpräparate, Nutzhölzer, über 
Obstund Obstverwertung zu. Aus volks wirtschaft- 
lichem Gebiet zitieren wir Monopol, Münzwesen, 
Normalarbeitstag und fügen mit grosser Befriedi- 
gung hinzu, dass wir zahlreichen neuen Tafeln in 
Bunt- und Schwarzdruck sowie überaus klaren und 
stets zeitgemäss ergänzten Karten und Stadt- 
plänen begegnet sind. Mit diesen Hinweisen über 
die Vielseitigkeit des „Grossen Meyer” müssen wir 
uns diesmal begnügen und uns ein Eingehen auf 
die zahlreichen andern Gebiete, denen auch nur 
andeutungsweise gerecht zu werden der Raum 
fehlt, für spätere Bände vorbehalten. 


| 


| 
| 
| 
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Vom Markte. 
Metallbörse in Berlin. 


Zu dem Plane der Errichtung einer Metall- 
börse in Berlin, über den wir in No. 13 berichtet 
haben, ist eine Meinungsäusserung Dr. E. Buddes, 
des Direktors der Siemens & Halske-Aktiengesell- 
schaft vom Standpunkt des Grosskonsumenten für 
Kupfer von Interesse. Dr. Budde weist darauf 
hin, dass gegenwärtig praktisch der gesamte 
Kupferhandel in den Händen von fünf Firmen 
liegt, von welchen zwei in England, zwei in 
Amerika und eine in Deutschland sich befinden. 
Diese Firmen hätten ihre mächtige Stellung nie- 
mals missbraucht und für den Käufer die aus- 
schlagsebende Bedeutung für sich, dass sie die 
Ware, die sie handeln, auch tatsächlich besitzen. 
Demnach ist das ungeheure Steigen des Kupfer- 
preises nicht eine Folge von Ringbildung oder 
Spekulation auf der Londoner Metallbörse, sondern 
der Tatsache, dass der Verbrauch in letzter Zeit 
die Erzeugung ständig überschritten hat. Im Ver- 
gleich mit diesen fünf Firmen, welche wirklich 
Kupfer besitzen, würde es im Falle der Errichtung 
der geplanten Metallbörse 50 oder 500 Spekulanten 
geben ohne irgend welche Ware. Hieraus ent- 
stünde offenbar die Gefahr grosser Preisschwan- 
kungen, welche durch die tatsächliche Marktlage 
in keiner Weise gerechtfertigt wären. Wer von 
Spekulanten dann kaufe, liefe die Gefahr ver- 
zögerter und unvollständiger Lieferung. Die wirk- 
lichen Grosskonsumenten würden die Börse bei 
Seite lassen und beim Einkauf bei ihren bisherigen 
sicheren Lieferanten bleiben. Für Kupfer wenig- 
stens sei ein Bedürfnis nach einer eigenen Metall- 
börse nicht gegeben. Die deutsche Kupferfirma in 
Frankfurt a. M., die in enger Interessengemeinschaft 
mit London steht, scheint übrigens bei der Aufstel- 
lung des Plans nicht herangezogen worden zu sein. 


Die Reaktion auf dem Kupfermarkt. 


Die Kunde, dass die sogenannte Amalgamated- 
Kupfergruppe in Amerika beschloss, elektrolytisches 
Kupfer zu 22 c. per Pfund zu verkaufen, bildete 
das Signal für eine allgemeine scharfe Reaktion 
im Kupfermarkt. Am 10. d. M. fiel bald -liefer- 
bares Standard-Kupfer in London um 20 Schilling 
auf 98 Pfd. Sterling, binnen drei Monaten liefer- 
bares aber um 40 Schilling auf 90 Pf. St. Schon 
am Tage darauf war der Preisunterschied ein ge- 
ringerer, denn Kassaware fiel um weitere 20 Schil- 
ling auf 97 Pfd. St., doch Dreimonatsware befestigte 
sich ein wenig, und galt infolgedessen 90 Pfd. St. 
5 Schilling. Es bildet eine verhältnismässig un- 
gewöhnliche Erscheinung, dass dreimonatliches 
Kupfer niedriger steht als unmittelbar lieferbares, 
aber sie trat bereits am 1. Mai ein, wie aus fol- 
gender Zusammenstellung hervorgeht. 


Preis für Standard-Kupfer in London in Pfd. St.: 
Kasse- 3 monatl. 


Kupfer Kupfer Marge 

1. Oktober 1906 93. 0.0 93. 0.0 = 
2. April 1907 97. 5.0 99. 0.0 1.15.0 
1. Mai 1907. . 106.10.0 104.15.0 1.15.0 

23. Mai 1907. 99.15.0 99.15.0 => 
3. Juni 1907 98. 5.0 94.15.0 3.10.0 
8. Juni 1907 98. 0.0 91.10.0 6.10.0 
5. Juli 1907. 99.12.6 93. 2.6 6.10.0 
Die Differenz von etwa 7 Pfd. St., die heute 


zwischen den beiden Notierungen besteht, deutet 
an, dass die Lage des Kupfermarktes zurzeit keine 
natürliche ist. 
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Auch die Geringfügigkeit der sichtbaren Vorräte 
in Europa wird jetzt als eine unnatürliche, durch 
die verhältnismässig kleine amerikanische Ausfuhr 
während den letzten Monaten herbeigeführte Er- 
scheinung betrachtet. Namentlich in Verbraucher- 
kreisen ist man der Ansicht, dass die Abnahme 
der Verschiffungen aus den Vereinigten Staaten 
in der jüngsten Zeit nicht mit gesteigertem Be- 
gehr daselbst, sondern lediglich mit dem Wunsch 
der amerikanischen Produzenten zusammenhing, 
die europäischen Verbraucher kauflustig zu stimmen. 
Es ist ihnen das indes nicht gelungen, und es 
scheint sogar, als ob die Konsumenten in der alten 
Welt nach einem stillschweigenden Uebereinkonımen 
gehandelt und sich seit einiger Zeit dem Markte 
vollständig fern gehalten hätten. Man darf jedoch 
nicht übersehen, dass der Verbrauch trotz der 
ausserordentlichen Verteuerung lange ein äusserst 
reger blieb, und seine Abnahme viel zu plötzlich 
eintrat, als dass auch sie hätte eine natürliche 
Erscheinung bilden können. Die neuerlichen 
Statistiken deuten allerdings in England, Deutsch- 
land, Frankreich und anderen europäischen Ländern 
ein Nachlassen der Nachfrage an, das aber mög- 
licherweise nur mit der bereits erwähnten Zurück- 
haltungspolitik der Konsumenten zusammenhängt. 
Vielleicht stehen wir aber am Vorabend einer in- 
dustriellen Reaktion, und die Nachfrage nach Kupfer 
für elektrolytische Zwecke, die den Hauptgrund 
der Kupferhausse gebildet hatte, wird möglicher- 
weise nachlassen. Vorläufig fehlt es jedoch noch 
an wirklichen Anzeichen dafür; und die fortge- 
setzt grosse Regsamkeit in allen leitenden Indu- 
strieländern macht einen solchen Wechsel auch 
jetzt nicht wahrscheinlich. Aber selbst wenn er 
einträte, würde das, wie gesagt, nur allmählich 
geschehen. Schliesslich dürfte der Kupferver- 
brauch wieder eine Anregung durch die einge- 
tretene Verbilliguny empfangen und der Leiter 
jener grossen amerikanischen Kupferbergbauve- 
sellschaft recht behalten, der unlängst prophe- 
zeite, der Kupferpreis würde vor September au- 
seine alte Höhe zurückkehren. Nach den euro- 
päischen Statistiken, die auf unbedingte Zuver, 
lässigkeit freilich keinen Anspruch erheben kinnenf 
istderKupferverbrauch in den letzten sechs Monaten, 
im Vergleich zum gleichen Zeitraum von 1906, 
um etwa 18,000 Tonnen zurückgegangen. Die 
monatlichen Ablieferungen an die Verbraucher 
stellten sich in den beiden Jahren wie folgt: 


1907 1906 
Januar 27,136 26,364 
Februar 21,315 26,831 
März 27,323 31,100 
April 26,341 28,411 
Mai 28,190 30,574 
Juni 21,904 27,524 


152,510 Tonnen 170,804 Tonnen 

Nach Ansicht massgebender Leute könnten 
die Konsumenten keinen grösseren Fehler begehen, 
als anzunehmen, dass die soeben eingetretene 
rückläufige Bewegung den Anfang eines grösseren 
nachhaltigen Preissturzes bilden wird. Es ist 
vielmehr wahrscheinlich, dass wir in unmittelbarer 
Zukunft beträchtliche Schwankungen auf dem 
Kupfermarkt erleben werden, und so dürfte es 
sich wohl empfehlen, bis auf weiteres nicht mehr 
als gerade nötig zu kaufen. Unter keinen Um- 
ständen aber erscheint es rätlich, die Deckung des 
sich auf empfangene Aufträge gründenden Bedarfs 
zu verschieben. 


Herausgeber u. verantwortl. Redakteur: 


Metall-Marktbericht, mitgeteilt von der Firma 
Holl & Cie., München. 


26. Juli. 


Kupfer: Der Londoner Standard Kupfermarkt war 
in der letzten Woche erheblichen Schwankungen 
ausgesetzt, und ist daher die Stimmung auch 
sehr verschieden. Die Nachfrage in Europa 
und Amerika ist lebhaft und hofft man auf 
ein Steigen des Kurses. Es notieren: 

Kupfer per Kassa £ 92, per 3 Mte. £ 87. 

Zinn: Ueber diesen Artikel ist man sich z. Zt. 
nicht im Klaren. Die Zufuhren sind in der 
Abnahme begriffen und ist trotzdem der Preis 
ein ziemlich niedriger. Es verlautet, dass die 
holländische Regierung die Absicht hat, nächstes 
Jahr grössere Quantitäten als zuletzt zum 
Verkauf zu bringen. Es notieren heute: 

Zinn per Kassa £ 1833/4, per 3 Mte. £ 1823/4. 

Blei: Blei ist immer noch sehr viel verlangt und 
wenig Angebot. Die Preise hielten sich hoch 
und lauten heute: 

Blei span. £ 21/2, Blei engl. £. 213/4. 

Zink: Man hält mit dem Einkauf vorläufig noch 
sehr zurück, doch wird der wachsende Bedarf 
bald wieder zum Kauf zwingen, besonders 
nachdem Zinkwalzwerke und Verzinkereien gut 
beschäftigt sind. Wir notieren: 

Zink gew. £ 235,8, spez. £ 24/2, 


Kursbericht. 
| Kurs am 
Name 

10. Juli |25. Juli 
Akkumulatoren Hagen 199,25 | 198,75 
Akkumulatoren Böse. . 65,75 | 65,50 
Allg. Elektr.-Gesellschaft 190,00 | 187,50 
Aluminium-Aktien-Ges. . 334,50 | 333,00 
Bergmann Elektr.-Ges. 2 259,10 | 255,50 
Continental elektr. Nürnberg . 64,75 | 65,25 
Deutsche Kabelwerke 103,00 | 103,00 
Deutsche Uebersee Elektr. . 147,75 | 145,00 
Deutsch-Niederl. Tel. . 110,00 | 110,00 
Felten & Guilleaume . 160,90 | 158,25 
Lahmeyer . 121,00 | 115,80 
Löwe & Cie.. . 244,75 | 240,25 
Mix & Genest . . 133,50 | 132,00 
Schuckert Elektr. . 106,75 | 104,75 
Siemens & Halske 172,40 | 168,75 


Telephonfabrik Akt. "vormals 


J. Berliner 186,75 | 182,00 


Briefkasten der Redaktion. 


An dieser Stelle werden wir Anfragen aus dem 


Leserkreise über Gegenstände unseres Arbeitsze- . 


biets, deren Beantwortung von allgemeinerem In- 
teresse, erledigen. Anfragen persönlichen Interesses 
bitten wir für den Fall, dass unmittelbare briefliche 
Beantwortung möglich, Rückporto beizufügen. 
Die Herren Verfasser von Originalbeitragen 
bitten wir, etwaige Wünsche bezüglich Lieferung 
von Einzelheften den Einsendungen beizufügen. 


Manuskripte sollten nur einseitig beschrieben 
werden. 


Redaktionsschluss: Freitag, den 26. Juli. 


J. Baumann, München. — Verlag: Ernst Reinhardt, München, Jägerstrasse 17/I. 


Druck: Franz Humar, G. m. b. H., München 31. 
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Les ar Schwachstomedini 


Zentralblatt für Telegraphie, Telephonie, 
elektr. Signalwesen, elektr. Apparaten- und 
Messkunde und verwandte Gebiete, heraus- 
Die gegeben von J. Baumann. 
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erscheint in München monatlich zweimal. Sie 
kann durch den Buchhandel, die Post und den 
Verlag zum Preise von Mk. 10.—, Ausland 
Mk. 12.— für den Jahrgang bezogen werden. 


ANZEIGEN können unmittelbar beim Verlag, so- 
wie bei den soliden Annoncengeschäften zum Preise 
von 35 Pfg. pro 3gespaltene Petitzeile aufgegeben 
werden. 

Bei wiederholter Aufnahme finden folgende Er- 
mässigungen statt: 

Bei jährlich_6 12 _24maliger Aufnahme 


mn 


kostet die Zeile 30 25 20 Pfg. 
Direkt aufgegebene Stellengesuche werden mit 
20 Pfg. für die Zeile berechnet. 


BEILAGEN nach Vereinbarung. 


Alle auf Redaktion, Expedition, Abonnements 
und Inserate bezüglichen Mitteilungen werden 
unter der Aufschrift 

An die 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 
in München, Jägerstrasse 17/1 


erbeten. 
Originalbeiträge werden gut honoriert. 
Telephon Nr. 21069. 
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Rundschau. 
Telephontarif und Telephonindustrie. 


Im deutschen Reichspostamt sind die Vor- 
arbeiten zu einer Umgestaltung der Gebühren- 
ordnung für den Gebrauch der öffentlichen 
Telephoneinrichtungen im Gange. Bei dem 
grossen Abstande, in welchem die heutige 
Form des Telephontarifs in Deutschland gegen- 
über den Forderungen der Gegenwart zurück- 
geblieben ist, müssen einschneidende Aende- 
rungen erwartet werden. Die unschätzbar 
hohe Bedeutung, welche das Telephon für das 
gesamte Kulturleben und vor allem für die 
Volkswirtschaft gewonnen hat, macht so den 
Plan der Neuordnung des Gebührenwesens 
zu einer nationalen Angelegenheit ersten 
Ranges. Gelingen oder Misslingen werden 
auf Jahre hinaus Segen oder schweren Scha- 
den für die Allgemeinheit bedeuten. 

Unter den nächsten Interessenten steht 
neben den Benutzern der öffentlichen Tele- 
phoneinrichtungen die deutsche Telephon- 
industrie — d. h. der blühende Zweig un- 
serer gewerblichen Tätigkeit, welcher die tech- 
nischen Grundlagen für Bau und Betrieb in 
Gestalt der Gebäude, der Leitungen, der 
Apparate, Werkzeuge und Materialien aller 
Art liefert, an erster Stelle. Der Aufschwung, 
den die allgemeine Anwendung des Fern- 
sprechers infolge der Neuordnung des Ge- 
bührenwesens nehmen wird, wird unmittelbar 
in einem gleichartigen Aufschwung der deut- 
schen Telephonindustrie zum Ausdrucke 
kommen. 

Denn dass die augenblickliche Verfassung 
des deutschen Verkehrslebens noch einer 
wesentlichen Verallgemeinerung des Tele- 
phongebrauchs in allen Schichten der Be- 
völkerung Raum lässt, ist zweifellos. Und 
wenn auch Vergleiche hinken, unser Ge- 
schäftsleben wenigstens nähert sich zusehends 
amerikanischen Formen, in welchen dem Tele- 
phon eine erste Rolle zugewiesen ist. Dass 
ferner ein Aufschwung im Gebrauch der 
öffentlichen Telephonanlagen einen solchen 
in der Benutzung privater Einrichtungen nach 
sich ziehen muss, ist ohne weiteres klar. So 
hat die deutsche Telephonindustrie allen An- 
lass, schon den augenblicklichen im Gang 
befindlichen Vorarbeiten alle Aufmerksamkeit 
zuzuwenden. 

Der bayerische Verkehrsminister hat in 
der letzten Tagung der Abgeordnetenkammer 
die Absicht ausgesprochen, die Frage der 
Neuregelung der Telephongebühren der Be- 
ratung durch eine Kommission zu überweisen, 
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in welcher auch die verschiedenen hervor- 
ragendsten Interessentengruppen ausserhalb der 
Staatsverwaltung vertreten sein sollten, Auch 
wenn solcher Kommission kein anderes Recht 
als das der Meinungsäusserung zustände, 
könnte sie überaus wertvolles Material liefern, 
auf dem ein allseitig unanfechtbares Werk be- 
gründet werden könnte. 


‚Welch unberechenbaren Nutzen solche 

Behandlung grosser öffentlicher Angelegen- 
heiten für Staatsgewalt und die Allgemeinheit 
gewähren kann, das hat erst kürzlich die 
parlamentarische Kommission in England, 
welche Vorzüge und Nachteile des Anschlusses 
Grossbritanniens an das internationale radio- 
telegraphische Uebereinkommen abzuwägen 
hatte, bewiesen. Die öffentlich geführten Ver- 
handlungen dieses alle Interessentengruppen 
umfassenden Ausschusses überzeugten die 
Allgemeinheit so eindringlich von der Rich- 
tigkeit der Entschlüsse der Regierung, dass 
letztere die im Unterhause in der entschei- 
denden Sitzung sich erhebende Opposition 
spielend überwinden konnte. 

Man hat von dem Plan des bayrischen 
Verkehrsministers nichts mehr gehört. Viel- 
leicht nimmt ihn die Reichspostverwaltung 
auf. Der förderlichsten Mitarbeit der deut- 
schen Telephonindustrie dürfte sie sicher sein. 


Der Beitritt Grossbritanniens zum inter- 
nationalen radiotelegraphischen Ueber- 
einkommen. 


In der Sitzung des englischen Urterhauses 
vom 30. Juli beantragte Sir E. Sassoon, der 
Führer der Minderheit, welcher in dem Aus- 
schuss das Fernbleiben Englands von der 
internationalen radiotelegraphischen Vereini- 
gung befürwortet hatte, die Vertagung der 
Sitzung, um dem Hause zu eingehender Be- 
ratung über die Absicht der Regierung, dem 
internationalen radiotelegraphischen Ueberein- 
kommen beizutreten, Gelegenheit zu ver- 
schaffen. S. Gwynn, ein zweites Mitglied 
jener Minderheit des Ausschusses, unterstützte 
den Antrag. 


Der Kriegsminister Haldane widersprach, 
entwickelte die Gründe, welche die Regierung 
veranlassten, den Beitritt Englands für not- 
wendig zu halten und schloss mit der An- 
kündigung, dass, falls das Haus den Antrag 
Sassoon ablehne, sofort zur Ratifikation ge- 
schritten würde. Hierauf wurde der Antrag 
zurückgezogen. 

Damit fand der denkwürdige Kampf das 
Ende, wie wir es in No. 9 als wahrschein- 
lich bezeichnet haben. Das Bild wäre nicht 


vollständig, wollten wir nicht zum Schluss 
noch erwähnen, welch’ geradezu groteske 
Formen die Anstrengungen der Marconigesell- 
schaft noch in letzter Stunde angenommen 
haben. 

Unsere in voriger Nummer ausgesprochene 
Vermutung, dass es sich mit der Nachricht, 
die Marconigesellschaft wolle ihre Interessen 
an ein deutsches Finanzkonsortium abtreten, 
um einen Druck auf Parlament und Regierung 
handle, erscheint bestätigt. 

In der italienischen Presse wird dem Mar- 
quis Solari, Marconis Mitarbeiter, dıe Erklä- 
rung in den Mund gelegt, das internationale 
Abkommen beruhe auf einer Festsetzung der 
„Funkenlängen®, Marconis neueste Erfindung 
benutze aber überhaupt keinen Funken mehr, 
weshalb jene Grundlage hinfällig geworden, 
wieder andere Berichte besagen, die Marconi- 
gesellschaft werde im Falle der Ratifizierung 
das Feld ihrer Tätigkeit mit Eröffnung ihrer 
Riesenstation in Coltano nach Italien ver- 
legen, wobei leise angedeutet wird, als ob 
damit das gutwillig nicht gewährte Monopol 
mit Gewalt erreicht werde und was der 
Sensationen mehr sind, die kaum sympto- 
matisches Interesse haben. 


Telegraphistenstreik in Amerika. 


Der schon seit einiger Zeit drohende Aus- 
stand der Telegraphisten in Amerika ist aus- 
gebrochen. Am 9. d. M. legten die Beamten 
der Western Union in Chicago die Arbeit 
nieder. Dem Ausstand haben sich seitdem 
auch Postbeamte und die Telegraphenbe- 
amten in anderen Städten angeschlossen, sodass 
jetzt schon in über fünfzig Geschäftsmittel- 
punkten der Vereinigten Staaten der Tele- 
graphenverkehr unterbrochen ist. Die Handels- 
welt befindet sich in grösster Aufregung. 
In vielen Städten werden die Telegraphen- 
leitungen durch Bewaffnete begangen und die 
Aemter der Telegraphengesellschaften aus 
Furcht vor Dynamitanschlägen bewacht. Da 
die von Kalifornien ausgegangene Bewegung 
weiter um sich greift, ist zu befürchten, dass 
schon in nächster Zeit ein bedeutender Teil 
des gesamten Telegraphenverkehrs der Ver- 
einigten Staaten eingestellt sein wird. 

Die Befürchtung scheint sich zu bestätigen, 
insoferne sich die New-Yorker Telegraphisten 
dem Streik anschlossen und soeben der Vor- 
sitzende des Telegraphistenverbands Small 
den Generalstreik ankündigt. Aus Chicago 
wird gemeldet, dass der Generalstreik der 
Telegraphisten Kanadas und der Union er- 
klärt ist. 
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Marconis Station in Coltano. 


Nach einer Mitteilung des Giornale dei 
lavori publici erfährt infolge der neuesten 
Entdeckungen Marconis, welcher die Anwen- 
dung von Funkenstrecken und des elektrischen 
Lichtbogens aufgegeben hat und zum Maschinen- 
strom übergegangen ist, die Eröffnung der 
grossen radiotelegraphischen Station in Col- 
tano eine erhebliche Verzögerung. Marconi 
ist im Augenblicke im Begriff, die Neuein- 
richtung der Station Coltano auf grund jener 
beim Betrieb der englischen weitreichenden 
Stationen gemachten Entdeckungen vorzu- 
nehmen. Die erforderlichen Apparate und 
Maschinen werden zum Teil in England und 
zum Teil in Italien gebaut. 

So wird auch der angekündigte Verkehr 
nach den italienischen Kolonien noch auf 
sich warten lassen. 


Telephonverkehr mit fahrenden Eisen- 
bahnzügen. 


Auf der Nashville-Louisville Eisenbahn in 
Nordamerika werden seit einiger Zeit erfolg- 
reiche Versuche angestellt, zwischen festen 
Stationen und fahrenden Eisenbahnzügen 
ständige telephonische Verbindung zu erhalten. 
Zu diesem Zwecke ist längs des Geleises eine 
Drahtleitung angelegt, an welche die festen 
Stationen angeschlossen sind. Die Verbin- 
dung mit dem fahrenden Zug ist dadurch 
erreicht, dass aus einem an der Lokomotive 
angebrachten Rohr ständig während der Fahrt 
ein Dampfstrahl gegen die Drahtleitung ge- 
schleudert wird. Das Rohr ist mit den Appa- 
raten auf dem Zuge in Verbindung. 

Zur Erhöhung der Leitfähigkeit des Dampfes 
sind dem zu verdampfenden Wasser ver- 
schiedene geeignete Chemikalien zugesetzt. Die 
Verständigung soll bis auf 100 km wohl gelingen. 


Telephon und Schwerhörigkeit. 


In dem Artikel „Miniaturtelephone* un- 
serer vorigen Nummer waren für die Hilfe, 
welche in bestimmten Fällen von Schwer- 
hörigkeit durch das Telephon tatsächlich ge- 
bracht werden kann, die mechanischen Er- 
schütterungen der Kopfknochen durch das 
Telephon als wesentliche Ursache vermutet 
worden. Diese Vermutung findet eine Be- 
stätigung durch kürzlich in der „Münchener 
medizinischen Wochenschrift“ No. 30 ver- 
öffentlichte Untersuchungen von Professor 
Dr. Geigel in Würzburg. Danach ist die Luft 
bei dem Vorgang des Hörens nicht in dem 
entscheidenden Masse beteiligt, wie man bis- 
her anzunehmen geneigt war. Es kommt 
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vielmehr hauptsächlich darauf an, dass die 
Ohrmuschel in Schwingungen versetzt wird 
und diese auf dem Wege fester Leitung, 
d. h. der Knochen dem Trommelfell zu- 
führt. Dass man mit der angelegten Hand 
besser hören kann, erklärt Geigel daraus, 
dass dadurch eine Vergrösserung der Ohr- 
muschel stattfindet. Sogar bei Annäherung 
der Hand will er annehmen, dass die Schall- 
wellen an der Hand zurückgeworfen werden, 
so ebenfalls im verstärkten Masse die Knorpel 
der Ohrmuschel treffen und diese in Schwin- 
gung versetzen. So kann man z. B. recht 
gut hören, wenn der Gehörgang durch an- 
gesammeltes Ohrenschmalz geradezu verstopft 
ist. Falls das. Trommelfell selbst nicht da- 
von berührt und am Schwingen verhindert 
wird, merken die Leute gar nicht, dass 
sie „verstopfte Ohren“ haben, wie das auch 
die Aerzte oft erfahren. Offenbar reicht hier 
die Schalleitung : Ohrmuschel—Knorpel—Kno- 
chen—Trommelfell vollkommen zu einem noch 
normalen Hören hin. Damit ist nach Geigel 
der Ohrmuschel eine neue und recht be- 
trächtliche Bedeutung für das Hören zuzuer- 
kennen. Die Knorpel der Ohrmuschel nehmen 
die Schallwellen auf, geraten ins Schwingen 
und vermitteln diese Schwingung ohne Uehei- 
gang in Luft durch lauter feste Teile dem 
Trommelfell. 


Telegraphenstangen aus Glas. 


Die Oberpostdirektion Kassel ist nach 
einer Mitteilung der Frankfurter Zeitung im 
Begriffe die Verwendbarkeit der Schütz’schen 
Telegraphenstangen aus Glas in einer Ver- 
suchsstrecke zu untersuchen. Dabei soll fest- 
gestellt werden, ob die aus Glas mit Draht- 
einlage hergestellten Stangen gegenüber den 
im Betriebe vorkommenden Angriffen von 
Wind und Wetter und roher Gewalt genügende 
Widerstandskraft zeigen. Wenn man an die 
ausgedehnte Verwendung denkt, welche das 
Siemens'sche Drahtglas gefunden hat, kann 
man wohl ein günstiges Ergebniss der Ver- 
suche in dieser Beziehung erwarten. 


Anleitung zur ersten Hilfeleistung bei 
Unfällen im elektrischen Betriebe. 


Wir geben an anderer Stelle die kürzlich 
vom Verbande deutscher Elektrotechniker auf 
der Jahresversammlung in Hamburg 1907 ange- 
nommene Anleitung zur ersten Hilfeleistung 
in elektrischem Betriebe samt Erläuterungen 
ungekürzt wieder. Die steigende Zahl von 
Hochspannungsanlagen zwingt auch jeden 
Schwachstromtechniker, sich mit dem Gegen- 
stande vertraut zu machen. 
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Schwachstromtechnik. 
Von Dr. Richard Heilbrun, Berlin. 

Es ist deutsche Ausdrucksweise, von Stark- 
und Schwachstromtechnik zu sprechen. Die 
grössere oder geringere Stärke des benutzten 
elektrischen Stromes bildet also den Ein- 
teilungsgrund. Leider ist der Begriff der 
Stromstärke nicht so allgemein geläufig, wie 
man nach dem Umfang der Stromanwendungen 
vermuten sollte. Erklärt wird die Strom- 
stärke als die Menge von Elektrizität, die 
pro Sekunde durch den Querschnitt des 
Leiters fliesst. Denkt man sich in alter Weise 
die Elektrizität den Draht durchfliessen, wie 
Wasser ein Rohr durchfliesst und nimmt man 
an, man könnte, ohne ihren Fluss zu unter- 
brechen, den Draht durchschneiden und sie 
in ein unter die Schnittstelle gehaltenes Mass- 
gefäss hineinfallen lassen, so würde das auf- 
gesammelte Volumen dividiert durch die ver- 
flossene Zeit die Elektrizitätsmenge pro 
Sekunde, d. h. eben die, in dem Drahte 
herrschende Stromstärke ergeben. 


Als Einheit der Stromstärke hat der inter- 
nationale Pariser Kongress vom Jahre 1881 
und das Reichsgesetz vom 1. Juni 1898 das 
Ampere festgesetzt, das zwar ursprünglich 
aus rein theoretischen Ueberlegungen ab- 
geleitet, inzwischen auf dem Markte des 
Lebens die weiteste Verbreitung als Mass- 
grösse gefunden hat. Vom Ampere reden 
gleichermassen die wissenschaftliche Abhand- 
lung und die Anzeige elektrischer Lampen, 
der Physiker und der installierende Klempner. 
Wie die Welt nicht mehr denkbar. ist ohne 
Meter, so nicht ohne Ampere, und mehr als 
das, denn im Gebrauch dieses Masses ist 
sogar die gesamte Menschheit einig. Das 
ist keiner nichtelektrischen Massgrösse ge- 
lungen: nicht dem Mass der Länge und nicht 
dem des Gewichts, nicht dem der Temperatur 
und, wie der russische Kalender beweist, 
nicht einmal dem der Zeit. Selbst die Briten, 
die sonst ihre Masse für sich haben, Masse, 
die übrigens für andere und für sie selbst 
häufig unbequem genug sind, haben im elek- 
trischen Mass-System ihren Anschluss an die 
übrige Kulturwelt vollzogen. 

Also das wahrhaft internationale Ampere 
ist die Grösse, nach der sich Stark- und 
Schwachstrom scheiden. Die ältere Elektrizi- 
tätslehre kannte im wesentlichen nur schwache 
Ströme. In ihren primitiven Laboratorien 
mit ihren simplen Apparaten rangen die 
Physiker der spröden Elektrizität ihre Ge- 
heimnisse ab. Die mangelnde Vollkommen- 
heit der Waffen ersetzte der Geist, der sie 
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führte. Als Stromquellen hatte man nur die 
vorsintflutlichen galvanischen Elemente, und 
sie lieferten gewöhnlich nur schwache Ströme. 
Ganz natürlich war die Elektrotechnik, die 
sich dann etwa vom zweiten Viertel des 
vorigen Jahrhunderts ab aus der Elektrizi- 
tätslehre zu entwickeln begann, zunächst eine 
Schwachstromtechnik. Das war jene Zeit, 
von der man mit Recht sagen konnte: „Die 
Elektrizität tut keine Hausknechtsarbeit. Sie 
kommandiert, dirigiert, schaltet Kräfte aus 
und ein, aber selbst schwere Arbeit ver- 
richten, ist nicht ihre Sache“. 


Der gewöhnliche Telegraphenapparat, der 
uns nach 
der Tradition mit einem Strome von 0,013 Am- 
pere gleich 13 Milliampere, wenn unter Milli- 
ampere der tausendste Teil des Ampere ver- 
standen wird. Einige Milliampere brauchen 
die Aerzte zum Elektrisieren. Sie bean- 
spruchen aber gleich 15 Ampere zu ihren 
Glühdrahtoperationen. Eine gewöhnliche Glüh- 
lampe brennt mit ‘/a bis */2, eine Nernst- 
lampe mit '/a bis ‘/2 oder 1, eine Bogen- 
lampe z. B. mit 8 Ampere. Ein Berliner 
Strassenbahnwagen fährt mit 25, der elek- 
trische Zug vom Potsdamer Vorortbahnhof 
nach Gross-Lichterfelde/Ost mit 400 Ampere. 


In der Schwachstromtechnik sind die 
Ströme meist so klein und verlaufen so 
schnell, dass man leider oft darauf verzichtet, 
sie zu messen. Aber trotzdem war es der 
Schwachstrom in seiner ältesten Entwick- 
lungsstufe, der Telegraphie, mit der die Elek- 
trizitit — vom Blitzableiter abgesehen — 
zum ersten Male der Allgemeinheit dienst- 
und nutzbar wurde. 


Gauss und Weber, die berühmten Er- 
finder des Mass-Systems, zu dem auch das 
Ampere gehört, spannten über die Dächer 
Göttingens und die erstaunten Köpfe seiner 
Bewohner den ersten Telegraphendraht, und 
der Draht wurde für die Telegraphie bis 
Marconi und Slaby so typisch, dass der 
Sprachgebrauch wire zum Telegramm und to 
wire, drahten, zum telegraphieren machte. 
Gaussen und Webern folgte dann Morse be- 
rühmten Namens mit seinem Telegraphen- 
apparat, der, einfach wie alles Grosse, eine 
solche praktische Brauchbarkeit bewies, dass 
er trotz des Scharfsinnes zweier Generationen 
bis jetzt der typische Telegraphenapparat ge- 
blieben ist. 

Von der Bedeutung der Telegraphie für 
die Kultur zu sprechen, ist heute billig. Sie 
hat fast noch mehr als Eisenbahn und Kraft- 
wagen. die Entfernungen auf der Erde zu- 
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sammengeschoben und die Antipoden zu 
Nachbarn gemacht. Wenn auch die Uhren 
verschieden zeigen, die ganze Erde erlebt so 
gut wie gleichzeitig ihre Ereignisse. Und 
während die Telegraphie durch ihre eigenen 
Leistungen die Welt veränderte, ebnete sie 
— wie stärker betont werden sollte — der 
kommenden übrigen Elektrotechnik den Weg. 
Die an dem Schwachstrom gesammelten Er- 
fahrungen befähigten überhaupt erst den 
Starkstrom zu seinen Erfolgen. 
wie es Prinz Kraft Hohenlohe von unserm 
vierundsechziger Feldzuge schildert, der, ab- 
gesehen von seiner eigenen Bedeutung, mittel- 
bar dadurch so wichtig wurde, dass er die 
ganze Kriegsmaschine in Schwung brachte 
und Führer und Soldaten zu den kommenden 
grossen Kriegen schulte. 

So zeigte die Telegraphie, wie man Frei- 
leitungen zieht, isoliert und gegen Blitz 
sichert. Sie lehrte Kabel bauen und in die 
Erde oder die See verlegen. Für sie wurden 
die ersten elektrischen Apparate fabrikmässig 
— wenn auch noch nicht ganz in unserem 
Sinne fabrikmässig') — hergestellt. Und 
vor allen Dingen wurden die elektrischen 
Erscheinungen jetzt zum ersten Male ge- 
zwungen, nicht mehr unter direkter Auf- 
sicht von kundigen, wohl vorbereitet, unter 
schützendem Dach und nur selten wiederholt 
einzutreten, sondern unter Mitwirkung von 
wenig vorgebildeten, fern von Hause, auch 
bei Nacht, unter den schwierigsten Bedin- 
gungen und in zahlloser abnutzender Wieder- 
holung. Mit einem Wort: Der Laboratoriums- 
versuch musste zum technischen Betriebe 
werden. Bei alledem sollte die Arbeit noch 
etwas. einbringen, denn technische Unter- 
nehmungen können nicht nur von der Freude 
an der Sache und der Ehre leben. 

Aber im Anfang war die Tat. Die Men- 
schen sind im halb instinktmässigen Schaffen 
allezeit grösser gewesen, als im planmässigen 
Denken. Die Erde bedeckte sich mit Tele- 
graphendrähten, Kabel durchzogen die Meere. 
Männer, Häuser kamen hoch, die erst die 
gewonnenen Erfahrungen, das bei sich und 


) Das heisst noch nicht in der heutigen 
Massenfabrikation, die aber auch, von der langen 
Dauer und den grossen Kosten der Fabrikations- 
einrichtung ganz abgesehen, grosse, besonders 
ethische Schattenseiten hat: wie die mangelnde 
Ausbildung und Interesselosigkeit der Arbeiter, 
die mit ihren Ansprüchen und ihrer relativ glän- 
zenden wirtschaftlichen Lage in so krassem Wider- 
spruche stehen, die allgemeine Unbeholfenheit bei 
jeder ausserhalb der Schablone liegenden Arbeit. 
ja geradezu eine erschwerte technische Ent- 
wickelung! 
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anderen erworbene Vertrauen und das ver- 
diente Geld zu weiteren Leistungen tüchtig 
machten. Das ist, um es zu wiederholen, in- 
direkt das ausserordentliche Verdienst des 
Schwachstroms, und, wenn, um ein Beispiel 
zu wählen, ein Unternehmen seine Chronik 
schriebe, das sich aus einer Telegraphenbau- 
anstalt heraus entwickelt hat und 20 Jahre 
lang mit Ruhm eine solche war, so müsste 
eine derartige Chronik vorerst und mit allem 
Nachdruck die Entwickelung des telegraphi- 
schen Geschäftes behandeln. 


Die Schwachstromtechnik ist nun aber 
nicht Telegraphie allein. Sie enthält ausser- 
dem als Gebiete von der ausserordentlichsten 
Bedeutung das Eisenbahnsignal- und das 
Feuermeldewesen, die Fernsprechtechnik und 
den Bau von Messinstrumenten, wie die Me- 
thoden ihrer Verwendung, und man wird sie, 
abgesehen von der Kleinheit der verwandten 
Ströme, noch dadurch charakterisieren können, 
dass im allgemeinen ihre Fabrikate von 
Mechanikern, die der Starkstromtechnik von 


Maschinenbauern hergestellt werden. Hier 
Apparat, dort Maschine. Natürlich ist der 


Unterschied nicht scharf und die Grenzen 
verwischen sich. Aber im grossen und 
ganzen bleibt er bestehen, wie ihn die histo- 
rische Entwicklung und die Forderung der 
Praxis ausgebildet hat. Der jüngste Zweig 
des Schwachstroms, die Fernsprechtechnik, ist 
jetzt auch schon eine Generation alt. Auch 
über ihren Kulturwert braucht nicht ge- 
sprochen zu werden. Denn schwer ist zu 
ermessen, wie es die heutige Welt fühlen 
würde, wenn man ihr den Fernsprecher 
nähme. Nur unsere Nerven ständen sich 
dabei besser, die er schädlich genug bean- 
sprucht, auf die er ausübt, was die Eng- 
länder strain nennen, auch dann, wenn sich 
das öffentliche Fernsprechwesen nicht in jenem 
Zustande unerträglichen Wirrsales befindet, 
wie augenblicklich in Berlin. Ueberhaupt 
scheint es leider Gottes, als ob wir fern- 
sprechtechnisch nicht an der Spitze, sondern 
gehörig hinter den Amerikanern her mar- 
schierten. Es kann nur nützen, wenn auf 
dieses Manko hingewiesen wird. Verschiedene 
Ursachen wirken hier zusammen. 


Als das elektrische Licht und die elek- 
trische Arbeitsübertragung ihren Siegeszug 
durch die Welt antraten, da verdunkelte ihr 
Glanz die Technik, aus der sie sich ent- 
wickelt hatten, und der Starkstrom sah voll 
Hochmut auf den älteren schwächeren Bruder, 
auf seine Leistungen als Klingelkram herab, 
ja er vergass, dass jener überhaupt noch 
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lebte. Selbst heute kennt das deutsche Unter- 
richtswesen, dessen Ruhm die Welt erfüllt, 
mit Ausnahme der drahtlosen Telegraphie 
und allenfalls der Messinstrumente, noch 
wenig vom Schwachstrom. Man sagt, der 
Student der Elektrotechnik habe keine Zeit, 
sich näher mit ihm zu beschäftigen, und, 
wenn an der Technischen Hochschule sich 
Hunderte zu den elektrischen Maschinen 
drängen, findet sich ein halbes Dutzend in 
dem einen kurz zusammenfassenden Kolleg 
über Telegraphie und Telephonie, das ein 
Telegraphenbeamter zu lesen pflegt: 

So kommt es denn, dass in unseren 
Fabriken von Schwachstromapparaten die In- 
genieurstellen gewöhnlich mit ehemaligen 
Mechanikern besetzt sind, die sich durch 
Talent und Fleiss von ihrem Platze an der 
Drehbank zu dem im Bureau, am Zeichen- 
tisch oder auf der Montage aufgeschwungen 
haben. Damit ist allerdings eine Gewähr 
für ihre Tüchtigkeit nach mancherlei Rich- 
tung hin gegeben, aber geschwelltes Selbst- 
bewusstsein, der Mangel genügender Vor- 
bildung, namentlich geringes mathematisches 
Verständnis und oft kindliche theoretische 
Ansichten pflegen sich geltend zu machen, 
besonders, wenn auch nur ein ‘kleiner Schritt 
vom Wege des täglich Gewohnten zu tun ist. 
Wohl mit deshalb ist die Fernsprechtechnik 
theoretisch noch so wenig durchgebildet, ist 
man so oft über grundlegende Fragen uneins, 
ist die Literatur oft so dürftig. 

Das ist zum Teil in Amerika besser. Da 
bringen die grossen elektrotechnischen Zeit- 
schriften fortwährend telephonisches Material 
als gleichberechtigt und gleichinteressant mit 
den andern Gebieten, ganz abgesehen davon, 
dass es eine Anzahl rein telephonischer 
Blätter gibt. Die bekanntesten neuen, um- 
fangreichen Lehrbücher der Telephonie sind 
amerikanischen Ursprungs und Kempster B. 
Miller und der kürzlich verstorbene Abbot 
sind jedem Fernsprechtechniker bekannt. In 
Amerika gibt es Laboratorien zur eingehen- 
den wissenschaftlichen Untersuchung von 
Fragen, die bei uns oft sehr empirisch, wie 
man sagt: praktisch, d. h. aus dem Hand- 
gelenk gelöst werden, gibt es, was bei uns 
auch zurzeit noch fast ganz fehlt, „telephone 
engineers“ und sogar „professors of tele- 
phony“. Die deutsche Flagge beherrscht das 
Meer der Wissenschaften. Unsere Technik 
fabriziert für den Erdenrund: warum sollen 
wir es leiden, dass man uns hier in das 
Hintertreffen drängt, wo doch ein deutscher 
Schulmeister das erste Telephon gebaut hat? 


Aus der amerikanischen Telephonpraxis. 


In den Telephonapparaten des gewöhn- 
lichen Gebrauchs bildet der von dem Gewicht 
des angehängten Empfängers abhängige Schal- 
ter — der Hakenumschalter —, einen der 
wichtigsten Bestandteile, insoferne von der 
gleichmässig wirksamen, sich in jedem Ge- 
brauch wiederholenden selbsttätigen Ausfüh- 
rung der zwischen Ruhelage und Benutzungs- 
stellung wechselnden Schaltungen die Brauch- 
barkeit des Apparats überhaupt wesentlich 
abhängt. 

Die Zahl der Ausführungsformen, welche 
die Vorrichtung im Laufe der Jahre erhalten 


‘hat, ist denn auch eine grosse. 


Was die amerikanische Telephonpraxis be- 
trifft, so lassen sich in der Entwicklung des 
Hakenumschalters drei Hauptrichtungen unter- 
scheiden. Für die Ueberfiihrung des vom 
Empfänger entlasteten Hebelarmes aus der 


' Ruhe in die Arbeitsstellung kommen nicht 


so fast die eigentlichen Schaltfedern, sondern 
meist eigene kräftige Blattfedern in Betracht. 

Ferner sind Hakenhebel, dessen Lager 
und die Schaltfedern zu einer Einheit zu- 
sammengebaut, deren einzelne befestigten 
Teile ihre gegenseitige Lage nicht ändern, 
wodurch die Wirksamkeit der Vorrichtung 
vom Verziehen des Holzes der Gehäuse un- 
abhängig bleibt. 

Endlich sucht man den Uebelstand, dass 
der aus dem Apparatgehäuse hervorragende 
Aufhängehaken für Verpackung und Transport 
Unbequemlichkeiten und Beschädigungsgefah- 
ren mit sich bringt, dadurch zu beseitigen, 
dass man den Hakenhebel von aussen leicht 
einsetzbar und lösbar anordnet. 

In dem Hakenumschalter des amerikani- 
schen Patents No. 851 761 der Fig. 1 sind 
die Träger des Hakenhebels und der Schalt- 
tedern vermittelst Holzzwischenlage zusammen- 
gebaut. Ein letztere durchdringender Stift, 
welcher oben gegen den Hakenhebel anliegt, 
unten auf eine Schaltfeder wirkt, folgt den 
Bewegungen des Hakenhebels und besorgt 
damit die verschiedenen Schaltungen. 

Inder Anordnung (Fig. 2) desamerikanischen 
Patents No. 850 870 bilden Hebel- und Schalt- 
federträger einen einzigen Pfosten mit Konsol, 
welch’ letzteres die Schaltfedern trägt. Mit 
dem Ptosten fest verbunden ist auch die den 
Hebel bewegende Feder. Vermittels eines am 
inneren flebelende angebrachten Schlitzes 
kann der Hakenhebel von aussen abgenommen 
und wieder an seinen Platz gebracht werden. 

Eine weitere Anordnung mit auswechsel- 
barem Hebel zeigt die Fig. 3 nach dem Pa- 
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tent G. D. Forster in Chicago. Aus einem | des Hebels in ihre Lager eingeführt werden 
Blechstück ist das Material für den Hebel- | kann. Der nach aufwärts wirkende Druck 


SR 


Fie. 1. 


His 
ZZ AA 


Fig. 3. 
der oberen Schaltfeder hält den Hebel an 


seinem Platze. 
(Fortsetzung folgt.) 


träger sowohl wie für den Träger der Schalt- 
federn gestanzt. In ersterem sind ferner 
Schlitze ausgestanzt, durch welche die Axe 


a A ine für das | der in den Verbandsstaaten bestehenden 
Jahr 1905. öffentlichen Telephonanlagen. Trotz der nach 
Im Anschluss an die in unserer Nummer 12 | der Lage der Dinge unvermeidlichen Lücken 
mitgeteilte Statistik über die Telegraphenan- | in den Angaben gibt die Statistik ein überaus 
lagen der in der internationalen Vereini- | lehrreiches Bild über die Entwicklung, welche 
gung der staatlichen Telegraphenverwaltungen das Fernsprechwesen in der Welt bis zu dem 
verbundenen Betriebe geben wir nachstehend | Zeitpunkt der Erhebungen genommen hat, 
derselben offiziellen Quelle, dem Journal télé- | und welch interessante Unterschiede in dem 
graphique, folgend in etwas abgekürzter | Gebrauch des Verkehrsmittels in den ver- 
Fassung die Statistik über Anlage und Betrieb | schiedenen Ländern bestehen. 
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Gegenstand 


I. Stadtnetze. 

a. Anzahl der Netze . Er 
Luftleitungen . 
unterirdische . 
im ganzen 


fi. Gebrauch 
li. Reserve 
i. Gebrauch 
i. Reserve 


im ganzen 


b. Länge der Linien in km 


Luftleitungen 
c.Drahtlängeni. km 
unterirdische 


Il. Fernleitungen. 
Landesverbindun en! Einfachleitung 
a. Zahl £ Doppelleitung 
internationale Ges eae ae, a 
im ganzen 
Luftleitungen 
b. Lange der Leitungen unterirdische 
unterseeische ; 
| im ganzen 
Luftleitungen 
unterirdische 
unterseeische . 
im ganzen 
Ill. Aemter und Sprechstellen. 
. Zahl der Aemter . 
. Zahl der öffentlichen Sprechstellen . 
. Zahl der Sprechstellen der Abonnenten 
IV. Personal. im ganzen 
. Zentralleitung . 
. Personal d. Netze: Direktoren u. Hilfsbeamte 
Ingenieure Be 
Materialvorstände und 
Monteure 


c. Drahtleitungen | 


aA OR 


CG À 


Arbeiter . . 
Telephonisten und -innen 
Facteurs . + 


V. Ortsgespräche. 


a. Von Teilnehmer zu Teilnehmer . . 
b. Zwischen Teilnehmer u. öffentlicher Sprech- 
stelle u. umgekehrt A 
Telephonnachrichten der Teilnehmer | 
. Telephonnachrichten d.öffentl Sprechstellen 
Durch Telephon beförderte { aufgegebene . 
Telegramme angekommene 


im ganzen 


im Sen 


RO 


VI. Ferngespräche. 
Anzahl. ......2.2.. 
VII. Einnahmen. 
A. Ortsgespräche. a. Abonnements . 

b. Gespräche nachV.b.c d.e. 
c. Verschied. a: 

B. Ferngespräche. a. Gebühren 
b. Verschied. Einnahmen . 


im ganzen 
VIII. Ausgaben. 


a. Anlagekosten bis voriges Jahr 


Personal . 
Material 


im ganzen 


b. Ausgaben des laufenden Jahres 
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Welttelephonstatistik 
Deutschland | Oesterreich Belgien we: 
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Ä | 
| | 
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'G britannie Irland 
Frankreich rossbri n u. Irlan 


Staatsbetrieb | Staatsbetrieb 


riechenland 
Betrieb de Griechenla 
„Nationa Staatsbetrieb 
Telephone Co“ 


Gegenstand 


I. Stadtnetze. 


a. Anzahl der Netze . RE oes a Ge 4.644 232 1.096 4 
RSS Luftleitungen . 23.444 4.258 ; = 650 
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(Schluss folgt.) 
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Anleitung zur ersten Hilfeleistung bei Unfällen | 


im elektrischen Betriebe. 


Aufgestellt 

unter Mitwirkung des Reichs-Gesundheitsrats. 

Angenommen vom Verbande Deutscher Elektrotechniker auf 
der Jahresversammlung in Hamburg 1907. 

I. Ist der Verunglückte noch in Verbindung 
mit der elektrischen Leitung, so ist zunächst er- 
forderlich, ihn der Einwirkung des elektrischen 
Stromes zu entziehen. Dabei ist folgendes zu be- 
achten: 


1. Die Leitung ist, wenn möglich, sofort spannungs- 
los zu machen durch Benutzung des nächsten 
Schalters, Lösung der Sicherung für den betreffen- 
den Leitungsstrang oder Zerreissung der Leitungen 
mittels eines trockenen, nicht metallischen Gegen- 
standes, z. B. eines Stückes Holz, eines Stockes 
oder eines Seiles, das über den Leitungsdraht ge- 
worfen wird. 

2. Man ‘stelle sich dabei selbst zur Fernhaltun 
oder Abschwächung der Stromwirkung (Isolierung 
auf ein trockenes Holzbrett, auf trockene Tücher, 
Kleidungsstücke, oder auf eine ähnliche, nicht 
metallische Unterlage, oder man ziehe Gummi- 
schuhe an. 

3. Der Hilfeleistende soll seine Hände durch 
Gummihandschuhe, trockene Tücher, Kleidungs- 
stücke oder ähnliche Umhüllungen isolieren; er 
vermeide bei den Rettungsarbeiten jede Berührung 
seines Körpers mit Metallteilen der Umgebung. 

4. Man suche den Verunglückten von dem Boden 
aufzuheben und von der Leitung zu entfernen. Er 
ist dabei an den Kleidern zu fassen; das Berühren 
unbekleideter Körperteile ist möglichst zu ver- 
meiden. Umfasst der Verunglückte die Leitung 
vollständig, so hat der Hilfeleistende mit seiner 
durch Gummihandschuhe usw. isolierten Hand 
Finger für Finger des Betäubten zu lösen. Bis- 
weilen genügt schon das Aufheben des Getroffenen 
von der Erde, da hierdurch der Stromweg unter- 
brochen wird. 

Das Gebiet elektrischer Betriebe, in dem das 
Eingreifen eines Laien nach den vorbezeichneten 
Leitsätzen Erfolg verspricht, ohne ihn selbst zu 
„gefährden, beschränkt sich auf solche Anlagen, 
welche mit Spannungen betrieben werden, die 500 
Volt nicht wesentlich übersteigen. Der Betrieb 
der Strassenbahnen hält sich in der Regel inner- 
halb dieser Grenzen. Bei Unfällen, welche an Lei- 
tungen mit höherer Spannung erfolgt sind, ist 
schleunigst für Benachrichtigung der nächsten 
Stelle der Betriebsleitung und für Herbeiholung 
eines Arztes zu sorgen. Leitungen und Apparate 
mit höherer Spannung pflegen mit einem roten 
Blitzpfeil gekennzeichnet zu sein. 


Il. Ist der Verunglückte bewusstlos, so ist so- 
fort zum Arzt zu schicken und bis zu dessen Ein- 
treffen folgendermassen zu verfahren: 


1. Für gute Lüftung des Raumes, in welchem 
der Verunglückte sich befindet, ist zu sorgen. 

2. Alle den Körper beengenden Kleidungs- und 
Wäschestücke (Kragen, Hemden, Gürtel, Beinkleider, 
Unterzeug usw.) sind zu öffnen. Man lege den 
Getroffenen auf den Rücken und bringe ein Polster 
aus zusammengelegten Decken oder Kleidungs- 
stücken unter die Schultern und den Kopf derart, 
dass der. Kopf ein wenig niedriger liegt. 

3. Ist die Atmung regelmässig, so ist der Ver- 


| 
| 


4. Fehlt die Atmung, oder ist sie sehr schwach, 
so ist künstliche Atmung einzuleiten. Bevor da- 
mit begonnen wird, hat man sich davon zu über- 
zeugen, ob sich im Munde etwa Fremdkörper, 
z. B. Kautabak oder ein künstliches Gebiss be- 
finden. Ist dies der Fall, so sind zunächst diese 
Gegenstände zu entfernen. Die künstliche Atmung 
ist alsdann in folgender Weise vorzunehmen: 

Man kniee hinter dem Kopfe des Verunglückten 
nieder, das Gesicht ihm zugewandt, fasse beide 
Arme an den Ellbogen und ziehe sie seitlich über 
seinen Kopf hinweg, sodass sich dort die Hände 
berühren. In dieser Lage sind die Arme 2 bis 
3 Sekunden lang festzuhalten. Dann bewege man 
sie abwärts, beuge sie und presse die Ellbogen 
mit dem eigenen Körpergewicht gegen die Brust- 
seiten des Verunglückten. Nach 2 bis 3 Sekunden 
strecke man die Arme wieder über dem Kopfe des 
Verunglückten aus und wiederhole das Ausstrecken 
und Anpressen der Arme möglichst regelmässig 
etwa 15-mal in der Minute. Um Uebereilung zu 
vermeiden, führe man die Bewegungen langsam 
aus und zähle während der Zwischenpausen laut: 
101! 102! 103! 104! 


5. Ist noch ein Helfer zur Hand, so fasse er 
während dieser Hantierungen die Zunge des Ver- 
unglückten mit einem Taschentuche, ziehe sie 
kräftig heraus und halte sie fest. Wenn der Mund 
nicht leicht aufgeht, öffne man ihn gewaltsam 
mit einem Stück Holz, dem Griff eines Taschen- 
messers oder dergleichen. 

6. Sind mehrere Helfer zur Hand, so sind die vor- 
stehend unter II. 4. beschriebenen Hantierungen 
von zweien auszuführen, indem jeder einen Arm 
ergreift und beide in den Zwischenpausen 101! 
102! 103! 104! zählend, gleichzeitig jene Bewe- 
gungen vornehmen. 

7. Die künstliche Atmung ist so lange fortzu- 
setzen, bis die regelmässige, natürliche Atmung 
wieder eingetreten ist. Aber auch dann muss der 
Verunglückte noch längere Zeit überwacht und 
beobachtet werden. Bleibt die natürliche Atmung 
aus, so muss man die künstliche Atmung bis zum 
Eintreffen des Arztes, mindestens aber 2 Stunden 
lang fortsetzen, bevor man mit solchen. Wieder- 
belebungsversuchen aufhört. 


8. Beim Vorhandensein von Verletzungen, z. B. 
Knochenbrüchen, ist diesem Zustande durch be- 
sondere Vorsicht bei der Behandlung des Verun- 
glückten Rechnung zu tragen. 

9. Die Unterschenkel und Füsse können von 
Zeit zu Zeit mit einem rauhen warmen Tuche oder 
einer Bürste gerieben werden. 

10. Auch nach der Rückkehr des Bewusstseins 
ist der Verunglückte in liegender oder halbliegender 
Stellung unter Aufsicht zu belassen und von stär- 
keren Bewegungen abzuhalten. 


lll. Liegt eine Verbrennung des Verunglückten 
vor, so ist, falls ärztliche Hilfe nicht zur Stelle 


: ist, folgendes zu beachten: ; 


1. Bevor der Hilfeleistende die Brandwunden 
berührt, wasche und bürste er sich auf das sorg- 
fältigste beide Hände und Unterarme mit warmem 
Wasser und Seife ab; auch empfiehlt es sich, sie 
mit einem reinen Tuche, das mit Spiritus getränkt 
ist, abzureiben (das Abtrocknen hinterher ist zu 
unterlassen!). 

2. Gerötete und geschwollene Stellen werden 


unglückte genau zu überwachen und nicht allein | zweckmässig mit Borsalbe auf Verbandwatte oder 


zu lassen. Bevor das Bewusstsein zurückgekehrt 
ist, flösse man ihm Flüssigkeiten nicht ein. 


mit einer Wismut-Brandbinde bedeckt und sodann 
mit einer weichen Binde lose umwickelt. 
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Blasen sind nicht abzureissen, sondern mit einer 
gut (über Spiritusflamme) ausgeglühten Nadel an- 
zustechen und mit einer Wismut-Brandbinde, dar- 
über mit Verbandwatte und loser Binde zu bedecken. 

Bei Verkohlungen und Schorfbildungen sind die 
Wunden mit Verbandmull in mehreren Lagen zu 
bedecken; darüber ist Watte anzubringen und das 
ganze mittels Binde zu befestigen. 


Erläuterungen.) 
Vorwort. 


Eine „Anleitung zur Hilfeleistung“ hat in erster 
Linie die Frage zu berücksichtigen, ob und wie 
weit derjenige, der Hilfe bringen will, hierzu über- 
haupt imstande ist. Dies gilt in erhöhtem Masse, 
wenn der Hilfeleistende nicht sachverständig ist, 
sondern auf Grund einer mehr oder weniger kurz- 
gefassten Instruktion handeln muss. Aus diesem 
Gesichtspunkte sind bei der Beurteilung elektrischer 
Betriebe die wahren Hochspannungsanlagen streng 
zu trennen von denjenigen, welche mit verhältnis- 
mässig niedrigen Spannungen betrieben werden. 

Eine Instruktion für Betriebe, die mit Hoch- 
spannung arbeiten, ist für nicht instruiertes Per- 
sonal ebensowenig möglich wie eine Unterweisung 
über die Behandlung einer Dampfmaschine. Die 
Berührung und Hantierung an Leitungen und Appa- 
raten, welche unter Hochspannung stehen, ist 
unter allen Umständen gefährlich und das Ein- 
greifen eines nicht Sachverständigen gefährdet 
nicht allein ihn selbst, sondern auch den Betrieb. 

In Hlochspannungsbetrieben muss überdies stets 
sachverständiges Personal anwesend sein, das im 
Störungsfalle den Umständen entsprechend zu 
handeln fähig ist. Das Eingreifen des Laien ist 
gegebenenfalls beschränkt auf sofortige Benach- 
richtigung der nächsten Betriebsstellen und bei 
Behandlung von Verunglückten . auf sofortiges 
Herbeiholen eines Arztes sowie schleunigste Durch- 
führung von Wiederbelebungsversuchen. 

Dasjenige Gebiet .elektrischer Betriebe, in dem 
auch das Eingreifen eines verständigen Laien Er- 
folg verspricht, ohne ihn selbst zu gefährden, be- 
schränkt sich auf solche Anlagen, welche mit 
Spannungen betrieben werden, die die bei Strassen- 
bahnen übliche von 500 Volt nicht wesentlich 
„ übersteigt. Die folgenden Ausführungen beziehen 
sich ausschliesslich auf solche Betriebe. 


Allgemeines. 


Die Erfahrung hat gezeigt, dass unter beson- 
deren Umständen die Berührung eines unter 
Spannung stehenden unisolierten Apparates oder 
Leitungsteiles für das Nervensystem und die Ge- 
sundheit des Betroffenen verhängnisvoll sein kann. 
Vollständig geklärt sind die in Betracht kommenden 
Verhältnisse nach keiner Richtung ; der elektrische 
Strom übt nicht nur auf den Organismus ver- 
schiedener Personen auffällig verschiedene Wir- 
kung aus, auch ein- und dieselbe Person verhält 
sich verschieden je nach ihrem momentanen Zu- 
stande und je nach den Verhältnissen des Raumes, 
in dem sie tätig ist. Aus dem Gesagten ergibt 
sich aber die strenge Regel, jede Berührung un- 
geschützter, unter Spannung stehender Apparate, 
Leitungen oder dergleichen zu vermeiden. 

Unabhängig von der Empfindlichkeit des Or- 
ganismus im Einzelfalle darf als sicher angenommen 
werden, dass die Einwirkung der Elektrizität auf 
den menschlichen Körper umso intensiver ist, je 


*) Bearbeitet von den Herren Dr. Passavant und Pohl. 


höher die Stromstärke wird, welche ihn durch- 
fliesst. Leitungen usw., welche Ströme höherer 
Spannungen führen, sind daher gefährlicher als 
solche, welche Elektrizität unter niedriger Spannung 
verteilen, weil sie unter sonst gleichen Umständen 
höhere Stromstärken hervorrufen ;anderseits müssen 
alle diejenigen Möglichkeiten vermieden werden, 
welche den Leitungswiderstand des gesamten 
Körpers verringern und dadurch geeignet sind, einen 
starken Körperstrom zustande kommen zu lassen. 

Der Körperstrom wird umso höher, je grössere 
und je besser leitende Flächen der Elektrizität beim 
Eintritt in den Körper bezw. beim Austritt aus 
demselben geboten werden (geringer Uebergangs- 
widerstand); ein Strom kommt im allgemeinen 
nicht zustande, wenn Berührung unter Spannung 
stehender Leitungen nur an einer Körperstelle er- 
folgt, der Berührende im übrigen aber isoliert steht 
(trockener, nicht metallischer Fussboden, Gummi- 
schuhe, trockenes Schuhwerk, Holzbretter usw.), 
denn in diesem Falle ist dem Strome der Austritt 
aus dem Körper versperrt. Steht der Betroffene 
unisoliert, so. kann der Strom durch seinen Körper 
in die Erde fliessen; Feuchtigkeit an den Berührungs- 
stellen (feuchte Hände, feuchter Boden) vermindern 
den Üebergangswiderstand und erhöhen die Gefahr. 


Erläuterungen und Beispiele. 


Ein gut isoliert stehender Arbeiter könnte eine 
unter Niederspannung stehende Leitung ohne Ge- 
fahr berühren oder sogar mit voller Hand anfassen. 

Ist die Isolierung des Standortes nicht voll- 
kommen, so ist ein kurzes Streifen elektrisierter 
Teile vielleicht noch unbedenklich, eine Gefahr 
dagegen schon möglich beim Anfassen mit voller 
Handflache, denn der Eintritt des Stromes wird 
hierdurch ausserordentlich erleichtert. Ist auch 
die Isolierung der Füsse schlecht, so ist der Be- 
rührende erheblich gefährdet. 

Erhöhte Gefahr besteht, wenn die Berührung 
nicht direkt durch die Hand stattfindet, sondern 
mittelst eines in den Händen festgefassten metallenen 
Werkzeuges, denn dieses leitet auf seiner ganzen 
Oberfläche die Elektrizität in den Körper über. 
Aus diesem Grunde sind für unerlässliche Ar- 


` beiten an unter Spannung stehenden Leitungen Werk- 


zeuge mit isolierten Griffen usw. vorgeschrieben. 

Sorgfältigst zu vermeiden ist die gleichzeitige 
Berührung zweier unter Spannung stehender Lei- 
tungen mit je einer Hand. Die Gefährdung ist 
in diesem Falle erheblich, weil die Spannung zweier 
Leitungen verschiedener Polarität gegeneinander 
meistens höher ist als die Spannung jeder der 
beiden Leitungen gegen Erde. 

Die Verhältnisse gestalten sich besonders un- 
günstig für Arbeiter in feuchten Räumen bezw. 
in solchen Räumen, wo Chemikalien verarbeitet 
werden oder vorkommen, die die Oberfläche der 
Haut angreifen und die Leitungsfähigkeit des Kör- 
pers dadurch erhöhen, andererseits den Isolations- 
zustand der ganzen Änlage wesentlich verschlech- 
tern (Zuckerfabriken, gewisse chemische Fabriken, 
Färbereien usw.). 

Die gleiche Vorsicht wie bezüglich der Hände 
und Füsse muss bezüglich des gesamten übrigen 
Körpers gewahrt werden, insbesondere hüte man 
sich davor, an Metallteile, gleichviel ob spannungs- 
los oder unter Spannung stehend, sich mit dem 
Rücken anzulehnen, sich auf solche zu setzen usw., 
während die Hände in der Nähe unter Spannung 
stehender Leitungen tätig sind. 
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Verschiedenes. 


Englischer Telephon-Humor. 


Das vortrefflich geleitete „National Telephone 
Journal“ bringt in seiner August-Nummer eine 
köstliche Probe jenes unvergleichlichen Humors, 
dem die Heimat Swifts, Sternes und Dickens so 
weltweite und namentlich in Deutschland so tief- 
gehende Sympathien verdankt. 
nicht versagen, das reizende Stück drolliger Laune 
unsern Lesern zu vermitteln, wenn auch die Ueber- 
tragung aus der Sprache, in welcher sich die 
Sprühteufel des Witzes, Humors und der Satire 
ein unübertreffliches Werkzeug in jahrhunderte- 
langem Bemühen geschaffen haben, den feinsten 
Blütenstaub notwendig abstreift. 


Die Lebensgeschichte eines Telephonapparats. 
Von A. K. Murray, Contract- Manager, Hull. 


Das älteste Ereignts, dessen ich mich.entsinne, 
bestand darin, dass ich mit einigen anderen neu- 
gebackenen Brüdern in eine Holzkiste gezwängt 
wurde. . 


Von diesem Tage an wurde ich nahezu eine 
Woche lang herumgeworfen und wäre ich nicht 
wohl befestigt gewesen in meiner Kiste, so 
hätte ich es wohl schwerlich erlebt, diese Ge- 
schichte erzählen zu können. Als ich nach erheb- 
lichem Herumzerren endlich losgelassen wurde 
und das Tageslicht wieder erblickte, müssen meine 
geistigen Fähigkeiten etwas gelitten haben, denn 
ich konnte kein einziges Wort verstehen von dem, 
was rings um mich gesprochen wurde, als ich 
auf ein Gestell in einem Raum geworfen wurde, 
von dem ich später erfuhr, dass es ein Kaufladen 
war. Es dauerte einige Zeit, bis ich soviel Mut 
fasste, mich umzusehen. 


Von diesem Augenblicke an scheine ich die 
englische Sprache ziemlich rasch erlernt zu haben, 
denn ich erinnere mich deutlich, wie ein junger 
Mann zu dem Ladenbesitzer sagte: „Gerade diesen 
da mit dem Taster möchte ich haben“. Auf diese 
Worte hin wurde ich auf den Ladentisch ge- 
schleudert und eingewickelt. Im nächsten Augen- 
blick schon sass ich auf der Schulter des jungen 
Mannes und fort gings. Als wir in einem Kontor 
ankamen, wurde ich ausgepackt und nach einigen 
vorbereitenden Umständlichkeiten an die Wand 
geschraubt. 

Eine Zeitlang ging alles gut, bis ein junges 
Fräulein kam, welches im Kontor mitarbeiten 
sollte. Seit sie zu bedienen hatte, war ich un- 
aufhörlich im Gang. Oh, was musste ich sagen 
und hören! Ich hätte mich nicht so sehr wegen der 
Üeberanstrengung beklagt, aber das Fräulein hatte 
eine so peinliche Gewohnheit, mich mit ihrem 
Bleistift zu bearbeiten, sodass sich mein Aus- 
sehen bald gänzlich veränderte und ich zerschunden 
aussah zum nicht mehr Wiedererkennen. 


Das schmerzte mich sehr, aber es sollte noch 
schlimmer kommen. Denn eines Tages kam der 
Mechaniker vom Amt. Er war offenbar schlechter 
Laune, denn wenn ich ein bischen zögerte, die 
gewöhnlichen Verbindungen augenblicklich zu 
machen, schlug er mich mit dem Teilnehmerver- 
zeichnis und gab mir Beinamen, welche nicht 
schön waren. 


Ein andermal war er in Eile, drückte auf 


meinen Knopf und drehte die Kurbel so wütend 
herum, dass ich einen heftigen Schlag erhielt. 
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Seitdem ist etwas nicht mehr ganz in Ordnung 
in meinem Unterleib. Ich hatte mich denn auch 
bald einer leichten Operation zu unterziehen, 
welche der Mechaniker für Apparatstörungen vor- 
nahm. „Es fehlt nicht viel“, sagte er. Er hatte 
offenbar recht, denn schon ein paar Minuten 
später war ich ausgeschaltet. Man musste lachen, 
wenn man sah, wie Mechaniker eins den Mecha- 
niker zwei fragte im unschuldigsten Tone der Welt, 
was denn gefehlt habe. 


Bald darauf wurde ein anderer Apparat, ein 
armselig schwächlich aussehendes Ding neben mir 
angebracht, was uns beiden viel Spass machte; 
denn oft verwickelten sich unsere Drähte, sodass 
wir stundenlang mit einander plaudern konnten. 
Es war mir nicht recht klar, warum der Aufsichts- 
mechaniker so wütend darüber wurde. Sicher ist, 
dass er in unglaublichen Tönen schimpfte, wenn 
jener Fall vorkam und dass er erklärte, das Tele- 
phon und was damit zusammenhinge, sei voll- 
endeter Schwindel. 


Einige Zeit später kam ein Junge in unser 
Kontor, nahm einen Schraubenzieher, fuhr mir 
damit ins Eingeweide, „mal meine Batterie nach- 
zusehen‘, sagte er. Dann staubte er mich ab, 
gab mir einige Schluck Zuckerwasser zu trinken 
und fragte dann den Hauptbuchhalter: „Haben Sie 
nicht vielleicht eine passende Stelle für mich frei 
in Ihrem Geschäft?" Der Buchhalter erwiderte, 
ob er denn unzufrieden sei mit seiner gegen- 
wärtigen Stellung. „Nein“, entgegnete der Junge, 
„aber die Gesellschaft ist im Begriff das C. B.- 
System einzuführen, was mich um Amt und Brot 
bringt“. 

Man kann sich denken, dass die Nachricht 
mich etwas nervös machte. Und was es mir 
Kopfzerbrechen machte, dies C. B.! Der einzige 
C. B., von dem ich gehört habe, ist ein hervor- 
ragender Staatsmann. Der ist aber, soviel ich 
weiss, nicht vom Bau. 


Doch die Zeit verging und ich hatte beinahe 
schon C. B. und alles, was drum und dran, 
vergessen, als ein Mann ins Kontor kam, welcher 
ein kleines zartes Ding, wie eine silberne Blumen- 
vase, mitbrachte, an welcher ein Trichter und ein 
altmodisches Hörrohr befestigt war. Ach, welche 
Demütigung für meinen Stolz. Das schmächtige' 
Ding war mein Nachfolger und ich sollte abgesetzt 
werden. Ich hatte gute Lust, mit lautem Schrei 
in Ohnmacht zu fallen, beherrschte mich jedoch 
in der Hoffnung, vielleicht einen besseren Platz 
zu bekommen. Weit gefehlt. Man stopfte mich 
in eine Kiste und schrieb darauf: „Lager“. 


„In meines Lebens Frühlingstagen“ — Lager. 
Doch es sollte noch ‘schlimmer kommen. Als ich 
im Lager_ankam, schnitt man mir den Taster ab 
und verstümmelte mich noch sonst da und dort. Ich 
fühlte, dass meine Tage gezählt seien. Und wirk- 
lich war es so. Nachdem ich ungefähr ein Jahr 
im Lager gelegen, hörte ich einen Angestellten, 
wie er auf mich deutete, sagen: Ich denke, wir 
nehmen das alte Ding auseinander und machen 
einen C. B.-Apparat daraus. 


Die Moral dieser Geschichte, meine Brüder und 
Schwestern, ist die: Versucht eure Erzeuger dahin 
zu bringen, dass sie euch gleich eine Form geben, 
dass ihr euch neuen Ideen anpassen könnt. 


Rings um mich höre ich reden von „Ge- 
sprächsgebühr , von „Privaten Aemtern , von 
„Tarifen für Teilnehmer auf dem Lande . Das 
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macht mich schwindelig. Ich werde offenbar alt. 
Vielleicht bin ichs schon. Sollte ich jedoch wieder 
jung werden, so werde ich wieder von mir hören 
lassen. Doch fürchte ich, die Zeiten des Magneto- 
apparats und der Bauschgebühr sind vorüber. 

Inzwischen möge die gute alte Zeit uns ge- 
wogen sein, mir und den Meinigen, Dir und den 
Deinigen. 


Vom Tage. 


Anwärter für die höhere Postlaufbahn 


hat die Reichspostverwaltung bekanntlich seit langen 
Jahren nicht mehr angenommen. Gegen Ende dieses 
Jahres soll nun, wie die „Köln. Zeitung“ mitteilt, 
auch die höhere Postlaufbahn der, Bewerbung wieder 
geöffnet werden. Sie erfährt aber eine vollständige 
Umgestaltung. Voraussetzung für den Eintritt ist 
nach wie vor die Reifeprüfung. Der Dienst beginnt 
mit einer einjährigen Elevenzeit zur praktischen 
Ausbildung der Anwärter in dem Verkehrsdienste 
der Post und Telegraphie. Die Anwärter werden 
während dieser Zeit einzelnen Post- oder Tele- 
graphenämtern zugewiesen. Hierauf folgt ein drei- 
jähriges akademisches Studium auf der Universität. 
Von der Studienzeit können auch zwei Jahre auf 
einer technischen Hochschule zugebracht werden. 
Drei halbe Jahre auf ausserdeutschen Universitäten 
oder technischen Hochschulen können ebenfalls an- 
gerechnet werden. Gegenstand des Studiums sind 
Nationalökonomie, Einführung in die Staats- und 
Rechtswissenschaften, Post- und Telegraphenrecht, 
Grundzüge des bürgerlichen Rechts, Handelsrechts, 
Gerichtsverfassung, Physik und Chemie mit beson- 
derer Berücksichtigung der Elektrotechnik für die 
Zwecke der Telegraphie und des Fernsprechwesens 
einschliesslich der zugehörigen Starkstromtechnik. 
Das Studium wird durch eine Referendarprüfung 
abgeschlossen, nach deren Bestehen die Kandidaten 
den Titel eines Postreferendars erhalten. Als solche 
tun sie drei Jahre Dienst in der Verwaltung und 
im Betrieb. Hierauf folgt die zweite Prüfung mit 
der Ernennung zum Postassessor. Die Postasses- 
soren werden dann in den höheren Stellen vor- 
läufig gegen Tagegeld beschäftigt. Es wird nur 
eine einheitliche Laufbahn geschaffen. Eine be- 
sondere Laufbahn wird daneben die höhere tech- 
nische Laufbahn für die Telegraphenverwaltung 
bilden. Die Anwärter treten nach Beendigung ihres 
Studiums auf derTechnischen Hochschule als Diplom- 
ingenieur bei der Post- und Telegraphenverwaltung 
ein, in ähnlicher Weise, wie die Regierungsbauführer 
bei den verschiedenen preussischen Verwaltungen. 
Sie machen dann auch bei der Post- und Tele- 
graphenverwaltung später nach beendeter Aus- 
bildung die zweite Staatsprüfung, um dann den 
Dienst der Telegrapheningenieure zu übernehmen. 


Neue Fernsprechleitungen. 


Die Verbindungen Kölns mit Mannheim, Ham- 
burg und Rotterdam werden noch in diesem Jahr 
durch Herstellung neuer Leitungen eine wesent- 
liche Verbesserung erfahren. Es werden nämlich 
neue Drähte gezogen von Köln nach Ludwigs- 
hafen, von Köln nach Hamburg, von Düsseldorf 
nach Mannheim und von Krefeld nach Rotterdam. 
Im nächsten Jahre werden weitere Leitungen folgen. 
Wenn man bedenkt, dass eine Leitung von Köln 
nach Mannheim 150,000 M und nach Hamburg 
gar 350,000 M kostet, 


genden Materialpreise, namentlich für Kupfer, und 
die steigenden Löhne spätere Neuanlagen immer 
teurer machen, so begreift man, dass die Reichstele- 
graphenverwaltung im Interesse der Steuerzahler 
auf eine möglichste Ausnutzung der Fernsprech- 
leitungen sehen muss, und dass sie Wert darauf 
legt, dass derart kostspielige l.eitungen nicht 
während eines grossen Teils des Tages brach- 
liegen. Da der Geschäftsverkehr zwischen 9 und 
12 Uhr vormittags und 3 bis 6 Uhr nachmittags 
seinen Höhepunkt erreicht, so ist es nicht zu um- 
gehen, dass in dieser Zeit Verzögerungen sich ein- 
stellen. Es wäre daher, wie wir einer amtlichen 
Zuschrift entnehmen, erwünscht, wenn die Teil- 
nehmer manche Gespräche in der verkehrsarmen 
Zeit abwickeln könnten. 


Für die neuen Telegraphen- und Fernsprech- 
Leitungen, 


welche der Verbesserung des Zugnachrichten- 
dienstes dienen sollen, sind aus dem 30-Millionen- 
Dispositionsfonds 1'/2 Mill. M bereit gestellt worden, 
die nach einem Erlasse des Ministers der öffent- 
lichen Arbeiten zur Ausführung der dringlichsten 
Verbindungen verwandt werden sollen. Von den 
bereitgestellten Summen entfallen auf die Eisen- 
bahn-Direktionsbezirke Altona 200 000 M, Hallea. S. 
150 200 M, Berlin 127 800 M, Kassel 104 000 M etc. 
Es wird u. a. eine neue Fernsprech-Leitung Berlin — 
Hannover angelegt werden; im nächsten Jahre 
soll eine solche von Berlin nach Frankfurt a. M. 
folgen. Das kgl. Eisenbahn-Zentralamt hat den 
Auftrag, den erforderlichen Bronzedraht, zunächst 
150000 kg, zu beschaffen und für die einzelnen 
Direktionen bereit zu halten. Die Ausführungen 
sollen nach Möglichkeit beschleunigt werden. 


Radiotelegraphie im deutschen Heere. 


Die drei deutschen Telegraphenbataillone sollen 
vom 1. Oktober ab als vierte Kompagnie eine 
radiotelegraphische Abteilung, bestehend aus 7 Offi- 
zieren, 117 Unteroffizieren und Mannschaften, 
12 Reit- und 40 Zugpferden erhalten. Der radio- 
telegraphischen Abteilung in Berlin werden je eine 
weitere in Frankfurt a. O., Koblenz und Karlsruhe 
hinzugefügt werden. 


Die Ausgestaltung des Telephons in Oester- 
reich. 


Für die Jahre 1908 bis 1910 ist die Aufwendung 
von jährlich je 12 Mill. Kronen, also zusammen 
36 Mill. geplant. Hievon dürften je 6%% Mill. 
Kronen pro Jahr in das ordentliche Erfordernis 
eingestellt werden, während die aus den restlichen 
je 5'/ Mill. Kronen pro Jahr zu leistenden In- 
vestitionen auf dem Annuitätswege Bedeckung 
finden sollen. In erster Linie ist die Herstellung 
einer Reihe neuer und in der Vollendung im Bau 
begritfener interurbaner Leitungen, ferner die Er- 
bauung der zwei zunächst geplanten Telephon- 
zentralen in Wien, endlich die Vermehrung der 
lokalen Telephonanlagen und die Verbesserung 
der schon vorhandenen Anlagen geplant. Im 
übrigen ist es speziell für Wien in Aussicht ge- 
nommen, allmählich in jedem der alten Stadt- 
bezirke, soweit sie noch über keine Telephon- 
zentrale verfügen, eine Bezirkszentrale zu erbauen. 
Das erfordert begreiflicherweise mannigfache Vor- 


und dass ferner die stei- | arbeiten und namhafte Kosten und so kann sich 
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“ dies denn auch nur allmählich vollziehen. Der 
Telephonverkehr wird unstreitig wesentlich er- 
leichtert und abgekürzt werden, wenn der Sprech- 
verkehr direkt von Bezirk zu Bezirk möglich sein 
wird, wenn also die jetzige Zentralisierung des 
Sprechverkehrs wird entfallen können. Hiebei ist 
selbstverständlich nur ein schrittweises Vorgehen 
in dem Sinne möglich, dass man zuerst für Haupt- 
verteiler sorgen wird, wobei deren Standort zweck- 
dienlich entsprechend dem für die künftigen Be- 
zirkszentralen gewählten Punkte gewählt werden 
wird. Demgemäss werden denn auch schon jetzt 
die Kabelleitungen zu den künftigen Standorten 
jener flauptverteiler, respektive Bezirkszentralen 
hingeführt, wobei die Drähte in Betonkanäle ver- 
legt werden. Dem Ausbau dieses inneren Ringes 
von Telephonzentralen soll dann die Anlage eines 
zweiten Zentralringes, der sich längs der äusseren 
Bezirke hinziehen würde, folgen. Die Ausführung 
dieser grossgedachten Arbeiten wird dem Telephon- 
wesen Wiens heute kaum noch schätzbare Vor- 
teile bringen. 


Telegraph, Telephon und optischer Signal- 
dienst in der Ssterreich-ungarischen Armee. 


Speziell die Erfahrungen des Krieges in Ost- 
asien haben erwiesen, welch grosse Wichtigkeit 
der schnellen Uebermittlung von Befehlen und 
Meldungen mit Hilfe der Errungenschaften der 
modernen Technik zukommt. Dieser Bedeutung 
von Telegraph und Telephon Rechnung tragend, 
wendet auch die österreich-ungarische Heeresver- 
waltung der Ausgestaltung dieses Zweiges der 
Kriegstechnik ihre Aufmerksamkeit zu. Im Laufe 
der nächsten fünf Jahre werden ausser den höheren 
Kommanden und der Kavallerie auch die Infanterie 
und dJägertruppe mit einer Telephonausrüstung 
beteilt werden; bei diesen Truppen befinden sich 
übrigens schon jetzt aus eigenen Mitteln beschaffte 
Telephoneinrichtungen. Ferner werden zur Festigung 
der im Infanterietelegraphenkurs erworbenen Kennt- 
nisse im Telegraphendienst die hierin ausgebildeten 
Offiziere und Unteroffiziere der Infanterie und 
dägertruppe während der späteren Präsenzdienst- 
zeit möglichst oft zum Telegraphen- und Signal- 
dienst herangezogen und in dauernder Uebung 
erhalten. Die höheren Kommanden haben der 
Ausbildung und Uebung im Telegraphen- und 
Signaldienst bei den drei Hauptwaffen ein besonderes 
Augenmerk zuzuwenden. ` Behufs einheitlicher 
Schulung und zur Vornahme feldmässiger Uebungen 
im Telegraphen- und Signaldienst werden sämt- 
liche im Infanterietelegraphenkurs ausgebildeten 
Offiziere und Unteroffiziere vom Jahre 1908 an- 
gefangen den Uebungen der vereinigten Kavallerie- 
telegraphenpatrouillen beigezogen. Die Absolventen 
des Infanterietelegraphenkurses der Truppen des 
15. Korpsbereiches und des Militärkommandos in 
Zara werden solche Uebungen gemeinsam nach 
Weisungen des 15. Korpskommandos durch drei 
. Wochen unter Oberleitung eines Offiziers des 
Generalstabskorps durchführen. Für den optischen 
Signaldienst wurde soeben ein neuer Entwurf aus- 
gegeben, durch welchen der erste, aus dem Jahre 
1905 stammende Entwurf ausser Kraft gesetzt 
wird. Die Ausbildung nach dem neuen Entwurf 
hat gleich nach Einlangen desselben bei den damit 
beteilten Stellen zu beginnen. Ueber die Resul- 
tate der Ausbildung nach dem neuen Entwurf und 
die dabei gemachten Erfahrungen haben alle mit 
dem Entwurf beteilten Truppenkörper, die Genie- 
direktionen, die Armeeschiessschule, die beiden 
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Schiessschulabteilungen der Artillerieschiessschulen 
die. Telegraphenschule des Eisenbahn- und Tele- 
graphenregiments, dann der Infanterie, der Kavalle- 
rietelegraphenkurs und der Artillerietelephonkurs 
am Schlusse des Ausbildungsjahres 1908 dem 
Reichs-Kriegsministerium zu berichten. 


EnglischeFunkentelegraphieinNiederländisch- 
Indien. 


Die „Hamburger Nachrichten“ berichten aus 


Amsterdam: Der nun dreijährige Kampf um die 


Funkentelegraphie in Niederländisch-Indien ist zum 
Nachteil der deutschen Telefunken-Gesellschaft ent- 
schieden worden. Es handelte sich bekanntlich 
immer darum, ob Holland ein so wichtiges Ver- 
bindungsmittel, das unter allen Umständen Staats- 
sache bleiben müsste, dem Schalten einer Privat- 
gesellschaft überlassen solle, deren Monopolbestre- 
bungen offenkundig sind. Dass diese Gesellschaft, 
die „Marconi Wireless Telegraph Company“ eng- 
lisch war und enge Verbindung mit der englischen 
Regierung pflegte, erschwerte den Fall. Holland 
und Deutschland haben ja eben die ersten Schritte 
getan, um dem englischen Kabelzwang zu entrinnen. 
Sollte jetzt das mühsam Erreichte wieder umge- 
stossen oder wenigstens abgeschwächt werden ? 
In der nationalen Presse Hollands war der Wider- 
stand gross. Die Angelegenheit kam denn auch 
ins Stocken. Sachverständige Offiziere und Fach- 
leute erklärten, Indien könne ein so ausgedehntes 
„Netz“ gar nicht ergiebig machen. Was waren 
also die Beweggründe der Engländer? Denn dass 
die Gesellschaft, die von den Holländern Delprat 
und Wackers vertreten wurde, weiter nichts als 
eine Abteilung der mächtigen Marconi-Gründung 
war, wurde sofort vermutet, und fand durch eine 
Unvorsichtigkeit eines Marconi-Beamten seine Be- 
stätigung. Die deutsche Gesellschaft Telefunken 
hatte inzwischen schon Versuche im Archipel an- 
gestellt, und die deutschen Telegramme würden 
zweieinhalb Mal billiger als die englischen sein. 
Hauptsächlich aber würde man mit deutschen Appa- 
raten nicht in Gefahr kommen, dass die Weitergabe 
von Meldungen anderer Systeme, nach der Art der 
Marconi-Gesellschaft, abgelehnt würden. Es war 
denn auch eine Genugtuung, als man im Winter 
hörte, der Generalgouverneur Indiens habe die Ver- 
leihung der Konzession aus all diesen Gründen ab- 
gelehnt. 

detzt bringt das Staatsblatt die Mitteilung, dass 
Delprat und Wackers trotzdem gesiegt haben. Sie 
werden 38 Stationen errichten müssen. Sie ver- 
pflichten sich auch Meldungen anderer Systeme 
aufzunehmen und dürfen mit Stationen ausserhalb 


‚des niederländischen Gebietes. keine Verbindung 


unterhalten. (Natürlich werden vorüberfahrende 
Schiffe damit nicht gemeint.) Die Regierung wird 
zu jeder Zeitdas Unternehmen verstaatlichen können. 
Auch muss das Unternehmen sich den niederländi- 
schen Gesetzen fügen. Von der berühmten Staats- 
beihilfe ist nicht mehr die Rede und die Herren 


haben sich verpflichtet, die Beschlüsse der funken- 


telegraphischen Konferenz auszuführen. Obendrein 
ist es mit dem Monopol Marconis doch zu Ende, 
da England den Berliner Abmachungen beitreten 
wird. Verschiedene Bedenken sind also gefallen. 
Man fragt sich aber doch, was den Kolonialminister 
Fock veranlasst haben kann, entgegen dem Wunsche 
des Generalgouverneurs diese Konzession zuerteilen. 
Fock und Piinacker Hordyk waren im Jahre 1904 
die einzigen Abgeordneten der Linken, die in der 
7weiten Kammer gegen die Staatsausbeutung stimm- 
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ten. Und ferner: welche Veranlassung hat die eng- 
lische Gesellschaft, Niederländisch-Indien mit einer 
nicht rentablen Gründung zu beglücken ? Und hier- 
bei ist es nicht geblieben. Schon hat sich eine neue 
Gesellschaft für Radio-Telegraphie gebildet mit dem 
eigentlichen Vertreter Marconis, A. Weiss, an der 
Spitze. Dies Unternehmen wird zehn Dampfer der 
indischen Paketfahrtgesellschaft ohne jede Ver- 
gütung mit Marconi-Apparaten versehen. Es kostet 
nichts, und die Dampfer werden noch obendrein 
umsonsttelegraphierenkönnen. Wozu dieses ausser- 
ordentliche Entgegenkommen? Es muss doch ein 
Haken dabei sein. Diese Frage: was macht die 
englische Company so begierig nach der holländi- 
schen Begünstigung, bleibt also offen — und sie 
verdirbt manchem die Freude an dieser modernen 
Errungenschaft. 


Zum Abkommen über diedrahtloseTelegra phie 


wird der „Köln. Ztg.“ aus London unterm 25. v. M. 
gemeldet: Ganz neuerdings wurden hier im stillen 
grosse Anstrengungen gemacht, hinter denen man 
wohl die Marconigesellschaft suchen darf, um durch 
Presstreibereien in letzter Stunde die endgültige 
Unterzeichnung des Berliner Abkommens über die 
drahtlose Telegraphie zu vereiteln. Ganz zuletzt 
regte in diesen Tagen der bekannte Abgeordnete 
und Postreformator Henniker Heaton an, die bri- 
tische Postverwaltung sollte die Marconigesellschaft 
auskaufen und wahrscheinlich, um diese Anregung 
zu unterstützen, erschien darauf eine aus Berlin 
datierte Depesche in der Zeitung Daily Express, 
wonach die Loyalität der Marconi Company durch 
Anerbietungen eines deutschen Syndikats auf den 
Ankauf eines beherrschenden Anteils an den Rechten 
der genannten Gesellschaft auf eine haıte Probe 
gestellt werde. Auf Anfragen bei der Marconi 
Company wurde die Antwort erteilt, man könne 
die Sache weder bestätigen noch ableugnen. Daily 
News erhielt auf Anfragen bei den Gesellschaften, 
die bei der Frage eines deutschen Ankaufs etwa 
in Betracht kommen könnten, auch bei der Tele- 
funken-Gesellschaft, die Antwort, das ganze Gerede 
sei leerer Unsinn, es sei nicht über derartiges ver- 
handelt worden und die Telefunken-Gesellschaft 
habe nicht die geringste Veranlassung, an einen 
Kauf zu denken, da die Marconi Company nichts 
zu verkaufen habe, was für die deutsche Gesell- 
schaft Wert besitze. Im übrigen, bemerkt Daily 
News, sei in der City nichts von einer Bewegung 
zum Kauf von Marconi-Aktien bekannt. An un- 
gewöhnlich gut unterrichteter Stelle werde erklärt, 
die Marconi-Hauptgesellschaft würde wohl geneigt 
sein, ihre 345000 Aktien an der International Ship 
and Shore Communication Company zu verkaufen. 
Das Geschäft sei jedoch wenig wahrscheinlich, da 
die Lizenzen für Stationen in England persönlich 
seien und nach freiem Belieben der Postverwaltung 
eingezogen werden könnten. 


Drahtlose Telegraphie über den Atlantischen 


Ozean. | 


Von Marconi wird wieder einmal angekündigt, 
dass demnächst die drahtlose Telegraphie über den 
Atlantischen Ozean eröffnet werden soll. Der 
italienische Erfinder kehrt soeben aus Kanada nach 


England zurück, nachdem er dort Experimente . 


geleitet hat, die, wie berichtet wird, die Möglich- 
keit der drahtlosen Telegraphie über den Ozean 
bewiesen haben. Der Betrieb soll in nächster Zeit 
für das Publikum eröffnet werden. 


_ — — r ae 


Radiotelegraphische Station Nauen. 


Die Reichweite der radiotelegraphischen Station 
Nauen ist kürzlich von 2500 km auf 4000 km 
‘gebracht worden. 


Meldung von Telephonstörungen. 


Die National Telephone Co. hat die Einrichtung 
getroffen, dass Abonnenten in Störungsfällen 
solcher Art, die nicht unmittelbar an das Amt 
gemeldet werden können, sich unentgeltlich der 
öffentlichen Sprechstellen zur Anzeige der Störung 
bedienen können. 


Fernphotographie München—Berlin. 


Kürzlich fanden die ersten gelungenen Bild- 
übertragungen zwischen dem Universitätslabora- 
torium München und der Ausstellungshalle am 
Zoologischen Garten in Berlin statt. In der Er- 
findungsausstellung steht bekanntlich in der Garten- 
halle eine Doppelstation (Geber und Empfänger), 
System Prof. Korn, welche während der Besuchs- 
stunden in sich selbst arbeitend vorgeführt wird. 
Die Geberstation arbeitet dann auf die benach- 
barte Empfängerstation und telegraphiert Bilder 
über einen elektrischen Widerstand, welcher etwa 
der Leitung Berlin—München entspricht. In Mün- 
chen steht ein zweiter derartiger Doppelapparat. 
Nun hatte das Reichspostamt für Fernversuche in 
den Abendstunden von 9—11 eine Fernleitung nach 
München freigegeben, und in den letzten Tagen 
war in den Ausstellungshallen die direkte Lei- 
tung von den Apparatekiosken zur Telephonzen- 
trale und von dort über Amt VI zum Fernamt 
fertig gemacht worden. Am 31. Juli abends fand 
der erste Versuch auf der neuen Leitung statt, 
und er ist gut gelungen. Um 9 Uhr 10 Minuten 
begann in der Ausstellungshalle Dr. Glatzel, der 
Assistent von Professor Korn, die Leitungen ab- . 
zuhängen. War doch durch einfache Umschalter 
die Photographierleitung auch fürs Telephonieren 
zu gebrauchen. Um 9 Uhr 15 Minuten wurde 
mit dem Münchener Herrn Will die Normalzeit auf 
der Uhr verglichen. Um 9 Uhr 20 Min. wurden 
Maxima und Minima von München nach Berlin 
gegeben, d. h. die Arbeit der Lichtrelais geprüft. 
Um 9 Uhr 30 Min. ging das erste Bild von Mün- 
chen nach Berlin ab. Die Motoren schnurrten, 
die Synchronisiereinrichtung klapperte und das 
Lichtrelais spielte. Nach 10 Minuten war das 
erste Bild gegeben. 


Persönliches. 


Bourseul f. 


Vor kurzem ist in Paris der frühere französi- 
sche Postbeamte Bourseul gestorben, dessen Name 
in der Geschichte der elektrischen Telephonie eine 
eigenartige Rolle spielt. Als Erfinder des Fern- 
prechers gilt heute unbestritten der Deutsche Emil 
Philipp Reis. Er hat als erster (1868) einen Apparat 
konstruiert, mit dem man. musikalische Töne und 
— allerdings unvollkommen — auch die Sprache 
in die Ferne übertragen konnte. Das Telephon von 
Bell (1876) und das Mikrophon von Hughes (1880) 
waren, objektiv betrachtet, Ausführungen des Reis- 
schen Grundgedankens. Aber bereits Philipp Reis 
hatte, was wenig bekannt ist, einen Vorläufer, der 


| 14 Jahre früher die Idee des Telephons so zu- 
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treffend entwickelte, dass danach der Apparat ohne 
weiteres hätte konstruiert werden können. Es ist 
dies aber nicht geschehen, kein Mensch hat der 
Anregung Bourseuls — dies war der Vorläufer 
Reis’ — Beachtung gescherkt und er selbst ist 
samt seiner Idee in dem Meer der Alltäglichkeit 
untergetaucht, bis ein Zufall beide der Vergessenheit 
entriss. Vor einigen Jahren hat Bourseul, der von 
einer kleinen unzulänglichen Pension lebte, den 
General-Postmeister Mougeot um eine Audienz ge- 
beten, wobei er die Frage nach seinem Namen mit 
„Bourseul, Erfinder des Telephons“ beantwortete. 
Man hielt ihn zunächst für einen harmlosen 
Narren, aber Mougeot ordnete die Prüfung seiner 
noch vorbandenen Personalakten an und darin 
fand man zur allgemeinen Ueberraschung Doku- 
mente, die bestätigten, dass der alte Herr die 
Wahrheit gesprochen hatte. Von 1849 bis 1854 
war er bemüht gewesen, die Postverwaltung für 
die Verwirklichung seines Gedankens zu interes- 
sieren, ohne das geringste Entgegenkommen zu 
finden ; man hielt seine Vorschläge für Ausgeburten 
einer allzu schwärmerischen Phantasie und lehnte 
es ab, sie auch nur einer Prüfung zu unterziehen. 
Enttäuscht wandte er sich an die Oeffentlichkeit, 
indem er in technischen Zeitschriften seine Erfin- 
dung auf das genaueste auseinandersetzte. Eine 
Stelle aus einer Veröffentlichung Bourseuls vom 
Jahre 1854 zeigt, dass sein Apparat dem Grund- 
satze nach mit dem 22 Jahre später in die Praxis 
eingeführten Fernsprecher durchaus übereinstimmte. 
Die Stelle lautet: , . : . Man stelle sich vor, dass 
ein Mensch gegen eine bewegliche Scheibe spricht, 
die biegsam genug ist, um keine der Schallschwin- 
gungen verloren gehen zu lassen, und dass. die 
Scheibe einen elektrischen Strom abwechselnd 
schliesst und unterbricht; in einer Entfernung 
möge eine zweite Scheibe sein, die gleichzeitig 
dieselben Schwingungen ausführt... Es ist sicher, 
dass über kurz oder lang die Sprache elektrisch 
übertragen werden wird. Ich habe Versuche in 
dieser Richtung angestellt; sie sind delikat und 
erfordern Zeit und Geduld, aber die erzielten Er- 
gebnisse versprechen eine günstige Lösung.“ 
Es war umsonst. Kein Berufener und kein Laie 
nahm von der Anregung Notiz, und sie ging so 
spurlos an dem Bewusstsein der Zeitgenossen 
vorüber, dass Physiker wie Reis und Bell, die 
sich jahrelang mit der Materie beschäftigten und 
selbstverständlich auch die Literatur und die An- 
sicht von Fachleuten zu Rate zogen, von der 
Bourseulschen Idee nie etwas erfahren haben. 
Reis erfand sein Telephon durchaus selbständig 
und gab den Anstoss zu weiteren Arbeiten auf 
dem Gebiete und zu dem endlichen glücklichen 
Erfolge Bells. Bourseul aber hatte es aufgegeben, 
gepen Unverstand und Gleichgültigkeit zu kämpfen; 
er überliess Glücklicheren das Feld und trat aus 
der Verborgenheit auch dann nicht heraus, als 
seine Idee durch Reis und Bell zum Siege ge- 
langte. Hätte nicht die,Sorge um das tägliche 
Brot ihn zur Anrufung der Hilfe des General-Post- 
meisters getrieben, die Welt würde vielleicht nie 
etwas von ihm erfahren haben. Natürlich bat er 
nicht vergebens; die Verwaltung bewilligte ihm 
eine jährliche Pensionszulage von 2400 Mk. und 
hocherfreut kehrte der alte Herr nach dem Städt- 
chen zurück, das er sich als Ruhesitz erwählt hatte. 


CS 


_E. Herse, Pat.-Anwälte, Berlin NW. 40. 


Patentwesen. 


Deutsche Patentanmeldungen. 
Bekanntmachungen vom 29. Juli 1907. 


H. 38621. Tonverstärker für telegraphische 
Klopferapparate. Frederick Olinburg Hanson, 
Victoria, und William Schrenkler, Ellis County, 
V. St. A.; Vertr.: Dr. A. Levy und Dr. F. Heine- 
maun, Berlin SW. 11. 28. 8. 06. 

S. 22902. Schaltung für Fernsprechanlagen 
mit Zentralmikrophonbatterie, bei denen sich der 
rufende Teilnehmer mittels eines bei ihm ange- 
brachten Kontaktapparates und mittels Wähler, 
die sich auf dem Vermittlungsamt befinden, selbst- 
tätig mit dem gewünschten Teilnehmer verbindet. 
Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 9. 6. 06. 

B. 43851. Blitzschutzvorrichtung für elek- 
trische Leitungen mit isolierender die Elektroden 
in bestimmtem Abstande haltender Schutzhülse. 
John Ezra Brelsford, John William Lutz und 


. Charles Harrison Brelsford, Dayton, V. St. A.; 


Vertr.: C. Pieper, H. Springmann, Th. Stort und 
14. 8. 06. 


1. August 1907. 


P. 19587. Verfahren zur Uebertragung von 
Bildern (Schriftzeichen, Photographien o. dgl.) mit 
Hilfe lichtempfindlicher Widerstände an der Sende- 
station. Polyphos Elektrizitäts - Gesellschaft 
m. b. H., München. 25. 2. 07. 

S. 23486. Sprechschaltung, bei weicher mehrere 
Teilnehmerstellen an eine gemeinsame Leitung an- 
geschlossen sind und jede von einem Auslöse- 
elektromagneten beherrscht wird. The Select 
Telephone Manufacturing Company, Spring- 
field, Ohio, V. St. A.; Vertr.: Heinrich Neubart, 
Pat.-Anw., Berlin SW. 61. 11. 10. 06. 


5. August 1907. 


G. 24278. Luftdraht-Umschalter für drahtlose 
Stationen. Gesellschaft für drahtlose Tele- 
graphie m. b. H., Berlin. 29. 1. 07. 

ch. 26059. Verfahren zur Unterdrückung des 
Schliessungsfunkens beim Kurzschliessen von Kapa- 


zitäten. Walter Schäffer, Berlin, Lindauerstr. 2. 
8. 8. 06. 

Sch. 26 231. Biegsame Schutzbekleidung für 
Stöpselschnüre. Franz Sauermann, Schöneberg 


b. Berlin, Bahnstr. 40, und Adalbert Scheschonk, 
Berlin, Dessauerstr. 23. 10. 9. 06. 


8. August 1907. 


R. 23846. Verfahren zur Erzeugung elektrischer 
Schwingungen mittels Lichtbogens. Ernst Ruhmer, 
Berlin, Friedrichstr. 248. 11. 1. 07. 

S. 22451. Fernsprechschaltung für mehrere 
an eine yemeinsame Leitung angeschlossene Teil- 
nehmerstellen, bei welcher der gewünschte Teil- 
nehmer vom Amte aus mittels eines durch Wech- 
selstrom von bestimmter Periodenzahl in Bewegung 
gesetzten Schwingungskörpers an die Amtsleitung 
angeschaltet wird. Siemens & Halske, Akt.- 
Ges., Berlin. 13. 3. 06. 

S. 23265. Schaltung für Fernsprechämter, in 
denen Verbindungen verschiedener Art vorge- 
nommen werden, und bei welcher die Teilnehmer- 
leitungen entsprechend den verschiedenartigen Ver- 
bindungen durch Potentiale verschiedener Grösse 
oder verschiedenen Vorzeichens besetzt gemacht 
werden. Siemens & Halske, Akt.-Ges., Berlin. 
24. 8. 06. 
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Deutsche Patenterteilungen. 
29. Juli 1907. 


Schaltvorrichtung zum Anzeigen der 
für Telephongespräche zulässigen Dauer. Georges 
Favre-dacot & Co., Le Locle, Schweiz; Vertr.: 
G. Dedreux u. A. Weickmann, Pat.-Anw., München. 
4. 3. 06. F. 21431. 

189162. Schaltung für Fernsprechanlagen mit 
Zentralmikrophonbatterie, bei denen sich der ru- 
fende Teilnehmer mittels Wählerapparate mit dem 
gewünschten Teilnehmer verbindet. Siemens & 
Halske Akt.-Ges., Berlin. 3. 6. 06. S. 22879. 

189163. Schaltung für Fernsprechanlagen mit 
Zentralmikrophonbatterie, bei denen sich der rufende 
Teilnehmer mittels eines bei ihm angebrachten 
Kontaktapparates und mittels Wähler, die sich auf 
einer Vermittlungsstelle befinden, mit dem ge- 
wünschten Teilnehmer selbsttätig verbindet. Sie- 
mens & tialske Akt.-Ges., Berlin. 3.6.06. S. 22882. 

189 164. Schaltung für Fernäniter mit getrenn- 
tem Durchgangs- und Endamt. Siemens & Halske 
Akt.-Ges., Berlin. 13. 7. 06. S. 23044. 


Gebrauchsmuster. 
29. Juli 1907. 


312836. Telephontransformator mit überei- 
nandergeschobener Sekundär- und Primärspule, 
dessen am Umfang gegen Wettereinflüsse abge- 
dichteter Kern zwischen zwei die Spulen in sich 
aufnehmende Gehäuseteile eingeklemmt ist. Allgem. 
Elektrizitäts - Gesellschaft, Berlin. 24. 6. 07. 
A. 10349. 

312956. Auf mehreren Masten aufgehängtes 
Luftleitergebilde für drahtlose Telegraphie, bei 
welchem die Drähte nicht nur nach der Innenseite, 
sondern auch nach der Aussenseite zu aufgespannt 
sind. Simon Eisenstein, Kiew; Vertr.: Casimir 
von Ossowski, Pat.-Anw., Berlin W. 9. 13. 6. 07. 
E. 10176. 

312969. Gefäss für ein galvanisches Element. 
Marek Kalisz, Warschau; Vertr.: A. Loll und A. 
Vogt, Pat.-Anw., Berlin W. 8. 25. 6. 07. K. 31443. 

312874. Isoliereinführung für elektrische Lei- 
tungen, welche mit zwei nach abwärts gebogenen, 
röhrenförmigen Pfeifen versehen ist. Elektrizi- 
tätswerk Glemsmiihle G. m. b. H., Münchingen- 
Stuttgart. 10. 7. 06. E. 9936. 

312875. Isoliereinführung für elektrische Lei- 
tunpen, welche mit drei nach abwärts gebogenen, 
röhrenförmigen Pfeifen versehen ist. Elektrizitäts- 
werk Glemsmühle G. m. b. H., Münchingen-Stutt- 
gart. 10. 7. 06. E. 9937. 

312922. Wettersicherer doppelwandiger eiserner 
Deberführungskasten für Telegraphen- und Fern- 
sprech - Verbindungsleitungen mit Kabelendver- 
schluss. With. Quante, Elberfeld, Luisenstrasse 102. 
1. 7. 07. Q. 519. 

312958. Steckschlüsselvorrichtung für Dreh- 
schalter. Elektrotechnische Fabrik Offenbach 
vorm. Schröder & Co., Offenbach a. M., 15. 6. 07. 
E. 1019. 

312976. Kabelüberführungsgehäuse mit einem 
zylindrischen Klemmenträger aus Jsoliermaterial. 
Siemens -Schuckertwerke G. m. b. H., Berlin. 
26. 6. 07. S. 15614. 

312977. Kabelüberführungsgehäuse mit Luft- 
löchern in einer das Gehäuse umschliessenden 
Haube, die überdeckt sind durch eine Kappe in 
geringem Abstand von der Haube. Siemens- 
tr dll G. m. b. H., Berlin. 26. 6. 07. 

. 15615. 


189161. 


| 
| 


| 
| 
| 
| 


5. August 1907. 


313444. Sperrvorrichtung für Fernsprecher. 
Ew. Göller, Barmen, Gewerbeschulstr. 29. 18. 6. 07. 


Schauzeichenklinke, deren Signal- 
körper durch Einstecken des Stöpeis gedreht wird. 
Telephon Apparat Fabrik E. Zwietusch & Co., 
Charlottenburg. 30. 5. 06. T. 

313551. Kabel- Lo boisée mit Ein- 
richtung für kleinere Vermittlungsämter. Wilh. 
Quante, Elberfeld, Luisenstr. 102. 3.7.07. Q. 520. 

313555. Verschluss- oder Hinweisungsstöpsel 
für Fernsprechklinken. Telephon Apparat Fabrik 
E. Zwietusch & Co., Charlottenburg. 4. 7. 07. 
T. 8652. 

313525. Elektrischer Taschen- bezw. Hand- 
apparat mit Trockenbatterie und auf Schienen zu 
schiebendem, auswechselbarem Anschlussstück. 
Fa. Dr. R. Th. Meienreis, Dresden. 25. 8. 06. 
M. 22495. 

313554. Galvanisches Element mit Verschluss 
aus Pappscheiben, der durch lackähnliche Masse 
abgedichtet ist. Siemens & Halske Akt.-Ges., 
Berlin. 4. 7. 07. S. 15661. 

313271. Einführungsdose für elektrische Lei- 
tungsmaste. Emil Friedrich, Säckingen. 27. 6. 07. 
F. 15832. 

313274. Elektrischer Mauerkontakt zum Ein- 
lassen. Fa. J. Buscher, Solingen. 29. 6. 07. 
B. 34 933. 

313338. Zweiteiliges Leitungs - Einführungs- 
oder Pendel-Aufhängestück aus Metall oder Isolier- 
material, bei welchem der eigentliche Einführungs- 
körper mittels einer zentralen Schraube leicht 
lösbar mit dem Flanschstück mit Rohrgewinde 
verbunden ist. Hugo Maehler und Wilh. Käge, 
Nieder-Ingelheim. 26. 6. 07. M. 24533. 


313343. Mit einer Isolierschicht ausgekleidetes, 
überlapptes Schutzrohr für elektrische Leitungen. 
Siemens - Schuckertwerke G. m. b. H., Berlin. 
28. 6. 07. S. 15625. 


Aus der Geschäftswelt. 


Gesellschaft für automatische Telephonie 
m. b. H., Berlin. 


Unter dieser Firma wurde vor einigen Tagen 
eine Gesellschaft unter Beteiligung der Aktien- 
geselischaft Siemens & Halske, Ludwig Loewe & Co. 
und Deutsche Waffen und Munitionsfabriken ge- 
gründet. Zweck des Unternehmens ist die Ver- 
wertung der Strowger- und einschlägiger Patente 
auf dem Gebiete der automatischen Telephonie. 
Betriebskapital ist für die Gesellschaft nicht vor- 
gesehen, da die A.-G. Siemens & Halske, welche 
Fabrikation und Vertrieb der automatischen Fern- 
sprechämter übernommen hat, das Betriebs- 
kapital laut Vertrag zu stellen hat. 


Reiniger, Gebbert & Schall, Akt.-Ges. in Berlin. 


Nach dem Berichte der Revisoren der Berliner 
Handelskammer über die Gründung dieser Gesell- 
schaft, von der wir jüngst berichteten, figurieren 
als Gründer Frau Fabrikbesitzer Marie Gebbert- 
Erlangen, Generaldirektor Karl Zitzmann-Erlangen, 
Kaufmann Alfred Hirschmann-Berlin, Kaufmann 
Karl Scholl-Erlangen und Fabrikdirektor Adolf 
Zinn-Barmen. Gegenstand der neuen Gesellschaft 
ist die Fortführung des von der Firma Reiniger, 
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Gebbert & Schall in Erlangen und von deren 
Zweigniederlassungen bisher betriebenen Fabri- 
kations- und Handelsgeschäfts sowie die Her- 
stellung technischer Artikel für medizinische und 
sonstige Zwecke. Der erste Aufsichtsrat besteht 
aus Geh. Kommerzienrat Jean Andreae- Frank- 
furt a. M. (Vors.), Rechtsanwalt Dr. Ignatz Heins- 
furter-München und Fabrikdirektor Adolf Zinn- 
Barmen (stellvertr. Vors.). Das Grundkapital der 
Gesellschaft beträgt 1'250,000 M. Die Ausgabe 
der Aktien erfolgt zum Kurse von 110 pCt. Von 
den Aktien übernimmt Frau Fabrikbesitzer Marie 
Gebbert 1'246,000 M, jeder der übrigen Gründer 
1000 M. Frau Gebbert bringt für die von ihr 
übernommenen Aktien das Geschäft unter der 
Firma Reiniger, Gebbert & Schall in die Aktien- 
gesellschaft ein. In der Einbringungsbilanz figu- 
rieren als Aktiva u. a.: 451,668 M Gebäude, 
118,931 M Maschinen und Werkzeuge, 75,498 M 
Utensilien, 652,369 M Waren, 640,121 M Debitoren, 
6066 M Kassa, 3763 M Wechsel und Schecks, als 
Passiva u. a.: 137,413 M Hypotheken und 401,261 
Mark Kreditoren. Unter den Kreditoren befindet 
sich eim Guthaben der Darmstädter Bank in Höhe 
von 127,327 M, das durch eine auf das Fabrik- 
grundstück eingetragene Kautionshypothek über 
200,000 M sichergestellt ist. Gegen die Ange- 
messenheit der Einbringungswerte haben die Revi- 
soren der Berliner Handelskammer Bedenken nicht 
geltend zu machen. Die Firma Reiniger, Gebbert 
& Schall erzielte in 1904/05 155,804 M und in 
1905/06 201,796 M Gewinn. Die Abschreibungen 
waren pro 1904/05 auf 31,414 M, pro 1905.06 auf 
55,670 M bemessen. 


Deckert & Homolka, Aktiengesellschaft. 


Wie die „N. Fr. Pr.“ meldet, verhandelt die 
Oesterr. Kreditanstalt gemeinsam mit der Ungar. 
allgemeinen Kreditbank wegen Umwandlung der 
Firma Deckert & Homolka in eine Aktiengesell- 
schaft. An der Transaktion sollen eine erste 
deutsche Schwachstromfirma, sowie einige deutsche 
Banken beteiligt sein. Das österreichische Elektri- 
zitätswerk, sowie das Budapester Werk der Firma 
sollen in zwei Aktiengesellschaften umgewandelt 
werden, welche sodann in eine Interessengemein- 
schaft treten werden. Das Aktienkapital beider 
Gesellschaften soll 2,5 Millionen Kronen betragen. 

Die Firma Deckert & Homolka ist die älteste 
und bedeutendste Installationsfirma Oesterreichs 
und insbesondere auf dem Gebiete der elektrischen 
Beleuchtungsanlagen und des Telephonbaues her- 
vorragend tätig. Ausser den beiden Haupteta- 
blissements in Wien und Budapest besitzt sie 
noch Filialen in Prag, Brünn und Paris. Die In- 
haber sind Eduard Homolka und Wilhelm Deckert. 
Die Firma beschäftigt 400 Arbeiter und exportiert 
nach allen Staaten. 


National Telephone Co., London. 


Die Gesellschaft erzielte in dem vergangenen 
Semester einen Reingewinn von 436,271 Lst. oder 
46,206 Lst. mehr als im Vorjahr. Daraus erhalten 
die Vorzugsaktien ersten und zweiten Ranges je 
6 pCt. p. a., die Vorzugsaktien dritten Ranges 
5 pCt. p. a., die preterred stocks, die deterred 
stocks und die neuen Aktien je 6 pCt, p. a. Divi- 
dende. 130,000 Lst. werden dem Reservefonds 
überwiesen und 9662 Lst. vorgetragen. 


Metall-Marktbericht, mitgeteilt von der Firma 
tioll & Cie., München. 


14. August. 


Kupfer: Der Markt ist recht flau und die Konsu- 
menten rechnen auf weiteren Rückgang, so- 
dass das Geschäft sehr ruhig ist; es notieren: 


Kupfer per Kassa £ 77, per 3 Monate £ 73’). 


Zinn: verflaute im Anschluss an den Kupfermarkt, 
obgleich die in Frage kommende Industrie gut 
beschäftigt ist und erwartet man höhere Preise. 
Es notieren heute: 


Zinn per Kassa: £ 168, per 3 Mte. £ 167% 


Zink: unverändert flau, obgleich die Zink ver- 
brauchende Industrie gut beschäftigt ist; es 
notieren: 


Zink gew. £ 22, spez. Marke £ 22®«, 


Blei: war vorübergehend schwächer, hat sich 
aber wieder ganz erheblich befestigt und 
schliesst für 


span. Blei m/. £ 20'/s, engl. Blei m/. £ 20'/s. 


Kursbericht. 
Kurs am 
Name 

25. Juli |12. Aug. 
Akkumulatoren Hagen 198,75 | 195,00 
Akkumulatoren Böse. . 65,50 | 62,10 
Allg. Elektr.-Gesellschaft 187,50 | 184,40 
Aluminium-Aktien-Ges. . . . | 333,00 | 318,50 
Bergmann Elektr.-Ges. . . 1 255,50 | 252,10 
Continental elektr. Nürnberg . 65,25 | 65,00 
Deutsche Kabelwerke . ; 103,00 | 98,10 
Deutsche Uebersee Elektr. . 145,00 | 143,60 
Deutsch-Niederl. Tel.. . . 110,00 | 108,50 
Felten & Guilleaume . a 158,25 | 158,00 
Lahmeyer. . . . . . . . | 115,80 | 115,00 
Löwe & Cie.. . . . « | 240,25 | 235,00 
Mix & Genest . . 132,00 | 131,40 
Schuckert Elektr. . 104,75 | 100,25 
Siemens & Halske Br 168,75 | 160,25 

Telephonfabrik Akt. vormals 
J. Berliner . . . . . . 182,00 | 180,00 


Briefkasten der Redaktion. 


An dieser Stelle werden wir Anfragen aus dem 
Leserkreise über Gegenstände unseres Arbeitsge- 
biets, deren Beantwortung von allgemeinerem In- 
teresse, erledigen. Anfragen persönlichen Interesses 
bitten wir für den Fall, dass unmittelbare briefliche 
Beantwortung möglich, Rückporto beizufügen. 


Die Herren Verfasser von Originalbeitragen 
bitten wir, etwaige Wünsche bezüglich Lieferung 
von Einzelheften den Einsendungen beizufügen. 

Manuskripte sollten nur einseitig beschrieben 
werden. 


Redaktionsschluss: Mittwoch, den 14. August. 


REP CP PP SEE 
Herausgeber u. verantwortl, Redakteur: J. Baumann, München. — Verlag: Ernst Reinhardt, München, Jagerstrasse v7/L. 
Druck: Frans Humar, G. m. b., H., München 31. 
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Zentralblatt für Telegraphie, Telephonie, 
elektr. Signalwesen, elektr. Apparaten- und 
Messkunde und verwandte Gebiete, heraus- 
Die gegeben von J. Baumann. 
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erscheint in München monatlich zweimal. Sie 
kann durch den Buchhandel, die Post und den 
Verlag zum Preise von Mk. 10.—, Ausland 
Mk. 12.— für den Jahrgang bezogen werden. 

ANZEIGEN können unmittelbar beim Verlag, so- 
wie bei den soliden Annoncengeschäften zum Preise 
von 35 Pfg. pro 3gespaltene Petitzeile aufgegeben 
werden. | 

Bei wiederholter Aufnahme finden folgende Er- 
mässigungen statt: 

Bei jährlich 6 12 24maliger Aufnahme 
kostet die Zeile 30 25 20 Pfg. 

Direkt aufgegebene Stellengesuche werden mit 
20 Pfg. für die Zeile berechnet. 


BEILAGEN nach Vereinbarung. 


Alle auf Redaktion, Expedition, Abonnements 
und Inserate bezüglichen Mitteilungen werden 
unter der Aufschrift 

An die 
Zeitschrift für Schwachstromtechnik 
in München, Jägerstrasse 17/1 
erbeten. 
Originalbeiträge werden gut honoriert. 
Telephon Nr. 21069. 
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Rundschau. 
Der Telegraphistenstreik in Nordamerika. 


„„Die Makler an der hiesigen Börse haben 
einen Ausschuss ernannt, der den Präsidenten 
Roosevelt um seine Vermittelung im Telegra- 
phistenstreik ersuchen soll. Sie machen darauf 
aufmerksam, dass durch den Streik das Ge- 
schäftsleben aufs schwerste geschädigt werde 
und Verluste im Betrage von Millionen entstehen. 
Der Präsident des Telegraphistenverbandes Small 
erklärt, es werde an der Absicht festgehalten, 
auch die Angestellten der den Dienst zwischen 
Amerika und Europa besorgenden Kabelgesell- 
schaften zum Ausstand aufzufordern. Die An- 
gelegenheit werde aber erst bei seiner demnächst 
erfolgenden Anhunft in New-York entschieden 
werden. 

So berichtet das Berliner Tageblatt in 
einem Telegramm aus New-York vom 22. d. M. 
Die Richtigkeit der Meldung vorausgesetzt 
ist damit die Angelegenheit auch formell zu 
einer internationalen geworden. Sie hätte 
auch sonst alle Aufmerksamkeit erfordert. 

Jeder Streik ist eine Störung des Wirt- 
schaftslebens eines Teiles der Wirtschafts- 
genossen der Gemeinde, des Landes, der 
Nation, der Welt. Es gibt nur Unterschiede 
des Grades. Ein Telegraphistenstreik in Nord- 
amerika ist heute eine Störung der Welt- 
wirtschaft. Da tritt die Frage, ob die Be- 
schwerden der Arbeitnehmer oder der Wider- 
stand der Gesellschaften mehr Berechtigung 
enthalten, zurück. So gross das Interesse 
der streitenden Teile sein mag, das der ge- 
störten Gesamtheit ist grösser. Ein Tele- 
graphistenstreik in Nordamerika kann bei 
aller äusserlichen Uebereinstimmung nicht mit 
einem Streik der Diamantenschleifer in Amster- 
dam unter einem Gesichtspunkt betrachtet 
werden. Das Instrument, an welchem die 
Arbeit geleistet wird, macht den Unterschied. 
Der Unterschied des Instruments setzt Arbeit- 
geber und Arbeitnehmer in den verschiedenen 
Fällen in ein verschiedenes Verhältnis zur 
Allgemeinheit, gibt das Mass für das Urteil 
im besonderen Falle. 

Der Telegraph ist ein öffentliches Ver- 
kehrsmittel. Das will sagen, dass die All- 
gemeinheit durch die Erlaubnis der Einrich- 
tung einerseits und durch den allgemeinen 
Gebrauch anderseits die Daseins- und Be- 
triebsbedingungen gewährt. Arbeitnehmer und 
Arbeitgeber — letztere auch, wenn sie Privat- 
gesellschaften sind — erscheinen deutlich 
und zu einem erheblichen Betrag als Beauf- 
tragte der Allgemeinheit. Dieser Auftrag 
bindet und verpflichtet sie mehr und anders 
als Arbeitnehmer und Arbeitgeber anderer Art. 
Der Arbeitnehmer wird mehr oder minder 
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Staatsbeamter, die Unternehmung Staatsver- 
waltung. Alle Beziehungen zwischen Arbeit- 
nehmer und Arbeitgeber unter sich und zur 
Allgemeinheit sind von der Verantwortung 
letzterer gegenüber beeinflusst und mitbe- 
stimmt. 

Wenn daher die Börsenmakler von New- 
York den Vertreter der obersten Staatsgewalt, 
den Präsidenten der Republik zum Eingreifen 
auffordern, so entspricht dies durchaus der 
Lage der Dinge, gleichgültig, welche materiellen 
Handhaben der augenblickliche Stand der 
Landesgesetzgebung dem Aufgeforderten übrig 
lassen mag. Ist aber die oberste Staats- 
gewalt in unserem Falle zu Recht aufgerufen, 
so ist aus der Angelegenheit der Weltwirt- 
'schaft eine solche der Weltpolitik geworden. 

Wenn nun der Leiter des Telegraphisten- 
ausstandes in Nordamerika beabsichtigt, auch 
die Beamten der Kabelgesellschaften in Europa 
zur Einstellung der Arbeit zu bewegen, so 
zeigt dies deutlich, dass eben derselbe Um- 
stand, nämlich die Internationalität des Arbeits- 
instruments, welcher in Europa schon seit 
langem Kanäle, Posten, Eisenbahnen, Telegraph 
und Telephon zu verstaatlichen gezwungen 
hat, nun auch für Amerika wirksam zu wer- 
den beginnt. Dass diese Wirkung sich in 
Nordamerika bezüglich des Telegraphen schon 
in naher Zeit durchsetzen wird, ist nach der 
Lage der Dinge nicht wohl anzunehmen, wenn 
wir auch in der Annahme des internationalen 
radiotelegraphischen Uebereinkommens seitens 
Grossbritanniens erst kürzlich ein überraschen- 
des Beispiel davon erlebt haben, mit welcher 
zwingenden Kraft heute schon das Interesse 
der Menschheit gelegentlich noch so starke 
Sonderinteressen zu überwinden vermag. 


Radiotelegraphische Weltstatistik. 


Nach einer Statistik, die das Navy De- 
partment der Vereinigten Staaten aufgestellt 
hat, verteilen sich die radiotelegraphischen 
Stationen in der ganzen Welt folgendermassen : 
Vereinigte Staaten 88, England und Irland 43, 
Italien 18, Deutschland 13, Russland 8, Hol- 
land 8, Frankreich 6, Türkei 6, Argentinien 5, 
Brasilien 5, Kanada 5, China 5, Hawai 5, 
Dänemark 4, Spanien 4, Schweden 3, Gibral- 
tar 2, Oesterreich-Ungarn 2, Rumänien 2, 
Mexiko 2, Panama 2, Japan 2, Andamanen 2, 
Aegypten 2, Marokko 2, Mozambique 2, Tri- 
polis 1, Costa-Rica 1, Montenegro 1, Portu- 
gal 1, Chile 1, Malta 1, Belgien 1, Norwegen 1. 
Das sind zusammen 254 Stationen, von denen 
über ein Drittel auf die Vereinigten Staaten 
entfallen. 
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Telegraphenstangen aus Glas. 


Zu unserer Mitteilung über die von Wil- 
helm Schütz in Kassel angegebenen Tele- 
graphenstangen aus Glas geben wir im Fol- 
genden noch einige interessante Einzelheiten, 
wie sie von Richard Lee unter anderen glas- 
technischen Neuheiten in der „Techn. Rund- 
schau“ angeführt werden. 

Schütz meldete bereits am 5. Dezember 
1902 in Deutschland ein Patent an mit fol- 
gendem Schutzanspruch: „Masten für Tele- 
graphen-, Fernsprechleitungen und andere 
Zwecke, dadurch gekennzeichnet, dass zur 
Herstellung des Mastes ein Glasrohr mit oder 
ohne Drahteinlage benutzt wird.“ Als er 
aber an die praktische Ausführung gehen 
wollte, türmten sich ungeahnte Schwierig- 
keiten vor ihm auf. Eine ganze Reihe her- 
vorragender Glasfabrikanten erklärte die Idee 
für unausführbar. Man findet das vom Stand- 
punkt des Glastechnikers alter Schule ver- 
ständlich, wenn man bedenkt, dass die üb- 
lichen Längen für Telegraphenmasten nicht 
weniger als bis zu 12 m betragen. 

In Gemeinschaft mit dem Maschinenfabri- 
kanten F. A. Grosse in Bischofswerda gelang 
es aber dem Erfinder, eine Maschine zu kon- 
struieren, die trotz mancher Mängel nach 
vielen misslungenen Versuchen eine Anzahl 
von Stangen lieferte. Allerdings waren weder 
die räumlichen Verhältnisse der kleinen, ge- 
rade leerstehenden Glashütte noch der Mangel 
einer maschinellen Transportvorrichtung der 
Herstellung eines tadellosen Fabrikates günstig. 
Immer und immer wieder erlitten die fertigen, 
noch glühenden Stangen durch unegales 
Tragen usw. Risse und Brüche; auch fehlte 
es an einer guten Kühlvorrichtung. 


Trotz teilweisen Misslingens dieser Ver- 
suche konnte an den Probestücken durch Be- 
lastungsversuche deren hohe Festigkeit und 
Elastizität unzweifelhaft festgestellt werden, 
und vor allem war der Beweis geliefert, dass 
die Idee des Erfinders nicht. in das Reich der 
Utopien gehört. Nunmehr ist das Problem 
als gelöst zu betrachten. Eine ganze Reihe 
von Glasmasten ist vor dem Grundstück des 
Erfinders in der Rothenditmolderstrasse in 
Kassel aufgestellt. Die Grundprinzipien der 
Drahtglasfabrikation hat sich der Erfinder 
wahrscheinlich zunutze gemacht, doch werden 
die Einzelheiten der Herstellung vorläufig 
geheim gehalten, da das Verfahren noch 
unter besonderen Patentschutz gestellt werden 
soll. Die Ausnutzung der Erfindung liegt in 
den Händen der Schützschen Glasindustrie- 
Gesellschaft m. b. H. in Kassel. 
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A. R. Bennett und das C. B.-System. 


Der bekannte Pionier des Telephons in 
England A. R. Bennett ist mit der Einfüh- 
rung des Zentralbatteriebetriebs für das Lon- 
doner Telephonnetz nicht einverstanden und 
gibt seinem Unmut in einem Briefe an die 
Times in herben Tönen Ausdruck. 


„Eine Erfahrung“, schreibt er unter an- 
derem, „welche ich kürzlich mit meinem Ge- 
schäftstelephon machen musste, beleuchtet die 
Lage sehr gut. Die Telephonistin des Vik- 
toriaamts hatte dreimal hintereinander falsch 
verbunden, weil sie die gewünschte Nummer 
nicht verstanden hatte. Das ärgerte mich 
hinreichend, um eine förmliche Beschwerde 
einzureichen. Nächsten Tag erhielt ich den 
Besuch eines Herrn mit amerikanischem Ak- 
zent, welcher mir erklärte, dass er von Amerika 
von der Postverwaltung herübergeholt worden 
sei, um den Telephonbetrieb in London zu 
überwachen. Er gab zu, dass das C. B.-Mi- 
krophon an undeutlicher Artikulation leide, 
insbesondere hinsichtlich gewisser Zahlen. 
Dabei machte er darauf aufmerksam, dass in 
den missverstandenen Teilnehmernummern 
dreimal die Zahl fünf vorkomme. Diese Zahl, 
sagte er, sei ein besonders unverdaulicher 
Bissen für ein C. B.-Mikrophon und er könne 
nur den wohlgemeinten Rat geben, in Zukunft 
statt dessen das französische „Cinq“ zu be- 
nutzen, ein Ausweg, der in New-York mit 
bestem Erfolge in Gebrauch sei. So schickt 
der englische Generalpostmeister einen ameri- 
kanischen Elektriker einem englischen Abon- 
nenten, um diesem den Rat erteilen zu lassen, 
er solle französisch sprechen.“ 


Die Werkstätten der Schwachstromtechnik. 


Nach der Beschreibung des Wernerwerks 
der Siemens & Halske Aktiengesellschaft fahren 
wir mit der Darstellung der bezüglichen Unter- 
nehmungen heimischen Gewerbefleisses fort, 
indem wir in dem Carlswerk der Felten 
& Guilleaume-Lahmeyerwerke in Mülheim am 
Rhein den grössten Fabrikationsbetrieb auf 
deutschem Boden für die Herstellung von 
Leitungsmaterial vorzuführen beginnen. Wenn 
wir dabei auch der Erzeugnisse erwähnen, 
welche mit unserem Arbeitsgebiet nicht in 
Zusammenhang stehen, so geschieht es ein- 
mal um der Vollständigkeit halber, dann aber 
auch um zu zeigen, wie heute kein Unter- 
nehmen der Grossindustrie bestehen kann, 
ohne durch die Notwendigkeit der grösstmög- 
lichen Ausnutzung der Erzeugungsmittel über 
seine ursprünglichen Grenzen hinausgeführt zu 


. werden. 


Das Carlswerk 
der Felten & Guilleaume-Lahmeyer- 
werke in Mülheim am Rhein. 


Das Gebilde von Menschenhand, der lang- 
gestreckte, dünne, biegsame Metallzylinder, der 
Metallfaden, der Draht ist ein altes Kultur- 
gut der Menschheit und im frühen Mittel- 
alter schon war sogar das Drahtziehen be- 
kannt. Aber wie die Schiene, ebenfalls ein 
alter Geistesbesitz Europas, zu jener Kultur- 
macht, die das Angesicht der Erde verändern 
sollte, erst damals wurde, als Stephenson sie | 
unter seinen Dampfwagen legte, so wurde der 
Draht zu dem weltumspannenden Träger von 
Geist und Kraft erst an dem Tage, da ihm 
Gauss und Weber die Elektrizität auf den 
dienstwilligen Rücken setzten. 


Seitdem erst ist dieser Proteus unter den 
Naturkräften wirklich in den Dienst der Mensch- 
heit getreten zu einer Reihe von Verrichtungen, 
deren Ende noch nicht abzusehen, und gerade 
nicht in einem Augenblicke, da die Flüchtige 
auf den Wellen des Aethers sich den Fesseln 
ihres metallischen Bezwingers zu entwinden 
sucht. 

Die Herstellung des Drahtes ist heute einer 
der gewaltigsten Bestandteile der gewerblichen 
Betätigungen der Menschheit. Und nur natür- 
lich erscheint es, wenn wir in Deutschland 
und nicht allzuferne von der Stätte jener 
denkwürdigen Tat der beiden Göttinger Ge- 
lehrten auch das erste und grösste Werk für 
die Erzeugung des neuen Kulturbedürfnisses 
haben entstehen sehen. 

Die Anfänge des Unternehmens, dem die 
folgenden Zeilen gelten, reichen bis in den 
Beginn des achtzehnten Jahrhunderts zurück. 


Die Schiffahrt auf dem Rhein hatte in 
Köln seit langem eine blühende Industrie zur 
Erzeugung von Seilerwaren aller Art hervor- 
gebracht, der der mächtige Strom nicht nur 
der stets bereite Lastträger, sondern selbst 
ein starker und verlässiger Abnehmer war. 
Unter den alten Angehörigen des Gewerbs in 
Köln befand sich auch die Familie Felten. 
Das Geburtsjahr der Firma, deren Ruf in der 
Folge die Welt erfüllen sollte, ist in das 
Jahr 1826 zu setzen, als Johann Theodor 
Felten sich mit seinem Schwiegersohn Franz 
Karl Guilleaume verband. Wenige Jahre 
darauf schon wurde der Erzeugung die Her- 
stellung von Drahtseilen zugefügt. Nach 
Franz Karl Guilleaumes Tode gingen Geschäfts- 
leitung und Firma auf dessen Sohn Theodor 
Guilleaume über. 

Im Jahre 1845 wurde ein Teil der Fabri- 
kation aus Köln nach einer neuen Fabrik- 
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anlage bei Wahn verlegt, welche bis 1874 
im Betrieb stand. 1853 nahm die Firma die 
Herstellung von Telegraphenkabeln auf, 1857 
errichtete sie ihre Drahtzieherei. 

Theodor Guilleaume nahm im Jahre 1860 
seinen Sohn Franz Karl in die Firma auf 
und übertrug ihm diese im Jahre 1865. 
Unter der Leitung Franz Karl Guilleaumes, 
des Enkels des Gründers der Firma, wurde 
im Jahre 1874 die Metallbearbeitung nach 
Mülheim am Rhein verlegt und damit der 
erste Schritt zu der grossartigen Anlage getan, 


der Firma Felten & Guilleaume - Lahmeyer- 
werke Aktiengesellschaft mit einem Gesamt- 
Grundkapital von 55 Millionen Mark. 

Das Carlswerk in Mülheim, dessen äussere 
Entwicklung nach dem Stande im Jahre 1876, 
im Jahre 1885 und 1905 die Fig. 1, 2 und 
3 erkennen lassen, umfasst zurzeit auf einer 
Grundfläche von 35 ha 20 Fabriken, welche 
insgesamt 550 Beamte und 5000 Arbeiter 
beschäftigen und eine Jahreserzeugung von 
120 000 Tonnen Waren aufweisen. 

Versucht man einen Üeberblick über die 


Carlswerk im Jahre 1876. 


die wir heute in dem Carlswerk zu bewun- 
dern haben. 

Mit dem Tode des genialen Gründers des 
Carlswerks im Jahre 1887 übernahm dessen 
Sohn Theodor die Firma, welcher im Jahre 
1892 seinen jüngeren Bruder Max ins Ge- 
schäft aufnahm. Zugleich wurden die An- 
wesen in Köln und Mülheim unter den 
Firmen Felten & Guilleaume in Köln und 
Felten & Guilleaume in Mülheim am Rhein 
getrennt und erstere dem jüngsten Bruder 
Arnold Guilleaume übertragen. Am 1. Januar 


1900 wurde die Firma in Mülheim in die 


Felten & Guilleaume Carlswerk Aktiengesell- 
schaft mit 30, kurz darauf 36 Millionen 
Mark Kapital umgewandelt. 1905 erfolgte 
die Vereinigung mit der Fabrikationsabtei- 
lung der Elektrizitäts-Aktiengesellschaft vorm. 
W. Lahmeyer & Co. in Frankfurt a. M. unter 


Entstehungs- und Daseinsbedingungen eines 
Unternehmens von der Art und dem Um- 
fange des Carlswerks zu gewinnen, so müssen 
in erster Linie die Verhältnisse für den Bezug 
der Rohstoffe und Betriebsmaterialien und 
für die Abfuhr der Erzeugnisse ins Auge ge- 
fasst werden. In der Tat könnten in dieser 
Beziehung die Dinge nicht günstiger liegen. 
Eine eigene Werft schliesst das Werk an die 
bedeutendste Wasserstrasse Europas an einer 
Stelle an, welche zugleich das Meer und die 
Hauptstätten der Hilfsindustrien in den 
nächsten Bereich des Unternehmens bringt. 
Der engmaschigste Teil des dichtesten Bahnen- 
netzes von Deutschland liefert die innigste 
Verbindung zunächst mit dem industrie- 
reichsten Teile des Rheinlands und darüber 
hinaus mit dem Schienennetz der alten Welt. 
So finden Kohlen und die Metalle und alle 
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Fabrikations- und Betriebsmittel den kürzesten | elektrischen Bahnen entspricht, bedarf nicht 


und billigsten Weg, die Erzeugnisse die jeder 
Art entsprechende Gelegenheit, den Stapel- 


plätzen des flandels und den Städten der 
Verwendung zuzukommen. 

Dass diesen äusseren Gelegenheiten des 
Güteraustausches eine gleiche Vollkommen- 
heit im Innern des Werks in Dampf- und 


der Erwähnung. Damit sehen wir eine der 
ersten Bedingungen für das Emporkommen 


Carlswerk im Jahre 1885. 


und Gedeihen eines grossen und schwere 
Massen von Rohstoff verarbeitenden Unter- 
nehmens im Carlswerk in unübertrefflicher 
Weise erfüllt. (Forts. folgt.) 
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Carlswerk im Jahre 1905. 
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Aus der amerikanischen Telephonpraxis. 
(Fortsetzung.) 

In den Telephonapparaten, in welchen an 
einem Griff Mikrophon und Telephon zu 
einem von dem Benutzer von Hand in die 
Gebrauchslage zu bringenden Körper ver- 
einigt sind, hat man vielfach versucht, die 
sonst von dem Gewicht des Empfangers oder 
des vereinigten Hörers und Senders auszu- 
fiihrenden Schaltungen statt durch einen Auf- 
hängehaken durch am Mikrotelephon selbst 
angebrachte Vorrichtungen bewerkstelligen zu 
lassen. Dies geschah entweder dadurch, dass 
ein am Mikrotelephon angebrachter Taster 
durch die den Apparat in der Arbeitsstellung 
haltende Hand gedrückt und dadurch im 
Innern des Handapparats untergebrachte Schalt- 
federn betätigt wurden, 


| 
| 


oder dass ein im : 


Apparatinnern betindlicher Quecksilbertropfen | 


sich beim Uebergang aus der Ruhe- in die 
Arbeitslage derart bewegte, dass er die für 
das Sprechen erforderlichen Verbindungen 
herstellte und bei der Rückkehr in die Ruhe- 
stellung wieder aufhob. 


Einen anderen Gedanken verwirklichen die 


in Fig. 1, 2 und 3 dargestellten neueren : 


Formen des Mikrotelephons amerikanischen 
Ursprungs. 
pressen des Empfängers an den Gehörgang 
unwillkürlich und immer ausgeübte Kraft zur 
Herstellung und Erhaltung der im Gebrauch 
erforderlichen Schaltungen verwertet. Zu 
diesem Zwecke ist das Telephon vermittelst 
Kugelgelenks an dem Handgriff derart be- 
festigt, dass es in der Ruhelage in die aus- 
gezogen gezeichnete Stellung, in welcher im 
Innern die Schaltung der Ruhelage statt hat, 
gedrängt wird. Beim Gebrauch dreht sich 
. der Hörer infolge des Andrückens der Hörer- 
muschel an den Kopf des Benutzers um das 
Kugelgelenk und geht in die gestrichelt ge- 
zeichnete Lage über, welche die Schaltungen 
des Gebrauchs hervorbringt. 


In der Ausführung des amerikanischen 
Patents No. 854 439 der Stromberg-Carlson 
Telephone Manufacturing Company der Fig. 1 
sind in dem Hörer und Mikrophor verbinden- 
den Rohr am Hörerende zwei Paare durch 
ein gemeinsames Ebonitstück verbundener 
Schaltfedern eingebaut. Die freien Enden des 
inneren Federpaars nehmen ein im Rohr ge- 
lagertes Metallstück zwischen sich, dessen 
oberes mit Schlitz versehenes Ende durch 
letzteren und einem im Schlitz laufenden, am 
Kugelgelenk befestigten Stift an dessen Be- 
wegungen teilnimmt. Beim Uebergang aus 
der Ruhelage in die Arbeitslage werden die 


In beiden wird die zum ån- » 


| 


Enden des inneren Federpaares auseinander- 
gedrückt und damit die Kontakte mit den 
Federn des äusseren Paares hergestellt. Hört 
der Druck auf die Muschel des Hörers auf, 
so dreht sich letzterer und die Schaltung der 
Ruhelage kehrt in den Federn zurück. 

Auch die Ausführungsform der Fig. 2 rührt 
von der Stromberg-Carlson Telephone Manu- 
facturing Company her. 


Am Empfängerende des Empfänger und 
Mikrophon verbindenden Rohres (Fig. 2) sind 
im Innern des Rohres die Schaltfedern wie 
die einer Klinke eingebaut. Wie ein Klinken- 
stöpsel kann zwischen die oberen Enden der 
Schaltfedern ein Gummipfropfen eindringen, 
die Federn auseinanderbiegen und damit die 
Schaltung der Arbeitsstellung hervorbringen. 
Der Gummipfropfen befindet sich an einem 


= Metallstift, welcher in einem quer über den 


Federenden im Rohr angebrachten Steg ge- 
führt ist und durch eine Spiralfeder nach 
oben derart gedrückt wird, dass in der Ruhelage 
der Gummipfropfen nicht in die Klinke ein- 
dringt. Das obere Ende des durch die Spiral- 
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feder aufwärts gedrängten Metallstifts wirkt 
auf ein mit der beweglichen Muschel des 
Empfängers verbundenes Stück und dreht 


ONE TT 


LG 


Fig. 2. 


letztere in der Ruhelage in die ausgezogen 
gezeichnete Stellung. Durch den beim Ge- 
brauch auf die Empfängermuschel ausgeübten 


Fig. 3. 


Druck geht die letztere in die gestrichelt ge- 
zeichnete Stellung über, wobei der senkrechte 
Stift nach abwärts gedrückt wird, der an 


dessen unterem Ende befindliche Gummi- 
pfropfen in die Schaltklinke eindringt und 
die Schaltung der Arbeitsstellung bewirkt. 
Nach Aufhören des Drucks auf die Empfänger- 
muschel dreht sich letztere unter der Wirkung 
der Spiralfeder, der Gummipfropfen geht in 
die Höhe, die Schaltfedern der Klinke gehen 
in die Ausgangsstellung, die Schaltung der 
Ruhelage ist zurückgekehrt. 

Die Fig. 3 zeigt eine Ansicht der neuen 
Form des Mikrotelephons. 


Entwurf einer Novelle zum Patentgesetz. 


Von Dr. Richard Alexander-Katz, Rechtsanwalt 
am Kammergericht Berlin. 


(Fortsetzung.) 
Zweiter Abschnitt. 
Patentamt. 


$ 15 ($ 13). Die Erteilung und die Erklärung 
der Nichtigkeit der Patente ($ 12), sowie die 
Erteilung der Erlaubnis der Benutzung 
der Erfindung ohne Einwilligung des Pa- 
tentinhabers ($ 13) erfolgt durch das Patentamt. 

Das Patentamt hat seinen Sitz in Berlin. Es 
besteht aus einem Präsidenten, aus Mitgliedern, 
welche die Befähigung zum Richteramt oder zum 
höheren Verwaltungsdienst besitzen (rechtskundige 
Mitglieder), und aus Mitgliedern, welche in einem 
Zweige der Technik sachverständig sind (tech- 
nische Mitglieder). Die Mitglieder werden, und 
zwar der Präsident auf Vorschlag des Bundesrats, 
vom Kaiser ernannt. Die Berufung der rechts- 
kundigen Mitglieder erfolgt, wenn sie im Reichs- 
oder Staatsdienst ein Amt bekleiden, auf die 
Dauer dieses Amtes, anderenfalls auf Lebenszeit. 
Die Berufung der technischen Mitglieder erfolgt 
entweder auf Lebenszeit oder auf fünf Jahre. In 
letzterem Falle finden auf sie die Bestimmungen 
im $ 16 des Gesetzes, betreffend die Rechtsver- 
hältnisse der Reichsbeamten, vom 31. März 1873 
keine Anwendung. 


§ 16 (§ 14). In dem Patentamt werden 


1. Abteilungen für die Patentprüfungen 
(Prüfungsabteilungen), 


2. eine Abteilung für die Anträge auf Erklärung 
der Nichtigkeit von Patenten und für das 
Verfahren betr. die Erlaubnis zur Be- 
nutzung der Erfindungen ohne Ein- 
willigung des Patentinhabers (Nichtig- 
keitsabteilung), 


3. Abteilungen für die Beschwerden (Beschwerde- 
abteilungen 
gebildet. 


In den Prüfungsabteilungen dürfen nur solche 
technische Mitglieder mitwirken, welche auf Lebens- 
zeit berufen sind. Die technischen Mitglie- 
der der Prüfungsabteilungen sind gleich- 
zeitig die Patentprüfer für die einem 
jeden von ihnen zugewiesenen Patentan- 
meldungen. Die technischen Mitglieder der 
Prüfungsabteilungen dürfen nicht in den übrigen 
Abteilungen, die technischen Mitglieder der letz- 
teren nicht in den Prüfungsabteilungen mit- 
wirken. 
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Die Entscheidungen der Prüfungsab- 
teilungen erfolgen in der Besetzung von 
drei Mitgliedern, unter welchen sich zwei tech- 
“ nische Mitglieder befinden müssen. 

Die Entscheidungen der Nichtigkeitsabteilung 
und der Beschwerdeabteilungen erfolgen in der 
Besetzung von zwel rechtskundigen und drei tech- 
nischen Mitgliedern. Zu anderen Beschlussfas- 
sungen genügt die Anwesenheit von drei Mit- 
gliedern. 

Die Bestimmungen der Zivilprozessordnung 
über Ausschliessung und Ablehnung der Gerichts- 
personen finden entsprechende Anwendung. 


Zu den Beratungen können Sachverständige, 
welche nicht Mitglieder sind, zugezogen werden; 
dieselben dürfen an den Abstimmungen nicht 
teilnehmen. 


§ 17 (8 15). Die Beschlüsse der Patent- 
prüfer sind mit Gründen zu versehen, die 
Ausfertigungen sind von den Patentprü- 
fern zu vollziehen, und allen Beteligten 
zuzustellen. 


Die Beschlüsse und Entscheidungen der Ab- 
teilungen. erfolgen im Namen des Patentamtes; 
sie sind mit Gründen zu versehen, schriftlich aus- 
zufertigen und allen Beteiligten zuzustellen. 


§ 18 (§ 16). Gegen die Beschlüsse der 
Patentprüfer, der Prüfungsabteilungen und 
der Nichtigkeitsabteilung findet die Beschwerde 
statt. An der Beratung und der Beschlussfassung 
über die Beschwerde darf kein Mitglied teil- 
nehmen, welches bei dem angefochtenen Beschlusse 
mitgewirkt hat. 


§ 19 (§ 17). Die Bildung der Abteilungen, die 
Bestimmung ihres Geschäftskreises, die Formen 
des Verfahrens einschliesslich des Zustellungs- 
wesens und der Geschäftsgang des Patentamtes 
werden, insoweit dieses Gesetz nicht Bestimmungen 
darüber trifft, durch Kaiserliche Verordnung unter 
Zustimmung des Bundesrats geregelt. 


Die Prüfungsabteilungen und die Be- 
schwerdeabteilungen können in Abtei- 
lungsgruppen gegliedert werden, denen 
die zur Abstimmung erforderliche Zahl 
von Mitgliedern und Stellvertretern zu- 
gewiesen wird. 


Die Geschäftsverteilung innerhalb der Ab- 
teilungen, sowie den Vorsitz in den Abteilungs- 
gruppen bestimmt der Abteilungsdirektor. 


§ 20 (§ 18). Das Patentamt ist verpflichtet, 
auf Ersuchen der Gerichte und Staatsanwalt- 
schaften über Fragen, welche Patente betreffen, 
Gutachten abzugeben, sofern in dem gerichtlichen 
Verfahren voneinander abweichende Gutachten 
mehrerer Sachverständiger vorliegen. 


Die erstatteten Gutachten haben anzu- 
geben, welche Mitglieder bei ihrer Er- 
stattung mitgewirkt haben. 


Im übrigen ist das Patentamt nicht befugt, 
ohne Genehmigung des Reichskanzlers ausserhalb 
seines gesetzlichen Geschäftskreises Beschlüsse zu 
fassen oder Gutachten abzugeben. 


§ 21 (8 19). Bei dem Patentamt wird eine 
Rolle geführt, welche den Gegenstand und die 
Dauer der erteilten Patente, sowie den Namen und 
Wohnort der Patentinhaber und ihrer bei An- 
meldung der Erfindung etwa bestellten Vertreter 
angibt. Der Anfang, der Ablauf, das Erlöschen 


ee ee SEE A nn. | a e a a aa 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Seite 309 


und die Erklärung der Nichtigkeit der Patente sind, 
unter gleichzeitiger Bekanntmachung durch den 
Reichsanzeiger, in der Rolle zu vermerken. 


Tritt in der Person des Patentinhabers oder 
seines Vertreters eine Aenderung ein, so wird 
dieselbe, wenn sie in beweisender Form zur Kennt- 
nis des Patentamts gebracht ist, ebenfalls in der 
Rolle vermerkt und durch den Reichsanzeiger ver- 
öffentlicht. Solange dieses nicht geschehen ist, 
bleiben der frühere Patentinhaber und sein früherer 
Vertreter nach Massgabe dieses Gesetzes berech- 
tigt und verpflichtet. 


Die Einsicht der Rolle der Beschreibungen, 
Zeichnungen, Modelle und Probestücke, auf Grund 
deren die Erteilung der Patente erfolgt ist, steht, 
soweit es sich nicht um ein im Namen der Reichs- 
verwaltung für die Zwecke des Heeres oder der 
Flotte genommenes Patent handelt, jedermann frei. 


Das Patentamt veröffentlicht die Beschreibungen 
und Zeichnungen, soweit deren Einsicht jeder- 
mann freisteht, in ihren wesentlichen Teilen durch 
ein amtliches Blatt. In dasselbe sind auch die Be- 
kanntmachungen aufzunehmen, welche durch den 
Reichsanzeiger nach Massgabe dieses Gesetzes 


erfolgen müssen. 


Dritter Abschnitt. 
Verfahren in Patentsachen. 


§ 22 (§ 20). Für jede ') Erfindung ist eire be- 
sondere Anmeldung erforderlich. Für Teilerfin- 
dungen, welche zu einem einheitlichen 
wirtschaftlichen Zwecke verbunden sind, 
kann eine einheitliche Anmeldung Enge 
reicht werden. Die Anmeldung muss den An- 
trag auf Erteilung‘ des Patents enthalten und in 
dem Antrage den Gegenstand, welcher durch das 
Patent geschützt werden soll, genau bezeichnen. 
In einer Anlage ist die Erfindung dergestalt zu be- 
schreiben, dass danach die Benutzung derselben 
durch andere Sachverständige möglich erscheint. 
Am Schlusse der Beschreibung ist dasjenige anzu- 
geben, was als patentfähig unter Schutz gestellt 
werden soll (Patentanspruch). Auch sind die er- 
forderlichen Zeichnungen, bildlichen Darstellungen, 
Modelle und Probestücke beizufügen. 


Im Falle des $ 5 Absatz 1 ist der Name 
des Erfinders anzugeben, sofern die Er- 
findung nicht aus der gemeinsamen Arbeit 
mehrererAngestelltenhervorgegangenist. 


Das Patentamt erlässt Bestimmungen über die 
sonstigen Erfordernisse der Anmeldung. 


Bis zu dem Beschlusse über die Bekanntmachung 
der Anmeldung sind Abänderungen der darin ent- 
haltenen Angaben zulässig. 


*) Wird hierdurch der ursprüngliche 
Anspruch erweitert, so ist für die Frage 
der Neuheit der Zeitpunkt des Eingangs 
des erweiterten Anspruchs beim Patent- 
amte massgebend. 


(Fortsetzung folgt.) 


1) Die hier fortgelassenen Worte: „Die Anmeldung einer 
Erfindung behufs Erteilung eines Patents geschieht schriftlich 
beim Patentamt" erübrigen sich nach der vorgeschlagenen 
Fassung des § 1. 


2) Die hier fortgelassenen Worte: „Gleichzeitig mit der 
Anmeldung sind für die Kosten des Verfahrens 20 M zu zahlen 
finden sich als erster Satz des vorgeschlagenen § 10 berück- 
sichtigt. 
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für das Jahr 1905. 
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für das Jahr 1905. 


Schweden | sm | rm | 
Betrieb durch Staatsbetrieb 
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: (300,000 km in der Sekunde) fortpflanzen. 
die Zeit, die von dem Erscheinen der Signalwellen 


Verschiedenes. 


Die älteste deutsche Telegraphenanlage. 


Ueber die älteste deutsche Telegraphenanlage 
entnehmen wir einem Aufsatze des Postarchivs die 
nachfolgenden Angaben: Es sind jetzt 60 Jahre 
her, seitdem die durch Elektrizität betriebene Tele- 
graphenlinie Bremen-Bremerhaven, 60 km lang, 
dem öffentlichen Verkehr übergeben ward. Schon 
1843 war ein optischer Telegraph zwischen Bremen 
und seiner aufblühenden Hafenstadt im Betriebe; 
er hatte drei Flügel, mit deren Hilfe 512 Signale 
übermittelt werden konnten. Die Verständigung 
war etwas umständlich und versagte natürlich bei 
Nacht und Nebel vollständig, also gerade zu der 
Zeit, wo die Schiffahrt den Nachrichtendienst am 
nötigsten brauchte. Deshalb begrüsste es die 
Kaufmannschaft mit grosser Freude, als der 
Schiffskapitän Wendt den elektrischen Telegraphen 
von England mitbrachte, freilich nicht in natura, 
aber er hatte drüben doch so viel gesehen, dass er 
nach und nach einen primitiven Nadel-Telegraphen 
anfertigen konnte. Die Anlagekosten waren auf 
1917, die Jahreseinnahmen auf 3337 Taler ver- 
anschlagt ; eine Aktiengesellschaft mit einem Kapital 
von 16,000 Talern führte die Sache aus, und der 
Apparat lieferte bci der Eröffnung „wundersame 
Arbeit“, und überlieferte als erstes Telegramm 
den Wunsch: er möge der guten Nachrichten viel, 
der schlimmen so wenig als möglich bringen und 
so zu Bremens Flor und Gedeihen mitwirken und 
beitragen helfen. Freilich war das Telegraphieren 
über die kurze Strecke noch ziemlich teuer: 
10 Worte kosteten 24 Grote, d. i. nahezu 1 Mark. 
Dafür waren aber Adresse und Unterschrift ge- 
bührenfrei. Und die Hauptsache: man konnte 
auch nachts telegraphieren, denn in der Schlaf- 
stube des Telegraphen-Vorstehers warein — Wecker 
angebracht! 1849 ging man zum Morse-Tele- 
graphen über und verlängerte die Linie bis Kux- 
haven. 1868 löste der Norddeutsche Bund auch 
den Bremer Telegraphen-Verein ab. 


Die Bedeutung der Radiotelegraphie für die 
Zeitbestimmung. 


Der frühere Direktor der Berliner Sternwarte 
Geheimrat Prof. Wilhelm Förster hielt auf der 
Hauptversammlung des Deutschen Uhrmacher- 
Bundes in Berlin ein bemerkenswertes Referat über 
die Bedeutung der Radiotelegraphie für die Zeit- 
bestimmung. Der Vortragende hob zunächst her- 
vor, dass die elektrischen Wellen ausserordentlich 
geeignet sind zur feinsten Uhrenvergleichung auf 
Tausende von Kilometern hin. Die von der Zentral- 
station in Nauen ausgehenden Wellensignale, die 
bereits bis nach Petersburg und Lissabon hin 
beobachtet werden konnten und sogar bis zu 
4000 km in den Atlantischen Ozean hinein reichen, 
wurden von der astronomischen Station in Potsdam 
und aufdem Brocken in wochenlangen Beobachtungs- 
reihen sehr genau aufgenommen. Es stellte sich 
heraus, dass die Genauigkeit dieser Art von Zeit- 
vergleichung mindestens ebenso gross ist, wie die 
mit dem elektrischen Strom in Drahtleitungen. 
Auch bestätigte diese seine Zeitvergleichung die 
Annahme, dass diese elektrischen Wellen sich 
nahezu mit der Geschwindigkeit des .. 

enn 


in der 35 km von Nauen entfernten Station in 


' Potsdam bis zu ihrem Erscheinen in der 188 km 
. von Nauen entfernten Station auf dem Brocken 
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verfloss, betrug noch nicht ein Tausendstel einer 
‚Sekunde. Man wird auf diese Weise die Zeit- 
bestimmungen der sämtlichen Sternwarten Deutsch- 
lands an geeigneten Zeitpunkten mit ein und der- 
selben von Nauen ausgehenden Signalreihe mit 
der Genauigkeit von einem Eintausendstel der 
Sekunde vergleichen können. 


Eine neue Erfindung für Tauchzwecke. 

Im Cherbourger Kriegshafen hat man sehr be- 
friedigende Versuche mit einem neuerfundenen 
unterseeischen Telephon angestellt. Bisher war 
es den auf dem Meeresgrunde befindlichen Tauchern 
nur dadurch möglich, mit der Oberwelt in Ver- 
bindung zu treten, dass sie durch Ziehen an einem 
Seile besonders vereinbarte Zeichen gaben, welche 
bisher sehr häufig falsch ausgelegt wurden und 
oft den Tod des Tauchers zur Folge hatten. Man 
hat einen „Telephonhelm“ konstruiert, d. h. auf 
den Taucherhelm ist ein vollständig isoliertes Tele- 
phon aufgelötet, während an der Taucherrüstung 
sich ebenfalls Trockenelemente zur Erzeugung des 
elektrischen Stromes befinden. Ferner hat der 
Taucher sowie der auf der Oberfläche des Wassers 
befindliche Hilfsmann einen Apparat im Helm ange- 
bracht, der dem der Telephonbeamtinnen an der Post 
sehr ähnelt und der ein ständiges Hören ermöglicht. 


Die Gummiproduktion der Erde. 
Nach Hechts Statistik, welche eben ausgegeben 
das Berichtsjahr mit 30. Juni 1907 abschliesst, 
betrug die letzte Jahresproduktion der Welt an 
Gummi 74023 Tonnen gegen 67999 Tonnen im 
Vorjahre. Der Weltverbrauch betrug im gleichen 
Zeitraum 68173 Tonnen gegen 62574 Tonnen im 
Vorjahre. Der Vorrat am 30. Juni 1907 wird auf 
6464 Tonnen gegen 5352 Tonnen für den gleichen 
Zeitpunkt des Vorjahres angegeben. Aus der Ge- 
samtmenge der Erzeugung gelangten im Berichts- 
jahr 36547 Tonnen nach Europa gegen 37486 
Tonnen im Jahre 1905—06, während nach den 
Vereinigten Staaten 32730 Tonnen gegen 25596 
Tonnen im Vorjahre gingen. Die letzten beiden 
Jahre brachten einen entschiedenen Preisrückgang 
von feinem Paragummi, der mit 5sh 8’/ad per 
Pfund im Jahre 1904—1905 den höchsten Stand 
erreicht hatte. Die Notierung 1905—1906 begann 
mit 5sh 7d und endete mit 5sh 1°/sd. Im Juli 
1906 erreichte der Preis 5 sh ‘/s d, um Januar 1907 
wieder auf 5sh 2%/4d zu steigen. Seitdem fiel 
der Preis bis Juni 1907 auf 4 sh 6 %/ d und betrug 
Ende Juni 4sh 7 '/: d. 


Telephonfreuden in Frankreich. 
Ein etwas anspruchsvoller Telephonabonnent 
in Paris wünscht mit Marseille zu sprechen. Er 
ruft das Amt und fragt: „Fräulein, ich möchte 
gerne nach Marseille telephonieren. Wie viele 
Vorleute habe ich?“ ,,52 mein Herr, ich denke, 
Sie werden nicht auf Ihrer Absicht bestehen ?““ 
Bockbeinig gemacht durch den überzeugten Ton 
der Telephonistin antwortet der Abonnent: „Warum 
nicht, Fräulein?. Ich kann warten. 52 Vor- 
leute sagen Sie? Sehen wir mal, in drei, vier, 
höchstens fünf Stunden ist's vorüber.“ „„Für 
gewöhnlich schon““, meldet das Fräulein, „„aber 
heute!““ „Was ist heute?“ „„Wir haben nur 
eine Leitung und dann die Verständigung ist ziem- 
lich schlecht. Sie bestehen also nicht auf Ihrer 
Anmeldung ?““ „In der Tat, ich werde doch lieber 
den Express nehmen.“ „„Da tun Sie sehr klug, 
mein Herr.““ Liebenswürdige und gewitzte Damen, 
die Telephonistinnen von — Paris. 
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Vom Tage. 


Feuermeldeanlage in Schöneberg. 


Selbst die Einführung modernster und bester 
Feuerwehrgeräte und Fahrzeuge kann ihren Zweck 
nur halb erfüllen, wenn nicht eine absolut zuver- 
lässig und schnell wirkende Feuermeldeanlage da- 
für sorgt, dass sie auch ohne Verzug beim Aus- 
bruch eines Brandes voll eingesetzt werden können. 
In richtiger Erkenntnis dieser Tatsache hat die 
Feuerlöschdeputation der Stadt Schöneberg be- 
schlossen, das alte mit vielen Mängeln belastete 
Meldesystem nicht weiter auszubauen, sondern 
durch etwas anderes, erheblich Besseres zu er- 
setzen. Die alte Feuermeldeanlage beruhte auf 
der Uebermittlung von Morse-Zeichen nach der 
Hauptwache, die nach Zertrümmerung einer Glas- 
scheibe durch Herausziehen eines Ringes bewirkt 
wurde. Die Entzifferung der Zeichen erforderte 
Geschicklichkeit und Scharfsinn beim Telegraphisten 
und war zeitraubend und unsicher, (besonders 
wenn Doppelmeldungen einliefen, die sich gegen- 
seitig verstümmelten, so dass die Brandstelle 
manchmal erst nach Abfahren sämtlicher Feuer- 
melder festgestellt werden konnte). Ausserdem 
waren die Uhrwerke der Anlage sehr empfindlich 
und die Melder nicht genügend ins Auge fallend. 
Diese und eine Reihe anderer Mängel beseitigt 
die von den städtischen Körperschaften Schöne- 
bergs bewilligte neue Feuermeldeanlage, an deren 
Ausbau jetzt eifrig gearbeitet wird. Das ihr zu 
Grunde liegende System ist das Gamewell-System, 
dessen Apparate von der Firma C. Lorenz, Berlin, 
geliefert werden. Dasselbe System wurde zuerst 
von deutschen Städten in Hannover, ebenso in 
Duisburg, Kattowitz, Ruhrort, München-Gladbach, 
ferner auch in St. Petersburg in Russland, einge- 
führt, wo es sich aufs beste bewährt hat. 

Das System verzichtet auf den Morseapparat 
völlig. Die Auslösung der einzelnen Apparate er- 
folgt nicht allein auf elektrischem, sondern zum 
grössten Teil auf mechanischem Wege. Ist ein- 
mal der Feuermelder in Tätigkeit gesetzt, so ge- 
schieht die Alarmierung der Wachen ohne irgend- 
welche menschliche Hilfeleistung. Die auf elek- 
trischem Wege unter sich verbundenen einzelnen 
Melder sind auf fünf Schleifen verteilt, die alle 
in der Zentrale an dem Uebertrager zusammen- 
laufen. Jede einlaufende Feuermeldung wird durch 
diesen Apparat auf alle Schleifen und auf alle 
Alarmglocken in den Wachen ohne jede mensch- 
liche Hilfe weitergegeben, so dass jede Möglich- 
keit irgendwelcher durch mündliche Weitergabe 
entstehender Irrtümer sich von selbst ausschliesst. 
Gleichzeitig fällt eine Klappe, welche angibt, in 
welcher Schleife der Melder gezogen wurde. Der- 
selbe Apparat alarmiert auch die ganze Wache 
selbsttätig bei etwa auftretenden Störungen in 
einer Leitung (z. B. infolge Drahtbruchs) und 
schaltet auf elektromechanischem Wege die be- 
treffende Schleife automatisch aus, während die 
anderen Schleifen gebrauchsfähig bleiben. Etwaige 
spätere Meldungen der gestörten Schleife werden 
mit Hülfe des Drahtbruchschalters, den der dienst- 
tuende Telephonist auf den erwähnten Alarm hin 
einstellt, bis zur Reparatur der schadhaft ge- 
wordenen Stelle übermittelt. Ist die Störung durch 
Erdstöpselung oder Reparatur beseitigt, so wird die 
betreffende Schleife sofort wieder automatisch ein- 
geschaltet. Bei dieser Anlage können nun 6 oder 
mehr Melder auf einer und derselben oder ver- 
schiedenen Leitungen zu gleicher Zeit in Tätigkeit 
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gesetzt werden. Die Nummern der betreffenden 
Feuermelder erscheinen dann nacheinander auf 
den Empfangsapparaten der Zentralstelle, ohne 
sich gegenseitig zu verstümmeln. Denn im Gegen- 
satz zu dem alten System arbeiten diese Melder 
nicht mit Morse-Zeichen, sondern tragen bestimmte, 
nach Stadtbezirken übersichtlich angeordnete 
Nummern, die jeder Feuermann nach Lage und 
Standort auswendig weiss. Wird z. B. Melder 25 
(Monumentenstrasse) in Tätigkeit gesetzt, so zeigt 
ein in der Wagenhalle der Wache hängender be- 
sonderer Apparat (Indikator) sofort in grossen 
Nummern die Zahl 25, und gleichzeitig schlagen 
sämtliche Alarmglocken erst zweimal und nach 
kurzer Pause fünfmal an, Offizieren und Mann- 
schaften anzeigend, dass Melder 25 (Monumenten- 
strasse) in Tätigkeit gesetzt ist. Direkte tele- 
phonische Feuermeldung, wie Meldungen von Mittel- 
und Grossfeuer gibt der diensttuende Telephonist 
von der Zentrale aus durch einen eigenen Appa- 
rat, den Signalgeber, sofort weiter. Ferner wird 
jede einlaufende Feuermeldung mittels eines Loch- 
apparates mit Zeitstempel sofort und genau nach 
Stunde und Minute registriert, so dass der Zeit- 
punkt des Alarms stets festgestellt werden kann. 
Ein in jeden Feuermelder eingebautes Mikrophon 
und Telephon ermöglicht direkte Sprechverbin- 
dung zwischen Brandstelle und Zentrale, und 
gleichzeitig mit jeder Betätigung eines Feuer- 
melders wird während der Nacht automatisch in 
der ganzen Wache die elektrische Beleuchtung ein- 
geschaltet, was neben der Ersparnis den Vorteil 
hat, dass die Wehrmänner nicht mehr bei Licht 
schlafen müssen. Eine Schalttafel aus schwarzem 
Schiefer (im Telegraphenzimmer der Hauptfeuer- 
wache hinter dem Rathause zu Schöneberg be- 
findlich) vermittelt Bedienung und Kontrolle der 
elektrischen Anlagen. Sie enthält alle hiefür nötigen 
Instrumente, Schalter etc. in äusserst übersicht- 
licher Anordnung, so dass jede Störung sofort 
festzustellen ist. 


Der Feuermelder selbst (entworfen von Stadt- 
baurat Egeling) besteht aus einem künstlerisch 
ausgeführten gefälligen Sockel mit rot ange- 
strichenem Kasten, der das Uhrwerk enthält, und 
ist gekrönt von einer schlanken Laternensäule, 
deren weithin leuchtendes rotes Licht den Melder 
bei Nacht leicht erkennen lässt. Die Melder — 
es sind ihrer 41 — sind so verteilt, dass man 
von jedem Punkte des bebauten Stadtgebiets aus 
den nächsten Melder höchstens 250 Meter ent- 
fernt vorfindet. Durch einfaches Drehen eines 
freiliegenden Handgriffes (bis zur Pfeilspitze 1) 
wird der Mechanismus des Melders ausgelöst. 
Nun tritt eine sehr praktische Neuerung in Er- 
scheinung: Ein lautes Rasseln einer im Innern an- 
gebrachten grossen mechanischen Glocke macht 
Schutzmannschaft und Publikum darauf aufmerk- 
sam, dass der Melder in Tätigkeit gesetzt ist, und 
erschwert so Unfug und böswillige Alarmierung. 
Hierauf ertönt eine kleinere Glocke, die das Ein- 
laufen der Meldung in der Zentrale anzeigt. Der 
Meldende hat alsdann nur noch die Feuerwehr zu 
erwarten und ihr die Brandstelle anzugeben, be- 
sonders bei Bränden in Kellern, Hinterhäusern usw. 
Zum wirksameren Schutz für grosse Gebäude 
(Theater, Rathäuser, Fabriken etc.) werden ferner 
noch 17 sogenannte Privatfeuermelder aufgehängt, 
die für solche Etablissements sehr zu empfehlen 
sind, da sie die Feuerwehr ohne Zeitvergeudung 
alarmieren und auch — im Gegensatz zum Tele- 
phon — bei Gewitterstörungen etc. sicher funkti- 


onieren. Da die ersten Minuten nach Ausbruch 
eines Brandes von unschätzbarem Wert für die 
Rettung von Menschenleben und für die Verhü- 
tung verderblicher Brandschäden sind, und da 
ferner der Industrielle zwar den Brandschaden, 
aber nicht die Einbusse an Verdienst, die ihm bei 
einem grösseren Schadenfeuer entstehen muss, 
vergütet bekommt, so liegt der Vorteil, den ein 
solcher Privatfeuermelder bietet, auf der Hand. 
Der Alarm selbst vollzieht sich wie folgt: Nach 
Einlauf der Meldung auf der Hauptwache ertönen 
die Glocken, bei deren erstem Schlag Wachgebäude, 
Hof und Stall automatisch erleuchtet werden. 
Offiziere und Mannschaften eilen nach den Fahr- 
zeugen, und bei bespannten Fahrzeugen dauert der 
ganze Vorgang eine halbe Minute, bei einer Auto- 
Feuerwache 12—15 Sekunden, und alles ist zum 
Ausrücken bereit. 


Ausbildung der Eisenbahnbeamten im Tele- 
graphendienste. 


Für den Bereich der preussischen Eisenbahn- 
verwaltung sind kürzlich neue Vorschriften über 
die Ausbildung der mittleren und niederen Be- 
amten im Telegraphendienst erlassen worden. Da- 
nach soll die Befähigung für den Telegraphendienst 
und die Fertigkeit in der Bedienung des Fern- 
sprechers vor Ablegung der eigentlichen Fachprü- 
fung durch eine Prüfung nachgewiesen werden; 
zur Abnahme dieser Prüfung wird von der Eisen- 
bahndirektion für jeden Betriebsinspektionsbezirk 
ein besonderer Beamter bestimmt. Es wird zwi- 
schen voller und beschränkter Befähigung für den 
Telegraphendienst unterschieden. Letztere umfasst: 
die Kenntnis der Vorschriften für den Telegraphen- 
dienst einschl. des Zugmeldeverfahrens; die Fähig- 
keit, Telegramme formgerecht abzufassen, sie auf 
einer Fernleitung fehlerlos zu befördern und auf- 
zunehmen sowie ohne Niederschrift ein Gespräch 
telegraphisch zu führen; die Fertigkeit in der 
Handhabung des Zugmeldeverfahrens; endlich die 
Kenntnis der Telegraphen- und Fernsprecheinrich- 
tungen der Station und die Fähigkeit, die zur In- 
standhaltung der Station erforderlichen Dienst- 
verrichtungen sachgemäss auszuführen. Diese 
beschränkte Befähigung für den Telegraphendienst 
ist von den Bahnmeistern, den Weichenstellern 
auf Stellwerken mit Telegrapheneinrichtungen und 
denjenigen Bahnwärtern nachzuweisen, die als 
Blockwärter oder Haltepunktwärter verwendet wer- 
den sollen. Weitergehende telegraphendienstliche 
Kenntnisse und Fertigkeiten (volle Befähigung für 
den Telegraphendienst) werden von den Zivil- 
supernumeraren, den Eisenbahnassistenten, den 
Weichenstellern 1. Klasse, den Weichenstellern, 
die als Fahrdienstleiter beschäftigt sind, den 
Weichenstellern im Telegraphendienst und den 
bautechnischen Betriebsingenieuren verlangt. Diese 
haben ausser den schon genannten Kenntnissen 
und Fertigkeiten auch nachzuweisen: die Kenntnis 
der Vorschriften für die telegraphischen Wagen- 
meldungen; die Kenntnis des Uebereinkommens 
über den Diensttelegraphenverkehr auf den Tele- 
graphenlinien des Vereins deutscher Eisenbahn- 
verwaltungen; die Kenntnis der Vorschriften über 
die Beförderung nicht eisenbahndienstlicher Tele- 
gramme; die Kenntnis des Telegraphennetzes im 
Eisenbahndirektionsbezirke und der Leitungsan- 
schlüsse an die Nachbarbezirke und an den Reichs- 
telegraphen; schliesslich die Fertigkeit in der Be- 
handlung der Registrierwerke für die Fahrgeschwin- 
digkeit. Von den Eisenbahngehilfinnen wird 
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ebenfalls der Nachweis der vollen Befähigung für 
den Telegraphendienst verlangt, doch brauchen 
die Gehilfinnen Fertigkeit in der Handhabung des 
Zugmeldeverfahrens nicht zu besitzen. Hinzuzu- 
fügen ist noch, dass die Fertigkeit im Aufnehmen 
und Abgeben von Telegrammen bei der Prüfung 
während einer einstündigen Arbeitsdauer im Tele- 
graphendienstraum eines grösseren Bahnhofs nach- 
zuweisen ist und dass der Nachweis der Fertig- 
keit als erbracht gilt, wenn die während dieser 
Arbeitsdauer beförderten und aufgenommenen Tele- 
gramme zusammen mindestens 200 Worte (etwa 
1500 Buchstaben) oder dreistellige Zahlen auf- 
weisen und die hierzu erforderlichen Leistungen 
in angemessener Zeit und vorschriftsmässig er- 
ledigt sind. 


Die Ausgestaltung des Wiener Telephonnetzes. 


Ueber den von uns kürzlich gemeldeten Plan 
einer grossen Ausgestaltung des Telephonnetzes 
in Wien erhalten wir noch nachfolgende Mittei- 
lungen: Die Telephonzentralen in der Berggasse 
und Dreihufeisengasse wurden für je 12 000 Abon- 
nenten eingerichtet, im Jahre 1899 in Betrieb ge- 
setzt; damals umfasste die Wiener Anlage noch 
kaum 13000 Abonnenten. Da nun zudem die Er- 
richtung einer Anzahl von Nebenzentralen an der 
Peripherie der Stadt in Aussicht genommen war 
und seither auch tatsächlich sechs solche Neben- 
zentralen mit einer Gesamtkapazität von 2400 An- 
schlüssen in Betrieb genommen wurden, besitzen 
die jetzigen Zentralen eine Aufnahmsfähigkeit von 
26 400 Anschlüssen, sodass bei dem heutigen 
Stande von 23000 Abonnenten noch immer zirka 
3400 Klinken zur Verfügung stehen. Ausserdem 
werden eben jetzt in den beiden Hauptzentralen 
neue Vielfachumschalter für zusammen 3000 An- 
schlüsse montiert, die hauptsächlich für den Be- 
trieb der Gesellschaftstelephone bestimmt sind 
und daher, je nachdem es sich um halbe oder 
Viertel-Gesellschaftstelephone handelt, 6000 bis 
12000 neue Anschlüsse gestatten. Wenn auch 
dermalen bereits über 3500 Gesellschaftsanschlüsse 
angemeldet sind, so bieten die technischen Ein- 
richtungen der bestehenden Zentralen noch für 
einige Zeit genügende Reserven. Wenn trotzdem 
Ansuchen um Errichtung neuer Stationen in den 
letzten Jahren nicht immer so prompt erledigt 
werden konnten, als es im Interesse des Publi- 
kums und der Verwaltung selbst wünschenswert 
gewesen wäre, so liegt der Grund für diese 
Stockungen keineswegs in der vorzeitigen Er- 
schôüpfung der bestehenden Zentralen, sondern 
vielmehr im Mangel an Kabelleitungen, deren 
rechtzeitige Bereitstellung bis vor kurzem finan- 
zieller Schwierigkeiten wegen mit den Ansprüchen 
an Neuanschlüsse nicht gleichen Schritt halten 
konnte. Diesem Üebelstande wird aber in der 
nächsten Zeit gründlich abgeholfen werden, da 
nunmehr der Ausbau des Kabelnetzes mit den 
jetzt reichlicher zur Verfügung stehenden Geld- 
mitteln in wesentlich rascherem Tempo erfolgen wird. 

Was die Zentralen betrifft, so betrachtet es die 
staatliche Telephonverwaltung als eine unabweis- 
bare Pflicht, die weitere Entwicklung dieser wich- 
tigen Anlage vorzubereiten, bevor noch die be- 
stehenden Zentralen komplett besetzt sind. Schon 
vor Jahresfrist wurde im Handelsministerium ein 
umfassendes Generalprojekt für die systematische 
Ausgestaltung der Wiener Telephonanlage aus- 
gearbeitet, dessen Durchführung in der ersten 
Bauperiode eben im Zuge ist. Dieses General- 
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projekt beschränkt sich keineswegs darauf, ledig- 
lich für die Bedürfnisse der allernächsten Zeit vor- 
zusorgen, sondern es enthält auch alle jene Vor- 
kehrungen, welche notwendig sind, um in Hinkunft 
die Anlage planmässig für den Anschluss von 
über 100 000 Abonnenten ausgestalten zu können. 
Zu diesem Behufe wurden auf Grund sorgfältiger 
Erhebungen über die zu gewärtigende Entwick- 
lung des Telephons die sämtlichen Knotenpunkte 
des künftigen, für 100 000 Anschlüsse ausreichen- 
den Kabelnetzes festgelegt, sodass fernerhin alle 
Kabelstränge schon von vornherein in jenen 
Trassen gelegt werden können, die der bleibenden 
Gestalt des Netzes entsprechen; alle Knotenpunkte, 
an welchen seinerzeit Zentralen zur Einrichtung 
gelangen, werden untereinander und mit den be- 
stehenden Zentralen durch Kabelkanäle verbunden, 
um jederzeit nach Bedarf Vermittlungsleitungen 
legen zu können, ohne die Strassen aufreissen 
zu müssen. Vorläufig werden an diesen Knoten- 
punkten nur Hauptverteiler aufgestellt, durch 
deren Vermittlung die einlaufenden Abonnenten- 
leitungen unter Heranziehung von Vermittlungs- 
leitungen zur nächstgelegenen Zentrale geschaltet 
werden. Hat dann in dem neuen oder anderen 
Bezirk die Zahl der Abonnenten jene Höhe erreicht, 
bei welcher die Herstellung der Zentraleinrichtung 
geboten erscheint, so wird an dieser Stelle zur 
Erbauung der betreffenden Telephonzentrale selbst 
auf dem bereits im Besitze der Verwaltung befind- 
lichen Grunde geschritten werden. Im ganzen 
sind für die zehn alten inneren Bezirke zwei 
solche Zentralen für je 15 000, weiters einschliess- 
lich der bestehenden Hauptzentralen sieben Um- 
schaltämter für je 10000 Anschlüsse, und für die 
äusseren Bezirke ausserdem vier Zentralen für zu- 
sammen 8000 Anschlüsse in Aussicht genommen. 

In der ersten Bauperiode werden zwei Tele- 
phongebäude im 7. und im 2. Bezirk für je 
10 000 Anschlüsse erbaut und Ende 1909 in Be- 
trieb gesetzt werden. Die innere Einrichtung 
dieser neuen Zentralen soll schon den Erforder- 
nissen des automatischen Betriebssystems an- 
gepasst werden, welches demnächst in den Zen- 
tralen Graz, Innsbruck, Krakau und Reichenberg 
eingeführt wird. Da aber die neuen automatischen 
Zentralen selbstverständlich mit den bis auf wei- 
teres im manuellen Betriebe bleibenden Haupt- 
zentralen Berggasse und Dreihufeisengasse in Ver- 
bindung gesetzt werden müssen, wird für diese 
Uebergangsperiode der Verkehr der mit den 
jetzigen Apparaten ausgestatteten Abonnenten mit 


den Automatabonnenten der neuen Zentralen nur 


durch Vermittlung von Telephonistinnen hewerk- 
stelligt werden können, wogegen der Verkehr in 
der umgekehrten Richtung sich im ganzen Netze 
ausschliesslich automatisch vollziehen wird. 
Durch den weitausgreifenden Plan der staat- 
lichen Telephonverwaltung wird dem Publikum 
eine Betriebssicherheit geboten werden, wie sie 
bei Ausbau der Anlage nach Massgabe des mo- 
mentanen Bedürfnisses technisch nicht verbürgt 
werden könnte. Durch das vorherige Festlegen 
der Knotenpunkte wird in Hinkunft jede weitere 
Regulierung des Kabelnetzes vermieden werden, 
die sonst bei dem bisher bei uns und auch heute 
noch in allen übrigen Weltstädten üblichen Vor- 
gange des schrittweisen Ausbaues mit der Errich- 
tung jeder neuen Zentrale unvermeidlich ist. 
Damit entfällt aber auch eine grosse Zahl der 
hiedurch bedingten Betriebsstörungen. Da ferner 
in den im Betriebe stehenden Kabelsträngen keine 
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Schneidungen und Spleissungen mehr erforderlich 
sein werden, wird die Verwaltung in der Lage 
sein, eine Zentrale nach der anderen je nach Be- 
darf errichten und in Betrieb setzen zu können, 
ohne dass die Benützung der bestehenden Anlagen 
auch nur im geringsten durch Baustörungen be- 
einträchtigt werden würde. Die Verwaltung erspart 
aber ihrerseits durch dieses planmässige und vor- 
sichtige Vorgehen die enormen Kosten der sonst 
mit der Schaffung jeder neuen Zentrale verbun- 


denen umfassenden Kabelregulierungen und kann — 


auch leichter und sicherer die Kabel dauernd in 
tadellosem Zustand erhalten, weil das Netz selbst 
nicht mehr durch die wiederholten Spleissungen 
zum Zwecke der Regulierungen geschädigt zu 
werden braucht. 


Neues Kabel New-York— Panama. 


Am 31. v. M. übergab die Central and South Ameri- 
can Telegraph Company, New-York, ihr neues über 
Guantanamo auf Kuba (ohne Umtelegraphierung) 
verlegtes Kabel New-York—Colon (Panama) dem 
Betriebe. Der neue Kabelweg, welcher gegenüber 
der früheren Galveston-Route ungefähr 2000 Meilen 
kürzer ist, bezweckt vornehmlich eine beschleu- 
nigte und zuverlässige Abwickelung des tele- 
graphischen Verkehrs mit Südamerika und dem 
Isthmus von Panama. 


Funkentelegramme fürdie Reise nach England. 


Während der Ueberfahrt zwischen Ostende 
und Dover können Telegramme an Reisende auf 
den nachgenannten belgischen Staatspostdampfern 
auf funkentelegraphischem Wege durch Vermitte- 
lung der Telegraphenanstalt Nieuport befördert 
werden: 1. Princesse Clémentine. 2. La Flandre, 
3. Princesse Henriette, 4. Princesse Joséphine, 
5. Leopold Il, 6. Marie Henriette, 7. Prince Albert, 
8. Le Rapide, 9. Ville de Douvres, 10. Princesse 
Elisabeth. Vom Absender sind lediglich die Wort- 
taxen für Telegramme nach Belgien zu bezahlen; 
die Kosten für die funkentelegraphische Beförde- 
rung werden an Bord der Schiffe vom Empfänger 
eingezogen. 


Radiotelegraphie in Frankreich. 


Nach einer langen Reihe von Versuchen der 
französischen Postverwaltung hat, wie El. Review 
berichtet, der Minister für öffentliche Arbeiten eine 
technische Kommission aus Angehörigen aller be- 
teiligten Ministerien berufen, den gesamten radio- 
telegraphischen Dienst zu organisieren. Dadurch, 
dass so die verschiedenen Interessenten zusammen- 
wirken, erwartet man, dass Frankreich einen für 
Land- und Seeverkehr in Frieden und im Krieg 
gleich wirksamen und wohlgeregelten radiotele- 
graphischen Dienst erhalten werde. 


Radiotelegraphische Stationen in Spanien. 


Nach einer Meldung aus Madrid beabsichtigt 
die spanische Regierung, in nächster Zeit un- 
gefähr dreissig radiotelegraphische Stationen, da- 
runter in Ferrol, Kap Finisterre, Cadiz, Teneriffa, 
Ceuta, Melila, Malaga, Almeria, Cartagena, Barce- 
lona, Ibiza (auf Mallorca) und Menorca zu er- 


richten. 
CSD 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Seite 317 


Patentwesen. 


Deutsche Patentanmeldungen. 
Bekanntmachungen vom 25. Juli 1907. 


D. 17463. Selbsttätige Fernsprechvermittlungs- 
einrichtung mit zwischen geschalteter Signal- und 
Abschaltvorrichtung. Hubert Gottlieb Dietl, Wien; 
Vertr.: C. Pieper, H. Springmann, Th. Stort und 
E. Herse, Pat.-Anwälte, Berlin NW. 40. 29. 8. 06. 

Für diese Anmeldung ist bei der Prüfung ge- 
mäss dem Uebereinkommen mit Oesterreich-Ungarn 
vom 6. 12. 91 die Priorität auf Grund der An- 
meldung in Oesterreich vom 21. 10. 05 anerkannt. 


H. 40651. Empfangsvorrichtung für elektrische 
Wellen. Hermann Heinicke, Steglitz, Forststr. 8. 
3. 5. 07. 

K. 33993. Verfahren zur Aufnahme von über 
Linien von hoher Kapazität gesandten Strom- 
stössen unter Verwendung einer Flüssigkeit zum 
Schliessen von Stromkreisen. Isidor Kitsée, Phila- 
delphia k Vertr.: M. Schmetz, Pat.-Anw., Aachen. 
19. 2. 07. 


T. 11806. Schaltung für die Gesprächszähler 
in Fernsprechanlagen, bei welchen mehrere Teil- 
nehmerstellen an eine Amtsleitung angeschlossen 
sind und jeder dieser Teilnehmerstellen ein beson- 
derer Gesprächszähler auf dem Amte zugeordnet 
ist. Telephon Apparat Fabrik E. Zwietusch 
& Co., Charlottenburg. 21. 1. 07. 


D. 17166. Elektrischer Türkontakt, bei wel- 
chem ein teilweise mit leitender Flüssigkeit ge- 
füllter und mit Kontakten versehener hohler Isolier- 
körper drehbar am Türrahmen gelagert ist. Fa. 
Oskar Dassel, Installationsbureau für elek- 
trische Unternehmungen, Barmen. 7. 6. 06. 

D. 17981. Elektrische Zeitkontaktvorrichtung 
mit Elektromotorantrieb. Deutsche Telephon- 
werke G. m. b. H., Berlin. 18. 1. 07. 


G. 23711. Vorrichtung zum Stromlosmachen 
elektrischer Leitungen bei Drahtbruch. Emile 
Giraud, Paris; Vertr.: C. Gronert u. W. Zimmer- 
mann, Pat.-Anwälte, Berlin W. 61. 3. 10. 06. 

Für diese Anmeldung ist bei = Prüfung ge- 

0. 3. 83 


mäss dem Unionsvertrage vom 14. 12. 00 die 


Priorität auf Grund der Anmeldung in Frankreich 
vom 6. 10. 05. anerkannt. 

H. 38258. Schaltungsanordnung für elek- 
trische Messinstrumente mit mehr als einem 
Spannungsmessbereich. Hartmann & Braun Akt.- 
Ges., Frankfurt a. M. 7. 7. 06. 

L. 23496. Elektromagnetisches Mehrleitermess- 
gerät. Albert Lotz, Charlottenburg, Schillerstr. 74. 
20. 11. 06. 

V. 7051. Gerader Magnetstab für Bussolen, 
Sideroskope, Galvanometer oder Magnetometer 
mit oder ohne Folgepol. Wilhelm Volkmann, 
Berlin, Wilhelmshavenerstr. 13. 12. 3. 07. 


12. August 1907. 


T. 11514. Verfahren zur Uebertragung von 
Tönen durch eine Fernsprecheinrichtung; Zus. z. 
Pat. 182 376. Dr. Victorien Tardieu, Arles a. Rhône; 
Vertr.: Dr. D. Landenberger und Dr. E. Graf von 
Reischach, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 61. 3. 1. 06. 

P. 18500. Isolator mit Regenschutzdach aus 
elektrisch leitendem Stoff. Porzellanfabrik Kahla, 
Filiale Hermsdorf-Klosterlausnitz, Hermsdorf, 
S.-A. 14. 5. 06. 
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15. August 1907. 


H. 40482. Körnermikrophon; Zus. z. Anm. f. 
39803. Paul Hardegen, Berlin, Luisen-Ufer 44. 
19. 4. 07. | 

L. 23136. Fernsprechschaltung mit wahlweisem 
Anruf der Sprechstellen, bei welcher die Trenn- 
relais derjenigen Teilnehmerstellen, welche die 
Sprechstromkreise der vor der sprechenden Stelle 
liegenden Nebenstellen öffnen, im Ruhezustande 
der Leitung kurz geschlossen sind; Zus. z. Anm. 
L. 22906. C. Lorenz, Akt.-Ges., Berlin. 3. 9. 06. 

S. 21 564. Verfahren zur Herstellung von Konden- 
satoren. Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 
4. 9. 05. 


22. August 1907. 


S. 24189. Schaltung für Fernsprechämter, bei 
welchen das dauernd an die Teilnehmerleitung an- 
geschlossene Anrufrelais zur Schlusszeichengabe 
dient. Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 
23. 2. 07. 


26. August 1907. 


J. 9560. Schaltungsanordnung zur Verminde- 
rung des Einflusses störender Ströme in Telephon- 
leitungen; Zus. z. Pat. 179606. Charles Mark 
Jacobs, St. Cuthberts; Vertr.: C. Gronert und W. 
Zimmermann, Pat.-Anw., Berlin SW. 61. 5. 12. 06. 

P. 19145. Zusammenklappbare bezw. zusammen- 
faltbare Fernsprechzelle. Rudolf Perlmann, Wil- 
mersdorf bei Berlin, Fürtherstr. 8. 12. 11. 06. 

S. 23866. Regulierschalter zum feinstufigen 
Schalten elektromotorischer Kräfte. Siemens- 
Schuckert Werke G. m. b. H., Berlin. 19. 12. 06. 


Deutsche Patenterteilungen. 
12. August 1907. 


189222. Auslösevorrichtung für elektromagne- 
tische Fernschalter; Zus. z. Pat. 153128. Siemens 
& HalskeAkt.-Ges., Berlin. 30. 10. 06. S. 23594. 


26. August 1906. 


189351. Signal mit zwei Armen, durch die 
drei Signalbilder hergestellt werden können. Tony 
Silvene, Victoria, Canada; Vertr.: F. C. Glaser, 
L. Glaser, O. Hering und E. Peitz, Pat.-Anwälte, 
Berlin SW. 68. 8. 5. 04. S. 19544. 

189352. Sicherheitsvorrichtung für Bahnen 
mit durchgehenden elektrischen Streckensignalen. 
Axel Edelsteen, Kopenhagen; Vertr.: E. W. Hop- 
kins und K. ann Berlin SW. 11. 


trische Zugdeckungseinrichtungen. Societa in 
Accomandita per l’utilizzazione delle inven- 
zioni Ing. Beer, Venedig; Vertr.: Fr. Hasslacher, 
Pat.-Anw., Frankfurt a. M. 10. 12. 05. S. 22011. 

189 493. Ueberwachungsvorrichtung für Strecken- 
signale. Sigmund Donnersberg, Stanislawow, 
Galizien; Vertr.: E. S. Schmatolla, Pat.-Anw., 
Berlin SW. 11. 30. 5. 06. D. 17135. 

189494.  Signalvorrichtung für eingleisige 
Bahnen. Siemens-Schuckert Werke G. m. b. H., 
Berlin. 7. 7. 06. S. 23035. 

189495. Vorrichtung zum Verhüten von Ent- 
gleisungen der Fahrzeuge bei halbgeöffneten 
Weichen. János Schilhan, Nagykanizsa, Ung.; 
Vertr.: A. Gerson und G. Sachse, Pat.-Anwälte, 
Berlin SW. 61. 2. 8. 06. Sch. 26028. 

189 496. Elektrisch gesteuerte Weichenstell- 
vorrichtung. Siemens-Schuckert Werke G. m. 
b. H., Berlın. 12. 9. 06. S. 23346. 
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189497. Weichenzungen-Sicherung. Fried. 
Grupp Akt. - Ges., Grusonwerk, Magdeburg- 
Buckau. 14. 11. 06. K. 33228. 

189498. Signalvorrichtung für Eisenbahnen 
mit Luftsaugebremsen. Vacuum Brake Company 
Limited, London, Generalrepräsentanz, Wien ; 
Vertr.: A. du Bois-Reymond, Max Wagner und 
G. Lemke, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 13. 22. 1. 07. 
V. 6965. 

189 499. Weichenzungenüberwachung mit elektro- 
magnetischer Verriegelung. Maschinenfabrik 
Bruchsal, Akt.-Ges., vorm. Schnabel & Henning, 
Bruchsal. 31. 1. 07. M. 31528. 

189500. Weichensignal für doppelte Kreuzungs- 
weichen mit paralleler Zungenschaltung ; Zus. z. 
Pat. 180057. Allgemeine Elektrizitäts-Gesell- 
schaft, Berlin. 12. 4. 07. A. 14302. 


Gebrauchsmuster. 


12. August 1907. 

313754. Fernsprechstation, bei welcher die 
Relais in einem besonderen, leicht abnehmbaren 
Kasten angeordnet sind. Siemens & Halske 
Akt.-Ges., Berlin. 13. 7. 07. S. 15698. 

313755. Fallscheiben-Klinkenschrank. Fa. Fer- 
dinand Schuchhardt, Berlin. 13. 7. 07. Sch. 26171. 

313756. Fernsprech-Tischapparat. Fa. Ferdi- 
nand Schuchardt, Berlin. 13. 7. 07. Sch. 26 172. 


313757. Hängende Auflegevorrichtung für 
Mikrotelephone. Fa. Ferdinand Schuchardt, 
Berlin. 13. 7. 07. Sch. 26174. 


313758. Mikrophondose mit parabolischem 
Schalifanger. Fritz Wimmel, Berlin. Schlegel- 
strasse 16. 13. 7. 07. W. 22804. 

313763. Mikrophon mit lose rollenden Kon- 
taktkugeln. G. A. Strecker, Hamburg, Heimhuder- 
strasse 8. 15. 7. 07. St. 9591, 

313773. Automatischer Verschluss des Hörers 
von Fernsprechapparaten mit beim Anhängen des 
Hôrers betätigter Klappe. M. F. Albrecht Hart- 
mann, Dresden, Ostbahnstr. 18. 11. 6. 07. H. 32733. 

313635. Elektrode mit daran befestigten Röhr- 
chen aus Isoliermaterial. Heinr. Dinkloh, Schwerte. 
1. 7. 07. D. 12973. 

313638. Rohrschelle für durch Bleirohr-Schutz- 
hülle geschützte Blitzableiterleitungen, bestehend 
aus Schlagspitze mit durch Umrollen von Flach- 
blei gebildeter Schelle. Franz Hof, Frankfurt a. M. 
Schleusenstr. 18. 5. 7. 07. H. 33949. 

313639. Blitzableiter mit bleierner Schutzhülle 
und Erdplatte, die miteinander verlötet sind. Franz 
Hof, Frankfurt a. M., Schleusenstr. 18. 5. 7. 07. 
H. 339:0. 

313640. Blitzableiter mit bleierner Schutzhülle, 
die mit der Auffangspitze fest verlötet ist. Franz 
Hof, Frankfurt a. M., Schleusenstr. 18. 5. 7. 07. 
H. 33951. 

313661. Isolator mit aufgesetzter Kappe. Ferd. 
Lysak, Düren. 15. 6. 07. j 17 829. 

313775. Werkzeuggriff mit einer Bekleidung 
aus Email. Paul Druseidt, Remscheid, Bismarck- 
strasse 66a. 20. 6. 07. D. 12922. 

313648. Einrichtung zur Ausnützung von Mag- 
netismus, mit drehbarem Hufeisenmagnetring und 
mit Beeinflussungsmagneten. Aug. Quill, Michal- 
kowitz, O.-S. 27. 3. 07. Q. 504. 

‚313783. Aus einem Stück Flachstahl mit Kerbe 
bestehende Lamelle für Magnetapparate und ro- 
tierende Magnete. Joseph Konrad, Lechhausen. 
6. 7. 07. K. 31572. 

313786. Elektromagnetischer Polsucher. Joh. 
Clemens, Datteln. 9. 7. 07. C. 5902. 
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Persönliches. 
Joseph Berliner. 


Der Begründer und langjährige Leiter der Tele- | 


phon-Fabrik Aktiengesellschaft vorm. J. Berliner, 
Generaldirektor Joseph Berliner ist aus dem Vor- 
stande des Unternehmens ausgetreten. 


H. Zopke. 


Der frühere Direktor der Aktiengesellschaft 
Mix & Genest, Herr Regierungsbaumeister a. D. 
H. Zopke, wurde zum Direktor des Staatstech- 
nikums in Hamburg berufen. 


Literatur. 


Anfang September erscheint in dem Verlage 
von H. Krumbhaar, Liegnitz, eine vom Telegraphen- 
inspektor Stille-Berlin verfasste und mit 50 
Schaltungsskizzen ausgestattete Arbeit über Zen- 
 tralbatterieämter. Neben einer eingehenden Dar- 
stellung und Erklärung jedes einzelnen Schal- 
tungsvorganges für den Teilnehmerverkehr, Vor- 
schalteschrank und Verbindungsleitungsverkehr 
ist noch der Aufsichtstisch und die Batterie und 
Rufstromanlage näher ausgeführt ; im weiteren sind 
die hauptsächlichsten Fragen der modernen Fern- 
sprechtechnik in kurzen Zügen berührt und nach 
ihren Schwierigkeiten und Möglichkeiten erörtert 
(Nebenstellenfrage, automatischer Anruf, Gesprächs- 
zähler p. p.); ferner sind die Stromverhältnisse 
rechnerisch nachgewiesen. 

Wir werden auf das Werk nach Erscheinen 
zurückkommen. 


Aus der Geschäftswelt. 


Akt.-Ges. R. & E. Huber, Schweiz. Kabel-, 
Draht- und Gummi-Werke, Pfäffikon. 


Unter dieser Firma wurde die seither von den 
Herren R. & E. Huber betriebene Fabrik von 
Kabeln, Bleikabeln, isolierten Drähten für elek- 
trische Zwecke, Hart- und Weichgummiwaren mit 
Aktiven und Passiven in eine Aktiengesellschaft 
mit Francs 600000 Grundkapital umgewandelt. 


Vom Markte. 


Verband Deutscher Messingwerke. 


Wie schon mitgeteilt, hat der Verband seine 
Preise abermals um 7 M pro 100 Kilo ermässigt 
und zwar für Messingbleche auf 175 M, für Messing- 
stangen auf 165 M pro 100 Kilo. Es ist somit 
gegen die Preise bei der Begründung des Syndi- 
kats ein Rückgang um 30 M pro 100 Kilo ein- 
getreten. Trotzdem haben die Verbraucher keinen 
Anlass, sich mit dieser Reduktion zu begnügen, 
denn seit der Begründung des Syndikats hat 
Kupfer um etwa 70 M, Zink um etwa 10 M pro 
100 Kilo im Werte verloren. Auf der Grundlage 
einer Verwendung von 60 pCt. Kupfer und 40 pCt. 
Zink für Messing würde sich also ein Rückgang 
des Messingpreises um 46 M pro 100 Kilo be- 
rechnen, während das Syndikat seine Preise nur 
um 30 M herabgesetzt hat. Warum die Leitung 
des Syndikates sich so schrittweise der Marktlage 


anpasst, ist um so unverständlicher, als die Ver- 
braucher aus dem Auslande Ware beziehen können, 
die sich trotz des hohen Eingangszolls und der 
erhöhten Frachtspesen bei der gleichen Qualität 
um 15 M billiger als die deutschen Syndikatspreise 
stellt. Auch darin tritt die Unhaltbarkeit der Preis- 
politik des deutschen Syndikats zutage, dass Mit- 
glieder desselben erst in den letzten Tagen wieder 
Offerten an ausländische Abnehmer gerichtet haben, 
die sich um etwa 18 M pro 100 Kilo billiger als 
die offiziellen Syndikatspreise stellen. Die an dieser 
Stelle wiederholt bemängelte Politik des deutschen 
Syndikats ist also trotz der veränderten Markt- 
lage noch keiner Revision unterzogen worden, 
und daher haben auch die Verbraucher zunächst 
keine Veranlassung, auf die von ihnen in Erwä- 
gung gezogenen Gegenmassnahmen endgültig zu 
verzichten. 


Neuerdings fand eine weitere Preisermässigung 
auf 170 M für Bleche und auf 160 M für Stangen 
statt. Auch diese Ermässigung ist nach der Lage 
der Dinge ungenügend und kann das Syndikat 
nicht vor dem Vorwurfe bewahren, dass es die 
konsumierende deutsche Industrie und insbeson- 
dere die der Schwachstromtechnik fortgesetzt in 
ihrer Fähigkeit zum Wettbewerb auf dem Welt- 
markt schwer schädigt. 


Der Aufschwung des Welthandels. 


Auf Grund einer amerikanischen Zusammen- 
stellung für 28 Länder ergibt sich, dass die Um- 
sätze im Welthandel von rund 60,06 Milliarden 
Mark im Jahre 1895 auf 97,86 Milliarden Mark im 
Jahre 1905 gestiegen sind. Die Einfuhr der 
28 Länder ist in der Hijährigen Periode nicht 
ganz so stark gestiegen wie die Ausfuhr. Erstere 
stieg von rund 7,78 Milliarden Dollar im Jahre 
1895 auf 12,18 Milliarden im Jahre 1905, d. h. 
um ca. 56—57 pCt. Die Ausfuhr ging dagegen von 
6,54 auf 11,14 Milliarden Dollar, also um etwas 
über 70 pCt. hinauf. Die Bewegung des auswär- 
tigen Handels weicht bei den einzelnen Ländern 
mehr oder weniger stark von diesem Durchschnitt 
ab. Was zunächst Deutschland angeht, so ist 
sowohl die Steigerung seiner Einfuhr als auch die 
der Ausfuhr höher als der Durchschnitt für sämt- 
liche Länder. Kein zweites Land zeigt aber in 
der Ausfuhr wie in der Einfuhr eine so gleich- 
mässige Steigerung wie Deutschland. Nachstehend 
folgen die Ziffern der Ein- und Ausfuhr für einige 
zum mitteleuropäischen Wirtschaftsgebiete gehörige 
Länder, unter denen Deutschland die führende 
Stellung einnimmt. 


Es betrug in 1000 Dollar die 


Einfuhr Ausfuhr 
1895 1905 1895 1905 
Deutschland 980,719 1,696,660 789,660 1,364,131 
Belgien 324,319 385,603 267,300 446,439 
Bulgarien 13,321 23,594 14,994 28,556 
Dänemark 87,314 129,310 58,100 390,900 
Frankreich 717,941 922,329 651,143 939,305 
Griechenland 21,155 27,171 13,931 16,185 
Italien 229,147 401,127 200,278 329,522 
Niederlande 577,910 1,030,918 473,003 799,694 
Norwegen 59,579 106 34,413 50,631 
Oest.-Ungarn 286,107 435,665 293,757 455,487 
Portugal 38,520 67,076 25,838 33,168 
Schweden 92,020 153,780 83,448 120,657 
Schweiz 176,760 266,311 128,029 187,079 
Spanien 143,585 188,899 137,435 169,393 
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Insgesamt sind die Umsätze im Aussenhandel 
der aufgeführten Länder von 29,06 Milliarden 
Mark im Jahre 1895 auf 47,63 im Jahre 1905 ge- 
stiegen, also um 63,8 pCt. Dieser Steigerungs- 
koéffizient ist grösser als der des gesamten Welt- 
handels mit nur 61—62 pCt. Die Ausfuhr allein 
ist sogar um 68,1 pCt. gestiegen, während die 
Einfuhr um 60,4 pCt. zugenommen hat. Deutsch- 
land zeigt in der Einfuhr eine Steigerung von 73, 
in der Kusfuhr eine solche von 72,75 pCt., ragt 
also in der Höhe über den Durchschnitt gewaltig 
hinaus. Frankreich bleibt stark hinter ihm zurück. 
Die Einfuhr unseres westlichen Nachbarn nahm 
nur um 28,47, die Ausfuhr um 44,25 pCt. zu. Auch 
Grossbritanniens Auslandshandel zeigt in den 
letzten 11 Jahren relativ lange keinen so starken 
Aufschwung mehr wie der des Deutschen Reiches, 
wenn auch die absolute Zunahme noch grösser 
ist als die im deutschen Handel. Die Länder des 
britischen Wirtschaftsgebietes zeigen folgende Be- 
wegung der Ein- und Ausfuhr in 1000 Dollar: 


Einfuhr Ausfuhr 
1895 1905 1895 1905 
Grossbritann.2,027,820 2,749,669 1,100,453 1,605,053 


Australien 112,879 186,614 163,730 276,617 
Kanada 100,676 251,617 98,264 173,548 
Indien 184,963 313,683 273,507 500,045 
Kapland 66.245 9,167 80.673 162,090 


Die Einfuhr Grossbritanniens ist um 35,60, die 
Ausfuhr um 45,85 pCt. gestiegen. Beträchtliche 
Zunahmen der Ausfuhr zeigen Indien um 80,31 
und Kapland um gar 100,92 pCt. Ungemein 
kräftig Ist die wirtschaftliche Entwicklung in 
Amerika: namentlich steigerte sich hier die Ausfuhr 
oft in ganz gewaltigen Dimensionen. Wir führen 
den Auslandshandel von fünf amerikanischen Län- 
dern an, der in 1000 Dollar betrug: 


Einfuhr Ausfuhr 
1895 1905 1895 1905 
Ver. Staaten 801,669 1,179,135 807,742 1,599,421 
Argentinien 91,768 197,974 115,865 311,544 
Chile 51,905 71,868 54,690 103,223 
Mexiko 34,000 82,865 45,609 96,962 
24,609 21,938 34,618 39,764 


Die Einfuhr der Vereinigten Staaten nahm um 
47,09, die Ausfuhr um 98,01 pCt. zu. Noch stärker 
ging die Ausfuhr Argentiniens (168,89) und 
Mexikos (112,59) hinauf. Auch die ostasiatischen 
Länder, vor allem Japan, zeigen einen kräftigen 
wirtschaftlichen Aufstieg. Nahm doch die Ein- 
fuhr Japans um nicht weniger als 274,01, die 
Ausfuhr um 132,98 pCt. zu. Verhältnismässig 
schwach gestaltete sich dagegen die Entwicklung 
des russischen Aussenhandels. Für Japan, China 
und Russland folgen hier noch die absoluten 
Ziffern in 1000 Dollars: 


Einfuhr Ausfuhr 
1895 1905 1895 1905 
Japan 65,049 243,292 68,035 158,508 
China 134,610 329.066 112,341 167.726 
Russland 293,216 335,472 350,427 518,288 


Russlands Einfuhr 
Ausfuhr um 47,90 pCt. 


C=) 


stieg nur um 14,41, die 
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Metall-Marktbericht, mitgeteilt von der Firma 
oll & Cie., München. 


26. August. 


Kupfer: Die Tendenz ist fortlaufend flau und 
deckt der Konsum nach wie vor nur seinen 
äussersten Bedarf, sodass die Preise wiederum 
sanken. Es notieren: 

Kupfer prpt. £ 77, per 3 Monate £ 75. 


Zinn: Die Preise schwankten sehr und gingen bis 
auf £ 162 zurück. Der Markt schliesst fester 
mit: 

Zinn prpt. £ 167, per 3 Mte. £ 166'/s. 


Blei: Dieser Artikel erholte sich anfangs der Be- 
richtswoche etwas, ging jedoch schnell wieder 
auf seinen alten Stand retour, die Vorräte 
sind nicht mehr so knapp. Wir notieren: 

Blei engl. £ 19°/s, Blei span. £ 20'/s. 


Zink: ist ziemlich flau und scheint sich in ab- 
sehbarer Zeit nicht erholen zu wollen. | 
Zink gew. Marken £ 21°, spez. Marken 
£ 22%. 


Kursbericht. 


Name 


Kurs am 
12. Aug. |28. Aug. 


Akkumulatoren Hagen 195,00 | 192,00 
Akkumulatoren Böse. . 62,10 65,50 
Allg. Elektr.-Gesellschaft 184,40. | 186,75 
Aluminium-Aktien-Ges. . 318,50 | 319,25 
Bergmann Elektr.-Ges. . 252,10 | 253,00 
Continental elektr. Nürnberg - 65,00 65,00 
Deutsche Kabelwerke . . 98,10 98,50 
Deutsche Uebersee Elektr. . 143,60 | 142,75 
Deutsch-Niederl. Tel. . 108,50 | 107,00 
Felten & Guilleaume . 158,00 | 157,90 
Lahmeyer. 115,00 | 114,25 
Löwe & Cie.. 235,00 | 241,10 
Mix & Genest . . 131,40 | 129,25 
Schuckert Elektr. . 100,25 09,25 
Siemens & Halske s,s se 160,25 | 160,50 
Telephonfabrik Akt. vormals 

J. Berliner ay Oe 180,00 | 182,00 


Briefkasten der Redaktion. 


fin dieser Stelle werden wir Anfragen aus dem 
Leserkreise über Gegenstände unseres Arbeitsge- 
biets, deren Beantwortung von'allgemeinerem In- 
teresse, erledigen. Anfragen persönlichen Interesses 
bitten wir für den Fall, dass unmittelbare briefliche 
Beantwortung möglich, Rückporto beizufügen. 


Die Herren Verfasser von Originalbeiträgen 
bitten wir, etwaige Wünsche bezüglich Lieferung 
von Einzelheften den Einsendungen beizufügen. 


Manuskripte sollten nur einseitig beschrieben 
werden. 


Redaktionsschluss : Donnerstag, den 29.August. 


J. Baumann, München. — Verlag: Ernst Reinhardt, München, Jägerstrasse 17/1. 


Druck: Franz Humar, G. m. b. H., München 31. 
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elektr. Signalwesen, elektr. Apparaten- und 
Messkunde und verwandte Gebiete, heraus- 
Die. gegeben von d. Baumann. 
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erscheint in München monatlich zweimal. Sie 
kann durch den Buchhandel, die Post und den 
Verlag zum Preise von Mk. 10.—, Ausland 
Mk. 12.— für den Jahrgang bezogen werden. 

ANZEIGEN können unmittelbar beim Verlag, so- 
wie bei den soliden Annoncengeschäften zum Preise 
von 35 Pfg. pro 3gespaltene Petitzeile aufgegeben 
werden. 

Bei wiederholter Aufnahme finden folgende Er- 
mässigungen statt: 

Bei jährlich 6 12 _24maliger Aufnahme 
kostet die Zeile 30 25 20 Pig. 

Direkt aufgegebene Stellengesuche werden mit 
20 Pfg. für die Zeile berechnet. 


BEILAGEN nach Vereinbarung. 


Alle auf Redaktion, Expedition, Abonnements 
und Inserate bezüglichen Mitteilungen werden 
unter der Aufschrift 


An die 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 
in München, Jägerstrasse 17/1 
erbeten. 


Originalbeiträge werden gut honoriert. 
Telephon Nr. 21069. 
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Man hat vielfach an einer ernsten Konkur- 
renz, welche der Kabeltelegraphie durch die 
Radiotelegraphie erwachsen könnte, gezweifelt. 
Doch mehren sich die Zeichen, dass die Be- 
fürchtungen nicht ganz abzulehnen sind. Wenn 
Marconis transatlantische Verbindung, wie in 
Aussicht gestellt wird, in nächster Zeit in 
Tätigkeit treten wird und die geplanten Ge- 
bührensätze, welche um ein Drittel gegenüber 
jenen der Kabelverbindungen zurückbleiben 
sollen, wirklich dauernd durchgeführt werden 
können, so steht in der Tat eine ernstliche 
Bedrohung des Kabelverkehrs vor der Türe, 
insbesondere, wenn es sich bewahrheitet, 
dass Marconi eine erhebliche Erhöhung der 
Uebertragungsgeschwindigkeit — es wird von 
70 Zeichen in der Minute gesprochen — ge- 
lungen ist. Günstiger noch für den radiotele- 
graphischen Betrieb liegen die Verhältnisse für 
den Verkehr von Europa nach Ostasien, welcher 
zurzeit der Hauptsache nach auf dem Kabelweg 
sich abspielt. Insbesondere sind es die der Great 
Northern Telegraph Company in Kopenhagen 
gehörigen Kabelverbindungen zwischen Japan 
und dem asiatischen Festlande Nagasaki— 
Shanghai und Nagasaki—Wladiwostock, welche 
durch die Absicht der japanischen Regierung, 
zwischen Tsuruga und Wladiwostock eine 
radiotelegraphische Verbindung einzurichten, 
Gefahr bedeutender Beeinträchtigung laufen. 
Durch die von der japanischen Regierung für 
den radiotelegraphischen Verkehr zwischen 
Tsuruga und Wladiwostock in Aussicht ge- 
nommenen Gebührensätze würden sich die 
Kosten eines Telegramms von Japan nach 
Europa beinahe um die Hälfte ermässigen, 
was bei der Höhe der Gebühren — 5 M das 
Wort zwischen Deutschland und Japan via 
Sibirien — erheblich zu Buch schlägt. 


Gesprächsgebühr auf dem Kontinent. 


In der September-Nummer des „National 
Telephone Journal“ beschäftigt sich W. H. 
Gunston mit der Einführung des Gesprächs- 
tarifs in den österreichischen Telephonanlagen 
und kommt dabei auch auf unsere Mittei- 
lungen über die Angelegenheit in No. 4 u. 5 
zu sprechen. Es ist dabei jedoch der Um- 
stand übersehen, dass wir in einer Rund- 
schaunotiz der No. 4 ausdrücklich darauf 
aufmerksam machten, dass es sich bei 
den Bemerkungen über die in Wien be- 
stehende Auffassung über die Einführung 
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des Gesprächsgebührentarifs um ein Stimmungs- 
bild aus der Feder eines Korrespondenten der 
Tagespresse handelte. Was Gunston dagegen 
vorbringt, trifft selbstverständlich zu, verfehlt 
nur infolge des erwähnten Uebersehens die 
Adresse. Wir selbst haben die Widerlegung 
den eingehenden Darlegungen von Herrn 
Dr. v. Wagner-Jauregg in No. 5 überlassen, 
wobei wir noch ausdrücklich betonten, dass 
das wiedergegebene Stimmungsbild aus der 
Tagespresse nur zeigen sollte, welch’ un- 
genügende und direkt irreführende Vorstel- 
lungen durch die landläufige Erörterung grosser 
technisch-administrativer Fragen in der Tages- 
presse im Publikum erweckt werden. 


Vorherbestimmung von Erdbeben. 


Wir haben seinerzeit von einem in Japan 
seit langem im Gebrauch stehenden Erdbeben- 
anzeiger, welcher darauf beruht, dass ein 
freihängender Hufeisendauermagnet vor dem 
Eintritt eines Erdbebens seinen Magnetismus 
verliert, seinen Anker auf eine Glocke fallen 
lässt, und dadurch ein weithörbares Warnungs- 
signal gibt, berichtet. 

Nun kommt aus Manila die Nachricht, 
dass sich an den Apparaten für Radiotele- 
graphie schon erheblich vor Eintritt eines 
Erdbebens charakteristische, nicht mit anderen 
Störungen zu verwechselnde Erscheinungen 
zeigen, aus welchen das Bevorstehen einer Erd- 
erschütterung geschlossen werden kann. Diese 
Störungserscheinungen sollen unter Umständen 
schon 8 bis 10 Stunden vor dem Eintritt der 
Erderschütterung auftreten. Leider ist bis 
jetzt nicht bekannt geworden, ob es sich bei 
den gestörten Apparaten um magnetische 
Wellenanzeiger handelt. 


Telephonanlage im Haag. 


Der Direktor des gemeindlichen Telephon- 
dienstes im Haag H. E. Bunnik lässt uns den 
Bericht über das Betriebsjahr 1906 zu- 
gehen. Der Bericht gibt eine so übersicht- 
liche und eindrucksvolle Darstellung von Stand 
und Entwicklung eines in der Verwaltung 
einer Stadtgemeinde stehenden Telephonnetzes, 
dass wir durch Anführung der entscheidenden 
Angaben an anderer Stelle das Beispiel kom- 
munaler Leistungsfähigkeit auf dem dornigen 
Gebiete gerne dem Urteile weiterer Kreise zu- 
gänglich machen. 
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Ein Universal-Frequenzmesser der 
Strahlentelegraphie. 
Von Dr. Eugen Nesper, Berlin. 

Man kann die bisher bekannt gewordenen 
Frequenzmesser und Anordnungen, welche 
für die Untersuchung schneller elektromagne- 
tischer Schwingungen dienen und in der Praxis 
der Strahlentelegraphie Anwendung gefunden 
haben, in solche einteilen, bei denen durch 
den Resonanzindikator ein wesentlicher Teil 
der im Empfangssystem vorhandenen Energie 
verbraucht wird und in solche, bei denen die 
vom Resonanzindikator aufgenommene Energie- 
menge im Verhältnis zu der im Resonanz- 
system schwingenden Energie verhältnismässig 
klein ist. 

Zu der ersten Gruppe gehören fast aus- 
schliesslich die Anordnungen, welche in die 
Praxis Eingang gefunden haben, wie z. B. die 
Frequenzmesser von Franke-Dönitz, Ives, Fle- 
ming u. a. 

Die zweite Gruppe, bei. welcher mit dem 
Resonanzsystem ein hochempfindlicher Strom- 
oder Spannungsindikator verbunden wurde, 
wurde auf den Grundlagen der Hertz-Bjerknes- 
schen Theorie von Zenneck in das Labora- 
torium eingeführt und gab Veranlassung zur 
Konstruktion des Franke-Dönitzschen Wellen- 
messers, bei welchem indessen als Resonanz- 
indikator nicht wie bei der Zenneckschen An- 
ordnung eine sehr empfindliche Bolometer-An- 
ordnung, sondern vielmehr ein immerhin 
schon verhältnismässig grosse Energiemengen 
verzehrendes Hitzdraht-Luftthermometer ver- 
wendet wurde. !) 


Der Grund, warum die zweite Gruppe 
nicht in die strahlentelegraphische Praxis Ein- 
gang fand, ist einfach darin zu suchen, dass 
ein elektrisch hochempfindlicher Resonanz- 
indikator auch ein mehr oder weniger emp- 
findliches Anzeigeinstrument; wie beispiels- 
weise ein Fadengalvanometer od. dergl. ver- 
langt. Eine derartige Anordnung steht der 
Einführung in die Praxis jedoch aus dem 
Grunde entgegen, weil der hochempfindliche 
Resonanzindikator durch zu grosse Energie- 
mengen, welche bei nicht genügend vor- 
sichtiger Handhabung und zu fester Kopp- 
lung leicht im Resonanzsystem vorhanden 
sein können, eine Zerstörung des Indikators 
herbeiführt. Ausserdem sind derartige An- 
ordnungen mechanisch zu empfindlich und 


1) Eine genaue Beschreibung sämtlicher bisher 
in der Hochfrequenztechnik angewendeten Fre- 
quenzmesser findet sich in dem Buche von Nesper 
„Die Frequenzmesser und Dämpfungsmesser der 
Strahlentelegraphie“. Leipzig 1907. 
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besitzen nicht die genügende Betriebsbereit- 
schaft, indem die Aufstellung der Einzelteile 
zu lange Zeit und besondere räumliche Ver- 
hältnisse verlangt. 


Um demnach diese Nachteile zu vermeiden, 
gelangte die erste Gruppe zur Anwendung, 
indem versucht wurde, durch zweckmässige 
Abmessungen ein in elektrischer Beziehung 
möglichst empfindliches Hitzdraht-Luftthermo- 
meter zu schaffen, welches genügende mecha- 
nische Widerstandsfähigkeit besass. Ins- 
besondere infolge der Arbeiten von Professor 
Braun’) auf diesem Gebiete wurde für die 
Konstruktionen des Franke-Dönitzschen Wellen- 
messers ein Hitzdraht-Luftthermometer an- 


gewendet. 
Obwohl nun die Empfindlichkeit des 
Franke-Dönitzschen Wellenmessers für die 


früher hauptsächlich in Anwendung stehenden 
mit Funkenentladungen arbeitenden Stationen 
der Strahlentelegraphie genügend gross war, 
wurde das Bild doch verändert, als einerseits 
die Dämpfung der Erregerkreise und Luft- 
leitergebilde, neuerdings um den Wirkungs- 
grad zu erhöhen, wesentlich herabgesetzt 
wurde und als im Jahre 1906 durch die 
Anordnungen Poulsens ungedämpfte Schwin- 
gungen in die strahlentelegraphische Praxis 
Eingang fanden. Für diese Zwecke wurde 
ein Frequenzmesser verlangt, dessen Dämp- 
fung möglichst niedrig zu halten war und 
bei welchem die Dämpfung vor allen Dingen 
praktisch konstant zu machen war. Während 
nämlich bei den Anordnungen nach Art des 
Franke-Dönitzschen Wellenmessers die Dämp- 
fung inkonstant war, indem abhängig von 
der Wellenlänge ein verschieden grosser Ener- 
giebetrag von dem Resonanzindikator auf- 
genommen und dadurch das Messsystem 
verschieden stark gedämpft wird, war ein 
Frequenzmesser herzustellen, welcher am 
besten selbsttätig die Dämpfung so zu regu- 
lieren hatte, dass sie praktisch als kon- 
stant und bekannt anzusehen war. ` Ausser- 
dem sollte, wenn möglich, die Betriebsbereit- 
schaft und die Möglichkeit mit einem und 
demselben Instrument mehr zu leisten, als 
nur die Frequenz zu messen, erzielt werden. 


Dieses wird durch den von W. Hahne- 
mann angegebenen Universal- Wellenmesser 
erreicht, welcher in Folgendem beschrieben 
werden soll.?) 


1) Braun „Drahtlose Telegraphie durch Wasser 
und Luft“. Leipzig 1901, Seite 64 ff. 

2) Dieser Universal-Wellenmesser wird von der 
C. Lorenz Aktiengesellschaft, Berlin SO. 26 fabri- 
ziert und in den Handel gebracht. 


Der Hahnemannsche Universal- Wellen- 
messer besitzt gegenüber den bisher be- 
kannten Frequenzmessanordnungen zwei we- 
sentliche Vorteile, nämlich erstens den Vor- 
zug, dass durch passende Verbindung des 
Resonanzindikators mit dem Resonanzschwin- 
gungssystem die Dämpfung selbsttätig 
praktisch konstant gehalten wird und zwei- 
tens, dass durch einfache Stöpselvorrichtungen 
wohl sämtliche in der Hochfrequenztechnik 
und insbesondere in der Strahlentelegraphie und 
-Telephonie vorzunehmenden Messungen mit 
einem und demselben Apparat und zwar so- 
fort und auch von Nichtsachverständigen vor- 
genommen werden können. 

Zur Erreichung des erstgenannten Vorteiles 
ist in das Resonanzmess-System ein Konden- 
sator eingeschaltet, mit welchem kapazitiv 
ein Hitzdrahtinstrument verbunden wird. Diese 
Anordnung hat den Vorzug, dass die Dämp- 
fung des gesamten Systems nahezu konstant 
gehalten wird, indem bei kleinen Wellen- 
längen durch die Kapazität ein grösserer 
Strom fliesst, als bei grösseren Wellenlängen 
und entsprechend umgekehrt die Energiever- 
zehrung des Hitzdrahtinstrumentes stattfindet. 

Die Arbeitsgebiete und Schaltungsmöglich- 
keiten, welche durch einfache Stöpselschalter 
beim Universal-Frequenzmesser bewirkt werden, 
sind folgende: 

1. Geeichte Resonatorschaltung mit einer 
Heliumröhre nach Ament oder einer anderen 
'spektralanalytischen Röhre als Resonanzindi- 
kator zur Feststellung des Resonanzmaxi- 
mums und zur direkten Ablesung der Wellen- 
länge eines zu messenden Schwingungs- 
systems. 


2. Geeichte Resonatorschaltung mittels 
‘eines kapazitiv (dielektrisch) mit dem Reso- 
nanzkreis verbundenen Energieanzeigers, um 
die volle Resonanzkurve aufzunehmen, bezw. 
die Frequenz, die Dämpfung, die Kopplung etc. 
festzustellen. 

3. Geeichte Oszillatorschaltung mit Licht- 
bogengenerator zur Erzeugung ungedämpfter 
Schwingungen bestimmter Frequenz, welche 
entweder direkt am Wellenmesser abgelesen 
werden kann oder mittels Kurven oder Ta- 
bellen bestimmt wird. 


4. Geeichte Oszillatorschaltung mit Doppel- 
unterbrecher zur Erzeugung schwachgedämpf- 
ter elektromagnetischer Schwingungen be- 
stimmter Frequenz. Die Ablesung erfolgt 
hierbei wie unter 3. Diese Schaltung dient 
im wesentlichen zur Kontrolle der Betriebs- 
bereitschaft von Empfangskreisen, Detektoren, 
Erdleitungen usw. 
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5.  Geeichte Oszillatorschaltung mit 
Funkenstrecke zur Erzeugung gedämpfter 


Schwingungen stärkerer Intensität. Diese 
Schaltung kann, ausser zu zahlreichen anderen 
Zwecken, insbesondere Anwendung finden, 
um über kleinere Entfernungen bei Verwen- 
dung eines Luftleiters zu telegraphieren. 

6. Als Empfänger für beliebig erzeugte 
Schwingungen, wobei entweder ein Detektor 
mit Telephon usw. oder einem anderen ge- 
eigneten Anzeigeinstrument mit dem Wellen- 
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messkreise verbunden ist oder unter Ein- 
fügung einiger Schaltungselemente der Doppel- 
unterbrecher mit Telephon als Empfangs- 
indikator dient. Diese Anordnung kann auch 
zur Feststellung der Wellenlänge einer ent- 
fernten Station benutzt werden. 

7. Geeichte Schaltungsvorrichtung zur 
Messung von Kapazitäten und Selbstinduk- 
tionen von Schwingungskreisen. 

Die sämtlichen genannten Schaltungsan- 
ordnungen werden mit dem in Fig. 1 in Grund- 
und Aufriss wiedergegebenen Universal-Fre- 
quenzmesser ermöglicht. 

In einem mit Beschlägen versehenen Holz- 
kasten, welcher mit Traggriff, bezw. Trag- 
riemen ausgerüstet ist und dessen Deckel 
mittels herausnehmbarer Scharniere am Kas- 
ten befestigt ist, ist ein Drehplattenkonden- 


sator A angeordnet. Die jeweilige Stellung 
der Drehplatten gegenüber den festen Platten 
wird durch einen Spitzenzeiger B und einen 
Fensterzeiger C abgelesen. Der erstere bestreicht 
eine von 0 bis 180° geteilte Skala. Der letztere 
entsprechend den zur Verwendung gelangenden 
fünf Spulen, welche die Selbstinduktionen des 
Messsystems bilden, fünf Skalen, welche direkt 
in Wellenlängen geeicht sind. Mit dem Wellen- 
messer kann ein Wellenbereich von etwa 
50 m bis 2800 m beherrscht werden. Die 
Drehung der beweglichen Platten findet 
mittels eines mit Feststellvorrichtung ver- 
sehenen Knopfes D statt. Die Platten des 
Kondensators sind an Stöpsellöcher E F ge- 
führt, in welchen die betreffenden Stöpsel- 
vorrichtungen für Sende- oder Empfangs- 
zwecke eingesetzt werden. Ferner sind die 
entsprechenden Stöpsellöcher E F mit den 
Kontaktbuchsen G- verbunden, in welchen ein 
nach allen Richtungen hin drehbarer und fest- 
stellbarer Spulenhalter O eingesetzt ist. An 
letzterem wird eine von im ganzen fünf vor- 
gesehenen Spulen P, die im Deckel des Kas- 
tens untergebracht sind, eingestöpselt und es 
ist entsprechend der eingestöpselten Spule 
ein bestimmter Frequenzbereich durch Spule 
und Kondensator gegeben. Auf der Wellen- 
messerplatte, welche in dem Holzkasten direkt 
eingesetzt ist, ist ferner ein Doppelunter- 
brecher H, sowie ein Schalter X zur Betäti- 
gung des Doppelunterbrechers angeordnet. 
Der Wellenmesserkasten ist ausserdem in 
seinem unteren Teile mit einem Schubfach 
versehen, in welchem ein Trockenelement / 
angeordnet ist, das durch eine Kontaktvor- 
richtung Q selbsttätig durch Einschieben des 
Schubfaches in den Kasten eingeschaltet wird. 
(Schluss folgt). 


Die elektrischen Signale 
der Pariser Metropolitan-Eisenbahn. 
Von A. Soulier. 

Das selbsttätige Blocksystem von Hall, 
wie es auf der Pariser Metropolitan-Eisenbahn 
eingeführt ist, besteht aus zwei verschiedenen 
Einrichtungen: dem Streckenstromkreis, in 
welchem die Blockierung: durch die Wagen- 
achsen, die die Hall-Relais kurzschliessen, er- 
folgt und einer Druckvorrichtung, welche 
durch den Druck der Wagenräder betätigt wird. 

Im Streckenstromkreis geht der Strom 
einer Batterie durch die eine Schiene, das 
Relais und zurück durch die andere Schiene, 
wie Fig. 1 zeigt. Kommt ein Fahrzeug 
zwischen Relais und Batterie, so wird ersteres 
kurzgeschlossen. Die Strecke ist in eine An- 
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zahl Abschnitte geteilt. Jede Abteilung ist | durch wird eine Scheibe zum Fallen und eine 


von der anderen durch einen besonderen iso- 
lierenden Stoss isoliert oder einfacher dadurch, 
dass von den gewöhnlichen Stössen bestimmte 
isoliert werden. Die Strecke zerfällt in so 
viele Abschnitte als Signale vorhanden sind. 
Die Signale stehen an den beiden Enden der 
Abschnittte, sodass jeder isolierte Stoss zur 
Rechten eines Signals sich befindet und 
dessen Stellung auf Gefahr bewirkt. | 

Blockabschnitte, welche durch zwei und 
mehr Signale gedeckt werden, haben eben- 
falls einen isolierten Stoss an den Enden. 
Der Unterschied zwischen einem Block- und 
einem Streckenabschnitt besteht darin, dass 


A 


Glocke zum Klingeln gebracht, und zwar so- 
wohl in der Station, welche der Zug eben 
verlassen hat, als in der vorliegenden Station. 
Das Glockenzeichen bedeutet einmal, dass ein 
Zug die rückliegende Station verlassen hat 
und zweitens, dass er sich der vorliegenden 
Station nähert. Befindet sich demnach ein 
Zug zwischen zwei Stationen, so werden beide 
selbsttätig von seiner Anwesenheit benach- 
richtigt und je nach der Stellung oder Farbe 
der Scheiben ist jede Station unterrichtet, 
ob der Zug sich entfernt oder nähert. Das 
gleiche Relais macht zu gleicher Zeit ein 
Relais in der vorliegenden Station stromlos, 


R LL 


die am Ende eines Blockabschnittes ange- ! welches den Signalstromkreis zwischen den 


ordnete und den letzten Streckenabschnitt 
versorgende Batterie direkt mit der Strecke 
verbunden ist. Die Streckenabschnittbatterie 
dagegen ist an die Strecke durch den Relais- 
schalter des vorhergehenden Streckenab- 
schnittes verbunden, sodass, wenn letzterer 
besetzt ist, der zurückliegende Strecken- 
abschnitt im Zustand: des kurzgeschlossenen 
Relais sich befindet, da der Batteriestrom 
durch das Relais des vorhergehenden Ab- 
schnittes abgelenkt wird. In Fig. 1 bedeutet 
R das Relais, P die Batterie. Die Relaiskon- 
takte sind in R' und R” dargestellt. Sie 
sind geschlossen bei erregtem und geöffnet 
bei kurzgeschlossenem Elektromagneten. 

J und J‘ sind isolierte Stösse. Ein Fahr- 
zeug auf dem Abschnitt C bringt die Anker 
der Relais R und R' zum Abfallen. Befindet 
sich das Fahrzeug auf Abschnitt D, so fallen 
die Anker der Relais R, R' und R" ab. So- 
bald es den letzten Streckenabschnitt des 
Blockabschnittes verlässt, betätigt die Bat- 
terie P" wieder das Relais R“, welches seinen 
Kontakt schliesst und hiedurch R' usw. be- 
tätigt. 

Der gewöhnliche Betriebsvorgang ist der 
folgende: Ein Blockabschnitt umfasst die 
zwischen zwei aufeinanderfolgenden Stationen 
liegende Strecke. Sobald ein Zug die Station 
verlässt, passiert er den Stoss j und macht 
das Relais des ersten Streckenabschnitts des 
vorliegenden Blockabschnitts stromlos. Hie- 


beiden Stationen schliesst. 

Das System wurde auch auf der Paris— 
Lyon-Mediterranée zwischen Laroche und Cra- 
vant eingeführt und wird hier in folgender 
Weise angewendet: 1. Die Strecke ist normal 
geschlossen. 2. Ein eine Station verlassender 
Zug stellt auf „Bahn frei“ alle vorliegenden 
Signale des Blockabschnitts, in welchen er 
einfährt, wenn letzterer frei ist. 3. Ein eine 
Station verlassender Zug benachrichtigt selbst- 
tätig die rückliegende Station von seiner Ab- 
fahrt und die vorliegende Station von seiner 
Annäherung. 4. Indem ein Zug ein Signal 
passiert, stellt er es auf „Gefahr“ und ver- 
riegelt es in dieser Stellung. 5. Beim 
Einfahren in eine Station entriegelt der 
Zug den rückliegenden Abschnitt der rück- 
liegenden Station. In diesem Augenblicke 
wird er durch eine Freigabe-Scheibe und 
ein „Halt“-Semaphor gedeckt. 6. Kommt ein 
Zug, welcher eine Freigabescheibe in der 
Gefahrstellung überfahren hat, zum Einfahrt- 
signal, so gibt letzteres „Bahn frei“, wenn 
die Station frei ist, auch wenn der vor- 
liegende Blockabschnitt besetzt ist. 7. Alle 
Signale sind mit den Weichen des Haupt- 
geleises in selbsttätiger Verriegelungsabhängig- 
keit. Wenn so irgend eine Weiche halboffen 
ist, sind alle Signale auf Gefahr gestellt und 
keinerlei Eingriff kann sie in die Stellung 
„Bahn frei“ bringen. 8. Alle Abzweigungen 
vom Hauptgeleis sind verriegelt und behufs 
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Entriegelung müssen zuvor alle Decksignale | 1900 in Betrieb. Sie enthalten 104 Signale, 
verriegelt sein. 9. Jede Station enthält einen | welche täglich 20 Stunden arbeiten. Die 
Zugsanzeiger mit zwei Fallscheiben. Ein an- | Signale der Strecke Vincennes—Port Maillot 
kommender Zug betätigt die eine Fallscheibe | vollziehen je eine volle Runde ihrer Bewe- 
und eine Glocke, ein abgehender die andere | gungen in 3 Minuten. Die sämtlichen ‚Signale 
Scheibe und dieselbe Glocke. Vom Zugs- | haben mehr als 50 Millionen Bewegungen 
anzeiger aus können die Weichen gestellt und | seit Inbetriebnahme ausgeführt und mehrere 
die Signale rechts und links oder nur die Ein- | Jahre ohne Störung gearbeitet. | 

fahrtssignale verriegelt werden. Zur Her- Wenn das erste Rad des Zuges den Hebel 
stellung des Signals „Bahn frei“ genügt es | der Raddruckvorrichtung berührt, hebt es 
nicht, dass alle Hebel freigegeben sind, es | einen in einem Gusseisenzylinder befindlichen 
ist vielmehr nötig, dass keine Weiche halb | Kolben. Der Rückgang des Kolbens wird 
offen, dass der vorliegende Blockabschnitt frei | nach dem Vorübergang des Zuges durch 
und keinerlei anderes Hindernis vorhanden | Luftdämpfung merklich verzögert. Während 


| 
| 
| 


ist. 10. Es ist ferner Vorkehrung getroffen, | des so verlängerten Rückgangs werden die 
dass, wenn ein Wagen auf einem Seiten- | am Raddruckhebel angebrachten Schalter be- 
geleise aus irgend einem Grunde das Haupt- | tätigt. Das kegelförmige Ende des Kolbens 
geleise stört, alle das Hindernis deckenden | bewegt im Emporgehen ein auf einer senk- 
Signale auf „Gefahr“ verriegelt bleiben. Das | rechten Achse befindliches Schaltstück. Im 
Hall-Blocksystem, wie es auf der Paris—Lyon- | Stromkreis ist ein Apparat eingeschaltet, 
Mediterranée angewendet ist, besteht im | welcher die vorliegende Station benachrichtigt, 
wesentlichen aus einem Streckenstromkreis | dass ein Zugführer eben ein auf „Gefahr“ 
zwischen den Stationen. Die Relais dieses | gestelltes Signal passiert hat. Diese Benach- 
Stromkreises betätigen die Relais des Signal- | richtigung geschieht durch ein Glockenzeichen. 
stromkreises. Die letzteren Relais betätigen | Jedes Signal ist mit einem besonderen Kon- 
ihrerseits den an jedem Signal befindlichen | trollapparat versehen, welcher im Fall eines 
Motor. Abfahrtsignals oder eines Zwischensignals am 

Die durch Raddruck auf der Pariser | Eingang der vorliegenden Station angebracht 
Metropolitan-Eisenbahn betätigten Signale sind | ist. Der Kontrollapparat für das Einfahrt- 
durchgehends Haltsignale mit einer und der- | signal ist am Ausgang derselben Station an- 
selben Bedeutung. Sie sind in der Regel | gebracht. So ist der Stationsmeister immer 
60 m vor und nach jeder Station angebracht. | benachrichtigt, wenn der Zugführer eines 
Ist der Abstand zweier Stationen gross oder | herannahenden Zuges gefehlt und ein auf 
bedingt das Gefälle langsamen Betrieb, so | „Gefahr“ befindliches Signal überfahren hat. 
ist noch ein Zwischensignal vorhanden. Die | Das Signal besteht aus einem Gusseisen- 
Schaltung ist überaus einfach und gewährt | gehäuse mit zwei Fächern. Das vordere 
eine grosse Betriebssicherheit bei dichter | Fach enthält das Signal, das rückwärtige die 
Zugfolge. Lampen. Es sind doppelte Lampen vor- 

Die Abschnitte Vincennes—Porte Maillot | handen, sodass bei Beschädigung der einen 
und Dauphine—Trocadero sind seit Mitte | die andere eingeschaltet werden kann. Die 
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beiden Fächer sind durch eine Glasscheibe 
getrennt. Die vordere Türe (Fig. 2) enthält 
zwei Löcher mit weissen Glaslinsen. Hinter 
dem weissen Glas der oberen Hälfte ist ein 
rotes Glas. Die Pole des Elektromagneten 
der Signalvorrichtungen sind durch sichel- 
fürmige Ansätze verlängert, die Anker- 
enden sind ebenfalls sichelförmig gebogen. 
An dem Anker ist eine Aluminiumscheibe 
befestigt, welche in der Ruhelage die untere 
Oeffnung bedeckt und „rot“ zeigt. Wird der 
Elektromagnet erregt und dessen Anker an- 
gezogen, so geht die Aluminiumscheibe aus 
der senkrechten in die wagrechte Lage über, 


indem sie das rote Licht bedeckt, das weisse 
freigibt. Zur Betätigung dieses Elektro- 
magneten müssen das Ortssignalrelais kurz- 
geschlossen und die beiden Relais des vor- 
liegenden Signals erregt werden. Das Signal 
kann daher nicht „Bahn frei“ zeigen, ausser 
das vorliegende Geleise ist frei, der Zug 
hat das rückliegende Signal passiert und 
das Ortssignalrelais wie in dem Hallschen 
Streckenstromkreissystem kurz geschlossen 
(Fig. 1). Neben der in Fig. 2 dargestellten 
für die Untergrundstrecken veıwendeten Aus- 
führung ist für die oberirdischen Anlagen 
die in Fig. 3 angegebene Anordnung in Ver- 
wendung. Hier besteht jedoch das Signal 
aus einer Scheibe aus roter Seide, welche 
ein Fenster bedeckt oder frei lässt. Das 
Gegengewicht zu der Seidenscheibe besteht 
aus einer roten Glasscheibe, welches zu 
gleicher Zeit eine zweite Oeffnung im Signal- 
gehäuse bedeckt oder frei lässt. Die Einzel- 
heiten der Vorrichtung gleichen denen für 
die Untergrundsignale verwendeten mit dem 
Unterschiede, dass der Elektromagnet zwei 
Wicklungen enthält, eine dickdrähtige für das 
Heben der Scheibe und eine dünndrähtige für das 
Festhalten der Scheibe in der wagrechten Lage. 


Das städtische Telephonnetz im 
| Haag. 


L Anschlüsse. 


Die Zahl der Anmeldungen im Jahre 1903 
betrug 256, im Jahre 1904 676, .im Jahre 
1905 832, im Jahre 1906 926. 

Die Zahl der am 31. Dezember 1906 an- 
geschlossenen Nummern betrug 4364 gegen 
3583 am 31. Dezember 1905. Unter den 
Anschlüssen befanden sich Ende 1905 120 
Gemeindesprechstellen, 17 Dienststellen, 64 
öffentliche Stellen, 116 Staatsstellen, 3 Verbin- 
dungen zum Telegraphenamt. 


ll. Vermittlungsamt. 


Schnurauswechslungen erfolgten 7316 oder 
im Mittel 609 im Monat gegen 5573 und 
465 im Vorjahr, was der Vermehrung der 
Anschlüsse entspricht. Die Akkumulatoren- 
batterien wurden nach achttägigem Dienst 
wieder geladen. Um einen Luftstrom in die 
Kabelkanäle zu führen und dadurch die Kabel 
trocken zu halten, wurde ein elektrischer, ° 
von der Akkumulatorenbatterie angetriebener 
Ventilator aufgestellt. Der Gleichstrommotor 
zum Laden der Akkumulatorenbatterie wurde 
durch einen Drehstrommotor ersetzt. Die An- 
zahl der am Verteilergestell angeschlossenen 
Kabeladern stieg von 5072 auf 5835, für 
welche die erforderlichen Blitzschutzvorrich- 
tungen angebracht wurden. An den Viel- 
fachumschaltern wurde die Zahl der Nummern 
von 4601 auf 6400 gebracht und die zu- 
gehörigen Relais montiert. 


Ill. Kabelnetz. 


An Kabeldoppeladern waren Ende 1905 
vorhanden: 5072, davon im Gebrauch 3685, 
frei 1837, am Ende 1906 vorhanden 5891, 
im Gebrauch 4436, frei 1443. 


IV. Störungen. 


Betriebsstörungen kamen im Berichtsjahr 
vor im Ganzen 8815; davon trafen auf 
Störungen im Amt 1409, Störungen ausser- 
halb des Amts 7406. Bei 3973 Anschlüssen 
trafen demnach im Mittel auf den Anschluss 
0,384 Amtsstörungen und 2,248 Störungen 
ausserhalb des Amts. 


V. Personal. 


Das Personal bestand mit Anfang 1907 
aus einem Direktor mit einem Jahresgehalt 
von 4500 Gulden, einem Hauptbuchhalter mit 
1600, einem zweiten Buchhalter mit 1400, 
sechs Kommis mit, je 600, einem Magazin- 
meister mit 900, einem Kontrolleur mit 900, 
einem Hausmeister mit 650, zwei Boten mit 
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ie 625, einem Nachtportier‘ mit 350. Das 
technische Personal setzt sich zusammen aus 
einem Chefingenieur mit 2000 Gulden Jahres- 
gehalt, einem Betriebsleiter für die Amtsein- 
richtungen und einem für die Ausseneinrich- 
tungen mit je 1600, zwei Hilfsbeamten mit 
je 700, einem Kontrolleur mit 900, einem 
Zeichner mit 600, einem Schreiber mit 400, 
einem Hauptmechaniker mit 1000, einem 
Bauführer mit 1000. - 


Das Bedienungspersonal im Amte um- 
fasste eine Vorsteherin mit 1000 Gulden 
Jahresgehalt, zwei Aufsichtsdamen mit je 825, 
sechs Telephonistinnen zweiter Klasse mit je 
610, achtzehn Telephonistinnen dritter Klasse 
mit je 450, fünf Anfängerinnen mit je 360, 
drei mit je 300, fünf mit je 250. 

Für die Wahrnehmung des gesundheit- 
lichen Dienstes ist ein eigener Arzt bestellt. 


VI. Unfälle. 


Im Betriebsjahre kamen 15 Unfälle vor, 
deren bedeutendster eine Arbeitsunfähigkeit 
von 18 Tagen zur Folge hatte. 


Vil. Telephonistinnen. 


~ Am 1. Januar des Berichtsjahrs waren 
vorhanden 29 und 2 Reserven bei 3583 An- 
schlüssen, d.h. 1 auf 115 Anschlüsse, am 
31. Dezember 35 bei 4364 Anschlüssen, d. h. 
1 auf 125 Anschlüsse. Durch Reservetele- 
phonistinnen wurden zusammen 1279 Dienst- 
tage geleistet. 

Durch Krankheit waren im ganzen 23 
Telephonistinnen im Ganzen 224!/2 Tage an 
der Dienstleistung verhindert. Auf die mitt- 
lere Telephonistinnenzahl von 33 mit zusammen 
33 X 365 = 12045 Diensttagen trafen 1,86 °/o 
`. Krankheitstage gegen 1,02°/o im Jahre 1905, 
1,47°/o im Jahre 1904 und 1,67 °/o im 
Jahre 1903. 


Vill. Wirtschaftsergebnis. 


Aus dem Wirtschaftsbericht seien die fol- 
genden wichtigsten Zahlen hervorgehoben. 
An Teilnehmergebühren wurden vereinnahmt 
287661 Gulden, die Verlegung von Sprech- 
stellen, der Betrieb der Öffentlichen Sprech- 
stellen, besondere Arbeiten für Theilnehmer, 
Zinsen ergaben 6837 Gulden, der Verkauf 
von Teilnehmerverzeichnissen brachte 1161 
Gulden, Gemeindeanleihen 260620 Gulden. 
Unter den Ausgaben erscheinen: Gemeinde- 
abgaben 6646 Gulden, Anleihezinsen und 
Ablösungen 95117 Gulden, Unterhaltung der 
Anlage 28288 Gulden, Gehälter und Löhne 
43114 Gulden, allgemeine‘ Unkosten 17 425 
Gulden — unter diesen: Gebäudeunterhaltung 


1137, Beheizung 929, Beleuchtung und elektr. 
Strombedarf 2595, Wasser 206, Schreib-, 
Druck- und Buchbinderarbeit 3536, Frachten 
und Porti 226, Ankauf technischer Bücher 
und Zeitschriften 184, Brandversicherung 406, 
Kaffee und Thee für die Telephonistinnen 313, 
Trambahnabonnements 175, — ferner Mate- 
rialien 7996 Gulden, Neuanschlüsse 13 145 
Gulden, Ausbau des Kabelnetzes und der 
Amtseinrichtungen 172152 Gulden, weitere 
Bauarbeiten 33293 Gulden, Gebäudeumbau 
5148 Gulden. er 

Die Bilanz für das Berichtsjahr weist bei 
einer Abgleichsumme von 1533 956 Gulden 
einen Betriebsgewinn von 87 895 Gulden auf. 
Der Anlagewert des Netzes betrug Ende 1906 
1187711 Gulden. Hiervon wurden abge- 
schrieben 100 680 Gulden, sodass der Bilanz- 
wert 1087031 Gulden beträgt. Das von der 
Gemeinde investierte Kapital betrug in der 
vorigen Jahresbilanz 1059903 Gulden, in 
der Bilanz des Berichtsjahrs 1178 706 Gulden. 
Nimmt man bei der absatzweisen Kapital- 
vergrösserung eine mittlere Summe von 
1119000 Gulden an, so ergibt sich eine 
Verzinsung von 7,8°/o. 


Kabeleinführungs-Blitzableiter. 


Die Telephon-Fabrik Aktiengesellschaft 
vorm. J. Berliner, Hannover, bringt seit 
einiger Zeit einen gas- und wasserdichten 
Blitzableiter ° auf den Markt, der sich auf 
mannigfachen Gebieten, namentlich im Eisen- 
bahnwesen, bestens bewährt. 

Der Apparat (Fig. 1. u. 2) besteht aus einer 
gusseisernen Konsole, deren horizontale recht- 
eckige Patte mit einem kastenartig ausgebil- 
deten gusseisernen Deckel versehen wird. 
Derselbe wird auf einen die Konsolenplatte 
umsäumenden Gummiring mit solchem Druck 
gepresst, dass eine vollkommen einwandfreie 
Dichtung erzielt wird. In dem so gebildeten 
flachen Hohlraume befinden sich die eigent- 
lichen Blitzschutzvprrichtungen, bestehend aus 
je einer kreisförmigen geriefelten Kohlenplatte 
für jede zu schützende Leitungsader, über 
welchen Einzelplatten eine gemeinsame ge- 
riefelte Erdplatte aus Metall angeordnet ist. 

Die Kohlenplatten liegen auf einer ver- 
zinkten Messingplatte und werden je durch 
einen Porzellanring in ihrer Lage festgehalten. 
Jede Messingscheibe wird durch eine die 
Konsolenplatte isoliert durchsetzende Messing- 
schraube befestigt, welche ausserhalb des 
Kastens in einem Messingwinkel mit je zwei 
Klemmschrauben zum Anschluss der Freilei- 
tung und der Kabelader sitzt. 
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Die Erdplatte ruht unverrückbar auf der 
mit geeigneten Metall-Leisten versehenen Kon- 
sôle. Durch zwei sich kreuzende Gussrippen ist 
die Erdplatte gegen Durchbiegung vollständig 


wendung der Kohle-Elektroden vermieden ist; 
die konstruktive Anordnung ermöglicht genaue 
Einstellung sowie leichte Auswechselbarkeit 
der Einzelplatten, während etwaigen Erd- 


Fig. 1. 


gesichert. Auf diese Weise ist es möglich, 
den Abstand der einzelnen Kohlenplatten von 
der gemeinsamen Erdplatte sehr genau und 
sicher auf eine geringe Entfernung einzu- 
regulieren. 


schlüssen durch Feuchtigkeits-Niederschläge 
in sicherster Weise vorgebeugt ist. 

Der Apparat eignet sich daher zur An- 
bringung im Freien überall da, wo ober- 
irdische Leitungen auf Innenleitungen oder 


Fig. 2 


Der Deckel des Blitzableiterkastens wird 
durch zwei an demselben mittels Scharnier 
befestigten Flügelschrauben auf die Konsole 
aufgeschraubt. 

Gegenüber den gebräuchlichen Metall- 
Blitzableitern hat der Apparat den Vorteil, 
dass Oxydbildung zwischen den Platten oder 
Zusammenschmelzen derselben durch die An- 


Kabelstrecken in einfacher Weise übergehen 
sollen. 

Da der Blitzableiter vollkommen gas- und 
wasserdicht ist, kann er ohne jeden sonstigen 
Schutz aussen an Gebäuden oder an Masten 
montiert werden. 
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Entwurf einer Novelle zum Patentgesetz. 


Von Dr. Richard Alexander-Katz, Rechtsanwalt 
am Kammergericht Berlin. 


(Fortsetzung.) = 


§ 23 (§ 21). Die Anmeldung unterliegt einer 
Vorprüfung durch ein Mitglied der Prüfungs- 
abteilung (Patentprüfer). | 

Entspricht die Anmeldung den vorge- 
schriebenen formellen Anforderungen (§ 22) 
nicht, so ist der Anmelder durch Vorbe- 
scheid aufzufordern, die Mängel binnen 
bestimmter Frist zu beseitigen. 

Betrifft dieAnmeldung nicht den Gegen- 
stand einer gewerblichen Erfindung oder 
betrifft sie einenach $1Abs.2vom Patent- 
schutzeangenommeneErfindung, odersind 
dem Patentprüfer Umstände bekannt, wel- 
che nach der Ansicht desselben die Neu- 
heit der Erfindung aufheben, so hat er 
dies dem Anmelder durch Vorbescheid 
unter Angabe von Gründen zur Erklärung 
binnen bestimmter Frist mitzuteilen. 

Der Vorbescheid (Absatz 1 und 2) ist 
dem Anmelder regelmässig binnen läng- 
stens 6 Wochen nach Eingang der An- 
meldung zuzustellen. | 

Erklärt sich der Anmelder auf den Vorbescheid 
nicht rechtzeitig, dann gilt die Anmeldung als 
zurückgenommen. | 


§ 24 (§ 22). Ist den vorgeschriebenen An- 
forderungen (§ 22) nicht gentigt oder ergibt sich, 
dass eine nach §§ 1, 2, 4 Absatz 1 patentfähige 
Erfindung nicht vorliegt, so wird die Anmeldung 
vom Patentprüfer zurückgewiesen. 

Die Zurückweisung darf aufGrundvon 
Umständen, welchenichtbereits durch den 
Vorbescheid dem Patentsucher mitgeteilt 
waren, nicht erfolgen, ohne den Anmelder über 
dieselben zu hören. 

Vor der Fassung des Beschlusses kann 
der Patentprüfer den Anmelder zur Er- 
örterung der Sachlage, insbesondere- zur 
Aufklärung etwaiger Dunkelheiten in der 
Beschreibung, vorladen. 


$ 25. Erachtet der Patentprüfer die An- 
meldung für gehörig erfolgt und die Erteilung 
eines Patents nicht für ausgeschlossen, so be- 
schliesst er die Bekanntmachung der Anmeldung. 
Gleichzeitig ist die Drucklegung der An- 
meldung und ihrer Anlagen anzuordnen. 
Mit der Bekanntmachung treten für den Gegen- 
stand der Anmeldung zugunsten des Patentsuchers 
einstweilen die gesetzlichen Wirkungen des Patents 
ein (§§ 6 und 7). 

Die Bekanntmachung geschieht in der Weise, 
dass der Name des Patentsuchers und eventuell 
des Erfinders ($ 22 Absatz 2), und der wesent- 
liche Inhalt des in der Anmeldung enthaltenen 
Antrags durch den Reichsanzeiger einmal ver- 
öffentlicht wird. Mit der Veröffentlichung ist die 
Anzeige zu verbinden, dass der Gegenstand der 
Anmeldung einstweilen gegen unbefugte Benutzung 
` geschützt sei und Abdrücke der Anmeldung 
vom Patentamte zu beziehen sind. 

Gleichzeitig ist die Anmeldung mit sämtlichen 
Beilagen bei dem Patentamt zur Einsicht für jeder- 
mann auszulegen. Auf dem durch $ 19 des Ge- 
setzes bestimmten Wege kann angeordnet werden, 
dass die Auslegung auch ausserhalb Berlins zu 
erfolgen habe. 


Die Bekanntmachung kann auf Antrag des 
Patentsuchers auf die Dauer von sechs Monaten, 
vom Tage des Beschlusses über die Bekanntmachung 
arı gerechnet, ausgesetzt werden. Bis zur Dauer 
von drei Monaten darf die Aussetzung nicht ver- 
sagt werden. 


Hlandelt es sich um ein im Namen uer Reichs- 
verwaltung für die Zwecke des Heeres oder der 
Flotte nachgesuchtes Patent, so erfolgt auf Antrag 
die Patenterteilung ohne jede Bekanntmachung. 
In diesem Falle unterbleibt auch die Eintragung 
in die Patentrolle. 


§ 26 (§ 24). Innerhalb einer Frist von 3 Monaten 
nach der Veröffentlichung!) kann gegen die Er- 
teilung des Patents Einspruch erhoben werden. 
Der Einspruch muss schriftlich erfolgen und mit 
Gründen versehen sein. Er kann nur auf die Be- 
hauptung gestützt werden, dass der Gegenstand 
nach $$ 1 und 2 nicht patentfähig sei, oder dass 
dem Patentsucher ein Anspruch auf das Patent 
nach $ 4 nicht zustehe. Im Falle des $ 4 Absatz 2 
ist nur der Verletzte zum Einspruch berechtigt. 


$ 27. Sind Einsprüche nicht erfolgt, 
so wird das Patent von dem Patentprüfer 
erteilt. 


828. DieetwaeingegangenenEinsprüche 
sind dem Patentsucher zur Erklärung 
binnen 1 Monat zuzustellen. Die Erklä- 
rungsfrist kann auf Antrag in geeigneten 
Fällen umlängstenseinen weiteren Monat 
verlängert werden. 


Demnächst hat der Patentprüfer über 
die Erteilung des Patents Beschluss zu 
fassen. Vor der Beschlussfassung kann 
er die Beteiligten zur Erörterung der 
Sache vorladen, Zeugen. und Sachver- 
ständige vernehmen und andere ihm er- 
forderlich scheinende Ermittelungen vor- 
nehmen. 


§ 29 ($ 26). Gegen den Beschluss, durch wel- 
chen die Anmeldung ganz oder zum Teil zu- 
rückgewiesen wird, kann der Patentsucher, und 
gegen den Beschluss, durch welchen ein Patent 
erteilt wird, der Einsprechende inner- 
halb eines Monats nach der Zustellung. Beschwerde 
bei der Prüfungsabteilung einlegen. Mit 
der Einlegung der Beschwerde sind für die Kosten 
des Beschwerdeverfahrens 20 M zu zahlen; erfolgt 
die Zahlung nicht, so gilt die Beschwerde als nicht 
erhoben. 


Ist die Beschwerde verspätet oder unzu- 
lässig eingelegt, so wird sie durch Beschluss 
verworfen. Ist dieselbe rechtzeitig eingelegt und 
an sich zulässig, so wird dieselbe den Geg- 
ner des Beschwerdeführers, falls ein sol- 
cher vorhanden, zur Erklärung binnen 
Monatsfrist zugestellt. Auf das weitere Ver- 
fahren finden die & 24 Absatz 2 und 28 Abs. 2 
entsprechende Anwendung. Die Kosten des 
Beschwerdeverfahrens sind regelmässig 
dem Unterliegenden aufzuerlegen. Hat 
der Beschwerdeführer keinen Gegner und 
wird der Beschwerde stattgegeben, so 
kann die Zurückzahlung der Beschwerde- 
gebühr verfügt werden. 


1) Hier ist die Bestimmung hinsichtlich der Zahlung der 
ersten Jahresgebühr und der Folge der Nichtzahlung fortge- 
lassen, da der Entwurf im § 10 die Gebührenfrage im Zu- 
sammenhange regelt. 
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§ 30. Gegen die Entscheidung der Prü- 
fungsabteilung findet weitere Beschwerde 
andie Beschwerdeabteilung statt. Auf die 
weitere Beschwerde, finden die Bestim- 
mungen des $ 29 über die Beschwerde ent- 
sprechende Anwendung. | 


§ 31 (8 27). Ist die Erteilung des Patents 
endgültig beschlossen, so wird die Patentur- 
kunde ausgefertigt. Die mit derselben zu 
verbindende Beschreibung ist vomPatent- 
prifer unter Benutzung der Anmeldung 
und Berücksichtigung der gefassten Be- 
schlüsse zu fertigen. 


Die Erteilung des Patents, die Zurücknahme 
des Antrags und die Versagung des Patents nach 
der Veröffentlichung sind bekannt zu machen. 
Die Wirkungen des einstweiligen Schutzes gelten 
im Falle der Zurücknahme des Antrags und der 
Versagung als nicht eingetreten. ?) 


§ 32 (8 28). Die Einleitung des Verfahrens wegen 
Erklärung der Nichtigkeit des Patents, sowie 
wegen Erlaubnis der Benutzung der Er- 
findung ohne Zustimmung des Patentin- 
habers erfolgt nur auf Antrag. 

Im Falle des § 12 Nr. 3 ist nur der Verletzte 
zu dem Antrage berechtigt. 

Der ?) Antrag ist schriftlich an das Patentamt 
zu richten und hat die Tatsachen anzugeben, auf 
welche er gestützt wird. 

Die Kosten des Verfahrens und die 
Pflicht zur Vorschusszahlung und zur 
Sicherheitsleistung für die Prozesskosten 
richten sich nach dem Reichsgesetz über 
die Gerichtskosten. 

Das Patentamt setzt die Höhe des 


Streitwerts nach Anhörung derBeteiligten 


nach freiem Ermessen fest. 


§ 33 (§ 29). Nachdem die Einleitung des Ver- 
fahrens verfügt ist, fordert das Patentamt den 
Patentinhaber unter Mitteilung des Antrages auf, 
sich über denselben innerhalb eines Monats zu 
erklären. 


Erklärt der Patentinhaber binnen der Frist 
sich nicht, so kann ohne Ladung und Anhörung 
der Beteiligten sofort nach dem Antrage entschieden 
und bei dieser Entscheidung jede von dem An- 
tragsteller behauptete Tatsache für erwiesen an- 
genommen werden. 


= § 34 ($ 30). Widerspricht der Patentinhaber 
rechtzeitig, oder wird im Falle des $ 33 Abs. 2 
nicht sofort nach dem Antrage entschieden, so 
trifft das Patentamt, und zwar im ersteren Falle 
unter Mitteilung des Widerspruchs an den An- 
tragsteller, die zur Aufklärung der Sache erforder- 
lichen Verfügungen. Es kann die Vernehmung 
von Zeugen und Sachverständigen anordnen. Auf 
dieselben finden die Vorschriften der Zivilprozess- 
ordnung entsprechende Anwendung. Die Beweis- 
verhandlungen sind unter Zuziehung eines beei- 
digten Protokollführers aufzunehmen. 


n Gesetzes, dass die hite 


1) Die Bestimmung des jetzi 
gl. die 


Jahresgebühr zurückerstattet werde, ist fortgelassen. 
Motive. 


9) Hier ist der Satz fortgelassen: „Im Falle des § 10 Nr. 1 
` ist nach Ablauf von 5 Jahren vom Tage der über die Erteilung 
erfolgten Bekanntmachung gerechnet der Antrag unzulässig.“ 
Vgl. die Motive. 
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Die Entscheidung erfolgt nach Ladung und 
Anhörung der Beteiligten. 1). | 

8 35 ($ 31). In der Entscheidung hat das 
Patentamt nach freiem Ermessen zu bestimmen, 
zu welchem Anteile die Kosten des Verfahrens 
den Beteiligten zur Last fallen. | 


§ 36 (§ 32). Die Gerichte sind verpflichtet, 
dem Patentamt Rechtshilfe zu leisten. Die Fest- 
setzung einer Strafe gegen Zeugen und Sachver- 
ständige, welche nicht erscheinen oder ihre Aus- 
sage oder deren Beeidigung verweigern, sowie 
die Vorführung eines nicht erschienenen Zeugen 
erfolgt auf Ersuchen durch die Gerichte. 


§ 37 (§ 33). Gegen die Entscheidung des 
Patentamts (§§ 33, 34) ist die Berufung zulässig. 
Die Berufung geht an das Reichsgericht. Sie 
ist binnen sechs Wochen nach der Zustellung bei 
dem Patentamt schriftlich anzumelden und zu be- 
gründen. 

Durch das Urteil des Gerichtshofs ist nach 
Massgabe des $ 35 auch über die Kosten des Ver- 
fahrens zu bestimmen., 

Im übrigen wird das Verfahren vor dem Ge- 
richtshof durch ein Regulativ bestimmt, welches 
von dem Gerichtshof zu entwerfen ist und durch 
Kaiserliche Verordnung unter Zustimmung des 
Bundesrats festgestelit wird. 


§ 38 (8 34). Inbetreff der Geschäftssprache 
vor dem Patentamt finden die Bestimmungen des 
Gerichtsverfassungsgesetzes über die Gerichts- 
sprache entsprechende Anwendung. Eingaben, 
welche nicht in deutscher Sprache abgefasst sind, 
werden nicht berücksichtigt. 


Vierter Abschnitt. 
Strafen und Entschädigung. 


§ 39. Wer wissentlich oder aus”) Fahrlässig- 
keit den Bestimmungen der 5 und 6 zuwider 
eine Erfindung in Benutzung nimmt, ist dem Ver- 
letzten zur Entschädigung verpflichtet. 

Handelt es sich um eine Erfindung, welche ein 
Verfahren zur Herstellung eines neuen Stoffes 
zum Gegenstande hat, so gilt bis zum Beweise 
des Gegenteils jeder Stoff von gleicher Beschaffen- 
heit als nach dem patentierten Verfahren her- 
gestellt. 

§ 40. Wer wissentlich den Bestimmungen der 
§§ 6 und 7 zuwider eine Erfindung in Benutzung 
nimmt, wird mit Geldstrafe bis zu 5000 M oder 
mit Gefängnis bis zu einem Jahre bestraft. 

Die Strafverfolgung tritt nur auf Antrag ein. 
Die Zurücknahme des Antrags ist zulässig. 

Wird auf Strafe erkannt, so ist zugleich dem 
Verletzten die Befugnis zuzusprechen, die Verur- 
teilung auf Kosten des Verurteilten Öffentlich be- 
kannt zu machen. Die Art der Bekanntmachung, 
sowie die Frist zu derselben ist im Urteil zu be- 
stimmen. 

§ 41. Statt jeder aus diesem Gesetze ent- 
springenden Entschädigung kann auf Verlangen 
des Beschädigten neben der Strafe auf eine an 
ihn zu erlegende Busse bis zum Betrage von 
10000 M erkannt werden. Für diese Busse 
haften die zu derselben Verurteilten als Gesamt- 
schuldner. 

Eine erkannte Busse schliesst die Geltend- 
machung eines weiteren Entschädigungsanspruches 
aus. 

1) Der die Zurücknahme betr. § 30 Abs. 4 des jetzigen Ge- 


setzes ist fortgelassen. (S. die Motive.) , l 
2) Das Wort ,grober“ ist fortgelassen. Vgl. die Motive. 


ns 
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$ 42. In bürgerlichen Rechtsstreitigkeiten, in 
welchen durch Klage oder Widerklage ein An- 
spruch auf Grund der Bestimmungen dieses Ge- 
setzes geltend gemacht ist, wird die Verhandlung 
und Entscheidung letzter Instanz im Sinn des 
§ 8 des Einführungsgesetzes zum Gerichtsver- 
‚fassungsgesetze dem Reichsgericht zugewiesen. 


$ 43. Die Klagen wegen Verletzung des Pa- 
tentrechts verjähren rücksichtlich jeder einzelnen 
dieselbe begründenden Handlung in drei Jahren. 


§ 44. Mit Geldstrafe bis zu 1000 M. wird 
bestraft: 


1. wer Gegenstände oder deren Verpackung mit 
einer Bezeichnung versieht, welche geeignet 
ist, den Irrtum zu erregen, dass die Gegen- 
stande durch ein Patent nach Massgabe 
dieses Gesetzes geschützt seien; 

2. wer in öffentlichen Anzeigen, auf Aushänge- 
schildern, Empfehlungskarten oder ähnlichen 
Kundgebungen eine Bezeichnung anwendet, 
weiche geeignet ist, den Irrtum zu erregen, 
dass die darin erwähnten Gegenstände durch 
ein Patent nach Massgabe dieses Gesetzes 
geschützt seien. 


(Schluss folgt.) 


Verschiedenes. 


Ueber die Beobachtung von Wechselströmen 
mit Saiteninstrumenten 


berichtet Gyözö Zemplen, Budapest. Einthoven 
beschreibt mehrfach die Verwendung des Saiten- 
galvanometers zur Beobachtung schwacher Wech- 
selstrôme. Wird mit dem Saitengalvanometer ein 
Siemenssches Telephon verbunden und vor diesem 
ein Ton erzeugt, so wird, wie Einthoven angibt, 
das schmale schwarze Saitenbild im hellen weissen 
Gesichtsfelde zu einem verschiedene Zentimeter 
breiten Bande ausgedehnt. Die Amplitude ändert 
sich mit der Stärke des Schalles. Da ein Apparat 
nach Art des Saitengalvanometers, mit dem Wechsel- 
ströme von der Ordnung der Telephonströme be- 
quem direkt beobachtet werden könnten, für 
Wissenschaft und Praxis gleich willkommen wäre, 
hat Zemplén das Saitengalvanometer in dieser 
Richtung untersucht. Sandte er einen Wechsel- 


strom von 10 ° A durch das Galvanometer, so 
verschwand im Momente des Stromschlusses das 
dünne schwarze Saitenbild aus dem Gesichtsfelde, 
als ob die Saite gerissen wäre, um im Momente 
der Stromöffnung wieder genau am Nullpunkte zu 
erscheinen. Bei sehr genauem Beobachten kann 
man bei eingeschaltetem Strom zwei ganz ver- 
waschene Linien bei + 10 und — 10 der Skala 
sehen, die Umkehrstellen der Saite bezeichnend. 
Es ist klar, dass unter diesen Umständen das In- 
strument nicht praktisch benützt werden kann, 
zumal auch diese undeutlichen Umkehrstellen bei 
grösseren Stromstärken verschwinden. Um dem 
abzuhelfen, genügt es, die Lichtquelle ein wenig 
aus der Achse des Beobachtungsmikroskopes zu 
entfernen. Es erscheint dann der Faden hell auf 
dunklem Grunde, wobei leicht eine derartige 
Einstellung gefunden werden kann, dass trotz 
heller Beleuchtung des Fadens doch noch die 


Skalenteile abgelesen werden können. Bei Einleitung | zügliches Lösungsmitte 


naue Ablesung möglich ist. Wertheim-Salomonson 
hat nach Angaben von Place eine Abart des Saiten- 
galvanometers. konstruiert, die einer sehr viel- 
seitigen Anwendung fähig ist. Sie besteht darin, 
dass das Magnetfeld durch zwei auf beiden Seiten 
der Saite ausgespannte dicke Drähte (Felddrähte) 
gebildet wird. Durch verschiedene Schaltung der 
Felddrähte und der Saite kann der Apparat zur 
Messung von schwachem und starkem Gleichstrom, 
sowie von schwachem Wechselstrom, ferner als 
Wattmeter und Elektrometer benützt werden 
(„Phys. Zeitschr.", 8, 195, 1907). Für die Messung 
von Wechselstrom wird vorgeschrieben, dass der 
zu messende Strom nacheinander durch die Feld- 
drähte und die Saite geleitet wird. Die Saite gibt 
einen einseitigen Ausschlag, die Empfindlichkeit 
ist jedoch gering und nimmt mit dem Quadrate 
der Stromstärke ab. Wird jedoch ein Gleichstrom 
von maximal 20 4 durch die Felddrähte geleitet 
und der zu messende Wechselstrom durch die 
Saite geführt, so kann man bei schwingender Saite 
beobachten, wobei die Empfindlichkeit ganz wesent- 
lich grösser ist. Auf gleiche Weise können auch 
starke Wechselströme bis 40 A gemessen werden, 
wenn man einen Gleichstrom durch die Saite und 
den zu messenden Strom durch die Felddrähte 


sendet. („Phys. Zeitschr.“ Nr. 13, 1907.) 


: Schnelle Zerstörung einer Erdieitung. 


Bei einem Fernsprechamt wurde bei der Prüfung 
einer erst vor noch nicht ganz zwei Jahren her- 
gestellten Erdleitung, die aus Bleidraht in Koks- 
schüttung bestand, ein Widerstand von 175 Ohm 
festgestellt. Die Aufgrabung des Bleidrahtes er- 
gab, dass dieser teilweise zerstört war, und kein 
zusammenhängendes Ganzes mehr bildete. Ueber 
die Ursachen dieser schnellen Zerstörung konnten 
Anfangs keine sicheren Anhaltspunkte gewonnen 
werden. Erst die chemische Untersuchung einiger 
Stücke des Bleidrahtes und einer Probe des den 
Bleidraht umgebenden Erdreichs brachte die ge- 
wünschte Aufklärung. Die chemische Untersuchung 
hat nämlich ergeben, dass die Zerstörung des 
Bleidrahtes besonders auf salpetrige Säure zurück- 
zuführen sei. An dem Bleidraht wurde in grossen 
Mengen Bleisalz und in der Erdprobe Ammonium- 
salz vorgefunden. 


Obgleich bei der Untersuchung Harnsäure nicht 
mehr festgestellt werden konnte, hat dennoch das 
Erdreich, dem die Probe entnommen wurde, und 
zwar wie später auch festgestellt werden konnte, 
schon vor einigen Jahren Abwässer aufgenommen, 
die reichlich Harn enthielten. Die vorgefundenen 
verhältnismässig grossen Mengen von salpetrig- 
sauren Salzen liessen auch schon darauf schliessen. 
Der Harn muss daher schon vollständig in 
Ammoniumnitrit und andere Komponenten zer- 
setzt worden sein. 


Auch wenn die Salze der salpetrigen Säure 
durch die Feuchtigkeit im Erdreich alle in Lösung 
gegangen sind, so hätten sie dennoch nicht das 
Blei in der kurzen Zeit von noch nicht zwei Jahren 
in diesem Masse angreifen können, wenn nicht 
die salpetrige Säure in ihnen in Freiheit gesetzt 
worden wäre. Salpetrige Säure ist ja als vor- 
für Blei bekannt. Sie 


von Wechselstiômen erscheint in diesem Falle ein | greift Blei schon bei gewöhnlicher Temperatur 
helles Band auf dunklem Grunde, dessen Ränder | sowohl allein wie auch mit Salpetersäure weit 
sich sehr scharf abheben, so dass eine sehr ge- , energischer als Salpetersäure selbst an, 
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Die schnelle Zersetzung des Bleies dürfte in 
vorliegendem Falle auf einen elektrolytischen Pro- 
zess zurückzuführen sein. Der mit der Koks- 
erde umgebene Bleidraht bildete ein galvanisches 
Element, dessen Lösungselektrode Blei, und dessen 
Elektrolyt Ammoniumnitrit und die anderen in 
Wasser löslichen Erdsalze waren. 

Der vorliegende Fall zeigt nun, dass bei Her- 
stellung von Erdleitungen aus Bleidraht nicht 
nur die allernächste Nähe von Dunggruben und 
Aborten zu vermeiden, sondern auch zu prüfen 
ist, ob eine Verunreinigung durch Harn usw. 
überhaupt ausgeschlossen erscheint. L. 


Schweizerische Normen für die Erstellung und 
Unterhaltung von Blitzschutzvorrichtungen 
für Gebäude. 


Nach Vorschlag der Blitzschutzvorrichtungs- 
Kommission des Schweizerischen Elektrotechni- 
schen Vereines, bestehend aus den Herren Dr. A. 
Denzler, Dr. E. Blattner und Direktor E. Huber sollen 
mit Blitzschutzvorrichtungen jene Gebäude versehen 
werden, bei welchen Blitzschläge besonders schwer- 
wiegende Folgen haben können (Kirchen, Schul- 
häuser, Öffentliche Anstalten, Spitäler, Fabriks- 
gebäude mit mehreren Stockwerken), Gebäude, in 
welchen sehr feuergefährliche Stoffe in größeren 
Mengen verarbeitet werden, Gebäude oder Gebäude- 
teile mit Metallbedachung, sehr hohe Gebäulich- 
keiten oder solche, welche auf Höhenpunkten ex- 
poniert stehen. Die Fangleitungen sind über den 
Firsten und Giebeln, an diese überragenden Kaminen 
anzubringen und unter sich zusammenzuhängen. An 
die Fangleitung sind alle zum Dache gehörenden 
metallischen Konstruktionsteile anzuschliessen. Wo 
unter sich elektrisch gut leitend verbundene Kon- 
struktionsteile in genügender Ausdehnung vorhan- 
den sind, können sie selbst an Stelle besonderer 
Fangleitungen verwendet werden, nötigenfalls unter 
Einschaltung von Verbindungsleitungen zwischen 
einzelnen Teilstücken. Für die selbständigen Fang- 
leitungen und Verbindungsleitungen dürfen nur 
Drähte, Bänder oder Drahtseile aus Kupfer oder 
galvanisiertem Eisen verwendet werden. Der Kupfer- 
draht soll bei Gebäuden von weniger als 25 m First- 
höhe mindestens 6 mm Durchmesser, bei höheren 
Bauten 7 mm Durchmesser, Kupferbänder den ein- 
undeinhalbfachen Querschnitt von Runddraht er- 
halten. Die Verbindung der Dach- und Fangleitungen 
untereinander hat in solider Weise durch Verlötung, 
Vernietung oder Verschraubung, bei Drahtseilen 
durch Verspleissung, zu erfolgen. Die Fang- und 
Verbindungsleitungen sind auf leichten eisernen 
Trägern zu befestigen, welche höchstens 3 m von- 
einander entfernt sein sollen. Die Träger sind am 
Dachgebälke gut abgedichtet gegen das Eir:dringen 
von Regenwasser zu befestigen. Die Träger sollen 
in einer Höhe von 20—30 cm über Firstlinie Oesen 
oder Gabeln zur Aufnahme des Drahtes besitzen. 
Auffangstangen müssen mit den Dachleitungen gut 
metallisch verbunden, genügend stark bemessen 
und mit auswechselbaren Spitzen versehen sein. 
Einzeln stehende Auffangstangen (bei Pulvermaga- 
zinen) oder einzeln stehende Hochkamine, Türme 
sind als selbständige Gebäude zu behandeln und 
dürfen ihre Blitzschutzvorrichtungen nicht mit 
jenen benachbarter Gebäude verbunden werden. 

Für Gebäude bis zu 300 m? Grundfläche sind 
in der Regel zwei auf der Aussenseite der Gebäude 
zu verlegende Erdleitungen vorzusehen, bei grös- 
seren Gebäuden auf je weitere 200 m? Grundfläche 
mindestens eine neue Erdleitung. Dachrinnen sind 


ausserdem unten metallisch mit der Erde oder Erd- 
leitung zu verbinden. Im Innern der Gebäude be- 
findliche ausgedehnte zusammenhängende metal- 
lische Bestandteile (Wasserleitungen, Dampfhei- 
zungen usw.) sind mit den künstlichen Erdleitungen 
womöglich an den tiefsten Stellen metallisch zu 
verbinden (bei den Wasserleitungen an den Ein- 
führungsstellen in die Gebäude, bei den Gas- 
leitungen in allen Fällen zwischen Einführungs- 
stelle und Gasuhr). Für die Erdleitungen können 
Drähte aus Kupfer oder galvanisiertem Eisen 
von denselben Abmessungen wie die Fang- 
leitungen verwendet werden. Auch ist für Erd- 
leitungen bis zirka 1 m über Boden Bleirohr zu- 
lässig, in welches das Drahtende eingeschoben und 
festgeklemmtwird und welches einen inneren Durch- 
messer gleich jenem des Drahtes besitzt bei einer 
Wandstärke von mindestens 3mm. DieErdleitungen 
sind am besten mit der Wasserleitung zu verbinden 
oder wo solche nicht vorhanden sind, dafür aber 
in der Nähe Grundwasser oder ständig feuchtes 
Erdreich sich befindet, auf die entsprechende Tiefe 
und Entfernung einzugraben. Ist Grundwasser erst 
in sehr grosser Tiefe oder Entfernung zu treffen, 
so soll im Abstand von 1—2 m vom Gebäude eine 
Ringleitung aus Kupfer oder galvanisiertem Eisen- 
draht, zirka 30 bis 40 cm tief in den Boden ein- 
gelegt und mit dieser Ringleitung die Erdleitungen 
und Abfallrohre metallisch verbunden werden. Für 
die Ringleitungen sind die früher erwähnten Ab- 
messungen zu wählen. Zur Verminderung des Aus- 
breitungswiderstandes der Erdleitungen bei der letzt- 
genannten Leitungsanordnung sind die Enden der 
Erdleitungen mit Metaliplatten, Drahtgittern, alten 
Röhren, Schienen zu verbinden, oder 8—12 m lange 
Draht- oder Drahtlitzenstücke, gerade ausgestreckt 
oder in Zickzackwindungen geformt, einzugraben 
und wenn möglich in einen Lehmschlag oder auf 
eine Schicht angefeuchtete Holzkohle oder Koks 
zu betten. Bei ganz ungünstigen Bodenverhält- 
nissen können die Erdleitungen auch in Senkgruben 
oder Wassersammlern auslaufen, doch sind dann 
die früher angegebenen Leitungsabmessungen min- 
destens zu verdoppeln, oder Bleirohre an Stelle von 
Kupfer und Eisen zu verwenden. 

Die periodischen Nachuntersuchungen der Blitz- 
schutzvorrichtungen sollen spätestens innerhalb 
fünf Jahren erfolgen. 


Das staatliche Technikum Hamburg. 


Nach dem Jahresbericht weisen die vier höheren 
Schulen für Maschinenbau, Elektrotechnik, Schiff- 
bau und Schiffsmaschinenbau im verflossenen 
Schuljahre wieder einen regen Besuch auf und die 
Nachfrage der Industrie nach Abiturienten der An- 
stalt konnte nicht gedeckt werden. Als neues Lehr- 
fach wurden die Dampfturbinen aufgenommen und 
die Lehrmittelsammlungen und das elektrotech- 
nische Laboratorium erfuhren eine sehr erhebliche 
Bereicherung. Infolge Staatsbeihilfe konnten mit 
den Schülern zahlreiche Exkursionen unter ande- 
rem nach dem Rheinlande und Elsass-Lothringen 
unternommen werden; ausserdem wurden von 
einigen Herren des Lehrkörpers längere Studien- 
reisen nach England, Italien und der Schweiz im 
Auftrage der Schulverwaltung ausgeführt. — Die 
wesentlichen Veränderungen im Lehrkörper bildeten 
die Anstellung des Dr. ing. Fischer als Lehrer für 
Elektrotechnik und die Berufung des Fabrikdirek- 
tors Regierungsbaumeisters a. D. Zopke zum Leiter 
des Technikums noch dem Ableben des früheren 
Direktors Behrisch. 
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Vom Tage. 
Feuermeldeanlage in Wilmersdorf. 


Für die Wilmersdorfer Feuerwehr hat die Firma 
Siemens & Halske eine neue Feuermelde- und Alarm- 
vorrichtung geschaffen, die unlängst den Vertretern 
der Presse im Feuerwehrgebäude vorgeführt wurde. 
Sie hat einen Kostenaufwand von rund 140,000 
Mark verursacht. Um den böswilligen Alarmierungen 
zu steuern, enthalten die neuen Melder eine be- 
sondere Vorrichtung, die ein starkes Geräusch ver- 
ursacht, wenn jemand den Melder zieht. Hierdurch 
werden Passanten auf den Alarmierenden aufmerk- 
sam. Interessant ist der Einlauf einer Feuermel- 
dung bei der Feuerwache. Wird auf der Strasse 
ein Melder gezogen, so reagiert im selben Moment 
der Zentralschalter auf der Wache und überträgt 
die Nummer des Feuermelders auf die in den ver- 
schiedenen Räumen verteilten Wecker derart, dass 
jeder Feuerwehrmann sofort erkennen kann, wo- 
her die Meldung kommt. Auf einem Morsestreifen 
wird gleichzeitig die Zeit registriert, in der der 
Wecker in Tätigkeit trat. Mit Hilfe eines auto- 
matischen Zeitschalters erfolgt die Rückstellung 
des Zentralapparates, so dass nun ein etwa in- 
zwischen gezogener zweiter Melder sich betätigen 
kann. Während bei Störungen in den Berliner 
elektrischen Leitungen sehr oft die Fehler nicht 
sogleich gefunden werden, so dass die Feuerwehr 
die ganze Linie abfahren muss, zeigt bei der Wil- 
mersdorfer Anlage ein Apparat sofort genau die 
Stelle an, wo die Störung zu suchen ist. Aber 
auch ein Leitungsbruch bringt die Anlage nicht 
ausser Betrieb. Es genügt das Umlegen eines Hebels 
am Zentralapparat, und eine neue Verbindung 
ist hergestellt. 


Radiotelegraphieinder amerikanischen Marine. 


In Amerika schliesst man aus dem Umstande, 
dass die nach dem Stillen Ozean dampfende Schlacht- 
flotte mit Apparaten für Funkentelephonie aus- 
gestattet worden ist, darauf, dass die Versuche, 
die Dr. Deforest, der Erfinder des von der ameri- 
kanischen Marine angenommenen Systems für 
Funkentelegraphie, mit der Funkentelephonie Er- 
folge ergeben haben. Es heisst, dass die Wirk- 
samkeit der Apparate für drahtlose Telephonie auf 
einen Radius von acht Seemeilen (zu 1852 m) bei 
iedem Wetter feststeht, während bei günstiger 
Witterung grössere Entfernungen überwunden 
werden können. Jedenfalls sollen Gespräche auf 
sieben Seemeilen deutlich gewesen sein. Eine 
Bestätigung bleibt abzuwarten. 


Radiotelegraphie in Australien. 


Die australische Regierung beabsichtigt, ihr 
neues Gebiet, das Territorium Papua, das frühere 
Britisch-Neu-Guinea, mit dem Festlande durch die 
drahtlose Telegraphie in regelmässige Verbindung 
zu setzen. Bei Experimenten auf hoher See hielt 
das Kriegsschiff „Challenger“ trotz schweren Un- 
wetters über 1300 Seemeilen mit dem Flaggschiff 
in Sidney eine vollkommene Verbindung aufrecht. 


Radiotelegraphischer Verkehr Paris- 
Casablanca. 


Die vor Casablanca liegenden französischen 
Kriegsschiffe unterhalten regelmässigen. Verkehr 
mit der Station Eiffelturm in Paris. Selbstver- 
ständlich sind sie nur Empfänger von ‚Pariser 
Nachrichten. 


Das Telephon in der Türkei. 


Vor einigen Monaten noch ging die Nachricht 
durch die Presse, dass der Sultan die Einführung 
von Telephonapparaten für Hausanlagen gestattet 
habe, jeder andere Gebrauch des Fernsprechers in 
der Türkei aber nach wie vor untersagt sei. Man 
hielt das Telephon für ein Instrument, durch das 
Verschwörungen erleichtert werden könnten, und 
dieser Befürchtung gegenüber mussten alle anderen 
Interessen schweigen. Inzwischen scheinen sich 
die Ansichten geändert zu haben, denn Stambuler 
Blätter berichten, dass das Verkehrsministerium 
den Auftrag erhalten habe, ein Projekt zur An- 
legung eines öffentlichen Fernsprechnetzes für 
Konstantinopel auszuarbeiten. uch das Kon- 
zessionsgesuch eines Unternehmers in Saloniki, der 
dort ein Fernsprechnetz errichten will, soll Aus- 
sicht haben, genehmigt zu werden. Die Handels- 
kreise sind über die Wendung der Dinge entzückt, 
wenn sie auch wissen, dass von der Absicht bis 
zur Tat ein weiter Weg ist, und wenn sie auch 
hinsichtlich der Wahrung des Telephongeheimnisses 
durch die künftigen Fernsprechbediensteten gewisse 
Zweifel hegen. 


Unterbrechungen und Wiederherstellung von 
Telegraphenverbindungen. 


Unterbrochen Hergestellt 
am | am 
Kabel Port Arthur- 

Chefoo . 9. März 1904 noch nicht 
Verbindung m. Vene- 

zuela. . . . . 11. Jan. 1906 noch nicht 
Verbindung Bach- 

kale-Deliman . . 10. Febr. 1906 noch nicht 
Kabel Garachico (Te- 

neriffa)-Santa Cruz 

de la Palma . . 12. Juli 1906 noch nicht 
Kabel Las Palmas- 

Arrecife . . . . 18. Sept.1906 noch nicht 
Linie Saigon-Bang- 

kok . . . . . 11. Juli 1906 28. Juli 1907 
Verbind. Cotonou- \ 

Libreville . . . 18. Juli 1906 noch nicht 
Kabel Brest-Dakar . 22. Juli 1906 noch nicht 
Verbindung Fao . . 26. Juli 1906 28. Juli 1907 
Kabel Gibraltar-Tan- 

ger. . . . . 29. Juli 1906 5. Aug. 1907 
Verbindung Fao. . 31. Juli 1906 2. Aug. 1907 
Linie Pekin-Kiachta 1. Aug. 1906 2. Aug. 1907 
Direkte Verbindung 

Saigon-Bangkok . 3. Aug. 1906 4. Aug. 1907 
Verbindung Fao. 5. Aug. 1906 6. Aug. 1907 

u 7. Aug. 1906 7. Aug. 1907 

Š » + + 8. Aug. 1906 9. Aug. 1907 
Kabel Accra-Lagos . 10. Aug. 1906 24. Aug. 1907 
Kabel Lagos-Bonny 10. Aug. 1906 15. Aug. 1907 
Direkte Verbindung 

Saigon-Bangkok . 10. Aug. 1906 11. Aug. 1907 
Verbindung Saigon- 

Bangkok . 12. Aug. 1906 13. Aug. 1907 
Verbindung Fao. . 18. Aug. 1906 20. Aug. 1907 
Kabel Para-Pernam- 

buco. . . . . 20. Aug. 1906 22. Aug. 1907 
Kabel Maranham- 

“Ceara. . . . . 20. Aug. 1906 noch nicht 
Verbindung Medan- 

Olehleh . . . 21. Aug. 1906 noch nicht 
Verbindung Fao. . 22. Aug. 1906 23. Aug. 1907 


Journal Télégraphique. 
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Patentwesen. 
Gebrauchsmuster. 
19. August 1907. 
313832. Fernsprechstelle mit einem Strom- 


umformer als Anruf-Wechselstromerzeuger. Erwin 
Falkenthal, Berlin. Köpenickerstr. 101. 12. 7. 07. 
F. 15893. 

313835. An die Hörermuschel zu befestigen- 
der Papierblock. Karl Fuchs, Barmen, Winkler- 
strasse 12. 15. 7. 07. F. 15914. 


313934. Kontroll-Zeitmesser für Telephonge- 
spräche, in Form einer mit Schlagwerk versehenen 
Tischuhr von bestimmter Ablaufsdauer. Friedrich 
Schwichtenberg, Hamburg, Dammtorwall 57. 
18. 7. 07. Sch. 26206. 


314010. Blockierung von Gebe- und Empfangs- 
apparatentragbarer Stationen für Funkentelegraphie. 
Hermann Heinicke, Steglitz, Forststr. 8. 16. 5. 07. 
H. 33418. 

314011. Schaltvorrichtung bei tragbaren Sta- 
tionen für funkentelegraphische Zwecke. Hermann 
Heinicke, Steglitz, Forststr. 8. 16. 5. 07. H. 33419. 


314049. Selbsttätige Ausschaltvorrichtung für 
den Induktor von Fernsprechapparaten, gebildet 
durch Schwungkugelregulator und ausrückbare 
Kuppelung. Georg Büschelberger, Frankfurt a. M., 
Bockenheim, Werderstr. 46. 18.7.07. B. 35112. 


314097. Klinke zum Anschalten von Neben- 
stellen, an Postleitungen. C. Lorenz Akt.-Ges., 
Berlin. 20. 7. 07. L. 18000. 


313813. Kabel- und Bauformstein. Fa. Fr. 
Heitmeyer, Remscheid. 15. 6. 07. H. 33716. 


313837. Kabelverschlüsse für Schalt-, Ver- 
teilungskästen u. dgl. in Form von einzelnen 
Wandkonsolen, auf denen die durch die betreffenden 
Kabel mit Strom versehenen Apparate befestigt 
werden. Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschaft, 
Berlin. 17. 7. 07. A. 10414. 


313838. Kabelverschlüsse für Schalt-, Ver- 
teilungskästen u. dgl. in Form von miteinander 
starr verbundenen Wandkonsolen, auf denen die 
durch die betreffenden Kabel mit Strom versehenen 
Apparate befestigt werden. Allgemeine Elektri- 
zitäts-Gesellschaft, Berlin. 17.7.07. A. 10 415. 


313889. Wasserdichtabschliessende mehrteilige 


Kabelrohre mit schwalbenschwanzförmigen Muffen 
und Deckeln mit ebensolchen Muffen. Alexander 
Völkel, Voorde bei Kiel. 26. 2. 07. V. 5854. 


314025. Zeitschalter für elektrische Klingel- 
oder Lichtleitungen mit durch ein Uhrwerk über 
einen stromleitenden, an einer Stelle, wo die Feder 
aufgehalten wird, unterbrochenen Ring geschleifter 
Blattfeder. Max Hallwig, Grenadierstrasse 24, 
und Hermann Klemm, Neue Goldbergerstr. 55, 
Liegnitz. 3. 7. 07. H. 33926. 


314047. Isoliertes Kabel mit Schutzgeflecht, 
dessen einzelne Schläge aus einem Faserstoffge- 
flecht bestehen. Kabelwerk Rheydt Akt.-Ges., 
Rheydt. 17. 7. 07. K. 31650. 


314051. Durch eine Glasscheibe ‚geschützter 
elektrischerDruckknopfkontakt, dessen Deckel durch 
einen im Gehäuse befindlichen Bajonettschluss be- 
festigt und durch eine Schnur mit Plombe ver- 
schlossen ist. Rich. Kändler, Dresden, Stephanien- 
strasse 22. 18. 7. 07. K. 31659. 
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314080. Vorrichtung für Isolatoren zur Ver- 
hinderung des Tönens bei Leitungen, bestehend 
aus einem hohlen Gummizylinder. Alfred Ernst 
een Dresden, Klingenbergerstr. 8. 1. 7. 07. 
; 1: 


314046. Holzkasten mit schiebladeartigem 
Innenkasten für tragbare elektrische Messgeräte. 
Hartmann & Braun Akt.-Ges., Frankfurt a. M. 
17. 7. 07. H. 34068. 


314094. Elektrometer von oben und unten zu 
laden. Rich. Sloneck, Leipzig, Colonadenstr. 8. 
19. 7. 07. S. 15731. 


314099. Elektrisches Messgerät mit durch 
Sandstrahlgebläse teilweise undurchsichtig gemach- 
tem Skalen-Deckglas. Alfred Schoeller, Frank. 
furt a. M., Gartenstr. 47. 20. 7. 07. Sch. 26232- 


26. August 1907. 


314238. Doppelrelais zur gleichzeitigen Um- 
schaltung mehrerer Ströme. Rich. Ruhland, Bres- 


- lau, Gneisenaupl. 1. 28. 2. 06. R. 16988. 


314240. Einrichtung für Telephonstationen, 
bei welcher der die Anrufvorrichtungen enthaltende 
Linienstromkreis von dem Sprechstromkreis durch 
einen Isolationstransformator getrennt ist. Sie- 
mens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 6. 5. 07. 
S. 15363. 


314 496. Quecksilber-Dampflampe. Gesellschaft 
für drahtlose Telegraphie m. b. H., Berlin. 
28. 5. 07. G. 17262. 


314624. An den Mechanismus einer zusammen- 
klappbaren oder zusammenfaltbaren Fernsprech- 
zelle als Antrieb angeschlossenes Trittbrett. Ru- 
dolf Perlmann, Berlin-Wilmersdorf, Fürtherstr. 8. 
18. 3. 07. P. 12177. 


314 267. Zink-Kohle-Element mit vergrôssertet 
Oberfläche der positiven Polelektrode. Karl Möller, 
Kiel, Eckernförder Allee 19. 10. 7.07. M. 24632. 


314 264. Befestigungsvorrichtung für die Zulei- 
tungsschnüre an elektrischen Apparaten, mit Fest- 
klemmung für die Draglitze und äussere Um- 
hüllung. Bender & Wirth, Kierspe -Bahnhof. 
6. 7. 07. B. 34999. 


314299. Elektromagnetisches Relais mit ver- 
zögertem Hauptanker und unverzögertem Neben- 


anker. Siemens-Schuckertwerke G. m. b. H., 
Berlin. 25. 7. 07. S. 15 752. 
314300. Elektrische Schmelzsicherung mit 


einer vom Schmelzfaden gehaltenen und beim 
Durchbrennen des Fadens freigegebenen Signal- 
perle. Telephon Apparat Fabrik E. Zwietusch 
& Co., Charlottenburg. 25. 7. 07. T. 8700. 


314511. Doppelleitung für Fernsprechkabel 
mit beliebiger Selbstinduktion. Verein. Fabriken 
engl. Sicherheitszünder, Draht- und Kabel- 
werke, A.-G., Meissen. 10. 7. 07. V. 5844. 


314657. Rosette für Wand-, Stand- und Decken- 
arme der elektrischen Kleinbeleuchtung mit zwei 
darauf angebrachten Klemmschrauben. Klaar & 
Schulz, Berlin. 1. 7. 07. K. 31489. 


314304. Vorrichtung zum Einspannen von 
Leitungsdrähten und Blechen für elektrische Mes- 
sungen. Ludwig Karl Herrmann, Leipzig, Bau- 
hofstr. 3. 27. 7. 07. H. 34 161. 
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Zeitschriftenschau. 


Archiv für Post und Telegraphie, Berlin 1907. 


No. 12. — Die Berliner internationale Konferenz 
für Funkentelegraphie und ihre Beschlüsse. 


Elektrotechnische Zeitschrift, XXVIII. Jahrg.; Berlin. 


No. 27 bis 30. — Dr. Ebeling. Ueber das im 
Bodensee verlegte Fernsprechkabel mit Selbstin- 
duktionsspulen nach dem Pupinschen System. — 
Karl Willy Wagner. Zu den Vorschlagen zur Defini- 
tion der Induktivität gestreckter Leiter. — F. Schrottke. 
Ueber den Einfluss der Hochspannungs-Leitungen 
auf die Betriebs-Fernsprech-Leitungen. 


Schweizerische Elektrotechnische Zeitschrijt, IV. Jahr- 
gang, Zürich. 


No. 22 bis 30. — Ein neues Selenphotometer. 
— Ein neuer an wer — Selbsttätige Warn- 
signal-Anlagen für Eisenbahn-Wegübergänge. 


Elektrotechnischer Anzeiger, XXIV. Jahrg.; Berlin. 


No. 44 bis 60. — Die Umwandlung von Musik 
in Elektrizität. — Die drahtlose Telephonie des Sys- 
tems „Telefunken“. — Elektrolytische Zerstörungen 
von Eisen und Stahl in Beton. — Fortschritte 
und Neuerungen auf den Gebieten der Telegraphie 
und Telephonie im I. Quartal 1907. — Dr. Alfred 
Gradenwitz. Die Fernübertragung von Handschriften 
und Bildern. — G. Dettmar. Die Sicherheit elek- 
trischer Anlagen bezüglich Feuer und Leben. — Ein 
Miniaturtelephon. 


Der Elektrotechniker, XXVI. Jahrgang; Wien. 


No. 11—14. — Hermann Zipp. Unter welchen 
Umständen ist die Berührung einer elektrischen 
Anlage gefährlich? — Telephonautomaten für den 
öffentlichen Verkehr. — Ernst Ruhmer. Versuche 
mit elektrischer Wellentelephonie. — Dr. Heinrich 
Schreiber und.Ing. Siegmund Strauss. Telephonische 
Störungen. 


Der Mechaniker, XV. Jahrgang; Berlin. 


No. 11 bis 14. — Dr. C. Mainka. Kurze Ueber- 
sicht über die modernen Erdbeben-Instrumente. — 
P. Wangemann. Die Vorbenutzung als Patent- 
hindernis und als Patentbeschränkung. — Prof. 
W. G. Cady. Ein magnetischer Deklinograph mit 
selbsttätiger Aufzeichnung. — Prof. Th. Place. 
Neue Apparate und Instrumente. — Ein konstanter 
Erreger für elektrische Wellen. 


Zeitschrift für Post- und Telegraphie, XIV. Jahr- 
gang; Wien. 


No. 16 bis 21. — Hans von Hellrigl. Das neue 
Untersee-Telegraphenkabel zwischen Schottland und 
Island. — Knallartige Geräusche in Telephonlei- 
tungen. — Die Gesellschaft für drahtlose Tele- 
graphie „Telefunken“. — Fernphotographie und 
Fernautographie. — Obering. L. Kohlfürst. Zur 
Frage der Nutzbarmachung von Eisenbahntelephon- 
linien für allgemeine Fernsprechzwecke. 


Comptes rendus des séances de l'Académie des 
Sciences, tome CXLIV ; Paris, Gauthier-Villars. 


No. 22 bis 25 und 1 bis 5. — Abraham et Devaux- 
Charbonnel. Appareil pour l'étude des courants télé- 
phoniques. — P. Seve. A propos du condensateur 
parlant. — L. Bloch. Sur Vionisation de lair 
par barbotage. — Guye et Zébrikoff. Sur la 
différence de potentiel de l'arc à courant continu 
entre électrodes métalliques. -— Ducretet. Dispositif 
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de réglage et d’accord pour Jes récepteurs des 
postes de télégraphie sans fil. — M. de Broglie. 
Sur lionisation par barbotage. — Lippmann. Sur 
l'effet enregistré par le détecteur électrolytique. 


Bulletin de la Société internationale des Electriciens. 
tome VII; Paris, Gauthier-Villars. 


No. 66. — Devaux-Charbonnel. Etude expéri- 
mentale des lignes et des appareils télégraphiques. 
— Blondin. Autotélégraveur Carbonnelle. 


 L'Eclairage élektrique, tome LI; Paris. 

No. 22 bis 30. — G. Rosset. La répartition 
du courant dans les élektrodes. — G. Mayer. 
Etude théorique et pratique sur les coupe-circuits 
fusibles. — Brandes. Sur l'amortissement et 
l’utilisation de l'énergie dans quelques dispositifs 
de transmission employés en radiotélégraphie. — 
Schott. Sur un nouveau problème expérimental 
de la théorie des électrons. — A. Maior. Sur la 
téléphonie multiple. — A. Berthier. La pile à gaz 
et la pile à charbon. — Sur les charges à ad- 
mettre dans les câbles enfouis dans le sol. — Sur 
les charges à admettre dans les conducteurs de 
cuivre isolés. — Lasgotty. Les bobines thermo- 
électriques. — Sur le transformateur à résonance. 
— Excitateur constant pour la production d'ondes 
électriques. Expériences sur la résonance en radio- 
télégraphie. — Sur la chute de tension dans les 
câbles. — Sur la production d’oscillations de grande 
fréquence au moyen d’un arc électrique. 


L’Electricien, tome XXXIV; Paris, Gauthier-Villars. 


No. 857 bis 865. — Henry. La transmission 
électrique des images. — L. Baradel. La photo- 
graphie à distance. — Câbles électriques à l'épreuve 
du feu. — Fils électriques émaillés. — H. Abraham 
et Devaux-Charbonnel. Appareil pour l'étude des 
courants téléphoniques. 


La Revue Electrique, tome VIl; Paris, Gauthier- 


Villars. | 
No. 83 bis 86. — Perfectionnement à Pinter- 
rupteur de la sonnerie électrique. — Téléauto- 


graveur Carbonnelle. — A. Turpain. La production 
des ondes élektriques entretenues et la télégraphie 
sans fil syntone. — #. Armagnat. Appareils de 
mesures divers. — Dispositif de parafoudre. — 
Potentiomètre simplifié de Hartmann et Braun. 
— Electrométre à quadrants de Malclés. — F. H. 
Ginget. Les plombs fusibles. — E. Ducretet. Dis- 
positif de réglage et d'accord pour les récepteurs 
postes de télégraphie sans fil. 


Electro, volume VI; Bruxelles, Mussche, 31, Mon- 
tagnes aux Herbes potagères. 

No. 5 und 6. — L'Exposition d'électricité de 
Bruxelles. — Nouveau poste de télégraphie sans 
fil transportable. 

L’Industrie électrique, XVI. Jahrg.; Paris, A. Lahure. 

No. 371 bis 374. — Le danger des cäbles 


souples. — Accidents dus à l'électricité — Une 
nouvelle soudure pour conducteurs électriques. — 
Armagnat. Les compteurs en Amérique. — Le 


perforateur télégraphique, système Creed. 
Journal of the Institution of Electrical Engineers, 
vol. XXXVIII; London. 


No. 183 und 184. — J. J. Thomson, Prof. The 
modern theory of electrical conductivity of metals. 
— Prof. A. Schwartz. „Flexibles“ with notes on 
the testing of rubber. — Wiring rules. 
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The Journal of the Franklin Institute, vol. CLXIII; 
Philadelphia. 


No. 5. — William Campbell. Change of struc- 
ture in iron and steel. — Dr. Lee de Forest. Recent 
developments in wireless telegraphy. 


Proceedings of the American Institute of Electrical 
Engineers, volume XXVI; New-York. 


No. 5 und 6. — Samuel Sheldon. The pro- 
perties of electrons. — Louis Cohen. Inductive 
disturbances in telephone lines. — A. E. Kennelly 
et E. R. Shepard. The heating of copper wires. 


The Electrician, vol. LIX; London. 


No. 13 bis 15. — James Russell. The super- 
position of mechanical vibrations (electric oscil- 
lations) uponmagnetisation, and conversely, in 
iron, steel and nickel. — ,The principles of electric 
wave telegraphy.“ — Radio-telegraphic Convention. 
— Leonard Solomon. Switchboards for testing work. 
— A. Battelli et L. Magri. The oscillatory dis- 
charge in iron wires. — W. R. Carroll. Automatic 
calling device for a wireless telegraph station. — 
G. W. Pickard. An underground closed circuit for 
receiving wireless signals. 


The Electrical Engineer, vol. XXXIX u. XL; London. 


No. 23 bis 26 u. 1 bis 4. — Tests on Paterson’s fire- 
proof electric cable. — C. Garrard. Instrument control 
springs. — Cell-testing voltmeter. — J. Hettinger. 
Wireless telegraphy: a solution of the problem of 
selectivity. — Engineering conference. — G. G. L. 
Preece. Some recent improvements in the design 
of electric cables for collieries. — J. T. Irwin. 
Hot-wire wattmeters and oscillographs. — Wire- 
less telegraphy. 


Electrical Engineering, vol. | und Il; London. 


No. 23 bis26 u. 1 bis4. — Hot-wire wattmeters and 
oscillographs. — F. Fernie. Notes on the corro- 
sion of lead-covered cables. — The Engineering 
Conference. — The telephone at the Brook- 
lands motor track. — Radiotelegraphic Convention 
1906. -— Unearthed closed circuits for receiving 
wireless signals. — Prevention of electrical acci- 
dents. — A néw automatic telephone exchange. — 
Highfrequency oscillations from the electric arc. 
— The use of pilot wires and electric light cables 
as telephone lines. — Telephone line in construction. 


The Electrical Review, vol. LXI; London. 


No. 1545 bis 1548. The workmen’s compen- 
sation rules, 1907. — B. S. Cohen. Telephonic 
transmission measurements. — High-speed wireless. 
— The radio-telegraphic Convention. — Felix Singer. 
Aluminium coils. — A. E. Kennelly et S. E. Whiting. 
The electrostatic capacity between a vertical me- 
tallic cylinder and the ground. — A. Frederick 
Collins. The clark portable wireless telegraph set. 


The Electrical World, vol. XLIX und L; New-York. 


No. 21 bis 25u. 1u. 2. — W. R. Caroll. Automatic 
calling device for a wireless telegraph station. — 
Tracy D. Waring. The technical man and simplified 
spelling. — Preservation of line poles. — John 
E. Brady. The utility of inventions. — New tele- 
phone patents. — The New York public utilities 
law. — New desk and wall telephone. — Direct 
reading ohm-meter. — E. B. Rosa et H. D. Babcock. 
The variation of manganin resistances with atmo- 


spheric humidity. — G. A. Cellar. Experiments 
with concrete telegraph poles. — Invention of the 
telephone. — Electrostatic telephone. — The use 
of special instruments in telephone service. 


The American Telephone Journal, vol. XV und XVI; 
Chicago., l 

No. 22 bis 26 und 1 bis 3. — Preventing attacks of 
cable boring insects. — C. D..Enochs. Developing the 
iron wire ballast switchboard. — Making a tele- 
phony directory for business men. — Flat rates 
versus measured service. — In the field of 
invention. — G. A. Cellar. Experiments with con- 
crete poles. — Bruce V. Hili. The telephone course 
at the university of Kansas. — B. S. Cohen et 
G. M. Shepherd. Telephone transmission measure- 
ments. — Dr. Alfred Gradenwitz. The lake Con- 
stance loaded submarine cable. — Charles A. 
Wardner. How to prevent through ringing on 
rural lines. 


The National Telephone Journal, vol. Il; London. 


No. 16 und 17. — The telephone at the Brook- 
lands motor race track. — G. M. B. Shepherd. 
Testing telephone cables by alternating currents. 
— A. Magnall. The Stombaugh guy anchor. 


Telegraph Age, vol. XXIV; New-York. 


No. 11 bis 14. — Recent telegraph patents. — 
Ocean cable caught whale. — Byron E. Eldred. 
Monnot copper-clad steel wire. — Electrical terms. 
— The telegraph and telephone in New-Zealand. 
— Willis H. Jones. Standard construction of tele- 
graph apparatus. — The Telepost Company. — 
d. ackman. How to reclaim batteries after 
having been improperly used. — Willis H. Jones. 
Quadruplex methods, direction of improvements 
therein. — The Creed receiving telegraph perforator. 
— C. A. Cellar. Experiments with concrete tele- 
graph poles. — Radio-telegraphy. — Willis H. 
Jones. Concerning the location of the coils on 
polyphase dynamos. — Central battery telegraphs. 
— John B. Taylor. inductive disturbances to tele- 
graph lines. — Dr. Mc Nicol. Speed of Morse 
telegraphy. 


The Official Gazette of the United States Patent 
Office, vol. CXXVIII und CXXIX; Washington. 


No. 1 bis 8u. 1 bis 3. — John Burry. Multiplex 
telegraphy. — William J. Murdock. Telephone. — 
Nils E. Norstrom. Telephone-exchange. — John G. 
Roberts. Automatic telephone-exchange. — Francis 
8. K. Smith et David C. Reinohl. Locking device 
for telephones. — arry E. Richey. Telephone 
receiver-holder. — Edward J. Burke. Telephone 
system. — John J. Frank. Telephone-transformer. 
— David F. Stakes. Apparatus for registering tele- 
phonic calls. — Charles W. Leiser. Telegraph- 
transmitter. — Walter W. Massie. Wireless tele- 
graphy. — Albert K. Andriano. Desktelephone and 
switching mechanism. — Klas Weman. Telephone 
calling or signalling device. — Arthur R. Kahl. 
Telephone-exchange system. — Arthur R. Pollock. 
Registering system for telephone-exchanges. — 
Abner F.H. Davis. Telephone-receiver. — William 
A. Beavan. Holder for the receiver of a telephone. 
Frank R. Mac Beerty. Spring-jack for telephone- 
switchboards. — Garrison Babcock. Telephone 
system. — Friedrich Merk. Automatic telephone 
system. — Harry G. Webster. Telephone trunking 
system. — William W. Dean. Telephone trunking 
system. — John Burry. Telegraph-transmitter. 
Claude D. Enochs. Telephone-exchange apparatus. 
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— William W. Dean. Telephone exchange system. 
— Paul Hildebrand. Automatic switch for tele- 
phone installations. — Alfred Stromberg. Portable 
combination telephone set. — James S. Alsobrook. 
Telephone switch. — Guy E. Terhune, William M. 
Eidson et William B..Huston. Partyline telephone- 
system. — William W. Dean. Trunk-line telephone 
system. — Ralph C. Browne. Telephone-trans- 
mitter. — Josiah W. Dolson. Sanitary attachment 
for telephone-transmitters. — Benjamin F. Bellows. 
Telegraph key. — Henry H. C. Dunwoody. Wire- 
less-telegraph system. — Henry M. Sciple. Gross- 
arm for carrying telegraph, telephone, or other 
wires and ropes. — Oskar F. Falk. Telephone- 


transmitter. — Edward B. Thomas. Telephone 
attachment. — flenry Tideman. Combined annun- 
ciator and ringer for telephone-lines. — John M. 


Dosbaugh. Telephone-switchboard. — Ray fi. 
Manson. Call-register for telephone systems. — 
James M. Miller et Clinton J. Murray. Apparatus 
for testing telephone-wires. — Harry G. Webster. 
Telephone exchange system. — Ruben C. M. 
Hasti et Thurston Matheny. Lock-out device 
for telephones. — Viktor C. Balding. Telegraph 
apparatus. — Richard Wolters. Keyboard tele- 
graph-transmitter. — William Kaisling. Telephone 
apparatus. — Frank B. Cook et James G. Nolen. 
Telephone system. — Ludwig Amson. Receiving 
apparatus for wireless telegraphy. — Clayton Ran- 
dall. Telephone-lineman’s grabseat. — Lewis B. 
Niemann. Telephone system. — Francis J. Mac Carty. 


Wireless telephone. — M. Leblanc. Multiplex tele- 


phony. — /sidor Kitsée. Duplexing telegraph-line. — 
Worth Rogers. Telegraph- repeater. — Nils E. Norstrom. 
Automatic telephone-exchange.— Charles M. Thomp- 
son. Automatic telephone-switch. — Sewall Cabot. 
Space telegraphy. — Frederick W. Medhurst. Com- 
bined portable telephone and telegraph instrument. 
— William H. Stinson. Telephone attachment. — 
Clarence A. Anderson. Telephone-exchange. — 
Julius M. Storkerson. System for party-lines in 
telephone-exchanges. — Clarence E. Ackerman. 
Night-service attachment for telephone-lines. — 
Henry 5. Bepler. Telephone-receiver holder. — 
Edwin B. Heaford. Telephone system. — New- 
man HH. Holland et George W. Kauser. Telephone- 
transmitter. — Charles H. Molyneux et Max Braun- 
stein. Hygienic telephone appliance. — William 
D. Watkins. Telephone selecting apparatus. — 
Uriah S.dackson. Telephone-service apparatus. — 
Louis Steinberger. Telephone-stand. — Sfephen C. 
Houghton. Telephone-support. — Frank W. Wood. 
Telephone-switchboard. — Henry P. Clausen. 
Telephone system. — Jacob W. Lattig. Two-wire 
multiple-telephone sytem. — Telephone toll-station 
apparatus. — August Schaffer. Antibuzzing device 
for telephones. — George L. Blackburn. Guard 
attachment for telephones. — Samuel H. Summers- 
cales. Telegraph or electric wire pole. — Isidor 
Kitsée. Telegraphy. — System for automatic sig- 
naling. — Joseph Murgas. Constructing antenne 
of wireless telegraphy. — Richard D. White. Ship’s 
telegraphy. — Are H. Berg. Telephone attach- 
ment. — Edward S. Maddock. Telephone attach- 
ment. — David H. Wilson. Telephone system. — 
Gerhard E. Grimm. Guard for the mouthpieces 
of telephone-transmitters. 


The Electrical Magazine, vol. 7; London. 


No. 6. — Frank J. Sprague. Some facts and 
problems bearing on electric trunkline operation. 
— B.S. Cohen et G. M. Shepherd. Telephonic 
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transmission measurements. — Geoffrey Pearce. 
Recent developments in radiography. 


Electrön. XI. Jahrgang; Madrid. 


No. 357 bis 362. — La telegrafia sin hilos en 
el servicio de ferrocarriles. — Sales manufacturadas 
especiales para electricidad. — Indicaciones de 
carga en un conductor eléctrico. — Real decreto 
sobre el nuevo cable de Emden a Tenerife. — La 
telegrafia sin hilos y el cerebro humano. — Perfec- 
cionamento de la telegrafia sin hilos. — La pila 
Callaud. — Nuevo sistema de telegrafia sin hilos. 


L'Elettricista, vol. VI; Rom. 


No. 11 bis 14. — MH. A. Lorentz. Sugli elettroni 
positivi e negativi. — La storia e lo stato attuale 
della telefonia senza fili. — Angelo Banti. N riscatto 
telefonico. — F. Piola. Comportamento magnetico 
del ferro sotto lazione di campi magnetici oscil- 
lanti rapidi. — /ng. Alfredo Montel. Sulle stazioni 
radiotelegrafiche a onde persistenti. Henri 
Abraham. Rendimento acustico del telefono e sen- 
sibilità assoluta dell’ orecchio. — Nuovo sistema 
di telegrafia senza fill. — /ng. Giovanni Anfossi. 
Sul funzionamento degli isolatori nelle linee ad alta 
tensione in vicinanza del mare. — G. Banzati. 
Batteria di 100 mila volt. 


Telegraphia e Telefonia, VII. Jahrgang; Mailand. 


No. 5 u.6.— Commutatore telegrafico automatico. 
— Telegrafo Hughes-Battaglia. — Alfredo Bianco 
di Giuseppe. Radiotelegrafia. — Telegrafia ottica. 
— Telegrafia e telefonia teoriche. — Interruttore 
automatico per l'apparato Hughes. — Radio- 
telegrafia. 


Ons Tijdschrift, 4. Jahrgang; Amsterdam. 


No. 6 und 7. — Electronen. — Namen en termen 
bij den Telegraafdienst. 


Elektroteknisk Titskrift, XX. Jahrgang; Christiania. 


Nr. 16 bis 21. — Miniatur-telefon. — Radio- 
telegrafien i armeens tjeneste. Et nyt system for 
samtidig telegrafering og telefonering. — Kjöben- 
havns telegrafstation. — Lov angaaende traadlös 
telegrafering og telefonering. 


Billaga till kungl. Telegrafstyrelsens manads-cirkuldr 
1907 ; Stockholm. . 

No. 4u.5. — Telefonering utan trad. — Miniatyr- 
telefon. — #H. Pleijel. Mätning af själfinduktion 
med växelström och elektrodynamometer. — Central- 
batterisystemets införande pä de tyska telefon- 
stationerna. — David Stenquist. Om telefon- och 
telegrafkablars blymantlar. 


Jurnal Elektrichestvo, XXVIII. Jahrg. ; St. Petersburg. 


No. 5. — N. N. Georgievski. IV. Congrès des 
Electrotechniciens russes. — Sur la question des 
termes techniques. 


Pochtovo-Telegraphnoui Journal, XX. Jahrgang; 
St. Petersburg. 


Mai und Juni. — A. Koouzov. L'appareil télé- 
graphique Baudot en Russie. — M. Bojko-Stepanenko. 
Travail à l’appareil Hughes avec une seule batterie 
dans les stations centrales. — Système télépho- 
nique multiplex. — M. Schedling. Aperçu du déve- 
loppement des télégraphes et téléphones en 1906. 
— Nouveau système de commutation pour les 
appareils Hughes sur les lignes souterraines à grande 
distance et les câbles. — Termes techniques. — 
Téléphones collectifs en Autriche. 
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_ Literatur. 


Meyers Grosses Konversations-Lexikon. 
Ein Nachschlagewerk des allgemeinen Wissens. 
Sechste, gänzlich neubearbeitete und vermehrte 
Auflage. Mehr als 148000 Artikel und Verweisungen 
auf über 18,240 Seiten Text mit mehr als 
11,000 Abbildungen, Karten und Plänen im Text 
und auf über 1400 Illustrationstafeln (darunter 
etwa 190 Farbendrucktafeln und 300 selbständige 
Kartenbeilagen) sowie 130 Textbeilagen. 20 Bände 
in Halbleder gebunden zu je 10 M oder in Pracht- 
band zu je 12 M. (Verlag des Bibliographischen 
Instituts in Leipzig und Wien.) 

In naturwissenschaftlicher und technischer Hin- 
sicht bietet uns der kürzlich erschienene XV. Band 
des „Grossen Meyer“ mancherlei Handhaben, den 
Wert der Neubearbeitung nachzuprüfen. Wir be- 
tonen es gern, dass sie zeitgemäss ist, und dass 
wir manche Artikel wegen ihrer Prägnanz und 
Klarheit geradezu als klassisch bezeichnen dürfen. 
Wie gehaltvoll ist z. B. der Artikel „Physik“, der 
auf dem engen Raum von neun Spalten die Ge- 
schichte dieser Wissenschaft behandelt und eine 
willkommene Ergänzung in zwei neuen Porträt- 
tafeln „Physiker gefunden hat. Erwähnenswert 
sind unter anderem auch die Beiträge „Pendel“, 
„Phasen“, „Phasenindikator“ und aus chemischem 
Gebiete die Artikel „Oele“, „Opium“, „Phenol“ mit 
seinen zahlreichen Verbindungen. Mit grösstem 
Interesse erfüllen die zahlreichen der Pflanze 
gewidmeten Einzelabhandlungen, die ihre Be- 
wegungen und Krankheiten, ihre Geographie, Mor- 
phologie, Pflege und Züchtung behandeln und sich 
über Wachstum und Zelle, über Pflanzensysteme 
und -Systematik verbreiten. Als im engern Sinne 
hiezu gehörig nennen wir farbige Tafeln mit 
wundervollen Orchideenbildern, naturgetreue Ab- 
bildungen von Pfirsich- und Aprikosen- wie 
Pflaumensorten, farbenprächtige Wiedergaben von 
Pilzen und Pilzblumen und zwei Tafeln der 
Pflanzenkrankheiten, alles anschauliche Ergän- 
zungen umfangreicher Partien im Text. Hervor- 
ragendes bieten auch die den technischen Ge- 
bieten entstammenden Monographien, von denen 
wir die durch sieben Tafeln erläuterten über 
„Papierfabrikation“ und „Photographie“ besonders 
herausgreifen, wie wir auch auf die reich illu- 
strierten Abschnitte „Panzerlaffeten“, 
türme und Panzerbatterien“ sowie „Panzerschiffe“ 
mit Darstellungen der neuesten Typs ausdrücklich 
hinweisen wollen. Aus dem übrigen reichen In- 
halt hat der Artikel „Paris“ mit zwei Plänen, und 
eine 69 Spalten lange, von acht Kartenbeilagen 
begleitete und bis auf die neueste Zeit reichende 
Monographie über Oesterreich unsere lebhafteste 
Aufmerksamkeit erregt. Eine beachtenswerte Rolle 
ist auch den Artikeln „Pädagogik“, „Philologie“, 
„Philosophie“ (letzterer mit zwei neuen Porträt- 
tafeln) zugewiesen. Erwähnen wir noch an be- 
deutungsvollen, zum Teil von charakteristischen, 
meist bunten Tafeln begleiteten Artikeln z. B. 
„Ohr des Menschen‘, „Orden“, „Ornamente“, 
„Ozeanische Altertümer“, „Pfahlbauten“, „Pferde- 
rassen“ und die durch Karten ausgezeichneten 
Beiträge über Oldenburg, Olympia, Ostindien, 
Preussen, Palästina, Pecking, Persien, Peru, so 
glauben wir unsern Lesern wieder einmal einige 
Fingerzeige auf die Vielseitigkeit des „Grossen 
Meyer“ gegeben zu haben. Er erweist sich von 
Band zu Band als ein ganz vortreffliches Werk. 


„Panzer- | 


Aus der Geschäftswelt. 


Gesellschaft für automatische Telephonie 
m. b. H. in Berlin. 


Gegenstand des Unternehmens ist laut handels- 
gerichtlicher Eintragung der Betrieb und die Ver- 
wertung der automatischen Telephonie insbeson- 
dere durch Erwerb und Verwertung diesbezüg- 
licher Patente. Das Stammkapital beträgt 1'100,000 
Mark. Geschäftsführer ist der Prokurist Emil 
Beyer in Charlottenburg. In das neue Unter- 
nehmen, dessen Gesellschaftsvertrag am 8. Juli d. J. 
festgestellt ist, bringen ein: Die Firmen Ludwig 
Loewe & Co. Akt.-Ges. und die Deutschen Waffen- 
und Munitionsfabriken alle Rechte und Pflichten 
aus den zwischen der Automatic Telephone Ex- 
change Company Limited zu Washington einer- 
seits und den Herren Philipp Mosino und Sieg- 
fried Sachs andererseits unter dem 5. November 
1898 und unter dem 26. Januar 1899 abge- 
schlossenen Verträgen, ferner aus den zwischen 
ihnen und der Strowger Automatic Telephone Ex- 
change zu Chicago unter dem 13. Juni 1901 
getroffenen Abmachungen. Ausserdem tritt die 
neue Gesellschaft in den Vertrag ein, der zwi- 
schen der Ludwig Loewe & Co. Akt.-Ges. und 
den Deutschen Waffen- und Munitionsfabriken mit 
dem Reichspostamt in Berlin unter dem 8. Juli d. J. 
geschlossen ist. In dieselbe Gruppe fallen noch 
zwei Verträge mit dem Ingenieur Friedrich Merk 
sowie dem Ingenieur Bernhard Kugelmann. Diese 
Einbringungen werden auf insgesamt 615,000 M 
bemessen. Mit der Einbringung der ausser- 
deutschen Patente macht die Ludwig Loewe & Co. 
Akt.-Ges. eine Einlage von 225,000 M und die 
Deutschen Waffen- u. Munitionsfabriken von 
75,000 M. Ausser diesen beiden Gesellschaften 
inferiert die Siemens & Halske Akt.-Ges. ihre sämt- 
lichen zurzeit in ihrem Besitz befindlichen Erfin- 
dungen auf dem Gebiete der automatischen Tele- 
phonie. Auf ihre Stammeinlage wird als Entgelt 
der Betrag von 260,000 M angerechnet. Ausser- 
dem werden als Inferenten aufgeführt die Herren 
Rentier Philipp Mosino und Siegfried Sachs in 
Berlin, denen auf ihre Stammeinlagen 112,000 M 
bezw. 56,000 M angerechnet werden. 


Vom Markte. 


Deutschlands Eisenversorgung im ersten Halb- 
jahr 1907. 


Als ein in Anbetracht der unsicheren Aus- 
sichten im Eisengewerbe gerade kein sehr erfreu- 
licher Umstand dürfte es vielfach bezeichnet werden, 
dass die Versorgung Deutschlands mit Eisen im 
ersten Halbjahr gegenüber 1906 äusserst stark ge- 
wachsen ist. Kehrt die Lebhaftigkeit der Nach- 
frage nach Eisen im Herbst wieder, so war es 
sicher gut, dass durch eine reichliche Versorgung 
ein Roheisenmangel verhindert wurde; hält sich 
die Nachfrage aber, wie vielfach angenommen 
wird, in der nächsten Zeit in den gegenwärtigen 
Grenzen, so ist allerdings die Gefahr einer Ueber- 
sättigung des Konsums nicht von der Hand zu 
weisen. . Es ist hervorzuheben, dass im Juni wohl 
auf die Abschwächung der Nachfrage hin die Roh- 
eisenerzeugung sowohl gegenüber dem Vormonat 
als auch gegenüber dem Vorjahre eingeschränkt 
worden ist, so dass die Versorgung des ein- 
heimischen Marktes, selbst bei Berücksichtigung 
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des Aussenhandels, niedriger war als im Juni 1906. | Metall-Marktbericht, mitgeteilt von der Firma 


Insgesamt betrug die Versorgung Deutschlands mit 
Eisen während der ersten sechs Monate: 


1904 3,266,138 Tonnen 
1905 3,249,266 5 
1906 4,034,368 : 
1907 4,472,112 5 


Es ergibt sich demnach für dieses Jahr eine 
Steigerung von 10.8 pCt. Von 1905 auf 1906 war 
zwar die Versorgung noch stärker gewachsen; 
das erklärt sich aber so, dass im ersten Semester 
1905 die Roheisenerzeugung und -versorgung unter 
dem Bergarbeiterstreik gelitten hatte. Deshalb war 
auch von 1904 auf 1905 ein Rückgang eingetreten. 
Die einheimische Roheisenerzeugung ist nur zur 
Hälfte an der Mehrversorgung gegenüber dem Vor- 
jahre beteiligt, die andere Hälfte entfällt auf den 
Aussenhandel in Eisen, Eisenwaren und Maschinen. 
Die Roheisengewinnung ging von 6,117,126 Tonnen 
im ersten Halbjahr 1906 auf 6,355,953 Tonnen im 
ersten Semester 1907 hinauf, nahm also um 238,827 
Tonnen zu. Am erheblichsten ist relativ die Ge- 
winnung von Stahl- und Spiegeleisen gewachsen, 
indes die Steigerung bei Thomas- und Giesserei- 
roheisen verhältnismässig gering ist. Bei Bessemer- 
und Puddelroheisen ist sogar eine Abnahme der 
Produktion eingetreten. Auffallend ist die geringe 
Ausdehnung, die die Roheisengewinnung im 
rheinisch-westfälischen Bezirk genommen hat; sie 
bleibt sogar absolut noch hinter der des lothringisch- 
luxemburgischen Bezirks zurück. In Schlesien hat 
die Roheisenerzeugung mittelmässige Fortschritte 


gemacht, trotzdem aber war hier die Zunahme 


noch grösser als in Rheinland-Westfalen. Einen 
relativ weit höheren Anteil an der Zunahme der 
Versorgung als die einheimische Erzeugung hat 
die Einfuhr von Eisen. Sie betrug im ersten Halb- 
jahr 1906 348,965 Tonnen und ging auf 488,987 
Tonnen im ersten Halbjahr 1907 hinauf. Es hat 
also eine Steigerung um 40 pCt. stattgefunden. 
Die Zunahme verteilte sich auf alle Gruppen; be- 
sonders kräftig stieg der Import von Roheisen, aber 
auch Eisen- und Stahlwaren sowie Maschinen 
wurden stärker importiert als 1906. Im einzelnen 
betrug nämlich die Einfuhr während der ersten 
sechs Monate in Tonnen: 


1905 1906 1907 
Roheisen, Brucheisen 88,453 172,214 260,975 
Materialeisen, Stahl, 
Eisen- u.Stahlwaren 52,264 88,078 120,708 
Maschinen . . . . 41,152 44,486 50,301 


Die Roheiseneinfuhr ist besonders im zweiten 
Quartal äusserst stark angewachsen und ging über 
die vorjährige erheblich hinaus. Als dritter, die 
Versorgungszunahme bewirkender Faktor kommt 
eine nicht unbedeutende Exporteinschränkung 
hinzu. Die Ausfuhr von Eisen- und Eisenwaren 
einschliesslich Maschinen ging von 2,463,323 Tonnen 
im ersten Semester 1906 auf 2,372,828 Tonnen im 
ersten Semester 1907 hinab. Auf die verschiedenen 
Gruppen verteilte ‘sich die Ausfuhr in Tonnen 


wie folgt: 
1905 1906 1907 

Roheisen, Brucheisen 212,089 273,154 221,684 
Materialeisen, Stahl, 

Eisen- u. Stahlwaren 1,247,008 1,5:0,490 1,458,811 
Maschinen . 140,676 131,947 154,797 

Zurückgegangen ist die Ausfuhr namentlich bei 
Roh- und Brucheisen. 


Herausgeber u. verantwortl. Redakteur: 


Holl & Cie., München. 
10. September. 


Kupfer. Die Amerik. Produzenten haben nunmehr 
die Preise zurückgesetzt, und zwar um 4 cs. 
pro Pfd., doch auch diese wesentliche Reduk- 
tion scheint den europ. und amerikanischen 
Konsumenten noch nicht genügend zu sein, 
um ihre sehr minimalen Lagerbestände zu er- 
gänzen und infolgedessen geht der Preis für 
Kupfer ständig zurück. 

Eine günstige Veränderung ist zu verzeich- 
nen, indem Kupfer auf Lieferung höher als 
prompte Ware notiert. Der Kupferblechver- 
band hat heute seinen Preis auf Mk. 202.— 
reduziert. Wir notieren: 

Kupfer p. Kassa £ 71.—, per 3 Monate 
£ 71a. 

Zinn. Finden nur geringe Schwankungen statt 
und stellt sich: 

Pe Straitszinn per Kassa £ 1675/', per 3 Mte. 

Blei Bleibe sehr fest und ist für prompte Liefe- 
rung knapp; wir schliessen für: 

Span. Blei mit £ 20'/8, engl. Blei £ 20'/2. 

Zink ruhig, £ 21.—, spez. Marke £ 21°/. 


Kursbericht. 
Naire Kurs am 
28. Aug. |11.Sept. 
Akkumulatoren Hagen 192,00 | 192,95 
Akkumulatoren Böse. . . . 65,50 | 64,30 
Allg. Elektr.-Gesellschaft 186,75 | 187,30 
Aluminium-Aktien-Ges. . 319,25 | 324,50 
Bergmann Elektr.-Ges. | 253,00 | 256,00 
Continental elektr. IDEEN 65,00 — 
Deutsche Kabelwerke í 98,50 | 100,50 
Deutsche Uebersee Elektr.. . 142,75 | 147,25 
Deutsch-Niederl. Tel.. . . . 107,00 | 107,25 
Felten & Guilleaume . 157,90 | 158,00 
Lahmeyer. . 114,25 | 114,00 
Löwe & Cie.. . . . . . . | 241,10 | 242,00 
Mix & Genest . .... . 129,25 | 132,50 
Schuckert Elektr. . 2 99,25 | 100,75 
Siemens & Halske a 160,50 | 168,25 
Telephonfabrik Akt. vormals 
Jd. Berliner . . . . . . | 182,00 | 177,75 


Briefkasten der Redaktion. 


An dieser Stelle werden wir Anfragen aus dem 
Leserkreise über Gegenstände unseres Arbeitsge- 
biets, deren Beantwortung von allgemeinerem In- 
teresse, erledigen. Anfragen persönlichen Interesses 
bitten wir für den Fall, dass unmittelbare briefliche 
Beantwortung möglich, Rückporto beizufügen. 

Die Herren Verfasser von Originalbeiträgen 
bitten wir, etwaige Wünsche bezüglich Lieferung 
von Einzelheften den Einsendungen beizufügen. 

- Manuskripte sollten nur einseitig beschrieben 
werden. 


Redaktionsschluss: Donnerstag, den 12. Sept. 


J. Baumann, München. — Verlag: Ernst Reinhardt, München, en 17/1. 


Druck: Franz Humar, G. m, b. H., München 31. 
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Len ar SCA rom en 


Zentralblatt für Telegraphie, Telephonie, 
elektr. Signalwesen, elektr. Apparaten- und 
Messkunde und verwandte Gebiete, heraus- 
Die gegeben von J. Baumann. 


Zeitschrift fur Schwachstromtechnik 


erscheint in München monatlich zweimal. Sie 
kann durch den Buchhandel, die Post und den 
Verlag zum Preise von Mk. 10.—, Ausland 
Mk. 12.— für den Jahrgang bezogen werden. 

ANZEIGEN können unmittelbar beim Verlag, so- 
wie bei den soliden Annoncengeschäften zum Preise 
von 35 Pfg. pro 3gespaltene Petitzeile aufgegeben 
werden. 

Bei wiederholter Aufnahme finden folgende Er- 
mässigungen statt: 

Bei jährlich 6 12 24maliger Aufnahme 
kostet die Zeile 30 25 20 Pig. 

Direkt aufgegebene Stellengesuche werden mit 
20 Pfg. für die Zeile berechnet. 


BEILAGEN nach Vereinbarung. 


Alle auf Redaktion, Expedition, Abonnements 
und Inserate bezüglichen Mitteilungen werden 
unter der Aufschrift 

An die 
Zeitschrift für Schwachstromtechnik 
in München, Jägerstrasse 17/1 . 
erbeten. 
Originalbeiträge werden gut honoriert. 
Telephon Nr. 21069. 
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Rundschau. 


Schwachstromingenieure. 


Die „Blätter für Post und Telegraphie“ 
geben in ihrer No. 11 einen Teil der Aus- 
führungen wieder, welche Dr. R. Heilbrun 
kürzlich in diesen Spalten gebracht hat und 
schliessen daran eine Reihe von Bemerkungen, 
welche wir an anderer Stelle anführen. Hier 
möchten wir dazu bemerken, dass uns das 
Verhältnis zwischen Schwachstromindustrie 
und den Postverwaltungen in Deutschland 
— es besteht nicht nur für die Reichspost- 
verwaltung — unter Ziffer 1 im ganzen zu- 
treftend geschildert erscheint. Die Voraus- 
setzung aber dafür, dass sich dies Verhältnis, 
wie gefordert wird, umkehre, ist nicht zu 
erfüllen, wenn anderseits der Bildungsgang 
der massgebenden Techniker der Verwaltung 
in seinen Grundzügen ungeändert bleiben 
soll, worauf in letzter Linie doch die Aus- 
führungen der folgenden Abschnitte hinaus- 
kommen. Die Schwachstromtechnik ist heute 
ein so umfangreiches, abgerundetes und für 
unser gesamtes Wirtschaftsleben bedeutungs- 
volles technisches Arbeitsfeld, dass es in allen 
seinen Bezirken und naturgemäss in erster: 
Linie an den leitenden Stellen den Spezia- 
listen erfordert. Ingenieure aller Art, also 
auch Schwachstromingenieure werden heute 
aber nur an den Fachschulen ausgebildet. 
Und für die leitenden Stellen unserer Post- 
verwaltungen kommt nur die Fachbildung 
von Hochschulen in Betracht. Wenn heute 
an unseren ‚technischen Hochschulen eigene 
Lehrgänge für die Ausbildung von Schwach- 
stromingenieuren noch nicht eingerichtet sind 
und ein geregelter Bezug der Verwaltung von 
ordnungsmässig vorgebildeten Kräften für die 
höheren technischen Aufgaben nicht statt- 
haben kann, so sind die Verwaltungen von 
der Schuld an diesem Uebelstande nicht ganz 
freizusprechen. Der Riesenumfang unserer 
heutigen Telegraphen- und Telephoneinrich- 
tungen ist nicht auf einmal gekommen und 
der Mangel an hochschulmässig gebildeten 
Schwachstromingenieuren ist nicht erst jetzt 
fühlbar. Bereits in der Praxis stehende Be- 
amte zu „Lehrkursen“ unter der Leitung noch 
so tüchtiger Oberbeamten zusammenzurufen, 
ist heute ein durchaus unzureichendes Ver- 
fahren. Die vollkommen abgerundete und 
abgeschlossene  wissenschaftliche Fachaus- 
bildung muss jeder beamtlichen Praxis voraus- 
gehen. Die Gründe sind einleuchtend und 
bedürfen keiner näheren Ausführung. Dass 
sich dann der allgemein wissenschaftlich als 
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Schwachstromingenieur ausgebildete Fach- 
mann im Dienste nach Neigung und Begabung 
diesem oder jenem Zweige, der eine der 
Kabeltechnik, der andere der Telegraphie, ein 
anderer dem Fernsprechwesen, der Mess- 
und Materialkunde, der Apparatentechnik usw. 
zuwende und dann als Spezialist der Spezialität 
in der selbstgewählten Beschränkung auf Grund 
seiner allgemeinen Vorbildung besonders Er- 
spriessliches leistet, bleibt dann auch keines- 
wegs ausgeschlossen. 


Solcher Wandel der Dinge wäre aber nicht 
nur im Interesse der Verwaltungen d.h. der 
Allgemeinheit, sondern auch in dem der be- 
teiligten Industrien gelegen. Ein National- 
unglück wie z. B. die Polarisationszellensache 
wäre menschlichem Ermessen nach ausge- 
schlossen. Auch das geistige Niveau des 
Ingenieurs der Industrie müsste sich natur- 
notwendig heben, wenn sein geschäftlicher 
Erfolg einmal weniger von der überzeugen- 
den Kraft seiner Rednergabe und mehr von 
dem innern Wert seiner Sache abhinge, wenn 
er in der Verwaltung nicht nur mit einem 
ebenbürtigen, sondern mit einem überlegenen 
Fachgenossen zu tun hätte. Dass dann der 
Wettbewerb der einzelnen industriellen Unter- 
nehmungen um die Aufträge der Verwaltungen 
ebenfalls gesündere und für alle vorteilhaftere 
Formen annehmen würde, bedarf keiner 
näheren Ausführung. 


So kommen wir zu dem unausweichlichen 
Schluss, dass Postverwaltungen und Industrie 
ein gemeinsames starkes Interesse daran 
haben, dass an den technischen Hochschulen 
wie für die Starkstromingenieure auch für 
Schwachstromingenieure ein abgeschlossener 
Lehrgang eingerichtet werde, deren Absol- 
venten der Bedarf an wissenschaftlich ge- 
schulten Kräften entnommen werden kann, 
mit deren Hilfe die heutigen gewaltigen und 
mehr noch die bevorstehenden grösseren Auf- 
gaben allein bewältigt werden können. Wenn 
aber einmal diese beiden Hauptkonsumenten 
höherer technischer Arbeit von ihren In- 
genieuren die abgeschlossene akademische 
Spezialausbildung fordern werden, so ist es 
zweifellos, dass unsere technischen Hoch- 
schulen zur Befriedigung des angemeldeten 
Bedürfnisses gerne die Hand bieten werden. 


Die Merkwürdigkeit: Der Staat kann keine 
Schwachstromingenieure bekommen, weil die 
Hochschulen keine ausbilden, und die Hoch- 
schulen bilden keine aus, weil der Staat keine 
braucht, kann und muss einer baldigen Ver- 
gangenheit angehören, sollen nicht die grossen 
und allgemeinen Interessen, welche durch die 


Leistungsfähigkeit unserer öffentlichen Schwach- 
stromanlagen berührt werden, noch länger und 
empfindlicher geschädigt sein. 

Wesentlich ähnlich liegt die Sache hin- 
sichtlich der mittleren technischen Kräfte, 
wie sie Staats- und Gemeindeverwaltungen, 
Heer und Marine, die Eisenbahn-, Bergwerks-, 
Hütten-, Schiffbau-, Kanalbetriebe, — die Magi- 
strate grösserer Städte gehören ebenfalls hieher 
— und die Privatindustrie in grosser Anzahl 
verwenden. Wir haben in Deutschland eine 
Reihe trefflicher technischer Mittelschulen, für 
die es nur der Aussicht der Anerkennung ihrer 
Reifezeugnisse bediirfte, um sie zur Einrich- 
tung besonderer Schwachstromlehrkurse zu 
veranlassen. Bei dem gewaltigen Bedarf an 
Kräften jener Art einerseits und bei den 
offensichtlichen Vorteilen anderseits, welche 
die Arbeitgeber aus einer regelmässig fliessen- 
den Quelle einheitlich geschulter Arbeitnehmer 
ziehen würden, kämen beide Teile auf ihre 
Rechnung. 


Telegraph und Telephon in England. 


Der eben erschienene 53. Jahresbericht 
der englischen Postverwaltung, welcher das 
mit dem 31. März 1907 abgeschlossene 
Betriebsjahr behandelt, gibt über die Ent- 
wicklung des englischen Telegraphen- und 
Telephonwesens einen interessanten Ueber- 
blick, dem wir die folgenden Einzelheiten ent- 
nehmen: Im Berichtsjahre wurden 89 493 000 
Telegramme befördert gegen 89478000 des 
Vorjahres. Zunahme 0,02°/o. Die Einnahmen 
hierfür betrugen 2787 110 £, mehr 43 924 £. 
Presstelegramme nahmen um 11°/o ab. 227 
neue Telegraphenstationen wurden eingerichtet, 
sodass zurzeit 10587 Telegraphenstationen 
bei Postämtern und 2406 bei Eisenbahn- 
stationen und anderen öffentlichen Plätzen 
bestehen. Das unterirdische Kabelnetz ist 
erheblich ausgedehnt worden. Auslandstele- 
gramme nahmen um 351000 d. i. 4°/o auf 
9147000 Stück zu. Eine direkte Verbindung 
London-Antwerpen wurde in Betrieb genommen. 

45 Anträge auf die Erteilung der Erlaubnis 
zum Betrieb radiotelegraphischer Stationen, 
darunter 36 für Versuchszwecke, wurden 
gestellt, die letzteren sämtlich genehmigt. 
Was der Bericht über die Geschichte der 
Ratifikation des internationalen radiotelegra- 
phischen Abkommens durch England anführt, 
ist unseren Lesern aus unseren früheren 
Mitteilungen bekannt. 

Auswärtige Marconi Telegramme behan- 
delte die Postverwaltung im Berichtsjahre 
1140 gegen 558 des Vorjahrs, inländische 
15853 gegen 11094. Die Postverwaltung 
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selbst hat radiotelegraphischen Verkehr zwi- 
schen Tobermory und Loch Boisdale (Hebriden) 
und zwischen Hunstanton und Skegness ein- 
gerichtet. 


Die Zahl der Telephonfernämter betrug 
am Ende des Berichtjahres 533 gegen 487 
des Vorjahres. Die Fernleitungen stiegen um 
288 auf 2043 mit ungefähr 73000 Meilen 
Doppelleitung. Für Ankauf und Ausbau des 
Fernleitungsnetzes wurden bis Ende des 
Berichtsjahres 3376252 £ ausgegeben, ein- 
schliesslich des Aufwands von 478749 £ 
des letzten Jahrs. Die Gesamtzahl der Fern- 
gespräche betrug im Berichtsjahr 19 803 300. 
Zunahme 10,18°/o. Die Bruttoeinnahme aus 
dem Betrieb der Fernleitungen betrug 480 058 £ 
gegen 449004 £ des Vorjahrs, d. i. 7,05 ®/o 
mehr. Die mittlere Einnahme pro Gespräch 
betrug 5,82 d gegen 5,97 d des Vorjahrs. 
Während des Berichtsjahres wurden 56 neue 
Telephonämter seitens der Verwaltung errichtet 
und 23 öffentliche Sprechstellen an Orten, 
an welchen sich die Anlage eines eigenen 
Netzes nicht rechtfertigte, an den Fernleitungs- 
dienst angeschlossen. In sechs Bezirken 
wurde ein lokaler Telephondienst vermittelst 
der Telegraphenleitungen von den Dörfern 
zur nächsten grösseren Stadt eingerichtet, 
eine Massregel, welche in den ländlichen 
Bezirken sehr geschätzt wird. 


Die Bedingungen für die Anlage von 
Telephonverbindungen zu abgelegenen Orten 
unter Garantie der letzteren wurden erleichtert. 
Während vordem von den Garanten der 
gesamte Betriebsverlust zu tragen war, über- 
nimmt nunmehr der Staat ein Drittel. Damit 
ist das Telephon zahlreichen ländlichen Be- 
trieben zugänglich geworden, deren Anschlüsse 
sich mit der Zeit voraussichtlich zu kleinen 
Aemtern entwickeln werden. Die Gesamtzahl 
der Teilnehmer an den Provinztelephonanlagen 
der Verwaltung betrug am Ende des Betriebs- 
jahres 10010 gegen 8425 des Vorjahrs 
(Glasgow und Brighton ausgenommen). Die 
in Glasgow von der Glasgower Korporation 
betriebene Anlage wuide von der Verwaltung 
übernommen und umfasste am Ende des 
Betriebsjahrs 11103 Teilnehmer mit 12964 
Sprechstellen. Die ebenfalls übernommene 
Anlage in Brighton zählte zum gleichen Zeit- 
punkt 1542 Anschlüsse mit 1884 Sprechstellen. 


Mit der National Telephone Company, 
deren Anlagen, wie bekannt 14911 an die 
Verwaltung übergehen, wurde ein neuer 
Gebührentarif auf der Grundlage der Gesprächs- 
zählung und der Gesellschaftsanschlüsse ver- 
einbart. Darnach kann man auf eine belie- 


bige Anzahl von Gesprächen von 400 auf- 
wärts, auf eine eigene Lcitung oder eine 
Leitung zu zweien abonnieren. Der Gross- 
benutzer kann ein Privatamt einrichten, 
welches mit einer oder mehreren Leitungen 
zum Amt verbunden ist. Bauschgebühr ist 
nur für Wohnungsanschlüsse vorgesehen. 
Die Zahl der Anschlüsse an das Telephon- 
netz der Verwaltung in London stieg im 
Berichtsjahr von 32879 auf 41236. Der 
wöchentliche Zugang beträgt 150. Der mitt- 
lere Aufwand für einen Anschluss (ein- 
schliesslich Einrichtung der Teilnehmerstelle 
und des Amts jedoch ausschliesslich Reserven) 
betrug 33 £ 5 sh 2d gegen 35 £ 13 sh 10d 
im Vorjahre. Die Reserven sind sehr bedeutend. 
Durch das Telephon aufgegeben wurden 
3123700 Telegramme (21,6 /o Mehrung), 
89 800 Expressbriefe (0,6°,o Abnahme), 7700 
gewöhnliche Briefe (89,6 °/o Mehrung). Unge- 
fähr 1'/2 Millionen Telegramme wurden den 
Empfängern telephonisch zugestellt. 


Telephon in Holland. 


Zu den Angaben in voriger Nummer iiber 
Anlage und Betrieb der gemeindlichen Telephon- 
anlage im Haag erhalten wir von Herrn Direktor 
Brunik noch eine Reihe von Mitteilungen, 
denen wir das Folgende entnehmen. Die Vor- 
gängerin im Betriebe der Telephonanlage im 
Haag war die Nederlandsche Bell Telephoon 
Maatschappy. Sie hatte einen Abonnenten- 
stand von 1650, als der Betrieb im Juli 1903 
in die Hände der Stadtverwaltung überging. 
In der Zwischenzeit bis heute hat sich der 
Abonnentenstand unter der gemeindlichen 
Verwaltung auf 4900 gehoben. Die Gebühren 
sind folgende: Einfacher Anschluss innerhalb 
der Stadtgrenzen einmalige Gebühr 25 fl., 
jährliche Gebühr 65 fl. Gesellschaftsanschluss 
(zwei Teilnehmer in der gemeinsamen Leitung) 
für jeden Teilnehmer einmal 20 fl., jährlich 
40 fl. Anschluss jenseits der Stadtgrenze 
für je 100 m jährlich 5 fl. mehr, doch min- 
destens 80 fl. Für Gesellschaftsanschlüsse 
jenseits der Stadtgrenzen zahlt jeder der 
beiden Teilnehmer jährlich 40 fl. und 2,50 fl. 
für je 100 m Leitung, mindestens aber 50 fl. 
ausschliesslich der einmaligen Gebühr von 
20 fl. pro Leitungsgenossen. Eine zweite 
und weitere Sprechstelle im Anschlusg an 
eine Hauptstelle im gleichen Gebäude} mit 
letzterer kostet 15 fl. jährlich, in einem 
andern Gebäude doch auf demselben Grund- 
stück 20 fl, auf benachbarten, ohne Kabel 
erreichbarem Grundstück, 100 m Höchstent- 
fernung, 25 fl. Umschalter 3 fl. Besondere 
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zweite Glocke 3 fl. Grosse Glocke 5 fl. ein- 
malig mit Schutzkappe 6 fl. Ausschalter zum 
Ausschalten einer besonderen Glocke 1 fl. jährl. 
Anlage und Unterhaltung einer Privattelephon- 
leitung nach Uebereinkommen mindestens aber 
25 fl. jährlich. Klappenschrank für jeden 
Anschluss 3 fl. jährlich. Tischsprechstelle 
jährlicher Zuschlag 2,50 fl, Mikrotelephon 
1,50 fl, zweites Telephon 2,50 fl, zwei 
Mikrotelephone 3 fl. Ortsgespräch in einer 
öffentlichen oder Automatenstelle 0,10 fl. für 
5 Minuten. Zusprechen von Telegrammen 
kostenlos. Verlegung einer Sprechstelle nach 
einem andern Anschluss 12,50 fl. einmal, 
einer zweiten und weiteren Sprechstelle 
2,50 fl. einmal. Verlegen einer Sprechstelle 
nach einem anderen Raum desselben Gebäudes 
einmal 5 fl, für einen Klappenschrank nach 
Uebereinkommen. Vertauschung zweier Sprech- 
stellen in einem Gebäude ohne Leitungsver- 
legung einmal 2,50 fl. Versetzen einer Sprech- 
stelle oder Verlegen einer Leitung im selben 
Raume einmal 2,50 fl., einer besonderen Glocke 
2,50 fl. Ein zweites und weiteres Teilnehmer- 
verzeichnis 1 fl. 

Hält man diese Gebührensätze, den jetzigen 
Abonnentenstand und das günstige wirtschaft- 
liche Ergebnis, wie wir es in voriger Nummer 
mitgeteilt haben, zusammen, so liegt offenbar 
in dem Erfolg des gemeindlichen Telephon- 
betriebs im Haag eine neue überzeugende 
Bestätigung der Ansicht vor, dass die Frage, 
ob privater, Gemeinde- oder Staatsbetrieb, 
keine allgemein giltige Antwort zulässt. 

Gleicherweise bleibt die Frage, ob Bausch- 
gebühr oder Einzelgesprächsgebühr, offen und 
die Ansicht berechtigt, dass wie durch ver- 
schiedene Unternehmer, so auch bei ver- 
schiedenen Gebührentarifen gute und schlechte 
Ergebnisse erzielt werden können. 


Telephon in New-York. 


Eine selbst für amerikanische Verhältnisse 
ungeheuerliche Entwicklung zeigt das Telephon- 
netz von New-York. Betrug die Zahl der 
Anschlüsse in dem Verzeichnis der New-York 
Telephone Company vom 1. Juli 1897 erst 
18943, so weist es am 1. Juli 1907 215242 
Stationen auf, was einer Zunahme von 1136 °/o 
entspricht. Am 1. Juli 1897 betrug die 
Mindestgebühr für 600 Anrufe auf eigener 
Leittng 90 Dollars im Jahre. Heute kostet 
die gleiche Leistung 48 Dollars, etwas mehr 
als die Hälfte. Ueber die 600 hinausgehenden 
Anrufe kosteten 1897 zehn Cents und kosten 
heute die Hälfte. 


ee 
— U 


Einige Bemerkungen über das Viel- 
fachsystem mit Zentralbatteriebe- 
trieb der A.-G. Siemens & Halske. 


Von Prof. Dr. A. Tobler in Zürich. 


Der Stromlauf eines Telephonamtes für 
Zentralbatteriebetrieb wurde unlängst in dieser 
Zeitschrift (Heft 14 S. 266) als eine recht 
verwickelte Sache bezeichnet und zwar mit 
vollem Recht. Durch die liebenswürdige 
Schenkung eines Modell-Vermittlungsschrankes 
seitens der Firma Siemens & Halske an das 
eidg. Polytechnikum, sahen wir uns veran- 
lasst, uns näher mit dem Gegenstande zu 
beschäftigen und wir versuchten die Erläute- 
rung der Stromläufe so zu gestalten, wie sie 
für die Zwecke des Unterrichtes am besten 
passt. Wir setzen voraus, dass unsere Leser 
die neueren Veröffentlichungen!) über Aemter 
mit Zentralbatteriebetrieb kennen und stellen 
daher in den nachfolgenden Figuren nur die 
absolut notwendigen Apparate und Verbin- 
dungen dar; wir werden uns aber etwas ein- 
gehender mit den eigentlichen Prinzipien, die 
von manchen Autoren etwas stiefmütterlich 
behandelt werden, befassen. Bei diesem An- 
lass möchten wir dem verdienten Chef der 
Abteilung für Vermittlungsschränke im „Wer- 
nerwerk“, Herra Oberingenieur Grabe, für die 
vielen nützlichen Winke, die er uns gab, 
bestens danken. 


Der erwähnte Modellschrank ist für 
2 Abonnentenleitungen gebaut und erfordert 
zu seinem Betrieb 12 kleine Akkumulatoren; 
als Sprechstellen dienten 2 Wandstationen, 
ein Geschenk der „Kellogg Switchboard Co.“ 
in Chicago. 

Betrachten wir nun die einzelnen Stadien 
des Betriebes. 


1. Ruhelage (Fig. 1). 

Die Leitung des Abonnenten A ist strom- 
los, da der Widerstand des Kondensators in 
„A“ als praktisch unendlich gross betrachtet 
werden kann. 


2. „A“ ruft die Zentrale an, 


indem er das Hörtelephon vom Haken nimmt 
und dadurch den Unterbrecher f betätigt. 
Der Strom der Zentralbatterie P schlägt fol- 


) Jacob, Vielfach-Umschalteeinrichtung in 
Neustadt a. d. H. E. T. Z. 1904 No. 28 u. 29 
Jacob, Fernsprechanlage in Würzburg. E. T. Z. 
1905 No. 35. -- Langbein, Das Fernsprechamt 
in Breslau. Berlin 1906. Springer. — Weber- 
stedt, Das neue Fernsprechamt in Leipzig. Arch. 
f. Post u. Telegraphie 1907, No. 9 u. 10 und Jour- 
nal Télégraphique 1907, No. 5, 6, 7, 8. 


.— 
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genden Weg ein: + Pol, Wickelung / des | nun die folgenden: Das Kontrollrelais 5 Rı 
Anrufrelais AR, Leitung b, Abonnenten- | wird erregt; da sein Widerstand bloss 150% 
station, Wickelung / der Induktionsrolle, | beträgt, so bildet es einen Nebenschluss zur 
Mikrophon M, f, Leitung a, Wickelung // | Wickelung // von A Rı, sodass letztere prak- 
von AR, — Pol. Da die Windungszahl | tisch untätig wird, dagegen fliesst ein starker 
(R = 800”) der Spule // viel grösser ist als | Strom durch Wicklung /, es wird daher der 


C7 Ce 
Kr] ~ 
IGT = 7 


an, 
| (SA, 7) § 


diejenige von / (R= 150”), so überwiegt //, | Anker von A R’ in die Ruhelage gebracht und 
der Anker von A Rı wird angezogen und die | in derselben kräftig festgehalten, die Anruf- 
zugehörige Anruflampe leuchtet auf. (In den | lampe erlischt. Der ,Speisestrom“ für „A“ läuft 
Fig. 1—3 sind alle Lampen weggelassen, um | nun wie folgt: P, + Pol, 7,6, A,1,M, f, a 
die Stromläufe nicht unnötig zu verwickeln.) | SR: — Pol. -— Abonnent „A“ verlangt Abon- 
nent „B“. — Die Sprechübertragung geschieht 
3. Die Zentrale tritt mit „A“ in Ver- | nun in der Weise, dass in Station „A“ die 

bindung, durch das Mikrophon bewirkten Widerstands- 
indem sie den Abfragestöpsel in die Abfrage- | änderungen (des Gleich- oder „Speisestromes“) 
klinke von „A“ steckt. Die Kontakte d dı | Stromschwankungen hervorrufen, die in den 
werden geschlossen und die Stromläufe sind | einzelnen Apparaten durch deren Selbstin- 
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duktion und Kapazität gegenüber der erzeu- 
genden Widerstandsschwankung nach- und 
voreilend auftreten. Die gesamten Vorgänge 
sind in einfachster Weise durch eine eigen- 
tümliche Auffassung der Mikrophonwirkung 
zu erklären. Ersetzt man nämlich die Wider- 
standsänderung durch eine ihr proportionale 
elektromotorische Kraft, so kann das Mikro- 
phon als eine Quelle hochfrequenter Wechsel- 
ströme, der Sprechströme, angesehen werden 
und deren E. M. K. bewirkt in den einzelnen 
Apparaten Ströme, die sich aus Widerstand, 
Selbstinduktion und Kapazität ebenso ergeben, 
wie in einem gewöhnlichen Wechselstrom- 
kreis und sich dem ,Speisestrom* einfach 
überlagern. Infolge der hohen Frequenz 
(300—2000 Perioden) bilden die üblichen 
Selbstinduktionen (1—5 Henry) einen sehr 
hohen Widerstand von der Form \/ ret pw? L’, 
die iiblichen Kondensatoren (2 ¢) einen sehr 


geringen Widerstand von der Form — In 


allen Teilen der Strombahn, die Kapazität ent- 
halten, zirkulieren also die Sprechströme un- 
gehindert, während ihnen die Zweige mit 
Selbstinduktion (Relaisspulen oder Drossel- 
spulen verschlossen sind. — In Fig. 1 haben 
wir die Sprechschaltung der Zentrale ledig- 
lich durch das Hörtelephon 7 und die Sekun- 
därwicklung // der Induktionspule angedeutet. 
Noch sei erwähnt, dass die Schaltung der 
„ Kellogg“ - Wandstation der Siemens’schen 
sehr ähnlich ist. In der Ruhelage sind 
Wechselstromglocke und Kondensator in Reihe 
geschaltet. In der Arbeitslage (Fig. 1a) geht 
der ,Speisestrom” von 6 durch das Mikrophon 
M und die Drosselspule g nach a; die 
Sprechstrôme über 6, Hörtelephon 7, Kon- 
densator C nach a. 


4. Centrale prüft die verlangte Abon- 
nentenlinie „B“. 


Die Beamtin berührt mit dem Kopfe des 


Verbindungsstôpsels V § (Fig. 1) eine all- | 


gemeine Klinkenhülse des Abonnenten „B“. 
Bekanntlich sind alle diese Hülsen unter sich 
und mit dem Schleifenaste b' der Leitung 
„B“. verbunden. Ist die Leitung frei, so 
bleibt das Hörtelephon T stumm, da der 
+ Pol von P über ARı / an bı liegt und 
der — Pol beim Abonnenten ,,B“ durch den 
Kondensator verriegelt ist. Darum ist kein 
Stromübergang durch das Telephon der 
Zentrale möglich. Wenn aber die geprüfte 
Linie an irgend einem Pulte „besetzt“ ist, 
durch einen Abfrage- oder einen Verbindungs- 
stöpsel, so kommt der — Pol von P offen- 


_ Verbindungsapparates, 


bar an b zu liegen, da in diesem Falle stets 
die Drosselspule g letztern Stromweg her- 
stellt. Der Prüfstrom zirkuliert nun wie folgt: 
P, + Pol, Erde, PZ, gm, VS, b — Pol. T 
lässt das bekannte Knacken hören. Die Polari- 
sationszelle PZ verriegelt einen etwaigen 
Fremdstrom, dessen Spannung unter 1,8 Volt 
beträgt, da in letzterem Falle die Linie noch als 
„dienstfähig“ betrachtet werden kann; ledig- 
lich stärkere Fremdströme lassen beim Prüfen 
die Linie als „besetzt“ erscheinen. 


5. Die Zentrale ruft den Abonnenten 
„B“ auf. 


Durch die Betätigung des Läuteschlüssels 
wird die Strombahn der Zentrale angeordnet 
wie Fig. 2 es darstellt. Die Wechselstrôme des 
Generators V gehen über C, das „Rufrelais“ 
(dessen Anker den Stromkreis einer Lampe 
schliesst) nach a’, Abonnent „B“, b', gs. Die 
„Haltewicklung“ des Anrufrelais A Re wird 
vom Speisestrom durchflossen; der Konden- 
sator C hat den Zweck, einen Schluss der 
Batterie durch den Anker des Generators 
(+, L gs, V, R, II, —) zu verhüten. 


Abonnent „B“ meldet sich durch Ab- 
hängen des Hörtelephons. 


6. Abonnenten „A“ und „B“ sind ver- 
bunden. (Fig. 73.) 


So lange „B“s Telephon noch nicht ab- 
gehängt war, leuchtete die rechte Kontroll- 
lampe auf, weil das Relais S R: nicht erregt 
werden konnte. Das Anziehen des Ankers 
und daheriges Erlöschen der Lampe bildet 
für die Zentrale das Signal, dass ,,B“ bereit 
und das Gespräch beginnen kann. (Zur Scho- 
nung der Kontroll-Lampen ist die Einrich- 
tung getroffen, dass in der Ruhelage des 
also bei stromlosem 
Relais SR: S Rs die Lampenkreise unter- 
brochen sind; das Anfassen und Aufheben 
eines Stöpsels betätigt einen Hebelunter- 
brecher, der eben diesen Lampenstromkreis 
schliesst.) 


Nach dem früher Gesagten bedarf die 
Fig. 3 wohl keiner weiteren Erläuterung. Auf 


jeder Seite der Mittellinie | fliesst ein Speise- 


strom über + Z, b, aS R —. Die Sprechstrôme 
passieren ungehindert über C. Sobald das 


Gespräch beendet ist und „A“ und „B“ ihre 


Telephone aufhängen, werden die Leitungs- 
widerstände ab und a b unendlich, SR: 
und S Rs lassen ihre Anker los, die Kontroll- 
lampen leuchten auf und die Zentrale löst 


. die Verbindung. 


Heft 18 Zeitschrift für Schwachstromtechnik Seite 347 


7. Mithören der Zentrale. Punkt A gelegt. Von dort führen 4 Wege zum 


Die Beamtin berührt mit dem Kopfe des | Leitungszweige aa’: AR II, S R, SR, AR II. 
dritten, ‘des „Mithörstöpsels“, die Klinken- | Diese 4 Zweige enthalten Selbstinduktion, 


M7 


A 2- 


Ja AA, 
Fa 


C 
4 


Z 
Ce e 
20 = 
es 


„A“ oder „B“. Es wird hier- aber dank ihrer Parallelschaltung wird die 
Impedanz so reduziert, dass die Lautstärke 
im Telephon 7 ausreichend stark ist. 


hülse von 
durch (siehe die punktierte Verbindung in 
Fig. 3) der Kopf von MS an Zweig b der 
Leitung, das andere Ende der Brücke an 
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Ein Universal-Frequenzmesser der 
Strahlentelegraphie. 
Von Dr. Eugen Nesper, Berlin. 
(Schluss). 


Die konstruktive Gestaltung der Spulen zeigt 
Figur 2. Diese sind so hergestellt, dass ihre 
Dämpfung möglichst gering ist, was dadurch 
erreicht wird, dass die Spulenhöhe zum 
Spulendurchmesser in einem gewissen günstig- 
sten Verhältnisse steht und ferner dadurch, dass 
die Spulenkörper entsprechend der Wellen- 
längen, welche mit ihnen erzielt werden sollen, 
mit verschieden starkem Draht bewickelt sind. 
Wesentlich ist es, dass auf eine gute Trans- 


messer mit aufgeklapptem Deckel dargestellt. 
Auf der Wellenmesserplatte ist vorn der Spulen- 
halter erkennbar, ferner die Zeiger und Skalen 
des Drehkondensators, der eine Heliumröhre 
enthaltende Schaltstöpsel und der Doppel- 
unterbrecher mit Schalldämpfungs- und Schutz- 
gehäuse. Im Deckel des Wellenmessers sind 
die Spulen mit Anschlussstöpselbuchsen, die 
Funkenstrecke mit Schutzgehäuse und Beobach- 
tungsfenster und ein Reserve-Heliumröhren- 
stöpsel erkennbar. 


Figur 5 zeigt den Wellénmesser im Be- 
triebe und zwar, während mittels der Helium- 
röhre die Frequenz eines Schwingungssystems 


F ig. 


portfähigkeit der Spulen Rücksicht genommen 
ist, indem diese so hergestellt sind, dass sie 
zu je zwei Gruppen ineinandergesteckt verpackt 
werden können. lm allgemeinen wird mit diesen 
Spulen direkt entweder von einem zu messen- 
den System aus induziert, oder es wird, wenn 
der Wellenmesser als Sender arbeitet, mittels 
dieser Spulen an das betreffende System 
Energie abgegeben. 

Ferner ist jedoch, um den weitgehendsten 
Forderungen Rechnung zu tragen, dem Wellen- 
messer noch eine Erregerschleife beigegeben, 
welche in Figur 3 dargestellt ist. Diese 
Schleife besteht aus isolierter Litze und wird 
um die betreffende Spule, von der aus in- 
duziert werden soll, herumgeschlungen und 
mittels aus Hartgummi hergestellter Distanz- 
stücke festgehalten. 

Ein Bild des Wellenmessers in verpacktem 
Zustande gibt Figur 4. Hierin ist der Wellen- 


2. 


| 
| 


gemessen wird. Die Skalen zeigen die Eichung. 
Seitlich ist der Spulenhalter mit einer mitt- 
leren aufgestöpselten Spule erkennbar. 


Fig. 3. 


In Figur 6 sind die Zubehör- und Reserve- 
teile des Universal-Frequenzmessers darge- 
stell. Links in der Figur befindet sich neben 
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einem Trockenelement das mit Einstell- und 
Arretierungsvorrichtung versehene Hitzdraht- 
instrument (von Hartmann & Braun A.-G.). 
Daneben sind Spulen, ein Doppelunterbrecher 
mit abgenommenem Schutzgehäuse, ein Funken- 
streckenstöpsel, gleichfalls mit abgenommenem 
Schutzgehäuse ferner Erregerschleife, ein Kon- 
trolltelephon, um die Unterbrechungen des 
Doppelunterbrechers abzuhören, erkennbar. 

Der Forderung der guten und leichten 
Transportfähigkeit des Universal-Wellenmessers 
ist dadurch Rechnung getragen, dass ein be- 
sonderes Schutzgehäuse fortfällt, und dass die 
die Schaltungselemente und Verbindungen 
tragende Wellenmesserplatte direkt in den 
oben beschriebenen, mit Beschlag versehenen 
Holzkasten eingelassen ist, welcher Witterungs- 
einflüssen, Seewasser etc. gegenüber genügende 
Widerstandsfähigkeit besitzt. 

Die Abmessungen des möglichst klein 
gehaltenen Frequenzmessers betragen etwa 
330 x 310 X 200mm, während das Gewicht 
des gesamten Wellenmessers 14 kg nicht wesent- 
lich übersteigt. 

Durch diese Ausführung und die oben 
näher bezeichneten Schaltungsmöglichkeiten 
dürfte ein sämtlichen praktischer Bedürfnissen 
der strahlentelegraphischen Praxis genügend 
entsprechendes Messinstrument gegeben sein. 


Aus den Hilfswissenschaften. 
Rost. 


Das United States Department of agri- 
culture hat seit einer Reihe von Jahren ein- 
gehende Untersuchungen über die Ursachen 
der Rostbildung an Eisen ausgeführt und 
die Ergebnisse kürzlich in einer Versammlung 
der American Society for Testing Materials 
vorgelegt. Die wichtigste Feststellung in dem 
von Dr. Cushmann erstatteten Bericht besteht 
darin, dass der Sauerstoff nicht die Haupt- 
sondern nur eine sekundäre Ursache in dem 
Vorgang der Rostbildung in Eisen bildet und 
dass den besten Schutz die Behandlung des 
Eisens mit Chromsäure und deren Salzen bietet. 

Den Ausgang der Untersuchungen, welche 
zu diesem überraschenden Ergebnis führten, 
bildete das Bestreben, ein Mittel gegen das 
Verrosten von Zaundraht — eine Angelegen- 
heit von höchster Wichtigkeit für die ameri- 
kanischen Farmer — zu finden. 

Bisher war man allgemein der Ansicht, 
dass die Rostbildung auf die Wirkung von 
Kohlensäure, wie sie bei Bildung kohlensaurer 
Salze auftritt, welche ihrerseits durch Wasser 
und den Sauerstoff der Luft bei der Bildung 
von Rost oder rotem Hydroxide beeinflusst 
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werden, wobei Kohlensäure frei und zu neuer 
Zerstörung bereit wird. 

Nach Dr. Cushmanns Theorie findet da- 
gegen der erste Angriff auf das Eisen durch 
Wasserstoff in der Form des Wasserstoffions 
und nicht durch Sauerstoff, wie bisher an- 
genommen wurde, statt. Diese Auffassung 
ist auch in Uebereinstimmung mit der heutigen 
Lehre, dass viele Stoffe bei Lösung in Wasser 
in Jonen gespalten werden, d. h. in Atome 
mit Ladungen statischer Elektrizität. Selbst 
reines Wasser enthält eine Anzahl der letz- 
teren und die Anwesenheit von Säureverun- 
reinigungen vermehrt die Anzahl der Wasser- 
stoffionen und erhöht deren rostbildende 
Wirkung auf das Eisen. Die Wirkung soll 
rein elektrolytisch sein und einen Austausch 
der elektrostatischen Beziehungen zwischen 
Wasserstoff und Eisen bedingen. Dr. Cush- 
mann fand, dass starke Oxydationsmittel wie 
Chromsäure oder doppelchromsaures Kali die 
Rostbildung verhindern, indem sie das Eisen 
polarisieren und in den Zustand einer Sauer- 
stoffelektrode überführen, wodurch es gegen 
den Angriff der Wasserstoffionen geschützt 
ist. Durch Eintauchen des Eisens in eine 
konzentrierte Lösung Doppelchromsäure, Wa- 
schen und Abtrocknen wird das Metall passiv 
und widerstandsfähig gegen chemische An- 
griffe. Das Rosten entspricht vollkommen 
dem Vorgang, welcher sich abspielt, wenn 
Eisen in eine Kupfervitriollösung getaucht 
wird. In letzterem Falle sind Kupferionen, 
welche positive elektrische Ladungen mit sich 
führen, vorhanden und Eisen geht in Lösung 
und nimmt die elektrostatische Ladung auf, 
während das Kupfer ausfällt und sichtbar 
wird. Gleicherweise geht beim Rosten Eisen 
in Lösung und Wasserstoff fällt aus. Ist das 
Eisen so einmal gelést, so wird es von dem 
Sauerstoff der Luft oxydiert und in die als Rost 
bekannte Form des roten Hydroxids iibergefiihrt. 


Die Eigenschaften des Kupfers. 


H. Sexton bespricht im Mechanical Engi- 
neer London an der unten angegebenen Stelle 
ausführlich die verschiedenen Eigenschaften 
des Kupfers. Vom elektrotechnischen Stand- 
punkte aus interessieren besonders die Wir- 
kungen der Verunreinigungen auf die elek- 
trische Leitfähigkeit und die Bruchfestigkeit. 
Schon Spuren von Verunreinigungen, die auf 
chemischem Wege gar nicht nachweisbar sind, 
lassen sich durch Widerstandsprüfungen auf- 
finden. Arsen ist im Handelskupfer immer 
anwesend, doch soll der Betrag 0,05 pCt. 
nicht übersteigen, es macht Kupfer hart und 
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steigert die Bruchfestigkeit, und für manche 
Zwecke ist gegen einen geringen Arsengehalt 
nichts einzuwenden. Kupfer, das auf Messing 
verarbeitet wird, darf kein Arsen enthalten. 
Antimon ist viel unerwünschter als Arsen; es 
ist gewöhnlich in kleineren Mengen vor- 
handen, wahrscheinlich infolge des Umstandes, 
dass es sich leicht oxydiert. Wismut ist der 
schädlichste Begleiter; ist es im Betrage von 
0,02 pCt. zugegen, so macht es das Kupfer 
so brüchig, dass es nicht verarbeitet werden 
kann. Selbst die geringste Spur ist schäd- 
lich, doch ist Wismut für gewöhnlich nicht 
als Verunreinigung des Kupfers anzutreffen. 
Eisen ist in raffiniertem Kupfer selten zu- 
gegen. Zinn und Zink finden sich manch- 
mal in geringen Mengen, doch niemals in 
solchem Betrage, dass dagegen etwas einzu- 
wenden wäre. Blei ist niemals in raffinier- 
tem Kupfer anwesend, wird jedoch für die 
Zwecke des Walzens zugefügt. Nickel und 
Kobalt sind häufig in geringen Mengen zu 
finden, doch ohne dass sie schädigend wirken. 
Schwefel ist niemals zu finden; er zeigt das 
Bestreben, das Metall brüchig zu machen. 
Phosphor ist niemals auf natürlichem Wege 
im Kupfer anwesend, doch bleibt er, falls er 
bei der Raffination verwendet wird, in Spuren 
zurück. Kohle löst sich nicht und vereinigt 
sich auch nicht mit Kupfer und ist niemals 
zugegen. Kupferoxyd ist die am häufigsten 
anzutreffende Verunreinigung. Selbst in ge- 
ringen Mengen verursacht es Brüchigkeit und 
gibt Anlass dazu, dass das Kupfer grobkörnig 
kristallisiert. Der mittlere Prozentgehalt an 
Sauerstoff in gut gereinigtem Kupfer ist ge- 
ringer wie 0,1 pCt. 

(8. Juni. Referat in Electr. Rev. (New- 
York) 1907, Bd. 50, Nr. 26, S. 1062.) Ru. 


Ueber die durch die Blätter der Pflanzen 
hervorgerufene lonisation 


haben G. Costanzo und C. Negro (Bologna) 
Versuche angestellt. Schon lange war man 
der Meinung, dass durch die Blätter der 
Pflanzen die Luft ionisiert werde, was auf 
eine Reihe atmosphärischer Vorgänge Licht 
werfen würde. Die Genannten haben nun 
Pflanzenblätter direkt in den Zerstreuungs- 
apparat, wie er zur Messung ionisierender 
Wirkungen benützt wird, eingebracht und bei 
zahlreichen Versuchen konstatieren können, 
dass die Entladungsgeschwindigkeit durch die 
Anwesenheit der Pflanzenblätter stets erhöht, 
die Luft also ionisiert wird. Die Wirkung 
der Blätter nimmt mit der Zeit ab und nach 
zirka 9 Stunden ist der normale Wert der 
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Zerstreuung wieder erreicht. Damit ist auch 
zugleich nachgewiesen, dass die Zerstreuung 
nicht durch Spitzenwirkung verursacht sein 
kann, da in diesem Falle der Wert der nor- 
malen Zerstreuung niemals erreicht werden 
könnte. Die näheren Messungen zeigten, dass 
die Abklingungserscheinungen mit denjenigen 
der mitgeteilten Radioaktivität übereinstim- 
men; es liegt also nahe, anzunehmen, dass 
die wie die Erde negativ geladenen Blätter 
radioaktive Emanation absorbieren, wie alle 
negativ geladenen Körper. Hiedurch wäre 
dann auch die ionisierende Wirkung unge- 
zwungen erklärt. 
(„Phys. Zeitschr.”, No. 15, 1907.) 


Schwachstromingenieure. 


Die „Blätter für Post u. Telegraphie“ schreiben 
zu den Schlusssätzen Dr. R. Heilbruns unserer 
No. 15: 


„Wir wollen im Anschluss an diese beachtens- 
werten Worte untersuchen, wie weit die Schwierig- 
keiten im Fernsprechbetriebe tatsächlich auf den 
Mangel an tüchtigen Ingenieuren zurückzuführen 
sind, ob noch andere Ursachen dabei mitwirken, 
und wie die Verwaltung für die nächste und 
spätere Zukunft sich einen geeigneten Bestand an 
Fernsprech- und Schwachstromingenieuren über- 
haupt verschaffen kann. 

l. Betrachten wir, wie heute die Wahl einer 
Fernsprech-Schaltung und die Wahl einer Betriebs- 
weise zustande kommt. Bei den Firmen arbeiten 
die Beamten ein System aus und schlagen es der 
Verwaltung vor. Natürlich sind dabei kauf- 
männische Erwägungen im weitesten Umfange 
massgebend. Man sucht vor allem seine Patente 
zu verwerten (z. B. Polarisationszellen), die vor- 
handenen Maschinen und Muster (Sprechum- 
schalter z. B.) auszunutzen, und ist wenig geneigt, 
durchaus Neues, zumal wenn es anderweit paten- 
tiert ist, einzuführen. Das System wird nun in 
der Verwaltung zunächst vom technischen Stand- 
punkt und schliesslich vom Betriebsstandpunkt 
aus geprüft. Dann wird geändert, geflickt und 
der Betrieb dem System angepasst. Umgekehrt 
müsste der Weg sein. Der Betrieb stellt seine 
kategorischen Forderungen und für diesen müssen 
nun Betriebsweise, System und Apparate gewählt 
und ausgearbeitet werden. Der Betriebsbeamte, 
der Techniker der Verwaltung müssen von vorne- 
herein wesentlich mehr zu Worte kommen. Das 
Fernsprechwesen würde alsdann auf einer grösseren 
Höhe stehen, zumal die Verwaltung über eine 
ganze Anzahl tüchtiger Ingenieure verfügt. Auch 
würden wir alsdann besser in der Lage sein, Er- 
fahrungen, die anderswo, z. B. in Amerika gemacht 
sind, zu verwerten. Wir würden z. B. gar nicht 
in die Versuchung kommen, wenn wir das 
Dienstleitungssystem in Berlin einführen, auf 
Betriebsvorteile des amerikanischen Verfahrens 
zu verzichten, wie es anscheinend geschehen soll. 
Würde in der vorgeschlagenen Weise verfahren 
werden, so könnte es nicht vorkommen, dass 
heute ein Amt eröffnet wird, und man morgen 
anfangen muss, zu ändern. Die Art, wie beim 
Bau des Hamburger Amtes verfahren wird, dürfte 
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wesentlich glücklicher sein. Es ist nicht allein 
der Mangel an tüchtigen Ingenieuren bei den 
Firmen, sondern auch Unterschätzung der Betriebs- 
erfahrungen sowie der Beamten des Betriebes und 
auch Mangel an Vertrauen in das eigene tech- 
nische Können und namentlich in das tech- 
nische Können der jüngeren Generationen, was 
schuld daran ist, dass unser Fernsprechwesen 
nicht auf der wünschenswerten Höhe steht. 


Il. Es ist gesagt worden, dass die Verwaltung 
über eine ganze Reihe tüchtiger Fernsprech- 
ingenieure verfüge. Es soll nicht behauptet wer- 
den, dass diese Reihe sehr gross ist, aber die 
Verwaltung hat andererseits ein sehr gutes Be- 
amtenmaterial, das sie leicht und in nicht zu 
langer Zeit entsprechend ausbilden könnte, um die 
Zahl ihrer Ingenieure zu vermehren. Sie hat auch 
Beamte genug, die als professors of telephony 
hiebei erspriesslich wirken könnten. Und eine 
günstige Gelegenheit hat sie in den Ausbildungs- 
kursen beim Telegraphenversuchsamt des Reichs- 
Postamts. Die Fernsprechvorträge sollten in diesen 
Ausbildungskursen weiter ausgedehnt werden. Es 
fehlt auch nicht an Zeit dazu. Es soll nicht ver- 
kannt werden, dass es in erster Linie wünschens- 
wert ist, die Lücken in den allgemeinen physi- 
kalischen Kenntnissen, in den Kenntnissen der 
mathematisch-theoretischen Elektrizitatslehre und 
des Konstruktionszeichnens auszufüllen. Der Kursus 
trifft hier in Stoff und Form das Richtige. Nament- 
lich das physikalische Praktikum ist so vorzüg- 
lich ausgebildet, dass es sich nicht nur mit jedem 
Praktikum an den Hochschulen messen kann, son- 
dern vermöge des vorzüglichen Apparat- usw. 
materials, der vortrefflichen Leitung und der 
grossen Zahl von Assistenten, manches Hochschul- 
praktikum übertreffen wird. 


Aber wenn man sich fragt, was wichtiger für 
die Teilnehmer des Kursus und für die Verwal- 
tung ist, die mathematisch-analytische Behand- 
lung der Festigkeitslehre oder etwa eine gründ- 
liche Vorlesung über Fernsprechtechnik, so muss 
man unbedingt der letzteren den Vorzug geben. 
Die analytische Behandlung der Festigkeitslehre 
lässt sich aus Büchern lernen, die Fernsprech- 
technik, wie sie in Berlin vorgetragen und durch 
Exkursionen erläutert werden kann, wird auch 
nach Kempster B. Miller nicht gelernt werden 
können. 


Die Vorträge bezw. Uebungen müssten 
zweierlei Richtung erweitert werden, 


in 


1. müsste den vortrefflichen Vorträgen des 
Professors Breisig mehr Zeit zur Verfügung ge- 
stellt werden, damit die wichtige Theorie langer 
Leitungen und der hochfrequenten Ströme ein- 
gehender behandelt und durch Beispiele belegt 
werden könnte, an die sich dann praktische 
Üebungen der Teilnehmer anschliessen könnten; 


2. müssten die im vergangenen Jahre vom 
Telegrapheninspektor Hersen gehaltenen Vorträge 
über Fernsprechtechnik eine breitere Grundlage 
bekommen. 


Dadurch wird auch der Geist des Kursus nicht 
verletzt und das Ziel nicht verschoben. Der 
Kursus bleibt trotzdem, was er ist, sein soll und 
sein muss, ein ,wissenschaftlicher” Ausbildungs- 
kursus, wie das Studium des Baues von Dynamo- 
maschinen, die Uebungen im Konstruktionszeichnen 
auf den Hochschulen, dem Studium nicht den 


Charakter des wissenschaftlichen Studiums nehmen. 
Will man auf die analytische Behandlung der 
Festigkeitslehre nicht verzichten, so sollte der 
Kursus um eine entsprechende Zeit verlängert 
werden. 


Im übrigen muss die Verwaltung Spezialisten 
ausbilden. Es kann nicht einer alles können. 
Wer in einer Firma sich mit der Konstruktion von 
Messinstrumenten und mit der Ausarbeitung von 
Messmethoden beschäftigt, kann im allgemeinen 
nicht ebenso beschlagen auf dem Gebiete der 
Konstruktion von Motoren sein. Deshalb wäre 
es zweckmässig, von jedem Kursus einige Beamten, 
die sich für die Fernsprechtechnik besonders interes- 
sieren, nach dem Kursus auf längere Zeit in der 
Apparatwerkstatt des Reichs-Postamts und beim 
Bau von neuen Aemtern zu beschäftigen. 


III. Wie soll die Verwaltung für die spätere 
Zeit geeignete Schwachstromingenieure finden? 
Die Hochschulen bilden heute nur Starkstrom- 
techniker aus. Man wird darin Dr. Heilbrun 
durchaus zustimmen müssen. Aber wie ein 
Schwachstromtechniker die Starkstromtechnik im 
allgemeinen nur in den Grundrissen beherrschen 
kann, so auch umgekehrt. Das Gebiet der Tele- 
graphen- und Fernsprechtechnik ist heute ein so 
grosses, dass es nicht nebenbei vom Starkstrom- 
techniker oder Physiker erlernt oder aus dem 
Handgelenk bearbeitet werden kann. Würde man 
Diplomingenieure von den Hochschulen über- 
nehmen, so würden Jahre vergehen, ehe diese 
Beamten der Verwaltung wesentliche Dienste 
würden leisten können. Vor allem aber würden 
diese Beamten nach wie vor in ihrem eigensten 
Wirkungskreise auf das Selbststudium angewiesen 
sein, ja bei weitem mehr als heute, wo in der Post- 
und Telegraphenschule und den Ausbildungskursen 
doch die ganze Ausbildung den Bedürfnissen der 
Verwaltung angepasst ist. Und die Post- und 
Telegraphenschule war eine ganz gute Einrich- 
tung, mit nur dem einen Fehler, dass der Stoff 
für den Zeitraum zu reichlich war. Es war des- 
halb während des Semesters nicht möglich, ihn 
zu bewältigen. Das führt leicht zu einer Unter- 
schätzung der gar nicht geringen Erfolge der 
Post- und Telegraphenschule. Da nämlich die Ein- 
berufenen sowohl die Wichtigkeit des Gebotenen 
wie diesen Mangel sehr richtig erkannten und 
sich zu diesem Zwecke entschlossen, die Vor- 
lesungen auszuarbeiten und für die Teilnehmer zu 
vervielfältigen, so ist durch diese Selbsthilfe der 
Mangel wieder ausgeglichen worden. Wenn der 
Geheime Postrat Strecker die Teilnahme am Aus- 
bildungskursus in seiner Ansprache an dem Ab- 
schiedskommers des letzten Ausbildungskursus als 
2 Jahre Hochschulstudium bewertete, so wird man 
getrost sagen können, dass diejenigen Beamten, 
die ausserdem die Post- und Telegraphenschule 
besucht haben, ein Studium hinter sich haben, 
das als 3'/: Jahre Hochschulstudium zu bewerten 
ist. Dabei sind bei diesem Studium die Bedürf- 
nisse der Verwaltung in den Vordergrund ge- 
schoben, während auf den Hochschulen die Schwach- 
stromtechnik ganz in den Hintergrund tritt. Da 
nun die Hochschulen auch nicht in der Lage sein 
werden, diesen Mangel in gemessener Frist zu 
beseitigen, und genügend Lehrstühle far Schwach- 
stromtechnik zu schaffen, so wird es erforderlich 
sein, dass die Verwaltung für die Ausbildung der 
späteren Anwärter eine eigene Akademie eröffnet. 
Die ersten Grundlagen könnten natürlich sehr 
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wohl auf der Hochschule gewonnen werden, ja es 
ist wohl zweckmässig, einen Teil des Studiums 
auf der Hochschule zu verlangen, es müsste 
aber mindestens 2 Jahre auf einer Telegraphen- 
Akademie studiert werden. 


Uebrigens dürfte für die Verwaltungsbeamten 
eine entsprechende Teilung auch erforderlich sein. 
An den Universitäten werden sie kaum Vor- 
lesungen über die Entwickelung des Postwesens, 
das Gebührenwesen, Post- und Telegraphenrecht, 
ausländische Betriebsverhältnisse usw. in wün- 
schenswertem Umfange hören können. 


Wir fassen demnach die Ergebnisse zusammen: 


1. Die Verwaltung hat eine ganze Reihe tüch- 
tiger Fernsprechingenieure, denen bei der Ausarbei- 
tung von Fernsprechprojekten von vornherein 
mehr Initiative überlassen werden muss. 


"2. Um sich weitere Kräfte heranzubilden, die 
ein zutreffendes Urteil über Fragen des Fern- 
sprechdienstes haben, sollten bei den Ausbildungs- 
kursen im Telegraphen-Versuchsamt die Fern- 
sprechvorträge und Uebungen erweitert werden. 


3. Die technischen Hochschulen in ihrer jetzigen 
Gestalt können den zukünftigen Anwärtern nicht 
eine solche Ausbildung geben, wie sie verlangt 
werden muss. Ein Teil des Studiums von min- 
destens 2 Jahren muss auf einer besonderen 
Akademie erfolgen.“ 


Verschiedenes. 


Unterwasser-Glockensignaie. 


Zur See versehen bekanntlich Nebelhornsignale, 
das sind mächtige Dampfpfeifen, den Sicherheits, 
dienst, der Schiffe vor gefährlichen Stellen, Un- 
tiefen usw. schützen soll. Dabei hat sich mancher 
Uebelstand herausgestellt. Jedes Schallsignal in 
der Luft ist nämlich ausserordentlich vom Wetter 
abhängig. Namentlich in nordischen Meeren ist 
häufig der merkwürdige Fall beobachtet worden, 
dass die Signale der Dampfsirenen an nahe bei- 
einander gelegenen Stellen in einem Falle gehört 
wurden, im anderen nicht. Eine genauere Unter- 
suchung hat auch die Ursachen dieses Umstandes 
aufzuklären vermocht. Sie beruhen auf der Ueber- 
einanderlagerung verschieden warmer und infolge- 
dessen verschieden dichter Luftschichten, die die 
Schallwellen in der Weise ablenkten, dass sie von 
gewisser Entfernung an nicht mehr zum Erdboden 
gelangen konnten, sondern vielmehr nach aufwärts 
steigen mussten. Solche Vorkommnisse sind nicht 
zu vermeiden, auch Gegenmittel gibt es nicht. 
Will man sie umgehen, so muss man zu einer 
anderen Art der Signalisierung greifen. Man ist 
auf den Gedanken gekommen, unter Wasser auf- 
gehängte Glocken für die Signalisierung zu benutzen, 
zu welchem Zwecke namentlich in Amerika vor 
einigen Jahren Versuche über die Weiterleitung 
des Schalles von Glocken angestellt wurden, die 
unter Wasser angeschlagen werden. Die ersten 
auf diese Weise angestellten Versuche reichen bis 
in die Zeit des spanisch-amerikanischen Krieges 
zurück, dann wurden mehrere Schiffe der Metro- 
politan Steamship Company, die zwischen New York 
und Boston verkehren, sowie die an der ameri- 
kanischen Küste stationierten Feuerschiffe mit 
derartigen Vorrichtungen ausgestattet. Die Ver- 
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suche erwiesen die Methode als ein vorziigliches 
Mittel für den Sicherheitsdienst, das bei jedem 
Wetter seine Aufgabe erfüllte. In Deutschland 
fanden die ersten Versuche dieser Art zwischen 
dem Aussenweser-Feuerschiff und dem Schnell- 
dampfer „Kaiser Wilhelm II.“ des Norddeutschen 
Lloyd statt. Zur Schallerzeugung diente dabei 
eine unter Wasser getauchte Glocke besonderer 
Form, die bis zu 6,7 Meter tief von dem Unter- 
weser-Feuerschiff in das Wasser hinabgelassen 
wurde. Sie wurde mit Dampfdruck betrieben und 
liess die das Unterweser-Feuerschiff kennzeichnen- 
den fünf Schläge periodisch ertönen. Das Schiff 
„Kaiser Wilhelm II.“ enthielt den Empfänger, der 
ein eiserner Parabelspiegel ist, in dessen Brenn- 
punkt ein Mikrophon den Schall auffängt und zur 
Kommandobrücke übermittelt. Eine solche Ueber- 
tragung ist schon deshalb sehr vorteilhaft, weil 
die Schallgeschwindigkeit im Wasser über viermal 
so gross ist wie in der Luft. Im Wasser legt der 
Schall in der Sekunde 1430 Meter zurück, die 
Uebertragung wirkt also fast plötzlich, während 
er sich in der Luft 340 Meter in der gleichen 
Zeit fortpflanzt. Die letzterwähnten Versuche 
zeigten die Ueberlegenheit der neuen Signalmethode 
auf das augenfälligste. Die Unterwassersignale 
der Feuerschiffe waren 9—10 Minuten eher zu 
vernehmen als die Nebelsignale der Dampfpfeifen. 
Die verschiedenen Versuche lehrten, dass es vor- 
teilhafter war, helle Glocken zu verwenden, als 
dumpfe. Die Glocke des Unterweser-Feuerschiffes 
wiegt 150 Pfund, ihr Ton ist 14 Kilometer weit 
zu hören. Zum Betrieb der Glocken können 
natürlich alle Arten der Kraftübertragung dienen: 
Dampf, Elektrizität, Druckluft, Presswasser usw. 
Auch die seit Ende des vorigen Jahres im River 
Mersey (bei Liverpool) angestellten Versuche mit 
einem durch Druckluft betriebenen Unterwasser- 
signal haben die günstigsten Ergebnisse gezeitigt. 
Die Glocke hängt 6 Meter unter Wasser; ihr Signal 
ist auf 6,4 Kilometer Entfernung 1!/3 Meter unter 
der Wasserlinie ohne besondere Empfängerein- 
richtungen gehört worden, während man auf 
Schiffen, die mit Empfängern versehen waren, die 
Glockentöne selbst bei voller Fahrt auf rund 15 
Kilometer Entfernung deutlich hören konnte. Diese 
günstigen Resultate haben bewirkt, dass auf dem 
genannten und auf dem Bar-Leuchtschiff Unter- 
wasser-Glockensignale angebracht werden. Die 
meisten grösseren Schiffe (im Mai 1907 waren es 
bereits 209) sind, nach der Meldung des „Engineer“, 
schon mit Empfängern für die Signale ausgerüstet. 


L. 


Die sanfte Stimme. 


„Ein ausgezeichnetes Ding an einem Weibe ist 
eine sanfte Stimme“ sagt Shakespeare und eine 
Telephonistin in Blue Island in Illinois hat es er- 
fahren. Ein junger Mann aus Chicago liess sie 
mit harten Worten an, weil sie ihm die Verbin- 
dung nicht schnell genug herzustellen schien 
Die Telephonistin aber gab eine so liebenswürdige 
Antwort, mit so reizend sanfter Stimme, dass sich 
der junge Mann am andern Ende des Drahtes 
sterblich verliebte. Und heute sind sie ein glück- 
lich Paar. 


[I 
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Vom Tage. 


Der Ausstand der amerikanischen Tele- 
graphisten. 


In den Vereinigten Staaten, berichtet die „Vos- 
sische Zeitung”, sind Arbeiterausstände so häufig 
und oft so ausgedehnt, dass man sich allmählich 
daran gewöhnt hat und dass Personen, die nicht 
direkt in Mitleidenschaft gezogen werden, sich 
nicht viel darum kümmern. Auch von dem Aus- 
stand der Telegraphisten der beiden grossen ameri- 
kanischen Gesellschaften, der Western Union und 
der Postal Telegraph Co., wäre nicht viel Auf- 
hebens zu machen, wenn damit nicht eine eigen- 
tümliche und ganz neuartige Erscheinung verbunden 
wäre. Diese besteht darin, dass der grösste Teil 
der Presse, in erster Linie die New-Yorker Zeitungen, 
den Ausstand entweder ganz totschweigt oder 
sich darauf beschränkt, sehr dürftige Mitteilungen 
zu veröffentlichen, die ausserdem nach Kräften 
im Interesse der Gesellschaften gefärbt sind. 


Es fällt das umsomehr auf, als die Presse 
sonst allen Vorfällen dieser Art grosse Aufmerk- 
samkeit schenkt, weil sie guten Stoff für interes- 
sant geschriebene Artikel liefern und das Publi- 
kum gewöhnlich, wenigstens im Anfang eines Aus- 
standes, mit den Arbeitern sympathisiert. Wer 
aber jetzt die Zeitungen liest, muss den Eindruck 
erhalten, als ob nur ein paar Telegraphisten die 
Arbeit niedergelegt hätten und die Telegraphen- 
Gesellschaften nicht im geringsten darunter litten. 
Die Erklärungen der leitenden Beamten, die Ge- 
schäfte würden zufriedenstellend erledigt und die 
Plätze der streikenden Angestellten seien längst 
wieder besetzt, werden gedruckt, aber die das 
Gegenteil feststellenden Berichte der Ausständigen 
und die immer zahlreicher werdenden Klagen aus 
dem Publikum erscheinen nicht. Dadurch beraubt 
man die Telegraphisten einer sehr wertvollen 
Hilfe, der Öffentlichen Meinung, die in den Ver- 
einigten Staaten immer ein wichtiger Bundes- 
genosse der einen oder anderen Partei in Kämpfen 
zwischen Arbeitern und Arbeitgebern ist. 


Nun wird es wie ein Widerspruch erscheinen, 
wenn man sagt, dass das Publikum Klagen er- 
hebt und sich doch für den Ausstand nicht be- 
sonders interessiert und die Sachlage nicht kennt. 
Die‘Erklärung dafür liegt aber auf der Hand, wenn 
man bedenkt, dass in Amerika viel weniger tele- 
graphiert wird, als in europäischen Ländern, soweit 
wenigstens das grosse Publikum in Betracht kommt. 
Die Telegraphengesellschaften ziehen den grössten 
Teil ihrer Einnahmen aus den Eisenbahnen, denen 
sie Drähte verpachten, von den grossen Banken 
und Börsenmaklern, deren Geschäft auf dieselbe 
Weise erledigt wird, und von Geschäftsleuten im 
allgemeinen. Das grosse Publikum telegraphiert 
verhältnismässig wenig, weil die Kosten sehr hoch 
sind und der Betrieb schlecht ist. Inden grossen 
Städten sind ausserhalb der Geschäftsviertel die 
Telegraphenämter meilenweit von einander ent- 
fernt und mit halbwüchsigen Burschen besetzt, 
die nachlässig arbeiten. Die Western Union unter- 
hält in Alt-New-York, das anderthalb Millionen 
Einwohner hat, nur etwa dreissig Telegraphen- 
ämter oberhalb der vierzehnten Strasse, d. h. 
ausserhalb des so gut wie ganz aus Geschäfts- 
gebäuden bestehenden Stadtteiles. In kleineren 
Städten und auf dem Lande sind die Verhältnisse 
noch viel schlimmer, weil meist der Eisenbahn- 
Telegraphist die Besorgung von Privatdepeschen 
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nebenbei besorgt und natürlich erst dann erledigt, 
wenn er mit den Geschäften der Eisenbahn fertig 
ist. Es ist also nicht nur kostspielig und be- 
schwerlich, zu telegraphieren, sondern es ist auch 
wenig Sicherheit hinsichtlich prompter Ablieferung 
vorhanden. 


Die beiden grossen Telegraphen-Gesellschaften 
erhalten den Anschein aufrecht, dass sie mit- 
einander konkurrieren, es ist aber zur Genüge be- 
wiesen, dass sie sich über die Teilung des Feldes 
und über gegenseitige Hilfeleistung verständigt 
haben. Sie bilden ein festes und unbarmherziges 
Monopol, das keine fortschrittliche Entwicklung 
des Telegraphenverkehrs aufkommen lässt. Nichts 
geschieht, weder eine Verbesserung, noch eine 
Ausdehnung des Betriebs, weder die Einführung 
von neuen Erfindungen, noch die Vervollkomm- 
nung des im Gebrauch befindlichen Systems, 
wenn nicht die Sicherheit vorhanden ist, dass die 
Einnahmen sofort steigen. Die Angestellten wer- 
den nach amerikanischen Begriffen sehr schlecht 
bezahlt und bei dem geringsten Versehen streng 
bestraft, indem sie entweder auf längere Zeit ohne 
Gehalt suspendiert oder ganz entlassen werden. 
Junge Leute wenden sich dem Beruf zu, weil sie 
für ihr Alter eine verhältnismässig gute Bezah- 
lung erhalten können. Ein junger Mann von 
etwa 18 Jahren, der einigermassen geläufig tele- 
graphieren kann, erhalt 40 Dollars monatlich. 
Die Aussichten, auf eine höhere Gehaltsstufe zu 
gelangen, sind aber äusserst gering, und wenn 
ein Telegraphist bis auf 60 Dollars oder 65 Dol- 
lars monatlich gestiegen ist, so ist er am Ende 
seiner Laufbahn angekommen. Er kann allerdings 
seine Einnahmen erhöhen, indem er Ueberzeit 
arbeitet, aber die Arbeitszeit ist ohnehin lang und 
Ferien gibt es nicht. Die meisten Telegraphisten 
haben nur jeden zweiten Sonntag frei, und an 
kleinen Stationen, wo nur ein Mann arbeitet, gibt 
es das ganze Jahr hindurch keinen freien Tag. 


Seit dem grossen Ausstand der Telegraphisten 
vor mehr als zwanzig Jahren hat sich die Lage 
dieser Beamten stetig verschlechtert. Sie hatten 
nicht den Mut, sich gegen die Gesellschaften auf- 
zulehnen, weil sie nicht organisiert waren. Erst 
in den letzten Jahren haben sie eine Gewerkschaft 
gegründet und sind mit Forderungen um höhere 
Gehälter und kürzere Arbeitszeit an die Gesell- 
schaften herangetreten. Diese verhielten sich an- 
fänglich ganz ablehnend, bewilligten schliesslich 
aber eine allgemeine Aufbesserung von 20 v. H. 
Wie die Telegraphisten behaupten, wurde dieses 
Zugeständnis aber nur auf dem Papier gemacht; 
in Wirklichkeit seien die Gehälter bloss in ein- 
zelnen Fällen erhöht worden. Gleichzeitig wurden 
die Führer der Organisation unter allerlei Vor- 
wänden entlassen, und jeder Telegraphist, der im 
Verdacht stand, sich an der Agitation zu be- 
teiligen, gemassregelt, wo sich eine Gelegenheit 
bot. Schliesslich legten die Telegraphisten die 
Arbeit nieder. 


Wie immer in solchen Fällen, behaupten beide 
Parteien jetzt, den sicheren Sieg in der Hand zu 
haben. Genaues lässt sich über den Stand des 
Kampfes nicht erfahren, aber eine Tatsache deutet 
darauf hin, dass die Gesellschaften arg bedrängt 
sind. Sie nehmen aufgegebene Depeschen nur an, 
wenn der Absender auf jede Sicherheit hinsicht- 
lich der Ablieferung verzichtet. Und es ist leicht 
nachzuweisen, dass so gut wie keine Depeschen 
(die ausgenommen, die über gepachtete Drähte 
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gehen) telegraphiert werden. Vielmehr werden 
sie durch die Post befördert, kommen also nicht 
früher an als Briefe. Dabei machen die Gesell- 
schaften einen guten Schnitt, denn die Beförde- 
rung einer Depesche mit cer Post kostet sie zwei 
Cents, während sie nie weniger als 25 Cents 
und nach weiter entfernten Orten viel mehr be- 
rechnen. 


Wenn das grosse Publikum genau über die 
Tatsachen unterrichtet wäre, so würde die öffent- 
liche Meinung unzweifelhaft einen starken Druck 
auf die Gesellschaften ausüben, und es ist sogar 
wahrscheinlich, dass die Gerichte angerufen wer- 
den würden, um die Gesellschaften zu zwingen, 
den Verpflichtungen nachzukommen, die ihnen ihre 
von der Regierung erteilten Freibriefe auferlegen. 
Aber das Publikum erfährt nichts, weil die Presse 
sich verbündet hat, die Sache totzuschweigen. 
Der Grund hiefür mag in den finanziellen Be- 
ziehungen liegen, die manche Zeitungseigentümer 
mit den Hauptaktionären der Telegraphengesell- 
schaften unterhalten, zum Teil in dem Umstande, 
dass die Zeitungen in bezug auf ihren Neuig- 
keitsdienst von den Telegraphengesellschaften bis 
zu einem gewissen Grade abhängen. Die Tatsache 
aber, dass die amerikanische Presse, deren grösster 
Teil für gewöhnlich alle Monopole in schärfster 
Weise bekämpft und für die Interessen des Publi- 
kums eintritt, sich in diesem Falle zum Bundes- 
genossen und Helfershelfer eines der schlimmsten 
Monopole in den Vereinigten Staaten gemacht 
hat, ist zum mindesten beachtenswert. Es ist 
eine ganz neue Erscheinung und spricht gewiss 
nicht für die Männer, die gegenwärtig die Presse 
in Amerika leiten. 


Ein neuer Fernschreiber. 


Den Hamburger Nachrichten entnehmen wir die 
Mitteilung, dass das Reichspostamt mit dem Er- 
finder eines neuen Fernschreibers, Grzanna, in 
Verhandlung getreten ist. Der Apparat, meldet 
unsere Quelle, der in einem Behälter Sender und 
Empfänger vereinigt, ermöglicht es, handschrift- 
liche Telegramme im Original zu übertragen. Der 
Vorteil des Systems Grzanna, gegenüber anderen 
ähnlichen Erfindungen, wie des Fernschreibers der 
Ungarn Pollak und Viragh und anderer, besteht 
darin, dass sich in der Empfängerstation eine 
kleine Dunkelkammer befindet, in welcher auto- 
matisch, auf lichtempfindlichem Papier, die ge- 
sandten Schriftzüge entwickelt werden, so dass 
der Empfänger des Telegramms 10 Sekunden nach 
Aufgabe die geschriebene Sendung in der Hand 
hält. Da sich auch Skizzen, Zeichnungen, Pläne 
auf diesem Wege übermitteln lassen, so erhellt 
ohne weiteres, welch weittragende Bedeutung die 
Erfindung für Industrie, Handel, Kriminalistik hat. 
Die Polizeibehörden werden künftighin in der Lage 
sein, Steckbriefe, wenigstens skizzenhaft in ver- 
schwindend kurzer Zeit nach allen in Frage 
kommenden Stationen zu senden, um so mehr, 
als der Grzannasche Fernschreiber, welcher eines 
nur 12 Volt starken Stromes bedarf, an jeden 
beliebigen Telephonapparat angeschlossen werden 
kann und ausgezeichnet funktioniert, ohne dass 
deswegen das telephonische Gespräch auf der 
betreffenden Leitung unterbrochen zu werden 
braucht. Die Reichspostverwaltung hat vorläufig 
Versuche auf kürzeren Strecken, jedoch auch schon 
zwischen Berlin und Dresden angestellt; und wenn 
auch augenblicklich, wegen der schon sehr starken 
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und komplizierten Ueberlastung des Telephons und 
wegen der umfassenden neu zu schaffenden Or- 
ganisation, — die Einführung des Fernschreibers 
bedeutet eine totale Umwälzung auf dem Gebiete 
der Telegraphie, — der Frage in der Praxis noch 
nicht definitiv näher getreten werden kann, so 
steht doch der Unterstaatssekretär Sydow der An- 
gelegenheit sehr sympathisch gegenüber. 


Die Radiotelegraphie im Kriege. 


Unter den in der Sitzung vom 30. August ge- 
fassten Beschlüssen der Haager Konferenz befindet 
sich auch einer, der sich auf die Radiotelegraphie 
bezieht. Danach ist es den Kriegführenden unter- 
sagt, auf neutralem Gebiete radiotelegraphische 
Stationen oder ähnliche für den Verkehr mit dem 
Heere oder der Flotte bestimmte Vorrichtungen 
zu benutzen. Der Beschluss ist auf einen Vor- 
gang im ostasiatischen Kriege zurückzuführen, der 
zwischen Russland und Japan durch geraume 
Zeit Gegenstand völkerrechtlicher Auseinander- 
setzungen war. Nachdem die Japaner das Kabel 
zwischen Port Arthur und dem neutralen Tschifu 
unbrauchbar gemacht hatten, liessen die Russen 
radiotelegraphisch Nachrichten nach Tschifu ge- 
langen. Die dazu gehörige Station in Tschifu 
erhob sich auf dem Grund und Boden des dortigen 
russischen Konsulats. Die Chinesen konnten diesen 
Verkehr nicht hindern, da sie das Konsulat achten 
mussten, und die Japaner waren nicht imstande, 
diese Nachrichten-Uebermittelung unmöglich zu 
machen, da sie zu diesem Zwecke chinesischen 
oder neutralen Boden hätten betreten müssen, 
vom Meere aus aber der Station nicht beikommen 
konnten. Japan protestierte wiederholt gegen die 
Benutzung der radiotelegraphischen Station in 
Tschifu, während Russland erwiderte: Es sei 
keine völkerrechtliche Bestimmung vorhanden, die 
einem Kriegführenden verbiete, einem Neutralen 
Nachrichten zu senden. Der Gegner sei berech- 
tigt, dies, ohne neutrales Gebiet zu verletzen, zu 
verhindern. Sei er aber dazu, wie in dem in 
Rede stehenden Falle, ausser Stande, so müsse er 
es eben dulden. Durch die Uebergabe Port 
Arthurs wurde diese Frage, bevor sie in der 
Theorie entschieden war, praktisch hinfällig. Jetzt 
ist man aber, wie jener Beschluss lehrt, darauf 
zurückgekommen, und hat sie in einem Sinne ent- 
schieden, der für die Zukunft einen Verkehr, wie 
er damals stattfand, verbietet. 


Radiotelegraphie in Berlin. 


Zur Regelung des funkentelegraphischen Ver- 
kehrs in Berlin und Umgebung wird uns mitge- 
teilt: Die Funkentelegraphie unterliegt zwar der 
staatlichen Kontrolle, doch bestand diese bisher 
nur darin, dass zur Errichtung neuer Stationen 
und zur Herstellung von Verbindungen zwischen 
ihnen die behördliche Genehmigung nachgesucht 
werden musste. In der Gestaltung ihres Betriebes 
waren die Anlagen frei. Dies hat zu Schwierig- 
keiten geführt, da die Stationen sich vielfach 
gegenseitig störten, besonders Fabriken funken- 
telegraphischer Apparate sandten oft stundenlang 
zu Prüfungs- oder Versuchszwecken Zeichen aus, 
und währenddessen konnten andere in der Nähe 
gelegene Stationen sich nur schwer oder gar nicht 
verständlich machen. Der Uebelstand hat sich in 
Berlin mit seinen zahlreichen Anlagen für draht- 
lose Telegraphie besonders fühlbar gemacht und 
zu einer behördlichen Regelung Anlass gegeben, 
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die folgende Bestimmungen enthält: 1. Die Tages- 
zeit zwischen 6 Uhr vormittags und 10 Uhr abends 
wird in vier gleiche Abschnitte (zu je vier Stun- 
den) eingeteilt; der Abschnitt II (von 10 vorm. 
bis 2) wird als der wichtigste an jedem Wochen- 
tage allen Stationen zu gleichzeitigem Arbeiten 
zur Verfügung gestellt, jedoch mit der Massgabe, 
dass alle Stationen derselben Partei sich während 
dieser Zeit nur einer bestimmten Wellenlänge be- 
dienen dürfen. Die Wellenlänge ist festgesetzt für 
die Stationen der Aktiengesellschaft C. Lorenz und 
des Physikalisch-Technischen Laboratoriums Dr. G. 
Seibt (System Poulsen) auf 1500 Mtr., für die 
Stationen der Gesellschaft für drahtlose Telegraphie 
(System Telefunken) auf 1120 Mtr., für die Funken- 
abteilung des Telegraphenbataillons No. 1 auf 780 
und 540 Mtr. und für die Stationen der Reichs- 
Telegraphenverwaltung auf 450 Mtr. Zu den übri- 
gen Zeiten dürfen jeweilig nur die Stationen einer 
Partei und zwar unter Benutzung beliebiger Wellen- 
längen arbeiten, während alle übrigen Stationen 
sich in diesen Zeitabschnitten des Gebens zu ent- 
halten haben. Die Verteilung der Zeitabschnitte 
auf die Parteien erfolgt nach einem festen Plan. 
2. Vorübergehende Abweichungen von dem Plane 
bedürfen der Zustimmung der Beteiligten, dauernde 
Aenderungen der Genehmigung des Ausschusses 
(No. 6). 3. Kleinere Stationen, die nachweislich 
- keine andern stören, sind an den Arbeitsplan nicht 
gebunden. 4. Die Nachtzeit zwischen 10 Uhr abends 
und 6 Uhr vormittags, sowie die Sonn- und Feier- 
tage sind allen Parteien zur Anstellung funken- 
telegraphischer Uebungen und Versuche freige- 
geben. Es bedarf jedoch der rechtzeitigen An- 
meldung der Versuche beim Ausschuss. 5: Wenn 
nicht Nachrichten übermittelt, sondern zu Ver- 
suchszwecken nur Reihen von Zeichen gegeben 
werden, so hat jede Station sich hierzu stets des- 
selben Zeichens oder derselben Zeichenfolge zu 
bedienen. Um in solchen Fällen die Möglichkeit 
zu wahren, die gebende Station zu unterbrechen, 
soll diese beim Geben nach jeder zehnten Minute 
eine Pause von einer Minute machen und während 
derselben Empfangsstellung nehmen. 6. Alle Fragen, 
betreffend die Auslegung, Ergänzung oder Ab- 
änderung der vorstehenden Bestimmungen werden 
in dem aus Vertretern des Reichs-Postamts, des 
Reichs-Marineamts und des preussischen Kriegs- 
ministeriums gebildeten Ausschuss beraten. In 
dringlichen Fällen trifft zunächst das Reichs-Post- 
amt Entscheidung. 


Telephonische Beschwerden. 


In der letzten Zeit, schreibt die Frankfurter 
Zeitung, waren der Handelskammer von verschie- 
denen Seiten Klagen über erhebliche Verzögerungen 
in der Sprechverbindung mit der Schweiz, Paris, 
Belgien und Holland zugegangen. Die Klagen 
haben ihren Grund darin, dass für die betreffen- 
den Strecken von Frankfurt aus nur eine Leitung 
vorhanden ist, die regelmässig stark überlastet ist. 
Gespräche mit der Schweiz sind häufig längere 
Zeit deswegen unmöglich, weil die Leitung von 
Mannheim oder Karlsruhe benutzt wird, Gespräche 
mit Belgien und Holland wegen Benutzung der 
Leitung von Köln oder Düsseldorf aus. Die direkte 
Leitung nach Paris ist wegen Anschlusses der 
Städte Köln, Hannover, Hamburg, Kassel usw. 
stark überlastet. Ausserdem sind hier in der 
letzten Zeit ungewöhnlich viele Störungen beob- 
achtet werden. Was endlich den Telephonverkehr 


mit Berlin anlangt, so ist selbst gegenwärtig bei 
der stillen Geschäftslage die Erledigung eines ein- 
fachen Gespräches so zeitraubend, dass man sich 
vielfach gezwungen sieht, ein dringendes Gespräch 
anzumelden oder den telegraphischen Weg zu be- 
nutzen. Angesichts der Bedeutung, die unserem 
Platze zukommt, teilte die Handelskammer der 
Oberpostdirektion mit, dass sie diese Verzögerungen 
für sehr bedauerlich erachte und die Anlage je 
einer zweiten direkten Leitung für sehr notwendig 
halte, und bat, in dieser Hinsicht auf die Ver- 
besserung der Sprechverbindung auf den genann- 
ten Strecken hinwirken zu wollen. Hierauf ging 
der Handelskammer folgender Bescheid zu: Da 
die starke Belastung der Fernsprechverbindungen 
nach Paris, Belgien, Holland, Berlin und der 
Schweiz eine Vermehrung der Betriebsmittel ge- 
boten erscheinen lässt, so ist für 1908 die Her- 
stellung neuer Leitungen nach Basel, Amsterdam, 
Berlin, Paris, Wien usw. in Aussicht genommen. 
Eine Verbesserung des Sprechverkehrs mit Belgien 
und Holland und durch Inbetriebnahme neuer 
Leitungen Essen-Rotterdam und Köln -Brüssel ist 
schon für diesen Herbst zu erwarten. Was die 
Störungen der Pariser Leitungen anbetrifft, so 
liegt deren Ursache meistenteils auf französischem 
Gebiet. Seit Mitte Juni ist übrigens auch hierin 
eine erhebliche Besserung zu verzeichnen. Es 
steht zu hoffen, dass schon mit den für 1908 
beabsichtigten Massnahmen den von der Handels- 
kammer beklagten Uebelständen im wesentlichen 
abgeholfen sein wird. Die Oberpostdirektion wird 
indes auch noch auf weitere Verbesserungen am 
Leitungsnetz bedacht bleiben, soweit höheren Orts 
Mittel hierzu zur Verfügung gestellt werden können. 


Zentrale Zeitgabe. 


Die „Magneta“ beabsichtigt in allen mittleren 
und grösseren Städten Filialen zu errichten, von 
welchen aus Behörden, Fabriken und Private mit 
der richtigen Zeit versorgt werden. Mit einer 
Anzahl Städte wie Elberfeld, Köln, Krefeld, Magde- 
burg usw. sind teils Verträge abgeschlossen, teils 
schweben Verhandlungen, welche die Gesellschaft 
für eine Reihe von Jahren mit der richtigen Zeit- 
versorgung für Öffentliche Gebäude und Plätze 
sowie Private verpflichten. 


Ferndrucker in Dresden. 


Der in Berlin und in andern grossen Städten 
des Deutschen Reiches seit 7 Jahren in Betrieb 
stehende „Elektrische Ferndrucker“ (Siemens & 
Halske) soll nunmehr auch in Dresden zur Ein- 
führung gelangen. 


Deutsch-französische Telephonverbindung. 


Nach langen Verhandlungen zwischen der 
deutschen und französischen Regierung ist endlich 
eine Verständigung zu stande gekommen, derzu- 
folge eine direkte Verbindung zwischen Gerardmer 
und Münster in den Vogesen hergestellt wird. 


Fernphotographie. 


Die Firma August Scherl hat, wie die National- 
zeitung meldet, soeben das Alleinverwertungsrecht 
des Dr. Korn’schen Systems der Fernphotographie 
auf dem Gebiet des Zeitungswesens für Deutsch- 
land erworben. 
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Patentwesen. 


Deutsche Patentanmeldungen. 
29. August 1%7. 


S. 22584. Schaltung für Fernsprechnebenstellen 
in Verbindung mit Hauptstellen, bei der sich die 
Nebenstellen unmittelbar mit dem Amte verbinden, 
aber nur durch Vermittelung der Hauptstelle an- 
gerufen werden können; Zus. z. Pat. 182 781. 
Siemens & Halske, Akt.-Ges., Berlin. 5. 4. 06. 


12. September 1%7. 


S. 24 641. Vorrichtung zum Lochen von Papier- 
streifen, bei welcher zur Vorwärtsbewegung des 
Lochstreifens ein schwingbarer Vorschubrahmen 
dient. Societe Generale de la Telegraphie 
Rapide (Polläk-Viräg), Paris; Vertr.: C. Fehlert, 
G. Loubier, Fr. Harmsen und A. Büttner, Pat.- 
Anwälte, Berlin SW. 61. 5. 6. 06. 

T. 11805. Wähler zum selbsttätigen Her- 
stellen von Fernsprechverbindungen, bei welchem 
ein drehbar gelagerter Kontaktarm über die Kon- 
takte der Leitungen bewegt wird. Telephon 
Apparat Fabrik É. Zwietusch & Co., Charlotten- 
burg. 21. 1. 07. 


16. September 1907. 

T. 11 904. Schaltung für Wähler in selbst- 
tätigen Fernsprechämtern, bei denen die auszu- 
wählenden Leitungen gruppenweise auf Frei- und 
Besetztsein geprüft werden. Telephon Apparat 
Fabrik E. Zwietusch & Co., Charlottenburg. 


25 630. Tränkungsmittel für faserige 
Hüllen von elektrischen Leitungsdrähten. Karl 
Schnetzer, Aussig a. E.; Vertr.: A. du Bois-Rey- 
mond, Max Wagner und G. Lemke, Pat.-Anwälte, 
Berlin SW. 13. 10. 5. 06. 


19. September 1%7. 

F. 21 360. Wellenerzeuger für drahtlose Tele- 
graphie; Zus. z. Patent 182443. Fabrik elek- 
trischer Maschinen u. Apparate Dr. Max Levy, 
Berlin. 21. 2. 06. 

G. 23250. Schaltungsanordnung zur Erzeu- 
gung möglichst wenig gedämpfter elektrischer 
Schwingungen. Gesellschaft _ für drahtlose 
Telegraphie m. b. H., Berlin. 27. 6. 06. 

Hl. 35867. Einrichtung für Richtungstele- 
graphie. Christian Hülsmeyer, Düsseldorf, Karl 
Antonstr. 31. 1. 8. 05. 

S. 22682. Schaltung zur Uebertragung tele- 
graphischer Zeichen auf Doppelleitungen, welche 
mit gemeinsamen Stromquellen betrieben werden. 
Siemens & Halske, Akt.-Ges., Berlin. 24. 4. 06. 


23. September 1%7. 

A. 14382. Schallsichere Telephonzelle. Akt.- 
Ges. Mix & Genest Telephon- u. Telegraphen- 
Werke, Berlin. 1. 5. 07. 

H. 39706. Verfahren zur Uebertragung von 
Tönen vermittels elektrischer Wellen. Hermann 
Heinicke, Steglitz b. Berlin, Forststrasse 8. 16. 1.07. 

1. 9011. Verfahren zur Herstellung elektro- 
Iytisch wirksamer, kittartiger Massen für elektrische 
Sammler mit unveränderlichem, alkalischem Elektro- 
Iyten. Nya Ackumulator Aktiebolaget Jungner, 
Stockholm; Vertr.: C. Fehlert, G. Loubier, Fr. 
Harmsen u. A. Büttner, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 61. 
22. 3. 06. 

Sch. 28075. Verfahren zur Herstellung von 
schwingenden Teilen elektrischer Messgeräte. 
Alfred Schoeller, Frankfurt a. M., Gartenstr. 47. 
10. 7 07. 


Deutsche Patenterteilungen. 
2. September 1907. 


189 506. Kontrollvorrichtung für Ferngespräche. 
Ernst Harms jun., Magdeburg, Pionierstrasse 19. 
3. 2. 06. H. 37054. 


189 507. Fernsprechanlage mit einem an all- 
gemein zugänglicher Stelle angebrachten Fern- 
sprechapparat. Charles Meyer, Enquelinnes, Bel- 
gien; Vertr.: E. W. Hopkins und K. Osius, Pat.- 
Anwälte, Berlin SW. 11. 20. 7. 06. M. 30 209. 


189 508. Schutzvorrichtung für oberirdische 
Stromleitungen. Zus. z. Pat. 182155. Maurice 
Letroteur, Chauny, Frankr.; Vertr.: Pat.-Anwälte 
B. Blank, Chemnitz u. W. Anders, Berlin SW. 61. 
14. 1. 06. L. 22 050. 


Für diese Anmeldung ist bei der Prüfung ge- 


i | 0.3. 83 .. ae 
mäss dem Unionsvertrag vom 14.12.00 die Priori- 


tät auf grund der Anmeldung in Frankreich vom 
11. 4. 05 anerkannt. 


189 628. Selbsttätiger Fernsprechumschalter. 
Frank Albert Lunquist, Chicago; Vertr.: A. Elliot, 
Pat.-Anw., Berlin SW. 48. 7. 3. 05. L. 20 757. 


189629. Empfänger für Linien von hoher 
Kapazität, besonders für Unterseekabel. Isidor 
Kitsée, Philadelphia; Vertr.: M. Schmetz, Pat.- 
Anw., Aachen. 20. 2. 07. K. 33 994. 


189 872. Gesprächszähler mit drehbarem, rad- 
fSrmigem Anker. Siemens & Halske, Akt.-Ges., 
Berlin. 16. 2. 06. S. 22 321. 


189 509. Fundamentsockel aus Beton oder ähn- 
licher steinartiger Masse für Maste. Georg Ritter, 
Stuttgart, Feuerbacherstr. 166 A. 11.7.06. R. 23021. 

189 510. Sicherheitskabel. Land- u. See- 
kabelwerke, Akt.-Ges., Cöln-Nippes. 4. 8. 06. 
L. 23 001. 

189511. Selbsttätiger Ausschalter für Steck- 
kontaktanschlüsse. Karl Schmidt, München, 
Theresienhöhe 15. 6. 11. 06. Sch. 26 511. 


189631. Spulenbehälter für oberirdische Tele- 
phonleitungen. Siemens & Halske Akt.-Ges., 
Berlin. 15. 6. 06. S. 22 925. 


9. September 1907. 


1% 096. Einrichtung für mehrere an eine ge- 
meinsame Leitung angeschlossene Teilnehmer- 
stellen, von denen jede beliebige unter Ausschluss 
der übrigen durch eine bestimmte Anzahl von 
Stromstössen bestimmter Richtung vermittels einer 
Schaltscheibe, deren Kontakte auf den einzelnen 
Nebenstellen versetzt angeordnet sind, angerufen 
werden kann. Dr. Luigi Cerebotani, München, 
Löwengrube 17, und Albert Silbermann, Berlin, 
Blumenstrasse 74. 29. 12. 05. S. 22 080. 


190 097. Vorrichtung zur Sicherung von Fern- 
sprechapparaten gegen unbefugte Benutzung und 
zur Verhütung unnützer Beanspruchung der Mikro- 
phonbatterie. Wilhelm Müller, Berlin, Potsdamer- 
strasse 109. 9. 1. 06. M. 28 900. 


190 098. An der Wand zu befestigender Auf- 
legeumschalter für Hör- und Sprechapparate, Bern- 
hard Hahner, Liverpool; Vertr.: C. Wessel, Pat.- 
Anw., Berlin SW. 61. 28. 3. 06. H. 37 505. 

190 099. Körnermikrophon. Guiseppe Ange- 
lini, Rom; Vertr.: C. Arndt, Pat.-Anw., Braun- 
schweig. 7. 4. 06. A. 13 050. 
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190100. Nach Art der Schreibmaschinen zu 
bedienende Vorrichtung zum Geben von Morse- 
zeichen. Dr. Rich. Wolters, Düsseldorf. 28. 7. 06. 
W. 26 099. 


190 101. Schaltung für Fernsprechnebenstellen, 
bei welcher jede Nebenstelle über eine von meh- 
reren Amtsleitungen vermittels eines für jede 
Amtsleitung vorgesehenen besonderen Amtsschal- 
ters und eines für sämtliche Amtsschalter einer 
Nebenstelle gemeinsamen Janusschalters mit dem 
Amte verbunden werden kann. Akt.-Ges. Mix 
& Genest, Telephon- und STEIEBESDRERFNEINS) 
Berlin. 23. 8. 06. A. 135 


190102. Verfahren zur Uebertragung von 
Schriftzeichen und Strichzeichrungen unter Be- 
nutzung der Kathodenstrahlenrdhre. Max Dieck- 
mann und Gustav Glage, Strassburg i. Elsass. 
12. 9. 06. D. 17 508. 


190103. Kapsel für Mikrophone oder Fern- 
hörer mit einem den Kapselrand umfassenden 
Haltering für die Schallplatte. C. Lorenz, Akt.- 
Ges., Berlin. 18. 11. 06. L. 23 482. 


190 104. Vorrichtung zum Uebertragen tele- 
graphischer Nachrichten über Linien von hoher 
Kapazität. Isidor Kitsee, Philadelphia; Vertr.: 
M. Schmetz, Pat.-Anwalt, Aachen. 21. 11. 06. 
K. 33 281. 


Für diese Anmeldung ist bei der ou gemäss 
f 20. 3. 
dem Unionsvertrage vom 14 122 12 00 die Priorität 


auf Grund der Anmeldung in den Vereinigten 
Staaten von Amerika vom 21. 6. 06 anerkannt. 


190 105. Oeffentliche Fernsprechstelle. Wil- 
helm Fallnacker, Rixdorf, Laubestr. 16. 23. 12. 06. 
F. 22 773. 


190176. Schaltungsweise zur Erzeugung elek- 
trischer Wellen; Zus. z. Pat. 187902. Hermann 
Heinicke, Steglitz. 17. 12. 04. H. 34 363. 


190177. Schaltung für Sprechstellen, bei 
welcher der für den Anruf benutzte Wechselstrom 
mittels einer Induktionsspule erzeugt wird. Akt.- 
Ges. Mix & Genest Telephon- u. Telegraphen- 
Werke, Berlin. 25. 9. 06. A. 13613. 


190 178. Fundament von Metallmasten für 
drahtlose Telegraphie. The Brown Hoisting 
Machinery Comp., Cleveland; Vertr.: A. Elliot, 
Pat.-Anw., Berlin SW. 48. 30. 10. 06. B. 44 463. 


190 262. Schaltung zum Oeffnen und Schliessen 
der Primärströme funkentelegraphischer Sende- 
stationen. Gesellschaft für drahtlose Tele- 
graphie m. b. H., Berlin. 11. 3. 06. G. 22 727. 


190 106. Elektrode für alkalische Eisen-Nickel- 
oxydsammler. Alfred Dinin und M. Ulrich 
Schoop, Puteaux, Frankr.; Vertr.: R. H. Korn, 
Pat.-Anw., Friedenau. 8. 12. 05. D. 16 525. 


190 179. Aufbau von Thermoelementen zu 
grösseren Batterien mit Heiz- und Kühlkammern. 
Dr. Rudolf Wagner, Stettin, Birken-Allee 22, und 
Hans Trede, Essen, Ruhr, Nieberdingstr. 20. 
12. 7. 05. W. 26 384. 


190 086. Verfahren und Vorrichtung zum 
Messen des absoluten Wertes der Selbstinduktion 
bei Telegraphen- und Fernsprechleitungen. Kabel- 
ee Rheydt, Akt.-Ges., Rheydt. 16. 2. 06. 
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190 087. Anordnung zur Eichung von Wechsel- 
strommessgeräten. Siemens & Halske Akt.-Ges., 
Berlin. 24. 2. 06. S. 22 368. 


190188. Verfahren und Vorrichtung zur Mes- 
sung magnetischer Eigenschaften. Dr. Erich 
flaupt, Kolberg. 4. 10. 06. ti. 38 873. 


190190. Schaltungsanordnung für elektrische 
Messinstrumente mit mehr als einem Spannungs- 
messbereich. Hartmann & Braun Akt.-Ges., 
Frankfurt a. M. 12. 3. 07. H. 40181. 


16. September 1907. 


190 461. Selbsttätiger Antwortgeber für Fern- 
sprechstellen. Gustav Rumpff, Kamen i. W. 
10. 2. 06. R. 22 295. 


190 462. Verfahren und Vorrichtung zur Fern- 
übertragung von Bildern, Photographien und an- 
deren Flächendarstellungen mittels Selens. Erik 
Liebreich, Berlin, Neustädtische Kirchstrasse 9. 
5.5. 06. L. 22571. 


190 463. Selbsttätiger Antwortgeber für Fern- 
sprechstellen; Zus. z. P. 190461. Gust. Rumpff, 
Kamen i. W. 8. 11. 06. R. 23 546. ; 


190 464. Elektrische Fernübertragung von Bil- 
dern unter Auflösung des Bildes in mehr oder 
weniger dicht gruppierte Punkte, die auf dem 
Empfangsapparat mittels eines Schreibzeuges 
wieder zu einem dem Original gleichen Bilde ver- 
einigt werden. Eugen Frikart, Mülhausen i. E., 
Mönchsbergstr. 7. 9. 12. 06. F. 22 687. 


190 465. Selbsttätiger Antwortgeber für Fern- 
sprechstellen; Zus. z. P. 190 463. Gust. Rumpff, 
Kamen i. W. 2. 3. 07. R. 24 130. 


190 637. Schaltung zur direkten Schlusszeichen- 
gabe im Vermittlungsamte seitens der Nebenstelle 
nach Umschaltung durch die Hauptstelle. Paul 
Arnheim, Oeltzenstr. 9, und Dr. Ludwig Rell- 
stab, Blumenhagenstr. 13, Hannover. 27. 8. 05. 
A. 12 326. 


190 638. Schaltungsanordnung zur selbsttätigen 
Schlusszeichengabe in einem Fernsprechamt mit 
Anrufverteilung und von dem Anrufrelais ab- 
hängigen Schlusszeichenrelais am Verbindungs- 
platz, welche bei Erregung ein Schlusszeichen am 
Verteilerplatz gemeinsam hervorbringen. Deutsche 
Telephonwerke G. m. b. H., Berlin. 13. 5 06. 
D. 17 067. 


190 639. Schaltungsweise für quantitativ ar- 
beitende Detektoren zur Vermeidung eines Dauer- 
stromes im Indikationsinstrument. Gesellschaft 
für drahtlose Telegraphie m. b. H., Berlin. 
26. 7. 06. G. 23 390. 


190 640. Schaltung für Nebenstellenschränke 
mit doppelseitiger Schlusszeichengabe und An- 
schluss an Aemter mit selbsttätiger Schlusszeichen- 
gabe und gemeinsamer Sprechbatterie. Akt.-Ges. 
Mix & Genest, Telephon- wr Telegraphen- 
Werke, Berlin. 6.11. 06. A. 743. 


190 641. Tragvorrichtung x Erregerdrähte 
an Masten für drahtlose Telegraphie. The Brown 
Hoisting Machinery Company, Cleveland; Ver- 
treter: A. Elliot, Pat.-Anw., Berlin SW. 48. 26. "2.07. 
B. 45 624. 

190 642. Verfahren zur Herstellung von Kohlen- 
elektroden von grosser Oberfläche für primäre 
Starkstromelemente. Emil Gersabeck, Charlotten- 
burg, Kurfürstendamm 56. 29. 8. 06. G. 23 566 
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23. September 1%7. 

190 790. Ver- und Entriegelungsvorrichtung 
für die Verschlussregister bei elektrisch betriebenen 
Stellwerken; Zus. z. Pat. 189022. Signalbau- 
anstalt Willmann & Co., G. m. b. H., Dortmund. 
22. 6. 06. S. 22964. ` 


191 081. Blocksignaleinrichtung für elektrische 
Bahnen. Fitzhugh Townsend, New York; Vertr.: 
C. v. Ossowski, Pat.-Anw., Berlin W. 9. 4. 2. 05. 
T. 10178. 


Für diese Anmeldung ist bei der Prüfung ge- 
mäss dem Unionsvertrage vom 20. 3. 83/14. 
12. 00 die Priorität auf Grund der Anmeldung in 
den Vereinigten Staaten von Amerika vom 16. 
6. 04 anerkannt. 


190 884. Schaltungsanordnung für ein selbst- 
tätiges Nebenstellenumschaltesystem; Zus. z. Pat. 
170 507. Hans Carl Steidle, München, Theresien- 
höhe 18. 21. 9. 06. St. 11 554. 


191 021. Schaltung für selbstkassierende 
Sprechstellen. Felten & Guilleaume-Lahmeyer- 
werke Akt.-Ges., Abt. Carlswerk, Mülheim a.Rh. 
9. 4. 07. F. 23 310. 


191 074. Fritter. Gesellschaft für drahtlose 


Telegraphie m. b. H., Berlin. 26. 7. 06. G. 
23 389. 
191 093. Drahtlose Fernzündung. Wilhelm 


Venier u. Leopold Ullrich, Wien; \Vertr.: E. W. 
Hopkins u. K. Osius, Pat. -Anwälte, Berlin SW. 11. 
2. 3. 06. V. 6449. 


191 094. Anordnung zur Zeichengebung bei 
drahtloser Telegraphie. Valdemar Poulsen, Fre- 
deriksberg ; Vertr.: C. Gronert u. W. Zimmermann, 
Pat.-Anw., Berlin SW. 61. 13. 3. 06. P. 18 274. 


191 095. Empfangsschaltung für drahtlose 
Signalgebung. The Amalgamated Radio-Tele- 
graph-Company, Limited, London; Vertr.: A. du 
Bois-Reymond, M. Wagner u. G. Lemke. Pat.-An- 
wälte, Berlin SW. 13. 20. 12. 06. A. 13 897. 


190 791. Galvanisches Element. Werner Ritt- 
berger, Wilmersdorf, Holsteinischestr. 28. 30. 1. 07. 
R. 23 945. 


190 885. Thermosäule, bei welcher die Zwischen- 
räume zwischen den die Elemente bildenden ring- 
förmig angeordneten Metallstreifen durch Isolier- 
masse ausgefüllt sind. Henry Alexander, Berlin, 
Boyenstr. 42. 30. 8. 05. A. 12 330. 


Gebrauchsmuster. 
2. September 1%7. 


313 831. Stutzen an Kabelmuffen od. dergl., 
der mit einer Ausbohrung versehen ist, deren 
lichter Durchmesser grösser ist als derjenige der 
Bewehrung des einzuführenden Kabels und durch 
welche die Bewehrung des Kabels hindurchgeführt 
ist. Felten & Guilleaume-Lahmeyerwerke Akt.- 
Ges., Mülheim a. Rh. 11. 7. 07. F. 15 902. 


314 721. Porzellanisolator mit Abtropfvorrich- 
tung. Edmund Herhahn, Barmen, Allee 132. 
26. 7. 07. H. 34171. 


314 723. isolator für elektrische Freileitungen 
mit zur Aufnahme des Leitungsdrahtes mit dem 
Isolatorkopf fest verbundener Metallkappe und 
einer in die Isolatorglocke eingekitteten Isolations- 
hülse. August Boltshauser, Basel; Vertr.: 
Egle, Pat.-Anw., Lörrach. 29. 7. 07. B. 35 199. 


Otto | phone. 


i 
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315204. Fernsprechstation mit Hakenum- 


schalter, bei der die Bewegung der Kontaktorgane 
unter Vermittlung eines besonderen, von dem 
Hakenhebel beeinflussten Hebels geschieht. Sie- 
mens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 6. 8. 07. 
S. 15 812. 


315545. Buchhalter mit Telephonregister und 
Blockhalter. Akt.-Ges. Mix & Genest Telephon- 
und Telegraphen - Werke, Berlin. 19. 7. 07. 
A. 10419. 


315547. Telephonhalter. H. Knapp u. P. G. 
Hoffmann, Weimar. 20. 7. 07. K. 31 686. 


315 201. Unterlagplatte mit Anschlussorganen 
für indirekt anzuschliessende Installationsapparate. 
Siemens-Schuckertwerke G. m. b. H., Berlin. 
3. 8. 07. S. 15 800. 


315 202. Wanddose für Installationsapparate, 
mit Einführungsöffnungen für Leitungen auf der 
Wand in dem flanschenartigen Oberteile. Sie- 
mens-Schuckertwerke G. m. b. H., Berlin. 
3. 8. 07. S. 15 801. 

315211. Stromunterbrechungsvorrichtung mit 
bifilarer Kurzschlusswicklung. Deutsche Tele- 


phonwerke G. m. b. H., Berlin. 7. 1. 07. 
D. 12 236. 

315218. Kabel- und Bauformstein. Firma 
Fr. Heitmeyer, Remscheid-Ueberfeld. 17. 4. 07. 
H. 33 088. 

16. September 1907. 
316057. Dachférmiger, zusammenlegbarer 


Haubenkörper als Ersatz für Kastenfernsprech- 
zellen. Emil Lohmüller, Cöln, Schildergasse 72. 
24. 7. 07. L. 18 025. 

316 103. Kastenverschluss mit zentrierbarer 
Verschlussöffnung. Telephon Apparat Fabrik 
E. Zwietusch & Co., Charlottenburg. 14. 8. 07. 
T. 8757. 

316170. Mikrophonkapsel, dadurch gekenn- 
zeichnet, dass sich unter ihrem Dosenrand eine 
Membranauflage befindet, die durch einen beson- 
deren Einsatz gebildet ist. Paul Hardegen, Berlin, 
Luisenufer 44. 9. 8. 07. H. 34 294. 


316 176. Zink-Braunstein-Element mit mehreren 
in demselben Elementbehälter angeordneten, je 
eine Ableitungskohle aufweisenden und zu einer 
einzigen Pluselektrode verbundenen Braunstein- 
beuteln. Hermann Henze und Hilmar Merten, 
Grosstabarz. 14. 8. 07. H. 34 350. 

315831. Rohr-Isolierung für Leitungsdrähte 
u. dergl. Toxoslicht-Gesellschaft m. b. f1., 
Berlin. 10. 8. 07. T. 8751. 


316104. Elektrische Schmelzsicherung mit 
drehbarer, unter Federkraft stehender Signal- 
scheibe, welche beim Durchbrennen des an ihr 
befestigten Schmelzfadens umgeklappt wird. Tele- 
phon Apparat Fabrik E. Zwietusch & Co., 
Charlottenburg. 14. 8. 07. T. 8758. 


23. September 1907. 


316 784. Elektromagnetischer Zeichengeber für 
Fernsprechanlagen und andere Zwecke, mit U för- 
migem Elektromagneten und an dessen beiden 
Polen schwingbar angeordnetem, mit einem Schau- 
zeichen versehenem Anker. Hartmann & Braun, 
Akt.-Ges., Frankfurt a. M. 20. 8. 07. H. 34 410. 


316 785. Schalldämpfender Deckel für Tele- 
Franz Dubois, Lübeck, Fleischhauer- 
str. 21/23. 21. 8. 07. D. 13131. 
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316552. Kabelklemme mit Anschlussstück für 
Prüfdrähte. Land- und Seekabelwerke Akt.- 
Ges., Cöln-Nippes. 14. 8. 07. L. 18 121. 

316 673. Steckkontakt mit Klemmvorrichtung 
für die Umflechtung der Leitungsschnur. Land- 
und Seekabelwerke Akt.-Ges., Cöln-Nippes. 
19. 8. 07. L. 18141. 

316 776. Gegen Herausfallen gesicherte Kon- 
taktschraube für elektrische Apparate. Deutsche 
Telephonwerke G. m. b. H., Berlin. 15. 8. 07. 
D. 13 117. 

316 980. Sicherheits-Vorrichtung gegen Explo- 
sionsgefahr bei Bogenlampen zur Erzeugung 
schneller elektrischer Schwingungen. The Amal- 
gamated Radio-Telegraph Company, Limited, 
London; Vertr.: A. du Bois-Reymond, Max Wagner 
u. G. Lemke, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 13. 5. 8. 07. 
A. 10 469. 


Literatur. 
Büchereinlauf. 


Die neuen Vielfachumschalter nach dem 
Zentral-Batterie-System. Verfasst von C. Stille, 
Telegrapheninspektor in Berlin. Druck 
und Verlag von H. Krumbhaar in Liegnitz 1907. 


Haustelegraphen und Telephonanlagen. 
Eine leichtverständliche Anleitung zu 
deren Bau. Von Dr. Heinrich Zwiesele, 
LeiterderstaatlichenInstallationskurse 
in Württemberg. Mit 227 Abbildungen im 
Text u. 48 Tafeln. Ravensburg. Verlag von Otto 
Maier 1907. 


Postes, Télégraphes, Téléphones par F. L. 
Bourgeois, Licenciéés Lettres, Lektoran 
der Handelshochschule zu Cöln. Freiburg, 
Baden. J. Bielefelds Verlag. 3,50 M. 


Aus der Geschäftswelt. 


Walzdrahtverband. 


Der Verband hat den Vorschusspreis, den er 
seinen Mitgliedern vergütet, auch für das vierte 
Quartal in der bisherigen Höhe von 125 M. pro 
Tonne festgesetzt; dagegen ist der Beitrag der 
Mitglieder zur Rücklage von 0.50 M auf 1 M. pro 
Tonne erhöht worden. 


Rheinisch-westfälische Grob- und Feinblech- 
Werke. 


Der Kölnischen Volkszeitung zufolge planen 
die Rheinisch - Westfälischen Grob- und Fein- 
blechwerke die Einstellung aller Betriebe für eine 
näher zu vereinbarende Zeit. Dieserhalb findet 
am 30. September eine Versammlung statt. Alle 
beteiligten Werke scheinen diesem Vorgehen ge- 
neigt zu sein. 


Fabrik isolierter Drähte vorm. C. J. Vogel. 


Wie uns die Direktion der Fabrik isolierter 
Drähte zu elektrischen Zwecken (vorm. C. J. Vogel 
Telegraphendraht-Fabrik Akt.-Ges.) mitteilt, ist der 
Geschäftsgang gut gewesen. Die Gesellschaft war 
voll beschäftigt und hat der Umsatz eine nicht 
unwesentliche Steigerung erfahren. Die Dividende 
für 1905/06 betrug 8 pCt. 


Herausgeber u. verantwortl. Redakteur: 


Vom Markte. 


Metall-Marktbericht, mitgeteilt von der Firma 
Holl & Cie., München. 


25. September. 


Zinn: Ist wesentlich fester geworden und kommen 
wieder höhere Preise auf den .Markt. Die 
Nachfrage ist besser und werden auch grössere 
Posten auf Lieferung verkauft. Wir notieren: 

£ 169.—, 3mtl. £ 166.—. 


Kupfer: Infolge der weiteren Herabsetzung der 
amerikanischen Kupferpreise gingen die Preise 
wiederum retour, doch ist der Verkauf ziem- 
lich rege. Wir notieren heute: 

prpt. £ 66 1/4, 3mtl. £ 66.—. 


Blei: Dieser Artikel ist weiter fester geworden, 
da die Zufuhren zum Markt dem Bedarf nicht 
entsprechen, auch wird Lieferungsware schon 
gut bezahlt. Wir notieren heute: 

engl. £ 21'/ı, £ 21'/8 span. 


Zink: In Zink ist zwar die Nachfrage etwas besser, 
doch haben sich die Preise noch nicht er- 
holen können. Wir notieren: 

gew.: £ 21.—, spez. £ 22.—. 


Kursbericht. 


Kurs am 
11. Sept. |25. Sept. 


Name 


Akkumulatoren Hagen . . . 192,95 | 196.50 
Akkumulatoren Böse. . : 64,30 71.75 
Allg. Elektr.-Gesellschaft 187,30 | 198.60 
Aluminium-Aktien-Ges. . 324,50 | 308.00 
Bergmann Elektr.-Ges. . | 256,00 | 275.00 
Continental elektr. Nürnberg . = = 
Deutsche Kabelwerke | 100,50 | 100.50 
Deutsche Uebersee Elektr. . 147,25 | 146.50 
Deutsch-Niederl. Tel. . 107,25 | 107.75 
Felten & Guilleaume . 158,00 | 163.50 
Lahmeyer . ; 114,00 | 122.00 
Löwe & Cie.. . 242,00 | 265.00 
Mix & Genest . . 132,50 | 133.20 
Schuckert Elektr. . 100,75 | 104.00 
Siemens & Halske En i 168,25 | 170.70 
Telephonfabrik Akt. vormals 

J. Berliner . . . . . . 177,75 | 177.80 


Briefkasten der Redaktion. 


An dieser Stelle werden wir Anfragen aus dem 
Leserkreise über Gegenstände unseres Arbeitsge- 
biets, deren Beantwortung von allgemeinerem In- 
teresse, erledigen. Anfragen persönlichen Interesses 
bitten wir für den Fall, dass unmittelbare briefliche 
Beantwortung möglich, Rückporto beizufügen. 

Die Herren Verfasser von Originalbeiträgen 
bitten wir, etwaige Wünsche bezüglich Lieferung 
von Einzelheften den Einsendungen beizufügen. 

Manuskripte sollten nur einseitig beschrieben 
werden. 
“Sa 


Redaktionsschluss: Donnerstag, den 26. Sept. 


J. Baumann, München. — Verlag: Ernst Reinhardt, München, Jagerstrasse 17/l. 


Druck: Franz Humar. G. m. b. H., München 31. 
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Lesa tir Shwadistromtedinik 


Zentralblatt für Telegraphie, Telephonie, 
elektr. Signalwesen, elektr. Apparaten- un 


Die gegeben von d. Baumann. 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


erscheint in München monatlich zweimal. Sie 
kann durch den Buchhandel, die Post und den 
Verlag zum Preise von 10.—, Ausland 
Mk. 12.— für den Jahrgang bezogen werden. 


ANZEIGEN können unmittelbar beim Verlag, so- 


| 


wie bei den soliden Annoncengeschäften zum Preise | 


von 35 Pfg. pro 3gespaltene Petitzeile aufgegeben 
werden. 


Bei wiederholter Aufnahme finden folgende Er- | 


mässigungen statt: 

Bei jährlich 6 12 _24maliger Aufnahme 
kostet die Zeile 30 25 20 Pfg. 

Direkt aufgegebene Stellengesuche werden mit 
20 Pfg. für die Zeile berechnet. 


BEILAGEN nach Vereinbarung. 


Alle auf Redaktion, Expedition, Abonnements 
und Inserate bezüglichen Mitteilungen werden 
unter der Aufschrift 

An die 
Zeitschrift für Schwachstromtechnik 
in München, Jägerstrasse 17/1 
erbeten. 
Originalbeiträge werden gut honoriert. 
Telephon Nr. 21069. 
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Nachricht, 


No. 18 ist insoferne eine Verbesserung in 
der Aug der „Zeitschrift für Schwachstrom- 


Messkunde und verwandte Gebiete, heraus- | technik“ eingetreten, als die bis dahin verwendete 


Papiersorte durch eine holzfreie ersetzt wurde. 


Rundschau. 


Telephongebührenreform und öffentliche 
Meinung. 


Als ein neues abschreckendes Beispiel, 
in welch unverantwortlich leichtfertiger Weise 
in der Tagespresse wichtige Fragen des all- 
gemeinen Interesses gelegentlich behandelt 
werden, geben wir nachstehend wörtlich eine 
Mitteilung der „Hamburger Nachrichten“ vom 
1. d. M. wieder. Wir enthalten uns, auf die 
Einzelheiten, welche die Darstellung zum Zerr- 
bild stempeln, einzugehen, da wir ohnehin 
in nächster Zeit veranlasst sein werden, die 
ganze Frage im Zusammenhang und nach 
allen entscheidenden Gesichtspunkten zu er- 
ôrtern. Doch das Eine mag gesagt sein: 
Wenn selbst Organe von der Bedeutung der 
„Hamburger Nachrichten“ nicht in der Lage 
sind, sich für die Behandlung so gewaltiger, 


das gesamte Wirtschaftsleben des ganzen 
deutschen Volkes tief berührender Fragen 


einigermassen kompetente Beurteiler zu ver- 
schaffen, was ist dann von der Unmasse 
kleinerer Blätter, deren Zufalls- und Absichts- 
weisheit das hervorbringt, was man ôffent- 
liche Meinung nennt, zu erwarten ? 


Die Telephongebührenreform. 


„Was bisher über die Absichten des 
Reichspostamtes, die Telephongebiihren 
zu reformieren, in die Oeffentlichkeit ge- 
drungen ist, ist nur zu sehr geeignet, 
die allgemeine Kritik hervorzurufen. Da- 
nach soll zunächst die Pauschale in Weg- 
fall kommen und ‘ersetzt werden durch 
eine Gesprächsgebühr, die je nach der An- 
zahl der in einem bestimmten Zeitraum 
zustande gekommenen Gespräche auf 3 
bis 5 Pfennig normiert ist. Zur Regi- 
strierung der Gespräche soll ein auto- 
matischer Zähler in Anwendung kommen. 
Motiviert wurde die Notwendigkeit dieser 
Reform einmal dadurch, dass bei dem 
jetzigen Abonnement, wo eine Pauschale für 
die beliebige Benutzung des Telephons 
bezahlt wird, diejenigen im Nachteil seien, 
die es weniger oft in Anspruch nehmen. 
Eine allgemeine Verbilligung sei jedoch 
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gegenwärtig unmöglich, da die Verwal- 
tungskosten in noch höherem Masse ge- 
stiegen seien, als die durch die grössere 
Verbreitung bedingten Einnahmen. 


Das Argument, dass die Reform aus 
Gerechtigkeitsgründen eingeführt werden 
solle, damit diejenigen, die das Telephon 
und damit den ganzen Beamtenapparat 
weniger in Anspruch nehmen, auch weniger 
zu zahlen hätten, hat auf den ersten 
Augenblick Bestechendes an sich. Nun 
darf man nicht vergessen, dass das, was 
hier seitens der Postverwaltung geltend ge- 
macht wird, sich mit demselben Rechte 
auf alle Abonnements anwenden lässt, 
ohne dass man sich jedoch bisher, und 
zwar in sehr richtiger Weise, dazu ent- 
schlossen hat, die Abonnements abzuschaffen. 
Ein Kaufmann, der mittels der Strassen- 
bahn täglich zum Geschäft hin und zurück 
fährt, erspart im ganzen Monat nur ein 
bis zwei Mark, während ein Geschäfts- 
reisender in der Grossstadt sein Abonnement 
zehnmal und darüber ausnutzt. Die grossen 
Vorzüge, die ein Abonnement besitzt, sind 
im Grunde genommen denn doch zu 
schwerwiegend, als dass man nicht diese 
kleine Ungerechtigkeit mithin in Kauf 
nehmen sollte. 


Wohl aber steht zu befürchten, dass 
durch eine derartige Reform die Ausgaben 
für die Verwaltung und für Neueinrich- 
tungen ins Bodenlose wachsen werden. 
Denn naturgemäss ist es mit dem auto- 
matischen Zählapparat nicht getan, viel- 
mehr hat der Teilnehmer das Recht, zu 
beanspruchen, dass ihm ohne seine Schuld 
zustande gekommene falsche Verbindungen 
nicht angerechnet werden und er wird auf 
diesem Rechte umsomehr bestehen müssen, 
als er ja nach der Einrichtung dieses auto- 
matischen Zählapparats jede falsche Ver- 
bindung aus seiner Tasche bezahlen müsste. 
Ausserdem aber wäre bei dieser Reform 
sicher zu erwarten, dass die Zahl der Teil- 
nehmer, nachdem eine besondere Gebühr 
nicht mehr erhoben wird, ins Endlose 
wachsen würde und dass infolgedessen die 
Reichspostverwaltung zu umfangreichen 
Neuanlagen sich gezwungen sähe, die sich 
nicht rentieren würden, da eine ganze An- 
zahl derartiger Teilnehmer den Apparat 
vielleicht nur ein- bis zweimal am Tage 
gebrauchen würden. Auch würde diese 
Neuerung die Einstellung eines bedeutend 
höheren Beamtenpersonals zur Folge haben, 
da naturgemäss ein Beamter oder eine 
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Beamtin nur eine beschränkte Anzahl von 
Nummern überwachen kann. Der Beamte 
würde voraussichtlich weniger zu tun haben 
als früher, dafür würde aber der Erlös aus 
den Gesprächen auch ein wesentlich nie- 
drigerer sein, sodass diese Neuerung auch 
hier eine Steigerung der Ausgaben zur 
Folge haben würde. Eine derartige ausser- 
ordentliche Steigerung der Zahl der Fern- 
sprechteilnehmer wäre aber kaum wün- 
schenswert und entspräche auch nicht dem 
Bedürfnis. Jedenfalls aber wäre es un- 
angebracht, dass diejenigen Elemente, die 
das Telephon zu geschäftlichen Zwecken 
oft gebrauchen, unter diesen Liebhaber- 
telephonisten zu leiden hätten. Will die 
Reichspostverwaltung sich zu einer Neue- 
rung entschliessen, so wird sie doch auf 
jeden Fall daran festhalten müssen, dass 
eine Grundgebühr erhoben wird, die den 
Anlagekosten einer, Leitung, ihrer Instand- 
haltung und Amortisation einschliesslich 
des Apparates entspricht. Für die Be- 
nutzung des Telephons wäre ausserdem 
eine jedesmalige Gesprächsgebühr zu er- 
heben bei denjenigen Teilnehmern, die den 
Apparat wenig benutzen. Sie würden den 
Gegenwert darstellen für die jedesmalige 
Bedienung des Apparats durch die Be- 
amtin. Dagegen muss unbedingt daran 
festgehalten werden, dass das bisherige 
Abonnement der Vollteilnehmer weiter be- 
stehen bleibt. Eine Reform, wie sie an- 
geblich nach den in die Oeffentlichkeit ge- 
drungenen Gerüchten geplant wird, ist ein 
Produkt des grünen Tisches, dem man von 
vornherein ein sicheres Fiasko in der Wirk- 
lichkeit voraussagen kann.“ 


Gesprächsgebühr in England. 


Auch in England macht sich namentlich 
in den Provinzstädten in der Tagespresse 
und in den Handelskammern ein wachsender 
Widerstand gegen die Beseitigung der Bausch- 
gebühr und Einführung der Gesprächsgebühr 
geltend. Dabei dringt die National Telephone 
Co. noch nicht einmal auf die Lösung der 
bestehenden, auf Grund der Bauschgebühr ab- 
geschlossenen Verträge, sondern sie weigert 
sich nur, neue Anschlüsse auf jener Grundlage 
auszuführen, indem sie neuen Teilnehmern den 
Zugang nur gegen Gesprächsgebührtarif ge- 
stattet. Nun steht der National Telephone Co. 
allerdings das Argument, nicht auf die Rech- 
nung zu kommen, — sie macht vielmehr 
unter dem Bauschgebührentarif recht gute 
Geschäfte — nicht zur Seite, allein ihre An- 


Heft 19 


lagen sollen bekanntlich 1911 in den Betrieb 
der Postverwaltung übergehen, welche den 
Gesprächstarif dann schon der Einheitlichkeit 
halber bereits gerne eingeführt sähe. 


Nebenstellen. 


Es wird gemeldet, dass im Reichspostamt 
Versuche im Gange sind, die Frage der Tele- 
phonnebenstellen im Sinne vollautomatischen 
Betriebs zur Lösung zu bringen. Dass bei 
der beschränkten Anzahl von Teilnehmern, 
welche in eine Leitung einbezogen werden 
können, die für Gesellschaftsanschlüsse all- 
gemein verwendete Reihenschaltung zur Grund- 
lage dienen wird, dürfte keinem Zweifel unter- 
liegen. Damit verwirklicht sich die von dem 
Herausgeber dieser Blätter schon vor Jahren 
erhobene Forderung*), deren Erfüllung eine der 
Voraussetzungen bildet, auf welchen sich jede 
rationelle Gebührenordnung aufbauen muss. 


Radiotelephonie auf weite Entfernungen. 


Die National Electric Signaling Co. in 
Amerika gehört bekanntlich zu den Unter- 
nehmern, welche sich um die Einführung des 
radiotelegraphischen Verkehrs zwischen Eng- 
land und Amerika bemühen. Jhr führender 
Geist ist A. R. Fessenden, von dessen weit- 
gehenden Ansprüchen auch auf dem Gebiete 
der Radiotelephonie wir mehrfach eingehend 
berichteten. Heute wollen wir kurz der radio- 
telephonischen Erfolge erwähnen, von welchen 
Fessenden soeben im Electrician Kunde gibt. 
Seit mehreren Monaten sei der radiotele- 
phonische Verkehr zwischen Brant Rock bei 
Boston und New-York auf eine Entfernung von 
320 km, von welchen 75°/o über Land liegen, 
während des Tages im Gange. Als Luftleiter 
dient in Brant Rock der Turm für die transat- 
lantische radiotelegraphische Station der Natio- 
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eingestellt. Beim Sprechen von einer Stelle 
in der Nähe von Brant Rock nach einer 
Sprechstelle bei New-York wird zunächst mit 
Draht nach der radiotelephonischen Station 
gesprochen, durch Relais radiotelephonisch 
nach New-York gegeben und hier wieder durch 
Relais über Draht zur zweiten Sprechstelle 
weitergegeben. Das Relais verstärkt die Sprech- 
stärke 15 mal deutlich. Bei grösserer Ver- 
stärkung leidet die Deutlichkeit. 


Messung der in den radiotelegraphischen 
Luftleitern ankommenden Ströme. 


Bela Gäti teilt uns mit, dass er sein be- 
kanntes Barretterzeigergalvanometer so um- 
gestaltet hat, dass es zur raschen und be- 
quemen Messung der in radiotelegraphischen 
Luftleitergebilden ankommenden Ströme dienen 
kann. Die mit dem neuen Instrumentarium, 
welches auf einem Grundbrett von 26X23 
X 1,5 cm ein Paulsches Mikroamperemeter 


a° = 10° A), zwei tragbare Akkumulatoren 
und den Barretter enthält, angestellten Ver- 
suche bestätigen die Duddelsche Regel: An- 
kommende Stromstärke X Entfernung = Kon- 
stante. Die Anordnung macht den Gebrauch 
auch auf Schiffen, sowie für die Untersuchung 
der bei den Hertzschen Versuchen ins Spiel 
kommenden Grössen möglich. 


Atmosphäre und Radiotelegraphie. 


Die hervorragende Rolle, welche der Zu- 
stand der Atmosphäre und die im Wechsel 
von Tag und Nacht, von Wind und Wetter. 
und infolge zahlloser bekannter und mehr 
noch unbekannter Einflüsse in derselben vor 
sich gehenden Veränderungen für die Fort- 
pflanzung und Aufnahme elektrischer Wellen 
spielen, mag die in erster Linie vom Stand- 


nal Electric Signaling Co., während in New- , punkte des Meteorologen unternommene Zu- 


York ein Holzmast von 200 Fuss Höhe dient. 
Die elektrische Energie von ca. 1 Kw. liefert 
eine Wechselstrommaschine bei 81 700 Perio- 
den pro Sekunde, einer Spannung von 150 V. 
und einer Stromstärke von 5 A. Der Wider- 
stand des Ankers beträgt 6 &. Maschinen 
für 10 Kw. Leistung sind im Bau, solche für 
50 Kw. im Entwurf. Das Mikrophon liegt 
gewöhnlich direkt in Reihe mit der Maschine 
und dem Luftleiter. Der Luftleiterstrom be- 
trägt meist 6 A. ohne und 5 A. mit einge- 
schaltetem Mikrophon. Der Strahlungswider- 
stand (J? K = Strahlungswiderstand) [J 
Stromstärke, K Konstante] ist auf 6—8 Q 


*) E.T.Z. 1902, Heft 41 u. E. T. Z. 1903, Heft 27. 
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sammenfassung J. Jaufmanns, welche wir an 
anderer Stelle nach dem Bayr. Industrie- und 
Gewerbeblatt wiedergeben, von allgemeinerem 
Interesse sich erweisen. 


Kupfer. 
In Anbetracht der schweren Schäden, 
welche das Vorgehen des Amalgamated Trust 
zur Erzielung der letzten Kupferhausse dem 
deutschen Markt gebracht hat, ist von dem 
Berliner Aeltesten-Kollegium neuerdings der 
Plan einer Berliner Metallbörse aufgenommen 
worden. 


CES 
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Die Entwicklung des automatischen | wickelt, auf dem der Erfolg hauptsächlich beruht. 


Telephonbetriebs in Amerika. 


Von F. Lubberger, Chicago. 


Die neuesten Nachrichten von Wien und 
Berlin deuten darauf hin, dass jetzt auch in 
europäischen Staaten mit der Einführung des 
sogenannten automatischen Betriebs ernstlich 
vorangegangen werden soll. Und zwar ist 
beabsichtigt, das System, das unter dem 
Namen Strowger bekannt ist, in mehr oder 
weniger abgeänderter Form zu verwenden, 
weil sich dieses System bisher als das in der 
Praxis allein verwendbare System gezeigt hat’). 
Es gibt in Patentschriften und Laboratorien 
noch eine Reihe weiterer Systeme, die aber 
zur Einführung im Grossbetrieb noch nicht 
reif sind. Es genügt deshalb vorläufig, sich 
mit der Entwicklung des Strowgersystems auf 
dem laufenden zu halten. 


Der Verfasser dieser Zeilen ist seit Jahren 
bei der Automatic Electric Co. in Chicago 
tätig und wurde mehrfach aufgefordert, die 
interessantesten Gebiete des amerikanischen 
automatischen Telephonbetriebs kurz zu be- 
handeln. 

Fine kurze historische Uebersicht bietet 
die beste Einführung. Denn im Verlauf der 
technischen Beschreibungen muss auf ver- 
schiedene Entwicklungsstufen eingegangen 
werden, deren zeitliche Aufeinanderfolge von 
Interesse ist. ` 

Die ersten Anfänge des Strowgersystems 
fallen in- das Jahr 1891, als in La Porte Jnd. 
ein System eingerichtet wurde, das noch 5 
Drähte zwischen Telephon und Amt verlangte. 


1894 wurde in Albert Lee, Minn.; ein 
System für 100 Teilnehmer eingerichtet mit 
3 Drähten zwischen Telephon und Amt. Im 
gleichen Jahre versuchte man in La Grange, 
Jil., das sogenannte Klaviersystem, 1895 kam 
ein System für 200 Teilnehmer zustande in 
Albu querque, N.-M. Das Jahr 1897 ist 
bedeutungsvoll, indem damals zum erstenmal 
ein Amt eingerichtet wurde nach dem Prinzip, 
zwei oder mehr örtlich getrennte „Wähler“ 
zur Herstellung einer Verbindung zu benützen. 
Das erste Amt dieser Art war in Augusta Ga. 
mit einem sogenannten 1000 System, d. h. 
ein Amt für nicht mehr als dreistellige Teil- 
nehmernummern. Auburn, N.-J., folgte mit 
einem ähnlichen System. In der nun folgen- 
den Pause wurde das wesentlichste Prinzip ent- 


’) Diese Bemerkung scheint uns etwas zu weit- 
gehend. In Ironton Ohio ist das Lattig- und 
Goodrum-System, in Peterborough Canada das 
Lorimer-System erfolgreich verwendet. Anm. d. Red. 


Dieses Prinzip möge hier kurz erläutert werden. 


Betrachten wir den wohlbekannten Strow- 
gerschalter, so sehen wir eine Welle, die in 
der Richtung der Achse vertikal verschoben 
und dann gedreht werden kann. Die Welle 
ist mit 10 vertikalen und 10 Drehzähnen 
ausgerüstet, im ganzen also fähig, 100 ver- 
schiedene Stellungen einzunehmen. Ueber 
100 hinaus lässt sich der Apparat wohl nicht 
bauen. Ursprünglich richtete man es deshalb 
so ein, dass man zwei solcher Wähler hinter- 
einander schaltete, d. h. der erste würde von 
der Nummer 4312 die Zifiern 43 rufen, der 
zweite alsdann 12. Die Durchführung dieser 
Idee verlangt jedoch eine so grosse Zahl 
zweiter Wähler, dass das System unbrauchbar 
wird. Da auch nie mehr als 7 oder 8 Teil- 
nehmer von je 100 gleichzeitig sprechen, 
bildete man das Prinzip aus, die zweiten 
Apparate, die man Leitungswähler bezeichnet, 
nur in einer Anzahl von 10 bis 15°/n der 
Teilnehmeranschlüsse aufzustellen, d. h. wenn 
1000 Anschlüsse eingerichtet werden, sollen 
nur 100 bis 150 Leitungswähler gebraucht 
werden, d. h. 10 bis 15 für jedes Hundert. 
Dieser Gedanke bedingt nun, dass jedem 
Teilnehmer jeder dieser 10 bis. 15 Leitungs- 
wähler zur Verfügung gestellt wird, sodass 
nach Besetzung von 5 Leitungswählern die 
nächste Verbindung mit Hülfe des sechsten 
Leitungswählers ausgeführt wird. Natur- 
gemäss muss diese Auswahl des unbesetzten 
Leitungswählers automatisch geschehen, ohne 
Zutun und Wissen des Theilnehmers. Aus 
diesem Gedankengang ergibt sich das Prinzip 
des heutigen Systems, wie folgt: Jede Teil- 
nehmerleitung endet an einem sogenannten 
ersten Wähler. Der Hauptbestandteil dieser 
Wähler ist die oben erwähnte, vertikal und 
drehbar bewegliche Welle. Wenn vier Im- 
pulse über die Leitung gesandt werden, so 
hebt sich die Welle um vier Zähne. Alsdann 
und hierin liegt das Wesentliche 
beginnt die Welle sich von selbst zu drehen. 
deder Stellung der Welle, die Kontaktarme 
trägt, entsprechen zylindrisch angeordnete 
Kontakte. Angenommen dass von der Gruppe, 
in der die betrachtete Verbindung angefangen 
wird, bereits zwei Gespräche nach jener 
vierten Gruppe stattfinden, so muss der erste 
Wähler für die eben begonnene Verbindung 
auf die dritte Verbindungsleitung zur vierten 
Gruppe von Anschlüssen fortschreiten. In 
jener vierten Gruppe endet die Verbindungs- 
leitung in einem Leitungswähler, der die 
letzten zwei Nummern des gewünschten 459 
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herstellt. Die Verminderung der Anzahl zweiter 
Wähler und in grossen Systemen auch dritter 
Wähler war das Grundprinzip des von 1900 
ab schnell erfolgenden Aufschwungs. Es 
mag sehr interessieren, dass das erste Amt 
mit der automatischen Wahl der Amtsleitungen 
in Berlin als Versuchsamt gebaut wurde. 


Noch im Jahre 1900 kamen die Aemter 
in New Bedford, Mass. und Fall River, Mass., 
in Betrieb. Der Entwicklung vorgreifend sei 
hier erwähnt, dass das Amt in Fall River 
noch heute mit der nahezu acht Jahre alten 
Einrichtung zu voller Zufriedenheit arbeitet. 
New Bedford dagegen ist im Sommer 1907 
zu Zentralbatterie und Gesellschaftsbetrieb 
umgebaut worden. 

Bald nach den beiden genannten Aemtern 
kam Augusta, Ga., das auch heute noch in 
Gebrauch ist. Im Sommer 1902 begann der 
Grossbetrieb. Es folgten rasch aufeinander 
Dayton, Oh., mit 6000 Anschlüssen, in Be- 
trieb genommen Juni 1903, Chicago mit 
10000 Anschlüssen, in Betrieb seit August 
1903, Grand Rapids mit damals 5000 An- 
schlüssen, in Betrieb seit Januar 1904 und 
eine Reihe kleinerer Aemter mit 1000 bis 
2000 Anschlüssen. 

Das berühmt gewordene System in Los 
Angeles, Cal., wurde im Frühjahr 1904 be- 
gonnen mit dem Südamte als Erweiterung 
des bestehenden Handbetriebsamtes. Bald 
darauf folgten sechs weitere automatische 
Aemter, scdass Los Angeles jetzt ein fland- 
betriebsamt mit etwa 9000 Anschliissen und 
sieben automatische Aemter mit insgesamt 
17000 Anschlüssen besitzt. 


Es folgten in den folgenden Jahren eine 
Reihe grosser und kleiner Aemter, insge- 
samt etwa achtzig, deren Aufzählung zu weit 
führen würde. 

Das System selbst blieb nicht stehen, 
sondern machte mehrere Stufen durch. 

Das Chicagoer Amt wurde noch mit einer 
Schaltung ausgerüstet, bei dem eine Reihe 
von 30 ohmigen Spulen im Sprechstromkreis 
lagen. Schon Dayton aber erhielt das reine 
Brückensystem, bei dem der Sprechstromkreis 
frei bleibt. Jedoch sind mehrere 1000 ohmige 
Brücken über die beiden Zweige geschaltet. 
Dies wurde zum erstenmale in Los Angeles, 
Südamt, verlassen, wo das Rückauslösesystem 
eingeführt wurde. Bei diesem System liegen 
nur zwei 1000ohmige Brücken über dem 
Sprechstromkreis. Mit weniger als zwei 
Brücken wird man wohl nie auskommen. 

Bis Mai 1905 waren alle Teilnehmer- 
stationen mit Lokalbatterien ausgerüstet. 
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Nachdem aber das Amt South Bend Ind. im 
Juni 1905 mit Zentralbatterie erfolgreich ein- 
gerichtet war, wurden alle folgenden Aemter 
mit Zentralbatterie angelegt. Selbst Erwei- 
terungen von Lokalbatterieämtern werden jetzt 
mit Zentralbatterieschaltungen gemacht. 


Mit der Rückauslöseschaltung, Zentral- 
batterie und Gesellschaftsleitung war ein 
System geschaffen, das den besten Handamts- 
schaltungen gleichkam. Die Energie der 
Automatic Electric Co. wurde nunmehr auf 
ein anderes Gebiet gelenkt. 


Die Schaltung. verlangte, dass jede Teil- 
nehmerleitung an einem ersten Wähler. ende. 
Solch ein erster Wähler ist eine Maschine 
mit vielen Teilen und viel Kupfer, daher 
teuer. Anfangs des Jahres 1906 wurde ein 
Vorwähler fertig gestellt, und die Fabrik der 
Automatic Electric Co. wurde im Januar 1906 
damit ausgerüstet. Der Vorwähler ist jetzt 
am Ende der Linie, er besteht aus drei Spulen 
und hat Teile, die sich nur in einer einzigen 
Ebene bewegen. Je 100 Vorwähler sind an 
einem Rahmen befestigt, der nur etwa ein 
viertel des Raumes der bisher nötig gewesenen 
100 ersten Wähler einnimmt. Die Zahl der 
Wähler konnte auf 10°/o erniedrigt werden. 
Im Mai 1906 erhielt Dayton O. das erste 
Unteramt mit einer derartigen Vorwähler- 
schaltung. Wilmington Del. wurde im Mai 
1906 im Hauptamte mit 1000 solcher Vor- 
wähler erweitert. 

Die einfache Konstruktion der Vorwähler 
erlaubt einen Schritt zu tun, der vor der 
Einführung des Vorwählers ‚undenkbar ge- 
wesen ist. 

In weitausgedehnten Orten, die nur ein 
einziges Amt haben, ist die Kupfermenge der 
Teilnehmerleitungen bekanntlich der teuerste 
Teil der ganzen Anlage. Auch die Verlegungs- 
kosten, Instandhaltung und Kosten der 
Störungsbeseitigung, elektrolytische Gefähr- 
dung wachsen mit der Vermehrung des ver- 
legten Kupfers. Es ist schon lange Sitte, 
grosse Netze zu unterteilen — das Ham- 
burger Amt bildet eine einzige Ausnahme 
— und Städte wie Berlin, Neu-York, Chicago 
haben sieben und noch mehr Aemter. Dabei 
kommt aber das grosse und teuere Amts- 
verkehrsystem hinein. Für kleinere Orte hat 
sich die Unterteilung nicht eingeführt, wegen 
der Kosten der Unterhaltung mehrerer Aemter, 
namentlich wegen der Notwendigkeit, Beam- 
tinnen Tag und Nacht am Schaltbrett zu 
halten, ob viel oder wenig zu tun ist. 

Der einfache Vorwähler erlaubt nun die 
Unterteilung auch kleinerer Netze in kleine 


Seite 366 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Heft 19 


Bezirke mit 100 oder 200 Teilnehmern. Von 
diesen zahlreichen kleinen Unterämtern führen 
Leitungen zu dem einzigen, oder zu einem 
der verschiedenen Hauptämter. Die Zahl 
dieser Leitungen ist höchstens 25 pCt. der 
sonst nötigen Leitungen. 

Die Independent-Telephonwelt in Amerika 
hat diese Neuerung sehr schnell aufgegriffen, 
und seit jenem ersten Amte in Dayton sind 
eine grosse Zahl Erweiterungen und Neubauten 
nach dem Bezirkssystem eingerichtet worden. 
Z.B. South Bend hat jetzt fünf Bezirksämter, 
New Bedford hat zwei, Richmond, Ind., hat 
drei, Columbus, O., mit 9000 Anschlüssen 
hat ein Bezirksamt mit 400 Einzellinien und 
100 Zweigesellschaftslinien, Lincoln, Neb., hat 
zwei Bezirksämter. Diese Liste könnte noch 
erheblich weitergeführt werden. 


Einrichtung zur Ueberwachung von 
Signalanlagen u. dergl. 


Bei elektrischen Signalanlagen, Feuertele- 
graphen usw. ist eine ständige Kontrolle über 
die Betriebsfähigkeit der Anlage erwünscht. 
Eine solche Kontrolle kann entweder dadurch 
ausgeübt werden, dass die Anlage in ge- 
wissen Zeitabständen probeweise in Betrieb 
genommen wird, oder es können Einrich- 
tungen getroffen werden, die die Betriebs- 
bereitschaft der Anlage ständig anzeigen. Er- 
leidet die Anlage aus irgend einem Grunde 
eine Störung, so setzt diese Anzeige aus, 
wodurch dann sofort zu erkennen ist, dass 
die Betriebsfähigkeit der Anlage nicht mehr 
besteht. Einrichtungen der zuletzt genannten 
Art lassen sich vorteilhaft mit Ruhestrom be- 
treiben, und in der Tat ist dieser für der- 
artige Zwecke mehrfach benutzt worden. 


Im Nachfolgenden ist ein Ueberwachungs- 
system beschrieben, das neuerdings von 
den Felten & Guilleaume-Lahmeyer- 
werken, Frankfurt a. M. zur Ausführung 
gebracht wird. Das System bildet gewisser- 
massen eine Mittelstufe zwischen einer mit 
Arbeitsstrom und einer mit Ruhestrom be- 
triebenen Anlage insofern, als ein und die- 
selben Apparate für die Kontrolle der Be- 
triebsbereitschaft und für die Signalgebung 
benutzt werden können und ein und dieselbe 
Stromquelle den Ruhestrom für die erstere 
und den Arbeitsstrom für die letztere liefert. 

Die Einrichtung besteht darin, dass in 
der Nähe eines jeden Apparates der Anlage, 
also z. B. in der Nähe eines jeden Sprech- 
apparates, wenn es sich um eine Fern- 
sprechanlage handelt, oder in der Nähe jedes 


Alarmweckers, wenn es sich um eine Feuer- 
meldeanlage handelt usw., eine kleine Glüh- 
lampe angebracht wird, die man so schaltet, 
dass sie sowohl von dem schwachen Strom 
bei Ruhezustand, als auch von dem stärkeren 
Betriebsstrom durchflossen wird. 


Der Leuchtfaden der Lampe wird so be- 
messen, dass diese bei dem Durchgang des 
schwachen Stromes nur so schwach glüht, 
dass sie auch bei Tageslicht eben noch als 
brennend erkennbar ist, aber je nach Bedarf 
eine genügende Menge Licht ausstrahlt, wenn 
sie von dem stärkeren Betriebsstrom durch- 
flossen wird. 


Solange also die Anlage sich im Ruhe- 
zustande befindet, glühen sämtliche Lampen 
nur ganz schwach aber genügend hell, dass 
etwa ein Wächter, der die verschiedenen 
Stationen der Anlage besucht, an der Lampe 
mit einem Blicke erkennen kann, dass die 
Anlage betriebsbereit ist. Ist die mit der 
Lampe versehene Station nicht nur Emp- 
fänger, sondern gleichzeitig auch Geber, wie 
z. B. bei Feueralarmanlagen, so erfüllt die 
Lampe ausserdem den weiteren Zweck, bei 
etwaiger zufälliger oder betriebsmässiger Ver- 
dunkelung des Raumes anzuzeigen, wo sich 
der Apparat befindet. Wird dagegen einer 
der Apparate in Betrieb genommen, wobei 
die Anlage von einem stärkeren Strome durch- 
flossen wird, so leuchten alle Lampen hell 
auf und geben hierdurch ein auffälliges, 
sichtbares Zeichen für das Bedienungspersonal 
bezw. das Publikum, dass die Anlage in Be- 
trieb genommen ist. Gleichzeitig können die . 
Lampen für die Benutzung der Apparate das 
nötige Licht geben. 


In der nachstehenden Abbildung (Fig. 1) 
ist die beschriebene Einrichtung in Verbin- 
dung mit einer Feueralarmanlage bekannter 
Art schematisch dargestellt. 

Die Stromquelle B speist die Alarmwecker 
Wi, Ws, Ws mit Strom, der durch den Wider- 
stand w so weit abgeschwächt ist, dass er 
die Wecker nicht zum Tönen bringen kann. 
Die Lampen Li, Le, Ls sind zu den Weckern 
parallel geschaltet, werden also ebenfalls von 
dem geschwächten Strom durchflossen und 
leuchten so schwach, dass sie nur eben sicht- 
bar sind. Wird nun im Falle einer Gefahr 
einer der Druckknöpfe Di, Ds oder Ds nieder- 
gedrückt, so wird dadurch das Relais R 
durch Schliessen eines Stromkreises einer 
kleinen Batterie in demselben in Tätigkeit 
gesetzt und schaltet, z. B. durch Fallenlassen 
eines Hebels, den Widerstand w aus dem 
Lampen- und Weckerstromkreise aus. 
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Es erhalten also nun sämtliche Wecker und 
gleichzeitig sämtliche Lampen den stärkeren 
Strom; die Wecker ertönen und die Lampen 
leuchten hell auf und dienen gleichzeitig 
dazu, die Räume zu erhellen, in denen die 
Wecker angebracht sind, und etwa auch Weg- 
weiser sichtbar zu machen, welche anzeigen, 
wo der nächste Hydrant zu finden ist. 

Wird die Zuleitung zu einem der Wecker 
durch irgend welche Störungen unterbrochen, 
so erlöschen sämtliche Lampen und geben 
dadurch zu erkennen, dass die Anlage nicht 
betriebsfähig ist. 


das sonst übliche akustische Signal, das auf 
See leicht überhôrt werden kann, durch ein 
optisches Signal ersetzt ist, das gleichzeitig 
den betriebsbereiten Zustand der Anlage an- 
zeigt und die betreffenden Apparate bei Be- 
trieb erleuchtet. 

Bei Alarmanlagen gegen Einbruch können 
die Kontroll-Glühlampen auf Treppe, Korridor 
und im Schlafzimmer verteilt werden und 
dienen dann im Falle der Gefahr gleichzeitig 
als Notbeleuchtung. 

Schliesslich kann die Einrichtung auch 
als ausschliessliche Notbeleuchtungsanlage 


Aus der vorstehenden Beschreibung geht 
hervor, dass diese Einrichtung bei Anlagen 
der verschiedensten Art mit Vorteil Verwen- 
dung finden kann. 

Fernsprech- und Feuermeldeanlagen wur- 
den bereits erwähnt. In gleicher Weise kann 
die Einrichtung angewendet werden bei Klingel- 
anlagen in Hotels, wobei die Glühlampen 
auch direkt an die Stelle der elektrischen 
Läutewerke treten können, sodass der unan- 
genehme Lärm der Klingeln wegfällt. 

Weitere Anwendungen geben Eisenbahn- 
Verblockungsanlagen und elektrisch einge- 
richtete Schliessvorrichtungen von Schranken 
bei Bahnübergängen. 

Besonderen Wert hat die Einrichtung auch 
für die zahlreichen elektrischen Signalanlagen 
auf Schiffen, so z. B. für den Maschinen-, 
den Kessel- und den Rudertelegraphen, für 
Heizklingel und Schottentelegraphen u. s. f. 
Es ist hier von besonderem Vorteil, dass 


Pie. 1 


z. B. für Theater benutzt werden. In diesem 
Falle ist eine Vorrichtung notwendig, die bei 
Verlöschen der Hauptbeleuchtung automatisch 
die Notbeleuchtung einschaltet. Während der 
Nichtbenutzung der Notbeleuchtung zeigen 
die schwachglühenden Lampen deren Betriebs- 
bereitschaft dauernd an. 

Ein ähnlicher Fall liegt für Kranken- 
häuser vor. In diesen wird am Abend volles 
Licht, in der Nacht nur gedämpftes Licht 
benötigt. Die Einrichtung kann also auch 
hier passende Verwendung finden. 

Es würde zu weit führen, alle Anwen- 
dungsmöglichkeiten dieser Einrichtung aufzu- 
zählen, zumal sie sich aus der Beschreibung 
ohne weitere Erklärungen ergeben. Erwähnt 
sei nur noch, dass die Erfindung bereits bei 
einer Reichsbehörde in zahlreichen Fällen 
mit gutem Erfolge Verwendung findet. w. 
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Das Cariswerk 


der Felten & Guilleaume-Lahmeyer- | 


werke in Mülheim am Rhein. 
(Fortsetzung.) 
Das erste aller Bedürfnisse in Betrieben 


von der Art der vorliegenden ist die Be- | 
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ein Dampfturbinenaggregat von 2000 PS. 
Leistung. Ein unterirdisch verlegtes Leitungs- 
netz verteilt den erzeugten Strom im ganzen 
Werk. An das der Arbeitsübertragung die- 


. nende Kabelnetz sind ungefähr 150 Elektro- 


motoren mit zusammen 3200 PS. Leistung an- 


Sie ist 
naturgemäss eine zentrale und die Ueber- 
tragung an die einzelnen Arbeitsstätten und 


schaffung der mechanischen Arbeit. 


Verbrauchsstellen elektrisch. Das im Jahre 
1900 erbaute Elektrizitätswerk (Fig. 1) ent- 


geschlossen. Das Lichtnetz versorgt 4000 
Glühlampen und 800 Bogenlampen mit dem 
erforderlichen Strom. Nach weiterem Aus- 
bau werden 7000 PS. zur Verfügung stehen 
und der gesamte Arbeitsbedarf durch das 


hält drei Dampfdynamos zu je 1000 PS. und | Elektrizitätswerk gedeckt werden. Die zur- 
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zeit noch im Betriebe befindlichen 7 grösseren | die für Beleuchtungs-, Heizungs- und Fabri- 


Dampfmaschinen mit 2000 PS. Leistung wer- 


den dann entbehrlich. 


Ausser dem grössten Teil der Arbeits- 
maschinen werden auch die für den Güter- 
transport und Rangierbetrieb auf dem weit- 
verzweigten Geleisenetz verkehrenden Loko- 
motiven durch Strom aus dem Elektrizitätswerk 
angetrieben. In eigener Gasfabrik werden 


kationszwecke notwendigen, trotz Elektrizitäts- 
werk erheblichen Gasmengen erzeugt. Ein 


Fig. 2. 


auf 35 m hohem Turme befindliches Wasser- 
reservoir von 320 cbm Fassungsvermögen, 
welchem 4 Pumpwerke in 24 Stunden 
3600 cbm Wasser zuführen können, speist 
das Wasserleitungsrohrnetz des Werkes. 

Für den Nachrichtenverkehr besteht eine 
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Telegraphenstation und ein Telephonnetz des 
Werkes, welches mit 8 Amtsleitungen an den 
öffentlichen Fernsprechbetrieb angeschlossen ist. 


In der eigenen, mit allen modernen Hilfs- 
mitteln ausgestatteten Maschinenfabrik (Fig. 2) 
werden in eigener Schmiede, Dreherei, Schlos- 
serei und Modellschreinerei sämtliche für die 
verschiedenen Fabrikationszweige des Carls- 
werks wie der Tochterwerke erforderlichen 
Arbeitsmaschinen hergestellt, montiert und 
ausgebessert. 

Unter den zentralen Einrichtungen des 
Werkes interessiert endlich besonders das 
elektrotechnische Laboratorium, in welchem 
die wissenschaftlichen Untersuchungen für 
geplante Neuerungen und für die laufenden 
Bedürfnisse, die Prüfung von Methoden, 
Materialien, Fabrikaten ausgeführt werden. 
Dem Fig. 3 dargestellten Laboratorium, das 
selbstverständlich mit den vollkommensten 
Hilfsmitteln moderner Messtechnik ausgerüstet 
ist, stehen für Isolationsmessungen und Kabel- 
belastungsversuche Vorrichtungen zur Erzeu- 
gung von Hochspannungen bis 120000 V. 
und 5000 A. Gleichstrom und 10000 A. 
Wechselstrom zur Verfügung. Für Telephon- 
kabeluntersuchungen dient eine kleine Wechsel- 
strommaschine, welche Sinusströme von 300 
bis 1600 Perioden in der Sekunde liefert. 

(Fortsetzung folgt.) 


WEL 2 


Aus der amerikanischen Telephonpraxis. 
(Fortsetzung.) 

Zu den wichtigsten Bau- und Unterhal- 
tungsarbeiten in Telephonnetzen gehört das 
Einziehen der Kabel in den Strassengrund. 
Nicht nur die Telephonunternehmung, son- 
dern all’ die weiten Kreise, welche an Ge- 
brauch und Instandhaltung der Strasse be- 
teiligt sind. haben das grösste Interesse, 
dass jene Arbeiten möglichst schnell, billig 
und ohne Beeinträchtigung der Strassen- 
benutzung durch den fremden Zweck vor 
sich gehen. 


So wird die Erwähnung einer von 
W. M. Bailey in Richmond (Indiana) ange- 
gebenen neuen Vorrichtung zur Erleichterung 
der Kabeleinziehungsarbeiten allgemeiner Auf- 


merksamkeit begegnen. 


Das Wesentliche der Neuerung besteht in 
der Anwendung eines Elektromotors für die 
eigentliche Einzugsarbeit. 


Die Fig. 1 zeigt die Anordnung. Die 
Kabeltrommel ist am Kabelbrunnen des Ein- 
zugsendes aufgestellt. Das Einzugsseil ist in 
gewöhnlicher Weise mit dem Kabelende ver- 
bunden. Am Motorende ist in dem Kabel- 
brunnen ein Rollenträger aufgestellt, welcher 
das Einzugsseil dem Motor zuführt. Vom 
Motor läuft das Seil direkt auf die Seil- 
trommel. Bei Verwendung eines Motors von 


5 bis 10 PS. Leistung und entsprechender 


Fig. 1. 


Uebersetzung kann eine Länge von 15—20 m 
in der Minute eingezogen werden. Fig. 2 
zeigt die Verbindung von Motor und Seilwelle. 
Mit einer ähnlichen, etwas weniger voll- 
kommenen Einrichtung hat Bailey vergangenen 
April 1300 m Kabel in einem Tage für die 
Postal Telegraph Company eingezogen, was, 
wie ,Telephony“ berichtet, die höchste Lei- 
stung ist, welche in Amerika auf diesem Ge- 
biete erreicht worden ist. (Forts. folgt.) 
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Einiges über die atmosphärische Elektrizität. 
Von J. Jaufmann. 


Gauss begann eine seiner Abhandlungen über 
Erdmagnetismus und Magnetometer mit den 
Worten: „Zwei grosse Naturkräfte sind auf der 
Erde allerorten und in jedem Augenblicke gegen- 
wärtig, nämlich die Schwere und die erdmagne- 
tische Kraft. Die Wirkungen der Schwerkraft sehen 
wir auf jedem Schritte uns begegnen. Die Wir- 
kungen der erdmagnetischen Kraft fallen nicht 
von selbst in die Augen, sondern wollen gesucht 
sein: Jahrtausende vergingen, ohne dass man nur 
von der Existenz dieser Kraft wusste. Von der 
ersten Kraft werden alle Verhältnisse des physi- 
schen Lebens durchdrungen, von der anderen 
wenig oder gar nicht berührt.“ Wir können auf 
Grund der gemachten Forschungsfortschritte den 
von Gauss genannten Kräften eine dritte hinzu- 
fügen, die elektrische Kraft der Erde. Auch sie 
entzieht sich im gewöhnlichen, normalen Laufe 
der Dinge einer oberflächlichen Beobachtung. Nur 
in ganz speziellen Fällen — im allgemeinen sind 
es Störungen des elektrischen Gleichgewichtes der 
Atmosphäre — kommt sie uns direkt zum Be- 
wusstsein. Hieher gehören vor allem die Erschei- 
nungen und Vorgänge, wie sie sich gelegentlich 
in so gewaltiger Weise bei Gewittern abspielen. 
Schon seit melır als anderthalb Jahrhunderten ist 
die elektrische Natur des Gewitters bekannt. Im 
Juni 1752 hat Franklin durch seinen bekannten 
Drachenversuch den experimentellen Beweis er- 
bracht, dass der Blitz nichts anderes ist, als ein 
mächtiger elektrischer Funke, der zwischen zwei 
Wolken oder zwischen einer Gewitterwolke und 
der Erde überspringt. Die Aehnlichkeit. welche 
zwischen den Erscheinungen des elektrischen 
Funkens und denen des Blitzes besteht, finden wir 
rein dusserlich darin, dass beide in geschlängelten 
Wegen, jedoch niemals in scharfwinklig geknickter 
Bahn laufen, wie lange Zeit fälschlich angenom- 
men worden ist; dass ferner beide spitze hervor- 
ragende Gegenstände am leichtesten treffen, auf 
ihrem Wege den besten Elektrizitätsleitern, Metallen, 
Wasser usw. folgen und, so lange sich ihnen 
solche bieten, Nichtleiter vermeiden; 
unter gegebenen Umständen brennbare Stoffe sengen 
und zünden, Metalle schmelzen, Nichtleiter zer- 
trümmern, dass beide Eisen- und Stahlstücke mag- 
netisieren, auf Magnetnadeln ablenkend wirken, 
den Magnetismus stören u. s. f. Mannigfach sind 
also die Wirkungen, in denen die elektrische Kraft 
sich uns offenbart, wenn sie von Zeit zu Zeit zu 
den Entladungen des Gewitters sich sammelt. 
Hauptsächlich, wenn nicht ausschliesslich, stellt 
sie sich hier als Quelle zahlreicher und oft recht be- 
deutender Störungen dar. Es liegt in der Natur 
der Sache, dass dieselben am merklichsten auf 
ausgedehnten elektrischen Betrieben, wie Telephon- 
und Telegraphenanlagen, Elektrizitätswerken und 
dergl. sich bemerkbar machen. Der Angriff er- 
folgt hiebei auf die Freileitungen durch Erzeugung 
fremder Ströme in denselben, die nach den Aus- 
führungen von H. Müller vor allem entstehen 
können durch unmittelbaren Blitzschlag in die 
Leitung und dann durch sekundäre Wirkung be- 
nachbarter atmosphärischer momentaner Entla- 
dungen. Selbstverständlich wird das direkte Ein- 
schlagen des Blitzes in eine Freileitung vielfach 
auch die schwersten Beschädigungen der damit 
verbundenen Apparate zur Folge haben. Dies zu 
verhindern ist trotz bedeutender Fortschritte in 


dass sie 


der Blitzableiterkonstruktion noch nicht vollkommen 
gelungen. Mehr vorübergehend, aber den Betrieb 
oftmals nicht weniger störend, können auch schon 
vorüberziehende Gewitterwolken wirken, indem 
durch Influenz in den Leitungen Elektrizitätsmengen 
entstehen und freiwerden, oder aber, dass durch 
einen Blitz Ströme in ihnen induziert werden, 
welche Telephon- und Telegraphenapparate in un- 
beabsichtigte Tätigkeit setzen. Solche Störungen 
nehmen bei heftigen Gewittern unter Umständen 
einen ganz bedeutenden Umfang an, sodass selbst 
Orte, die mehrere Kilometer vom Gewitterherd 
entfernt sind, davon betroffen werden. Von den 
schädlichen Einwirkungen der Gewitterelektrizitat 
können aber nicht nur die oberirdischen, sondern 
auch die Kabelleitungen betroffen werden, aller- 
dings in geringerem Masse. Auf letztere ist der 
Einfluss besonders gross, wenn das Gewitter 
gerade über denselben zur Entladung kommt, 
oder wenn sie eine besonders exponierte Lage 
haben, wie beispielsweise bei der Telephonleitung 
von Garmisch-Partenkirchen zur Zugspitze, wo 
der oberste Teil der Leitung (von der Knorrhütte 
in 2052 m bis zur Zugspitze in 2964 m Höhe) in 
ein Kabel übergeht, das über den Grossen Schnee- 
ferner, die Sandreisse, einige steile Felswände ent- 
lang und schliesslich über den Zugspitzgrat zum 
Meteorologischen Hochobservatorium auf dem 
Gipfel bezw. zu dem daneben stehenden Münchner- 
Haus geführt ist. Wiederholt ist dort schon be- 
obachtet worden, dass sogar Ferngewitter imstande 
sind, auf der in Frage kommenden Kabelstrecke 
den Telephonbetrieb ungünstig zu beeinflussen. 
Stark elektrischer Zustand der Luft verrät sich 
ausser in den genannten, besonders markanten 
Fällen, wo meist ein endlicher Ausgleich der elek- 
trischen Spannungen durch Blitzschläge stattfindet, 
zuweilen auch durch kontinuierliche elektrische 
Entladungen an hervorragenden Spitzen, Ecken 
und Kanten, manchmal so intensiv, dass hiedurch 
im Dunkeln an den genannten Stellen elektrische 
Lichterscheinungen, die sogenannten St. Elmsfeuer, 
entstehen. Am intensivsten spielen sich diese 
Vorgänge auf den Spitzen hoher Berge ab, die 
unmittelbar in die Walken eintauchen. Seitdem 
es Observatorien und meteorologische Stationen 
auf Berggipfeln gibt, ist man mit der Natur der 
Elmsfeuer und den Bedingungen, unter welchen 
sie entstehen, vollständig vertraut. Mir selbst 
war während meines einjährigen Aufenthaltes auf 
der Zugspitze in ausgiebigster Weise Gelegenheit 
geboten, diese ebenso schöne als interessante Er- 
scheinung zu studieren. Die Elmsfeuer zeigen 
sich am häufigsten als Begleitvorgänge der Ge- 
witter in Gestalt von hellleuchtenden Büschelchen, 
die unter summendem, zischendem Geräusch am 
Blitzableiter, an den Hausecken usw. und selbst 
an Personen aufflammen, wenn dieselben in einiger 
Entfernung von überragenden Gegenständen sich 
befinden. Die oft einige Zentimeter langen Flämm- 
chen bilden sich in letzterem Falle an den Fingern 
der ausgestreckten Hand, an den Barthaaren, an 
den Fasern des Hutes, kurz überall, wo eine Spitze 
vorhanden ist. Wir haben es hier mit einem 
eigentlichen Ausströmen der Elektrizität zu tun, 
welcher Akt sich in verschiedener Weise äussert, 
je nachdem die ausströmende Elektrizität positiv 
oder negativ ist. Obermayer wies experimentell 
nach, dass dieselbe positiv ist, wenn die Licht- 
büschel lang sind und auf rötlichen Stielen auf- 
sitzen; negativ dagegen bei kleinen Büscheln, die 
Blütenkelchen gleichen. Bei Blitzentladungen findet 
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öfter Zeichenwechsel statt. Die Elmsfeuer sind 
aber nicht unter allen Umständen an die Gewitter 
gebunden, sondern treten bisweilen auch ohne 
dieselben im Winter, namentlich bei schwachem 
Schneefall auf; in dieser Jahreszeit sind negative 
Elmsfeuer vorherrschend. 


Ausser der Gewitterelektrizität ist noch eine 
andere Erscheinungsform geeignet, auch den ober- 
flächlichen Beobachter auf die Existenz der elek- 
trischen Kraft der Erde in augenfälliger Weise hin- 
zuweisen, nämlich das Nordlicht. Wenn auch die 
Ursache desselben noch nicht völlig klar liegt, 
so steht doch seine elektrische Natur unzweifel- 
haft fest. Lemström hat derartige Entladungen 
künstlich hervorgerufen und dabei das charakte- 
ristische Spektrum des Nordlichtes beobachtet, 
wodurch das elektrische Wesen der Polarlichter 
bewiesen ist. Gleichzeitig mit den mächtigen 
elektrischen Strömungen in der Atmosphäre, wie 
sie in den Polarlichterscheinungen tatsächlich zum 
Ausdruck kommen, treten stets auch fremde 
Ströme, sogenannte Erdströme von verschiedener 
Intensität und Dauer in den oberirdischen und 
ganz besonders in den unterirdischen Leitungen 
auf. Wenn auch diese Störungen durch Polar- 
lichter ‘nicht sehr häufig sind, so verbreiten sie 
sich doch gegebenen Falles über einen sehr 
grossen Teil der Erdoberfläche. Dies zeigte sich 
z. B. bei der im April 1883 in Amerika auf- 
getretenen grossen Nordlichterscheinung, die so 
starke Störungen in den Telegraphenleitungen ver- 
ursachte, dass ein Verkehr auf den weit aus- 
gedehnten Linien vollständig unmöglich war. Nach 
den Berichten Ludewigs werden nämlich durch die 
Nordlichter vorzugsweise die längeren Leitungen 
störend beeinflusst, während durch Gewitter be- 
sonders die kürzeren betroffen werden. 


Es ist natürlich, dass eine so wichtige Ent- 
deckung, wie die der elektrischen Natur des Ge- 
witters durch Franklin, allenthalben zur Anstellung 
von weiteren eingehenden Untersuchungen über 
diesen Gegenstand aufforderte. In Amerika war 
es Kinnersley, der die Versuche Franklins fort- 
setzte, in Europa Le Monnier. Letzterem gelang 
es schliesslich, auch in Abwesenheit von Gewittern, 
ja selbst bei wolkenlosem Himmel, Elektrizität 
aus der Luft zu ziehen. Diese Erfahrungstatsache 
lieferte rasch neue Gesichtspunkte und führte bald 
zu der fruchtbaren Fragestellung: Welches sind 
die normalen Ladungszustände der Erde? Wie 
und mit welchem Vorzeichen ist die elektrische 
Flächendichte über die Erdoberfläche verteilt? Hat 
die Atmosphäre eine der des Erdkörpers gleiche 
und dem Zeichen nach ihr entgegengesetzte La- 
dung, sodass die Erde mit Einschluss der Atmo- 
sphäre d. h. als Planet aufgefasst nach aussen 
elektrisch neutral ist, oder erstrecken sich die 
Kraftlinien über die Grenzen der Atmosphäre in 
den Weltenraum hinein? Die Antwort auf diese 
Fragen liess sich erst auf Grund systematischer 
Beobachtungen geben. Zwar wurden zu diesem 
Behufe schon frühzeitig ausgedehnte und regel- 
mässige Messungen des Spannungsgefälles vor- 
genommen, indes anfänglich mit recht unzuläng- 
lichen Mitteln. Erst nach Exners rationellem Vor- 
gang, der die Feldstärke über einem ebenen Stücke 
der Erdoberfläche als Norm zugrunde legte, kam 
Einheitlichkeit und Vergleichbarkeit in die Mes- 
sungen des elektrischen Feldes. Nach seinem 
Vorgange und mit seinem Elektroskope wurden 
fast alle verwendbaren Messungen angestellt. 
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Dieses Instrument besteht aus zwei in einer Hülse 
isoliert angebrachten Aluminiumblättchen, welche 
um einen bestimmten Winkel ausschlagen, sobald 
sie elektrisch geladen sind. Will man nun das 
elektrische Feld rings um die Erde erforschen, so 
braucht man nur eine Spitze — gewöhnlich eine 
Flamme — in bekannter Entfernung von der Erd- 
oberfläche isoliert aufzustellen und durch einen 
gut leitenden Draht, immer isoliert, mit den beiden 
Aluminiumblättchen zu verbinden, wobei die Metall- 
hülse zur Erde abgeleitet sein muss. de nach 
dem Ausschlage der beiden Blättchen kann man 
so das Potentialgefälle ermitteln. Dieses ist die 
Kraft, welche an einer bestimmten Stelle des 
Feldes in einer bestimmten Richtung auf die Ein- 
heit der positiven Elektrizität in Wirksamkeit 
treten würde. Wir messen das Potentialgefälle in 
Volt, einer Einheit, welche 0,89 Teile jener Kraft 
bedeutet, die in einem Daniellschen Element wirk- 
sam ist. Einen ersten richtigen Einblick in die 
quantitativen Verhältnisse des elektrischen Feldes 
an der Erdoberfläche verdanken wir zunächst den 
Messungen des Potentialgradienten durch Lord 
Kelvin, Roiti, Exner, sowie Elster und Geitel. 
Doch kam man bald zu der Ueberzeugung, dass 
gelegentliche oder selbst regelmässige, einen grös- 
seren Zeitraum umfassende Bestimmungen des 
elektrischen Spannungszustandes an den ver- 
schiedensten Stellen der Erdoberfläche nicht aus- 
reichen, um uns ein klares Bild von der Verteilung 
der elektrischen Ladungen in der Atmosphäre zu 
geben, eine Kenntnis, über die wir doch auch 
notwendig verfügen müssen, wenn wir den Ur- 
sachen der jederzeit vorhandenen Spannungen nach- 
gehen wollen, welche beispielsweise bei der Ge- 
wittererscheinung in so mächtiger und intensiver 
Weise zu momentanem Ausgleich kommen. Eine 
grössere Reihe von Ballonfahrten hatte daher die 
Erforschung der elektrischen Zustände im freien 
Luftmeere zum Ziele, wodurch unsere Kenntnisse 
auf diesem Gebiete eine wesentliche Erweiterung 
erfahren haben. Indes lieferten auch hier erst die 
neueren Freifahrten übereinstimmende und richtige 
Resultate. Eine Zusammenfassung all dieser Be- 
obachtungsergebnisse berechtigt uns zu dem 
Schlusse, dass bei heiterem Himmel und bei 
Fehlen von Niederschlägen über der Erdoberfläche 
ein elektrisches Feld besteht, dessen Potential- 
werte mit steigender Höhe wachsen, während die 
Potentialgradienten abnehmen. Hieraus folgt schon 
aus den Lehren der Elektrostatik, dass die Erde 
negativ elektrisch ist. Das Komplement der Erd- 
ladung ist in Form freier positiver Elektrizität in 
einer Luftschicht über der Erdoberfläche zu suchen, 
die nach den Messungen im Freiballon bis ca. 5000 m 
hinaufreicht; ein zwingender Grund ist also nicht 
vorhanden, der Erde als Weltkörper eine elek- 
trische Eigenladung und daher auch Fernkräfte 
über das Gebiet ihrer Atmosphäre hinaus zuzu- 
schreiben. In Höhen von ca. 5000 m scheint das 
Potentialgefälle auf Null herabzusinken. Dies er- 
gaben namentlich die Beobachtungen von Börn- 
stein, Baschin, Linke und Le Cadet. Letzterer hat, 
bei einer von Paris aus unternommenen Ballon- 
fahrt am 11. September 1897, 81 Einzelmessungen 
in verschiedenen Höhen angestellt und seine Re- 
sultate in vier Gruppen zu Mittelwerten vereinigt. 


(Schluss folgt.) 
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Verschiedenes. 


Der Telegraphistenstreik in Nordamerika. 


„Der Telegraph ist heute eine unentbehrliche 
Einrichtung.“ Wer hätte bisher einer so banalen 
Wahrheit zu widersprechen den Mut gehabt. Bei 
viel unbedeutenderen Erfindungen wird uns ja 
immer wieder die Versicherung gegeben, sie wür- 
den sich sehr bald unentbehrlich machen. Aber 
alles ist entbehrlich, und die letzten vier Wochen 
haben gezeigt, dass selbst der Telegraph entbehr- 
lich ist, sogar in dem Lande des modernsten Ver- 
kehrs. Die amerikanischen Telegraphisten glaubten 
schon lange Grund zur Unzufriedenheit mit ihren 
Arbeitsbedingungen zu haben und sie waren im 
vergangenen Frühjahre nahe daran, die Arbeit 
niederzulegen. Ihre wesentliche Beschwerde war, 
die Löhne seien seit 25 Jahren nicht erhöht 
worden, während alle Preise ausserordentlich ge- 
stiegen sind. Der Telegraphendienst ist in den 
Vereinigten Staaten dem Privatbetriebe überlassen 
und wird von zwei grossen Gesellschaften aus- 
geübt, zu drei Vierten von der Western Union 
Telegraph Company, zu einem Viertel von der 
Postal Telegraph Cable Company. Beide Gesell- 
schaften gewährten anfangs des Jahres eine Lohn- 
erhöhung, die aber von den Angestellten als 
durchaus ungenügend angesehen wurde. Trotz- 
dem gelang es dem Bundesarbeitskommissar, die 
Telegraphisten vom Streik zurückzuhalten und 
ein Kompromiss zwischen beiden Parteien zu- 
stande zu bringen. Wirkliche Beruhigung zu 
schaffen, gelang ihm nicht; umsomehr da die 
Angestellten behaupteten, die Bestimmungen des 
Kompromisses seien von der Western Union nicht 
ausgeführt worden. Da wurde anfangs August 
ein Telegraphist dieser Gesellschaft in Los Angeles 
entlassen mit der Begründung, er habe absicht- 
liche Verzögerungen des Dienstes herbeigeführt. 
Seine Kollegen waren überzeugt, der Mann sei 
ein Opfer seiner eifrigen Tätigkeit für die Gewerk- 
schaft und legten die Arbeit nieder. Daraufhin 
weigerten sich am 8. August die Angestellten der 
Gesellschaft in Chicago, mit Streikbrechern in 
Los Angeles zusammen zu arbeiten; es kam zum 
Streik in Chicago und in vielen anderen Orten 
des Westens. Am 12. August weigerten sich Ge- 
werkschaftsmitglieder in New-York, mit Streik- 
brechern am anderen Drahtende in Chicago in 
Verbindung zu treten, sie wurden entlassen — 
ein Pfiff durch die Arbeitssäle, und die Ticker 
schwiegen auch im Zentrum des amerikanischen 
Verkehrs. Dem Beispiele New-Yorks folgten die 
Telegraphisten im ganzen Lande. Die Angestellten 
der Postal waren überall gleichzeitig in einen Sym- 
pathiestreik eingetreten: Achtstundentag, 15 pro- 
zentige Lohnerhöhung, Anschaffung der benötigten 
Schreibmaschinen auf Kosten der Gesellschaften 
und Gleichstellung der weiblichen mit den männ- 
lichen Arbeitskräften. Die 800 Telegraphisten der 
Associated Press stellten ähnliche Forderungen, 
wurden damit abgewiesen und legten ebenfalls die 
Arbeit nieder. Dagegen blieben die Telegraphisten 
der grossen Bank- und Maklerhäuser, die hier mei- 
stens gemietete Drähte zwischen den Hauptbörsen- 
plätzen besitzen, am Apparat; ihre Forderungen 
sind meistens bewilligt worden, Die Kabelbeamten 
schwankten zuerst, sahen dann aber keinen Grund, 
sich anzuschliessen, da die erhobenen Forderungen 
bei ihnen bereits verwirklicht sind; trotzdem ist 
auch der Kabeldienst merklich verlangsamt. Auch 
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die 40000 Eisenbahntelegraphisten, die gesondert 
organisiert sind, arbeiten weiter und begnügen 
sich mit finanzieller Unterstützung ihrer Kollegen. 
Obwohl die Bahnen teilweise kontraktlich ver- 
pflichtet wären, nötigenfalls auch Telegramme 
jener beiden Gesellschaften zu befördern, so haben 
sie dies doch von Anfang an verweigert, da der 
Streik ihrer eigenen Telegraphisten die sofortige 
Antwort sein würde. 

Während der ersten Wochen waren die Streik- 
berichte amüsant zu lesen. Mit bewunderns- 
werter Beharrlichkeit behauptete jede Partei einen 
Tag wie den andern: wir haben den Streik bereits 
gewonnen. Die Gesellschaften teilten der Presse 
täglich mit, der Dienst funktioniere ausgezeichnet 
und bessere sich andauernd; man habe so viele 
Telegraphisten, dass man gar nicht mehr würde 
beschäftigen können. Die New-Yorker Presse 
schien sich grösstenteils von diesem lächerlichen 
Dauerbluff überzeugen zu lassen, obwohl das 
Gegenteil sehr leicht festzustellen war. Da 
15000 Mann die Arbeit niedergelegt haben, ist 
es unwahrscheinlich, dass die Gesellschaften auch 
nur eine erhebliche Zahl von Apparaten schon 
wieder besetzt haben sollen; zum mindesten, dass 
gelernte Telegraphisten an den Apparaten sitzen. 
Schliesslich kommt es der Oeffentlichkeit weniger 
auf die Zahlen der Streikenden und der Streik- 
brecher an als auf das Funktionieren des Be- 
triebes. Hiervon jedoch geben die Blätter draussen 
im Lande ein ganz anderes Bild als ihre New- 
Yorker Kollegen; sie zeigen, dass der Telegraphen- 
betrieb in den ganzen Vereinigten Staaten tat- 
sächlich lahmgelegt ist; über die Verhältnisse in 
Kanada und Mexiko, auf die Gewerkschaft und 
Streik sich ebenfalls erstrecken, erhalten wir hier 
in New-York wenig Nachrichten. Umsomehr klagt 
die New-Yorker Geschäftswelt. Es scheint, dass 
die beiden Gesellschaften alle Kräfte, die sie noch 
haben, auf das Bank- und Börsengeschäft konzen- 
trieren, denn nur auf diesem Gebiet gibt es noch 
wirklich einen, wenn auch mangelhaften Tele- 
graphenbetrieb. Auch die Associated Press hat 
ihren Dienst einigermassen aufrechterhalten. Für 
das gesamte übrige Publikum, Geschäfts- und 
Privatleute, ist der telegraphische Verkehr bei- 
nahe ganz aufgehoben. Man kann allerdings Tele- 
gramme aufgeben, und es sind viele Leute noch 
naiv genug, sich dieses Vergnügen zu machen, 
man kann auch damit rechnen, dass die Tele- 
gramme ankommen werden, aber man darf sich 
nicht wundern, wenn ein gleichzeitig abgesandter 
Brief mit der „Depesche“ Schritt hält. Dass die 
Gesellschaften Telegramme mit der Post versenden, 
wurde in einzelnen Fällen so nachgewiesen, dass 
sie es selbst nicht leugnen konnten. Nach unseren 
Erkundigungen brauchen die meisten Telegramme 
so viel Zeit, dass sie notwendigerweise die ganze, 
zuweilen vielleicht nur einen Teil der Strecke mit 
der Bahn zurückgelegt haben müssen. Auf An- 
zeige der Gewerkschaft hin untersuchen die Staats- 
behörden gegenwärtig, ob solche postalische Be- 
förderung mit den Konzessionen der Gesellschaften 
vereinbar ist. 

Das bemerkenswerteste Moment bei diesem 
Streik scheint uns nicht die Lahmlegung des Tele” 
graphenverkehrs, sondern die Ruhe und Geduld, 
mit der diese Lahmlegung vom Publikum auf- 
genommen wird. Die Vereinigten Staaten sind 
das Land des höchstentwickelten Verkehrs; 97 Mil- 
lionen Telegramme werden hier jährlich befördert, 
das sind 265,000 Tag für Tag, etwa doppelt so- 
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viel als im Deutschen Reiche. Da hierin die ge- 
mieteten Drähte, auf denen sich der grösste Teil 
des Börsenverkehrs abspielt, nicht eingerechnet 
sind, so kann man sagen, dass dieser tägliche 
Viertelmillionenverkehr heute im wesentlichen auf- 
gehört hat. Natürlich sucht man sich, soweit das 
geht, mit dem Telephon zu behelfen, aber dessen 
Drähte waren bald überladen, die Telephongesell- 
schaften haben bereits die Gelegenheit ergriffen, 
ihre bisherige Ermässigung für Ferngespräche 
bei Nacht abzuschaffen, und es ist klar, dass 
die Telephonverbindungen durchaus keinen vollen 
Ersatz für den Telegraphen bieten können. So- 
weit sie nicht ausreichen, sieht sich das ameri- 
kanische Geschäftsleben auf den postalischen Ver- 
kehr angewiesen und — kommt damit aus. Nicht ein- 
mal der Telegraphenapparat ist also unentbehrlich ! 
Natürlich wird sein Versagen unangenehm emp- 
funden, im Privatgespräch klagt und räsonniert 
jeder Geschäftsmann; aber diese Empfindungen 
sind merkwürdig milde und geruhig, sonst hätten 
sie sich selbst in der New-Yorker Presse früher 
und stärker geltend gemacht, als sie das jetzt 
allmählich zu tun anfangen. Amerikanische Hast 
ist bei uns sprichwörtlich geworden, amerikanische 
Geduld ist dem Fremden das Auffallendere hier- 
zulande. So gleichmütig lässt es ihn, einmal vier 
Wochen und viel länger vielleicht, den Telegraphen 
entbehren zu müssen. „Alles ist eitel“, sagte der 
alte König. Amerikanischer Optimismus sagt: 
Mögen alle Drähte reissen, wir kommen noch 
immer ans Ziel! Soweit die Frankf. Ztg. 

Der Streik der amerikanischen Telegraphisten 
währt nun über acht Wochen, ohne dass sich 
die Voraussage beider Teile, die Niederlage des 
andern sei eine Sache kürzester Zeit, erfüllt hätte. 
Auf Seite der Telegraphisten soll sich der Mangel 
an Mitteln fühlbar machen. 


Telegraphische Verbindung mit Egypten. 


Am 1. September wurde eine neue telegraphische 
Verbindung zwischen Konstantinopel und Kairo 
eröffnet. Damit besteht eine direkte Verbindung 
London—Kairo über Budapest und Konstantinopel. 
Auf dem Abschnitt Konstantinopel Beirut wird mit 
Hughes, zwischen Beirut und Kairo auf Morse- 
duplex gearbeitet. Die Leitung kostete 320000 M 
und wurde in 8 Monaten ausgeführt. Die Gebühr 
beträgt von Egypten nach Konstantinopel 1 fr. 
10 cts. per Wort. „El Review . 


Telephonkabel Fehmarn-Dänemark. 


Das neu angelegte Kabel Fehmarn-Dänemark, 
durch das eine direkte Telephonverbindung zwi- 
schen Berlin und Kopenhagen hergestellt ist, zeigte 
bei der Probe am 9. d. M. ein vorzügliches Er- 
gebnis. 


Gewerbe-Akademie Friedberg i. flessen. 


Die Direktion konnte nunmehr die Stadtver- 
tretung auf Grund kontraktlicher Vereinbarung 
auffordern, mit dem längst geplanten Neubau zu 
einem Studiengebäude des Polytechnischen Insti- 
tuts im Frühjahr nächsten Jahres zu beginnen 
und werden daher die Detailpläne im Winter- 
semester von den Studierenden der Akademie aus- 
gearbeitet werden. 


Technikum und Oberrealschule. 

Das Technikum und die Oberrealschule führt 

die bayerische Regierung soeben an Stelle der 
Industrieschulen ein. Letztere bestanden in Nürn- 
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berg, Kaiserslautern, München und Augsburg. 
Sie hatten zwei nicht zu vereinbarende Auf- 
gaben, ihre Schüler für die unmittelbare Betä- 
tigung in der Industrie und für den Eintritt 
in die Technische Hochschule vorzubereiten. 
Das erste Königlich Bayerische Technikum wird 
in Nürnberg eröffnet werden und eine Parallele 
zu dem seit 1893 bestehenden Staatlichen Tech- 
nikum in Hamburg und zu den Königlich Preussi- 
schen Höheren Maschinenbauschulen bilden, deren 
erste in Dortmund 1892 gegründet wurde. Durch 
diesen Vorgang in Bayern wird erneut bestätigt, 
dass die technische Mittelschule in dem Technikum, 
d. h. in einer selbständigen, von den vorbereiten- 
den Schulen unabhängigen Anstalt mit dem Ein- 
jährigenzeugnis und einer mehrjährigen prakti- 
schen Tätigkeit als Aufnahmebedingungen ihre 
zeitgemässe Form gefunden hat. Der bayrische 
Minister von Wehner hatte das staatliche Tech- 
nikum in Hamburg sowie die preussischen An- 
stalten anfangs des Jahres eingehend besichtigt. 


Unterbrechungen und Wiederherstellung von 
Telegraphenverbindungen. 


Unterbrochen Hergestellt 
am am 
Kabel Port Arthur- 

Tschifu . . 9. März 1904 noch nicht 
Verbindung m. Vene- 

zuela. . . . . 11. Jan. 1906 noch nicht 
Verbindung Bach- 

kale-Deliman . 10. Febr. 1906 noch nicht 
Kabel Garachico (Te- 

neriffa)-Santa Cruz 

de la Palma . 12. Juli 1906 noch nicht 
Kabel Las Palmas- 

Arrecifa . . . 18. Sept. 1906 noch nicht 
Verbind. Cotonou- 

Libreville . 18. Juli 1907 9. Sept. 1907 
Kabel Brest-Dakar . 22. Juli 1907 noch nicht 
Kabel Maranham- 

Ceara. . . . . 20. Aug. 1907 2. Sept. 1907 
Verbindung Medan- 

Olehleh . . . 21. Aug. 1907 2. Sept. 1907 
Verbindung Fao . . 25. Aug. 1907 26. Aug. 1907 
Linien der indo-euro- 

päischen Gesell- 

schaft . . . 25. Aug. 1907 26. Aug. 1907 
Verbindung Saigon- 

Bangkok . . . 30. Aug. 1907 31. Aug. 1907 
Linien der indo-euro- 

päischen Gesell- 

schaft . . . . 4. Sept. 1907 5. Sept. 1907 
Verbindung Fao. . 5. Sept. 1907 9. Sept. 1907 
Verbindung Saigon- | 

Bangkok . . 6. Sept. 1907 7. Sept. 1907 
Verbindung Fao. . 8. Sept. 1907 9. Sept. 1907 

i Hanékin 8. Sept. 1907 9. Sept. 1907 
a El Arich 8. Sept. 1907 9. Sept. 1907 
y Saigong- 

Bangkok . . . 9. Sept. 1907 10. Sept. 1907 
Verbindung Fao . 11. Sept. 1907 14. Sept. 1907 
Verbindung Fao. . 15. Sept. 1907 16. Sept. 1907 
Kabel Dardanellen- 

Tenedos. . . . 16. Sept. 1907 17. Sept. 1907 
Verbindung Saigon- 

Bangkok . . 17. Sept. 1907 22. Sept. 1907 
Verbindung Fao. . 21. Sept. 1907 22. Sept. 1907 
Kabel Midway-Guam 21. Sept. 1907 noch nicht 


Journal Télégraphique. 


Seite 376 


Patentwesen. 
Deutsche Patentanmeldungen. 


26. September 1%7. 


A. 14395. Antennenkopf. ns Adelmann, 
Berlin, Mathieustr. 13. 4. 5. 0 

T. 11 918. Signal für EN bei 
welchem als Signalkörper eine frei bewegliche 
Kugel dient. Telephon Apparat Fabrik E. Zwie- 
tusch & Co., Charlottenburg. 15. 3. 07. 


ti. 41 045. Verfahren zur Herbeiführung von 
Signalen oder zur Auslösung von Stromschaltern 
bei Eintritt von Frequenz- und Phasengleichheit 
zweier Stromkreise. Hartmann & Braun Akt.- 
Ges., Frankfurt a. M. 26. 6. 07. 


30. September 1907. 


E. 12107. Verfahren zur Mehrfachtelegraphie 
auf einer Drahtleitung mittels elektrischer Schwin- 
gungen. Simon Eisenstein, Kiew; Vertr.: C. v. 
Ossowski, Pat.-Anw., Berlin W. 9. 19. 11. 06. 


H. 41 215. Vorrichtung zur Uebertragung von 
elektrischen Stromstössen auf abgestimmte elasti- 
sche Systeme. Hartmann & Braun Akt.-Ges., 
Frankfurt a. M. 15. 7. 07. 

D. 17143. Kontaktfeder für elektrische Appa- 
rate. Deutsche Telephonwerke G. m. b. ti., 
Berlin. 31. 5. 06. 


3. Oktober 1%7. 

L. 24108. Prüfvorrichtung für Schwingungs- 
systeme, welche mit wenig gedämpften Schwin- 
gungen arbeiten. C. Lorenz, Akt.-Ges., Berlin. 
27. 3. 07 


F. 23685. Einrichtung zur Umschaltung von 
Stromzeigern und ähnlichen Anzeigeinstrumenten. 
Felten & Guilleaume-Lahmeyerwerke, A.-G., 
Frankfurt a. M. 19. 6. 07. 


7. Oktober 1%7. 


E. 12334. Verfahren zur Erzeugung unge- 
dämpfter elektrischer Schwingungen. Simon Eisen- 


stein, Kiew; Vertr.: C. v. Ossowski, Pat.-Anw., 
Berlin W. 9. 14. 2. 07. 
E. 12640. Verfahren zur Erzeugung unge- 


Anm. 
C. v. 


dämpfter elektrischer Schwingungen; Zus. z. 
E. 12 334. Simon Eisenstein, Kiew; Vertr.: 
Ossowski, Pat.-Anw., Berlin W.9. 13. 6. 07. 


G. 23 211. Sender für selbsttätige Schnelltele- 
graphie mit gelochtem Streifen. The Gell Tele- 
graphic Appliances Syndicate, Ltd., London; 
Vertr.: E. W. Hopkins u. K. Osius, Pat. -Anwilte, 
Berlin SW. 11. 7. 11. 05. 

K. 34384. Verfahren zum telegraphischen 
Doppelsprechen über Linien von hoher Kapazität. 
Isidor Kitsée, Philadelphia; Vertr.: M. Schmetz, 
Pat.-Anw., Aachen. 5. 4. 07. 

L. 24 159. Anordnung zur Zeichengebung mit- 
tels elektromagnetischer Wellen. C. Lorenz, Akt.- 
Ges., Berlin. 10. 4. 07. 

T. 11 593. Schaltung für die Dienstfernsprecher 
in Fernsprechämtern, bei welcher der Dienstfern- 
sprecher eines Arbeitsplatzes zwecks Abfragens 
und Mithörens seitens der Beamten abwechselnd 
an jeweilig benutzte Schnurleitungen angeschlossen 
wird. Telephon Apparat Fabrik E. Zwietusch 
& Co., Charlottenburg. 31. 10. 06. 


W. 27161. Schaltung für Fernsprechneben- 
stellen mit selbsttätig in die Ruhelage zurück- 
gehendem Umschalter, durch welchen die Verbin- 
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dung einer beliebigen Nebenstelle mit der gemein- 
samen Amtsleitung bewirkt wird; Zus. z. Pat. 
173643. Hermann Wienholtz, Emden i. H. 7.2.07. 


10. Oktober 1907. 


F. 22355. Schaltungsanordnung von Fern- 
sprechnebenstellen, bei welcher unter Vermeidung 
mißbräuchlicher Abzweigungen nur eine beschränkte 
Zahl von Nebenstellen an die zum Amte führen- 
den Leitungen angeschlossen werden kann. Felten 
& Guilleaume-Lahmeyerwerke Akt.-Ges., Carls- 
werk, Mülheim a. Rh. 3. 10. 06. 


M. 31644. Telegraphon mit als Scheibe aus- 
gebildetem drehbaren Schriftboden aus magneti- 
schem Material. George Morin, Havana, Cuba; 
Vertr.: C. Fehlert, G. Loubier, Fr. Harmsen u. A. 
Büttner, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 61. 18. 2. 07. 


S. 22886. Vorrichtung zum Lochen von Papier- 
streifen, die mit vorher hergestellten Führungs- 
löchern versehen sind. Société Générale de la 
Telegraphie Rapide (Polläk-Viräg), Paris; Vertr.: 
C. Fehlert, G. Loubier, Fr. Harmsen u. A. Büttner, 
Pat.-Anwälte, Berlin SW. 61. 5. 6. 06. 


T. 11 306. Schaltung für Hauptstellen bei Fern- 
sprechämtern mit Schlusszeichengabe durch eine 
Amtsbatterie. Telephon Apparat Fabrik E. 
Zwietusch & Co., Charlottenburg. 23. 6. 06. 


Deutsche Patenterteilungen. 
30. September 1907. 


191 345. Schaltung für Fernsprechämter mit 
Anrufüberweisung und selbsttätiger Besetztmel- 
dung der Verbindungsbeamten an den Verteiler- 
plätzen, wobei die Mehrfachbesetzung eines Ver- 
bindungsbeamten durch ein besonderes Signal 
angezeigt wird. Deutsche Telephonwerke G. 
m. b. H., Berlin. 27. 2. 06. D. 16 777. 

191 346. Fernsprechschaltung mit wahlweisem 
Anruf der Sprechstellen, bei welcher mehrere 
Teilnehmer an eine gemeinsame Leitung ange- 
schlossen sind, und bei welcher beim Sprechen 
einer Teilnehmerstelle das Mithören auf den an- 
deren Teilnehmerstellen verhindert wird. C. 
renz, Akt.-Ges., Berlin. 12. 7. 06. L. 22 906. 


191 478. Empfangsschaltung für drahtlose 
Telegraphie mit lose gekoppeltem sr ka | 
Gesellschaft für ans Teregraphie m. b 
H., Berlin. 10. 9. 04. G. 2 

191 479. an ano anne für Fernsprech- 
ämter mit Anrufverteilung und selbsttätiger Be- 
setztmeldung der Verbindungsbeamten an den Ver- 
teilerplätzen, wobei eine Mehrfachbesetzung eines 
Verbindungsbeamten durch ein besonderes Signal 
angezeigt wird. Deutsche Telephonwerke, G. 
m. b. H., Berlin. 26. 1. 06. D. 16 664. 

191 480. Schaltung für Fernsprechanlagen mit 
Haupt- und Nebenstellenbetrieb, bei welcher :die 
über eine Hauptstelle mit dem Amte verbundene 
Nebenstelle bei Beendigung des Gesprächs ihr 
Schlusszeichen selbsttätig sowohl ihrer Haupt- 
stelle als auch dem Amte übermittelt. Siemens 
& tialske Akt.-Ges., Berlin. 8. 2. 06. S. 22 275. 

191 308. Glockenisolator. Telephon Fabrik 
Akt.-Ges. vormals J. Berliner, Hannover. 10. 
7. 06. T. 11 333. 

191 398. Hitzdrahtschalter zum abwechseln- 
den Oeffnen und Schliessen eines Stromkreises bei 
Ueberschreiten bzw. bei genügend langer Dauer einer 
vorbestimmten Stromstärke. Siemens-Schuckert 
Werke G. m. b. H., Berlin. 5. 1. 07. S. 23 943 
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191 350. Antriebsvorrichtung für eingekapselte 
elektrische Zündapparate. Fabrik elektrischer 
Zünder G. m. b. H., Cöln. 2. 6. 06. F. 21 837. 


7. Oktober 1907. 

191601. Schaltung für Fernsprechanlagen nach 
dem Schlusszeichensystem mit Haupt- und Neben- 
stellen. Telephon Apparat Fabrik E. Zwietusch 
& Co., Charlottenburg. 23.12.05. T. 11912. 

191 602. Kontrollschaltung für Fernsprechver- 
mittelungsämter, bei denen zur Kontrollierung der 
Gespräche ein besonders geschalteter Stöpsel be- 
nützt wird, während bei der Herstellung der Ver- 
bindungen ein Abfragestöpsel verwendet wird. 
P. Jacobsen, Wittdün auf Amrum. 6. 12. 06. 
d. 9555. 

191603. Schaltung für Fernsprechämter mit 
Zentralbatterie und dauernd an der Teilnehmer- 
leitung liegenden Anrufrelais. Deutsche Tele- 
phonwerke G. m. b. H., Berlin. 28. 3. 07. 
D. 18 264. 

191662. System zum Telegraphieren mittels 
langer und kurzer Signale, z. B. der Morseschen 
Strich- und Punkt-Signale. Patrick Bernard Delany, 
South Orange, V. St. A.; Vertr.: E. Lamberts, Pat.- 
Anw., Berlin SW. 61. 11. 8.06. D. 17412. 

191 779. Vorrichtung zum gleichmässigen An- 
triebe von Telephon-Anrufinduktoren. Max Schu- 
bert und Max Kunert, Kottbus. 10. 5. 06. 
Sch. 26 599. 

191 780. Selbsterregende Dynamomaschine zur 
Verstärkung von veränderlichen schwachen Strö- 
men, insbesondere von Telephonströmen. Karl 
Hochenegg, Wien; Vertr.: A. du Bois Reymond, 
M. Wagner u. G. Lemke, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 
13. 14.10.06. H. 38959. 

Für diese Anmeldung ist bei der Prüfung ge- 
mäss dem Uebereinkommen mit Oesterreich-Ungarn 
vom 6.12.91 die Priorität auf Grund der Anmel- 
dung in Oesterreich vom 25. 1. 05 anerkannt. 

191781. Kohlenkôrnermikrophon. Paul Har- 
degen, Berlin, Luisen-Ufer 44. 30. 1. 07. H. 39803. 

191834. Vorrichtung um die Länge eines 
elektrischen Lichtbogens dauernd konstant zu er- 
halten. Ernst Ruhmer, Berlin, Friedrichstr. 248. 
1.1.07. R. 23797. 

191 835. Luftleiteranordnung für funkentele- 
graphische Nachrichtenübermittelung auf Schiffen. 
d. Chr. Schäfer, J. Rousselle u. Willy Erhard, 
Frankfurt a. M. 24. 3.07. Sch. 27 446. 

191881. Gesprächszählerschaltung für selbst- 
tätige Fernsprechzentralen. Deutsche Waffen- 
und Munitionsfabriken, Berlin-Karisruhe. 9.6.05. 
D. 15965. 

191882. Schaltung für Fernsprechanlagen nach 
dem Zentralbatteriesystem mit Haupt- und Neben- 
stellen, bei welcher die Leitung des Mikrophon- 
speisestromes sowie der Sprechstrôme als Schleife 
ausgeführt und während des Sprechverkehrs voll- 
ständig von Erde isoliert ist. Telephon Apparat 
Fabrik E. Zwietusch & Co., Charlottenburg. 
12. 8.05. T. 10602. 

191888. Spule für die in der drahtlosen Tele- 
graphie angewandten elektrischen Wechselströme 
hoher Frequenz. Gesellschaft für drahtlose 
Telegraphie m. b. H., Berlin. 22. 11.05. G. 22148. 


Gebrauchsmuster. 
30. September 1907. 


317 033. Taste für Fernsprechzwecke. Tele- 
phon Fabrik Akt.-Ges. vormals J. Berliner, 
Hannover. 5. 4. 07. T. 8436. 


317 421. Elektromagnetisches Drehsignal mit 
einem durch eine Feder sowohl in der Ruhe- als 
auch Arbeitslage fer en Signalkôrper. Tele- 
phon Apparat Fabrik E. Zwietusch & Co. 
Charlottenburg. 30. 5. 06. T. 7742. 


317 422. Elektromagnetisches Drehsignal mit 
einem durch seine eigene Schwere sowohl in der 
Ruhe- als auch Arbeitslage gehaltenen Signal- 
körper. Telephon Apparat Fabrik E. Zwie- 
tusch & Co., Charlottenburg. 30. 5. 06. T. 7743. 

317 524. Mikrophon mit gekühlten Elektroden. 
Siemens & Halske, Akt.-Ges., Berlin. 28. 8. 07. 
S. 15922. 

317174. Anschluss-Kontaktklemme für elek- 
trische Leitungen, mit Klemmkonus. Gebr. Echter- 
mann, Iserlohn. 12. 8. 07. E. 10 389. 


317121. Anordnung zur Herbeiführung gleichen 
Temperaturzustandes für die temperaturabhängigen 
Widerstände elektrischer Messinstrumente mit 
mehr als einem Spannungsmessbereich. Hart- 
mann & Braun Akt.-Ges., Frankfurt a. M.-Bocken- 
heim. 21. 5. 07. H. 33 441. 


317162. Schaltvorrichtung für elektrische 
Messinstrumente mit mehreren Messbereichen, da- 
durch gekennzeichnet, dass die Schalterkontakte 
in Isoliermaterial eingepresst sind. Dr. Siegfried 
Guggenheimer, Nürnberg, Deichslerstrasse 19. 
2. 8. 07. G. 17741. 


7. Oktober 1%7. 


317714. Resonanzfeder mit durch umgebogene 
Teile befestigter Kopfplatte. Felten & Guilleaume- 
Lahmeyerwerke Akt.-Ges., Frankfurt a. M. 27. 
8.07. F. 16158. 


317886. Verstellbarer Telephonhörrohr-Halter. 
Adalbert Feldmär, München, Wilhelmstr. 6. 28. 
8.07. F. 16143. 

317889. Auf dem Resonanzsystem beruhen- 
der Apparat mit parallel oder angenähert parallel 
zu den Resonanzkörpern angeordnetem Elektro- 


magneten. Felten & Guilleaume-Lahmeyer- 
werke Akt.-Ges., Frankfurt a. M. 28. 8. 07. 
F. 16 156. 


317890. Geber für Resonanzsysteme mit ein- 
stellbarem Magnet. Felten & Guilleaume-Lah- 
meyerwerke Akt.-Ges., Frankfurt a. M. 28. 8. 07. 
F. 16157. 

318277. Selbsttatig verstellbare Telephonfern- 
hörer-Haltevorrichtung. Martin Ulich, Altenburg, 
S.-A. 2.9.07. U. 2481. 

318280. Durch Münzeneinwurf auszulösende 
Sperrvorrichtung für Fernsprecher, deren Aus- 
lösungsmechanismus für verschiedene Münzen- 
grössen eingestellt werden kann. Martin Schöne, 
Horst i. Holst. 3.9.07. Sch. 26 547. 


Zeitschriftenschau. 


Archiv für Post und Telegraphie, Berlin 1907. 


No. 15 u. 16. — Zur Neuordnung der König- 
lich Bayerischen Post- und Telegraphenverwaltung. 
— Weise. Der Bremer Telegraphen-Verein. — Ver- 
besserungen im italienischen Post- und Tele- 
graphendienste. 


Elektrotechnische Zeitschrift, XXVIII. Jahrg. ; Berlin. 


No. 31 bis 35. — A. Korn. Ueber die Versuche 
mit Bildtelegraphie zwischen München und Berlin 
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vom 15. April bis 15. Mai 1907. — Die Blitz- 
ableiter-Instruktionen der Pariser Akademie der 
Wissenschaften. — 5. Eisenstein. Versuche mit 
ungedämpften Schwingungen. — Herm. Schultz. 
Eine neue Art des Abschlusses von Fernsprech- 
Kabeln. — Ueber Versuche mit Lötmitteln. 


Der Elektrotechniker, XXVI. Jahrgang; Wien. 


No. 15 u. 16. — Fortschritte und Neuerungen 
auf den Gebieten der Telegraphie und Telephonie 
im I. Quartal 1907. erwendung von Erfin- 
dungen. 


Der Mechaniker, XV. Jahrgang; Berlin. 


No. 15 u. 16. — Gollmer. Ein einfaches Ver- 
fahren zur Fehlerbestimmung an Telegraphen- 
kabeln. — Robert Fürstenau. Der Grisson-Resonator. 


Zeitschrift für Post- und Telegraphie, XIV. Jahr- 


gang; Wien. 
No. 22 bis 24. — Dr. Richard Hennig. Alte 
Phantasie. — Telegraphen mittels magnetischer 


Sympathie. — Dr. E. O. Rasser. Fünfzigjähriges 
Jubiläum der transatlantischen Kabeltelegraphie. 


Comptes rendus des séances de l'Académie des 
iences, tome CXLV; Paris, Gauthier-Villars. 


No. 6 bis 9. — P. Villard. Sur une généra- 
trice destinée à la télégraphie sans fil. 


Bulletin de la Société des Ingénieurs civils de 
France ; Paris 10, rue Blanche. 


Juni 1907. — P. Janet. La télégraphie sans fil. 


L’Eclairage électrique, tome Lil; Paris. 


No. 31 bis 35. — f1. Abraham et Devaux-Char- 
bonnel. Appareil pour l'étude des courants télé- 
phoniques. — Gildemeister. Sur la disparition de 


l'aimantation. — Penkert. Sur le calcul d’une 
batterie d’accumulateurs. — Pickard. Circuit ré- 
cepteur de radiotélégraphie. — Tissot. Sur l'effet 


enregistré par le détecteur électrolytique. 


L’Electricien, tome XXXIV; Paris, Gauthier-Villars. 


No. 866 bis 870. — Le phonographe électro- 
magnétique. — Un nouveau procédé de fixation 
des isolateurs. — Quelques grandes écoles d’in- 
génieurs. — Un nouveau bateau-câbles japonais. 
— Un détecteur d’ondes radiotélégraphiques formé 
de carborundum. Un nouveau galvanoscope 
portatif. — Un nouveau téléphone haut-paleur. 
— Conservation des poteaux en bois. — Un nou- 
veau relais télégraphique. 


La Revue Electrique, tome VII: Paris, Gauthier- 
Villars. 


No. 86 bis 88. — Cinget. Les ploms fusibles. 
— Dispositifs de réglage et d’accord pour les ré- 
cepteurs des postes de télégraphie sans fil. — 
Sur les détecteurs de postes de télégraphie sans 
fil. — Sur les dédecteurs magnétiques. — Sur l'effet 
enregistré par le détecteur électrolytique. — Té- 
léphonie sans fill — Sur la production continue 
d'ondes pour la téléphonie sans fil. — Nouveaux 
dispositifs pour la production d’oscillations con- 
tinues de haute fréquence au moyen de courant 
continu à haute tension. — Sur les méthodes et 
instruments de mesure dans l'application et la 
production des courants de hautefréquence. — 
Congrès de Reims de l'Association francaise pour 
l'avancement des sciences. — Appareil pour l'étude 
des courants téléphoniques. 


Electro, volume VI; Brüssel. 


Protections contre la foudre. — Céramique vi- 
trifiée pour conduites électriques souterraines. 


L'Industrie électrique, XVI. Jahrg.; Paris, A. Lahure. 


No. 375 u. 376. — Un nouveau galvanomètre. 
— H. Armagnat. La télégraphie sans fil et la 
Convention de Berlin. — F. Loppé. Sur la perte 
d'énergie dans le diélectrique des condensateurs 


et des câbles. — Soulier. Les relais téléphoniques. 


Journal of the Institution of Electrical Engineers, 
vol. XXXIX; London. 


No. 185. — C. P. C. Cummins. Technical trai- 
ning of electrical artisans. 


The Electrician, vol. LIX; London. 


No. 16 bis 20. W. Jaeger et St. Lindeck. 
The variation of manganin resistances with 
atmospheric humidity. — L. W. Austin. The pro- 
duction of high-frequency oscillations from the 
electric arc. — A. Blondel. On the discharge 
of condensers charged by transformers and on 
the regulation of resonance transformers. — Radio- 
telegraphic Convention. — Sir William Preece. 
On the Pupin mode of working trunk telephone 
lines. — J. T. Morris. Note on an yay, i 
study of low-frequency oscillating arcs. — K. E. Guthe 
et C. L. von Ende. Standard cells. — Radiotele- 
phony. — Sir Oliver Lodge. Note on tuning in 
wireless telegraphy. — C. P. Steinmetz. Lightning 
phenomena in electric circuits. — L. W. Austin. 
The high-resistance contact thermo-electric detector 
for electrical waves. — A new sounder. 


The Electrical Engineer, vol. XL; London. 


No. 5 bis 9. — Sir Oliver Lodge. Note on tu- 
ning in wireless telegraphy. — W. Duddell. The 
arc and the spark in radiotelegraphy. — Jd. T. 
Morris. Note on an oscillographic study of low- 
frequency oscillating arcs. — The constitution of 
the atom. — Sir William Preece. On the Pupin 
mode of working trunk telephone lines. — dir 
Oliver Lodge. The density of the ether. 


Electrical Engineering, vol. Il; London. 


No. 5 bis 9. Wireless telephony. — The Pacific 
cable. 


The Electrical Review, vol. LXI; London. 


No. 1549 bis 1553. — A. E. Kenelly et 5. E. 
Whiting. The electrostatic capacity between a 
vertical metallic cylinder and the ground. — The 
propagation of electric waves. — Richard Heil- 
brun. Hot wire for selective signalling. — Kotyra 
Keyboard Wheatstone perforator. — Experiments 
with concrete telegraph poles. — The east indian 
telegraph service. — The dangers of contact with 
electrical current. 


The Electrical World, vol. L; New-York. 


No. 3 bis 7. — 80 000-station german telephone- 
exchange. — New telephone patents. — John 
Edson Brady. Effect of suggestion or aid recei- 
ved by an inventor upon right to patent. — 
Stamped steel loudringing polarized Bell. — A 
miniature telephone. — Edison storage battery 
patent. — 6. R. Dodds. The synchroscope. 


The American Telephone Journal, vol. XVI; Chicago. 


No. 4 bis 7. — Dr. Alfred Gradenwitz. German 
apparatus for wireless telephony. — E. R. Cuning- 
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ham. À simplex telephone and telegraph circuit 
for electric railway dispatching lines. — B. 5 
Cohen et G. M. Shepherd. Telephone transmission 
measurements. — W. W. Kingsley, Jr. The ex- 


tension station as a valuable adjunct to regular 
service. — N. C. Kissell. Talking and telegra- 
phing simultaneousiy over the same line. — Henry 
Grinnell. The seasoning of telephone and tele- 
graph poles. — Lee De Forest. Wireless tele- 
phony proven a commercial possibility. 


Telegraph Age, vol. XXIV; New-York. 


No. 15 u. 16. — Willis H. Jones. The Varley 


loop test. — William Maver, Jr. Wireless tele- 
graphy, some of its practical and commercial 
aspects. — F. H. Austin. The evolution of the 
electric discharge in vacuum. — The telemagno- 
phone. — A new telegraph switchboard. — G. 
H. Erick. Wood preservation. — Dean rapid tele- 
graph system. — The report of the parliamen- 
tary committee on the radio-telegraphic convention. 


The Official Gazette of the United States Patent 
Office, vol. CXXIX; Washington. 


No. 4 bis 8. — Isidor Kitsee. Simultaneous 
transmission of telegraphic and telephonic im- 
pulses. — Zdward C. Flory. Telephone cable-ter- 
minal. — Edward E. Clement. Telephon ex- 
change system. — Claude D. Enochs. Coincollec- 
ting apparatus for telephone-exchanges. — Daniel 
W. Kneissly. Lock-out device for telephones. — 
Arthur J. Farmer, Multiple-station telephone sy- 
stem. — Wilbur H. Gabel. Switchboard for use 
in telegraph an telephone offices. — Gideon G. 
Buttler. Device for locating defects in telephone 
and telegraph lines. — Charles S. Winston. Tele- 
phone apparatus. — Henry Gross. Telephone 
attachment. — Henry P. Clausen. Telephone 
switchboard apparatus. — Charles L. Krum. Prin- 
ting-telegraph. — Theodorus C. Van de Stadt. 
Telegraphic transmitter for the Morse system. — 
Theodore Endean. Telephone attachment. — 
Merritt 5. Conner. Telephone-exchange system. 
— J. Mogridge. Holder for telephone-receivers. 
— William W. Dean. Telephone system. — Wil- 
liam R. Bankhead. Telephone-receiver. — Ezra 
B. Helman. Receiver-holder for telephones. — 
Herbert E. Shreeve. Telephone repeater-circuit. — 
Charles 5S. Winston. Telephone trunk-circuit. — 
Henry Smith. Telegraph-Key. — Isidor Kitsee. 
Telegraphy. — William Kaisling. Telephone call- 
bell or ringer. — Rodney F. Ludlow. Combined 
telephone receiver and transmitter. — Howard 
M. Eldred. Telephone signal system. 


Electrén. XI. Jahrgang ; Madrid. 


No. 364 bis 366. — Discusiôn del dictamen 
de la comision acerca del proyecto de ley autori- 
zando el establecimiento de lineas telefónicas, cá- 
bles y estaciones radiotelegraficas. — La casa de 
correos y telegraphos. 


La Energia eléctrica, IX. Jahrg.; Madrid. 
No. 15 u. 16. — Telefotografia sin hilos si- 
stema Guillén. — Juan Garcia 8. J. Nuevo elec- 
trometro. 


Revista tecnologico-ındustrial , 
Barcelona. 


No. 7. — G. J. Guillén-Garcia. 
de las ondas hertzianas. 


XXX. Jahrgang; 
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L’Elettricista, vol. VI; Rom. 
No. 15 u. 16. — A. Maior. Telefonia multipla. 


Tijdschrift voor Posterijen en Telegraphie, XXII. Jahr- 
gang; Amersfoort. 


No. 11. — Kruijt. Le compte des mots. — 
Eene belangrijke uitvinding ten dienste der onder- 
zeesche telegrafie. 


Elektroteknisk Tidskrift, XX. Jahrgang ; Christiania. 
No. 22 bis 24. — Undervandslydsignaler. 


Literatur. 
Büchereinlauf. 


Die Funkentelegraphie. Von H. Thurn, 
Ober-Postpraktikant. Mit 53 Illustrationen. 
Druck und Verlag von B. G. Teubner in Leipzig, 
1907. „Aus Natur und Geisteswelt“. Sammlung 
wissenschaftlich-gemeinverständlicher Darstellun- 
gen. 167. Bändchen. 1,25 M. 


Die drahtlose Telegraphie und Telephonie. 
Nach Geschichte, Wesen und Bedeutung für Militär 
und Marine, Verkehr und Schule gemeinverständ- 
lich dargestellt von Gustav Partheil, Ober- 
lehrer in Dessau. Mit 127 Abbildungen und 
2 Porträts. 2. vermehrte Auflage. Berlin W. 57. 
Gerdes & Hödel, 1907. 


Die Schwachstromtechnik in Einzeldar- 
stellungen. Herausgegeben von J. Baumann 
und Dr. L. Rellstab. R. Oldenbourg, Mün- 
chen und Berlin. 

l. Band: Der wahlweise Anruf in Telegraphen- 
und Telephonleitungen. Von J. Baumann. 
Il. Band: Die drahtlose Telegraphie und Tele- 
phonie. Von D. Mazzotto. 
Ill. Band: Die medizinischen Anwendungen der 
Elektrizität. Von Dr. S. Jellinek. 


Ueber Versuche mit Lötmitteln. Ein Bei- 
trag zur Materialprüfung. Von Dipl.-Ing. 
Adolf Lippmann. Julius Springer, Berlin. 


Aus der Geschäftswelt. 


Die Gesch&ftslage der deutschen elektro- 
technischen Industrie. 


Der Verein zur Wahrung gemeinsamer Wirt- 
schaftsinteressen der deutschen Elektrotechnik 
spricht sich über die gegenwärtigen Verhält- 
nisse der elektrischen Industrie in seinem dies- 
jährigen Bericht sehr günstig aus. Wir ent- 
nehmen dem Bericht (Verlag von Georg Siemens 
in Kommission, 90 S. in 4°) folgendes: 

Das Geschäftsjahr 1906 war für die deutsche 
elektrotechnische Industrie eine Periode der 
stärksten Beschäftigung, zugleich aber auch der 
grössten Beunruhigung infolge äusserer Verhält- 
nisse, hauptsächlich des Rohmaterialmarktes, 
während in der Produktion selbst eine gewisse 
Festigkeit eingetreten ist. Da grundstürzende 
Neuerungen vorläufig nicht zu erwarten sind, 
konnte sich die Fabrikation auf eine gleichförmige 
Massenproduktion einrichten und ihre Kalku- 
lationen mit einiger Sicherheit für längere Zeit 
im voraus machen. 

Beachtenswert in der jüngsten Entwicklung 
ist, dass hier im Gegensatz zu anderen Industrien 
die kleineren Betriebe nicht im geringsten durch 
die Grossfirmen in ihrer Existenz bedroht werden, 
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dass sie sich vielmehr (es kommen etwa 300 
kleinere Spezialfirmen in Betracht) sehr gut ent- 
wickeln. 

Die allgemein zutage tretende Geldknappheit, 
sowie das Emporschnellen der Rohmaterialpreise 
scheint keinen nachteiligen Einfluss ausgeübt zu 
haben; vielleicht bildeten diese Umstände sogar 
einen wichtigen wirtschaftlichen Regulator, indem 
sie von gewagten Betriebserweiterungen abhielten. 
Im vergangenen Jahre war es namentlich der 
Bergbau, der in verstärktem Masse elektrische 
Maschinen bezog, und zwar nicht nur für Wasser- 
haltung und Ventilation, wo der elektrische Be- 
trieb schon seit längerer Zeit erfolgreich ver- 
wendet wird, sondern auch für den Förderdienst. 
Auch die Hüttenwerke beginnen in den verschie- 
denen Zweigen ihres Betriebes sich die Elektrizität 
zunutze zu machen, umsomehr, als ihnen eine 
billige Antriebskraft in der aus den Hüttengasen 
gespeisten Grossgasmaschine zur Verfügung steht. 

Die elektrische Beleuchtung ist noch lange 
nicht am Ende ihrer Entwicklung angekommen ; 
zahlreiche Ortschaften harren noch ihrer Einfüh- 
rung. Auch die Verwendung der Elektromotoren 
im Kleingewerbe ist im schnellen Anwachsen be- 
griffen und übt einen sehr günstigen Einfluss auf 
die Entwicklung der Elektrotechnik aus. Die Ein- 
führung des elektrischen Betriebes auf Haupt- 
balinen hat gute Aussichten. 

Unzweifelhaft gab der deutsche Markt den 
Hauptanstoss zu der regen Tätigkeit der elek- 
trischen Industrie; dennoch unterliess diese nicht 
die im Ausfuhrverkehre angeknüpften Verbin- 
dungen fortzuführen und nach Möglichkeit aus- 
zudehnen. Man kann mit grosser Genugtuung 
behaupten, dass die deutsche elektrotechnische 
Industrie den Weltmarkt beherrscht. Der Wert 
der elektrotechnischen deutschen Ausfuhr betrug 
1906 131,5 Mill. M., während die entsprechende 
Einfuhr verschwindend ist. 

Die Betriebskapitalien mussten durchgehends 
eine Verstärkung erfahren. Die für die Fabri- 
kation in Betracht kommenden 32 Aktiengesell- 
schatten vermehrten ihre Betriebsmittel um rund 
70 bis 75 Mill. M, sodass jetzt in der elektrotech- 
nischen Fabrikation rund 710 Mill. M arbeiten 
gegen 625 Mill. M im vorhergehenden Jahre. 
Rechnet man hierzu noch die in den Elektrizitäts- 
anlagen, also in Elektrizitätswerken und elek- 
trischen Bahnen investierten Gelder hinzu, so 
darf man annehmen, dass heute die gesamte 
deutsche Elektrotechnik rund 2,75 Milliarden M in 
Anspruch nimmt. 

Die gesteigerte Produktion unserer Industrie 
brachte naturgemäss auch eine Vermehrung der 
Arbeiterzahl mit sich, und zwar durchschnittlich 
von 15 bis 20 pCt., sodass sich die Summe der 
Arbeiter und Angestellten auf über 100,000 stellt. 
Zu offenen Differenzen zwischen Arbeitern und 
Unternehmern kam es im letzten Jahre nicht; 
indessen fand, wie aus den Spezialberichten her- 
vorgeht, überall eine Lohnaufbesserung statt, die 
in einzelnen Fällen bis zu 20 pCt. betrug. 

dedenfalls kann die deutsche Elektrotechnik 
mit den besten Aussichten in die Zukunft sehen 
und von dem von verschiedenen Seiten gepre- 
digten „Umschwung in der Konjunktur“ wird sie 
in äbsehbarer Zeit nichts zu fürchten haben. 


Herausgeber u. verantwortl. Redakteur: 
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Vom Markte. 


Metall-Marktbericht, mitgeteilt von der Firma 
Holl & Cie., München. 


11. Oktober. 


Kupfer: Der Markt ist in der Berichtsperiode 
weiter ruhig geblieben und hat auch jetzt, 
trotz der so erheblich gesunkenen Preise die 
Kauflust der Konsumenten nicht zugenommen. 
Der derzeitige Preis scheint der vorläufige 
Abschluss der Baissebewegung zu sein, er 
hat sich wenigstens von den letzten Preisen 
bis jetzt am längsten halten können. 

Es notieren: Kupfer prpt. £ 62, per 3 Mo- 
nate £ 61.—. 


Zinn: In diesem Artikel sind die Preise ganz 
unerwartet in grossen Sprüngen abwärts 
gegangen. Während vor ca. 8 Tagen noch 
ein Kurs von ca. £ 160.— vorlag, lauten 
heute die Kurse: 

Zinn prpt. £ 1475/4, per 3 Monate 144 5/4, 


Blei: In Blei sind die Vorräte ausserordentlich 
knapp und die Nachfrage ist sehr lebhaft. 
dedoch ist der Preis für spätere Ware schwä- 
cher geworden. Es notieren: 

Blei span. £ 20°/8, Blei engl. £ 21.—. 


Zink: Zink hat sich endlich wieder etwas befe- 
stigt und ist auch die Nachfrage dementspre- 
chend lebhafter geworden. Auch auf Liefe- 
rung wird ziemlich gekauft. Es notieren: 

Gew. Marken £ 21°/s, spez. Marken £ 22 !/2. 


Kursbericht. 
N Kurs am 
ame 
25. Sept. | 11. Okt. 
Akkumulatoren Hagen 196.50 | 198,10 
Akkumulatoren Böse. . 71.75 78,50 
Allg. Elektr.-Gesellschaft 198.60 | 201,50 
Aluminium-Aktien-Ges. . 308.00 | 269,00 
Bergmann Elektr.-Ges. . | 275.00 | 271,75 
Continental elektr. Nürnberg . = 90,50 
Deutsche Kabelwerke 100.50 | 100,00 
Deutsche Uebersee Elektr. . 146.50 | 146,80 
Deutsch-Niederl. Tel. . 107.75 | 106,50 
Felten & Guilleaume . 163.50 | 164,75 
Lahmeyer. 122.00 | 123,00 
Löwe & Cie.. . 265.00 | 243,75 
Mix & Genest . 133.20 | 136,25 
Schuckert Elektr. . 104.00 | 108,40 
Siemens & Halske eh 170.70 | 176,50 
Telephonfabrik Akt. vormals 
J. Berliner ge ae 28 177.80 | 176,00 : 


Redaktionsschluss: Samstag, den 11. Oktober. 


Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt der 
„Vereinigten Telephon- u. Telegraphenfabriks- 
Aktien-Gesellschaft Czeija, Nissi & Cie. Wien 
XX 2“ bei, auf den wir hiemit aufmerksam machen. 


J. Baumann, München. — Verlag: Ernst Reinhardt, München, Jägerstrasse 17/1. 


Druck: Franz Humar, G. m. b. H., München 31. 
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[tn u Schwahstromlednni 


Zentralblatt für Telegraphie, Telephonie, 
elektr. Signalwesen, elektr. Apparaten- und 
Messkunde und verwandte Gebiete, heraus- 
Die gegeben von J. Baumann. 
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erscheint in München monatlich zweimal. Sie 
kann durch den Buchhandel, die Post und den 
Verlag zum Preise von Mk. 10. —, Ausland 
Mk. 12.— für den Jahrgang bezogen werden. 

ANZEIGEN können unmittelbar beim Verlag, so- 
wie bei den soliden Annoncengeschäften zum Preise 
von 35 Pfg. pro 3gespaltene Petitzeile aufgegeben 
werden. 

Bei wiederholter Aufnahme finden folgende Er- 
mässigungen statt: 

Bei jährlich 6 12 24maliger Aufnahme 
kostet die Zeile 30 25 20 Pfg. 

Direkt aufgegebene Stellengesuche werden mit 
20 Pfg. für die Zeile berechnet. 


BEILAGEN nach Vereinbarung. 


Alle auf Redaktion, Expedition, Abonnements 
und Inserate bezüglichen Mitteilungen werden 
unter der Aufschrift 


An die 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 
in München, Jägerstrasse 17/1 
erbeten. 


Originalbeiträge werden gut honoriert. 
Telephon Nr. 21069. 
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Rundschau. 


Eröffnung des radiotelegraphischen Ver- 
kehrs zwischen England und Amerika. 


Am Donnerstag den 17. Oktober, abends 
11" 49‘ irische Zeit, wurde der radiotele- 
graphische Verkehr zwischen England und 
Amerika vermittelst der beiden Marconi- 
Stationen in Clifden in Irland und Port Morien 
Glaze Bay, Neuschottland, für das Publikum 
eröffnet. Die Nachrichten über die Wirk- 
samkeit des Betriebs lauten natürlich wider- 
sprechend. Marconi selbst äussert sich sehr 
befriedigt, während von anderer Seite die 
Langsamkeit und Unsicherheit der Ueber- 
tragung gerügt werden. Es soll bereits eine 
Tagesleistung von 14 000 Worten erreicht sein. 
Die Gebühr beträgt 5 Pence für gewöhnliche, 
2'/2 Pence für Presstelegramme. Bemäng- 
lungen des Wirkungsgrades kénnen natiirlich 
die Tatsache nicht verdunkeln, dass die Er- 
öffnung des radiotelegraphischen Verkehrs 
über den Ozean zu den weltgeschichtlichen 
Ereignissen erster Ordnung zu rechnen ist, 
dem die Mitwelt zeitlich zu nahe steht, um 
dessen ganze Tragweite ermessen zu können. 


Telephongebührenkonferenz in München. 


Zu einer Vorberatung über die Neuord- 
nung der Telephongebühren in Deutschland 
traten am 23. Oktober Vertreter des Reichs- 
postamts, des bayerischen Verkehrsministeri- 
ums und der Generaldirektion der k. würtiem- 
bergischen Posten und Telegraphen in den 
Räumen des Verkehrsministeriums in München 
zusammen. Als Vertreter des Reichspostamts 
nahmen teil Unterstaatssekretär wirkl. Geheim- 
rat Exc. v. Sydow, Geh. Oberpostrat Münch, 
Geh. Postrat Menny, Oberpostinspektor Mar- 
tens, seitens der bayerischen Verwaltung 
Ministerialdirektor Geith, Oberregierungsrat 
Bredauer, Oberpostrat Probst und Postrat 
Stegmann, seitens der Generaldirektion der 
württembergischen Posten und Telegraphen 
Präsident von Majer, Oberpostrat Baader 
und Baurat Ritter. 

Am 26. Oktober wurden die Beratungen, 
über deren Ergebnis in dem Augenblick, da 
wir ın die Presse gehen, noch nichts be- 
kannt geworden, beendigt. 

Damit ist eine Massregel eingeleitet, die 
auf viele Jahre das gesamte deutsche Wirt- 
schaftsleben einschneidend beeinflussen wird, 
gleichgültig in welcher Form die Neuordnung 
schliesslich die gesetzgebenden Körper des 
Reichstags und der bayerischen und württem- 
bergischen Kammern verlassen wird. 


— ——  —— 
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Hofrat Karl Barth von Wehrenalp. 


Wir haben schon zu wiederholten Malen 
Gelegenheit gehabt, die Aufmerksamkeit un- 
serer Leser auf das überaus rege Leben zu 
lenken, welches gegenwärtig speziell in Oester- 
reich in allen Zweigen der Schwachstrom- 
technik herrscht. Wie es in der Natur der 
Sache gelegen ist, geht diese im Interesse des 
Fortschrittes gewiss zu begrüssende Initiative 
in diesem noch ungeahnter Entwicklung 
fähigen Fache hauptsächlich von der staat- 
lichen Telegraphen- und Telephonverwaltung 
aus, deren Chefingenieur Hofrat Karl 
Barth von Wehrenalp nunmehr seit 
nahezu zwei Dezennien unermüdlich und ziel- 
bewusst seine ganzen Kräfte der technischen 
Ausgestaltung des heimatlichen Telegraphen- 
und Telephonwesens widmet. 


Hofrat von Barth, der eben jetzt sein 
90. Lebensjahr vollendet hat, war nach Ab- 
solvierung der technischen Hochschule in 
Wien im Jahre 1881 durch 7 Jahre als 
Bauingenieur in den verschiedensten Ländern 
bei Eisenbahn-, Brücken-, Wasser- und Hoch- 
bauten praktisch tätig, was ihn aber nicht 
hinderte, seiner inneren Neigung folgend, 


sich gleichzeitig auch in intensivster Weise - 


mit der zu jener Zeit eben in der ersten 
Entwicklung begriffenen Elektrotechnik zu be- 
fassen; namentlich während seines Dienstes 
im Wiener Stadtbauamte fand er hiezu in 


den Laboratorien der Professoren Dr. Pierre | 


und v. Waltenhofen reichliche Gelegenheit. 

Im Jahre 1881 trat Barth als Bauadjunkt 
in den Dienst der österreichischen Staats- 
telegraphenverwaltung, wo es gerade damals 
ftir tüchtige Ingenieure Arbeit in Hülle und 
Fülle gab; bot doch die aufstrebende Tele- 
phonie immer neue Aufgaben, zu deren Lö- 
sung noch sehr wenig Rüstzeug praktischer 
Erfahrung zur Verfügung stand. Da war 
eben ein Mann wie Barth, der geradezu 
leidenschaftlich in seinem Berufe aufging, so 
recht am Platze, und in der Tat sind vom 
Zeitpunkte seines Eintrittes in den Staats- 
dienst alle von der österreichischen Verwal- 
tung unternommenen bedeutungsvolleren Ar- 
beiten mehr oder weniger von diesem ener- 
gischen Fachmann beeinflusst gewesen. Er 
wirkte tatkräftig bei dem Bau der ersten 
Telephonlinien grosser Distanz (Wien—Prag 
1889, Wien— Triest 1890) mit, und als die 
Unhaltbarkeit der Verhältnisse bei den Privat- 
telephongesellschaften immer mehr zur Ver- 
staatlichung der Anlagen drängte, wurde ihm 
die Verfassung des Generalprojektes für die 
Umgestaltung des Wiener Netzes anver- 


| 
| 
| 


traut. Die Vorarbeiten zu diesem Projekte 
erforderten natürlich gründliche Studien der 
vorhandenen Einrichtungen, und so reiste 
Barth vorerst zu wiederholten Malen in aller 
Herren Länder, um von den Vorziigen und 
Fehlern der andern zu lernen. Die Art 
und Weise, wie er sich der schwierigen 
Aufgabe, unter den verschiedensten Lö- 
sungen die für die künftige Entwicklung des 
Wiener Netzes richtigste zu finden, entledigte, 
entbehrt nicht des allgemeinen Interesses. 
Damals standen noch die einschneidendsten 
Fragen bezüglich der vorteilhaftesten Grösse 
der Zentralen, der Anordnung der Klinken- 
tafeln, ja selbst des Schaltsystems in reger 
Diskussion, ohne dass die Fachleute zu einer 
Einigung kommen konnten. Trotzdem ent- 
schied sich Barth mit richtigem Blick sehr 
bald für die Errichtung zweier Zentralen für 
ie 12000 Anschlüsse mit der damals erst 
in Amerika in sehr kleinem Massstabe er- 
probten Glühlampensignalisierung unter gleich- 
zeitiger örtlicher Trennung der Relais, letz- 
teres eine Anordnung, welche überhaupt noch 
nirgends zu finden war. Wie dies aber 
schon im technischen Fache des öfteren vor- 
zukommen pflegt, fand diese Wahl anfangs 
durchaus nicht den ungeteilten Beifall der 


Fachkreise, im Gegenteile wurde von mancher 


Seite die gewählte Kapazität der Zentralen 
als zu weitgehend, die Glühlampensignali- 
sierung in dem beabsichtigten Umfange als 
höchst gefährlich und die ungewohnte Tren- 
nung der Relais vom Umschalter als ver- 
fehlt oder mindestens zwecklos bezeichnet. 
Dass die Verwaltung recht hatte, trotz der 
vielen offenen und versteckten Angriffe ihrem 
mutigen und überzeugten Projektanten zu 
vertrauen, zeigt am besten die Tatsache, dass 
heute alle die vorerwähnten, seinerzeit be- 
kämpften Neuerungen überall Anwendung 
fanden und dass die Wiener Anlage auch 
noch heute, wenn von dem wenige Jahre 
nach Erötfnung der Zentralen aufgekommenen 
Zentralbatteriesystem abgesehen wird, als eine 
durchaus systematische und moderne be- 
zeichnet werden muss. Nebenbei bemerkt 
wurde gleichzeitig mit den Wiener Zentralen 
auch in München die Glühlampensignali- 
sierung, aber nur für 3000 Anschlüsse, ein- 
geführt, die von Barth zum ersten Male vor- 
geschlagene örtliche Trennung der Relais 
blieb aber ca. 1 Jahr auf Wien beschränkt, 
wurde dann aber mit einem Schlage bei allen 
neuen Zentralen durchgeführt. 


Auch auf dem Gebiete der Telegraphie 
schuf Barth einige beachtenswerte Neue- 


Heft 20 


rungen; so wollen wir nur in Kürze er- 
wähnen, dass es ihm nach langwierigen Ver- 
suchen zum ersten Male gelang, den Hughes- 
apparat direkt mit Elektromotoren zu be- 
treiben, eine das Personal äusserst schonende 
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reichischen Telegraphenverwaltung übertragen 
wurde. Auch in dieser hervorragenden Stel- 
lung entfaltete Hofrat von Barth die in ihm 
wohnende Initiativkraft in vollem Masse, in- 
dem er wieder eine ganze Reihe tiefein- 


Hofrat Karl Barth von Wehrenalp. 


Einrichtung, die sehr schnell in allen anderen | schneidender Fortschritte anregte und auch 


Verwaltungen Nachahmung fand. 

Alle diese Leistungen fanden nun darin 
ihre wohlverdiente Anerkennung, dass Barth 
in 16 Jahren vom rangsjüngsten Beamten 
der Verwaltung zum Hofrat avancierte und 
ihm schon im Jahre 1904 die oberste Lei- 
tung des technischen Dienstes in der öster- 


schon zum grössten Teile durchführte. So 
birgt das im Laufe der letzten 5 Jahre einem 
vollständigen Umbau unterzogene Wiener 
Telegraphengebäude eine Fülle von interes- 
santen technischen Neuerungen, über welche 
wir demnächst auch ausführlich berichten 
wollen. 
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Noch in frischer Erinnerung sind seine 
sachlichen Erörterungen bei Verteidigung 
des neuen österreichischen Telephontarifes, 
in welchem das Problem der Gebührendiffe- 
renzierung nach der Intensität der Benützung 
in ebenso glücklicher als gerechter Weise ge- 
löst erscheint. 


Von allgemeiner Bedeutung ist aber wei- 
ters die von Barth inaugurierte Schaffung 
zweckmässiger Gesellschaftstelephone, die, wie 
es sich jetzt schon zeigt, für die weitgehendste 
Popularisierung des Telephons von grösster 
Bedeutung sind und voraussichtlich bald in 
Europa ebenso beliebt sein werden, als es 
die party-lines in Amerika längst schon sind. 


Ganz besonders hervorzuheben ist aber 
seine durch verschiedene Vorträge und Auf- 
sätze bekannt gewordene entschiedene Stellung- 
nahme für den automatischen Telephonbetrieb, 
welche die österreichische Verwaltung ver- 
anlasste, ein auch in konstruktiver Beziehung 
ganz eigenartiges Automatensystem schon in 
nächster Zeit in einigen grossen Provinz- 
zentralen zu installieren; dank diesem Ent- 
schlusse wird die österreichische Verwaltung 
die erste sein, die in der latent kritischen 
Frage — manuell oder maschinell — 
ein auf tatsächlichen Erfahrungen basiertes 
Urteil besitzen wird. Dieses Urteil, auf wel- 
ches wir wohl sehr gespannt sein dürfen, 
wird jedenfalls das von Hofrath von Barth 
ausgearbeitete und von uns in Heft 16 
skizzierte, weitausgreifende Projekt der syste- 
matischen Erweiterung der Wiener Anlage 
für eine Kapazität von 100 000 Anschlüssen 
ganz wesentlich beeinflussen; vorläufig ist 
es gewiss bezeichnend für die Zuversicht, 
mit der man in Oesterreich der Entwicklung 
des maschinellen Betriebes entgegensieht, 
dass die beiden neuen Telephonzentralen im 
ll. und VII. Bezirke für je 10 000 Anschlüsse 
schon dem maschinellen Betriebe entsprechend 
gebaut werden. 


Dass sich aber Hofrat von Barth an die 
selbständige Lösung so grosser Fragen mit 
Aussicht auf Erfolg heranwagen durfte, ist 
endlich in nicht geringem Masse der streng 
zentralisierten Organisation des technischen 
Dienstes zuzuschreiben, die er sich unter 
schwierigen Verhältnissen zu schaffen wusste; 
insbesonders gelang es ihm, die Zentral- 
leitung durch Heranbildung tüchtiger Ingenieure 
zu flotten Konstrukteuren der Schwachstrom- 
technik inbezug auf die Projektsverfassung 
von den Fabrikationsfirmen gänzlich unab- 
hängig zu machen. 


Le en En a 


Sein der technischen Abteilung angeglie- 
dertes Versuchs- und Konstruktionsbureau 
entwirft die Pläne für alle von ihm beab- 
sichtigten Einrichtungen bis in die kleinsten 
Details; in seiner Werkstätte werden Hand- 
und zum Teil auch Maschinenmodelle an- 
gefertigt und so wird am Modell und am 
Papier solange herumgefeilt, bis der Gedanke 
zur fabriksmässigen Erzeugung vollkommen 
reif ist. Hier erscheint also jener Wunsch, 
der erst in einer der letzten Nummern 
ausgesprochen wurde, dass auch die Ver- 
waltungen für einen entsprechenden Nach- 
wuchs an wirklichen Schwachstromingenieuren 
sorgen mögen, tatsächlich verwirklicht, was 
gewiss ein umso nachahmenswerteres Bei- 
spiel sein sollte, als gerade beim Schwach- 
strom Technik und Betrieb in den innigsten 
Beziehungen zu einander stehen. H.G.D. 


Ueber Magnetinduktoren. 


Der Magnetinduktor gehört zu den ver- 
breitetsten Apparaten der Schwachstromtech- 
nik, ein Verhältnis, an dem auch die Zentral- 
batteriesysteme der öffentlichen Telephonan- 
lagen nichts Wesentliches geändert haben. 
So ist jede Bereicherung unserer Erfahrungen 
über dıese Art der Stromquellen von allge- 
meinem Interesse. 


Auf Veranlassung von A. B. Smith, dem 
Professor für Telephonie an der Purdree 
Universität und unter dessen Leitung machten 
einige Studierende dieser Hochschule Ver- 
suche an einem ausgemusterten Stück, wel- 
ches längere Jahre im Telephondienst in 
Gebrauch war, zunächst in der Absicht, fest- 
zustellen, wieviel die von dem Apparat er- 
hältliche Spannung durch Abnahme des Mag- 
netismus der Dauermagneten im Laufe der 
Jahre zurückgegangen war. 


Es stellte sich heraus, dass diese Span- 
nung von 72 V auf 63 V bei offenem Strom- 
kreis und von 31 V auf 26 V bei einer 
Stromabgabe von 50 Milliamperes gesunken war. 


Gelegentlich dieser Versuche machte Prof. 
J. W. Esterline darauf aufmerksam, welch’ 
bedeutender Verlust an Magnetismus bei der 
gewöhnlichen Art der Magnetisierung der 
Dauermagneten von Magnetinduktoren unver- 
meidlich auftritt dadurch, dass der magneti- 
siererde Strom unterbrochen wird, ohne dass 
Anker und Polschuhe den magnetischen Kreis 
geschlossen hielten. Esterline empfiehlt daher 
eine magnetisierende Wicklung nach Fig. 1 
auf den Schenkeln der Stahlbügel aufzubrin- 
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gen und die Magnetisierung vorzunehmen, 
während Polschuhe und Anker den magneti- 
schen Kreis vervollständigen. 

Um die Richtigkeit dieser Anregung zu 
prüfen, wurde an dem Versuchsinduktor eine 
Wicklung von 53 Windungen auf die Magnet- 
schenkel aufgebracht und für sehr kurze Zeit 


© 


Fig. 1. 


mit einem Strom von 100 A beschickt. Nach 
dieser Magnetisierung war die Spannung bei 
offener Schliessung auf 90 V und auf 47 V 
bei einer Stromabgabe von 50 Milliamperes 
gestiegen. 

Es ist klar, dass diese Art der Magneti- 
sierung in der Fabrikation nicht durchführbar, 


da sie viel zu zeitraubend und kostspielig 
ist. Dem Uebelstand kann jedoch durch An- 
wendung hoher Stromstärken abgeholfen wer- 
den. Eine Art der Anordnung zeigen Fig. 2 
und 3 in Ansicht und Draufsicht. W sind 
N förmige Kupferstäbe, welche am Bügel 


Fig. 3. 


durch einen Träger gehalten werden, mit 
ihren unteren Enden in Quecksilbernäpfe ein- 
tauchen, vermittelst welcher ihnen der Strom 
zugeführt wird. Die Bügel nehmen die einen 
Schenkel der Stahlhufeisen derart zwischen 
sich, dass der Strom die gewünschte Mag- 
netisierung hervorbringt. 
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Der Vorgang ist einfach: Der Induktor 
wird vermittelst Führungen an Platz gebracht, 
die Kupferstäbe werden heruntergelassen, bis 
sie in die Quecksilbernäpfe eintauchen, hie- 
rauf wird der Strom eingeschaltet, sofort wieder 
ausgeschaltet, worauf die Kupferleiter hochge- 
hoben und der magnetisierte Induktor durch 
einen unmagnetisierten ersetzt wird. Bei dem 
erwähnten Versuch betrug die magnetisierende 
Kraft 5300 Amperewindungen. Bei 12 Kupfer- 
bügeln wäre eine Stromstärke von 417 A er- 
forderlich, welche in allen grösseren Werk- 
stätten leicht zu beschaffen sind. 

Da die höhere Magnetisierung auf dem 
ungestörten Zusammenhang von Stahlhuf- 
eisen, Polschuhen und Anker beruht, geht 
ein Teil dieser Magnetisierung natürlich un- 
wiederbringlich verloren, wenn diese Teile 
nachträglich aus irgend einem Grunde aus- 
einandergenommen und wieder zusammenge- 
fügt werden, ohne hierauf eine neue Mag- 
netisierung zu erfahren. 

Interessant sind noch vergleichende An- 
gaben über die Leistung des Versuchsinduk- 
tors in einem induktionslosen Widerstand von 
2000 Q: 

A VW w w 
erzeugt abge- ver- 3 
Ursprüngliche geben loren in°/o 
Magnetisierung 0,0223 44,6 1,246 0,99 0,256 79 
Neue Magnetisg. 0,0246 49,2 1,522 1,21 0,312 79 
Magnetisierung 
nach Esterline 0,0316 63,2 2,511 1,997 0,514 79 

Hiernach hat die erhöhte Magnetisierung 
zwar eine grössere äussere Leistung, aber 
keine Erhöhung des Wirkungsgrades zur Folge. 


irkgs.- 
Grad 


Trockenelemente im Eisenbahnbetrieb. 


Das fiir die elektrischen Telegraphen- und 
Signalanlagen im Eisenbahnbetrieb vorwiegend 
verwendete Element ist heute noch meist 
irgend eine Form des vereinfachten Daniell- 
Elements — Meidinger, Callaud, Kohlfürst. 
Die mit der Anwendung dieser Anordnungen 
verbundenen Uebelstände sind zu bekannt, 
als dass sie besonderer Anführung bedürften. 

Bei der hohen Wichtigkeit der Frage der 
Stromquelle für die in Rede stehenden An- 
wendungen dürfte der Bericht, welchen M. S. 
Fry gelegentlich einer Versammlung der Ver- 
einigung der Eisenbahntelegrapheningenieure 
kürzlich in Atlantic City gehalten hat, all- 
gemeiner interessieren. 

Wir geben nach „Sound Waves“ den 
wesentlichen Teil der Ausführungen, welche 
sich mit den Ergebnissen der Anwendung 
von Trockenelementen für den Block-Tele- 
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graphendienst auf der Chicago-, Milwaukee- 
und St. Paul-Railway beschäftigen. 

Im Jahre 1905 wurden 16 Trockenele- 
mente für die Blockleitung in Brookfield und 
Waukesha, Wis., eingestellt. Der Stromkreis 
zeigte einschliesslich zweier 50 Q- Klopfer 
271 Q Widerstand. Jedes Element gab 1,5 V 
Spannung bei 0,125 2 innerem Widerstand. 


In Brookfield wurde die Batterie auf ein 
Gestell, welches bisher für die Kupfervitriol- 
batterie gedient hatte, aufgebracht. Das Ge- 
stell war nicht ganz sauber. Nach 23 Mo- 
naten zeigten die Elemente je 1,31 V und 
2 Q inneren Widerstand. In Waukesha wurde 
die Batterie in einem neuen, verschlossenen 
Kasten untergebracht. Nach der gleichen Zeit 
zeigten diese Elemente 1,38 V und 0,68 Q. 
Der Unterschied scheint auf die verschiedene 
Verfassung der Aufstellungsorte zurückzu- 
führen zu sein, da die Leistung in beiden 
Fällen nahezu die gleiche war. 


Zusammengenommen waren im Anfang 
32 Elemente mit 48 V Spannung vorhanden. 
Nach 23 Monaten 20,96 und 22,08 V oder 
43,04 V, was ungefähr 5 V Verlust bedeutet. 
Diese 32 Elemente kosteten 5,12 Doll. Die- 
selbe Spannung hätte 48 Kupfervitriol-Ele- 
mente im Preise von 20,16 Doll. erfordert. 
Werden die Unterhaltungskosten der letzteren 
zu 1 Doll. pro Element hinzugerechnet, so 
ergibt sich eine Jahresausgabe für die nasse 
Batterie von 68,16 und 116,16 Doll. für zwei 
Jahre. Für je zwei weitere Jahre betrüge 
die Ausgabe 5,12 Doll. für Trocken- und 
96 Doll. für nasse Elemente. 


Gegenwärtig werden ungefähr 2 Kupfer- 
vitriolelemente pro Meile von Blockleitungen 
angewendet. Für die gleiche Leistung würden 
meist 4 Trockenelemente pro Meile erforder- 
lich sein. 

Nimmt man die Dauer des Trockenele- 
ments bei entsprechender Aufstellung und 
Unterhaltung auf 2 Jahre an, so ergibt sich 
für eine Blockleitung von 100 Meilen in zehn 
Jahren folgender Aufwand: 100 Meilen er- 
fordern an Kupfervitriolelementen 200 Ele- 
mente. Zur Erzielung der gleichen Spannung 
bedarf es 133 Trockenelemente. Wirklich 
nötig sind nach obiger Annahme 266 Ele- 
mente. In 10 Jahren würde jedes Kupfervitriol- 
element 10 Dollar, jedes Trockenelement 
0,80 Doll. kosten. Die Kosten der nassen 
Elemente verhielten sich zu jenen der trockenen 
wie 2000 Doll. zu 212,80 Doll. 

Es empfiehlt sich nicht, sich für die Trocken- 
batterie mit der Spannung der nassen Batterie 
zu begnügen, sondern die doppelte Anzahl 


von Trockenelementen gegenüber den nassen 
zu verwenden. Dann hat man im Anfang 
50 pCt. Stromüberschuss, was genügt, den 
Dienst. bis zum Ende der beiden Jahre auf- 
recht zu erhalten. Die Kosten wären ver- 
gleichsweise: 200 nasse Elemente 10 Jahre 
2000 Doll., 2000 Trockenelemente 10 Jahre 
320 Doll. Ersparnis gegenüber den ersteren 
1680 Doll. oder 168 Doll. per Jahr oder 
1,68 Doll. per Jahr und Meile Leitung. 


Die günstigen Ergebnisse der seit 1905 
angestellten Versuche gaben Veranlassung, 
Trockenelemente unter Ausschluss aller übrigen 
auch für die Telephon-, Uhren-, Klingel- und 
sonstigen Schwachstromanlagen der Chicago-, 
Milwaukee-, St. Paul-Railway anzuwenden. 


Gas- und wasserdichte Läutewerke 
und Kontakte. 


Dem in weiten Kreisen des Bergbaues 
und der Industrie bestehenden Bedürfnis 
nach einem Batterie-Läutewerk, welches ab- 
solut unempfindlich ist gegen schädliche Ein- 
flüsse saurer Wasser und feuchter Luft, sowie 
auch bei Vorhandensein explosiver Gase wird 
durch den Membranwecker, Konstruktion und 
Fabrikat der Telephon - Fabrik Actiengesell- 
schaft vormals J. Berliner, in vollem Umfange 
Rechnung getragen. 


Der in Fig. 1 abgebildete wasser- und 
gasdichte Membranwecker unterscheidet sich 
von ähnlichen Konstruktionen besonders vor- 
teilhaft durch ein eigenartiges Hebelwerk, 
D. R. P., welches die Membrane nicht belastet 
und die Bewegung des Ankers durch die 
Membrane hindurch auf den Klöppel derart 
überträgt, dass der Drehpunkt des Hlebels 
nahezu im Schnittpunkt der Membrane liegt. 
Durch diese Anordnung wird die aus Phos- 
phor-Bronzeblech bestehende Membrane in 
denkbar geringster Weise beansprucht und 
somit eine bisher unerreichte Haltbarkeit so- 
wie ein hoher Grad von Strom-Empfindlichkeit 
gewonnen. 


Neben der Abdichtung des Klöppels ist 
bei einem für Bergwerks-Zwecke bestimmten 
Läutewerk die Abdichtung der Leitungsein- 
führung von Wichtigkeit. Bei diesem Mem- 
branwecker ist die Stopfbüchsendichtung unter 
Anwendung eines Weichgummiringes, welcher 
mittels einer Sechskantmutter um den Leitungs- 
draht gepresst wird, vorgesehen. Auf diese 
Weise wird eine absolut gas- und wasser- 
sichere Abdichtung erzielt, ohne grosse An- 
forderungen an die Sorgfalt des Monteurs zu 
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stellen. Im iibrigen ist bei der Konstruktion 
dieses Läutewerkes durch entsprechende An- 
ordnung der einzelnen Teile darauf geachtet, 
dass auch eine eventuelle Nachregulierung 
des Werkes dem Monteur keinerlei Schwierig- 
keiten bereiten kann. Nach Abnahme der 
gusseisernen Kappe liegt das Werk von vier 
Seiten frei und ist in allen Teilen bequem 
zugänglich. 


Für die Befestigung des Läutewerkes sind 
ein mit der Konsole in einem Stück gegos- 
sener Aufhängebügel sowie 2 Anschraubösen 
vorgesehen. 


Die Membranwecker werden in 3 Grössen 
mit Glockenschalen von 15, 20 und 30 cm 
Durchmesser hergestellt und können mit 
Batteriestrom von 4 bis 20 Volt sowie mit 
Starkstrom von 110 oder 220 Volt betrieben 
werden. 


Zur Betätigung eines grossen Läutewerkes 
bedarf man eines absolut sicheren Kontaktes. 
Die Telephon-Fabrik Actiengesellschaft vormals 
J. Berliner bringt in dem in Figur 2 abge- 
bildeten wasser- und gasdichten Membran- 
Zug- und Druckkontakt eine in jeder Bezie- 
hung zuverlässige Kontaktvorrichtung auf 
den Markt. 


Die Konstruktion dieses Kontaktes ist das- 
selbe Hebelwerk D. R. P., welches dem Mem- 
branwecker für Batteriebetrieb zugrunde liegt 
und vereint der Kontakt somit alle Vorzüge, 
welche in der Beschreibung dieses Läute- 
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werkes aufgeführt sind. Der Kontakt ist als 
Druck- wie auch als Zugkontakt verwendbar. 

Für letztere Anwendungsart ist der Druck- 
hebel an seiner Unterseite mit einer Oese für 
die Befestigung des Zugseiles versehen. 
Wird der Kontakt von grösserer Entfernung 


Fig. 2. 


aus betätigt, so empfiehlt es sich, das Ge- 
wicht des Zugseiles durch ein Gegengewicht 
auszugleichen. Zu diesem Zwecke ist der 
Druckhebel auch an seiner Oberseite mit 
einer Oese versehen, die zur Befestigung des 


Fig. 3. 


über eine Rolle geführten Seiles mit dem 
Gegengewicht dient. 
Falls bedeutende Entfernungen in Frage 


' kommen, wird im Allgemeinen den Wechsel- 


strom-Läutewerken gegenüber den Batterie- 
Läutewerken der Vorzug gegeben. Die An- 
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wendung von Wechselstrom- Läutewerken in 
Bergwerken und überall da, wo das Läute- 
werk vor den Einflüssen von Gasen und 
feuchter Luft zu schützen ist, war bislang 
insofern behindert, als es an einer zuver- 
lässigen Konstruktion mangelte. Das in Fig. 3 
abgebildete wasser- und gasdichte Induktions- 
Membran-Läutewerk ist in gleicher Weise ab- 
gedichtet wie das Membran-Läutewerk für 
Batteriebetrieb. Die Klöppelbewegung wird 
durch einen in das Werk eingebauten Induktor 
betätigt und erfolgt die Abdichtung des 
Klöppels durch eine Membrane unter Be- 
nutzung des beschriebenen Hebelwerkes. Das 
Wechselstrom - Läutewerk zeichnet sich vor 
dem Batterie-Läutewerk durch seine bedeutende 
Lautstärke aus, die ebenfalls noch durch An- 
wendung grösserer Glockenschalen gesteigert 
werden kann. Das Induktions-Membran-Läute- 
werk wird in drei Ausführungen hergestellt 
mit je 2 Turmglockenschalen von 12, 15 
und 20 cm Durchmesser. 


Einiges über die atmosphärische Elektrizität. 
Von J. Jaufmann. 
(Schluss.) 


Danach ergibt sich folgendes Bild: 
Potentialgefälle in Volt 


Höhe in Metern pro Meter 
1429 + 36,5 
2370 + 22,1 
3150 + 19,7 
4015 + 13,4 


Am Erdboden war das Potentialgefälle + 150 Volt 
pro Meter. Die Potentialmessungen, welche Linke 
bei 12 Ballonfahrten anstellte, ergaben, dass man 
unterscheiden müsse zwischen den Schichten von 
0--1500 m und jenen oberhalb derselben. In den 
Schichten bis zu 1500 m lässt sich nämlich keine 
gleichmässige Aenderung feststellen, Störungen 
sind da geradezu die Regel. Oberhalb ca. 1,5 km 
nimmt das Potentialgefälle regelmässig ab, etwa 
um 6 Volt/m pro Kilometer, um in ca. 5 km 
dem Nullwert zuzustreben. Eine übersichtliche 
Darstellung aller gewonnenen diesbezüglichen Er- 
gebnisse gestatten die Flächen gleicher Spannung, 
die auch als luftelektrische Niveauflächen oder 
Aequipotentialflächen bezeichnet werden, indem 
man sich die Punkte gleicher Spannung durch 
Flächen verbunden denkt. Nach dem oben Ge- 
sagten bilden dieselben im allgemeinen zur Erd- 
oberfläche parallele Ebenen, deren obere stets 
höhere positive Spannung enthalten als die 
unteren. Dies gilt aber im vollen Umfang nur 
für den Fall, dass folgende Bedingungen erfüllt 
sind: Erstens darf das in Betracht kommende 
Gelände kein hügeliges, welliges oder gar bergiges 
sein. Unebenheiten des Bodens bewirken nämlich 
Krümmungen der darüberliegenden Niveauflächen, 
allerdings so, dass die Wirkung der unregel- 
mässigen Bodenform nur bis zu einer begrenzten 
Höhe hinaufreicht. Ein Berg z. B. erzeugt zwar 
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eine Auftreibung in den unteren Niveauflächen, 
aber von einer nach oben hin abnehmenden 
Stärke, woraus sich ergibt, dass über dem Gipfel 
eines Berges die Niveauflächen mehr zusammen- 
gedrängt werden und deshalb näher aneinander 
liegen als in gleicher Höhe über dem ebenen 
Boden. Exner fand an einem ganz heiteren Tage 
auf dem Schafberggipfel das Potentialgefälle zu 
2000 Volt pro Meter, während dasselbe gleich- 
zeitig in der Ebene bloss 100 Volt pro Meter be- 
trug. Der für eine freie Erhebung um gleiche 
Höhe berechnete Wert wäre nur ca. 730. Zweitens 
aber müssen die Witterungsverhältnisse normalen 
Charakter haben, also der Himmel heiter oder 
wolkenlos, das Wetter selbst klar und ruhig sein. 
Nebel, Dunst, verringerte Durchsichtigkeit der 
Luft überhaupt stören das Potentialgefälle in ver- 
schiedentlichstem Masse; im allgemeinen führen 
sie eine Erhöhung desselben herbei. Wolken und 
Niederschläge bewirken rasche, unregelmässige und 
oft sehr starke Aenderungen — bis zu 1000 Volt 
und darüber — zugleich mit häufigem Wechsel 
positiver und negativer Spannung. Die freien 
Elektrizitätsmengen, die diese im höchsten Grade 
unbeständigen Spannungsdifferenzen hervorrufen, 
haften dabei anscheinend an den Wolken bezw. 
den Niederschlägen; denn die genannten Wir- 
kungen verschwinden mit deren Abzuge. Die 
elektrischen Anzeichen sind am geringsten, oft 
kaum merklich, in ausgedehnten Gebieten spär- 
lichen Niederschlages, sehr lebhaft dagegen bei 
den sogenannten Böen, die deshalb, auch wenn 
sie ohne Blitz und Donner verlaufen, den Ge- 
wittern in elektrischer Beziehung verwandt sind. 

Aus alledem geht schon hervor, dass vorläufig 
nur diejenigen Erscheinungen mit Erfolg in den 
Bereich der Betrachtungen gezogen werden können, 
welche auf der bei vollständig normalen Verhält- 
nissen zwischen dem Erdkörper und der Atmo- 
sphäre bestehenden Potentialdifferenz beruhen. 
Diese sind von weit regelmässigerem Verlaufe und 
der Forschung deshalb leichter zugänglich. In 
diesem Sinne sagt auch Libenow in einem Vor- 
trage: . .. „Wenn wir im allgemeinen auch nicht 
viel von der Elektrizität bei heiterem Himmel 
merken, so müssen wir doch diese erst studieren, 
wenn wir die stärkeren Wirkungen der atmosphäri- 
schen Elektrizität, namentlich der Gewitter, ver- 
stehen wollen“. 


Das normalerweiser über der Erdoberfläche be- 
stehende Feld erweist sich nun sowohl temporär 
als lokal veränderlich ; es ist zunächst einer zwei- 
fachen Periode unterworfen, nämlich einer täg- 
lichen und jährlichen. Die letztere zeigt an Orten 
mit deutlichem Wechsel der Jahreszeiten die 
grössten Potentialwerte im Dezember, Januar oder 
Februar und das Minimum im Sommer. Nach 
Messungen von Elster und Geitel in Wolfenbüttel 
hat das Potentialgefälle während der zwölf Monate 
des Jahres vom Januar bis Dezember folgende 
Werte in Volt, auf einen Höhenunterschied von 
1 cm gerechnet: 

I a m IV V VI VUE VW IX X 
3.91 3.39 2.94 1.38 1.10 1.02 1.23 1.21 1.21 1.88 
XI XII 
2.60 4.70 Volt/cm 


Der grösste vorkommende Wert des Gefälles 
beträgt hienach a in Einheiten des cm : g : sec- 
Systems oder 0,0157 cm°!/2 g!/2 sec”l; es gibt diese 
Zahl zugleich die Intensität des elektrischen Feldes, 
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d. h. die auf die Einheit der positiven Elektrizität 
wirkende Kraft, ausgedrückt in Dynen. Mit zu- 
nehmender Erhebung über die Erdoberfläche wird 
die Amplitude der jährlichen Periode kleiner. Bei- 
spielsweise ist auf dem Sonnblickgipfel und auf 
der Zugspitze der jährliche Gang zwar jenem in 
der Niederung ähnlich, aber die Jahresschwan- 
kung schon ausserordentlich gering. Die tägliche 
Periode ist stark von örtlichen Verschiedenheiten 
abhängig und zeigt deshalb an verschiedenen Orten 
eine geringere Uebereinstimmung als die jährliche. 
An den meisten Orten aber treten zwei Maxima 
und zwei Minima des Potentialgefälles auf, erstere 
am Vormittage und am Abende, letztere nach- 
mittags und in der Nacht. Eine Analogie mit 
dem täglichen Gang des Barometers ist meist un- 
verkennbar. Nach Chauveau besteht der Charakter 
der wahren vom Boden und der Umgebung un- 
beeinflussten täglichen Schwankung der atmo- 
sphärischen Elektrizität in einer einfachen Oszilla- 
tion mit einem Maximum am Nachmittage und 
einem Minimum um 4—5 Uhr morgens. Woher 
kommen nun diese Verschiedenheiten nach der 
Oertlichkeit und woher die Aenderungen im Laufe 
der Zeit? Die Beantwortung dieser Fragen bildet 
in gewisser Weise den Prüfstein für jede Theorie, 
welche die luftelektrischen Erscheinungen erklären 
soll. Zahlreich sind die Hypothesen, welche zur 
Lösung der luftelektrischen Probleme aufgestellt 
worden sind. Mit Recht ist es immer als eine 
besonders wichtige Aufgabe betrachtet worden, 
neu erworbene Kenntnisse der allgemeinen Elek- 
trik auf dieses Gebiet anzuwenden. Die unipolare 
Induktion des Erdmagneten, photoelektrische Ein- 
flüsse des Sonnenlichtes, thermoelektrische Pro- 
zesse in der Atmosphäre und Kathodenstrahlen 
sind neben anderen Erklärungsversuchen heran- 
gezogen worden, für die eine oder andere Seite 
der Aufgabe scheinbar auch mit Erfolg, ohne 
jedoch für die Gesamtheit der in der Atmosphäre 
sich abspielenden elektrischen Vorgänge, insbe- 
sondere auch für die tägliche und jährliche Periode 
des Potentialgefälles eine hinreichende Begründung 
zu liefern. Eine definitive Beantwortung der ge- 
stellten Fragen fehlt übrigens bis auf den heutigen 
Tag. Immerhin ist jetzt durch einen für die ge- 
samte Elektrizitätsiehre bedeutungsvollen Fort- 
schritt, nämlich die Erkenntnis des Mechanismus 
der Gasentladungen, ein kräftigerer Hebel in unsere 
Hand gelegt, der die Bahn für erfolgreichere 
Forschung auch auf diesem Gebiete frei zu machen 
verspricht. 

Unsere Anschauungen über die atmosphärische 
Elektrizität sind seit einigen Jahren in ein ganz 
neues Stadium gerückt worden durch eine Ent- 
deckung, welche wir den Professoren Elster und 
Geitel in Wolfenbüttel verdanken. Den Ausgangs- 
punkt ihrer Untersuchungen bildete eine von Linss 
gemachte Beobachtung, wonach ein im Freien 
isoliert befindlicher elektrisch geladener Leiter 
in einer Minute etwa 19/0 seiner Ladung verlor, 
was auf die Erdladung bezogen etwa heissen 
würde, in zirka 100 Minuten wäre die gesamte 
Erdoberflächenladung in die Atmosphäre überge- 
gangen und müsste dann irgendwie ersetzt werden. 
Diese Resultate waren überraschend und nament- 
lich mit den herrschenden Theorien nicht in Ein- 
klang zu bringen. Deswegen war es notwendig, 
die Linssschen Versuche anderweitig zu bestätigen 
und besonders die Fehler der Isolation bei den 
Versuchsanordnungen tunlichst zu beseitigen, was 
Elster und Geitel auch gelang. Sie stellten dann 
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in der Folge mit wesentlich verbesserten Hilfs” 
mitteln Messungen an, durch welche sie den un- 
zweifelhaften Beweis erbrachten, dass der Luft 
allezeit ein gewisses Leitvermögen zukommt. Die 
Erklärung hiefür ergab sich dann aus den Vor- 
gängen bei den kurz vorher entdeckten Strahlungen, 
auf die hier nur kurz hingewiesen sei. 

Lenard bemerkte, als er Kathodenstrahlen durch 
das nach ihm benannte Aluminiumfenster in die 
Luft eintreten liess, dass ein herangebrachtes 
Elektroskop entladen wurde, wobei das Vorzeichen 
der Ladung ohne Einfluss war. Aehnliche Beob- 
achtungen machte Röntgen bei Versuchen mit 
den von ihm entdeckten Strahlen. Bei Versuchen 
mit den Röntgenstrahlen wies dann Becquerel an 
einigen Uransalzen eine neue Art Strahlen nach, 
die Becquerelstrahlen, und zeigte auch von ihnen, 
dass sie geladene Konduktoren zu entladen, also 
Gase zu Leitern der Elektrizität zu machen ver- 
mögen. Für diese Vorgänge bildete sich im Laufe 
der Untersuchungen folgende Erklärung heraus. 
Sie ging aus von dem von Helmholtz aus dem 
Faradayschen Grundgesetze der Elektrolyse ge- 
zogenen Schlusse, dass die Elektrizität ebenso 
wie die Materie aus kleinsten Teilchen derselben 
Grösse, den sogenannten Elementarquanten, be- 
stehen müsse; Diese können sich mit ponderablen 
Luftmolekülen verbinden und werden dann als 
lonen bezeichnet. Indem nun durch die vorher 
erwähnten Strahlenarten die Luftmoleküle in der- 
artige positive und negative lonen zerlegt werden, 
wandern diese an den entgegengesetzt geladenen 
Konduktor heran und neutralisieren dessen Ladung. 

Nahm man also an, dass solche positive und 
negative lonen ebenfalls in der Luft existierten, 
so war damit die Leitfähigkeit derselben erklärt. 
Für diese ihre Annahme gaben Elster und Geitel 
auch den direkten Nachweis durch den sogenannten 
lonenkäfig, einen geschlossenen Behälter aus weit- 
maschigem Drahtnetz, der auf eine isolierte Metall- 
platte um das sogenannte Elster- und Geitelsche 
Elektroskop gesetzt wurde. Wurden Elektroskop 
und Käfig dann gleichnamig geladen, so war die 
Elektrizitätszerstreuung am Zerstreuungskörper 
bedeutend grösser, bei ungleichnamiger Ladung 
bedeutend geringer als in freier Luft. Eine natür- 
liche Folge der lonisierung der Luft ist ferner die 
ebenfalls von dem genannten Forscherpaare ge- 
fundene Tatsache, dass die Leitfähigkeit am gröss- 
ten bei klarer und trockener Luft ist, da im ent- 
gegengesetzten Falle Staub- und Wasserdampf- 
partikelchen die Beweglichkeit der lonen hemmen 
würden. Gerade das Umgekehrte hätte nach den. 
gewöhnlichen Erklärungsversuchen stattfinden 
müssen. Das Gesamtergebnis dieser ersten Elster- 
und Geitelschen Versuche war somit die Auf- 
stellung einer neuen überaus fruchtbaren Theorie 
der atmosphärischen Elektrizität, welche uns 
folgendes sagt: Die Atmosphäre enthält dauernd 
eine gewisse Menge kleinster Partikelchen, welche 
bestimmte Ladungen mit sich führen; . dieselben 
können weder mit Staubteilchen, noch mit Wasser- 
dampfbläschen noch sonst mit bisher bekannten 
materiellen Trägern in der Luft identisch sein; 
sie sind eher jenen kleinsten geladenen Teilchen 
zu vergleichen, welche zunächst bei der Elektro- 
lyse vorausgesetzt werden mussten. Man bezeich- 
net diese Teilchen als lonen. Je mehr freie Ionen 
vorhanden sind, desto grösser wird die Leitfähig- 
keit der Luft sein. Grossem lonengehalt wird 
demnach im allgemeinen ein kleines Potential- 
gefälle entsprechen. Aehnliches gilt natürlich auch 
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für den täglichen und jährlichen Gang beider 
Grössen. 

Die Basis einer jeden Theorie der Luftelektri- 
zität ist die quantitative Kenntnis des elektrischen 
Feldes der Erde. Neben der Kenntnis der Ober- 
flächenladung des Erdkörpers selbst ist vor allem 
die Ermittelung der wirklich vorhandenen freien 
Ladungen des Luftmeeres von der grössten Wich- 
tigkeit. Die Theorie zeigt, dass aus den Aenderungen 
der in verschiedenen Höhen gemessenen Potential- 
gefälle ein Schluss auf diese Grösse mit einem 
gewissen Grade der Sicherheit gezogen werder 
kann; immerhin sind hiebei verschiedene Annahmen 
nicht zu umgehen. Es war daher von hoher Be- 
deutung, als es gelang, die Wertc, welche auf 
Grund von Messungen des Potentialgefälles und 
durch Rechnung ermittelt worden waren, auf dem 
Wege direkter Beobachtungen durch Bestimmung 
der Leitfähigkeit der Luft bezw. ihres Gehaltes an 
lonen zu kontrollieren. 

Der von Elster und Geitel in Verwendung ge- 
brachte Apparat, bei welchem man mit Hilfe eines 
Elektroskopes bestimmt, in welcher Zeit durch die 
aus der umgebenden Luft heranwandernden lonen 
ein gewisser Bruchteil von der Ladung fortgeführt 
oder neutralisiert wird, die einem isolierten elektro- 
statisch bis zu einem gewissen Spannungsniveau 
geladenen leitenden System mitgeteilt worden ist, 
gestattet indes nur ein relatives Mass des lonen- 
gehaltes der Luft abzuleiten. Nun ist es aber 
seit einigen Jahren auch möglich, eine Ausmessung 
der in der Luft enthaltenen Elektrizitätsmengen 
im absoluten oder im praktischen elektromag- 
netischen Masssystem zu erhalten. Mittels des 
Ebertschen Aspirationsapparates lassen sich die 
im m? in Form von positiver und negativer lonen- 
ladung enthaltenen freien Elektrizitätsmengen 
direkt im absoluten Masse bestimmen. Darnach 
ergaben sich in der Nähe des Erdbodens Elektri- 
zitätsmengen von ca. !/ e. E. im m*, welches 
Resultat für weitere Forschungen auf luftelektri- 
schem Gebiete von grundlegender Wichtigkeit war. 
An dieser Stelle soll nicht versäumt werden, auch 
auf die praktische Bedeutung dieses Ergebnisses 
hinzuweisen. Es ist von vornherein klar, dass 
die Bestimmung der in der Luft enthaltenen 
Elektrizitätsmengen in absolutem Mass für den 
Techniker, speziell für den Elektrotechniker be- 
sonderes Interesse haben muss, einmal allen Fragen 
und Versuchen gegenüber, die in der Atmosphäre 
vorhandenen elektrischen Kräfte nutzbar zu machen 
und dann in allen Fragen, welche die atmosphä- 
rische Elektrizität als Quelle von Störungen in 
technischen Betrieben betreffen, in letzterem Punkte 
um so mehr als nach Liebenows Worten der 
Elektrotechniker fast im beständigen Kampfe 
mit den elektrischen Erscheinungen der Erde und 
ihrer Atmosphäre lebt; denn nicht nur die ausser- 
gewöhnlichen Erscheinungsformen der Elektrizität, 
sondern auch die normale elektrische Leitfähigkeit 
der Luft spielt bei elektrischen Betrieben eine 
wichtige Rolle. Und zwar sind es zwei, erst in 
neuester Zeit zur Verwendung gekommene Arten 
elektrischer Energie, bei deren Gebrauch sich die 
Luftelektrizität sofort als hemmende Kraft erwies, 
nämlich hochgespannte Wechselströme und elek- 
trische Strahlen bei der Funkentelegraphie. Be- 
kanntlich entfällt ein nicht unbeträchtlicher Teil 
der Anlagekosten einer elektrischen Arbeitsüber- 
tragung auf weite Strecken auf die Freileitung. 
Es liegt auf der Hand, dass die Technik schon 
von Anfang an bestrebt war, durch Erhöhung 
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der Spannung den Querschnitt und damit die Kosten 
der Leitung mehr und mehr herabzudrücken. Durch 
die modernen Wechselstrommaschinen und Trans- 
formatoren würden sich ausserordentlich hohe 
Spannungen erreichen lassen, wenn nicht durch 
die atmosphärische Leitfähigkeit bald eine Grenze 
gesetzt wäre. Eingehende Versuche haben gezeigt, 
dass die Hauptverluste nicht etwa durch die Iso- 
latoren verursacht werden, sondern durch Ueber- 
gang von Elektrizität zwischen den Leitungs- 
drähten durch die Luft. Für einen sicheren Betrieb 
ist erfahrungsgemäss eine Uebertragungsspannung 
von 20000 Volt die äusserste Grenze. Auch in 
die Funkentelegraphie greift die Elektrizität der 
Atmosphäre störend ein. Schon bei den ersten 
Versuchen Marconis wurde der Empfängerdraht 
durch Elektrizität aus der Luft geladen. Konnte 
auch in der Folge dieser störende Einfluss der 
Luftelektrizität nahezu beseitigt werden, so besteht 
doch noch ein anderer: Es findet nämlich eine 
mit der Leitfähigkeit der Luft zunehmende Dämpfung 
der Strahlen elektrischer Kraft statt, wodurch er- 
hebliche Verluste bewirkt werden können. 

Was den ersten Punkt, nämlich die Nutzbar- 
machung der in der Atmosphäre existierenden 
elektrischen Kräfte betrifft, so waren die Bestre- 
bungen auch schon verhältnismässig frühzeitig 
darauf gerichtet. Während nämlich Franklin und 
seine Mitarbeiter nur die zerstörende Wirkung der 
Gewitterelektrizität sahen, erkannte Richmann in 
Petersburg schon 1753 im Gewitter eine mächtige 
Energiequelle. Sicher ist, dass er durch einen 
unterbrochenen Blitzableiter Leydner-Flaschen laden 
wollte. Während eines am 6. August 1753 über 
Petersburg niedergehenden Gewitters, das seine 
Hoffnungen zu erfüllen schien, schlug indes 
der Blitz in die Leitung und Richmann fand 
durch seine Versuchsanordnung den Tod. Dieser 
Unglücksfall hat vielleicht weitere Bestrebungen 
verhindert, die Gewitterelektrizität in den Dienst 
der Menschen zu zwingen. Erst in neuester 
Zeit, in der die elektrische Energie so mannig- 
fach Verwendung gefunden hat, ist wiederum 
versucht worden, die in der Natur erzeugte 
Elektrizität praktisch auszunützen; das Gelingen 
dieses Unternehmens käme freilich der Erschlies- 
sung einer neuen Energiequelle gleich. — Die 
wirkliche Bedeutung aller Versuche, die stören- 
den Einwirkungen der Luftelektrizität zu beseiti- 
gen oder letztere praktisch zu verwerten, liess 
sich, wie oben schon angedeutet, erst von dem 
Momente an einer genauen Würdigung unterziehen, 
ın welchem man die hier in Betracht kommenden 
Grössen in absolutem Masse ermitteln konnte. 
Auf Grund zahlreicher Bestimmungen der freien 
atmosphärischen Elektrizität mit Hilfe des Ebert- 
schen Aspirationsapparates, sowie damit verbun- 
denen eingehenden Studiums der Gesetze der 
Elektrizitätsführung von den atmosphärischen 
Schichten und Festlegung ihrer Abhängigkeit von 
den meteorologischen Faktoren war es denn in 
neuerer Zeit möglich, diese Fragen und Bestre- 
bungen einer sachgemässen Besprechung resp. 
Kritik zu unterwerfen, was von K. W. Lutz in 
einer umfangreicheren Arbeit geschehen ist; er 
kommt in seinen diesbezüglichen Ausführungen 
zu folgenden interessanten Resultaten: „Allerdings 
ergibt die Luftelektrizität ausserordentlich hohe 
Spannungen, die zwischen der Erde und einem in 
nur mässiger Höhe darüber gelegenen Punkte schon 
tausende von Volt betragen können. Diese enor- 
men Spannungen, die bei heiterem Himmel aller- 
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orts auftreten, verlocken gewiss sehr zu einer 
praktischen Ausnützung; allein bei dieser kommt 
es nicht nur auf die Spannung, sondern auf die 
elektrische Energie, also auf das Produkt aus 
Spannung mal Elektrizitätsmenge per Sekunde an. 
Nun ist aber die in der Luft im m? enthaltene 
Elektrizitätsmenge sehr gering, günstigstenfalls 
einige E. S. E.*) Selbst wenn es demnach gelänge, 
durch besonders grosse Vorrichtungen den ge- 
samten Elektrizitätsgehalt ausserordentlich grosser 
Luftmengen aus höheren Luftschichten vollständig 
abzuleiten, so würden sich doch nur ganz mini- 
male Stromstärken ergeben, die für eine technische 
Verwendung ohne alle Bedeutung wären.“ Und 
weiter: „Wenn auch eine direkte Verwertung der 
atmosphärischen Elektrizität zu motorischen 
Zwecken nicht möglich ist, so könnte doch ihre 
Heranziehung zu pflanzenphysiologischen Zwecken 
noch von grosser Bedeutung werden. Die Be- 
strebungen, Elektrizität zur Förderung des Pflanzen- 
wachstums zu verwenden, sind schon alt. Die 
allermeisten dieser Untersuchungen fielen im be- 
jahenden Sinne aus.“ Und was die Luftelektrizität, 
namentlich die Gewitterelektrizität als Störungs- 
quelle betrifft: . .. „Es wird wohl niemals ge- 
lingen, die Ursache dieser Störungen völlig zu 
beseitigen; daher bleibt nur ein Ausweg, ihre 
schädlichen Wirkungen möglichst abzuschwächen. 
Es kann darum nicht verwundern, wenn die Tech- 
niker aller Länder eifrig bestrebt sind, durch mög- 
lichste Vervollkommnung der Blitzableiter den 
Feind abzuwehren, ja sogar (bei Telephonanlagen) 
schon sein Kommen durch selbsttätige Apparate 
zu signalisieren, um eine rechtzeitige Betriebs- 
unterbrechung zu ermöglichen.“ 

Zum Schlusse wollen wir uns noch die Frage 
vorlegen: Welches ist die erste Ursache der natür- 
lichen Leitfähigkeit der Luft oder welches ist die 
Quelle der in der Atmosphäre immer mehr oder 
minder vorhandenen freien lonen? Eine Erklärung 
gab zunächst die von Lenard beobachtete Tat- 
sache, dass in der Luft, die von ultravioletten 
Strahlen des Lichtes durchsetzt wird, elektrisch 
geladene Teilchen, freie lonen, beiderlei Vorzeichens 
auftreten. Mit der allgemeinen Sonnenstrahlung 
dringt natürlich auch jederzeit eine Fülle ultra- 
violetter Strahlung in die Erdatmosphäre. Nun 
werden aber, wie insbesondere Langley durch seine 
Untersuchungen dargetan hat, diese ultravioletten 
Strahlen bereits in den obersten Schichten unserer 
Atmosphäre verschluckt; auf Kosten ihrer Energie 
könnte also eine Sonderung der lonen, wenigstens 
in den obersten Schichten unserer Planetenhülle 
eintreten. 

Wir haben aber auch noch eine andere, der 
vorher genannten gerade entgegengesetzte, nicht 
minder ergiebige, wenn nicht reichlichere Quelle, 
der wir die in der Atmosphäre vorhandenen freien 
lonen verdanken können: Nämlich die von den 
verschiedenen radioaktiven Substanzen an der 
Erdoberfläche oder im Erdboden ausgehende Strah- 
lung. Die Entdeckung der Radioaktivität, unschein- 
bar in ihren Anfängen, zum Gegenstande allge- 
meinen Interesses geworden durch die glänzenden 
Arbeiten von Herrn und Frau Curie, hat sich als 
einer jener grossen Fortschritte erwiesen, die nach 
den verschiedenen Richtungen unseres Wissens 
aufklärend und zu neuen Gedankenverbindungen 
anregend wirken. Auch die Physik der Erde, 
speziell die Lehre von der Luftelektrizität, ist da- 
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bei nicht leer ausgegangen. Ausser der ionisieren- 
den Wirkung haben die radioaktiven Substanzen 
auch noch die merkwürdige Eigenschaft, ein aktives 
Gas, die sogenannte Emanation zu verbreiten. 
Dieselbe entwickelt sich aus der Gewichtseinheit 
des radioaktiven Stoffes in sehr kleiner, aber in 
der Zeiteinheit konstanter Menge, verbreitet sich 
durch Diffusion in der Luft, dringt durch kapillare 
Kanäle und löst sich nach Massgabe eines be- 
stimmten Absorptionskoéffizienten in Flüssigkeiten, 
aus denen sie durch Kochen oder Ausschütteln 
mit Luft wieder ausgetrieben werden kann. Sie 
hat selbst alle Eigenschaften der radioaktiven 
Substanzen und macht insbesondere alle Körper, 
mit denen sie in Berührung kommt aktiv, indem 
sie auf denselben einen wirksamen Niederschlag 
abscheidet; nur ist diese mitgeteilte oder indu- 
zierte Aktivität nicht konstant, sondern erlischt 
nach einer bestimmten Zeit. Nach der von Ebert, 
sowie Elster und Geitel vertretenen Ansicht ist 
die von dem im Erdboden offenbar weitverbrei- 
teten Radium und Thorium vielleicht auch Aktinium 
ausgehende radioaktivierende Emanation als eine 
Hauptquelle der spontanen lonisierung der Atmo- 
sphäre. als der massgebende lonisator zu betrach- 
ten. Die neueren und neuesten Versuche haben 
diese Auffassung vollauf bestätigt. 

Der weitere Ausbau der in ihren Konsequenzen 
so fruchtbringenden lonentheorie verspricht uns 
eine vollkommen physikalisch begründete Erklärung 
aller in der freien Atmosphäre sich abspielenden 
elektrischen Phänomene zu liefern. 


Die Seekabel im Völkerrechte. 


Die ersten Worte, die durch das transatlantische 
Kabel vor 50 Jahren zwischen Europa und Amerika 
ausgetauscht wurden, waren Worte des Friedens. 
In seinem Glückwunschtelegramm an die Königin 
Viktoria sprach der Präsident der Vereinigten 
Staaten von Amerika den Wunsch aus, „alle ge- 
sitteten Völker möchten aus freiem Antriebe und 
gemeinschaftlich erklären, dass der elektrische 
Telegraph jederzeit als neutral angesehen werden 
solle, damit die ihm anvertrauten Botschaften 
selbst bei Feindseligkeiten unverletzlich seien.“ 
Auch 1869 machte Nordamerika noch den Vor- 
schlag, die Kabel unter den Schutz gemeinsamer, 
völkerrechtlich zu vereinbarender Strafgesetze 
zu stellen; es wollte sie völkerrechtlich schlecht- 
hin als unverletzlich und ihre absichtliche Zerstö- 
rung im Frieden sowohl wie im Kriege für See- 
räuberei erklärt wissen. Als im Jahre 1884 eine 
Konferenz zum Schutze der unterseeischen Kabel 
unter Beteiligung sämtlicher Grossmächte nach 
Paris einberufen wurde, scheiterte hauptsächlich 
am Widerspruch Englands der Antrag, die Rechte 
der kriegführenden Parteien zum Schutze der Kabel 
festzulegen. 

In der am 14. März 1884 abgeschlossenen 
internationalen Kabelschutzkonvention wurde des- 
halb der folgende Artikel XV aufgenommen: „Es 
versteht sich, dass die Abmachungen der gegen- 
wärtigen Konvention den Handlungen der Krieg- 
führenden keinerlei Beschränkungen auferlegen. 
Seitdem ist die Frage über die völkerrechtliche 
Stellung der Seekabel wohl hie und da auf inter- 
nationalen Kongressen und in der juristischen 
Literatur wieder aufgetaucht, jedoch ohne dass es 
gelungen wäre, sie zu einer befriedigenden Lösung 
zu bringen. Auch die Amerikaner scheinen ihren 
früheren Standpunkt seit dem Kriege gegen 
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Spanien aufgegeben zu haben, wohl weil sich 
ihnen die freie Beherrschung der Kabel als ein 
Kriegsmittel ersten Ranges erwiesen hat. 

Die im Kriegsfalle möglichen Eingriffe in den 
Kabelverkehr sind Sperrungen (Zerstörungen), Be- 
nützungen und Kontrollen. Es gehört zu den 
ersten Massnahmen der kriegführenden Parteien, 
sich selbst die telegraphische Verbindung mit dem 
Kriegsschauplatze möglichst zu sichern, dem 
Gegner aber durch Zerstörung der ihm verfüg- 
baren Kabel die Möglichkeit zu nehmen, die in 
ferne Meere abgeordneten Schiffe von der Heimat 
aus zu leiten und mit ihnen die für die Kriegfüh- 
rung nötigen Nachrichten auszutauschen. Sie 
pflegen sich dabei nicht darum zu kümmern, wem 
das Kabel gehört; auch die neutralen Kabel sind 
der Gefahr ausgesetzt, nach Kriegsrecht behandelt 
zu werden. Im russisch-japanischen Kriege stand 
das ostasiatische Kabelnetz so lange ausser Gefahr, 
als Japan die Seeherrschaft behielt, weil es die 
Kabel selber nötig brauchte. Wäre sie aber an 
Russland übergegangen, dann hätte dieses den 
Kabelverkehr mit Japan vollständig gesperrt und 
das Inselreich von dem telegraphischen Verkehr 
mit der übrigen Welt abgeschnitten. 

Bei der grossen Bedeutung des Kabelnetzes 
für die wirtschaftlichen und politischen Bezie- 
hungen der Völker, bei der Kostspieligkeit seiner 
Herstellung und Unterhaltung und bei der Gefähr- 
dung Öffentlicher und privater Interessen in Stö- 
rungsfällen erscheint es als eine Lücke auf dem 
Gebiet des Völkerrechts und des internationalen 
Telegraphenrechts, dass die Frage der Neutrali- 
sierung der unterseeischen Telegraphen noch immer 
auf dem toten Geleis theoretischer Erörterungen 
steht. Der Grund des Mangels einer völkerrecht- 
lichen Vereinbarung ist vor allem in dem Um- 
stand zu suchen, dass man die Kabelanlagen nicht 
mehr ausschliesslich dazu berufen hält, dem fried- 
lichen Verkehr zu dienen, sondern sie gleichzeitig 
auch als bedeutsamen Faktor der modernen Kriegs- 
führung in Berechnung zieht. Auf diesem Stand- 
punkt verharrt ganz besonders England, das den 
Erdball mit seinen Kabeln umzogen und grosse 
Opfer dafür gebracht hat. Die englische Regie- 
rung hat sich bei allen Kabelsubventionen das 
Recht ausbedungen in Kriegszeiten, alle Stationen 
der subventionierten Kabelgesellschaften selbst zu 
besetzen, von ihren eigenen Beamten bedienen zu 
lassen und unter militärischer Kontrolle zu halten. 
Wenn auch diese Kontrolle bei den älteren Kabeln 
auch nicht überall durchführbar ist, weil sich die 
Landungsstellen nicht immer auf englischem Gebiet 
befinden, so wird neuerdings um so schärfer 
darauf gehalten, dass bei neuen Kabelanlagen die 
Bedingung der zeitweiligen Selbstverwaltung aus 
politischen Gründen erfüllt werden kann. 

Gab es bis zum Jahre 1898 über die kriegs- 
rechtliche Lage der Unterseekabel nur eine wissen- 
schaftliche Rechtsauffassung, so führte der spa- 
nisch-amerikanische Krieg zuerst zu einer prak- 
tischen Handhabung. Die Amerikaner teilten die 
Kabel in fünf Neutralitätsgrade ein und liessen 
ihnen demzufolge bei ihren kriegerischen Mass- 
nahmen eine unterschiedliche Behandlung an- 
gedeihen. Gegen die im Laufe dieses Krieges er- 
folgten Kabeldurchschneidungen ist von neutraler 
Seite kein Widerspruch erhoben worden, auch von 
England und Frankreich nicht, deren Kabelgesell- 
schaften durch die Praxis der Amerikaner un- 
mittelbar geschädigt worden waren; es sind ledig- 
lich Schadenersatzansprüche nicht aus rechtlichen, 
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sondern nur aus Billigkeitsgründen gemacht wor- 
den. Die hiebei in Betracht kommenden Staaten 
scheinen hienach mit ziemlicher Einmütigkeit auf 
dem Standpunkte zu stehen, dass die Kabel von 
den kriegführenden Parteien, in deren Macht- 
bereich sie gelangen, nach Kriegsrecht behandelt 
werden dürfen. So lange aber die Mächte daran 
festhalten, die dem friedlichen Nachrichtenaus- 
tausch gewidmeten Kabel als Waffe zur Erreichung 
ihrer kriegerischen Zwecke zu benützen, geht die 
Lösung dieser Frage nicht vorwärts. 

Bei der gegenwärtigen Mächtekonstellation 
dürfte es schwer halten, eine glatte Neutralisie- 
rung der internationalen Kabeltelegraphie zu er- 
reichen und sie mit den völkerrechtlichen Privi- 
legien der Herolde und Gesandten auszustatten. 
Jedenfalls lassen sich nicht die grossen Schwierig- 
keiten des Bemühens verhehlen, die Mächte zu 
bewegen, im Interesse des friedlichen Weltver- 
kehrs auf die völlige Freiheit des Handelns im 
Kriegsfalle zu verzichten. Aber es wäre doch 
möglich, durch eine internationale Konferenz all- 
gemein gültige Regeln für die Behandlung der 
Kabel in Kriegszeiten aufzustellen. Es müsste 
vor allem darüber eine Einigung zu erzielen sein, 
dass das Recht der Wegnahme von Kriegskontre- 
bande nicht auch die Wegnahme der unschäd- 
lichen neutralen Depeschen in sich schliessen 
dürfe, d. h., dass das Kabelzerschneidungsrecht 
einer Beschränkung zu unterwerfen sei. Eine 
Autorität auf diesem Gebiete, derfrühere Unterstaats- 
sekretär im deutschen Reichspostamt, Dr. Fischer, 
anerkannte die der Lösung dieser Frage entgegen- 
stehenden Schwierigkeiten ebenfalls, aber er be- 
zeichnete gelegentlich doch ein paar feste Pole im 
Kabelrecht. Er schlägt vor, dass die Kriegführen- 
den selbst gemeinsam den Betrieb der in Be- 
tracht kommenden Kabel übernehmen und die 
Bedienung durch eine aus Beamten der beiden 
Parteien gleichmässig zusammengesetzte Kom- 
mission besorgen lassen. Oder, was vielleicht 
vorzuziehen wäre, die Kriegführenden übergeben 
während der Dauer des Krieges die in ihren Ge- 
bieten landenden internationalen Kabel der Ver- 
waltung durch Neutrale. Diese Verwaltung könnte 
durch Beamte zweier neutraler Staaten geführt 
werden, von denen jede kriegführende Partei einen 
auszuwählen hätte. Die namentlich von dänischer 
Seite beantragte Aufnahme der Kabel in den 
Rechtsschutz ist auf der ersten Haager Konferenz 
am Widerspruch Englands gescheitert und im 
Programm der zweiten Konferenz überhaupt nicht 
enthalten. (Z. f. Post u. Telegraphie.) 


Statistisches. 


Das österreichische Handelsministerium beab- 
sichtigt, auf Grund der mit 1. Juli d. J. in Wirk- 
samkeit getretenen neuen Telephongebührenord- 
nung nunmehr regelmässige Quartalausweise über 
den Umfang der staatlichen Telephonanlagen zu 
verlautbaren. Nach dem ersten derartigen, soeben 
publizierten Ausweise umfassten die staatlichen 
Telephonanlagen am 1. Juli 1907: 440 Lokaltele- 
phonnetze mit 441 Haupt- und 118 Nebenzentralen, 
1056 öffentlichen Sprechstellen, zwei öffentlichen 
Telephonautomaten, 47051 Abonnentenhauptsta- 
tionen und 12350 Abonnentennebenstationen, 
ausserdem 134 selbständige öffentliche Sprech- 
stellen und 44 selbständige Amtsanschlüsse mit 
18 Nebenstationen, ferner 223 interurbane Telephon- 
leitungen mit einer Trassenlänge von 14952346 km. 
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Entwurf einer Novelle zum Patentgesetz. 


Von Dr. Richard Alexander-Katz, Rechtsanwalt 
am Kammergericht Berlin. 
(Schluss). 
Aus den Motiven. 
Zu § 1. 

An Stelle der bisherigen Formulierung „Erfin- 
dungen, welche eine gewerbliche Verwertung ge- 
statten“, ist die Fassung „gewerbliche Erfindungen“ 
gewählt. Es beruht dies darauf, dass es sich als 
unmöglich erwiesen hat, jeder Erfindung bei ihrer 
Anmeldung anzusehen, ob sie in Wirklichkeit eine 
gewerbliche Verwertung gestattet oder nicht. Diese 
Frage entscheidet vielmehr regelmässig erst die 
Erfahrung. 

Die Erkenntnis dieser Tatsache hat dazu führen 
müssen, die Fassung des Gesetzes dahin in der 
Praxis des Kaiserlichen Patentamts zu interpre- 
tieren, dass die Vorprüfung sich auf rein theo- 
retische Erwägungen bezieht, ob es möglich ist, 
dass die Erfindung sich in Gewerben verwerten 
lässt. Dadurch werden, abgesehen von Erfin- 
dungen mit unmöglichen Effekten, etwa mit Zielen, 
deren Nichterreichbarkeit bereits wissenschaftlich 
bewiesen ist (z. B. das perpetuum mobile), nur 
solche Erfindungen ausgeschlossen, die auf ein 
Ziel lossteuern, das nicht eine Gewerbetätigkeit 
bei der Verwirklichung oder Ausbeutung der Er- 
findung erkennen lässt. Im allgemeinen wird 
hiermit ja richtig der Gegenstand einer an sich 
patentablen Erfindung von demjenigen einer nicht 
patentablen Erfindung abgegrenzt. Liegt dies 
aber so, dann wird derjenige Kreis der Erfin- 
dungen, zu deren Schutz das Patentgesetz dienen 
soll, zutreffender als „gewerbliche Erfindungen 
bezeichnet, und nicht als „Erfindung, die eine 
gewerbliche Verwertung gestattet“. 

Eine solche Erfindung, die zwar gewerblich 
angewendet wird, deren gewerbliche Verwertbar- 
keit sich aber alsbald als nicht vorhanden heraus- 
stellt, verschwindet sehr bald mit den übrigen, 
deren gewerbliche Verwertbarkeit nur eine sehr 
geringe und die darum unlohnend ist. Die Pa- 
tente werden von ihren Eigentümern fallen ge- 
lassen. Es erscheint daher nicht notwendig, die 
gewerbliche Verwertbarkeit in einem weiteren Sinne 
als demjenigen, ob die Erfindung überhaupt eine 
gewerbliche ist, vor der Erteilung zu prüfen. 
Hierdurch werden auch Missgriffe vermieden, die, 
wie angedeutet, nach der Richtung vorkommen 
können, dass das Patentamt, welches einen ganz 
neuen Gegenstand nicht kennt und daher seine 
Tragweite möglicherweise missverständlich auf- 
fasst, ein Patent um deswillen versagt, weil es 
ihm die gewerbliche Verwertbarkeit nicht zutraut. 

Im $ 1 ist gleichzeitig die Pflicht der schrift- 
lichen Anmeldung, die gegenwärtig erst im $ 20 
des Patentgesetzes erscheint, aufgenommen, weil 
nach dem beizubehaltenden Charakter des Deutschen 
Patentgesetzes mit der Anmeldung des Patents 
beim Patentamte zwar nicht das Erfinderrecht, 
wohl aber das Patentrecht seine Wirkung beginnt. 

Die Ziffer 2 des Abs. 2 ist in einer die Ab- 
sicht der Bestimmung ergebenden Weise formuliert. 


Zu 8 3. 


Das gegenwärtige System der Vorprüfung 
der Deutschen Patente hat sich im allgemeinen 
durchaus bewährt. Das vorgeprüfte Deutsche 
Patent ist im Weltmarkte als ein wesentlich wert- 
volleres Schutzrecht angesehen worden, als die 
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Patente derjenigen Länder, die das Anmeldesystem 
durchführen, oder die nur eine mehr oder minder 
beschränkte Prüfung ausführen. Auch hiervon 
abgesehen, gewährt es dem deutschen Industriellen, 
der an die Verwertung einer patentierten Erfin- 
dung herangeht, und vielleicht bedeutende Kosten 
in die Aufnahme der Fabrikation steckt, eine er- 
hebliche Beruhigung, dass eine ernst prüfende 
Behörde die zur Patentierung angemeldete Erfin- 
dung mit dem bis dahin Bekannten selbst ver- 
glichen und auch durch das öffentliche Aufgebot 
der Erfindung der beteiligten Industrie Gelegen- 
heit gegeben hatte, etwaige Einwendungen gegen 
die Patenterteilung rechtzeitig geltend zu machen. 
Dass trotzdem unter der Menge der erteilten Pa- 
tente schliesslich auch solche sich befinden müssen, 
die nicht hätten erteilt werden sollen und daher 
erst auf dem Wege einer Nichtigkeitsklage seitens 
desjenigen, der hieran ein Interesse nimmt, be- 
seitigt werden müssen, das liegt in der Natur der 
Unvollkommenheit aller menschlichen Verhältnisse 
und lässt sich nicht ändern. Es gibt daher auch 
meines Wissens kein Patentgesetz, welches nicht 
einen derartigen Rechtsbehelf gegen zu Unrecht 
erteilte Patente darbietet. Zwar hat es an Klagen 
darüber nicht gefehlt, dass sich Fabrikanten in 
erhebliche Unkosten behufs Ausbeutung paten- 
tierter Erfindungen gestürzt hatten, und dass diese 
Patente hinterher haben vernichtet werden müssen; 
diese Klagen haben sich vor dem Erlass des jetzt 
geltenden Gesetzes so verdichtet, dass die Be- 
stimmung des $ 28 Abs. 3 Gesetz wurde, wo- 
nach nach Ablauf von 5 Jahren vom Tage der 
über die Erteilung des Patents erfolgten Bekannt- 
machung an, der Antrag auf Erklärung der Nich- 
tigkeit wegen Mangels der Voraussetzungen der 
Patentfähigkeit nicht mehr zulässig sein soll. 
Indes hat auch diese Ausnahme wiederum vielfach 
Unzufriedenheit erzeugt, so dass die Aufhebung 
derselben ins Auge zu fassen ist und an der be- 
treffenden Stelle vorgeschlagen wird. Vgl. unten 
bei § 31. 

Das Erfordernis sachgemässer Vorprüfung hat 
nun das Patentamt mit einer Arbeitslast bedacht, 
welche in zwiefacher Weise unausgesetzt wächst. 
Auf der einen Seite nehmen infolge der rastlos 
fortschreitenden Technik und dem stets zunehmden 
Streben, Neues und Besseres zu schaffen, die Pa- 
tentanmeldungen von Jahr zu Jahr zu. Auf der 
anderen Seite schwillt die technische Fachliteratur 
fortwährend an, insbesondere sind es die ge- 
druckten Patentschriften des In- und Auslandes, 
deren Zahl von Jahr zu Jahr in so exorbitanter 
Weise sich vergrössert, dass eine Durchforschung 
aller dieser Schriften für das prüfende Patentamt 
sich immer schwieriger gestaltet und sowohl an 
die Reichsregierung in bezug auf die Zahl der an- 
zustellenden Prüfungsbeamten als auch an den 
einzelnen Prüfungsbeamten für jeden einzelnen 
Fall immer zunehmende Anforderungen stellt. 

Es ist die Klage gehört worden, dass das Patent- 
amt an der Grenze seiner Leistungsfähigkeit steht. 

Auf der anderen Seite lehrt die Erfahrung, und 
die Statistik beweist es, dass von den in Deutsch- 
land angemeldeten Patenten nur ein mässiger Bruch- 
teil in Wirklichkeit zur gewerblichen Verwertung 
gelangt. Eine grosse Mehrzahl verschwindet be- 
reits nach wenigen Jahren von der Bildfläche 
(innerhalb der ersten 5 Jahre zirka 70°/o) und hat 
den Anmeldern nur Mühe und Kosten verursacht, 
ohne ihnen einen Lohn zu bringen. 
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Verschiedenes. 


Ein neuer polarisierter Klopfer 


ist nach Heft 20 der Zeitschrift „the Electrician“ 
von dem Bezirksingenieur Mr. Vile der British Post 
Office erfunden worden; der Apparat soll in elek- 
trischer Beziehung und in bezug auf die Laut- 
wirkung einen bedeutenden Fortschritt gegenüber 
den bisher eingeführten polarisierten Klopfern dar- 
stellen. Während diese nach dem Prinzip des ein- 
fachen Nadeltelegraphen gebaut sind, bei denen 
der Anker ohne Abreissfeder lediglich durch die 
Wechselwirkung der beiden Magnetpole sich be- 
wegt, ist bei der neuen Klopfertype ausserdem 
eine Abreissfeder verwendet. Infolge dieser An- 
ordnung kann der Klopfer, der in seiner äusseren 
Anordnung dem gebräuchlichen Klopferrelais der 
Reichs-Postverwaltung sehr ähnlich ist, in dop- 
pelter Weise benutzt werden. Für den gewöhn- 
lichen Arbeitsstrombetrieb wird die Abreissfeder 
so eingestellt, dass ihre Spannkraft grösser ist, 
als die anziehende Kraft der Dauermagneten, auch 
wenn der Anker an dem unteren Anschlagkontakt 
anliegt. Der Klopfer arbeitet bei dieser Anord- 
nung mit Strömung gleicher Richtung und soll mit 
4 und 5 Milliampere gut hörbare Zeichen geben. 
Für den Betrieb mit Doppelstrom wird die Ab- 
reissfeder so eingestellt, dass die anziehende Kraft 
des Dauermagneten und die Kraft der Abreiss- 
feder einander gerade das Gleichgewicht halten. 
Fliesst jetzt ein Strom, der bei dieser Einstellung 
sehr klein sein darf, durch die Spulen, so wird 
das Gleichgewicht gestört und der Anker bewegt 
sich nach unten. Bei dieser Bewegung des An- 
kers wachsen die beiden auf den Anker wirkenden 
Kräfte, die Spannkraft der Abreissfeder sowohl 
wie die Anziehungskraft des Dauermagneten; 
während aber die erstere nur proportional dem 
Abstande von der Ruhelage wächst, steigt die an- 
ziehende Wirkung des Dauermagneten proportional 
der vierten Potenz des Ankerabstandes. Der Anker 
erhält also während der ganzen Dauer der Ab- 
wärtsbewegung eine starke Beschleunigung und 
schlägt daher mit genügender Kraft an den unteren 
Kontakt an, sodass ein scharf ausgeprägter, gut 
hörbarer Ton erzielt wird. Beim Aufwärtsbewegen 
des Ankers durch den Trennstrom liegen die Ver- 
hältnisse ähnlich wie vorher; die Kraft der Ab- 
reissfeder sowohl, wie die anziehende Wirkung 
des Dauermagneten werden kleiner, erstere jedoch 
in geringerem Masse als die letztere, sodass auch 
hier ein gut hörbarer Anschlag erzielt wird. 

Die Spulen des Klopfers sind differential ge- 
wickelt; sie endigen an 4 Klemmschrauben, so- 
dass die Spulen, deren jede einen Widerstand von 
500 cbm hat, dem jeweiligen Bedürfnisse ent- 
sprechend, hintereinander, parallel oder differential 
geschaltet werden können. Das Grundbett ist aus- 
gehöhlt und als Resonanzboden ausgebildet. 

Das magnetische System dieses Klopfers ist 
dem des Typendruckes von Hughes ähnlich. Es 
bietet wie dieses den Vorzug, dass das eigentliche 
Arbeiten des Ankers durch die Wechselwirkung 
zwischen Abreissfeder und Dauermagneten her- 
vorgerufen wird; der von der Sendestation aus- 
gehende Strom hat nur die Aufgabe, die Bewe- 
gung des Ankers einzuleiten und kann infolge- 
dessen sehr klein sein. Der Vilesche Klopfer kann 
daher auch bei Schaltungen verwendet werden, 
die unter Einschaltung von Kondensatoren oder 
Transformatoren mit Stromstössen arbeiten. Der 
Beginn des Zeichens, z. B. eines Striches, wird 
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durch einen Stromstoss der einen Richtung, das 
Ende des Zeichens durch einen Stromstoss von 
entgegengesetzter Richtung hervorgebracht; in 
der Zwischenzeit wird der Anker durch die An- 
ziehungskraft des Dauermagneten an dem unteren 
Kontakt festgehalten. Auf Grund der Tatsache, 
dass der Vilesche Klopfer auch bei Einschaltung 
von Kondensatoren anspricht, kann er dazu ver- 
wendet werden, um bei Auftreten von magnetischen 
Stürmen (Erdströmen) den Betrieb auf Einzel- 
leitungen aufrecht zu erhalten. Seine grosse 
Impedanz macht ihn unempfindlich gegen elektro- 
statische und elektromagnetische Induktionsein- 
flüsse. Gegenwärtig wird die unterirdische Tele- 
graphenlinie London—Glasgow, Entfernung 400 
engl. Meilen, mit den Vileschen Klopfern betrieben ; 
bei guter Einstellung der Klopfer sind Störungen 
durch Induktionvon aussen nicht zutage getreten. 


Untersuchungen der Dämpfung von Funken- 
strecken in Schwingungshreisen der Hoch- 
frequenztechnik von Heinrich Freiherr Rausch 
von Traubenberg und Walter ahnem ann, 

erlin. 


Die Versuche wurden unternommen, um die 
Dämpfung der Funkenstrecke in Erregerkreisen zu 
ermitteln, wie sie in der Radiotelegraphie an- 
gewendet werden, und um eventuelle zweckmässige 
Umkonstruktionen aus den Ergebnissen abzuleiten. 
Es soll hiebei lediglich der Charakter der Ab- 
hängigkeit der Funkendämpfung von den Dimen- 
sionierungen der Oszillatorkreise festgestellt wer- 
den, auf eine besondere Genauigkeit der Zahlen- 
werte wird kein Anspruch erhoben. Es wurde 
zunächst die Dämpfung einer nicht unterteilten 
Funkenstrecke untersucht. Rempp hat ähnliche 
Untersuchungen mit Kapazitäten bis zu 7000 cm 
unternommen und eine anfängliche rasche Ab- 
nahme und spätere langsame lineare Zunahme der 
Dämpfung mit der Funkenlänge gefunden. Da in 
der Praxis im allgemeinen grössere Kapazitäten 
angewendet werden, wurden in der vorliegenden 
Untersuchung Flaschen benützt, die eine Gesamt- 
kapazität von ca. 15,000 cm ergaben. Es zeigte 
sich zunächst ein Ergebnis ähnlich dem von 
Rempp; da jedoch anzunehmen war, dass in dem 
erhaltenen Resultat der Einfluss der Flaschen in 
hohem Masse enthalten sei, wurde dieser elimi- 
niert und nun ergab sich ein von dem Rempp- 
schen sehr abweichendes Resultat: die Dämpfung 
der Funkenstrecke nähert sich mit wachsender 
Funkenlänge einem Mindestwerte, der jedoch nicht 
erreicht wird, da sich das Abnehmen immer mehr 
verlangsamt. Die anschliessende Untersuchung 
einer unterteilten Funkenstrecke ergab, dass bei 
gleicher resultierender Spannung die Dämpfung 
einer unterteilten Funkenstrecke stets grösser ist 
als die einer einfachen. Versuche über den Ein- 
fluss des Krümmungs’adius der Funkenstrecke 
zeigten, dass einerseits bei gleicher Funkenspan- 
nung die Elektrodenentfernung mit abnehmendem 
Krümmungsradius wächst, dass aber auch die 
Dämpfung mit abnehmendem Krümmungsradius 
wächst. Die Resultate der angeführten Unter- 


suchungen haben zur Konstruktion der modernen 


Erregerkreise der Gesellschaft für drahtlose Tele- 
graphie m. b. H. in Berlin geführt, indem man 
zur einfachen Funkenstrecke zurückkehrte, die 
Flaschen weit weniger als früher belastete und zur 
Vermeidung der Randstrahlung in Oel anordnete. 


(„Phys. Zeitschr.“, No. 15, 1907.) 


Heft 20 


Elektrische Behandlung des Rheumatismus. 


Bei wenigen Leiden ist der elektrische Strom 
in seinen Wirkungen so gründlich studiert und 
so oft mit Erfolg angewendet worden, wie gegen 
den Rheumatismus, und zwar sind fast alle ver- 
schiedenen Arten, in denen die Elektrizität sich 
betätigen kann, dabei versucht worden. Sowohl 
die allgemeine wie die örtliche Anwendung der 
Elektrizität führt zu einer gesteigerten Tätigkeit 
der Zelle des tierischen und menschlichen Körpers, 
indem sie ihre Fähigkeit zur Aufnahme von Nah- 
rung und damit von Energie vermehrt und ausser- 
dem einen Anreiz auf die Drüsen veranlasst. Nach 
den Erfahrungen, die Dr. Rainear in dem „Archiv 
für Röntgenstrahlen und verwandte Erscheinungen“ 
auseinandergesetzt hat, wirkt ein starker Wechsel- 
strom oder auch ein konstanter Strom auf Ge- 
lenkschmerzen fast im Augenblick. Der konstante 
Strom ist überhaupt ein Beruhigungsmittel und 
vermag in Vereinigung mit den sogenannten gal- 
vanofaradischen Formen der Elektrizität die fase- 
rigen Bildungen in den Gelenken zu zerstören. 
Die Galvanisierung wirkt anregend auf den ge- 
samten Körper, besonders aber auf die Nerven- 
gewebe. Die direkten und statischen Ströme 
sind überhaupt die kräftigsten anregenden Mittel 
mit Bezug auf die Ernährung, die bisher aus- 
findig gemacht worden sind. Da nun mangel- 
hafte Ernährung und mangelhafte Verarbeitung 
der Nährstoffe bei allen Fällen von Rheumatismus 
im Spiele sind, so wird eine Anregung der Ver- 
dauungs- und Ausscheidungsorgane durch Ver- 
mittlung der Elektrizität von Wert sein. Für die 
örtliche Behandlung steht dann eine ganze Reihe 
von Wegen offen, die verschieden ausgewählt 
werden müssen, je nachdem sich die Krankheit 
äussert. Dr. Rainear schliesst seine Ausführungen 
mit dem Hinweis darauf, dass keine Form der 
Elektrizität nach seiner Erfahrung bessere Erfolge 
gegen den Rheumatismus gewährt als der Wellen- 
strom und die Büschelentladung, da sie eine 
schnelle Befreiung von Schmerz und eine merk- 
liche Herabsetzung der Schwellung in der Gegend 
der erkrankten Gelenke herbeizuführen vermag. 


Ist Präzisionsmechanik ein Handwerk ? 


Die Frage, ist Präzisionsmechanik ein Handwerk, 
führt Julius Müller im Berl. Tagbl aus, steht gegen- 
wärtig in den Fachkreisen angesichts des Gesetz- 
entwurfs über den kleinen Befähigungsnachweis 
im Vordergrund des Interesses. „Mechanik“ ist der 
Ausdruck für die Wissenschaft von den Gesetzen 
des Gleichgewichtes und der Bewegung der Körper. 
Diese zerfällt in zwei Teile: die theoretische und 
die praktische Mechanik; beide sind aber so eng 
‚ miteinander verwachsen, dass sie nur gemeinsam 
ein Ganzes bilden und einzeln nicht nutzbringend 
wirken können. Zu einer Feststellung der geschicht- 
lichen Entwicklung der Mechanik fehlt an dieser 
Stelle der Raum. Es genügt der Hinweis, dass 
Newton es war, der durch seine erste vollständige 
„Theorie der Bewegungen in widerstehenden Mitteln“ 
den Unterschied zwischen einer höheren wissen- 
schaftlichen Mechanik und der niederen Mechanik 
oder der Maschinenlehre begründete. Seitdem wur- 
den diese Unterschiede anerkannt und respektiert. 
Die höhere Mechanik ward zum praktischen Prüf- 
stein für die Methoden der Physiker und Mathe- 
matiker, sie galt als Kunst und der Mechaniker 
als ausübender Künstler bezw. als wissenschaft- 
licher Gehilfe des mathematischen Gelehrten. 
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Die höhere Mechanik bezeichnet sich heute als 
„Präzisionsmechanik“, also als’ die Kunst der Her- 
stellung auf Genauigkeit beruhender, feiner physi- 
kalischer Instrumente und Apparate. Zur Erlernung 
dieser Kunst gehört ein hohes Mass geistiger Fähig- 
keiten und eine bedeutend höhere Bildung, als sie 
das Handwerk erfordert. Damit dürfte schon zur 
Genüge bewiesen sein, dass man den Präzisions- 
mechaniker als Handkünstler nicht zu den Hand- 
werkern im Sinne des Gesetzes rechnen kann. 

Auf Grund der Gewerbe-Ordnung sind die Prä- 
zisionsmechaniker den Handwerkskammern unter- 
stellt. Man empfindet diesen Zwang als Hemm- 
schuh für den Beruf. Dies ist besonders ange- 
sichts des vorliegenden Gesetzentwurfs für den 
kleinen Befähigungsnachweis erneut der Fall. Die 
Vorschriften über das Lehrlings- und Prüfungs- 
wesen in der Gewerbe-Ordnung und besonders Ab- 
legung einer Meisterprüfung beeinträchtigen die 
weitere Entwicklung dieses Gewerbes. Wie zwischen 
Maschinenbauer und Ingenieur, zwischen Bauhand- 
werker und Regierungsbaumeister ein gewerblicher 
und akademischer Unterschied besteht, so verlangt 
man auch den Unterschied zwischen dem Präzisions- 
mechaniker und dem Maschinenmechaniker aner- 
kannt. Nicht mit Unrecht. Dem Zwang einer In- 
nungsbildung glaubt man sich nicht unterwerfen 
zu können, wie man überhaupt eine Befreiung von 
dem Handwerkergesetz der Gewerbe-Ordnung an- 
strebt. Der 14. Deutsche Mechanikertag zu Ilmenau 
hat bereits am 14. August 1903 eine darauf bezüg- 
liche Denkschrift beschlossen. Diese äussert sich u. a. 
darüber: „Die Deutsche Gesellschaft für Mechanik 
und Optik darf für sich das Recht in Anspruch 
nehmen, seit mehr als 20 Jahren auch ohne Be- 
stehen von Innungen auf dem Gebiete der Präzi- 
sionsmechanik führend vorgegangen zu sein, und 
können wir daher wohl die Rechte, wie $ 100 letzter 
Satz (R. G. O.) besagt, für uns beanspruchen. Wir 
haben freiwillig getan, was zur Hebung des Faches 
gedient, und was beim nationalen Wettbewerb mit 
den Erzeugnissen anderer Länder der Erde zur Ehre 
deutscher Kunst beigetragen hat. Als Beweis von 
Erfolgen dürfen wir anführen: Die unserer Gesell- 
schaft als solcher auf Weltausstellungen erteilten 
höchsten Auszeichnungen und ferner das vielfache 
Entgegenkommen der Staatsregierung und städti- 
scher Körperschaften auf die Vorschläge der 
Deutschen Gesellschaft für Mechanik und Optik. 
Die Präzisionsmechanik hat, wie kaum ein anderes 
Gewerbe, ein umfangreiches Arbeitsgebiet in der 
Industrie, und ist hierbei die unbeschränkteste Ge- 
werbefreiheit eine Lebensbedingung. 

Wie sollte auch die von einigen Handwerks- 
kammern gegebene Anregung zur Errichtung von 
Innungen mit den dann nur diesen zustehenden 
Rechten durchgeführt werden ? 

Dagegen bemerkt F. Hansen, dass der Aus- 
druck „Handwerk“ oder „Handwerker“ in unserer 
Gesetzgebung einzig die Bezeichnung einer Wirt- 
schaftsform ist. Der Gegensatz zu ihr ist nicht 
„Kunst“ oder „Künstler“, sondern „Kaufmännischer 
Beruf“ und „Kaufmann“. Das geht deutlich aus 
$ 1, Absatz 2 Ziffer 2 des Handelsgesetzbuches 
hervor: „Das tlandelsgesetzbuch sieht bekannt- 
lich als „Kaufmann“ den an, der ein Handelsge- 
werbe betreibt, und die angezogene Stelle des 
$ 1 des Handelsgesetzbuchs sagt, dass als Han- 
delsgewerbe auch im Gewerbebetrieb gelten soll, 
der zum Gegenstande hat: „Die Uebernahme der 
Bearbeitung von Waren für andere, sofern der 
Betrieb über den Umfang des Handwerks hinaus- 
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geht.“ Das Handwerk ist also als Kleinbetrieb 
dem Grossbetrieb gegenübergestellt, dem Gross- 
betrieb, dessen Inhaber dann im Gegensatz zum 
Inhaber des Kleinbetriebs, zum Handwerker also, 
Vollkaufmann notgedrungen sein muss. Ein Wert- 
urteil über die Leistungen eines Betriebes damit 
zu fällen, liegt der Gesetzgebung ganz fern. Das 
geht auch aus der aufmerksamen Betrachtung des 
Gesetzentwurfs, betreffend den sogenannten „kleinen 
Befähigungsnachweis“, hervor. Der Zweck des 
Gesetzes soll offenbar der sein, den Nachwuchs 
tüchtig zu machen, um in der Wirtschaftsform 
des selbständigen Kleingewerbetreibenden gegen- 
über dem Grossbetriebe bestehen zu können. 

Daher soll nur jemand, der diese Wirtschafts- 
form auch gut kennt und unter ihr leistungsfähig 
ist, nämlich der „Meister“, das Recht haben, Nach- 
wuchs auszubilden. Nur das bestimmt das Ge- 
setz. Dem Verordnungswege bleibt es überlassen, 
das Mass der technischen Aufwendungen zu be- 
stimmen, und hier hat es jeder Zweig eines Hand- 
werks in der Hand, durch Vereinbarung oder durch 
Vorschläge die Handwerkskammer zum Erlass 
passender Vorschriften zu veranlassen. 

Dass wirklich nur der Gegensatz zwischen Hand- 
werker und Kaufmann bei unserer ganzen Hand- 
werkergesetzgebung in Betracht kommt, ergibt 
sich ferner aus dem Gegensatze zwischen Hand- 
werkskammer und Handelskammer, und dass der 
Gesetzgebung nichts ferner lag, als mit der Be- 
zeichnung „Handwerker“ ein Werturteil zu fällen, 
geht deutlich daraus nervor, dass das neue Kunst- 
schutzgesetz vom 9. Januar 1907 ausdrücklich 
den Erzeugnissen des Kunsthandwerks einen be- 
sonderen Kunstschutz bis 30 Jahre nach dem Tode 
des Urhebers gewährt. Der sicherlich nicht auf 
den Höhen der Kunstakademie gebildete Tischler, 
der formenschöne und originelle Möbel fertigt, 
wird, trotzdem er in wirtschaftlicher Hinsicht 
„nur Handwerker“ ist, dem Künstler durchaus 
gleichgestellt. 

Also gerade umgekehrt arbeitet die Gesetz- 
gebung; nicht Handwerk und Kunst trennen will 
sie, sondern im Gegenteil, sie stellt schon heute 
Handwerk und Kunst gleich! 


Ein neuer Akkumulator von Edison. 


Thomas A. Edison machte kürzlich vor einer 
Versammlung von 300 Mitgliedern der American 
Elektro-Chemical Society in New-York die Ankün- 
digung, dass es ihm jetzt endlich nach jahrelangen 
Versuchen gelungen sei, einen Akkumulator für 
elektrische Energie zu konstruieren, der eine bei- 
nahe unbegrenzte (?) Kapazität besitze und trotz- 
dem ein sehr geringes Gewicht habe. Die Lösung 
dieses Problems, so sagte Edison nach einem Be- 
richt der Neuen Freien Presse, wird das gesamte 
Verkehrswesen revolutionieren. Der Akkumulator 
ist so wesentlich billiger als die jetzt notwendigen 
motorischen Maschinen, dass in Zukunft der elek- 
trische Motorwagen oder das elektrische Motor- 
schiff in allgemeinen Gebrauch kommen müssen. 
Das Pferd wird verschwinden, ebenso die schweren 
Lokomotiven und Schiffsmaschinen. Die Versamm- 
lung nahm diese sensationelle Eröffnung mit dem 
grössten Beifall entgegen. (Es empfiehlt sich, 
die üblichen Kraftquellen nicht sogleich zu ver- 
kaufen. Die Red.) 
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Vom Tage. 


Wachleute als Marconistationen. 
Eine höchst originelle Anwendung der draht- 


' losen Telegraphie soll demnächst in Amerika ver- 
_ Suchsweise eingeführt werden. Einem jungen Elek- 


triker, Charles E. Parmenter ausgerechnet in San 
Francisco, ist es, wie die „Daily News“ Lerichten, 
gelungen, einen einfachen und kleinen Apparat zu 
konstruieren, durch den die auf Posten befindlichen 
Wachleute aus dem Polizeibureau drahtlose Tele- 
gramme empfangen können. Der Apparat soll 
von so geringem Gewicht sein, dass er von dem 
Wachmann ohne weiters in der Tasche oder auf 
der Helmspitze getragen werden kann. Sobald 
eine wichtige Nachricht im Bureau einläutt, wird 
dort der Geberapparat betätigt und die draht- 
lose Depesche fliegt nach allen Richtungen der 
lebenden Empfangsstationen zu. Das Ertönen 
eines kleinen Klingelwerks, das zum Empfangs- 
apparat gehört, zeigt dem Wachposten an, dass 
eine Nachricht an ihn abgeht, die er dann in Form 
von Punkten und Strichen von seinem Apparat 
ablesen kann. Das System bleibt übrigens selbst 
dann von Wert, wenn dem Wachposten die draht- 
lose Nachricht nicht ganz verständlich werden 
sollte, da er immerhin zur nächsten Telephon- 
stelle eilen und sich mit seinem Bureau in Ver- 
bindung setzen kann. Die neue Erfindung, die 
auch für Feuermeldungen in Anwendung kommen 
soll, wird demnächst in San Francisco praktisch 
erprobt und, falls sie sich bewährt, allgemein ein- 
geführt werden. 


Ein kurioses Telephonnetz. 


Auch die Insel Korsika hat Fernsprech-Ein- 
richtungen, nur unterscheiden sich diese so wesent- 
lich von allen anderen, dem gleichen Zwecke 
dienenden Anlagen der ganzen Welt, dass sie wohl 
bloss in Ermangelung eines zutreffenderen Titels 
als „Telephonnetz“ bezeichnet werden. Nach den 
Angaben des amtlichen Jahrbuches des französischen 
Telephonwesens befinden sich auf der Insel Fern- 
sprechanlagen in dem beiden Hauptstädten Ajaccio 
und Bastia. Vier Eigenschaften sind es nun, die 
ihre Besonderheit ausmachen. Erstens sind sie 
mit einander nicht verbunden. Zweitens sind sie 
ebensowenig an die französischen Telephonlinien 
angeschlossen. Drittens hat das Telephonnetz von 
Ajaccio nur einen einzigen Abonnenten, nämlich 
die Präfektur. Viertens hat das Telephonnetz von 
Bastia überhaupt keinen Abonnenten. Es entsteht 
somit die Preisfrage, mit wem der Präfekt von 
Ajaccio sich wohl telephonisch unterhalten mag, 
wenn weder in Ajaccio selbst ein zweiter Teil- 
nehmer vorhanden ist, noch mit Bastia gesprochen 
werden kann, noch auch ein interurbaner Verkehr 
mit dem Mutterlande möglich ist. Doch das ist 
noch immer nicht das Sonderbarste dieser einzig 
dastehenden Anlage. Weit kurioser erscheint die 
Tatsache, dass Bastia, obwohl sich dort nicht ein 
einziger Teilnehmer befindet, eine öffentliche Fern- 
sprechstelle besitzt, die, wie sich aus dem Jahr- 
buche ergibt, „vollen Dienst“ hat, d. h. täglich 
unter Aufsicht eines Beamten bis 12 Uhr nachts 
geöffnet bleibt. Hoffentlich sind zwei Beamte da, 
die einander ablösen, damit nicht etwa einer unter 
der Last des Dienstes zusammenbricht. 
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Patentwesen. 


Deutsche Patentanmeldungen. 
14. Oktober 1907. 


D. 17797. Einrichtung zur Kontrolle des Ge- 
brauchs der an eine gemeinsame Sprechleitung 
angeschlossenen Sprechstellen. Deutsche Tele- 
phonwerke G. m. b. H., Berlin. 29. 11. 06. 

E. 12059. Schaltung für Fernsprechneben- 
stellen mit Zentral- oder Ortsbatteriebetrieb, bei 
welcher, sobald ein Teilnehmer seinen Hörer ab- 
hängt, vermittels eines jeder Nebenstelle zugeord- 
neten Kippelektromagneten, welch letztere mit 
Kontakten eines sämtlichen Nebenstellen gemein- 
samen Schaltwerkes verbunden sind, alle übrigen 
Nebenstellen ausgeschaltet werden. Electr. Bogen- 
lampen- & Apparate-Fabrik G. m. b. H., Nürn- 
berg. 31. 10. 06. 

S. 22958. Schaltung für die Arbeitsplätze 
von Vorortsämtern, deren Teilnehmer Verbindungs- 
möglichkeiten sowohl untereinander als auch mit 
einem Hauptamte besitzen. Siemens & Halske 
Akt.-Ges., Berlin. 21. 6. 06. 

T. 10885. Schaltung für Fernsprechanlagen 
nach dem Schlusszeichensystem mit Haupt- und 
Nebenstellen, bei welcher ein auf der Hauptstelle 
befindliches, von einem Lokalstrom gespeistes 
Hilfsrelais bei der Meldung der Hauptstelle auf 
einen Anruf seitens des Amtes das Schlusszeichen 
auf dem Amte zum Verschwinden bringt. Tele- 
phon Apparat Fabrik E. Zwietusch & Co., 
Charlottenburg. 22. 12. 05. 

B. 46 785. Zählapparat für Blitzschläge. Wil- 
heim Biscan, Teplitz i. Böhmen; Vertr.: Horst 
Müller von Berneck, Rechtsanw., Dresden, Schloss- 
strasse 2. 20. 6. 07. 

G. 24489. Sicherheitsvorrichtung für Freilei- 
tungen mit bei Drahtbruch ausschwingendem 
Kontakthebel. Emile Giraud, Paris; Vertr.: C. 
Gronert und W. Zimmermann, Pat.-Anwälte, Ber- 
lin SW. 61. 3. 10. 06. 

Für diese Anmeldung ist bei der Prüfung ge- 


. 3 83 , :. 
14. 12. 00 die Prio 
rität auf Grund der Anmeldung in Frankreich vom 
6. 10. 05 anerkannt. 

tl. 40572. Kontaktvorrichtung für empfind- 
liche Messinstrumente. Fa. W. C. Heraeus, 
Hanau. 27. 4. 07. 


17. Oktober 1%7. 


M. 30577. Einrichtung der Wählerpaare bei 
selbsttätigen Fernsprechanlagen mit Zweiwähler- 
betrieb. Friedrich Merk, Berlin, Flottwellstr. 7. 
13. 9. 06. 

C. 15 355. Apparat zum Schliessen und Oeffnen 
eines elektrischen Stromkreises zu vorbestimmten 
Zeiten. Jules Cauderay, Lausanne, Schweiz; 
Vertr.: C. Fehlert, G. Loubier, Fr. Harmsen und 
A. Büttner, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 61. 28. 1. 07. 

Für diese Anmeldung ist bei der Prüfung ge- 


mäss dem Unionsvertrage vom 


14. 12. 00 die Prio 
rität auf Grund der Anmeldung in der Schweiz 
vom 6. 2. 06 anerkannt. 

H. 40975. Verfahren zur Messung oder An- 
zeige des Stärkebetrages einer periodischen Kraft 
unter Anwendung der bekannten Resonanzerschei- 
nung zwischen solchen periodischen Kräften und 
abgestimmten elastischen Systemen. Hartmann & 
Braun Akt.-Ges., Frankfurt a. M. 15. 6. 07. 


mäss dem Unionsvertrage vom 
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S. 24856. Verfahren zur Herstellung elek- 
trischer Kondensatoren. La Societe Chateau 
Freres & Cie., Paris; Vertr.: E. Lamberts, Pat.- 
Anw., Berlin SW. 61. 29. 6. 07. 


21. Oktober 1907. 


B. 43889. Schaltung für Fernsprechzentralen 
mit Lampensignalen und zentraler Anruf- und 
Sprechbatterie. Bertil Brander, Halensee, Auguste 
Viktoriastr. 5. 17. 8. 06. 

P. 19307. Verfahren zur Strahlen-Telephonie. 
Dr. Georg Seibt, Berlin, Mathieustr. 13. 18. 12. 06. 

St. 11 827. Schaltungsanordnung für ein selbst- 
tätiges Nebenstellenumschaltesystem ; Zusatz zum 
Pat. 170507. Hans Carl Steidle, München, The- 
resienhöhe 18. 26. 1. 07. 

T. 12114. Schaltung für Hauptstellen bei Fern- 
sprechämtern mit Schlusszeichengabe durch eine 
Amtsbatterie. Telephon Apparat Fabrik E. 
Zwietusch & Co., Charlottenburg. 23. 5. 07. 


ti. 41128. Verfahren zur Widerstandsmessung 
elektrischer Stromkreise. Hartmann & Braun 
Akt.-Ges., Frankfurt a. M. 5. 7. 07. 


H. 41 396. Vorrichtung zum Feststellen und 
Lösen des beweglichen Messorgans und seines 
Belastungskörpers bei elektrischen und magneti- 
schen Messgeräten. Hartmann & Braun Akt.- 
Ges., Frankfurt a. M. 8. 8. 07. 


Deutsche Patenterteilungen. 
14. Oktober 1907. 


191 918. Einrichtung zur Meldung eines vor- 
liegenden Ferngespräches an die Teilnehmer einer 
bestehenden Sprechverbindung seitens des Amtes 
zur Trennung dieser Verbindung. Siemens & 
Halske Akt.-Ges., Berlin. 21. 4. 06. S. 22 668. 


191 919. Vorrichtung zur gleichzeitigen Ueber- 
tragung von zwei Nachrichten über Linien von 
hoher statischer Kapazität. Isidor Kitsee, Phila- 
delphia; Vertr.: M. Schmetz, Pat.-Anw., Aachen. 
13. 6. 06. K. 32 249. 


191 920. Selbstkassierende Sperrvorrichtung 
für Fernsprechstellen mit über den Hdrerhaken 
greifendem Sperrarm. Otto Steuer, Dresden, Hol- 
beinstr. 48. 14. 9. 06. St. 11532. 


191 921. Gesprächszählerschaltung, bei welcher 
der dem Teilnehmer zugeordnete Zählerelektro- 
magnet während der Gesprächsdauer in Arbeits- 
lage verbleibt; Zus. z. Pat. 173 784. Siemens & 
Halske Akt.-Ges., Berlin. 23. 12. 06. S. 23890. 


192 011. Vorrichtung für syntonische Radio- 
telegraphie. Armando Parravano, Rom; Vertr.: 
A. Gerson und G. Sachse, Pat.-Anwälte, Berlin 
SW. 61. 22. 11. 05. P. 17877. 

192 078. Vorrichtung zur Messung von Hoch- 
frequenzstrémen. C. Lorenz Akt.-Ges., Berlin. 
1. 1. 07. L. 23 679. 

192 115. Schaltung zur Erzeugung elektrischer 
Schwingungen mit Benutzung eines sich über eine 
Dampffunkenstrecke entladenden Kondensators. 
Peter Cooper flewitt, New-York; Vertr.: C. Pieper, 
H. Springmann, Th. Stort u. E. Herse, Pat.-An- 
wälte, Berlin NW. 40. 7. 10. 06. H. 38 907. 


192 287. Elektromagnetischer Fernschalter zur 
selbsttätigen Herstellung von Fernsprechverbin- 
dungen, bei welchem die Schliessung der Verbin- 
dungskontakte unter der Wirkung einer Verzöge- 
rungsvorrichtung erfolgt. Siemens & Halske 
31. 5. 06. S. 22 862. 
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192 288. Einrichtung zur Ausübung des Ver- 
fahrens für Fernübertragung von Bildern, Photo- 
graphien und anderen Flächendarstellungen mittels 
Selens; Zus. z. Pat. 190462. Erik Liebreich, 
Berlin, Meinekestr. 22. 15. 1. 07. L. 23 750. 

191 923. Sicherheitsvorrichtung für elektrische 
Schwachstromanlagen. Société Industrielle des 
Telephones, Paris; Vertr.: A. Loll u. A. Vogt, 
Pat.-Anwälte, Berlin W. 8. 4. 12. 05. S. 21 971. 

Für diese Anmeldung ist bei der Prüfung ge- 

3 


14. 12. 00 die 
Priorität auf Grund der Anmeldung in Frankreich 
vom 13. 12. 04 anerkannt. 

192 048. Werkzeug zum Verlegen von Feldtele- 
graphenleitungen. Adam Graber, Nürnberg, Bären- 
schanzstr. 68. 10. 4. 07. G. 24 715. 


mäss dem Unionsvertrage vom 


192117. Isolierrohr mit Metallschutzmantel. 
Gebr. Adt, Akt.-Ges., Ensheim, Pfalz. 9. 9. 06. 
A. 13 572. 

192289. Draht- und Kabelklemme. Hart- 


mann & Braun Akt.-Ges., Frankfurt a. M. 22. 
2. 07. H. 40 007. 

191 968. Wechselstrommessinstrument der Dy- 
namometerklasse mit einem Eisen enthaltenden 
Elektromagneten. William Edward Sumpner, 
Ainsdale b. Birmingham, Engl.; Vertr.: Pat.-An- 
wälte Dr. R. Wirth, E. Weihe, Dr. H. Weil, Frank- 
furt a. M. 1, und W. Dame, Berlin SW. 13. 14. 
11. 05. S. 21 875. 

Für diese Anmeldung ist bei der Prüfung gemäss 


14, 12.00 die Priorität 
auf Grund der Anmeldung in England vom 14. 
11. 04 anerkannt. 

192 221. Rollenzählwerk für Messinstrumente 


jeder Art mit vertikalen Wellen. Isaria-Zähler- 
Werke, G. m. b. H., München. 8. 5. 06. I. 9103. 


21. Oktober 1907. 

192 340. Schaltbrett- und Stöpselanordnung 
für Telegraphenstationen; Zus. z. Pat. 184960. 
William Pierson Hammond, New-York; Vertr.: 
H. Neuendorf, Pat.-Anw., Berlin W. 57. 9. 6. 05. 
H. 38 383. 

192 341. Empfänger für Typendrucktelegraphen. 
Heinrich Luhs u. B. Kuntze, St. Petersburg; Ver- 
treter: C. Pataky u. E. Wolf, Pat.-Anwälte, Berlin 
SW. 42. 23. 2. 06. L. 22 247. 

192 342. Fernsprechschaltung, bei der zur 
Mikrophonspeisung und zum Anruf eine gemein- 
same Batterie dient und die Wirkung der Anruf- 
wicklung des Anrufelektromagneten durch Parallel- 
schaltung eines Widerstandes beim Stöpseln einer 
Vielfachschaltklinke geschwächt wird; Zus. z. Pat. 
156 454. Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 
15. 4. 06. S. 22 624. 

192 476. Telegraphischer Sender mit Tasten- 
werk. World Flash Company, Chicago; Vertr.: 
C. Fehlert, G. Loubier, Fr. Harmsen u. A. Büttner, 
Pat.-Anwälte, Berlin SW.61. 8. 11. 06. W. 26633. 

192477. Verfahren zur Aufnahme von über 
Linien von hoher Kapazität gesandten Stromstössen 
unter Verwendung einer Flüssigkeit zum Schliessen 
von Stromkreisen. Isidor Kitsee, Philadelphia; 
Vertr.: M. Schmetz, Pat.-Anw., Aachen. 20. 2. 07. 
K. 33 993. 

192523. Vorrichtung zur getrennten oder 
gleichzeitigen Uebertragung von zwei Nachrichten 
über eine Linie in derselben Richtung. Isidor 
Kitsée, Philadelphia; Vertr. M. Schmetz, Pat.- 
Anw., Aachen. 13. 9. 06. K. 32 854. 


dem Unionsvertrage vom 


nn NSS a 


192 524. Sender für gerichtete Strahlentele- 
graphie. Otto Scheller, Steglitz, Albrechtstr. 126. 
17. 3. 07. Sch. 27 385. 

192 566. Vorrichtung zur Messung der Wellen- 
länge und der Dämpfung sowie zur Bestimmung 
anderer Schwingungsvorgänge in Stationen der 
Strahlen-Telegraphie und -Telephonie, welche zwei 
oder mehrere Luftleiter besitzen. C. Lorenz, Akt.- 
Ges., Berlin. 8. 2. 07. L. 23 864. 

192 480. Verfahren, die Angaben eines auf 
Ferrarisschem Prinzipe beruhenden Messgerätes 
proportional dem Leistungsfaktor zu machen. 
Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschaft, Berlin, 
3. 1. 07. A. 13 934. 

192 595. Schleifbürste zur Stromzuführung zu 
beweglichen Teilen elektrischer Messgeräte. Isaria- 


Zähler-Werke G, m. b. H., München. 22. 7. 06. 


I. 9272. 


Gebrauchsmuster. 
i4. Oktober 1907. 


318 506. Taste mit elektrischer Haltevorrich- 
tung. Akt.-Ges. Mix & Genest Telephon- und 
Telegraphen-Werke, Berlin. 4. 4. 07. A. 10 100. 

318626. Antrieb für wasserdicht eingebaute 
Induktoren mit beweglich gekuppelter Induktor- 
und Kurbelachse. Siemens & Halske Akt.-Ges., 
Berlin. 6. 9. 07. S. 15 964. 

318510. Isolierglocke für elektrische Leitungen, 


bei welcher der Leitungsdraht zwischen zwei 
Klemmstücken festgespannt wird. Margarethe 
Ihle, Kemnitz b. Dresden. 5. 7. 07. I. 7341. 


318590. Isolierrolle, die einmal den Zweck 
der bekannten Isolierrolle erfüllt und bei der durch 
Anziehen einer Schraube der Leitungsdraht nicht 
nur ohne Beschädigung der Isolierung festgehalten, 
sondern gleichzeitig gespannt wird. C. Wulf, 
Greifswald. 26. 7. 07. W. 22 894. 

318648. Wasserdichter Schutzkasten für Teil- 
nehmersicherungen. Telephon Apparat Fabrik 
E. Zwietusch & Co., Charlottenburg. 11. 9. 07. 
T. 8823. 

318925. Telegranhenzange, bei welcher die 
unteren Kanten der Maulschenkel und Einschnitte 
der Gewerbebacken als Drahtabschneider dienen. 
Reinh. Lüdorf Werkzeugfabrik, Remscheid. 
29. 8. 07. L. 18195. 


318548. Elektrisches Messgerät zur Montage 
an Hohltrager, mit an seinem Umfange angeord- 
neten und in den Hohlraum der Tragvorrichtung 
eintretenden Anschlussklemmen. Hartmann & 
Braun Akt.-Ges., Frankfurt a. M.-Bockenheim. 
7. 9. 07. H. 34 577. 

318503. Elektrodenklemme, wobei die Elek- 
trode in einer Höhlung durch einen Doppelarm 
federnd festgeklemmt wird. Deutsche Gesell- 
schaft für Bremerlicht m. b. H., Berlin. 27. 
2. 07. D. 12428. 


21. Oktober 1907. 


319 125. Regulierbare Selbstinduktion, bei wel- 
cher verschiedene Teile derselben mit Kontakt- 
stücken versehen sind, die einerseits durch einen 
Kurbelarm, anderseits durch einen Stöpsel mit den 
übrigen Teilen des Senders bzw. Empfängers ver- 
bunden werden können. Simon Eisenstein, Kiew; 
Vertr.: Casimir von Ossowski, Pat.-Anw., Berlin 
W. 9. 19. 8. 07. E. 10 405. 

319 605. Apparat zum Antwortgeben auf Tele- - 
phonanrufe mit einem in das Mikrophon hinein- 
sprechenden Phonographen. Arthur Herrmann, 
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Breslau, Siebenhufnerstr. 32. 5. 9. 07. H. 34 558. 

319614. Kapselmikrophon mit abnehmbarem 
Deckel. Frode Herl3v, Hannover, Haltenhofstr. 18. 
12. 9. 07. H. 34 629. 

319 270. Umkehrbares galvanisches Element, 
dessen Füllmasse in einem geschlossenen Gefäss 
unter Druck steht. Charles Maximin Michel 
Rivaux, Montrouge; Vertr.: Dr. Häberlein u. L. 
Werner, Pat.-Anwälte, Berlin W. 9. 14. 9. 07. 
R. 19 972. 

319153. Kabelschuh mit Armierung. Paul 
Druseidt, Remscheid, Bismarckstr. 66. 9. 9. 07. 
D. 13 181. 

319 278. Kabelkasten aus Blech mit Kabelan- 
schlussstutzen, die an die umgebördelten Ränder 
von Löchern in den Kastenwänden angeschweisst 
oder angelötet sind. Siemens-Schuckertwerke 
G. m. b. H., Berlin. 16. 9. 07. S. 16 018. 

319279. Blechdeckel für dicht zu verschlies- 
sende Kabelkästen, mit einer den Dichtungsring 
haltenden, eingepressten Nut. Siemens-Schuckert- 
werke G. m. b. H., Berlin. 16. 9. 07. S. 16 019. 

319 280. Kabelkasten mit Einsätzen, die durch 
Falze in den Kastenwänden gehalten werden. 
Siemens-Schuckertwerke G. m. b. H., Berlin. 
16. 9. 07. S. 16 020. 

319302. Druckkontakt auf einer flachen Platte 
aus Isoliermaterial montiert, mit Steckvorrichtung 
für Telephon- und Signalanlagen. Kurt Hanne- 
mann Elektrotechnische Fabrik, Berlin. 17. 
7. 07. H. 34 064. 

319598. Isolierrohr für elektrische Leitungen, 
gekennzeichnet durch einen Mantel aus Phosphor- 
bronze. Max Haas, Reichenhain b. Chemnitz i. S. 
22. 8. 07. H. 34 416. 

319600. Elektrischer Schaltapparat mit auf 
und ab beweglichem Kontaktstift. Reinhold Fuhr- 
mann, Dresden, Stephanienstr. 15. 26. 8. 07. 
F. 16 134. 

319617. Stehend oder liegend anzuwendender 
Kabelendverschluss. H. Köttgen &Co., Berg-Glad- 
bach. 13. 9. 07. K. 32 204. 

319 778. Mehrteilige Isolier- und Anschluss- 
dose für Isolierrohr-Installationen unter Putz. 
Heinrich Welter, Cöln a. Rh., Schildergasse 47/49. 
11. 9. 07. W. 23 162. 


Aus der Geschäftswelt. 


Hackethal-Drahtfabrik. 


Unter Mitwirkung der Telephonfabrik A.-G. 
vormals Berliner in Hannover wurden mit einem 
Kapital von 1 Mill. Mark in eine Aktiengesell- 
schaft umgewandelt: die Hackethal Draht- und 


Kabelwerk®- 


Vom Markte. 


Metallbörse in Berlin. 


Unter Zuziehung hervorragender hiesiger und 
auswärtiger Interessenten fand am 14. d. M. im 
Dienstgebäude der Handelskammer eine Sitzung 
statt, der die mit der Errichtung einer Metallbörse 
in Berlin betraute Kommission der Handelskammer 
und als Vertreter des Handelsministeriums Staats- 
kommissar Hemptenmacher und Geh. Regierungs- 
rat Goeppert beiwohnten. Die Besprechung, die 
sich auf die grundsätzlichen Momente beschränkte, 
ergab, dass die grosse Mehrheit der Anwesenden 


der Errichtung einer Metallbörse günstig gegen- 
übersteht. Die Minderheit sprach sich teils gegen 
die Errichtung einer Metallbörse überhaupt, teils 
lediglich für die Errichtung einer Zinkbörse aus. 


Die Rio Tinto-Dividende und der Kupfermarkt. 


Aus London wird geschrieben: Der Interims- 
bericht der Rio Tinto-Kupfer-Gesellschaft in Ge- 
meinschaft mit der Erklärung einer Halbjahrsdivi- 
dende von 47 Schilling 6 Pence erweckte diesmal 
ganz besonderes Interesse. Er bringt nämlich, 
indirekt wenigstens, einiges Licht in die wahre 
Lage des Kupfermarktes. Zuvörderst hiess es 
bekanntlich, in den Vereinigten Staaten hätten 
sich ungeheure, bisher geheim gehaltene Kupfer- 
vorräte angesammelt, zu deren Realisierung sich 
die Minen bezw. die Amalgamated Copper Com- 
pany aber schliesslich gezwungen sahen, weil die 
Verbraucher hinter die wahre Lage der Dinge ge- 
kommen seien und vor etwa vier Monaten infolge- 
dessen ihre Käufe fast vollständig einstellten. Man 
vermutete vielfach von vornherein, dass diese Dar- 
stellung falsch wäre, aber es wurde ihr dann eines 
Tages der Schein der Glaubwürdigkeit durch die Be- 
hauptung verliehen, dass auch die Rio Tinto-Ge- 
sellschaft grosse unverkaufte Vorräte besitze. Allc 
Zweifel sollten jedenfalls durch mehrere Meldungen 
beseitigt werden, nach denen die Rio Tinto in 
den letzten Wochen angeblich ihre Bestände durch 
zwei bedeutende Verkäufe erleichterte. Ihr Interims- 
bericht erwähnt aber nichts von unverkauften Vor- 
räten, sondern teilt sogar mit, dass ein grosser 
Teil der Produktion im voraus verkauft wäre. 
Ausserdem aber enthält er noch interessante Be- 
merkungen über die Ursachen des Kupferkraches. 
Die Direktoren schrieben da u. a.: „Der Kupfer- 
preis war während der ersten Monate des Jahres 
sehr bedeutend gestiegen. Im Mai und Juni trat 
jedoch eine Finanzkrise in den Vereinigten Staaten 
ein, die das gesamte Geschäft disorganisierte und 
seitdem haben die Konsumenten nicht mehr so 
flott wie vorher gekauft. Die unausbleibliche 
Folge bildete ein bedeutender Preisfall des Kupfers. 
Dieser dürfte sich aber als das beste Mittel zur 
Verhütung von Ueberproduktion in der Zukunft 
erweisen. Diese Erklärung der Gründe der Kupfer- 
krise ist ohne Zweifel die einzig richtige, denn 
selbst die höchsten Schätzungen der unverkauften 
amerikanischen Vorräte sprechen nur von einer 
den amerikanischen Konsum von drei Monaten 
repräsentierenden Menge und da allgemein zu- 
gegeben wird, dass die Verbraucher in den Ver- 
einigten Staaten ihre Reservelager vollständig er- 
schöpft haben, so bildet die Ansammlung jener 
Bestände eine sehr natürliche Erscheinung. Ihrer 
Finanzierung stellten sich aber infolge der er- 
wähnten Finanzkrise unüberwindliche Schwierig- 
keiten in den Weg, und den andauernden syste- 
matischen Kündigungen von Vorschüssen auf 
Kupferlager seitens der Banken sind die Verkäufe 
zu fortwährend fallenden Preisen zuzuschreiben. 
Da die amerikanischen Minen ihre Produktion aber 
bereits um 50 pCt. eingeschränkt haben, so dürfte 
man auf dem Kupfermarkt wohl bald am Wende- 
punkt anlangen. Die Erklärung einer Rio Tinto- 
Dividende für das am 30. Juni beendete Halbjahr 
von nur 2 Schilling 6 Pence weniger als in 1906 
machte ebenso wie die unerwartet mässige Re- 
duktion der Anaconda-Dividende einen günstigen 
Eindruck. Die Folge davon war eine allgemeine 
Erholung von Kupferwerten an der Londoner Börse. 
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Die Zukunft des Kupfermarktes. 


Aus London wird geschrieben: Der allgemeine 
Ausblick ist, trotz des enormen Falles des Metall- 
preises im Laufe der letzten Monate, vom 
Standpunkte der Produzenten und Besitzer von 
Kupferaktien weiterhin recht entmutigend. Die 
Krisis, in die hauptsächlich amerikanische Erzeuger 
verwickelt sind, hat heute keinesfalls ihr Ende 
erreicht. Aus den forcierten Verkäufen auf ameri- 
kanische Rechnung und den von Fall zu Fall ge- 
machten Preiskonzessionen lässt sich der sichere 
Schluss ziehen, dass es den Verwaltungen der 
Minen dringend darauf ankommt, flüssige Mittel 
zu beschaffen. Unter diesen Umständen war es 
dem Markte nicht zu verübeln, dass er sich 
weigerte, grosse Angebote zu akzeptieren, es sei 
denn gegen namhafte Preisreduktionen. Diese 
waren von einer Art, dass verschiedene Minen 
ihre Vorräte zum Selbstkostenpreise verschleudern 
mussten. Ihre Zahl war natürlich verhältnismässig 
gering, aber selbst die ertragfähigsten Minen 
können nicht im entferntesten daran denken, bei 
der ihnen in letzter Zeit verbliebenen Marge 
zwischen Produktion und Verkauf, gleiche oder 
annäh: rnde Dividenden wie im Vorjahre zu ver- 
teilen. Am schlechtesten ist die „Amalgamated”- 
Gruppe daran, die enorme Bestände hat und wenig 
veräussern konnte, da sie bei jeder Gelegenheit 
von anderen, weniger kapitalskräftigen Gesell- 
schaften unterboten wurde, denen es darauf an- 
kam, um jeden Preis Barmittel herbeizuschaffen. 
Der wichtigste Gegner der Amalgamated-Gruppe 
in Montana ist die United Copper Company, 
deren Ausbeute von der American Metal Company 
kontrolliert und vertrieben wird. Diese hat in 
letzter Zeit grosse Mengen auf den Markt gebracht, 
und dürfte nach den besten Informationen auch 
in nächster Zeit die Verkäufe forcieren, was einen 
weiteren Preisabschlag bedingen sollte. Von dieser 
Erwartung ausgehend, hat eine einflussreiche 
Londoner Gruppe ihre Absicht in Bezug auf 
grössere Bestellungen wieder fallen lassen und 
eine abwartende Haltung angenommen. Wie von 
berufener Seite weiter versichert wird, bezog sich 
die Hälfte des letztjährigen amerikanischen Ver- 
brauchs auf die Erzeugung von Kupferdraht, 
doch ist das Geschäft der Minen mit Kunden 
dieser Gattung fast ganz zum Stillstand gekommen. 
Als Ursache wird der plausible Grund angegeben, 
dass das Kupfer für Elektrizitätsunternehmungen 
bestimmt war, dass die Lage des amerikanischen 
Geldmarktes und die Börsenverhältnisse im all- 
gemeinen aber der Gründung neuer Gesellschaften 
und der Auflegung von Prospekten zwecks Kapital- 
beschaffuny hinderlich waren und dass der ameri- 
kanische Kupferverbrauch daher in diesem Jahre 
um mehr als 150 000 Tonnen zurückging. Anstatt 
sich den veränderten Verhältnissen anzupassen 
und die Produktion einzuschränken, vermehrten 
die meisten Minen im Gegenteil ihre Ausbeute 
und dies führte zur Ansammlung enormer Vor- 
räte, von de'en allmählicher Abstossung und der 
Besserung der monetären Lage — und damit der 
Wiederbeteiligung des Publikums an neuen An- 
leihen — die Zukunft des Kupfermarktes in erster 
Linie abhängt. — Ohne uns die vorstehenden Aus- 
führungen in allen Punkten zu eigen zu machen, 
behalten wir uns vor, auf die Ursachen und ver- 
derblichen Wirkungen des letzten Kupferbooms 
zurtickzukommen. 


Herausgeber u. verantwortl. Redakteur: J. 


Metall-Marktbericht, mitgeteilt von der Firma 
Holl & Cie., München. 


26. Oktober. 


Kupfer: In diesem Artikel sind die Preise in der 
Berichtsperiode weiter gefallen. Als Grund 
ist die Situation in Amerika anzugeben, die 
von Tag zu Tag schlimmer geworden ist. 
In den allerletzten Tagen haben sich jedoch 
die Preise wieder etwas befestigt, erstens in- 
folge des rechtzeitigen Einschreitens der ameri- 
kanischen Finanzmänner und zweitens, da sich 
die Absicht grösserer Konsumenten zeigte, 
auf Basis der jetzigen billigen Preise den 
vorläufigen Bedarf zu decken. Es notieren 
heute: 

Kupfer prpt. £58"/2, Kupfer p. 3 Mon. £58 1/4, 

Zinn: Dieser Artikel ändert seine Preise in einer 
ganz unnatürlichen und auch unerklärlichen 
Weise. Die Gründe, die man hiefür angibt 
sind nicht stichhaltig und ist man infolge 
dieser grossen Veränderungen mit dem Ein- 
kauf sehr vorsichtig und glaubt, dass die 
Preise auf der heutigen Höhe nicht bestehen 
werden. Es notieren: 

Zinn prpt. £ 143,8, Zinn per 3 Mte. £ 143. 

Blei: In Blei hat sich der Preis der letzten Wochen 
unerwartet rasch geändert und geht die No- 
tierung von Tag zu Tag weiter zurück. Wir 
notieren heute: 

Blei span. £ 18"/4, Blei engl. £ 18%. 

Zink: Die allgemeine Kaufsunlust der letzten Tage 
ist gewichen und ziehen die Preise an. Der 
Bedarf sucht sich zu decken und hat zu diesem 
Artikel wieder erhöhtes Vertrauen. Es notieren: 

Zink gew. Marken £ 21°%/4, Zink spez. Marken 


£ 22'/s. 
Kursbericht. 
Kurs am 
Name 

| 11. Okt. | 28. Okt. 
Akkumulatoren Hagen 198,10 | 195,00 
Akkumulatoren Böse. . 78,50 | 75,59 
Allg. Elektr.-Gesellschaft 201,50 | 198,50 
Aluminium-Aktien-Ges. . 269,00 | 267,00 
Bergmann Elektr.-Ges. 271,75 | 260,00 
Continental elektr. Nürnberg . 90,50 | 88,75 
Deutsche Kabelwerke 100,00 | 96,75 
Deutsche Uebersee Elektr. . 146,80 | 144,40 
Deutsch-Niederl. Tel. . 106,50 | 106,25 
Felten & Guilleaume . 164,75 | 158,00 
Lahmeyer. l 123,00 | 119,00 
Löwe & Cie.. . 243,75 | 239,00 
Mix & Genest . 136,25 | 133,00 
Schuckert Elektr. . 108,40 | 103,00 
Siemens & Halske 176,50 | 171,50 

Telephonfabrik Akt. vormals 
J. Berliner . 170,00 | 176,75 


Redaktionsschluss: Dienstag, den 29. Oktober. 


Der heutigen Nummer liegt ein Katalog der 
Firma Vieweg & Sohn in Braunschweig bei 
über „Elektrotechnik in Einzeldarstellungen , auf 
den wir hiemit aufmerksam machen. 


Baumann, München. — Verlag: Ernst Reinhardt, München, JAgerstrasse 17/1. 


Druck: Franz Humar, G. m. b. H., München 31. 
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Bei wiederholter Aufnahme finden folgende Er- 
mässigungen statt: 

Bei jährlich 6 12 24maliger Aufnahme 
kostet die Zeile 30 25 20 Pfg. 
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ERSTE BPT BREST REII EEE : 


— Vom Markte, | 


Nachricht. 


Im kommenden Jahrgang wird die Zeitschrift 
für „Schwachstromtechnik“ mit vermehrtem Text 
erscheinen. Die Bezugs-Bedingungen ‘ bleiben 
ungeändert. = 


Rundschau. | 
Schwachstromingenieure. 


Im Anschlusse an unsere Ausführungen- 
in Nr. 18 bringen die ,,Blätter für Post und 
Telegraphie‘‘ eine Reihe von Bemerkun- 
gen, welche eine erfreuliche Uebereinstim- 
mung der Anschauungen in den wesent- 
lichen Punkten erkennen lassen. Doch 
möchten wir, um Missverständnisse zu ver- 
meiden und weiter zur Klärung der Frage 
anzuregen, noch einige ergänzende Worte 
hinzufügen. Der Bildungsgang der zum 
höheren technischen Dienst in Telegraphie 
und Fernsprechwesen, im Organismus der 
Reichspostverwaltung berufenen Beamten, 
wird kurz und zutreffend folgendermassen 
geschildert: 

„Die Bewerber tratennach Ablegung der 
Abiturientenprüfung an einem Gymnasium, 
Realgymnasium oder einer Oberrealschule 
als Elevenein. Sie wurden dann praktisch 
in allen Zweigen des Telegraphen- und 
Fernsprechdienstes ausgebildet. In den Win- 

` termonaten wurde die praktische Ausbil- 
dung durch theoretische Vorträge bei den 

Ober-Postdirektionen unterstützt. Drei 

Jahre nach dem Eintritt legten die Be- 

werber die erste Prüfung ab. Nach Ab- 

legung der Prüfung erfolgte die weitere 

Ausbildung vor allem im praktischen 

Telegraphenlinienbau und in der Praxis 

elektrischer Messungen (Kabelmessungen). 

Im übrigen waren die Beamten als 

Aufsichtsbeamte bei den Telegraphen- 

und Fernsprechämtern oder zeitweise bei 

den Ober-Postdirektionen tätig. Zu ihrer 
theoretischen Ausbildung wurden sie — 
mit wenigen Ausnahmen — 2mal 6 Mo- 
nate zur Post und- Telegraphenschule 
einberufen. Drei Fahre nach der ersten 

Prüfung erfolgte die Ablegung der zwei- 

ten, der sogenannten höheren Verwaltungs- 

prüfung. Nach bestandener Prüfung 
wurden und werden diese Beamten in 

Stellen für Ober-Aufsichtsbeamte bei den 

Fernsprech- und Telegraphenämtern be- 

schäftigt oder bei den Ober-Postdirek- 

tionen um dann nach Massgabe der frei 
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werdenden Stellen in die höheren tech- 
nischen und Verwaltungsstellen einzu- 
rücken. Soweit die Beamten in tech- 
nische Stellen eimrücken, bildet es die 
Regel, dass sie nochmals zu einem 
o monatlichen Kursus beim 1elegraphen- 
versuchsamt einberufen werden“. 


Eine beigegebene Gegenüberstellung des 
Stundenplans der Post- und Telegraphen- 
schule und der technischen Hochschule in 
Berlin für die Ausbildung von Starkstrom- 
ingenieuren zeigt folgende Zahlen: Mathe- 
matik, Physik, Chemie, Materialienkunde, 
Mechanik P. u. T. Schule 90, technische 
Hochschule 224 Stunden, Elektrotechnik P. 
u. T. Sch. 525, tech. Hochschule 736, Volks- 
wirtschaft etc. P. u. T. Schule 400, tech- 
nische Hochschule 224, Darstellende Geo- 
metrie P. u. T. Schule 20, techn. Hochschule 
132, Uebungen P. u. T. Schule 830, techn. 
Hochschule 2767 Stunden. 


Demnach umfasst der Lehrplan der Post- 


und Telegraphenschule 2280 Stunden, der 
Lehrgang der Starkstromingenieure der tech- 
nischen Hochschule in Berlin 5363 Stunden 
in vier Jahren. 


Ein Blick auf diese Zahlen lehrt, dass 
im Falle der Post- u. Telegraphenschule 
nur ca. 42% der Zeit aufgewendet wird, 
welche der Lehrgang an der technischen 
Hochschule umfasst. Da es keinem Zwei- 
fel unterliegt, dass die abgerundete aka- 
demische Ausbildung des Schwachstromin- 
genieurs dieselbe Zeit erfordert, wie die 
des Starkstromingenieurs, so bietet der Lehr- 
gang der Post- und Telegraphenschule einer- 
seits zu wenig Lerngelegenheit, anderseits 
ist der gebotene Stoff auf eine unzulässig 
kurze Zeit zusammengedrängt. Beide Um- 
stände wirken zusammen um eine für Schü- 
ler und Lehrkörper gleich schwer empfun- 
dene und für das Unterrichtsergebnis schäd- 
liche Ueberlastung hervorzubringen. Nicht 
weil die Lehrkräfte der Post- u. Telegra- 
phenschule nicht genügten — jede derselben 
würde jeden akademischen Lehrstuhl zieren 
— sondern weil die Schule mit Kurs in 21 Mo- 
naten das leisten soll, was die technische 
Hochschule nur in vier Jahren leisten kann, 
ist das Verfahren als unzeitgemäss und un- 
zureichend zu bezeichnen. 


Wohin die zeitliche Zerrissenheit in dem 
jetzigen Ausbildungsverfahren, wie sie die 
Bl. f. P. u. T. sehr richtig hervorheben, ım 
Zusammenhang mit der Unzulänglichkeit des 
zugeführten Lehrstoffes ın der Praxis führt, 
das zeigt der Umstand, dass die älteren 


Oberpostpraktikanten, die bald zur Beför- 
derung in Inspektorstellen an der Reihe 
sind, nach neuerer Anordnung zunächst im 
Telegraphenbau zur Ausbildung unter der 
Anleitung von bewährten Bauführern be- 
schäftigt werden sollen. Die Oberpostprak- 
tikanten, welche an der Beförderung zum 
Inspektor sind, stehen aber ın einem Le- 
bensalter, in welchem der Ingenieur anderer 
technischer Zweige längst Meister seines 
Faches ist und seinerseits das mittlere Per- 
sonal belehrt und befehligt, nicht aber von 
ihm belehrt wird, um in einigen Wochen 
des Lehrers Vorgesetzter zu werden. 

Wenn die Verwaltung sich mit dem Ge- 
danken trägt Starkstromingenieure aufzu- 
nehmen, so könnte die Verwirklichung, doch 
nur als eine vorübergehende Notmassregel 
angesehen werden. Die wirkliche Lösung 
besteht in der Neuordnung der Bedingun- 
gen für die Laufbahn des höheren techni- 
schen Beamten auf Grund eines abgerun- 
deten akademischen Studiums. Dass die 
erforderlichen Lehrstühle vor jener Neu- 
regelung geschaffen werden müssten, ist frei- 
lich unerlässlich. Bei dem vortrefflichen 
Grundstock ausgezeichneter Lehrkräfte, 
welche die Reichspostverwaltung bereits zur 
Verfügung stellen kann, würde diese Er- 
richtung keinerlei ernsthaften Schwierigkei- 
ten begegnen können. Mit der Erkennt- 
nis der Notwendigkeit finden sich die Wege 
der Ausführung von selbst. 

Dass dabei ältere, bereits erworbene 
Rechte una Aussichten nicht beeinträchtigt, 
sondern nur die Vorbedingungen erhöhter 
Wirksamkeit des Organismus geschaffen 
werden, wird die Sorge der Verwaltung sein. 


Kommission für Blocksignale und Sicher- 
heitseinrichtungen auf den amerikanischen 
Eisenbahnen. 


Durch Kongressakte vom vergangenen 
Winter wurde die offizielle Veranstaltung 
von praktischen Versuchen mit Blocksig- 
nalsystemen und anderen Sicherheitsvorkeh- 
rungen auf den amerikanischen Eisenbah- 
nen beschlossen. The Interstate Commerce 
Commission hat nun die vorgesehene Kom- 
mission von Sachverständigen, bestehend aus 
Prof. Cooley der Michigan-Universität, Tele- 
grapheningenieur Ames der New-York Cen- 
tral Railroad, Ewald, beratender Ingenieur 
der Illinois Railroad and Warehouse Com- 
mission und Adams, Herausgeber der Rail- 
road Gazette berufen. Die Kommission hat 
nun ihre Organisation vervollständigt und 
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ihren Arbeitsplan aufgestellt. In der Bc- 
rufung dieser Sachverständigenkommission 
wurde die Interstate Commerce Commission 
von einem Ausschuss der American Rail- 
way Association unterstützt, welch letzte- 
rer Verband die Geleise und sonstigen Ein- 
richtungen zur Durchführung der Versuche 
zur Verfügung stellt. 


Telephon und Stadtverwaltungen in England. 


Unter grosser Beteiligung aus allen Ge. 
genden des Königreichs fand kürzlich die 
Herbstversammlung der Vereinigung der 
Stadtverwaltungen in London statt. Unter 
den Beratungsgegenständen befand sich 
auch ein Antrag des Stadtschreibers von 
Folkestone bezüglich des von der National 
Telephone Company eingeführten neuen 
Telephontarifs. Die Versammlung vertrat 
die Ansicht, dass die neuen Gebührensätze 
den Interessen der Geschäftswelt schädlich 
seien und dass die Vorstandschaft entweder 
allein oder in Verbindung mit den ,,Ver- 
einigten Handelskammern‘ geeignete Mass- 
regeln ergreifen solle, um eine Rückkehr 
zu dem früheren Bauschgebührentarif her- 
beizuführen. 

Bisher hatte die Gebühr in Folkestone 
für unbeschränkte Benutzung bei einer be- 
stimmten Länge der Anschlussleitung 8 L 
und 10L bei grösserer Länge jährlich be- 
tragen. Für neu eintretende Teilnehmer 
soll dagegen die Gebühr für 500 Anrufe 6L 
betragen und 7sh 6d für je weitere 100 
Rufe bis zu 1300 Rufen, für welche dem- 
nach 9L zu zahlen wären. 

Für Rufe über 1300 sollen für je 100 bis 
zu 4000 Rufen 4 sh d. h. 14 L 8sh erhoben 
werden. Ueberschreitet die Zahl der An- 
rufe 4000 im Jahre, so ist ein zweiter An- 
schluss mit zweiter Leitung und zweitem Ap- 
parat zu abonnieren, für welchen 4L jähr- 
liche Gebühr zu entrichten ist. 4100 Anrufe 
kommen daher auf 18L 12sh, d. h. das 
Telephon erfordert bei 11—12 maliger Be- 
nutzung im Tag eine tägliche Ausgabe von 
mehr als einer Mark. 


Der Bürgermeister von Nottingham un- 
terstützte den Antrag auf das Lebhafteste, 
während ihn der Stadtschreiber von Walsall 
als nicht weit genug gehend bezeichnete und 
eine scharfe Gegenbewegung empfahl. 

Der Stadtschreiber von Hull erklärte, dass 
seine Stadt nicht beteiligt sei, da sie ıhren 
eigenen Telephonbetrieb habe. 

Wenn alle Städte so selbständig vorgin- 
gen wie Hull es getan, so hätte Niemand 
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an eine solche Telephonverteuerung ge- 
dacht. Der Stadtschreiber von Portsmouth, 
welche Stadt ebenfalls ihren eigenen Tele- 
phonbetrieb hat, erklärte die Gebührener- 
höhung als durchaus ungerechtfertigt. Ports- 
mouth gebe einen unbeschränkten Anschluss 
zu 5L bis 5L 10sh ım Jahre. Wenn man 
sich nicht vorsehe, so würden die neuen 
Gebühren der National Telephone Company 
eine ständige Einrichtung, denn man sei 
nicht sicher, ob der General- Postmeister 
nicht mit der National Telephone Company 
in dieser Sache einig ginge. 98°), aller 
Anrufe in Portsmouth beträfen Ortsge- 
spräche, für welche bereits 10%, an die 
Postverwaltung gezahlt würden und das sei 
genug. Die Postverwaltung könne nicht so 
billig arbeiten als die Stadtgemeinde, dazu 
kämen noch die Annehmlichkeiten der Bu- 
reaukratie. 

In Portsmouth betrage der Aufwand für 
den Teilnehmer (alle Ausgaben, Verzinsung 
und Rückzahlung u. s. w. inbegriffen) nur 
4 L 2sh 11d für unbeschränkte Benutzung. 
Was darüber eingehe, sei reiner Gewinn. 

Schliesslich wurde ein Antrag des Stadt- 
schreibers von Liverpool, die Sache der 
Vorstandschaft anheimzugeben, angenom- 
men. 


Gesprächsgebühr in London. 


Einen guten Teil der Spalten der ,, Times“ 
füllen regelmässig die Zuschriften aus dem 
Leserkreis, in welchen der englische Staats- 
bürger, der gern und gut die Feder führt, 
in meist scharfsinnigen und schlagenden, 
oft unübertrefflich sarkastischen Ausfüh- 
rungen seiner Auffassung über Gegenstände 
des allgemeinen Interesses Ausdruck zu 
geben pflegt. Damit übt das englische Publi- 
kum selbst und unmittelbar einen nicht ge- 
ringen Teil des mächtigen Einflusses aus, 
welcher dem Weltblatt zugeschrieben werden 
muss. So verdient eine Aeusserung Beach- 
tung, welche sich mit der Gesprächsgebühr 
ım Telephongebrauch ın London beschäftigt 
und sich lebhaft über die häufige irrtümliche 
Anrechnung nicht zu Stande gekommener 
Gespräche durch die Telephonistinnen be- 
schwert. Wir teilen die Ansicht der El. 
Review, dass die Zuverlässigkeit der Ge- 
sprächszählung die erste Bedingung eines 
Gesprächsgebührentarifs bildet. Bis zu wel- 
chem Grade diese Zuverlässigkeit gehen 
kann, lässt sich nicht allgemeingiltig ent- 
scheiden; es hängt das vielmehr durchaus 
von der Verfassung der technischen Ein- 
richtungen im einzelnen Falle ab und es ist 
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wohl denkbar, dass sie in dieser oder jener 
bestimmten Anlage überhaupt nicht in dem 
erforderlichen Masse erreicht werden kann. 


Die Unsicherheit der Gesprächszählung 
in London hat übrigens bereits zu einem 
interessanten Rechtsstreit geführt, welcher 
erkennen lässt, welche Dornen hinter den 
Rosen des Gesprächstarif lauern. Die Na- 
tional Telephone Company verklagte einen 
Teilnehmer auf Zahlung von 18sh.9 d. für 
hergestellte Verbindungen. Der Beklagte 
hinterlegte bei Gericht 14 sh. 8d., die Summe, 
welche er nach seinen Aufzeichnungen der 
Gesellschaft wirklich schulde Letztere 
machte geltend, dass nach Paragraph 11 
des mit dem Teilnehmer geschlossenen 
Uebereinkommens die von ihr aufgestellte 
Berechnung massgebend sei. Das Gericht 
entschied jedoch, dass die von der Gesell- 
schaft vorgelegten Aufzeichnungen keine 
Beweiskraft hätten, da die Person, welche 
die Einträge gemacht habe, nicht gerichts- 
anwesend sei. Im Uebrigen sei der ange- 
führte Paragraph vermutlich als unbillig zu 
betrachten. Der bei Gericht einbezahlte 
Betrag des Klägers wird als Ausgleich 
seiner Schuld an die Gesellschaft erklärt. 


Marconis interozeanische Verbindung 
zwischen Irland und Neuschottland. 


Seit der Eröffnung des radiotelegraphi- 
schen Verkehrs zwischen den Marconistati- 
onen in Clifden in Irland und Port Morier 
Glaze Bay in Neuschottland ist wenig Neues 
mehr in die Oeffentlichkeit gedrungen. Zwar 
erschienen nach der Betriebseröffnung noch 
eine Anzahl von radiotelegraphisch aus 
Amerika eingegangener Telegramme in der 
englischen Tagespresse, der Vollbetrieb 
steht aber offensichtlich noch aus. Dies 
scheint jedoch mehr in ausserhalb der Tech- 
nik liegenden Umständen begründet zu sein. 
Wenigstens wird berichtet, dass an verschie- 
denen Punkten des amerikanischen Fest- 
landes die von Clifden ausgehenden Nach- 
richten mit voller Deutlichkeit von den ver- 
schiedenen Stationen auch fremder Systeme 
aufgenommen werden. Nicht geringe 
Schwierigkeit bietet offenbar die Weiter- 
beförderung der in Glaze Bay einlaufenden 
englischen Nachrichten auf den Ucberland- 
linien der amerikanischen T'elegraphenge- 
sellschaften, welche in mehr oder minder 
engem Zusammenhang mit den Kabelgesell- 
schaften dem Ankömmling auf dem gemein- 
samen Arbeitsfeld naturgemäss das Dasein 
erschweren. 
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In der Beurteilung der technischen 
Schwierigkeiten trifft Edison offenbar das 
Richtige mit dem Vergleich, dass Störungen 
und Unterbrechungen im radiotelegraphi- 
schen Verkehr sounausbleiblich sein werden, 
wie sie es im Kabelbetrieb waren und sind. 
Seine Voraussage freilich, dass Marconi in 
zehn Jahren 1000 Worte in der Minute be- 
fördern werde, bleibt kühn, auch wenn man 
berücksichtigt, dass dem Aether gewisse 
Mängel der Kabel und Leitungen nicht an- 
haften. 


Das Kupfer und seine Anwendung. 


Als im Anfange dieses Jahres der Preis 
des Kupfers eine nie dagewesene Höhe er- 
reichte, fiel dieser Höchststand auch mit 
einem Höhepunkt der Konjunktur für die 
elektrischen .Industrien zusammen. Dieser 
Fall und mehrere ähnliche vorhergehende 
erklären es, wenn gelegentlich in dem 
Kupferpreis ein Mass für den Beschäftı- 
gungsgrad der elektrotechnischen Industrie 
gesehen wird. Das ist in mehrfacher Hin- 
sicht bedenklich. Wir wissen heute, dass 
die letzte Kupferhausse nicht in dem tat- 
sächlichen Verhältnis von Erzeugung und 
Verbrauch begründet war. Dass aber auch 
der Verbrauch für die Zwecke der Elektro- 
technik nicht jenen häufig angenomme- 
nen Einfluss auf den Preis des Metalls 
haben kann, wenn Alles normal vor sich 
geht, ergibt sich aus dem Umstande, dass 
die elektrischen Industrien nur ein Viertel 
der Gesamterzeugung aufnehmen. 

So hat beispielsweise China allein in den 
letzten zwei Jahren 50000 Tonnen Kupfer 
— 2500 gewöhnliche Eisenbahnwagenladun- 
gen — zur Herstellung von Scheidemünzen 
verbraucht. Mehr als die Hälfte des er- 
zeugten Kupfers findet namentlich in Ge- 
stalt von Legierungen wie Messing u. a. in 
den übrigen Gebieten der Technik Anwen- 
dung. Das Baugewerbe benötigt grosse 
Mengen für Herstellung von Kupferdächern, 
getriebenen Figuren und Ornamenten, für 
Inneneinrichtungsgegenstände, wie Schlös- 
ser, Türdrücker, Handgriffe, Badewannen, 
Messingrohre, Wassereinrichtungen, Be- 
leuchtungskörper usw. Ein einziges grosses 
Unternehmen der Uhrenfabrikation in Ame- 
rika kauft monatlich Zehntonnenlieferungen 
ausschliesslich zur Anfertigung von Uhr- 
zeigern. Die gewöhnliche Stecknadel er- 
fordert jährlich Hunderte von Tonnen Ku- 
pfer und die Blechhülsen für Bleistifte mit 
Radiergummieinsatz verursachen einen un- 
glaublich hohen Verbrauch. 
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Dazu kommen die Anwendungen des Ku- | Uebertragers. 


pfers in der Form seiner chemischen Verbin- 
dungen, namentlich des Kupfervitriols, wel- 
ches m Zehntausenden von Tonnen in den 
verschiedenen industrien für die verschie- 
densten Zwecke, in Landwirtschaft und Obst- 
und Weinbau zur Vernichtung von Pflan- 
zenschädlingen benutzt wird. 


Radiotelephonie in der Marine der Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika. 


Mit raschen Schritten nähert sich die Ra- 
diotelephonie solchen Formen, welche die 
praktische Anwendung zulassen. Von der 
Radio Telephone Company, deren techni- 
sche Führung in den Händen von Dr. Lee 
de Forest, wurden kürzlich auf den Schlacht- 
schiffen „Conmecticuf‘ und ,, Virginia“ die 


Die secundäre des letzte- 
ren liegt mit dem Luftleiter einerseits, 
dem Mikrophone anderseits in Reihe ge- 
schaltet an Erde. Durch Induktion wird von 
dem Schwingungskretse des Bogens aus 
eine kleine Glühlampe betätigt, welche Be- 
stehen oder Aufhören der Schwingungen be- 
obachten lässt. 

Die Empfangsschaltung zeigt Fig. 2. Der 
Luftleiter liegt über die primären Windun- 
gen eines Uebertragers an Erde. Die sekun- 
dären Windungen sind mit zwei Konden- 
satoren zu einem Kreise verbunden, von wel- 
chem zwischen den Kondensatoren und zwi- 
zwischen Kondensator und sekundären Win- 
dungen ein zweiter Kreis abzweigt. Der- 
selbe enthält den Gasraum eines Audions, 
das Telephon, die Telephonbatterie und die 
Batterie zum Betrieb des Audions. Von 
den Polen dieser Batterie führen Verbin- 


Fig. 2. 


Einrichtungen für den radiotelephonischen 
Verkehr getroffen mit der Absicht, die ge- 
gesamte pacifische Flotte ebenfalls auszu- 
rüsten, wenn sich die Apparate auf den bei- 
den erwähnten Schiffen bewährt haben. Die 
Probeeinrichtung erfolgte auf Grund der 
von de Forest bej seinen Versuchen am 
Erie-See vergangenen Juli erzielten günsti- 
gen Ergebnisse. 

Die verwendete Schaltung zeigt die 
Fig. (1.) Aus dem Starkstromnetz des Schif- 
fes oder von einer besonderen Dynamo 
wird von der Sendestelle der Strom über 
zwei Drosselspulen dem Lichtbogen zuge- 
führt. In Abzweigung zum letzteren liegt ein 
Kondensator und die primäre Windung eines 


dungen zu dem Metallglühfaden des Au- 


dions. 


Der Lichtbogen wird in der Flamme einer 
kleinen Alkohollampe unterhalten. 

Die aus dem Empfangsdraht kommenden 
Schwingungen ändern den Widerstand des 
durch den glühenden Metallfaden ionisierten 
Gases des Audions und geben so die Sprache 
im Telephon wieder. 

Die ganze Apparatur ist so gedrungen, 
dass die Stationen nicht viel mehr Raum 
einnehmen, als ein gewöhnlicher Wandtele- 
phonapparat. 

Der Sendeapparat besteht aus zwei ge- 
trennten Stücken: Einen viereckigen Ka- 
sten, dessen Vorderwand das Mikrophon und 
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die Kontrollampe enthält und der in ver- 
nickeltem Gehäuse befindlichen Bogen- und 
Alkohollampe. Eine an der Seitenwand aus- 
tretende Kurbel gestattet den Sendestrom- 
kreis auf die gewünschte Wellenlänge abzu- 
stimmen. Ein Hörschlüssel ermöglicht von 
der Sendeschaltung in die Empfangsschal- 
tung überzugehen. Ein besonderer Tele- 
. graphenschlüssel ist vorgesehen, um an 
Stelle des radiotelephonischen den radio- 


telegraphischen Verkehr treten lassen zu 
können. 

Der Empfangsapparat besteht aus einem 
zweiteiligen Kasten, deren oberer Teil zwei 
Abstimmungsspulen, dessen unterer die re- 
gelbaren Kondensatoren und Impedanz- 
spulen enthält. Die Telephone sind mit 
gewöhnlichen Schnurverbindungen ange- 
schlossen. (Fig. 3). 


Fig. 3. 


Die radiotelegraphische Uhrenregulierung 
in Wien. 


Der Gedanke vermittels elektrischer 
Wellen von einem Punkte aus eine mehr 
oder minder grosse Anzahl über ein ge- 
meinsames Areal, besonders einer grösseren 
Stadtgrundfläche zerstreuter Uhren in re- 
gelmässigen Zeitabständen nach einer Nor- 
maluhr einzustellen liegt nahe. Die Schwie- 
rigkeiten, die der praktischen Ausführung 
entgegenstehen, sind nicht wenige. Die be- 
deutendste besteht in der störenden Wir- 
kung fremder Wellensysteme auf die zur 
Aufnahme der regulierenden Wellen be- 
stimmten Empfangsvorrichtungen. 

Wir haben schon zu Beginn dieses Jah- 
res von den Versuchen berichtet, welche 
Prof. Dr. Reithofer in Verbindung mit Hof- 
uhrmacher F. Morawetz in Wien unter der 
Unterstützung der Stadtverwaltung unter- 
nommen haben, um zu einer zentralen 
Uhrenstellung vermittelst elektrischer Wel- 


len für die österreichische Hauptstadt zu | 


gelangen. Im Folgenden geben wir die Be- 
schreibung der bisher ausgeführten Probe- 
anlage, wie sie durch die „österr.-ungarische 
Uhrenzeitung‘ bekannt geworden ist. 


Es wurden mehrere Empfangsstationen 
für elektrische Wellen errichtet, eine in Brei- 
tensee im Garten des städtischen Wasser- 
werkes, eine beim Wasserturme in Favo- 
riten und eine auf dem Dache der öster- 
reichischen Siemens-Schuckert-Werke in der 
Engerthstrasse. Als Hauptstation diente das 
Elektrotechnische Institut der technischen 
Hochschule in der Gusshausstrasse, auf des- 
sen Dache eine Antenne von zwei eisernen 
Masten getragen wird. Die erste Aufgabe, 
die zu lösen war, nämlich in den Neben- 
stationen sicher und rein die elektrischen 
Zeitzeichen der Hauptstation zu empfangen, 
bot insoferne besondere Schwierigkeiten, als 
ihre Lösung mit einfachen Apparaten und mit 
Aufwand nur geringer Energiemengen ange- 
strebt wurde und die elektrischen Wellen 
über dicht bebaute Stadtviertel übertragen 
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werden mussten, wobei sich ihnen eine 
grosse Zahl von Hindernissen, wie Blitz- 
ableiter an Kirchen, Häusern und Schorn- 
steinen, das Gewirr von Telephondrähten, 
metallene Dachdeckungen und ähnliches, 
entgegenstellten. Nach vieler Arbeit erst, 
welche die Erforschung dieser Verhältnisse 
und der richtigen Anpassung an sie gewid- 
met war, ist es gelungen, alle Schwierig- 
keiten zu überwinden, so dass man an die 
Einrichtung des probeweisen Uhrenbetriebes 
gehen konnte. Für diesen wurde zunächst 
die entfernteste Nebenstation Breitensee 
(6 km) gewählt. Im Institute wurde eine 
elektrische Präzisionsuhr aufgestellt und mit 
den Hochspannungsapparaten so verbunden, 
dass die Antenne des Instituts alle Mi- 
nuten elektrische Wellen aussendete. Diese 
wurden in Breitensee aufgefangen und be- 
trieben daselbst eine Nebenuhr. Um zu 
sehen, ob die Uhr unbeirrt von Störungen 
durch fremde elektrische Wellen ihren rich- 
tigen Gang behält, wurden vom Elektro- 
technischen Institute absichtlich zu unrich- 
tiger Zeit elektrische Wellen gegeben. Die 
Apparate in Breitensee zeigten diese zwar an, 
die Uhr blieb aber infolge ihrer besonderen 
Einrichtung, welche den Kern der Erfin- 
dung bildet, hievon unbeeinflusst. Dadurch 
ist auch jeder störende Einfluss atmosphä- 
rischer Elektrizität ausgeschlossen. Aucn 
nach der Station auf dem Dache der öster- 
reichischen Siemens-Schuckert-Werke ge- 
lang die drahtlose Zeichenübertragung tadel- 
los, obgleich das Kupferdach der Karls- 
kirche genau in dieser Senderichtung un- 
mittelbar vor dem Institute liegt und die 
elektrische Schattenwirkung dieser Metall- 
masse zu fürchten war. Im nachstehenden 
ist dieses elektrische Zentraluhrensystem be- 
schrieben und schematisch dargestellt. 


In der Zentrale wird cine Geberstation 
für elektrische Wellen errichtet. Durch die 
daselbst aufgestellte Hauptuhr werden in 
regelmässigen Zeitintervallen, z. B. alle Mi- 
nuten, elektrische Schwingungen in der An- 
tenne ausgelöst. Dies kann z. B. wie in 
Fig. 1 dadurch erreicht werden, dass im pri- 
mären Kreis des Hochspannungsapparates, 
Induktor mit Unterbrecher bei Gleichstrom, 
Transformator bei Wechselstrom, an einer 
Unterbrechungsstelle Z durch den Gang 
der Hauptuhr in regelmässigen Intervallen 
elektrisch oder mechanisch Stromschluss 
hergestellt und dadurch die Antenne ge- 
laden, bezw. unter Mitwirkung der Funken- 
strecke elektrische Schwingungen erzeugt 


werden. Es kann sich aber auch in manchen 
Fällen empfehlen, den primären Kreis dau- 
ernd geschlossen zu lassen und das Ueber- 
springen des Funkens, der für das Zustande- 
kommen der elektrischen Antennenschwin- 
gung wesentlich ist, in den gewünschten In- 
tervallen eintreten zu lassen; in diesem Fall 
wird durch den Gang der Hauptuhr mecha- 
nisch oder elektrisch ein Laufwerk ausge- 
löst, das durch seine Bewegung die auf zu 
grosse Distanz eingestellte Funkenlänge auf 
die der betreffenden Spannung entspre- 
chende Schlagweite verkürzt. Nach Fig. 2 
wird dies durch Nähern der einen Elektrode 
selbst erreicht, während nach Fig. 3 eine 
Hilfselektrode zwischen die festen Haupt- 
elektroden geschoben wird. Die Anordnung 
für die elektrische Schwingung ist hiebei nur 
schematisch gezeichnet, es können natürlich 
alle modernen Hilfsmittel zur Erzeugung 
einer kräftigen Schwingung von bestimmter 
Wellenschläge, Kondensatoren, Induktions- 
spulen, Teslatransformatoren und ähnliches 
hiebei Anwendung finden. In den Unter- 
stationen werden nun die ankommenden 
Wellen von Antennen aufgenommen und 
nach irgend einer der bekannten Schal- 
tungen auf einen Kohärer geleitet, wodurch 
der Stromkreis eines Relais beeinflusst wird. 
Die Nebenuhren sind in geeigneter Weise in 
Gruppen angeordnet und mit der Unterzen- 
trale durch Leitungen verbunden. Durch 
die Tätigkeit des Relais der Empfangs- 
station werden nun in die Leitungen der 
Nebenuhren, bezw. Nebenuhrengruppen pe- 
riodisch Stromimpulse geleitet (z. B. durch 
Schliessen eines Lokalstromkreises), ent- 
weder direkt oder durch Vermittlung wei- 
terer Relais und auf diese Weise die Neben- 
uhren in Gang erhalten. 


Für den sicheren Gang der Uhrenan- 
lage ist es notwendig, den Einfluss einer 
fremden Erregung der Empfangsantenne 
(durch atmosphärische Entladungen oder 
durch andere elcktrische Wellen) unschäd- 
lich zu machen. Diesem Zwecke dient ein 
besonderer Apparat, welcher in die Antenne 
vor dem wellenempfindlichen "Apparat ge- 
schaltet wird und die Aufgabe hat, die 
Empfangsschaltung nach empfangenem Zei- 
chen zu unterbrechen und erst wieder kurze 
Zeit vor Ankunft des nächsten Zeichens 
zu schliessen. Irgendwelche elektrische Stö- 
rungen treffen sonach die Antenne entweder 
überhaupt im abgeschalteten Zustande und 
sind ausserstande, die Nebenuhren zu be- 
einflussen oder sie finden sie angeschaltet, 
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wenn gerade ein Zeichen zu erwarten ist 
und können einen Impuls für die Neben- 
uhren auslösen, dann tritt eben dieser an 
die Stelle des regulären. Es sind wohl Ein- 
richtungen bekannt, bei welchen gleichfalls 
die Antenne nach Empfang einer Welle 
von dem Empfänger abgeschaltet wird; hie- 
bei wird aber sofort nach Entfernung des 
Kohärers wieder die Verbindung von An- 
tenne mit Empfangsschaltung hergestellt. 
Das Wesentliche des hier in Verwendung 
kommenden Apparates besteht aber nicht 
darin, dass überhaupt abgeschaltet wird, son- 
dern dass die Unterbrechung eine gewisse 
durch die Wahl des Systems bestimmte Zeit 
hindurch bestehen bleibt. Der Apparat so- 
wie die Schaltung der Unterstation und ihre 
Verbindung mit den Nebenuhren ist in Fig. 4 
dargestellt. A ist die Antenne, in welche 
der Quecksilberunterbrecher Æ geschaltet 
ist. Bei geschlossenem Kontakt wird die 
ankommende Erregung weiter zur Em- 
pfangseinrichtung geleitet; z. B. zu einem 
Kohärer C und dem elektrischen Gegen- 
gewicht oder Erde Æ. Durch den getrof- 
fenen Kohärer kommt das Relais À in 
Tätigkeit und schliesst einen Lokalstrom- 
kreis, in welchem der Klopfer A und der 
Elektromagnet M liegt. Der in G dreh- 
bare Anker Æ dieses Elekromagneten trägt 
einen gezahnten Sektor 7, der bei seiner 
Bewegung das Zahnrad D und das mit 
demselben verbundene Sperrad N dreht. 
Hiebei wird durch die Nase # eine federn- 
de Klinke A des Kontaktträgers 7 von 
ihrem Ruhesitz Y abgehoben, Z fällt in 
seine tiefste Lage, der Lokalstromkreis für 
Nebenuhren wird geschlossen und ein 
Stromimpuls hinausgegeben. Dieser durch- 
fliesst gleichzeitig die Windungen des Elek- 
tromagneten M'', welcher durch Anziehen 
von Z den Lokalstromkreis wieder unter- 
bricht. Gleichzeitig wird X wieder auf Y 
aufruhen und dadurch Z in seiner Lage 
festgehalten. Der Sektor ¥ wird durch die 
Feder F wieder in die Ruhelage zurück- 
gezogen. Hiebei wird jetzt aber durch 
eine Sperrklinke das Rad Z mitgenommen, 
dessen Geschwindigkeit durch eine Pendel- 
hemmung P reguliert ist. Die Bewegung 
von % wird nun auch dazu benützt, den 
im Antennenkreis liegenden Kontakt B zu 
schliessen und zu öffnen. Durch das Ge- 
wicht W wird der um OÖ‘ drehbare Kon- 
taktträger V von einem Anschlag Q ge- 
halten, so dass Æ geschlossen ist. Bei 
Bewegung des Ankers /Z und des damit 


verbundenen Hebels / wird der Kontakt- 
träger V gleichfalls gedreht und B unter- 
brochen. Bei der Rückbewegung von fF, 
bezw. von / wird auch V wieder zurück- 
gehen und Æ geschlossen. Durch diese 
Einrichtung wird erreicht, dass der An- 
tennenkreis sofort nach Ankunft einer Welle 
unterbrochen und erst nach Ablauf einer 
bestimmten Zeit wieder geschlossen wird. 
Diese . durch das Pendel P und die Über- 
setzungsverhältnisse festgelegte Zeitdauer 
der Unterbrechung wird etwas kleiner ge- 
wählt als das Zeitintervall zwischen zwei 
Wellensendungen der Zentraluhr. Dadurch 
werden die Nebenuhren gegen Störungen 


durch fremde Antennenerregungen unem- 
pfindlich. 


Ueber einige Schwachstromfabrikate der 
Allgemeinen Elektrizitäts-Gesellschaft. 


Fertiggewickelte Spulen. — Emailledraht. 
enacit. 


In den Spalten dieser Zeitschrift!) war 
neulich von einigen Nachteilen der Massen- 
fabrikation die Rede. Einen erneuten Be- 
weis, welch’ gewaltigen Fortschrtit die Mas- 
senfabrikation für eine grosse Reihe tech- 
nischer Produkte bedeutet, ersahen wir da- 
gegen an einer Reihe von Artikeln, welche 
die Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschaft in 
ihrem Kabelwerk Oberspree für Bedürfnisse 
der Schwachstromtechnik herstellt. 


So hat sie seit längerem für die Fabri- 
kation fertiggewickelter Spulen umfang- 
reiche Vorkehrungen getroffen. Durch Ver- 
wendung moderner Spezialmaschinen ist 
man in der Lage, Spulen jeder Art von den 
grössten bis zu den kleinsten Abmessungen 
und in allen gewünschten Formen genau 
dem Wunsch der Kunden entsprechend aus- 
zuführen. Dieses wird dadurch besonders 
erleichtert, dass vom Walzen des Kupfer- 
blockes und von der Herstellung des Spulen- 
trägers an bis zur fertigen Spule alle Ver- 
fahren im Werke selbst erfolgen. Sobald ge- 
naue Angaben über den Spulenkörper, den 
Durchmesser von Kupferleiter, Dicke und 
Art des Isolationsmaterials, die Windungs- 
zahl der Spule ‘und ihren Ohmschen Wider- 
stand vorliegen, bietet die Anfertigung von 
Spulen in Mengen von 50 oder 100 an auf- 
wärts bis zu den grössten Zahlen keine 
Schwierigkeit. 
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Ausser den landläufigen Spulen, deren 
Isolation aus Faserstoffen besteht, ist nun 
neuerdings die Fabrikation von Spulen aus 
dem sogenannten Emailledraht aufge- 
nommen worden, über den Dr. Apt kürz- 
lich Mitteilung ?2) gemacht hat. Den Spulen 
aus mit Baumwolle oder Seide isoliertem 
Draht haftet bekanntermassen der Nachteil 
an, dass jeder einzelne isolierte Leiter durch 
die notwendige Dicke der Isolation - einen 
verhältnismässig grossen Raum beansprucht. 
Bei Seide, die in feineren Fadenstärken ver- 
arbeitet werden kann, fällt dieser Umstand 
vielleicht weniger, dafür aber der hohe Preis 
störend ins Gewicht. 

Das Auftragen der Isolation ist, wie jeder 
weiss, der auch nur als Schulbeispiel einmal 
eine elektrische Maschine oder einen Elek- 
tromagneten berechnet hat, ausserordentlich 
ungünstig. Man hat dafür als Charakteristi- 
kum verschiedener Drähte den sogenannten 
Raumfaktor eingeführt und versteht 
darunter denjenigen Prozentgehalt an 
Kupferfläche, den ein dem Schnitte durch 
den isolierten Draht umschriebenes Quadrat 
enthält. Natürlich erweist sich der Draht 
als umso günstiger, je grösser der Raum- 
faktor ist, ein je grösserer Teil des insgesamt 
beanspruchten Drahtes wirklich von Kupfer 
ausgefüllt ist. Um es zu wiederholen: je 
grösser der Raumfaktor, umso mehr Kupfer 
bringt man in einem gegebenen Raum unter, 
umso besser wird der vorhandene Wickel- 
raum ausgenutzt oder mit einem umso klei- 
neren Raum kommt man bei einer be- 
stimmten Windungszahl aus. Zuerst hat man 
ın Amerika gezeigt, wie man durch Auf- 
bringen dünner Schichten lackartiger Stoffe 
auf den Kupferleiter den Raumfaktor er- 
höhen kann. Für ganz dünne Drähte bis zu 
etwa 0,2mm Durchmesser verwendete man 
früher Cellulosetetraactat, einen Selpeter- 
säureester der Cellulose, eine Substanz, die 


also der Schiessbaumwolle analog zusammen- 


gesetzt ist, und für dickere Drähte einen 
als Emaille bezeichneten Firnis. Der All- 
gemeinen Elektricitäts-Gesellschaft ist es 
nun nach Ueberwindung von mancherlei 
Schwierigkeiten gelungen, auch feine und 
ganz feine Drähte bis herab zu Dicken von 
0,05 mm mit Emaille zu überziehen, die vor 
dem Acetat den Vorzug der Billigkeit und 
Haltbarkeit hat. Emailledrähte werden jetzt 
ın Stärken von 0,05 bis 1,8mm Durchmesser 
hergestellt. Wenn man zum Vergleiche die 
Stärke der Isolierungsschicht in Abhängig- 


?) Dr. R. Apt, Ueber Emailledraht. E. T, Z 28. S. 996, 1907. 


keit von dem Leiterdurchmesser graphisch 
aufträgt, so sieht man, dass vom doppelt 
besponnenen Baumwolldraht zum doppelt 
und einfach besponnenen Seidendraht eine 
Starkeabnahme der Isolationsdicke statt- 
findet, dass aber der Emailledraht nament- 
lich bei kleineren Drahtstärken noch ge- 
ringere Isolationsdicke besitzt, dass bei ihm 
also der Raum ganz besonders günstig aus- 
genutzt ist. Wickelt man Spulen aus auf 
verschiedene Weise isoliertem Draht 
gleichen Kupferdurchmessers mit derselben 
Windungszahl, so bekommt man natürlich 
bei Baumwolldraht eine ziemlich grosse, bei 
Seidendraht eine etwas kleinere Spule; die 
aus Emailledraht gewickelte 
Spuleisthingegenkaum umfang- 
reicheralsdieausblankemDraht 
gewickelte, cin Beweis für die bespro- 
chene günstige Raumausnutzung des 
Emailledrahtes. 


Der geringe prozentuale Anteil der Iso- 
lation kommt nun nicht nur für das Vo- 
lumen des gesamten Drahtes, sondern — und 
das ist für den Konstrukteur und den Käufer 
sehr wertvoll — auch für sein Gewicht in 
Betracht. Bekanntlich kauft man bespon- 
nenen Draht nach Gewicht, und natürlich 
steht sich der Käufer bei dem Emailledraht 
insofern viel besser, als er pro 100kg Ware 
eine viel grössere Drahtlänge bekomnit als 
bei dem auf die ältere Weise isolierten 
Drahte. 


Diesen Vorteilen: dem der grossen 
Raumausnutzung und des besonders gün- 
stigen Einkaufes stehen übrigens keine 
Nachteile in den physikalischen Eigen- 
schaften gegenüber. Im Gegenteil! Der 
Emailledraht hat eine so ausserordentlich 
biegsame Hülle, dass man ihn um ein Draht- 
stück von der Dicke seines eigenen Durch- 
messers herumwickeln kann, ohne dass er 
Schaden leidet. Bettet man Emailledraht in 
Quecksilber ein, sə hat er einen Isolations- 
widerstand von etwa 10 Megohm pro Kilo- 
meter, eine Durchschlagsfestigkeit bei ge- 
ringen Stärken von 500 bis 700 Volt, bei 
grösseren bis zu 2500 Volt. Aber auch wenn 
man den Draht in Wasser taucht, erfolgt erst 
bei 200 und bei 300 bis 400 Volt ein Durch- 
schlagen. Das sind aber Spannungen, wic 
sie im allgemeinen in der Schwachstrom- 
technik nicht vorkommen. Jedenfalls sind 
die Durchschlagsspannungen ganz ausser- 
ordentlich viel höher als bei Seiden- oder 
Baumwolldraht. 
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Ferner ist der grosse Vorzug des 
Emailledrahtes hervorzuheben, Tempera- 
turen bis zu etwa 150° ohne Schaden auszu- 
halten. Dagegen liegt die Erwärmungs- 
grenze für Baumwoll- und Seidendraht viel 
niedriger, was ja schon in den Vorschriften 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker 
darin seinen Ausdruck findet, dass 80 bis 
90° als oberste Erwärmungsgrenze ange- 
geben werden. Bei höheren Temperaturen 
werden die Faserstoffe durch trockene De- 
stillation zersetzt. Bei Emailledraht- 
spulen wird hingegen diese als 
Verschmoren bekannte Zerstö- 
rung der Isolation nicht vor- 
kommen. 


Bei der Besichtigung des Kabelwerkes, 
bei der wir Gelegenheit hatten, die Spulen- 
fabrikation kennen zu lernen, lernten wir 
eine Gruppe von Werkstätten kennen, in der 
ein neues Isolationsmaterial, das sogenannte 
` Tenacit hergestellt wird. Während sonst 
im allgemeinen mit dem Namen technischer 
Erzeugnisse allerlei Unwesen getrieben wird, 
scheint der Name Tenacit, gebildet von dem 
lateinischen tenax = fest, zähe, haltbar, be- 
harrlich, gerade für das Material Besonders 
gut gewählt. Denn es vereinigt nach den 
Mitteilungen, die uns gemacht wurden, und 
die wir zum Teil an Ort und Stelle prüfen 
konnten, grosse mechanische Festigkeit und 
Weetterbeständigkeit mit der Grundbedin- 
gung jedes Isolationsmateriales: eben einer 
hohen Isolierfahigkeit. Dabei lassen sich 
die Eigenschaften durch Verwendung ver- 
schiedener Mischungsverhältnisse den ver- 
schiedenen gewünschten Verwendungs- 
zwecken merkwürdig gut anpassen, so dass 
man z. B. eine Zugfestigkeit von 40 bis 
hinauf auf 180 kg, cine Feuchtigkeitsauf- 

qcm 
nahme von 1,7 bis herab zu 0,06 %o, einen 
Erweichungspunkt von 90 bis 140° und spe- 
ziell fiir Hochspannung eine Durchschlags- 
festigkeit von über 40000 Volt bei nur 
4mm Wandstärke erzielen kann. Die 
Formengebung geschieht durch Pressen in 
Stahlformen, ohne Schwindmass, und die 
Presstücke haben genau die verlangte Form 
und Grösse. Die Stücke können sogar Hoch- 
glanzpolitur erhalten und machen dann den 
Eindruck, als wenn sie aus Hartgummi ge- 
fertigt wären. Speziell in der Fernsprech- 
technik wird das Tenacit schon in grösserem 
Umfange als vollwertiger Ersatz des teuren 
Hartgummis verwandt. Handgriffe und 
Hörmuscheln von Telephonen, Sprech- 


trichter von Mikrophonen, die zugleich fest 
sein und isolieren müssen, werden in den 
allerverschiedensten Formen aus Tenacit ge- 
presst, und nach der reichen Auswahl von 
Erzeugnissen, die wir im Kabelwerk ge- 
sehen haben, scheint die Verwendung von 
Hartgummi in der Fernsprechtechnik bald 
der Vergangenheit anzugehören. H. 


Verschiedenes. 


Die Quecksilber-Erzeuguag der Welt 


hat in den letzten Jahren eine ziemlich stetige Ab- 
nahme erfahren, und überhaupt haben sich die 
Produktionsverhältnisse dieses wichtigen Me- 
talls neuerdings in beträchtlichem Grade ver- 
schoben. Die berühmten Quecksilbergruben von 
Almaden in Spanien haben dies Land seit langen 
Zeiten zu dem wichtigsten Quecksilberlieferanten 
der Erde gemacht. Noch im Jahre 1898 kamen 
von etwas über 4000 Metertonnen Quecksilber 
beinahe 1700 aus Spanien. Schon damals aber 
nahmen die Vereinigten Staaten die zweite Stelle 
im Quecksilberbergbau ein und haben dann im 
Jahre 1901 Spanien zum erstenmal überflügelt. 
Jetzt steht nach einer im Handelsmuseum ver- 
öffentlichten Statistik das Verhältnis etwa derart, 
dass von der gesamten Quecksilbererzeugung : 
der Erde ein volles Drittel auf die Vereinigten 
Staaten und ein Viertel auf Spanien entfällt. 
Die Geamtpsroduktion an Quecksilber hat von 
4327 Tonnen im Jahre 1397 bis auf 3285 Tonnen 
im Jahre 1905 abgenommen. Heruntergegangen 
ıst die Erzeugung ausser in Spanien noch in 
Russland und Mexiko, während sie in Ungarn 
auf gleicher Höhe geblieben und in Italien 
erheblich gestiegen ist. Die Ursachen des 
Niederganges im Quecksilberbergbau der Erd: 
werden von den Kennern weniger in einer Ver- 
minderung der Erzvorräte in den bekannten 
Quecksilberlagern erblickt, sondern: in einem 
geringeren Bedarf an Quecksilber. Dieser Miss- 
stand wiederum findet seine Erklärung in der 
Entwertung des Silbers, zu dessen Abscheidung 
aus seinen Erzen eine erhebliche Menge von 
Quecksilber verbraucht wurde. Die Abschaffung 
der Silberwährung in vielen Ländern hat hier 
eine beträchtliche Herabsetzung des Quecksilber- 
verbrauches herbeigeführt. Ausserdem sind 
allerdings manche Quecksilberbergwerke schon 
an der Grenze ihrer grössten Leistungsfähigkeit 
angelangt und liefern nur noch ärmere Erze, die 
eine allmähliche Abnahme ihrer Produktion be- 
dingen. Für die spanischen Quecksilberberg- 
werke kann dieser Grund freilich nicht zu- 
treffen, weil sich in grösserer 
reichere Erze finden. 


Die Grenzen der Tonhöhe der menschlichen Stimme. 


Der tiefste Ton, der von der menschlichen 
Stimme bisher bekannt geworden ist, ist das 
Kontra-F mit 43 Schwingungen, der einem 
deutschen Bass, Fischer, im 18. Jahrhundert zu- 
geschrieben wird. In der heutigen Oper findet 
man selten einen Bass, der tiefer singt als das 
grosse C, das 64 Doppelschwingungen hat. Ein 
gewöhnlicher Sopran reicht bis C’” mit 1024 
Schwingungen und die mittleren Grenzen der 


Tiefe immer 
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menschlichen Stimme dürften 100 für den Bass 
und 1000 für den Sopran. Adelina Patti er- 
reichte noch C”” mit 1563 Schwingungen bei 
gutem Klange. Mozart bezeugt 1770, dass Lu- 
crezia Ajugari in Parma noch auf dem dreige- 
strichenen D trillern konnte. Ganz ausserordent- 
liche Höhen beobachtete Stevens im Schrei 
spielender .Kinder, der nach wiederholten Fest- 
stellungen zwischen 2500 und 3000 Doppelschwin- 
gungen variieren konnte. Der äusserste Spiel- 
raum der menschlichen Stimme würde somit 51/2 
Oktaven betragen. 


Vom Tage. 


Telephonkabel Beriln—Kopenhagen. 


Die Legung des neuen Telephonkabels, 
das eine unmittelbare Fernsprechverbindung 
Berlins mit Kopenhagens herstellt, ist, wie wir in 
Nummer 20 gemeldet, beendet, und die ersten 
Sprechversuche sind durchaus geglückt. Die 
Gespräche zwischen Deutschland und Dänemark, 
die gegenwärtig über Hamburg vermittelt wer- 
den, können jetzt zum Teil auf der neuen Lei- 
tung vor sich gehen. Durch diese direkte Iei- 
tung nach Kopenhagen soll aber auch der Fern- 
sprechverkehr Berlins mit Schweden und Nor- 
wegen eine Erweiterung und Verbesserung er- 
fahren. 

Die erste Fernsprechverbindung zwischen Ber- 
lin und Kopenhagen wurde durch die über Ham- 
burg, Korsör und Röskilde führende achthundert 
Kilometer lange Leitung gebildet. Die vielen 
Zwischenstationen auf dieser Strecke erschwerten 
den Verkehr derart, dass schon nach einigen 
Jahren eine neue, nur fünfhundert Kilometer 
lange Verbindung über Warnemünde-Gjedser er- 
richtet wurde. Ein vieradriges Kabel, zwei der 
Adern dienten zum Telegraphieren, die anderen 
beiden wurden zum Telephonieren benutzt, 
stellte diese Verbindung dar. Sie war inso- 
fern bemerkenswert, als sie fünfzig Kilometer 
weit unter Wasser führte. Damit war der Anfang 
zu unterseeischen Telephonlinien gemacht. Die 
Verständigung auf der neuen Verbindung liess 
jedoch ebenso wie die auf der alten manches 
zu wünschen übrig. Eine erhebliche Besserung 
des Fernsprechverkehrs mit Dänemark trat erst 
ein, als ein besonderes für Fernsprechzwecke an- 
gefertigtes Kabel vom Puttgarden-Riff auf der 
Insel Fehmarn nach Syltholm bei Rödby auf 
der Insel Laaland mit zwei Doppelleitungen und 
beiderseitigen starkdrähtigen Anschlussstrecken 
in Betrieb genommen wurde. Kurz vorher hatte 
Dänemark ein Telephonkabel von Helsingör 
nach Helsingborg gelegt. Dadurch war der Fern- 
sprechverkehr zwischen Kopenhagen und Christi- 
ania merklich verbessert worden. Durch das 
Kabel von Fehmarn nach Zaaland, das nur 
einundzwanzig Kilometer lang ist, und das von 
Berlin aus ebenfalls über Hamburg benützt wird, 
wurde ebenso der Fernsprechverkehr zwischen 
Deutschland und Dänemark gehoben. Zahlreiche 
Orte in beiden Ländern konnten in den Sprech- 
bereich einbezogen werden, und auch mit einer 
Anzahl von schwedischen Orten in Schonen 
wurde durch dieses Kabel ein Sprechverkehr er- 
möglicht. Diese dritte Telephonverbindung mit 
Dänemark war bald so in Anspruch genommen, 
dass die zweite Verbindung, das Telegraphen- 


kabel Warnemünde—Gjedser, das nach Erôff. 
nung des Verkehrs auf dem Kabel von Fehmarn 
nach Laaland für den Fernsprechverkehr ausser 
Betrieb gesetzt worden war, wieder für diesen 
Verkehr zu Hilfe genommen werden musste. Auf 
die Dauer aber reichten alle drei Verbindungen 
nicht aus, und so wird jetzt ein zweites Tele- 
phonkabel zwischen Fehmarn und Laaland mit 
mehreren Doppelleitungen gelegt. Eine dieser 
Doppeladern soll mit besonders (fünf Millimeter) 
starken oberirdischen Leitungen mit Berlin und 
mit Kopenhagen verbunden werden, so dass 
künftig die beiden Hauptstädte unmittelbar, ohne 
die Vermittlung Hamburgs, miteinander tele- 
phonisch verkehren können. Das von den Felten 
& Guilleaume-Lahmeyerwerken hergestellte und 
verlegte Kabel bringt die Zahl der Unterseever- 
bindungen zwischen Deutschland und Dänemark 
auf fünf, welche sämtlich erst in den letzten 
30 Jahren ausgeführt wurden. 

Durch dieses neue, von Fehmarn nach Laa- 
land führende Kabel soll aber auch der Fern- 
sprechverkehr zwischen Deutschland und Schwe- 
den erweitert werden. Gegenwärtig erstreckt sich 
der telephonische Verkehr Berlins mit Schwe- 
den auf Malmö, Lund, Helsingborg, Engelholm, 
Landskronen, Norrköping, Nässjö, Trelleborg, 
Ystadt und einige andere Orte. Durch das neue 
Kabel von Fehmarn nach Laaland, das, wie schon 
erwähnt, nicht über Hamburg, sondern direkt 
durch eine durch Mecklenburg führende Lei- 
tung mit Berlin verbunden sein wird, hofft man 
eine gute Sprechverbindung zwischen Berlin 
einerseits und Gothenburg und Stockholm an- 
dererseits zu erzielen. Ausserdem aber ist eine 
unmittelbare Telephonleitung zwischen Deutsch- 
land und Schweden geplant. Schweden will sich 
auch im Fernsprechverkehr von der dänischen 
Vermittelung unabhängig machen, und es würde 
die Legung eines direkten Telephonkabels 
zwischen Rügen und der Südküste Schwedens 
gern sehen. Das Zustandekommen dieser Ver- 
bindung, deren Herstellung einstweilen noch 
nicht in Frage steht, hängt von den Vorschlägen 
ab, die Schweden in dieser Beziehung der 
deutschen Reichspostverwaltung machen wird. 
Ausserdem aber sind dabei die technischen 
Schwierigkeiten zu berücksichtigen. Ein Tele- 
phonkabel von Rügen nach der Südküste Schwe- 
dens würde etwa hundert Kilometer Länge haben. 
Ist auf eine solche Entfernung auf untersee- 
ischem Wege eine telephonische Verbindung 
möglich ? 

Die Frage ist nicht rundweg zu verneinen. Die 
deutsche Reichspost besitzt bereits ein unter- 
seeisches Telephonkabel, das vom Festlande nach 
Helgoland führt und 75 Kilometer lang ist. 
Da die Verständigung auf diesem Kabel gut ist, 
liegt der Schluss nahe: was auf einer Strecke 
von 75 Kilometern gelungen ist, wird auch auf 
einer Entfernung von 100 Kilometern gelingen. 
Andererseits wirken die Erfahrungen, die man 
bisher bei den Versuchen gemacht hat, eine 
untersceische Telephonverbindung zwischen 
Emden und England herzustellen, nicht gerade 
ermutigend. Vor einigen Jahren kam die An- 
lage einer Fernsprechverbindung zwischen Ber- 
lın und London im englischen Unterhause zur 
Sprache, und der damalige englische General- 
postmeister Austin Chamberlain erklärte bei 
dieser Gelegenheit, dass zurzeit eine solche Ver- 
bindung wegen der Unmöglichkeit, auf weiten 
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unterirdischen Strecken eine deutliche telepho- 
nische Verständigung zu erzielen, nicht herzu- 
stellen sei. Allmählich wird die Technik aber 
auch diese Schwierigkeiten besiegen, und ein 
direktes Telephonkabel zwischen Deutschland 
und Schweden wird der Vorläufer eines gleichen 
Kabels zwischen Deutschland und England sein. 


Post, Telegraph, Telephon in Baiern. 


Soeben erschien der Statistische Bericht über 
den Betrieb der kgl. bayerischen Posten und 
Telegraphen im Verwaltungsjahr 1906. Wir ent- 
nehmen demselben folgende allgemein inter- 
essierende Daten: Im Königreich Bayern wurden 
an Postämtern und Postagenturen gezählt am 
31. Dezember 1906 insgesamt 3099. Davon ent- 
fallen auf Oberbayern 560, auf Mittelfranken 
317, auf die Oberpfalz 281. Die Gesamtzahl der 
Postanstalten (inklusive Hilfspostanstalten) be- 
trug 5061 (5027), d. h. eine Anstalt auf 2052 
(2050) Einwohner, die Zahl der Postbriefkästen 
16,442 (15,951), die der zur Postbeförderung täg- 
lich benützten Bahnzüge 2214 (2141), der Post- 
ställe 3595 (3689). Die Zahl der Telegraphen- 
anstalten hat sich von, 3594 auf 3729, die der Orts- 
telephonnetze von 356 auf 368, die der an Orts- 
netze angeschlossenen öffentlichen Telephon- 
stellen von 2779 auf 3250, die der Telephonappa- 
rate von 55,722 auf 61,625 vermehrt. Die Ge- 
samtlänge der Telegraphenleitungen betrug 
89,979 (88,065) Kilometer, die der Telephon- 
leitungen 272,654 (243,861) Kilometer. Die Ein- 
nahmen betrugen ausschliesslich aus dem Post- 
betriebe 40.52 Mill. M (i. V. 38,18 Mill), aus 
dem Telegraphen- und Telephonbetriebe 9.93 
(8.77) Mill. M, aus dem Post-, Telegraphen- 
und Telephonbetrieb gemeinsam 0.90 (0.64) 
Mill. M. Den Gesamteinnahmen von 51.35 a 
Mill. M stehen die Ausgaben mit 42.17 (40.85 
Mill. M gegenüber, so dass ein Ueberschuss 
von 9.18 Mill. M (i. V. 6.74 Mill. M) verbleibt, 
der den Budgetvoranschlag um 2,441,857 M 
übersteigt; der vorjährige Ueberschuss betrug 
1,482,326 M. Der Betriebskoëffizient stellt sich 
auf 82,1 99 gegen 85,8 % im Vorjahre, der 
Ueberschuss im Verhältnis zu den Einnahmen 
auf 17,9 %0 (14,2 0/0). 

Ein Fortschritt der Phototelegraphle. 


Dem Erfinder der Phototelegraphie, Professor 
Korn von der Universität München, ist es am 
8. ds. nachts zum erstenmal gelungen, Photo- 
graphien auf dem Wege des unterseeischen 
Kabels, und zwar von Paris nach London, zu 
übertragen. Bisher war das Kornsche Verfahren 
nur auf dem Landwege, z. B. zwischen München 
und Berlin, mit bestem Erfolge erprobt wor- 
den. Der von Professor Korn geplante Versuch 
überseeischer Phototelegraphie zwischen Frank- 
reich und England wurde einigermassen ver- 
zagert durch die anfängliche Weigerung der 
französischen Regierung, ihr Kabel dazu her- 
zugeben. Wegen der stärkeren Isolierung gegen 
äussere Einflüsse kam nur das Telephonkabel, 
nicht das Telegraphenkabel, dafür in Frage, 
und allen sachverständigen Beruhigungsargu- 
menten zum Trotz, beharrte man in Paris fürs 
erste auf der Befürchtung, die kostspielige An- 
lage könne bei dem neuen Experiment durch 
zu grosse Stromstärke oder sonstwie Schaden 
nehmen. Erst gestern nachmittag fielen diese Be- 
denken, und als Prof. Korn abends in einem Re- 
daktionssaal des Daily Mirror, der verbreitetsten 
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der hier erscheinenden fllustrierten Tageszeitun- 
gen, das Podium bestiegen hatte, um einem be- 
sonders dazu eingeladenen Publikum in einer Vor- 
lesung Theorie und Praxis der Phototelegraphie 
zu erläutern, konnte er vorausschicken, dass 
während seines Vortrages der in einem anderen 
Raum aufgestellte elektrophotographische Rezep- 
tor die ersten submarin übermittelten Bilder 
von Paris aus entgegenzunehmen versuchen 
werde. Der Gebeapparat war in der Redaktion 
der Pariser Zeitung L'Illustration installiert und 
beide Instrumente samt dem verbindenden Kabel 
machten ihre Sache ausgezeichnet. Unmittelbar 
nachdem Professor Korn seinen aufmerksamen 
Zuhörern in fesselnder englischer Rede, die durch 
Lichtbilder veranschaulicht wurde, den tech- 
nischen Zusammenhang seines epochemachenden 
Verfahrens auseinandergesetzt hatte, konnte er 
ihnen mitteilen, dass das erste Phototelegramm, 
ein Bild König Eduards, aus Paris vorliege. Es 
war etwas blass ausgefallen, aber durchaus ge- 
lungen. Es wurde dann noch eine Reihe wei- 
terer Photogramme herüber und hinüber tele- 
graphiert und mit jedem ferneren wuchs die Klar- 
heit und Schärfe des Bildes, das der auf einen 
Glaszylinder gewickelte Film des Empfangs- 
apparates aufwies. Die Uebermittelungszeit der 
einzelnen Photogramme betrug durchschnittlich 
zwölf Minuten. Immerhin machte die Meeres- 
strömung (?) einigen störenden Einfluss geltend, 
zu dessen Ueberwindung werden Mittel gefunden 
werden müssen, bevor, wie Professor Kern für 
eine nahe Zukunft hofft, die Phototelegraphie 
auch auf weiteste Kabelstrecken, etwa zwischen 
Europa und Amerika, möglich sein wird. Einst- 
weilen muss man sich auf kürzere Entfernungen 
beschränken. Die nächsten phototelegraphischen 
Anstalten mit Benutzung unterseeischer Kabel 
sollen in Kopenhagen und Stockholm errichtet 
werden. Den gestrigen Experimenten wohnte 
eine grosse Anzahl hervorragender Persönlich- 
keiten aus den verschiedensten Berufszweigen, 
ausser Technikern und Ingenieuren namentlich 
auch Militärs und Mitglieder der Polizeiverwal- 
tung, mit lebhaftem Interesse bei. 


Fernsprechgebührenreform. 


Zureden hilft! Nachdem wir in unserer 
Nr. 19 einen Artikel der „Hamburger Nach- 
richten“ wiedergegeben als Beispiel, wie grosse 
wirtschaftliche Fragen der Allgemeinheit sei- 
tens bedeutender politischer Tagesblätter nicht 
behandelt werden sollten, bringt das Hamburger 
Blatt in der Ausgabe vom 27. Oktober eine neue 
Aeusserung zur Sache, freilich ohne die frühe- 
ren Ausführungen zurückzunehmen. Da Grund 
zu der Vermutung besteht, dass die neue Kund- 
gebung nicht ohne Fühlung mit Kreisen, welche 
der Reichspostverwaltung nahe stehen, zustande 
gekommmen, wollen wir sie als historischen Bei- 
trag festhalten. 

Bekanntlich wurden bis Ende des vorigen 
Jahrhunderts für Benutzung eines Fernsprech- 
anschlusses ausschliesslich eine Pauschalsumme 
verlangt, die zuletzt allgemein jährlich 150 Mark 
betrug. Diese Art der Gebührenerhebung war 
ungerechtfertigt: der Satz war für grosse Netze 
bei Berücksichtigung der für jeden Teilneh- 
mer bestehenden Möglichkeit, sich mit den Hun. 
derten und Tausenden der an dasselbe Ortsfern- 
sprechnetz angeschlossenen Teilnehmer verbin- 
den zu lassen, zu niedrig und für kleine Netze 
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so hoch, dass er der weiteren Ausdehnung 
des Fernsprechwesens, die im wirtschaftlichen 
Interesse des Volkes liegt, hindernd entgegen- 
stand. Eine Aenderung war, obwohl für alle 
Netze unter 500 Anschlüssen eine Verbilligung 
beabsichtigt war und nur für Netze mit mehr 
als 1000 Anschlüssen eine Gebührenerhöhung 
eintreten sollte, den bestehenden Bestimmun- 
gen entsprechend nur auf gesetzlichem 
Wege zulässig. Die Fernsprech- Ge- 
bührenordnung vom 20. Dezember 1899 
hat dann die gewünschte Neuregelung gebracht. 
— Auch jetzt noch bildet die Pauschalvergütung 
die Regel, doch ist — und hierin besteht die 
grundsätzliche Neuerung — in Netzen von mehr 
als 50 Teilnehmeranschliissen auch die Ent- 
richtung von Einzelgebühren zulässig. 
Diese Tarifreform hätte jedoch ganz gewiss nicht 
die gewaltige, sprunghafte Ausdehnung des all- 
gemeinen Fernsprechnetzes, wie sie nach 1900 
eingetreten ist, zur Folge gehabt, wenn nicht 
die Einrichtung von Nebenstellen, und zwar auch 
für andere als den Inhaber des Hauptanschlus- 
ses, zugelassen worden wäre. Seit dem In- 
krafttreten der Fernsprech - Gebührenordnung 
sind nun fast sieben Jahre vergangen, ein ge- 
nügend grosser Zeitraum, um beurteilen zu kön- 
nne, ob auf dem betretenen Wege fortgeschrit- 
ten werden muss, ob die Grundlage des Tarifs 
gesund ist, die Höhe der Gebühren die Renta- 
bilität der Fernsprechanlagen gewährleistet, da- 
bei aber der weiteren für die Wohlfahrt des 
Volkes notwendigen Ausdehnung des Fern- 
sprechwesens nicht hinderlich ist. 


Jedes Unternehmen muss sich rentieren. Das 
ist eine so selbstverständliche Forderung, dass 
man sie eigentlich nicht erst auszusprechen 
brauchte. Und doch ist vielfach die Ansicht 
verbreitet, dass dieser Grundsatz auf Staats- 
betriebe nicht anwendbar sei. In den Fern- 
sprecheinrichtungen hat das Reich bedeutende 
Kapitalien angelegt, für Erweiterung, Instand- 
setzung und Modernisierung muss es fortdau- 
ernd Aufwendungen machen, die sich jährlich 
auf Millionen beziffern. Gewiss muss bei Fest- 
setzung der Gebühren berücksichtigt werden, 
dass die Einrichtungen der gesamten Bevölke- 
rung zu gute kommmen, und der Unternehmer- 
gewinn darf eine gewisse Höhe nicht überschrei- 
ten, immmerhin muss aber doch der Gesichts- 
punkt massgebend sein, dass die Verzinsung 
und Amortisation des Anlagekapitals und die 
Rente ausschliesslich von denen zu 
tragen ist, die sich der Einrichtun- 
gen bedienen. Wenn der Tarif so billig 
ist, dass die Einnahmen nicht einmal die 
Selbstkosten decken und die Aufwendungen für 
das Fernsprechwesen, mag das auch nicht offen 
in die Erscheinung treten, der gesamten 
Bevölkerung zur Last fallen, so ist der Tarif 
auf ungesunden Grundlagen aufgebaut und be- 
darf der Aenderung. Mit privaten Unternehmen 
kann ein Vergleich deswegen nicht gezogen 
werden, weil der Unternehmer in der Fest- 
setzung der Höhe des Gewinns nicht durch 
ähnliche Rücksichten wie der Staat beschrärikt 
ist. Es hat sich nun ergeben, dass sich die 
Fernsprechanlagen nur mit etwa ı—2 Prozent 
verzinsen. Ferner ist eine so riesige Benutzung 
von Pauschalgebührenanschlüssen festgestellt 
worden, dass der Telegraphenverwaltung allein 
für das zur Ausführung der Gesprächsverbin- 
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dungen im Vermittlungsamt erforderliche Per- 
sonal mehr Kosten erwachsen, als die gesamte 
Jahresgebühr beträgt. In einzelnen Fällen wer- 
den Anschlüsse täglich 300 mal benutzt; das er- 
gibt allen für das Bedienungsperso- 
nal einen Aufwand von 675 Mk. jährlich (100 
Verbindungen zu 75 Pfg. gerechnet, wie es 


den tatsächlichen Verhältnissen entspricht), bei 


täglich 100 Verbindungen — und eine solche 
Benutzung ist in Hamburg sowie in anderen 
grossen Verkehrszentren durchaus nicht unnor- 
mal — 225 Mk., also immer noch 45 Mk. mehr 
als die Jahrespauschalgebühr be- 
trägt. Wenn man sich vergegenwärtigte, 
welche Summen die technischen Einrichtungen 
der Fernsprechämter verschlingen (z. B. kosten 
die Umschalteeinrichtungen der hiesigen neuen 
Fernsprechzentrale annähernd 4 Millionen Mk.), 
wenn man die durch die fortdauernde Unter- 
haltungs- und Erweiterungsarbeiten für den Fern- 
sprechbaudienst zu machenden Aufwendungen 
kennte, wenn man sich von der Höhe der Per- 
sonalausgaben und der Kosten der Fernsprech- 
dienstgebäude eine Vorstellung machte, würde 
man wohl kaum gegen die Erhöhung der jetzigen 
Gebühren für sehr stark benutzte Anschlüsse 
wesentlichen Widerspruch erheben. ° 

Die an die Post zu entrichtende Vergütung 
für die Benutzung eines Fernsprechanschlusses 
setzt sich zusammen aus der Vergütung für Her- 
gabe und Unterhaltung der Apparate und Batte- 
rien, der Linie und Leitung, für die technische 
Einrichtung des Vermittelungsamts sowie für das 
zur Bedienung und zur Aufrechterhaltung eines 
ordnungsmässigen Betriebes erforderliche Perso- 
nal. Für ihre Höhe bildet, wenn iman davon 
absieht, dass bei Verwendung von aussergewöhn- 
lichen Apparaten usw., von besonders langen 
Leitungen besondere Vergütungssätze zu erheben 
sind, der Grad der Benutzung des Anschlusses 
den besten Masstab; sie muss sich nach der 
Zahl der verlangten und wirklich ausgeführten 
Gesprächsverbindungen richten. Auf Festset- 
zung einer Mindest- und einer Höchstvergütung 
kann allerdings nicht verzichtet werden, wenn die 
berechtigten Interessen des Publikums nicht ge- 
fährdet werden sollen. 

In Deutschland ist der Einzelgebührentarif 
noch nicht eingeführt worden, weil es für die 
bisher gebräuchlichen Vielfach- und sonstigen 
Zentralumschalter an geeigneten automatischen 
Gesprächszählern fehlte und die übliche Zäh- 
lung der Grundgebührengespräche (durch Strich- 
vermerke der Beamtinnen) nicht zulässig ge- 
nug und für stark benutzte Sprechstellen prak- 
tisch nicht durchführbar ist. Erst die neueren 
(Zentralbatterie-)Systeme für Fernsprechämter, 
wie sie jetzt allmählich zur Einführung gelan- 
gen, lassen eine automatische Gesprächsüber- 
wachung zu und gestatten damit die Anwendung 
von Zählapparaten. — Es ist eine halbautoma- 
sche Zählung der Gespräche geplant. Die Ap- 
parate sollen auf den Fernsprechämtern aufge- 
stellt und nach dem Zustandekommen des Ge- 
sprächs zwischen dem rufenden und dem ge- 
rufenen Teilnehmer von der Fernsprechbeamtin 
betätigt werden. Die Einrichtung wird selbst- 
verständlich gewährleisten, dass nur die wirk- 
lich verlangten und ausgeführten, nicht aber die 
menen falschen Verbindungen in Anrechnung 
ohne Schuld des Teilnehmers zustande gekom- 
kommen, | 
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Ueber die Höhe der künftigen Tarifsätze ver- 
lautet noch nichts bestimmtes, jedenfalls aber 
werden die Gebühren so bemessen sein, dass 
sich eine angemessene Verzinsung der Fern- 
sprechanlagen ergibt. Eine allgemeine 
Verteuerung ist keineswegs zu be- 
fürchten. 


Der Einzelgebührentarif bringt aber als lo- 
gische Folge eine Umgestaltung des Ne- 
benstellenwesens: denn es ist dann nicht 
mehr angängig, dass Nebenstellen für andere 
als den Inhaber des ‘Hauptanschlusses einge- 
richtet werden, weil ein zuverlässiger Nachweis 
über die Zahl der von den einzelnen Neben- 
stellen ausgegangenen Gespräche sich nicht füh- 
ren lässt und man den Hauptstelleninhaber dem- 
nach auch nicht zur Zahlung sämtlicher auf- 
gekommenen Gebühren verpflichten kann. Eine 
Aenderung erscheint überhaupt geboten und liegt 
im wohlverstandenen Interesse des Publikums, 
weil bei den Nebenstellen, die nicht zum Be- 
triebe des Hauptanschlusses gehören, sich 
schwerwiegende Uebelstände gezeigt haben. Die 
Vermittlung des Verkehrs der Nebenstellen mit 
dem Amte geschieht bekanntlich durch den. In- 
haber des Flauptanschlusses. Da dicser haufig 
selbst gar kein Interesse an dem Fernsprecher 
hat, überdies durch seinen Beruf anderweit in 
Anspruch genommen ist, führt er vielfach den 
Vermittlungsdienst nur mangelhaft aus: Ge- 
sprächsverbindungen werden vorzeitig getrennt 
oder bleiben länger als erforderlich bestehen. 
die Anrufe werden langsam beantwortet und 
dergleichen mehr. Der Nebenstelleninhaber 
denkt natürlich nicht an die unverantwortliche 
Mittelsperson, legt vielmehr alle vorkommen- 
den Fehler gewohnheitsmässig der Telegraphen- 
verwaltung zur Last und verlangt von ihr Ab- 
hilfe und Besserung der Zustände. Dadurch wer- 
den ungerechtfertigterweise Organe der Verwal- 
tung in Anspruch genommen. Abgesehen von 
diesen und anderen Uebelständen trägt die man- 
gelhafte und langsame Ausübung des Vermitt- 
lungsdienstes bei der Hauptstelle auch dazu bei, 
dass die kostspieligen interurbanen Leitungen 
nicht voll ausgenutzt werden, ein Nachteil, der 
besonders schwer ins Gewicht fällt. Ferner 
kommt hinzu, dass der durch die Zulassung 
derartiger Nebenstellen beabsichtigte Zweck, 
dem Publikum billige Anschlussmöglichkeiten zu 
gewähren, nur unvollkommen erreicht worden 
ist. Der Hauptstelleninhaber, der den Vermitt- 
lungsdienst oft geradezu als ein Geschäft be- 
treibt, lässt sich seine Bemühungen selbstver- 
ständlich bezahlen und bezieht in den meisten 
Fällen von den Nebenstelleninhabern insgesamt 
eine höhere Vergütung, als die an die Tele- 
graphenverwaltung zu entrichtende Gebühr be- 
trägt. Die Nebenstelleninhaber erhalten zwar 
auf diese Weise eine Fernsprechverbindung für 
weniger Geld, als wenn sie sich einen Hauptan- 
schluss selbst zulegen würden, die Gebühren 
sind aber bei Berücksichtigung der Nachteile 
immerhin noch unverhältnismässig hoch. 


Allen diesen Unzuträglichkeiten würde sich 
durch Einführung der in Amerika schon seit 
langer Zeit gebräuchlichen Gesellschaftsan- 
schlüsse (party-lines) begegnen lassen. Bei dic- 
sem System liegen mehrere Anschlüsse ohne 
Umschalter hinter einander in einer Leitung. 
Der Unterschied von Haupt- und Nebenstelle 


fällt also fort. Jede Sprechstelle kann das Amt 
selbständig anrufen, ohne dass die anderen Stel- 
len etwas davon merken, ebenso kann jede 
Stelle ohne Störung der anderen vom Amt an- 
gerufen werden. Da bei diesem System eine 
vollkommenere Ausnutzung der Betriebsmittel 
als sie bei den jetzigen Nebenanschlüssen mög- 
lich ist, gewährleistet wird, die Anklage und 
auch die Betriebskosten sich ermässigen, so kann 
auch ein billiger Tarif festgesetzt werden. Wahr- 
scheinlich würden Teilnehmer mit geringem 
Sprechbedürfnis künftig weniger zu bezahlen ha- 
ben als jetzt, dabei aber alle Vorteile des Haupt- 
stelleninhabers geniessen. 

Ob sich die Reichs-Telegraphenverwaltung zur 
Einführung von party-lines entschliessen wird, 
wissen wir nicht; jedenfalls wird si: aber er- 
wogen, denn zurzeit finden in Berlin umfassende 
Versuche statt. 


Das Telephon In Paris. 


Wir haben zu wiederholtenmalen Gelegenheit 
gehabt, uns mit den Beschwerden zu beschäf- 
tigen, welche das telephonbenutzende Publikum 
in Paris in mehr oder minder lebhafter Weise seit 
längerer Zeit gegen den Telephonbetrieb in der 
Hauptstadt Frankreichs erhebt. So wollen wir 
nicht versäumen, ein neues Stimmungsbild aus 
der französischen Presse zu verzeichnen Die 
Pariser Wochenschrift Cosmos sagt, dass 
seit dem Jahre 1889, als das Monopol eigent- 
lich begann, der Zustand des Fernsprechwesens 
in Frankreich geradezu erniedrigend gewesen 
sei. Die Postverwaltung sei dermassen zur Lie- 
ferung von Ueberschüssen genötigt worden, dass 
ein Fortschritt der Entwicklung in gleichem 
Tempo mit den Vervollkommnungen der Tele- 
phontechnik nicht hat stattfinden können. Es 
dauerte immmerhin bis zum Jahre 1904, ehe 
man in Frankreich von einer Telephonkrisis zu 
sprechen begann. Das Fass muss also ım Ver- 
lauf von 11/2 Jahrzehnten bis zum Ueberlaufen 
voll gewesen sein. Niemand konnte leugnen, 
dass die französische Telephonverwaltung über 
ein ganz rückständiges Material an Apparaten 
und ihrem Zubehör verfügte, und dass die Zahl 
der Telephonämter durchaus ungenügend war, 
um den immer stärker werdenden Verkehr zu 
bewältigen. Die Unzufriedenheit im Publikum 
wuchs dermassen an, dass sich ein grosser Ver- 
ein von Telephonabonnenten bildete, der einige 
tüchtige Ingenieure mit einer ummfassenden 
Untersuchung der ganzen Lage beauftragte. Es 
dauerte immerhin noch weitere zwei Jahre, ehe 
dieser eigenartige Verein die staatliche Tele- 
phonverwaltung aufzurütteln vermochte, und 
auch dann kam es zunächst nur zu halben Mass- 
regeln. Im vorigen Jahr ist endlich ein hervor- 
ragender Ingenieur mit einer Enquete über das 
Pariser Telephonwesen betraut worden, und so- 
fort nach Beendigung dieser Arbeit wurde ein 
Reformprogrammm ausgearbeitet, der be- 
treffende Ingenieur zum Leiter des elektrischen 
Staatsdienstes ernannt und die Verwirklichung 
der Pläne zunächst mit 8 Millionen Mark be- 
gonnen. Wie es aber in solchen Fällen einer 
langjährigen Vernachlässigung zu gehen pflegt, 
erwiesen sich diese Millionen als ein Tropfen 
auf einen heissen Stein, und jetzt ist es klar ge- 
worden, dass in diesem Jahre zur Durchführung 
der Erfolge eine weitere Bewilligung von 
40 Millionen Mark notwendig sein wird. Bei der 
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Höhe dieser Summme mag es den Telephon- 
abonnenten in Paris doch noch bedenklich zu 
Mute sein, ob auch das Parlament die Einsicht 
ın die Notwendigkeit dieser Ausgabe besitzen 
wird. Ehe die Telephonkrisis, die bisher noch 
kaum etwas Von ihrer Schärfe verloren hat, ge- 
hoben sein wird, muss eine wahre Umwälzung 
aller damit in Beziehung stehenden Verhältnisse 
geschehen sein. Vorläufig ist das Personal des 
Telephondienstes schlecht rekrutiert und vorbe- 
reitet, und man hat den Unterricht der No- 
vizen gewöhnlich ihren Nachbarinnen in den 
Telephonämtern tiberlassen. Jetzt endlich soll 
ein gewisser Befahizungsnachweis und ein gere- 
gelter Unterricht eingeführt werden. Ganz beson- 
sonders wird sich die Reform auch mit den 
Telephontarifen beschäftigen müssen, in denen 
bisher ganz ungeheuerl'che Verhältnisse statt- 
fanden. Abgesehen davon, dass es überhaupt 
nur Generalabonnements gab, war deren Preis 
in den verschiedenen Grosstadten ausserordent- 
lich wechselnd: in Paris betrug er 400 Fr. 
ın Lyon 300 und in Marseille nur 200. Jetzt 
will man auch zu einem gemischten System 
übergehen, nämlich einer Pauschgebühr unter 
Hinzufügung einer Gesprächsgebühr, wobei auf 
eine Entlastung der kleinen Abonnenten Rück- 
sicht genommen werden soll. Dadurch hofft 
man, das Telephon in Frankreich ebenso po- 
pulär zu machen wie in Skandinavien oder im 
amerikanischen Westen. Dass in der Einrich- 
tung der Zentralen und allem Zubehör ein durch- 
greifender Wandel geschaffen werden muss, gilt 
als selbstverständlich. Die gegenwärtigen Zu- 
stände können durch keine Tatsache besser illu- 
striert werden, als durch die Angabe, dass die 
Pariser Te'ephonverwaltung jetzt nicht einmal 
ım stande ist, eine Zahl von noch nicht 50,000 
Abonnenten zufrieden zu stellen. 


Zerstörung der Telephoncentrale in Antwerpen. 


In der Nacht vom 29. Oktober zerstörte eine 
heftige Feuersbrunst die Bureaus der Telephon- 
zentrale vollständig und griff auch auf ein 
grosses in demselben Gebäude  befindliches 
Warengeschäft über. Die Feuersbrunst brach im 
Kabelsaale der Telephonzentrale, wo die Kaut- 
schukvorräte aufbewahrt waren, aus. Als die 
Feuerwehr ankam, standen bereits alle Telephon- 
bureaus in Flammen. Die Bekämpfung des 
Brandes bot wegen der Höhe des Gebäudes 
grosse Schwierigkeiten. Die zahlreichen Tele- 
phondrähte, die auf die Kabel der elektrischen 
Strassenbahn fielen, verursachten en b!itzendes 
Feuerwerk im Dunkel der Nacht. Um 3 Uhr 
morgens war die Gewalt der Feuersbrunst ge- 
brochen. Der Schaden ist gross. Menschen 
sınd nicht verunglückt. 


Rettung aus Schiffbruch vermittelst Radiotelegraphle. 


Das Schiff „Lituania“ scheiterte kürzlich bei | 


Skillinge in der Nähe von Stockholm mit 864 
Personen an Bord. Vermittelst der Poulsenein- 
richtung war man imstande, sofort mit der 
Station Lyngby der Ama'gamated Radio Tele- 
graph Comp. in Dänemark in Verbindung zu 
treten und Hilfe herbeizurufen. Die Verbindung 
blieb während der ganzen Dauer der Rettungs- 
arbeiten aufrecht erhalten. 

El. 


Review. 


| 


Patentwesen. 


Deutsche Patentanmeldungen. 
Bekanntmachungen vom 24, Oktober 1907. 


A. 14033. Bogenlampe zur Erzeugung schneller 
elektrischer Schwingungen. The Amalgamated Radio- 
Telegraph Company, Limited, London; Vertr.: A du 
Bois-Reymond, Max Wagner und G. Lemke, Patent- 
Anwälte, Berlin SW. 13. 31. I. 07. 

E. 12517. Schaltung zur Verkleinerung der Däm- 
pfung im Empfangs-Schwingungskreise bei drahtloser 
Telegraphie und Telephonie. Simon Eisenstein, Kiew; 
Vertr.: C. von Ossowski, Pat.-Anwalt, Berlin W. 9, 
24. 4. 07. 

D. 17476. Schaltungsanordnung für selbsttätigen 
Anruf der gewünschten Sprechstelle durch einen über 
die anrufende Sprechstelle hergestellten Stromfluss. 
Deutsche Telephonwerke G. m. b. H., Berlin. 31.8 06. 

6. 25073. Vorrichtung zum Sperren des Hörers 
von Fernsprechern mittes eines Gehäuses, dessen Ttir 
nur nach Einwurf einer bestimmten Münzsorte gedff- 
net wird, Ewald Göller, Barmen, Gewerbeschulstr. 29, 
5. I. 07 

J. 9863. Vorrichtung zum Verschliessen der Kur- 
bel an Fernsprechapparaten, Hermann Jauke, Halber- 
stadt, Westendorf 26. 5.4. 07. 

G. 24432. Hitzdrahtmessgerät Fa. Dr. Siegfried 
Guggenheimer, Nürnberg. 23. 2. 07. 


28. Oktober 1907. 


R. 24844. Verfahren zum Betriebe von Hoch- 
frequenz-Kollektordynamomaschinen; Zus. z, Pat. 
179954. Dr. Reinhold Rüdenberg, Göttingen, Kirch- 
weg 2. 20. 7. O7. 

S. 23743. Schaltungsanordnung für Gesprächs- 
zähler in Fernsprechämtern; Zus, z. Zus.-Pat, 183 051. 
Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 29. 11. 06. 

D. 18169. Anker für Kleinmotoren. Deutsche 
Telephonwerke &. m. b. H., Berlin. 8. 3, 07. 


31. Oktober 1907. 


A. 14192. Gesprächszählerschaltung, bei welcher 
die Zählung nach dem Stecken des Stöpsels in die 
Abfrageklinke über einer Ader der Stöpselschnur er- 
folgt und durch das Schliessen der Zählbatterie über 
Kontakte im Schnurpaar bewirkt wird. Akt.-Ges. 
Mix & Genest, Telephon- und Telegraphen-Werke, 
Berlin 16. 3. 07. 

B. 46075. Schaltung für Fernsprechnebenstellen- 
umschalter mit Zentralbatteriebetrieb, bei der zur 
Verbindung des Umschalters mit den Nebenstellen 
drei Leitungen benutzt werden. Walter Blut, Berlin, 
Yorkstr. 67. 12. 4. 07. 

D. 17 717. Vorrichtung zum elektrischen Fernbe- 
trieb von Schreibmaschinen, Richard Dierlamm, Stutt- 
gart, Hegelstrasse 49 12. 11 06. 

E. 12542. Schaltung zur drahtlosen Mehrfach: 
telegraphie. Simon Eisenstein, Kiew; Vertr.: C. v. 
Ossowski Pat.-Anw, Berlin W. 9. 3 5. 07. 

G. 24202. Schaltungsweise zum Empfang von 
elektrischen Schwingungen. Gesellschaft für draht- 
lose Telegraphie m. b. H., Berlin. 15. 1. 07. 

L. 24147. Abdichtungsvorrichtung für Kapseln 
der Mikrophone oder Fernhörer; Zus. z. Pat. 190 103 
C. Lorenz Akt.-Ges., Berlin. ı5. 2. 07 

0. 5487. Halter mit gelenkigem doppeltem Stütz- 
arm. William Bradford Oliver, Delaware, V. St. A.; 
Vertr : E. W. Hopkins und K. Osius, Pat -Anwälte, 
Berlin SW. 11. 24, 12. 06. 


Heft 21 


Zeitschrift fiir Schwachstromtechnik 


Seite 417 


Q.580 Empfangsschaltung für elektrische Schwing- 
ungen. Erich Quäck und Fritz van der Woude, 
Berlin, Mathieustr. 13. 22. 4. 07. 


4, November 1907, 


B. 46 022. Einrichtung zur Beseitigung von Sté- 
rungen in Fernsprechanlagen mit Doppelleitungsbetrieb 
von den Sprechstellen aus, Georg Bürger, Posen W. 
5. 4. 07. 

S. 24 305. Gesprächszählerschaltung für Vielfach- 
umschalter, bei welcher durch das Weiterschalten 
des Teilnehmerzählers in der Erregerleitung eine 
Aenderung des elektrischen Zustandes bewirkt wird. 
Siemens & Halske, A.-G., Berlin. 13. 3. 07. 

6. 24979. Blitzableiter für elektrische Leitungen 
bei welchem auf Kohlestäben Metallkappen als Elek- 
troden aufgesetzt sind. William Gifford und Edmond 
Marvin Dixon, Thompsonville, V. St, A.; Vertr.: 
A. Wiele, Pat.-Anw., Nürnberg 27. 5. 07. 

A. 13 935 Ferraris-Messgerät mit U-förmigem Trieb- 
kern. Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft, Berlin. 
2. I. 07.. 

M. 32 890. Vorrichtung zur Vermeidung der 
Aenderung der Konstante bei Amperesiundenzählern, 
Wilhelm Meyerling, Charlottenburg, Goethestr. 46. 
7. 8. 07. 


7. November 1907. 


A. 13 968. Prüfvorrichtung für strablentelephonische 
Stationen. The Amalgamated Radio-Telegraph 
Company, Limited, London; Vertr.: A. du Bois Rey- 
mond, M. Wagner u. G. Lemke, Pat.-Anwälte, Berlin 
S.W. 13. 14. 1. 07. 

D. 17801. Einrichtung zur gleichzeitigen unge- 
störten Uebertragung von Telegraphierstrémen oder 
anderen Strömen geringer Frequenz und von Telephon- 
strömen über dieselbe Linienleitung. Célio Dud, 
Buenos Aires, Argentinien; Vertr.: Pat.-Anwälte 
Dr. R. Wirth, C. Weihe u, Dr. H. Weil, Frankfurt 
a. M. 1, u W. Dame, Berlin SW. 13. 29. 11. 06. 

S. 24 532. Metallelektrode für galvanische Elemente, 
Joseph Theodor Szek, London; Vertr,: H. Neubart, 
Pat,-Anw., Berlin SW, 61. 29. 4. 07. 


Deutsche Patenterteilungen. 
vom 28. Oktober 1907. 


192610. Selbsttätige Fernsprechvermittlungsein- 
richtung mit zwischengeschalteter Signal- und Ab 
schaltvorrichtung. Hubert Gottlieb Dietl. Wien; 
Vertr : C, Pieper, H- Springmann, Th. Stort und E, 
Herse, Pat.-Anwälte, Berlin NW, 40. 30. 8. 06 D. 
17463. 

Für diese Anmeldung ist bei der Prüfung gemäss 
dem Übereinkommen mit Österreich-Ungarn vom 6 
ı2. 9ı die Priorität auf Grund der Anmeldung in 
Oesterreich vom 21. Io. 05 anerkannt. 

192 674. Schaltungweise zur Erzeugung elektrischer 
Wellen, insbesondere für die Zwecke der drahtlosen 
Telegraphie; Zus, z. Pat. 180671. Hermann Heinicke, 
Steglitz b. Berlin. 14. 6. 05. H. 35524. 

192715. Sprechschaltung, bei welcher mehrere 
Teilnehmerstellen an eine gemeinsame Leitung ange- 
schlossen sind, und jede von einem Auslöseelekıro- 
magneten heherrscht wird. The Select Telephone 
Manufacturing Company, Springfield, Ohio, V. St. A ; 
Vertr.: H. Neubart, Pat.-Anwalt, Berlin SW. 61. 
12. 10. 06. S. 23 486. 


192716. Einrichtung zum selbstt&tigen Anruf des 
gewünschten Teilnehmers in einem Fernsprechamt 
mittels einer Zeitkontaktvorrichtung. Deutsche Tele- 
phonwerke 6. m. b. H., Berlin. 6. 12. 06. D. 17837. 

192 819 Schaltung für Fernsprechanlagen, mit 
Zentralmikrophonbatterie, bei denen sich der rufende 
Teilnehmer mittels eines bei ıhm angebrachten Kon- 
taktapparates und mittels Wähler, die sich auf dem 
Vermittlungsamt befinden, selbsttätig mit dem ge- 
wünschten Teilnehmer verbindet. Siemens & Halske 
Akt.-Ges., Berlin. 10. 6. 06. S. 22902. 

192820. Schaltung für Fernsprechämter, in denen 
Verbindungen verschiedener Art vorgenommen werden, 
und bei welcher die Teilnehmerleitungen entsprechend 
den verschiedenartigen Verbindungen durch Potentiale 
verschiedener Grösse oder verschiedenen Vorzeichens 
besetzt gemacht werden. Siemens & Halske Akt.- 
Ges., Berlin, 25. 8. c6. S. 23268. 

192 821. Tonverstärker für telegraphische Klopf- 
apparate. Frederick Olinburg Hanson, Victoria, und 
William Schrenkler, Ellis County, V.St.A.; Vertr.: 
Dr. A, Levy und Dr. F. Heinemann, Pat.-Anwälte, 
Berlin SW. 11. 29. 8. 06. H. 38621. 

192 873. Schaltungsanordnung für Fernsprech- 
ämter mit zentraler Speisung von Nebenstellen über 
beide Zweige der Teilnehmerdoppelleitung und Erde; 
Zus. z. Pat. 185898 Deutsche Telephonwerke 6. 
m. b. H., Berlin, 12. 4. 05. D 15779. 

192 846. Biegsame Schutzbekleidung für Stöpsel- 
schntire. Franz Sauermann, Schöneberg b. Berlin, 
Bahnstr, 40, und Adalbert Scheschenk, Berlin, 
Dessauerstr. 23. 11. 6. 06 Sch. 26231. 

192847. Elektromagnetisches Mehrleitermessgerät, 
Albert Lotz, Charlottenburg, Schillerstr. 74. 21. 11. 06. 
L. 23 496. 


4. November 1907. 


192 909. Luftdraht-Umschalter für drahtlose Sta. 
tionen Gesellschaft für drahtlose Telegraphie 
m. b. H., Berlin. 30. 1. 07 G. 24 278. 

192 910. Hochfrequenz-Kollektordynamomaschine; 
Zus, z, Pat. 179954. Dr. Ing. Reinhold Rüdenberg, 
Göttingen. 4, 6. 07. R. 24 609. Zu: 

192 965. Schaltung für die Gesprächszähler in 
Fernsprechanlagen, bei welchen mehrere Teilnehmer- 
stellen an eine Amtsleitung angeschlossen sind und 
jeder dieser Teilnehmerstellen ein besonderer Ge- 
sprächszähler auf dem Amte zugeordnet ist, Telephon 
Apparat Fabrik E. Zwietusch & Co., Charlottenburg. 
22. 1. 07. T. 11806 

192 987. Verfahren zur Uebertragung von Bildern 
(Schriftzeichen, Photographien o. dgl.) mit Hilfe licht- 
empfindlicher Widerstände an der Sendestation, 
Polyphos Elekiricitäts-Gesellschaft m. b. H., München. 
26 2. 07. P. 19587. 

193 071. Schaltung für Fernsprechanlagen nach 
dem Zentralbatteriesystem mit Haupt- und Nebenstellen ; 
Zus, z. Pat, 191882. Telephon - Apparat- Fabrik 
E. Zwietusch & Co., Charlottenburg 31. 8. 05. 
T. 10 632. 

193 072. Verfahren zur Uebertragung von Tönen 
durch eine Fernsprecheinrichtung; Zus, z, Pat. 182 376. 
Dr. Victorien Tardlew, Arles a. Rhône; Vertr.: 
Dr, D. Landenberger, Pat.-Anw,, Berlin SW. 61. 
4. 1. 06. T. 11514. i 

193 073. Körnermikrophon; Zus. z Pat. 191 781. 
Paul Hardegen, Berlin. Luisenufer 44. 20 4. 07. 
H. 40 482. 

‘192911. Verfahren zur Unterdrückung des Schlies. 
sungsfunkens beim Kurzschliessen von Kapazitäten, 
Walter Schäffer, Berlin, Lindauerstrasse 2 9. 8. 06. 
Sch, 26 059. 
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Gebrauchsmuster. 
28. Oktober 1907. 

320 223. Summergehäuse mit leicht zugänglichem 
Unterbrecher. Siemens & Halske Akt.-Ges,, Berlin. 
25. 9. 07. S. 16064. 

320040. Saugvorrichtung zu Schlammzellen von 
Akkumulatoren-Gefässen, Gustav Haufe, Pirna, 3.9.07. 
H. 34 534, 

320371. Verschlussdeckel für galvanische Ele- 
mente, mit zum Einhängen der Elektrodenplatten 
dienenden : Tragstücken. Nürnberger Metall- uad 
Lackierwarenfabrik vorm. Gebrüder Bing, Akt -Ges., 
Nürnberg. 26. 9. 07. N. 7103. 

319836. Isolierrolle für dreiaderige Litze, mit ver- 
tieft liegendem Befestigungsschraubenkupf. Anton 
Henkel, Wildungerstr, 21, Eugen Spieth, Frankfurter- 
strasse 82, und Adolf Rothschild, Sandweg 18, Frank- 
furt a. M. 27. 8. 07. R. 19861. 

4 November 1907. 

320 898. Kontakt- und Befestigungsschraubvor- 
richtung für Apparate der Hochfrequenztechnik, 
C. Lorenz, A.-G., Berlin. 8. 10. 07. L. 18 357. 

321 079. Signalglühlampe für Fernsprechämter, mit 
Ringkontakten auf besonderem Sockel, Deutsche Tele- 
phonwerke, G. m. b. H., Berlin. 22. 4. 07. D. 12 680. 

320 969. Schutzbekleidung für Leitungsschnüre 
elektrischer Apparate, bestehend aus einer teilweisen 
Bewehrung durch Metallschlauch, Allgemeine Elek- 
trizitäts-Gesellschaft, Berlin. 28. 9.07. A. 10617. 


Zeitschriftenschau. 
Elektrotechnische Zeitschrift, XXVIII. Jahrg.; Berlin 

No. 36 bis 39. — Fritz Stähli. Spannungs- und 
Kapazitätsmessungen an Trockenelementen. — 
E. Hytten. Die neuesten Formen des Telegraphons. 
— Dr. Eugen Nesper. Ein Universal-Messinstru- 
ment der Hochfrequenz-Technik. — Adolf Lipp- 
mann. Ueber Versuche mit Lötmitteln. — H. Haus- 
rath. Die Berechnung der Teilkapazitäten von 
Leitungen. — G. Nicolaus. Ueber den Durchhang 
von Freileitungen. — Friedrich Weinberg. Thermo- 
phonie und ihre Anwendung im Gebiete stetiger 
elektrischer Schwingungen. 

Elektrotechnik und Maschinenbau, XXV. Jahrg.; Wien. 

No. 35 bis 39. — Schweizerische Normen für 
die Erstellung und Unterhaltung von Blitzschuts- 
vorrichtungen für Gebäude. — C. A. Cellar. Bie- 
gungsversuche rnit Telegraphenmasten. 
Schweizerische Elektrotechnische Zeitschrift, 4. Jahrgang ; 

Zurich. 

No. 36 bis 39. — Dr. A. Denzler, Dr. E. Blatt- 
ner, Dir. E. Huber. Vorschläge für Normen über 
die Erstellung und den Unterhalt von Blitzschutz- 
vorrichtungen für Gebäude. — Dr. G. Eichhorn. 
Die moderne Theorie der Elektrizitätsleitung in 
Metallen. 

Elektrotechnischer Anzeiger, XXIV. Jahrgang; Berlin. 

No. 7t bis 77 — Der Widerstand von Metall- 
Legierungen. — Magnetspulen mit blanken, nicht 
isolierten Drähten. — /ng. D. Bercvits. Die Mess- 
technik auf der Ausstellung fur Erfindungen der 
Kleinindustrie. 

Der Electrotechniker, 26. Jahrgang ; Wien. 

No. 17 und 18. — Fortschritte und Neuerungen 
auf den Gebieten der Telegraphie und Telephonie 
im I. Quartal 1907. Anleitung zur ersten 
Hilfeleistung bei Unfällen im elektrischen Betriebe. 

Der Mechaniker, XV. Jahrgang; Berlin. 

No. 17 und 18. — C. Lorenz. Selbsttätige Block- 
befehlsstellen. — Zeif. Ein Apparat zur Demon- 
station der magnetischen Felder eines Leiters. 


om ur EE u nd 


Zeitschrift für Post und Telegraphie, XIV. Jahrgang ; 
Wien, 

No. 25 bis 27. — Personalreform bei der itali- 
enischen Post- und Telegraphenverwaltung, — 
Die Seekabel im Völkerrechte. 

L'Edairage électrique, Band LII; Paris. 

No. 36 bis 39. — Méthode pour déterminer 
l'endroit d’un défaut dans un réseau de câbles. 
— Mesures des étincelles subdivisées. — Mesure 
de la résistance de létincelle dans un circuit 
oscillant — Sur une génératrice destinée à la 
télégraphie sans fil. — Transmission des dépêches 
pendant le jour par Ja télégraphie sans fil. — 
Sur la production continue d’ondes pour la télé- 
graphie sans fil — Détecteur thermo-électrique 
à contact. 

D’ Electricien, Band XXXIV; Paris Dunod 

No 871 bis 874. — Le systéme Telefunken de 
téléphonie sans fil — Dispositif de réglage et 
d'accord pour les récepteurs des postes de télé- 
graphie sans fil. — Histoire de la science élec- 
trique. — Téléphonie sans fil — Commutateur 
téléphonique automatique. 

La Revue Electrique, Band VII : Paris Gauthier-Villars; 

No. 89 Calcul des bobines d’induction. — 
Sur Ja constance des couples thermo-électriques. 
L’électrométre à fils de quartz platinés. — La pro- 
priété des électrons. 

L'industrie électrique, 16 Jahrgang ; Paris, A Lahure. 

No. 377 und 378 — H. Armagnat. La téléphonie 
sans fil. — Sur une génératrice destinée à la té- 
legraphie sans fil. 

Electro, Montagne-aux-herbes-potagères, 31; vol. 
VI. Brüssel, 

No. 9 — Le câble téléphonique du lac de 
Constance. — Radiotéléphonie. 

Bulletin international de PElectricité, 26. Jahrgang, 
Paris. 20, rue Turgot. 

No. 17 und 18. — Les courants vagabonds. 
Bulletin des Usines électriques, 12. Jahrgang; Paris, 
27, rue Tronchet. 

No 8 und 8żis. — Conservation des poteaux. 
Proceedings of the American Institute of Electrical 
Engineers, Band XXVI; New-York. 

No. 7 und 8. — A. L. Snyder. Selenium cells. 
— Standardization rules of the american institute 
of electrical engineers, — V. Karapetof. On the 
concentric method of teaching electrical enginee- 
ring. — The Rowland telegraphic system. 

The Electrician, Band LIX; London. 

No. 21 bis 24. — 7. Bary, Mechanical action 
of currents on conductors — Gyözö Zemplén. Ob- 
servation of alternate currents with the String 
galvanometer. — G. A. Hullet. Mercurous sulphate, 
cadmium sulphate and the cadmium cell. — 7. 
A. Fleming. The Poulsen arc as a means of ob- 
taining continuous electrical oscillations.— Post- 
master General’s annual report. — 7. A. Fleming. 
On the elementary theory of electrical oscillators. 
— Frederick W. Grover. The simultaneous measu- 
rement of the capacity and power factor of con- 
densers. — C. V. Drysdale. Resistance coils and 


comparisons. 
The Electrical Engineer, vol, XL; London. 
No. 10 bis 13. — Radio-telegraphic Conven- 


tion; report of the Select committee. 
Electrical Engineering, vol. 11; London. 

No. 10 bis 13 — Wireless telegraphy notes. 
— Bi-metallic wire. — Post office underground 
cables — The cable ship »Guardiane. — Post 
office telegraphs and telephones. — Wireless tele- 
phony. — The Poulsen arc. 
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The Electrical Review, vol. LXI; London. 
No. 1554 bis 1557. — German submarine cable 


developments — & A. Fessenden. Atmospheric 
absorption of wireless signals. — A »>new« soun- 
der. — J. T. Zrwin. Hot-wire wattmeters and 
oscillographs — Harry Robert Kempe, electrician 


to the Post office 
The Electrical World, vol. 50; New-York. 

No. 8 bis 12 — Louis Cohen. Distortion in tele- 
phonic transmission -— New telephone patents. 
The Electrical Magazine, vol. 8; London. 

No. 2. — Submarine telegraphy. 

Engineering Supplement of „The Times, 3. Jahrgang: 
London 

No 132 bis 135. F. Erskine-Murray. The 
progress off wireless telegraphy. 

The American Telephone Fournal, vol. 16; Chicago. 

No. 9 bis 12. — G. C. Hodge. Notes on tele- 
phone development and service in Japan. — 
Bruce V. Hill. Condenser testing — N. C. Kissel. 
Talking and telegraphing simultaneously over the 
same line — Recent telephonic patents. — Sir 
William Preece. The Pupin mode of working trunk 
telephone lines. — A. H. Mac Millan. The law in 
telephonic affairs. — Geo. D. Shepardson. Practical 
telephone studies at the University of Minnesota. 
— N. C. Kissell. Phantom circuits and Phantom 
transpositions. — A. H. Mac Afillan. Telephone 
law. 

The National Telephone Fournal, vol. Il; London 

No 18. — W. Mann. The erection of lead-co- 
vered aerial cables — Central battery private 
branch exchanges on the Cunard steamships Lu- 
sitania and Mauretania. JF. Poole. Wireless 
telephony. 

Telegraph Age, 24. Jahrgang; New-York. 

No. 17. und 18. — Walter E. Phillips. The 
spaced Morse letters. Radiotelegraphy. 
Simultaneous transmission of telegraphic and tele- 
phonic impulses — William H. Young. Early hi- 
story of the telegraph in Washington. 

The Official Gazette of the United States Patent Office, 
vol 129 (No 9); vol. 130 {No ı bis 3); Washington. 
. John S. Stone. Space telegraphy. - Albert S. Ferry. 


— — 


Telephone attachment. — William W. Dean. 
Testing system for telephonelines, — ohn S. 
Mills. Support for telephone-receivers, — Nathaniel 
G. Warth. Telephone repeater system. — Josiah 
A. Carter. Telegraph-transmitter. — Zsidor Kitsee. 
Printing telegraphy. — William W. Dean. Super- 
visory system for telephone-lines. — Daniel M. 


Therrell. Art of telephony. — Frederick O. Hanson. 
Sound-magnifier for telegraph instruments. 
John E. Wright. Printipg telegraph. — Charles £. 
Scribner. Selector for automatic telephone-exchanges, 
— Edwin J. Quindy. Telephone receiver. — Aw- 
dolf Knoll. Telephone-mouthpiece. - Arlington D. 
Brittain. Telephone-receiver holder. Henry F. 
Focckel. Telephone system. — William W. Dean. 
Telephone system. 
Electron, XI, Jahrgang ; Madrid. 

No 367 und 368 — Reglamento organico del 
Cuerpo de Telégrafos. 

La Energia eléctrica, IX. Jahrgang; Madrid. 

No. 17 und 18, — La pila Callaud. — El cable 
telegräfico y telefonico del Simplon 
Atti della Associazione elettrotecnica italiana, Band XI; 

Mailand. 

No. 4 — O. M. Corbin Ricerche teoriche e 
sperimentali sul rocchetto di Ruhmkorff. — 7ng. 
G. Anfossi. Sul funzionamento degli isolatori nelle 
linee in vicinanza del mare. 


eee a aa e UP 
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L’ Elettricista, Band VI; Rom. 

No. 17 und 18 — Prof. Luigi Donati. Esperienze 
sulla propagazione di flussi magnetici alternativi 
lungo un fascio di fili di ferro. — I recenti pro- 
gressi della radiotelegrafia e la convenzione di 
Berlino. — Aurio Carletti. Nuovi sistemi telegra- 
fici celeri. — Zng. Dr. G. Carro-Cao. Sull’ inter- 
ruttore di Wehnelt. 

Electroteknisk Tidsskrift, 20. Jahrgang; Christiania. 

No 25 bis 27. — Traadlös telefoni. - De 
Lidtil foretagne forsög paa frembringelse af elek 
tricitet direkte af kul. — Den förste telefonsjökabel 
med selvinduktionsspoler efter Pupins system. — 
Monofonen. 


Bilaga till kungl. Telegrafstyreisens manads-cirkular, 


Stockholm. 
No. 7 und 8. — Centralbatterisystemets inför- 
ande pa den tyska telefonstationerna. — Förde- 


lar och olägenheter med de centralbatterikopp- 
lingar, som törekomma pa de tyska telefonstatio- 
nerna. — A. Vidstrand. Handledning för inlarande 
af perforering engligt Murray-systemet. 

Pochtovo- Telegraphniou Journal, 20. Jahrgang ; 

St-Petersburg 

A. Aousmin. Détermination des conditions d’é- 
mission du courant à l’appareil Hughes — Des 
méthodes de mesures appliquées à la télégraphie 
sans fil — De la longueur d’onde employée en 
radiotelegraphie. — Le nouvau câble entre l’Ecosse 
et l'Islande. 


Unterbrechungen und Wiederherstellung von Tele- 


graphenverbindungen. 
Unterbrochen Hergestellt 
am am 
Kabel Port Arthur : 
Chefoo . . . 9. März 1904 noch nicht 
Verbindung mit Ve- | 
- nezuela . . . . 11. Jan. 1906 ‘i 
Bachkale- Deliman 10. Feb. 1906 ” 
Kabel Garachigo 
(Tenerifta)-Santa | 
Crux de la Palma 12. Juli 1906 » 
Kabel Las Palmas- 
Arrefica (Kana- 
rien) . . . . 18. Sept .1906 i 
Kabel Brest-Dakar 22. Juli 1907 H 
à MT 
| uam 21. Sept. 1907 21. Oct. 1907 
» Fort de | 
France - Parama- 
ribo . . . . . 26.Sept.1907 7. Oct. 1907 
Verbindung Fao . 27. Sept 1907 30. Sept. 1907 
EEE et waa 1. Oct. 1907 5. Oct. 1907 
Verbindung Saigon 
Bangkok, Linie 
Battamban 6. Oct. 1907 10. Oct. 1907 
Verbindung Saigon 
Bangkok, Linie 
Bassac-Obone . 7. Oct. 1907 10. Oct. 1907 
KabelSitka-Valdez 7. Oct. 1907 9. Oct. 1907 
» Pernambuco- 
Ceara. . . 9. Oct. 1907 noch nicht 
» Pernambuco- 
Para .. 9. Oct. 1907 17.Oct. 1907 
» Constanti- 
nopel-Odessa 9. Oct 1907 11. Oct. 1907 
Verbindung Fao . 18. Oct. 1907 19. Oct. 1907 


Kabel Guernsey- 
. . 19. Oct. 1907 


Jersey . . noch nicht 
Verbindung Fao . 21. Oct. 1907 


39 
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Aus der Geschäftswelt. 


Kabelwerk Rheydt A.-G., Rheydt (Rheinpr.) 


Nach dem Geschäftsbericht fiir das achte 
Geschäftsjahr 1906/07 beträgt der Rohgewinn, 
866,225.84 Mk. und soll, wie folgt, verteilt 
werden: Abschreibungen 275,574.02 Mk., 15 0/0 
Dividende 450,000 Mk., Tantième an den Auf- 
sichtsrat 53,552.82 M., Gratifikationen 25,000 M,, 
Vortrag auf neue Rechnung 62,099 Mk. Die vom 
Aufsichtsrat vorgeschlagene Dividende von 
15 0/0 ist von der Generalversammlung ange- 
nommen worden. 

Aufsichtsrat: Chr. Weuste, Mülheim a. d. 
Ruhr, Vors.; Th. Croon, M.-Gladbach, stellv. 
Vors.; H. Eichwede, Berlin; A. Haniel, Diisscl- 
dorf; Ed. Carp, Düsseldorf. 

Vorstand: O. Saffran. 


Hackethaldraht-Geseltschaft. 


Unsere Mitteilung in Nr. 20 über die jüngst 
gegründete Hakethal-Draht- und Kabelwerke-Ak- 
tiengesellschaft beruhte insoferne auf einem 
Missverständnis, als die Gründung nicht unter 
Mitwirkung der Telephonfabrik Aktiengesell- 
schaft vormals J. Berliner erfolgte; vielmehr 
ist nur der vormalige Generaldirektor der letzt- 
genannten Gesellschaft, Herr Joseph Berliner in 
den Aufsichtsrat der neugegründeten Hakethal- 
Draht- und Kabelwerke-Aktiengesellschaft ein- 
getreten. 


Der Jahresabschluss der Allgemeinen Elektrizitats- 
Gesellschaft. 

In der kürzlich abgehaltenen Aufsichtsrats. 
sitzung der Allgemeinen Elektrizitäts-Gesell- 
schaft in Berlin wurde seitens des Vorstandes 
über das Ergebnis des Geschäftsjahres vom 


1. Juli 1906 bis 30. Juni 1907 Bericht erstattet_ 


Nach Abzug von Unkosten, Steuern, Obligations- 
zinsen und Abschreibungen stehen 14,868,175 M 
(12,888,952 M) zur Verfügung, ein Resultat, das 
ausschliesslich aus dem Fabrikations- und Ver- 
kaufsgeschäfte erzielt wurde. Der auf den 
10. Dezember einzuberufenden Generalversamm- 
lung wird die Verteilung einer Dividende von 
12 Prozent auf das Grundkapital von 100 Milli- 
onen M (11 Prozent auf 86 Mill. M und 51% Pro- 
zent auf ‘4 Millionen M im Vorjahre) vorge- 
schlagen. Ausser den nach der bisherigen Gc- 
pflogenheit bemessenen Abschreibungen wird be- 
antragt, dem Rückstellungskonto eine Million 
Mark zuzuführen. Die Umsätze in den ersten 
drei Monaten des Geschäftsjahres, zuzüglich des 
vorliegenden Auftragsbestandes, belaufen sich 
auf 240 Millionen M (188 Mill. M). 

Das sind in der Tat Rekordziffern; und man 
muss sagen, dass das Ergebnis den durch voraus- 
gegangene Gerüchte aufs höchsie gespannten Er- 
wartungen entspricht. Der um rund zwei Millionen 
Mark gegen das Vorjahr höhere Reingewinn der 
sich ausschliesslich aus dem Fabrikations- und 
Verkaufsgeschäft ergeben hat, legt Zeugnis ab 
von der hervorragenden Stellung, die die Allge- 
meine Elektrizitäts-Gesellschaft in der elektro- 
technischen Industrie inne hat. Das volle 
Aktienkapital von 100 Mill. M partizipiert zum 
erstenmal ganz an der Dividende, so dass die 
Erhöhung dieser um cin Prozent mehr aus- 
macht als diese Steigerung. Für Rückstellungen 
ist wieder reichlich vorgesehen, Die Zunahme 


des Umsatzes im neuen Geschäftsjahre um nicht 
weniger als 52 Millionen zeigt, dass die ge- 
schäftliche Entwicklung der Allgemeinen Elek- 
trizitäts-Gesellschaft im selben Tempo wie bis- 
her weiter geht. 


Vom Markte. 

Motall-Marktbericht, mitgeteilt von der Firma 

Holl & Cio., München. 
12. November. 

Kupfer: Die andauernde amerikanische Krise 
hatte zur Folge, dass die Preise, die sich in- 
zwischen etwas erholt hatten, wieder wesent- 
lich gewichen sind, doch darf man wohl nun- 
mehr damit rechnen, dass der Tiefpunkt 
damit erreicht ist. — Die billigen Preise ga- 
ben dem Consum Veranlassung, sich mit. 
grossen Ouantitäten zu decken, so dass grosse 
Posten aus dem Markt genommen wurden. 
— Wenngleich sich dieser Umstand nicht 
sofort bemerkbar machte, so hat man doch 
mit einem Steigen der Preise als notwendige 
Folge der grossen Einkäufe zu rechnen. — 
Nachdem die Börse gestern ruhig mit £ 58'/, 
einsetzte, schloss sie bereits mit einer festen 
Tendenz und notierte für Standardkupfer 
£ 61, für Electrolyt £ 64'/s. 

Zinn hat ebenso wie Kupfer in der Vorwoche 
stark nachgegeben, hat sich jedoch wieder 
recht gut erholt, und es herrscht in Consu- 
mentenkreisen auch hierin ein starkes Dek- 
kungsbediirfnis. Die Börse schliesst fest mit 
£ 141 für ppte. Ware und £ 143 für 3 Mts. 
Ware, 

Ble flauer, span £ 18",, engl £ 18°/s. 

Zink ruhig, gew. Marken £ 21'/s, spez. 

0 # 22'|. 

Für Altmetalle wurden je nach Quantität und 

Qualität per 100 kg bezahlt: 

Kupfer: M 110-115. Messing: M 50- 8o. 


Marken 


Blei; An 257 30. Zinn: „ 150—200. 
Zink: „ - 30. 
Kursbericht. 


Kurs am 


Name 28. Okt.|13 Nov. 


Akkumulatoren Hagen 195,00 | 193,75 
Akkumulatoren Böse . . 75,50 72,25 
Allg. Elekr.-Gesellschaft . 198,50 | 195,10 
Aluminium-Aktıen-Ges 267,00 | 255,50 
Bergmann Elektr.-Ges. . | 260,00 | 256,00 
Continental elektr. Nürnberg | 88,75 | 88,00 
Deutsche Kabelwerke . : 96,75 94,75 
Deutsche Uebersee Elektr... | 144,40 | 139,25 
Deutsch-Niederl. Tel. . 106,25 | 105,00 
Felten & Guilleaume . 158,00 = 
Lahmeyer . . 119,00 | 113,50 
Löwe & Cie. . 239,00 | 235,00 
Mix & Genest . . 133,00 | 130,00 
Schuckert Elektr. . . . .1 103,00 | 101,75 
Siemens & Halske. . . 171,50 | 165 50 
Telephonfabrik Akt. vormals 

J. Berliner . . . 176,75 | 170,75 


t 
1 


Redaktionsschluss: Mittwoch, den 13. November. _ 


Herausgeber u. verantwortl. Redakteur: J. Baumann, München. — Verlag: Ernst Reinhardt, München, Jägerstrasse 17 I 
Druck: Max Steinebach, München, Baaderstr. 1 u. 1a, 
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erscheint in München monatlich zweimal. Sie kann 
durch den Buchhandel, die Post und den Verlag 
zum Preise von Mk. 10.—, Ausland Mk. 12.— 
für den Jahrgang bezogen werden. 

ANZEIGEN können unmittelbar beim Verlag, 
sowie bei den soliden Annoncengeschäften zum 
Preise von 35 Pfg. pro 3gespaltene Petitzeile 
aufgegeben werden. 

Bei wiederholter Aufnahme finden folgende Er- 
mässigungen statt: 

Bei jährlich 6 12 24maliger Aufnahme 
kostet die Zeile 30 25 20 Pfg. 

Direkt aufgegebene Stellengesuche werden mit 
20 Pfg. für die Zeile berechnet. 

BEILAGEN nach Vereinbarung. 


Alle auf Redaktion, Expedition, Abonnements 
und Inserate bezüglichen Mitteilungen werden 
unter der Aufschrift 

An die 
Zeitschrift für Schwachstromtechnik 
in Müncben, Jägerstrasse 17/I. 
erbeten. 


Originalbeiträge werden gut honoriert. 
Telephon Nr. 21069. 
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Nachricht. 


Im kommenden Jahrgang wird die Zeitschrift 
fur Schwachstrorntechnik mit vermehrtem Text 
erscheinen. Die Bezugs-Bedingungen bleiben 
ungeändert. 


Rundschau 
Das Telephon in Paris. 


„Le Temps“ erhält aus dem Untersekre- 
tariat der Posten folgende Mitteilung: 

„M. Symyan, Unterstaatssekretär der Po- 
„sten und Telegraphen, hat die Vorstandschaft 
„des Vereins der Telephonabonnenten, welche 
„um eine Rücksprache über die im Werke 
„befindlichen Verbesserungen des Telephon- 
„dienstes gebeten hatte, empfangen. 

„M. Simyan erinnerte dabei daran, dass 
„ein Gesetzentwurf auf Eröffnung eines Kre- 
„dits von 30 Millionen Frs. für die Errich- 
„tung von sechs neuen Telephonzentralen in 
„Paris, für die Erweiterung des Telephon- 
„dienstes in der Provinz und für die An- 
„lage neuer Fernverbindungen die Geneh- 
„migung des Ministers der öffentlichen Ar- 
„beiten erhalten habe und augenblicklich der 
„Prüfung seitens des Finanzministers unter- 
„liege. Hierauf wurde mitgeteilt, dass die 
„Umbauarbeiten im Pariser Netz für die Ein- 
„führung des Zentralbatteriebetriebs lebhaft 
„gefördert würden und dass mit Beginn des 
„kommenden Jahres eine gewisse Anzahl von 
„neuen Abonnenten des Bezirks der Rue 
„Gutenberg nach der neuen Betriebsart an- 
„geschlossen sein würden. 

„Der Bau des Amts Rue des Sablons 
„ist fertig, es sind nur noch die technischen 
„Einrichtungen zu vollenden. Falls kein Auf- 
„schub eintritt, wird das Amt voraussicht- 
„lich kommenden Frühjahr eröffnet werden. 

„Die Eröffnung dieses Amts und die Vol- 
„lendung der neuen Vielfachumschalterabtci- 
„lung im Amt Rue Gutenberg, werden die 
„überlasteten übrigen Pariser Aemter ent- 
„lasten. 


„Vorstandes M. de Montebello das Ergeb- 
„nis der Versuche mit, welche zurzeit mit 
„dem Ziele der Erhöhung .der Leistungs- 
fable ket der Fernleitungen angestellt wer- 
„den. ss, 

„Man weiss, dass es bisher nicht möglich 
„war mehr als 10 bis 12 Verbindungen zu 
„je 3 Minuten in der Stunde in einer Fern- 
„leitung zu bewältigen. Nach jedem Fern- 
„gespräch ist die Leitung durch die Dienst- 
„gespräche längere Zeit belegt. M. Simvan 
„hat untersuchen lassen, ob es nicht mög- 
„lich wäre, vermittelst eines der bekannten 
„Systeme der gleichzeitigen telegraphischen 
„und telephonischen Leitungsbenutzung die 
„Dienstgespräche vermittelst Telegraph wäh- 
„rend der gleichzeitig stattfindenden Fern- 
„gespräche zu übertragen. Die Ergebnisse 
„der Versuche sind sehr zufriedenstellend und 
„die Einrichtung soll allmählich auf alle 
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- „stark benutzten Fernleitungen ausgedehnt 

„werden.“ 

Dieser im Ton ja nicht gerade sehr 
glücklichen amtlichen Auslassung fügt der 
Temps aus eigenen Mitteln hinzu: Kurz 
M. Simyan verspricht den Abonnenten, dass 
später in der besten der Telephonverwal- 
tungen Alles aufs beste gehen werde; der 
Dienst aber bleibt mangelhaft und die 
Abonnenten, welche auf die ewig ver- 
sprochenen Reformen und Verbesserungen 
warten, sind nach wie vor ausser Stande, 
das Telephon wirklich praktisch zu benutzen. 


Das gekappte Kabel. 


Die nachfolgenden Ausführungen bringt 
die Allg. Ztg. zu einem Falle der aller- 
dings die internationale Aufmerksamkeit zu 
erregen geeignet ıst, Wir geben sie als 
Situationsbild ungekürzt wieder. 

„Während unter dem schwerfällig kostspie- 
„lig arbeitenden Mechanismus der französi- 
„schen Verwaltungsmaschinerie in erster Li- 
„nie die Landeskinder zu leiden haben, die 
„sich vom Staate scheinbar gern etwas Rich- 
„tiges an Zumutungen gefallen lassen, wird 
„durch die Rückständigkeit und Mangelhaf- 
„tigkeit des Post-, Telegraphen- und Telephon- 
„dienstes auch das Ausland erheblich in Mit- 
„leidenschaft gezogen und seine Klagen ha- 
„ben immerhin um ein Geringes mehr Aus- 
„sicht, vernommen zu werden, als das Klage- 
„geschrei und Geseufze der Eingeborenen. 
„Es hiesse Bier nach München tragen, wollte 
„man den Jammer des Pariser Telephondien- 
„stes aufs neue anstimmen, sich über die Un- 
„sauberkeit der Postbureaus beschweren und 
„über das burcaukratische Uebermenschen- 
„tum der Beamten sich ereifern; auch über 
„die Langsamkeit der Expedition ist schon 
„hinreichend Tinte verschwendet worden, ohne 
„dass es viel geholfen hätte. Erst kürz- 
„uch hat die englische Handelskammer in 
„Paris wieder einmal eine energische Be- 
„schwerde wegen Schädigung ihrer Geschäfts- 
„interessen durch die schneckenhafte Brief- 
„bestellung losgelassen. 

„Von grösserer Bedeutung erscheint ein 
„Histörchen, das heute das Echo de Paris 
„unter voller Verantwortlichkeit für die Rich- 
„tigkeit der Angaben aus dem Bereich des 
„Kabeldienstes erzählt, eine Geschichte, die 
„für Deutschland gleichfalls ein nicht gerin- 
„ges Interesse besitzt Auf die Unzuläng- 
„lichkeit der telegraphischen Verbindungen 
„Frankreichs mit seinen westafrikanischen Ko- 
„lonien und mit Südamerika, ist im Parla- 
„ment bei Beratung des Postbudgets, das in 


„den nächsten Tagen wieder zur Diskussion 


„steht, schon früher hingewiesen worden. 
„Zwischen der Kolonie Senegal und dem 
„Mutterland vermittelte seit zwei Jahren 
„das Kabel Brest-Dakar in sehr mangelhafter 
„Weise den Nachrichtendienst; scit dem Mo- 
„nat April indessen hat es den Dienst völ- 
plig versagt; wie das kam, ist ganz erbau- 
„lich, zu erfahren. Das Kabel, dessen Le- 
„gung rund 15 Millionen gekostet hatte, war 
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„von Anfang an, offenbar aus fiskalischen 
„Sparsamkeitsgründen, und weil vorher der 
„Meeresgrund nicht sondiert worden war, zu 
„kurz geraten, so dass es gar nicht bei Dakar, 
„dem projektierten Ausmündungsort, veran- 
„kert werden konnte, sondern auf einer kür- 
„zeren, allein gefährlicheren Richtungslinie 
„nach Yof, an der Westseite der Halbinsel 
„vom Cap-Vert geführt werden musste; und 
„selbst um diesen näheren Ankergrund zu er- 
„reichen, musste das Kabel, allen technischen 
„Vorschriften zuwider, gespannt werden, so 
„dass es zu einem grossen Teil nicht am 
„Meeresgrund auflag, sondern ständiger Zer- 
„rung und Reibung ausgesetzt war. Der 
„Mündungsplatz Yof ist ausserdem völlig un- 
„geschützt gegen etwaige absichtliche Ver- 
„suche, das Kabel zu zerschneiden, während 
„es in Dakar unter gutem Schutz gewesen 
„wäre. Anfangs- und Endstation sind bekannt- 
„lich die gefährlichen Angriffspunkte unter- 
„seeischer Kabel. Um die Verbindung zwi- 
„schen Yof und Dakar herzustellen, musste 
„noch eine unterirdische Leitung in der Länge 
„von 15 Kilometer gelegt werden, die leicht 
„zu zerstören ist, da sie durch völlig wüstes 
„Land führt. 


„Dass unter solchen Umständen der tele- 
„graphische Dienst auf dieser Linie von vorn- 
„herein mangelhaft war, kann niemand wun- 
„dern; im April dieses Jahres erklärte das 
„Kabel denn auch den Generalstreik und im 
„Juli stellte man fest, dass es im Atlantischen 
„Meer, ın der Nähe von Coruna, gerissen 
„war; leider besitzt der französische Staat noch 
„heute kein für die Kabellegung und -aus- 
„besserung eingerichtetes Schiff, so dass er 
„für diese Aufgabe auf die Dienste des Aus- 
„landes angewiesen ist, obgleich im vergange- 
„nen Jahre schon die Volksvertretung Frcs. 
„1.200,000 für die Einrichtung zwei derarti- 
„ger Fahrzeuge bewilligt hatte. Erst nach 
„langen Verhandlungen mit einer englischen 
„Gesellschaft machte sich ein von dieser aus- 
„gerüstetes Schiff auf die Suche nach dem 
„verlorenen Kabel. Leider vergebens: da- 
„bei kostete die Suche in diesen verflosse- 
„nen zwei Monaten dem Staate täglich das 
„Sümmchen von 3000 Franken, ungerechnet 
„die durch den Ausfall der Depeschenerträge 
„entstandenen Verluste. Endlich — vor 14 
„Tagen erscholl auf dem Kabelschiff der frohe 
„Ruf Heureka! Auf Englisch natürlich. Man 
„hatte das Kabel gefunden. Vorsichtig har- 
„punierte man es, um es emporzuziehen, — 
„da brach es mit einem Mal entzwei —! O 
„weh! Es war das deutsch Kabel Em- 
„den-Vigo, das die unseligen Kabeljäger 
„zur Strecke gebracht hatten. 

„Die unmittelbar darauf einlaufenden Bc- 
„schwerden der deutschen Telegraphenverwal- 
„tung beseitigten jeden Zweifel. Nun herrscht 
„Bestürzung in den Brueaus des Unterstaats- 
„sekretär der Posten, Herrn Simyan. Deutsch- 
„land, dessen Handelsverkehr empfindlich 
„durch die Störung der wichtigen Linie Em- 


„den - Vigo leidet, stellt Schadenersatzan- 
„sprüche, die ziemlich gesalzen ausfallen 
„dürften. 

„Die Gesellschaft Gesellschaft Ichnt jede 


„Haftpflicht ab, weil das französische Kabel 
„so schlecht gelegt und orientiert worden 
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„sei. Von seiten der Kolonialverwaltung 
„und der Handeltreibenden der afrikanischen 
„Westküste regnet es Proteste und Reklama- 
„tionen. — Im Parlament wird die Angelegen- 
„heit, in der gegenwärtig wieder alle Schuld 
„von einer Instanz auf die andere abgewälzt 
„wird, zur Erörterung kommen. Es wäre 
„wünschenswert, wenn dieser Anlass wenig- 
„stens dazu diente das Unheilvolle an dem 
„System der Unverantwortlichkeit aller In- 
„stanzen der Oeffentlichkeit recht grell vor 
„Augen zu führen.“ 
Der neue deutsche Telephontarif im baye- 
rischen Landtag. 
Die erste offizielle Kundgebung über 
die zu erwartende Neugestaltung des deut- 
schen Telephontarifs erfolgte in der Sitzung 
des Finanzausschusses des bayerischen Land- 
tags vom 27. November. Gelegentlich der 
Erwähnung des aus dem bayerischen Te- 
lephongebührenanfalls, wie erzu 10058 200 M 
auf die zwei Jahre der nächsten Budget- 
periode veranschlagt ist, machte Verkehrs- 
minister v. Frauendorfer nähere Mitteilungen 
über das Sinken der Telephonrente in den 
letzten Jahren, das auf die Ausdehnung des 
Betriebs auf das flache Land, Kabellegung 
usw, zurückzuführen sei, und bemerkte, dass 
dies Sinken der Rente eine Aenderung der 
Gebührenordnung unabweislich mache. Sie 
sollim Einvernehmen mit den beiden anderen 
Telephonverwaltungen vorgenommen werden 
und namentlich diejenigen Abonnenten mehr 
heranziehen, die das Telephon stark be- 
nützen. Die bayerischen Vorschläge seien 
im Wesentlichen von den anderen Verwal- 
tungen angenommen worden, Nähere An- 
gaben über den Inhalt der bayerischen 
Vorschläge wurden nicht gemacht. 


Marconis transatlantischer Telegraphen- 
dienst. 

Der allgemeine Betrieb des radiotele- 
graphischen Verkehrs zwischen den Marconi- 
stationen Clifden in Irland und Glaze Bay 
in Neuschottland wurde wieder eingestellt, 
nachdem sich das Publikum in Folge der 
langen Dauer der Uebermittlung von der 
Benutzung in erheblichen Masse wieder 
zurückgezogen. In diesem Augenblick gibt 
R. A. Fessenden eine ausführliche Mittei- 
lung in die technische Presse englischer 
Sprache, welche sich eingehend mit den 
anlässlich der Eröffnung des Betriebs der 
beiden transatlantischen Marconistationen 
in der Presse erschienenen ungenauen An- 
gaben und mit den hieraus entstandenen 
. Schäden beschäftigt. Wir werden in unserer 
nächsten Nummer auf die ausserordentlich 
interessanten Ausführungen des amerika- 
nischen Rivalen Marconis zurückkommen. 


Elektrische Fernübertragung von Bildern 
und Schriften nach dem Prinzipe der 
Telegraphie ohne Draht. 

Von E. Frikart in Mülhausen Els. 


Der Gedanke, eine Zeichnung, ein Bild 
oder eine Handschrift in treuer Nachbildung 
telegraphisch zu übertragen, ist schon alt. 
Seit den vierziger Jahren des vorigen Jahr- 
hunderts beschäftigten sich nacheinander 
Backewell, Bain, Caselli, Meyer, Lenoir und 
andere mit dessen Verwirklichung, aber ihre 
Bemühungen haben wenig Anklang und Ver- 
breitung gefunden; erst Professor Korn in 
München hat in letzter Zeit diese Aufgabe 
derart gelöst, dass Bilder und Schriften auf 
Entfernungen von 5000 km elektrisch über- 
tragen werden können. 


Die telegraphische Verbindung der beiden 
Stationen geschieht auf elektrischem Wege, 
an der Sendestation werden die optischen 
Wirkungen des zu übertragenden Originals 
in galvanische und an der Empfangsstation 
umgekehrt galvanische wiederum in optische 
verwandelt und Zwar so, dass die schliesslich 
erzielten optischen Wirkungen den ursprüng- 
lichen entsprechen. 


Die Verwandlung optischer Wirkungen 
in galvanische ermöglicht eine Selenzelle, 
deren Leitungsfähigkeit mit der Belichtung 
sich ändert, die Rückverwandlung aber, der 
durch diese Selenzelle in seiner Stärke va- 
riierte galvanische Strom durch Verändern 
einer Lichtquelle in ihren Helligkeitsgraden. 
Dieser galvanische Strom, der die Bilder 
überträgt, bedingt eine den Sendeapparat 
mit dem Empfangsapparat verbindende elek- 
trische Leitung, die durch die nachfolgend 
beschriebene Einrichtung für eine solche 
Übertragung vermieden werden kann, sodass 
die Bilder u. Schriften nach dem Prinzipe der 
drahtlosen Telegraphie übertragen werden. 


Natürlich wird jetzt die Art der Ueber- 
tragung eine andere, die Funkenentla- 
dungen, die als solche alle gleich stark sind, 
können nicht mehr den optischen Wirkungen 
des zu übertragenden Originals analog als 
Variationen in ihrer Stärke auf dem 
Empfangsarpparat die Rückwirkungen her- 
vorbringen, die Uebertragung des Originals 
muss auf andere Art geschehen und darin 
liegt die Grundidee dieser interessanten Er- 
findung, die uns ermöglicht, Bilder, Schrif- 
ten etc. in ihrer ursprünglichen Form, ohne 
jegliche Drahtleitung, auf tausende von Kilos 
metern in relativ kurzer Zeit dauernd fixiert 
auf den Empfangsapparat zu übertragen. 
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Wird ein Bild in lauter gleichgrosse, sicht- 
bare Punkte zerlegt, die entsprechend den 
dunkeln und hellen Stellen dieses Bildes 
mehr oder weniger dicht gruppiert, mit an- 
deren Worten, an dunkeln Stellen desselben 
pro Flächeneinheit mehr, an hellen dagegen 
weniger zahlreich sind und dann einzeln 
durch Funkenentladungen auf den Empfangs- 
apparat übertragen werden, so müssen sie 
auf demselben in ihrer ursprünglichen Grup- 
pierung wiederum ein dem Original analoges 
zweites Bild darstellen. 


Die Hauptaufgabe des Sendeapparates 
ist die Zerlegung des zu übertragenden 
Bildes ın diese Punkte, was am einfachsten er- 
reicht wird, wenn man das um eine rotie- 
rende Walze gespannte Bild spiralförmig 
in eine einage Linie zerteilt. Diese Linie 
kann nun als eine Reihe gleichgrosser Punkte 
betrachtet werden, in der entsprechend ihrer 
dunkeln und hellen Stellen diese Punkte pro 
Längeneinheit mehr oder weniger dicht 
gruppiert sind. 

Wie bei der jetzt gebräuchlichen Art der 
drahtlosen Telegraphie ein Punkt durch eine 
Funkenentladung übertragen wird, soll jeder 
einzelne Punkt dieser Punktreihe durch eine 
Funkenentladung auf den Empfänger über- 
tragen und dort sichtbar dauernd fixiert 
werden. 


Diese Punktreihe, die wieder durch ein 
Schreibzeug spiralförmig auf der rotierenden 
Walze des Empfängers sichtbar fixiert wird, 
muss offenbar wieder ein dem Original ent- 
sprechendes zweites Bild darstellen. In wie 
mehr Punkte das zu übertragende Bild zer- 
legt wird, um so feiner und dem Original 
ähnlicher wird die übertragene Kopie. 

Speziell für die Art der Fernübertragung 
von Bildern kann es gleichgiltig sein, ob das 
zu übertragende Original schon auf einer 
Fläche dauernd fixiert ist oder nur während 
der Zeit der Uebertragung auf der Matt- 
scheibe einer Camera festgehalten wird. In 
letzterem Falle kann jeder ruhige Gegen- 
stand unmittelbar übertragen und vom 
Schreibzeug des Empfängers als Bild auf 
einer Fläche dauernd fixiert werden. 

Im Folgenden sei eine Ausführungsform 
der Apparate dieser drahtlosen Fernphoto- 
graphie beschrieben. 

Der Sendeapparat hat eine das zu über- 
tragende Bild aufnehmende, durch den Elek- 
tromotor F, angetriebene Walze A,, über der 
cine ebenfalls sich drehende Gewindespindel 
C, mittelst des Schlittens D, in ihrer Längs- 
richtung die Lichtquelle E, verschiebt. (Fig.1.) 
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Von dieser Lichtquelle werden deren Strahlen 
auf die lichtempfindliche Selenzelle V ge- 
worfen, aber vorher durch ein Linsensystem 
genau auf der Fläche des Bildes zu einem 
Punkte vereinigt, dass dasselbe infolge der 
gleichzeitigen Bewegung der Walze A, und 
des Schlittens D, auf dem zu übertragenden 
Bilde die erwähnte Spirallinie beschreibt. 
Ist das Bild auf undurchsichtigem Stoffe, 
dann werden die Lichtstrahlen von dem- 
selben in diesem Punkte reflektiert und 
treffen die Selenzelle ausserhalb der Walze 
A, andernfalls, wenn das Bild auf durch- 
scheinendem Stoffe ist, durchdringen die 
Strahlen dasselbe je nach dessen hellen 
oder dunkeln Stellen und treffen die Selen- 
zelle im Innern der durchscheinenden Walze 
A, mit grösserer oder geringerer Intensität, 
so dass diese ihren Leitungswiderstand ver- 
ändernd von der Batterie B, einen dem- 
entsprechend stärkeren oder schwächeren 
Strom zirkulieren lässt. 


Dieser, das Solenoid O durchfliessende 
Strom betatigt den Kontakthebel M. der 
je nach seiner Lage, der Kontaktwalze R ge- 
stattet, mehr oder weniger Funkenentla- 
dungen zu veranlassen, mehr wenn dunkle 
Stellen des Bildes die Selenzelle durch die 
Lichtquelle schwächer, weniger, wenn helle 
Stellen dieselbe mehr beeinflussen können. 


Von dem Motor F, wird gleichzeitig die 
Kontaktwalze R angetrieben, die die Auf- 
gabe hat, das auf der Walze A, befestigte, 
zur Uebertragung bestimmte Bild in ge- 
eignet gruppierte Punkte zu zerlegen und 
diese als Funkenentladungen auf den Emp- 
fänger zu übertragen. Diese Walze R trägt 
auf ihrem Mantel mehrere Kontaktkreise 
abcdef, von denen der eine f auf seinem 
Umfange die meisten, d. h. das zulässige 
Maximum, jeder folgende benachbarte Kreis 
deren weniger und der letzte a nur noch 
einen Kontakt aufweist. Auf jedem dieser 
Kontaktkreise schleift eine Bürste K, die 
zu je einem Quecksilbernäpfchen L führt. 
Diese, in einem Kreisbogen angeordneten 
Quecksilbernäpfchen L sind so hoch mit 
Quecksilber angefüllt, dass dasselbe über 
deren Rand hinaussteht und dem horizontal 
über dieselben hinweggleitenden, um den 
Drehpunkt N schwingenden Kontakthebel M 
fast reibungslose Bewegung gestattet. Wäh- 
rend dieser Schwingung von einer Endlage 
in die andere kann der Hebel M mit jedem 
dieser Näpfchen L, also auch mit jeder über 
der Walze schleifenden Bürste K und den 
von ihr berührten Kontakten in leitende Ver- 
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bindung kommen. Ist das Solenoid O in- 
folge zu grossen Widerstands der unbeschie- 
nenen Selenzelle, was dann eintritt, wenn 
ganz dunkle Stellen des zu übertragenden 
Bildes die Lichtquelle auf dieselbe nicht 
einwirken lassen, stromlos, dann vermag die 
Feder P den Kontakthebel M in die End- 
lage seiner Schwingung zu bringen, in der 
er das fiir die Uebertragung praktisch aus- 
führbare Maximum an Funkenentladungen 
veranlassen kann, denn in dieser Lage ver- 


| 
— 


Anzahl Stromschlüsse herstellt. Die andere 
Endlage seiner Schwingung über den Queck- 
silbernäpfchen nimmt der Hebel M dann 
ein, wenn das Relais O von dem die Selen- 
zelle passierenden Strom in seiner maximalen 
Stärke durchflossen wird, was nur dann mög- 
lich, wenn der Widerstand des in diesem 
Falle von der Lichtquelle mit voller Inten- 


—— 


bindet er den Induktor Q derart mit seiner 
Stromquelle B,, dass die über dem die 
meisten Kontakte zählende Kontaktreihe der 
Walze R schleifende Bürste K die grösste 


sität durch die hellen Stellen des zu über- 
tragendes Bildes beschienenen Selens zu 
einem Minimum geworden ist. Jetzt schliesst 
der Hebel M den Stromkreis zum Induk- 
tor Q mittelst der Bürste K, und dem ein- 
zigen auf dem von ihr bestrichenen Kontakt- 
kreise a der Walze R existierenden Kontakt 
nur einmal pro Umdrehung derselben. Eine 
Bewegung dieses Hebels M über diese End- 
lage hinaus würde mangels weiterer Kon- 
takte dieFunkenentladungen ganzunterlassen. 


Fig.1. 


Eine etwas weniger helle, zwischen 
diesen eben beschriebenen Extremen lie- 
gende Stelle des zu übertragenden Bildes 
steigert den Widerstand der Selenzelle um 
einen gewissen Betrag, der das Solenoid O 
durchfliessende Strom wird etwas schwä- 
cher und der Hebel M bewegt sich vielleicht 
nur bis zum Quecksilbernäpfchen L,, dessen 
Bürste K, über einem Kontaktkreise der 
Walze R schleift, der auf seinem Umfange 
vier gleichmässig verteilte Kontakte besitzt 
pro Umdrehung der Walze R also vier 
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Funkenentladungen verursacht. Mit der 
Veränderung des Widerstandes der analog 
der dunklen und hellen Stellen des zu über- 
tragenden Bildes von der Lichtquelle E, be- 
einflussten Selenzelle V bewegt sich der 
Hebel M um den Drehpunkt N schwingend 
über den Quecksilbernäpfchen L, um so pro 
Zeiteinheit oder auch, da sich die Walze A, 
des Senders und die Walze A, des Emp- 
fängers mit gleichbleibender Tourenzahl 
drehen, pro Längeneinheit der Punktreihe, 
in die das Bild zerlegt gedacht wird, zur 
Uebertragung dieser Punkte die Strom- 
schlüsse des den Induktor Q durchfliessen- 
den Stromes und durch diesen die Funken- 
entladungen zu bewerkstelligen. Die Lage 
des Hebels M gestattet somit je nach dessen 
Einstellung durch das Solenoid O mittelst 
des die Selenzelle durchfliessenden Stroma 
analog den hellen und dunkeln Stellen des 
zu übertragenden Bildes mehr oder weniger 
Punkte auf den Empfänger zu übertragen, so 
dass dieselben dort in derselben Gruppie- 
rung sichtbar fixiert ein dem Original ana- 
loges zweites Bild darstellen. 


Mit der Anzahl der Kontaktkreise auf der 
Walze R können die Tonstufen, in die ein 
Bild zerlegt wird, beliebig gewählt werden, 
die Anzahl der Kontakte eines Kontakt- 
kreises auf der Walze R ist weniger von 
Wichtigkeit, da die Umdrehungszahl der 
Walze pro Zeiteinheit und damit die Anzahl 
der jeweils übertragenen Punkte pro Längen- 
einheit der Punktreihe durch Verschieben 
des Treibriemens auf den zwei konischen 
Riemenscheiben C beliebig verändert werden 
kann. Von grösserer Wichtigkeit ist, dass 
die Kontakte abcdef der einzelnen Kreise 
der Walze R, beziehungsweise in zur Axe der 
Walze parallelen Linien angeordnet sind, 
d. h. der Kontakt der Reihe a muss in einer 
solchen Linie liegen mit einem der vier 
Kontakte der Reihe b, diese vier Kontakte 
müssen wiederum jeweilen in einer Linie 
liegen mit vier Kontakten der Reihe c und 
so weiter, dass die Kontakte einer Reihe 
immer gedeckt sind .von Kontakten der 
nächsten an solchen reichern Reihe und zwar 
aus folgendem Grunde: Der Hebel M trägt 
vorn als Kontakt zwei Nadeln S, und S., die 
etwas weiter voneinander abstehen als der 
Zwischenraum zweier Quecksilbernäpfchen 
beträgt. Steht die Nadel S, auf Kontakt L, 
und wird vom Relais O der Hebel M lang- 
sam nach L, gebracht, dann könnte für den 
in nur einen einzigen Kontakt resp. Nadel 


Moment zwischen beide Kontakte resp. 
Quecksilbernäpfchen zu geraten und strom- 
los zu werden, wobei er die Funktion der 
Uebertragung unterbrechen würde, nun ist 
aber die Nadel S, bereits auf Kontakt L, 
angelangt, wenn Nadel S, noch auf dem 
Kontakt L, weilt, beeinflusst aber deren 
Funktion in bezug auf die Zahl der Strom- 
schlüsse mit der Walze R nicht, da die ge- 
ringere Anzahl der Kontakte, mit der sie in 
Berührung kommt, auch im Kreise f ent- 
halten ist und von der Nadel S, ebenfalls be- 
rührt wird. 


Der Hebel M ist also tatsächlich mit dem 
Kontaktkreise f in Verbindung, obschon die 
Nadel S, noch mit Kreis e in Kontakt steht, 
da ja Kreisf ein Vielfaches von Kreise ist; 
es ist also immer der an Kontaktzahl grössere 
der Kreise abcdef für die Anzahl der 
Funkenentladungen massgebend. Damit nun 
die zwei Walzen, A, des Senders und A, des 
Empfängers, sich möglichst synchron be- 
wegen, ist folgende Regulierung zwischen 
den zwei Apparaten vorgesehen. Die Emp- 
fängerwalze läuft der Sendewalze um eine 
für die Uebertragung des Bildes unschäd- 
liche Geschwindigkeitsdifferenz vor und wird 
bei jeder Umdrehung vom Hebel J so lange 
angehalten, bis der Kontakt y der Sender- 
walze durch den Induktor eine Funkenent- 
ladung veranlasst, die durch den Fritter 
T des Empfängers den Elektromagneten 
W mit seiner Stromquelle verbindet und so 
durch wegziehen des Hebels J der Walze 
A, das Weitergehen gestattet. Die Walze 
A, bildet Umschalter für zwei Funktionen, 
durch glk für die Betätigung des Elek- 
tromagneten W und durch ghi für die 
eigentliche Bildübertragung, dadurch wird 
erreicht, dass die Funkenentladungen, die 
die Punkte des Bildes übertragen, nicht den 
Hebel J zu unbefugter Tätigkeit veranlassen; 
es darf jedoch bei dieser Anwendung des 
Umschalters die Empfängerwalze A, der 
Senderwalze A, nicht mehr vorangehen, als 


der Winkel a über dem Kontaktsektor aus- 


macht, da die Fläche der Walze über dem 
Drehungswinkel 8 lediglich zur Aufnahme 
des Bildes bestimmt ist. (Fig. 2.) 


Der Empfangsapparat besitzt wie der 
Sendeapparat eine durch einen Elektromotor 
F, angetriebene Walze A, die das über- 
tragene Bild aufzunehmen hat. Das Fixieren 
der vom Sender durch Funkenentladungen 
auf den Empfänger übertragenen Punkte auf 
diese Walze besorgt das Schreibzeug Ex. 


endigenden Hebel M der Falleintreten einen | Mit der Bewegung der Walze A, verschiebt 
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eine rotierende Schraubenspindel C, den 
Schlitten D, in der Längsrichtung der Walze 
Ag, so dass der Schreibstift von E, auf deren 
Mantel eine Spirallinie beschreibt analog 
der Lichtquelle E, des Senders. Ueber dem 
Eisenkern des auf diesem Schlitten D, 
befestigten Elektromagneten trägt ein fe- 
derndes Metallplättchen den Schreibstift, 
der in ruhigem Zustande mit der Walze 
nicht in Berührung kommt. Eine Schraube 
gestattet die genaue Einstellung dieses ent- 
weder aus einer festen abfärbenden Masse 
oder aus einer mit einer abfärbenden 
Flüssigkeit angefeuchteten Feder herge- 
stellten Schreibstiftes. Sobald nun der 
Fritter T, des Empfängers durch eine vom 
Sender kommende Funkenentladung den 
Stromkreis von der Batterie B über m Ts 
g in einerseits und von p nach q direkt an- 
derseits schliesst, wird der Eisenkern des 
Elektromagneten magnetisch und zieht das 
Metallplättchen mit dem Schreibstift nach 
unten, bis derselbe durch Berühren des auf 
der Walze A, befindlichen Papieres einen 
punktförmigen Eindruck macht. Legt man 
über dieses zur Aufnahme bestimmte Pa- 
pier ein mit einer abfärbenden Schicht ver- 
sehenes zweites Papier, z. B. ein Indigo- 
papier, dann vermag an Stelle eines abfär- 
benden, ein gewöhnlicher Metallstift Punkte 
sichtbar zu machen, ist der Aufschlag dieses 
Stiftes zudem kräftig genug, dann können 
auf diese Art sogar mehrere übereinander- 
liegende, jeweilen durch ein abfärbendes 
Blatt getrennte Blätter bedruckt werden. 


Mit den nun beschriebenen Apparaten 
würde eine Bilderübertragung folgender- 
massen stattfinden: Das zu übertragende 
Bild, in diesem speziell beschriebenen Falle 
der Uebertragung auf durchscheinendem 
Stoffe, Film, gedacht, wird auf den Mantel 
der Walze A, des Sendeapparates gespannt 
und so von einer in der Längsrichtung der 
gleichzeitig rotierenden Walze sich verschie- 
benden Lichtquelle E, beschienen, dass 
deren Strahlen das Bild spiralförmig über- 
fahren und je nach den dunkeln und hellen 
Stellen desselben die im Innern der Walze 
sich befindende Selenzelle beeinflussen. Un- 
ter diesen verschieden starken Beleuch- 
tungen ändert diese Selenzelle ihren Wider- 
stand und varliert die Stromstärke desin der 
Leitung r ost u fliessenden Stromes, der 
seinerseits mittelst des Relais O den Schalt- 
hebel M so über die Quecksilber-Kontakte 
L stellt, dass je nach der Belichtung der 
Selenzelle V der zum Funkeninduktor Q 
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führende Strom durch die Kontaktwalze R 
mehr oder weniger oft geschlossen und da- 
durch für dunkle Stellen des Bildes mehr, 
für helle dagegen weniger Entladungen er- 
zeugt werden. Entsprechend der Anzahl 
dieser Funkenentladungen bringt der durch 
deren Wellen beeinflusste Fritter T, des 
Empfängers den  Elektromagneten des 
Schreibzeuges mit seiner Stromquelle in Ver- 
bindung, vermöge dessen er durch Auf- 


l 


' 32 
|] 
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moon 


schlagen des an seinem federnden Anker 
befestigten Schreibstiftes gegen die Walze 
auf dem auf derselben liegenden Papier 
sichtbare Punkte erzeugen kann, die in ihrer 
richtigen Reihenfolge gruppiert, wiederum 
ein dem Original analoges zweites Bild dar- 
stellen müssen. 


Da die zur Verwendung kommenden 
Wellen unter sich gleich sind, ist es möglich, 
die Bilder auf eigens für den Sender ab- 
gestimmte Empfänger zu übertragen. 


um 


Fig. & 
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Über elektrische Unfälle und erste 
Hilfeleistung. t) 
Von Dr. S. Jellinek (Wien). 


Wenngleich die Anwendung der Elektrizi- 
tät keine grösseren Gefahrprozente aufweist, 
als die in unseren Diensten stehende Gas- 
technik, Dampftechnik oder andere mo- 
derne Betriebsarten, so gebührt dennoch 
den elektrischen Unfällen besondere Auf- 
merksamkeit, sowohl des Arztes als 
auch des Technikers. Die durch Elektri- 
zität verursachten Gesundheitsschädigungen 
nehmen in der Medizin sowohl in ätiologi- 
scher als in klinischer Beziehung eine Son- 
~ derstellung ein. Das Interesse des Prak- 
tikers meldet sich dort, wo eine elektrische 
Anlage gefährlich zu werden beginnt; diese 
Gefährlichkeitsgrenze ist allerdings viel um- 
stritten. Merkwürdig ist dabei der Umstand, 
dass die von dieser Grenze sich sowohl 
auf- als auch abwärtsbewegenden Werte 
schliesslich derart beschaffen sind, dass sie 
für den Menschen ganz ungefährlich sind. 

Die Gefährlichkeit einer elektrischen 
Stromanlage findet in der Spannungsgrösse 
ihren beiläufigen Ausdruck. Nach den bis- 
herigen Erfahrungen der Unfallpraxis müs- 
sen Spannungen schon von 50 Volt und auch 
niedriger als gefährlich bezeichnet werden. 

Die Verhältnisse sind aber nicht so ein- 
fach; es wäre sonst ganz unverständlich, 
warum in einem Falle die Berührung einer 
Lichtleitung von nur 110 Voltspannung töd- 
lich verlauft, während in einem anderen 
Falle eine Spannung von 5000 Volt nur zu 
einem leichten Unfall Anlass gegeben. Es 
kommen eben ausser der Stromspannung 
noch andere Umstände in Betracht, von 
deren Zusammenwirken der Verlauf eines 
Unfalles abhängig ist. Nicht weniger als 
8 Faktoren sind dafür verantwortlich zu 
machen, warum die Berührung einer be- 
stimmten Stromspannung sich ın einem Falle 
als tödlich erweist und warum dieselbe 
Spannung ein anderesmal dem Berührenden 
ganz unbedeutenden Schaden zufügt. 

Diese 8 Faktoren lassen sich in 2 Gruppen 
zusammenfassen: 

a) die äusseren Faktoren, 
b) die individuellen Faktoren. 
Zu den äusseren Faktoren gehören: 
1. Stromspannung (N), 
2. Stromstärke (A), 
3. Polzahl (P), 
4. Zeitdauer (t). 


*) Nach einem am ı3. November 07, im Wiener Elektrotech- 
nıschen Verein gehaltenen Vortrage. 
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Bezüglich der Stromstärke wäre darauf 
hinzuweisen, dass die Annahme der Elektro- 
techniker, dass */,, Ampère schon die Grenze 
der noch zu ertragenden Stromstärke wäre, 
mit unseren Erfahrungen nicht überein- 
stimmt: wir hatten Gelegenheit, Unfälle zu 


.beobachten, bei denen Menschen mehr als 


die zehn- und zwanzigfache Stromstärke er- 
trugen, ohne auch nur das Bewusstsein zu 
verlieren; dagegen werden Menschen oft- 
mals von kaum !/,,, Ampère getroffen und 
sofort getötet. 

Die Ampérezahl, von der ein Unfallverletz- 
ter durchflossen würde, ist eben auch nur 
einer jener Faktoren, von deren Zusam- 
menwirken der Ausgang eines Unfalles be- 
stimmt wird. 

Dass bipolare Berührung im allgemeinen 
gefährlicher als unipolare, dass die Zeit- 
dauer, welche jemand in gefährlichem Strom- 
kreise eingeschaltet war, von Belang ist, 
bedarf keiner weiteren Auseinandersetzung. 


Zu den individuellen Faktoren wä- 
ren zu rechnen: 

1. Stromausbreitung (p) 
2. Widerstand (2) 

3. Körperzustand (K;), 

4. Artfaktor (Tierart) (K;). 

Von der Stromausbreitung, d. h. von der 
Richtung, den der Strom ım menschlichen 
Körper nimmt, wird es abhängen, ob le- 
benswichtige Organe in die grösste Strom- 
dichte zu liegen kommen. In Fällen, bei de- 
nen der Strom nur mehr oberfläch- 
liche Richtung nimmt, wird es zu kei- 
nen inneren Organläsionen kommen. Auf 
letzteren Umstand ist wohl zum Teil der 
Misserfolg der amerikanischen Hinrichtun- 
gen (Elektrokution) zu setzen: die Delinquen- 
ten, die in den elektrischen Hinrichtungs- 
stuhl gesetzt wurden, trugen auf dem Kopf 
eine stark mit Kochsalz getränkte Elek- 
trode, die zweite ebenfalls befeuchtete Elek- 
trode war am Gesäss befestigt. 


Es kann wohl mit Sicherheit angenommen 
werden, dass von der stark durchgefeuchte- 
ten Kopfelektrode längs der Haut ein dün- 
ner Flüssigkeitsstrom zur Gesässelektrode 
sich bewegte, welcher genügte, um dem 
elektrischen Strom eine ganz oberflächliche 
Richtung zu geben. Es ist begreiflich, dass 
unter solchen Umständen die lebenswichti- 
gen Organe von Elektrizität so gut wie 
gar nicht getroffen wurden. 

Eine besondere Bedeutung unter den indi- 
viduellen Faktoren kommt dem Wider- 
stande zu. Jedes Individuum ist mit einem 
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gewissen Schutzwiderstande verschen, der 
vorwiegend in der allgemeinen Körperdecke 
gelegen ist. Die individuellen Schwankun- 
gen der Widerstandsgrösse sind ganz be- 
trächtlich. 


Der natürliche Schutzwiderstand der Haut 
findet in der Bekleidung, Beschuhung und 
ganz besonders in den Verhältnissen des 
Bodens, auf welchem sich jemand zur Zeit 
der elektrischen Berührung befindet, unter 
Umständen einen mächtigen Bundesgenos- 
sen. 


Mit Rücksicht auf die Bodenverhältnisse, 
welche die Entstehung eines elektrischen 
Unfalles vereiteln oder begünstigen können, 
empfiehlt es sich zwischen sog. strom- 
sicheren und stromgefährlichen 
Räumen zu unterscheiden; so wird man z. B. 
zu den letzteren Badezimmer, Waschküchen, 
Kellerräume u. a. zählen. 


Der jeweilige Zustand eines Menschen 
(status somaticus) ist ferner für den 
Verlauf eines Unfalles von Belang; so ver- 
lief einmal die Berührung mit lebensge- 
fährlicher Hochspannung fürschlafende 
Monteure im grossen und ganzen ganz un- 
schädlich; ausser lokalen Brandwunden er- 
litten die erwähnten Dynamowärter keiner- 
lei Schaden. 


In Analogie zu dieser gewiss seltenen Be- 
obachtung wäre unser Narkoseversuch 
zu stellen, der uns lehrt, dass ein sonst töd- 
lich wirkender Starkstrom für tief chloro- 
formierte Kaninchen nicht nur unschädlich 
sei, sondern es werden die infolge der Nar- 
kose moribunden Tiere sogar momentan wie- 
der wach. | 

Der letzte der Faktoren ist der sog. Art- 
faktor, der uns sagen soll, dass sowohl Men- 
schen unter sonst gleichen Bedingungen auf 
elektrische Reize verschieden reagieren und 
dass besonders die verschiedenen Tierar- 
ten eine auffällig verschiedene Empfind- 
lichkeit dem elektrischen Strome gegenüber 
haben; so gelingt es ohne weiters, eine Maus, 
eine Taube oder auch ein Pferd durch elek- 
trischen Strom zu töten, während Frösche 
und Schildkröten gegen elektrische Insulte 
geradezu immun zu sein scheinen. 

Die Gefährlichkeit einer elektri- 
schen Starkstromanlage äussert sich in 

a) unmittelbarer und 
b) mittelbarer Weise. 
Die unmittelbare Gefahr besteht in 
a) Berührung, 
B) Funkenbildung. 
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Die mittelbare Gefahr tritt hervor 
beiläufig wie folgt: 

a) Wärmebildung, Feuersgefahr, 

ß) Kurzschlussbildung, 

y) Explosionswirkung, 

d) elektrochemische Erscheinungen, 
(Bleivergiftung), 

e) Beeinflussung von Schwachstrom- 
anlagen, 

%) Störungen verursacht durch atmo- 
sphärische Einflüsse, 

n) u. S. W. 


Soweit ein Urteil auf Grund unserer Er- 
fahrungen aus der Unfallpraxis zulässig ist, 
scheint es, dass man vom hygienischen 
Standpunkte aus der Benützung von Wech- 
selstrom vor Gleichstrom den Vorzug ge- 
ben soll;derGleichstromerscheint 
vom Standpunkte der Unfallpra- 
xisgefährlicheralsder Wechsel- 
strom. 


Die durch den elektrischen Strom ver- 
ursachten Gesundheitsstörungen bestehen in 
lokalen (äusseren) und Allgemeiner- 
scheinungen. | A 


Die Lokalsymptome sind in den 
allermeisten Fällen im Bereiche der all- 
gemeinen Decke gelegen; es kommt da 
durch Uebergang der Elektrizität oftmals 
zu ganz eigenartigen Veränderungen. Es 
sind brandwundenähnliche Verletzungen, die 
aber weder in ätiologischer noch patholo- 
gisch-anotomischer Hinsicht als Brandwun- 
den zu bezeichnen sind. Diese Sonderstel- 
lung der sog. spezifisch elektrischen Haut- 
veränderungen kommt auch im klinischen 
Verlaufe zum Ausdruck: Veränderungen, die 
oft ganz geringfügig erscheinen, bedürfen 
zur Ausheilung vieler Monate; andere Ver- 
letzungen treten zuweilen erst in einigen 
Tagen nach dem Unfall zu Tage, es sind 
dies die sog. lokalen Spätformen; 
letzterer Umstand.ist in sozialrechtlicher Be- 
ziehung von Belang. 


Allgemeinsymptome treten von 
seiten sämtlicher Organsysteme in Erschei- 
nung. Die häufigste Erkrankung ist Be- 
wusstlosigkeit, Erscheinungen seitens des 
Muskelnervensystems, Störungen der At- 
mungs- und Herztatigkeit. Dazu gesellen 
sich in manchen Fällen noch Oedeme, akute 
Gelenksergüsse, Blutungen, Albuminurie, Ic- 
terus u. S. w. | 


Die sofort im Anschluss an den Unfall sich 
darbietenden stürmischen Erscheinungen 
gehen im allgemeinen rasch wieder zurück, 
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soweit es sich nicht um vollkommenen At- 
mungs- und Herzstillstand handelt. 


Nur in wenigen Fällen kommt es zu sog. 
Spätsymptomen, die teilweise in 
echten Degenerationsvorgängen des Nerven- 
systems beruhen. Es kommt nämlich durch 
den elektrischen Insult zu mikroskopischen 
Veränderungen, die sich im Zentralnerven- 
system als Kapillarzerreissungen mit Blut- 
austretungen, als Zertrümmerung von Gang- 
lienzellen, Kernverlagerung etc., manifestie- 
ren. Diese Veränderungen sind bis zu einem 
gewissen Grade rückbildungsfähig, in an- 
deren Fällen geben sie Anstoss zu sekun- 
dären Degenerationen, wie wir sie sowohl 
im zentralen als auch peripheren Nerven- 
system nachzuweisen in der Lage waren. 


Die erste Hilfe wird zunächst darin 
bestehen, den Verunglückten aus dem 
Stromkreise raschest zu entfernen, wobei 
der Retter nicht genug auf eigene Isolation 
bedacht sein kann. 


Die zur Isolation nötige Methode variiert 
von Fall zu Fall, doch wird es in den meisten 
Fällen genügen, dass der Retter seine Hände 
durch trockene Tücher u. dgl. schützt, aus- 
serdem auf einem gut isolierten Körper steht 
oder kniet z. B. auf einem Holzsessel, einer 
trockenen Leiter. 


Nachahmenswert ist die nicht genug zu 
bewundernde Geistesgegenwart eines Mon- 
teurs, welcher mit seiner Hand in eine ge- 
fährliche elektrische Berührung geriet und 
sich rasch dadurch befreite, dass er in die 
Höhe sprang und derart den Erdschluss zur 
Unterbrechung brachte! 


Der Verunglückte ist horizontal und, was 
wir ganz besonders betonen wollen, mit et- 
was erhöhtem Kopfe zu lagern; at- 
met er nicht, so ist die künstliche Atmung 
nach allen Regeln der Kunst einzuleiten 
und ohne Hast und Eile methodisch durch- 
zuführen; durch allzu heftige Atembewe- 
gungen könnte der Mageninhalt herausge- 
pumpt und in die Luftwege hineingetrieben 
werden, was wir in einem solchen Unglücks- 
falle zu konstatieren, in die Lage kamen. 


Ein herbeigerufener Arzt wird eventuell 
auch eine Venaesektion vornehmen, wäh- 
rend welcher Prozedur die künstliche Atem- 
bewegung zu sistieren ist, um eine Luft- 
aspiration durch die eröffneten Venen zu 
vermeiden. 


In schwierigen Fällen wird weiters als 


ganz ungefährlicher Eingriff die Jumbal- 
punktion zu versuchen sein. 
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In scheinbar verlorenen Fällen wäre dic 
nochmalige Einwirkung der tödlichen Strom- 
spannung indiziert, wobei der positive Pol 
als breite Elektrode aufs Herz zu legen ist. 


Auf jeden Fall müssen die kunstgerech- 
ten Wiederbelebungsversuche so lange fort- 
gesetzt werden, als nicht sichere Todeszei- 
chen eine Konstraindikation bieten. Gewisse 
Beobachtungen der Unfallpraxis und beson- 
ders die Ergebnisse der Tierversuche drän- 
gen zu der Auffassung, dass der Tod durch 
Elektrizität in den allermeisten Fällen nur 
ein Scheintod ist, welcher mangels 
zeitgemässer und kunstgerechter 
Hilfeleistung in definitiven Tod übergeht. 


Zur Statistik des Telegraphen- und Telephon- 
dienstes In Ungarn im Jahre 1906. 


Die Generaldirektion des ungarischen Post- 
und Telegraphendienstes hat dieser Tage den 
Bericht über das Post-, Telegraphen- und Tele- 
honwesen in Ungarn im Jahre 1906 nebst einer 
ın alle Einzelheiten eingehenden Statistik ver- 
öffentlich. Wir entnehmen demselben bezüg- 
lich des Telegraphen- und Telephondienstes fol- 
gendes. 


Im Jahre 1906 wurden an 30 Orten neue 
(mit Postämtern vereinigte) Telegraphen- 
ämter eröffnet; 9 Post- und Fernsprechämter 
mit dem Telegraphendienste erweitert; ı Fern- 
sprechamt auch für den Telegraphendienst ein- 
gerichtet; 38 Eisenbahn-Telegraphenstellen zur 
Aufnahme und Beförderung von Staats- und Pri- 
vatdepeschen ermächtigt und 2 Privattelegraphen 
hergestellt. 


Ende des Gegenstandsjahres bestanden 1944 
Staats, 1955 Eisenbahn- und 26 Privat-Tele- 
graphenstationen. Von den Staatsämtern waren 
755 für den Post- und Telegraphendienst, 673 
für den Post-, Telegraphen- und Telephondienst, 
507 für den Post- und Telephon-(Telegraphen- 
vermittlungs-)dienst, 1 für den Telegraphen- u. 
Telephondienst, 3 bloss für den Telegraphen- 
dienst und 3 nur für den Fernsprech-(Telegra- 
phenvermittiungs-)dienst eingerichtet; ausserdem 
gab es 2 Agentien mit Telephondienst vereinigt. 

Behufs Steigerung der Leistungsfähigkeit des 
Telegraphen führte man zwischen Budapest und 
Sopron (Oedenburg), sowie zwischen Zagrab 
(Agram) und Sziszek Simultantelegraphen-(Tele- 
graphen- und Telephon-)Einrichtungen aus und 
wurde die Einschaltung von Mittelstationen in 
die Hughesschen Telegraphenleitungen mit 
schwächerem Verkehre in Aussicht genommen. 


Die Lokalitäten und Einrichtungen des Zen- 
tral-Telegraphenamtes in Buda- 
pest mussten den technischen und gesundheit- 
lichen Anforderungen entsprechend umgestaltet 
werden. Das Hauptobjekt dieser Umgestaltun- 
gen bildet der 1300 m? grosse Manipulationssaal, 
welcher wohl mit seinem bedeutenden Flächen- 
raume und seinen leistungsfähigen Ventilatoren 
den gesundheitlichen Anforderungen in weit- 
gehendstem Masse gerecht wird, jedoch noch 
mit sämtlichen modernen Vorrichtungen für die 
schleunigste Behandlung der Telegramme ver- 
schen werden soll. 


Heft 22 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Seite 431 


Mit Fernsprechvorrichtungen wur- 
den 56 Aemter versehen und im Interesse der 
Einschaltung der seit längerer Zeit bestehenden, 
als auch der neueröffneten Telephonzentralen 
in den internationalen, den Interurban-, den 
städtischen und den Umgebungs-, bezw. den 
Munizipal-Fernsprechverkehr neue Fernsprech- 
verbindungen fertiggestellt. 

Städtische Telephonnetze erhielten Sätoral- 
jaujhely, Paks, Ujverb&äsz und Keszthely. 

Es sei hier noch angemerkt, dass in den 
Interturbanverkehr 8 städtische Netze, 21 Um- 
gegend- und 48 Munizipalzentralen, ferner 10 
öffentliche Fernsprechstationen einbezogen wur- 
den; 7 Zentralen die Ermächtigung dazu er- 
hielten, im Budapester Verkehre Gespräche zu 
tauschen, 78 kleinere Fernsprechzentralen aber 
dazu, in den durch das Gelingen des Sprechens 
gezogenen Grenzen am Interurbanverkehre teil- 
zunehmen. 

Das städtische Staats-Telephon- 
netzin Budapest hat im Laufe des Jahres 
1906 eine Erweiterung um 1701 (1209 Haupt- 
und 492 Neben-)Stationen erfahren, so dass die 
Gesamtzahl Ende des Jahres auf 11,236 (8999 
Haupt- und 2237 Neben-)Stationen stieg. In- 
folge dieses Aufschwunges wurde die Zentral- 
station entsprechend vergrössert; in Ansehung 
der rapiden Entwicklung des Netzes muss aber 
eine noch bedeutendere Vergrösserung in Aus- 
sicht genommen werden. 

Im Interesse der Förderung der weiteren 
Entwicklung des Netzes wurde der Bestand der 
Telephonleitungen durch die Herstel- 
lung von neuen Kabelverteilern und Block- 
kanallinien, sowie durch den Bau von Kabel- 
linien und Luftleitungen vermehrt. Der Um- 
tausch der sich nicht bewährten Luftkabel mit 
Kabellinien wurde fortgesetzt. 

Gebaut wurden 820.01 m Blockkanäle (705.28 m 
zer und 114.73m 3er) mit 13 Schächten. 


Von der Zentrale aus wurden vier neue Ka- 
bellinien ausgeführt ; ferner wurden auf mehreren 
Strecken Panzerkabellinien ausgebaut. 

Im Verlaufe dieser Kabelbauten wurden 
12.067 m Kabel in die Blockkanäle eingezogen 
und 13.7109 m Panzerkabel gelegt. Hergestellt 
wurden 6 Kabelverteilungskammern und 11 Ka- 
belbuden. Entfernt wurden sıı8m Luftkabel. 
Anlässlich der Herstellung von Luftleitungen 
sind 1685.94 m Drähte abgerissen und 440.676 km 
gespannt worden. 

Die bestehende Versuchsstation hat 
sich ausser der Prüfung der beim Post-, Tele- 
graphen- und Telephondienste zu verwendenden 
Verbrauchsgegenstände, mit auf das Messen der 
Telephonströme bezüglichen, insbesondere mit 
Barrettermessungen beschäftigt und in dieser 
Hinsicht lobenswerte Ergebnisse erzielt. 

Die Imprägnierungsanstalt in Püs- 
pokladény hat im Oktober 1906 ihre Tätigkeit 
begonnen und bis Ende des Jahres 5819 Stück 
Säulen (Stangen) imprägniert. Die jährliche Lei- 
stungsfähigkeit beträgt 40.000 Stück; vom Jahre 
1907 an angefangen kann also der Bedarf an 
imprägnierten Säulen in eigener Regie gedeckt 
werden. . 

Hinsichtlich der internationalen An- 
gelegenheiten weist der Jahresbericht auf 
die in Berlin getagte Telegraphen-Konferenz hin, 
welche sich mit der drahtlosen Telegraphie be- 
fasste. In der diesbezüglichen Vereinbarung 


wurde die freie Benützung jedwedem Verkehrs 
dieser Art sichergestellt und so dem durch die 
Marconi - Gesellschaft angestrebten Weltmono- 
pole, hinter welchem politische Machtfragen stan- 
den, Schranken gestellt. 

Erwähnenswert scheint uns noch die Frage des 
geplanten Ausbaues der zwischen Budapest und 
Konstantinopel herzustellenden, unmittelbaren 
Telegraphenleitung, deren auf Ungarn und Ser. 
bien fallender Teil, als auch eine Strecke des auf 
die Türkei fallenden Teiles bereits im Laufe 
1906 fertig wurde, während hinsichtlich des Aus- 
baues des auf Bulgarien fallenden Teiles die 
Massnahmen im Zuge sind. 


a) Statistik des Tolegraphondienstes. 
Anzahl der Telegra- 


phen- und Telephon- Im Jahre 
vermittlungsämter: 1906 1907 
Staatliche . . 1.944 1.871 


Eisenbahner . . . 1.955 1918 
Private . . 2 2 2 2.0 26 24 


Zusammen . 3.925 . 3.813 
Vermehrung gegen das 

Vorjahr überhaupt . . 112 106 
Vermehrung gegen das 
Vorjahr in 6 . . . . 2,94 ` 2,86 
Ein Telegraphenamt ent- 

fällt auf Am!?) . . .. 82,7 85,0 
Ein Telegraphenamt ent- 

fällt auf Einwohner**) . 4.905,4 5 049,5 
Länge der Telegra- 

phenlinien in Am: 

Staatliche . . . . . . 23.7775 23.517,3 

Eisenbahner . . . . . 537,2 179,0 

Private . . 2... 14,4 22,5 
Zusammen 24.329,6 23.718,8 

Länge der Telegra- 

phenleitungen in km: | 

Staatliche . . . . . 84 790,8 82.794,2 

Eisenbahner 46.0128  45.246,3 

Private a a tes 154,8 275,1 
Zusammen . 180.958,4 128,315,6 

Anzahl der Apparate : 

und Einrichtungsge- 

genstände: 

Schreibmaschinen, System 

Hughes . . . . . . 127 128 
Schreibmaschinen, System 

Morse ....... 5.243 5.200 
Sonstige Telegraphenappa- 

TAG: à eu A 16.597 16.450 
Telegraphenstangen(Säulen) 543.751 515.446 
Telegraphenisolatoren . . 2,888.863  2,500.459 
Anzahlder | 

beförder- 

ten Tele- Im Jahre 

gramme: 1906 1905 
Inländische . 6,250.002 (62,4°/,) 5,927,643 (62,2°/,) 


Vom Ausland 
gekommene 1,562.599 (15,6°/,) 1,471.198 (15,4°/,) 
Ins Ausland | 
gegangene . 1,654.145 (16,5°/,) 1,602.171 (16 8/0) 
Zusammen 9,466.746 (94,5°/,) 9,001.012 (94,4°/,) 
Transitierte(in- 
ternationale 550,706 ( 5,5°/0) 632,850 ( 5.6°/o) 
Insgesamt 10,017.452 ( 100°/0) 9,533.862 ( 100°o) 


*) Gesamtfläche von Unga.u 824.851 km?. 
se) Einwohnerzahl von Ungarn 19,254.559. 
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Vermehrung gegen 

das Vorjahr 488.590 418,642 
Vermehrung gegen 

das Vorjahr in ‘lo 65,07 4,59 


Auf 1 Einwohner 
entfallen durch- 
schnittlich . . 0,5 0,5 


Einnahmen aus dem 


Telegraphenverkehre Im Jahre 
(RK): 1906 1905 
Staatliche ter .. 6,521.769  6,077.304 


nn. 454.259 432.854 
Zusammen . 6,976.028 6,510.158 


Störungen an den 
Tegraphenleitungen 
Fälle): 


Eisenbahner 


Reissen der Drähte . 1.794 1.094 
Ableitung des Stromes 1.245 1.020 
Berührungen (Kontakte) . 1.812 817 
Zusammen . 4.351 2.931 
b) Statistik des Fernspreohdienstes. 
Anzahlder Telephon- ‚Im Jahre 
ämter und Stationen: 1906 1905 
Telephonämter . . . . 1.186 1.111 
Telephonzentralen (Schal- 
tungsstellen) . . . . , 1.045 975 
Öffentliche Stationen 1.277 1.199 
Abonnenten Stationen . 28.912 25 186 
Nebenstationen ee 3.626 2.797 
Taxfreie(amtliche)Stationen 860 821 
Anzahl der Privat- 
telephone und elektri- 
schen Signale: 
Privattelephoneinrichtungen 1.541 1.467 
Signalvorrichtungen. . ; 96 98 
Länge des durch den 
Staat unterhaltenen 
Telephonnetzes in km: 
StaatlicheVerbindungslinien 16.181,35 15438 
Staatliches Lokalnetz 5 394,52 4,792 
Zusammen . 21 575,87 20.230 
Eisenbahner u Private 527,05 617 
Insgesamt 22.102,92 20847 


Länge der Telephon- 
leitungen in km: 
Staatliche . . . u 


| 207 895,37 189.976 
Eisenbahner und Private. 


5.663,59 5.481 


Zusammen 213.558,96 192.457 
Anzahl der Telephon- 
einrichtungen: 
Apparate 34.725 30.002 
: 17 163 
er Multiplex 19° 100er 146’ 
869 
25 er jap 10er 835 1.214 1.131 
Anzahl der Gespräche. Im Jahre 
1. Im Lokalverkehre: 1906 1905 
Von öffentlichen Stationen aus 388.115 268.266 


Zwischen Lokalabonnenten 87,197.157 70,524.939 
» Umgegendsabonnenten 15,330.686 11,313.792 


Zusammen . 102,915.958 82,106 997 

2. Im Fernverkehre: 
Gespräche er 1,026.503 843.179 
Bezahlte Mitteilungen . 80 649 14,068 
Zuzammen 1,107.152 917.247 


(1.—2) Insgesa:nt . 104,023.110 83,024 244 
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Vermehrung gegen das 
Vorjahr . . . . . . 20,998,866 20,162.707 
Vermehrung gegen das 


Vorjahr in % . . . . 925,30 32,07 

Auf 1 Einwohner entfallen 
Gespräche . Ti 5,4 4,3 

Ausserdem 3. Im Ver- 
mittlungsverkehre: 

Gespräche He 904,439 191,728 

Einnahmen des Fern- 

Sprechverkehrs (Kronen) 

Bei den Stadtnetzen 5,651.578 4,832.965 
» » Interurbahnnetzen 3.739 8,288 
» » Umgebungsnetzen 263.237 198.115 
» » Munizipalnetzen . 569.771 468.163 
» à» Vermittlungsnetzen — 18 

Zusammen . 6,488.325  5,507.549 
| e 


s 

Bezüglich des Personalstandes, 
der Einnahmen und der Kosten des 
Telegraphen. u. Telephondienstes 
lassen sich aus dem Jahresberichte keine be- 
sonderen Angaben hervorheben, weil dieser zu- 
meist mit dem Postdienste gemeinschaftlich; 
ausgeübt wird. Für das Budapester Staatstele- 
phonnetz finden wir jedoch folgende besondere 
Angaben: 
Einnahmen . . . 2. 2 2 2.0. 
Ausgaben: Ordentliche . K 923.376 

» Durchgangsausgaben ,, 827 000 ,, 1,750 376 

Überschuss . . . . K 7621 

Der gesamte Personalstand des 
Post-, Telegraphen-und Telephon- 
dienstes (Beamte, Unterbeamte, Diener, Di. 
urnisten, Postmeister, Austräger usw.) war übri- 
gens der folgende: 


esas + Fnded. Jahres 
Staatspersonal (definitives): za 1906 
Männer (Beamte, Unter- 


K 2,512.542 


beamte und Diener 9 721 9.514 
Frauen x D. 658 575 
Zusammen 10.879 10.089 
Diurnisten: 
Männer . ee 2 065 1.944 
Frauen ..... 937 823 
Zusammen 3.002 2.767 
Personal der nicht 
staatlichen Amter: 
Männer ......, 9513 9.294 
Frauen at o 6 063 5.818 
Zusammen 15.576 15.112 


Insgesamt also 28,957 Personen 
(hievon Frauen 7658) gegen 27,968 Per- 
sonen (wovon 216 Frauen) im Vorjahre. 

Vom Staatspersonale sind 745 Angestellte (im 
Vorjahre 552) ausschliesslich nur beim Tele- 
phondienste beschäftigt gewesen. 

Die Gesamtkosten des Post-, Te- 
legraphen- und Telephondienstes 
haben im Jahre 1906 K 50,169.436 1. V. K 
44,702.216) betragen; während die Einnah- 
men insgesamt K 65,820.980 (i. V. K 
59,677.099) erreichten; somit war der U eber- 
schuss K 15,651.494 (i. V. K 14,974.383). 

Wir sehen also bei den Einnahmen eine Stei- 
gerung um K 6,143,880; aber auch die Ausgaben 
vermehrten sich (hauptsächlich zufolge der not- 
wendig gewordenen Vermehrung des Personals 
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und der Erhöhung der Bezüge desselben, ins- 
besondere aber zufolge der Steigerung des Be- 
darfes der sachlichen Ausgaben und der Verteue- 
rung der Gebrauchsgegenstände) um K 5,467.275, 
so dass der Ueberschuss bloss um K 676.610 zu- 
nahm. 

Von den Gesamtkosten entfielen auf persön- 
liche Ausgaben K 22,479.918 (i. V. K 21,467.247), 
auf sachliche Ausgaben K 27,639.568 (i. V. 
K 23,234.969 . ` 

Es sei noch erwähnt, dass die Durchgangsaus- 
gaben K 857.650 (i. V. K 896,185) ausmachten 
und dass für Investitionen K 6,463.059 (i. V. 
K 5,352.536), für Pensionen hingegen K 2,057.479 
(i. V. K 1,944.649) verwendet wurden. 


Der Wert des Vermögens des un- 
garischen Post-, Telegraphen- und 
Telephondieenstes betrug Ende 1906 
K 68,844.363 (i. V. K 62,815.621). 

Zum Schlusse sei noch angemerkt, dass für 
die — teilweise schon früher bestandene — Be- 
teiligung des Personals an den Ersparnissen vom 
1. Jänner 1906 an beginnend eine neue Vor. 
schrift in Kraft trat. Das Personal bekommt 
dieser nach 50 % der Ersparnisse, welche das- 
selbe durch Fleiss, Geschicklichkeit und erhöhte 
Tätigkeit, als auch infolge der wirtschaftlichen 
und sparsamen Verwendung der Verbrauchs- 
gegenstände, bezw. schonenden Gebrauches der 
Inventargegenstände und Apparate erzielt. Den 
Betrag der Ersparnisse gibt die Anzahl der im 
Kalenderjahre aufgearbeiteten Arbeitseinheiten 
und die auf eine Einheit entfallende Kosten- 


quote. Wilhelm Maurer. 
(El. u. M) 
Verschiedenes. 
Das dänische Gesetz über Radiotelegraphie. 
Art. 1. Der Staat hat das ausschliessliche 
Recht der Einrichtung und des Betriebs 


radiotelegraphischer Anlagen auf scinem festlän- 
dischen wie maritimen Territorium. 


Art. 2. Was das maritime Territorium Däne- 
marks anlangt, so ist es den unter fremder 
Flagge fahrenden Schiffen nicht gestattet, sich 
radiotelegraphischer Stationen zu bedienen ausser 
unter Be chunz der von dem Minister der 
öffentlichen Arbeiten gegebenen Vorschriften. 
Nötigenfalls kann der Minister jeden telegraphi- 
schen Verkehr solcher Stationen untersagen und 
die nötigen Vorkehrungen für die Durchführung 
dieses Verbots treffen. 


Art. 3. Auf Schiffen unter dänischer Flagge, 
welche nicht Eigentum des Staates sind, können 
sowohl im maritimen Territorium Dänemarks wie 
ausserhalb radiotelegraphische Stationen nur mit 
Zustimmung des Ministers der öffentlichen Ar- 
beiten eingerichtet und benutzt werden. Der 
Minister kann seine Zustimmung zurückziehen, 
wenn die an dieselbe geknüpften Bedingungen 
nicht eingehalten werden. 


Soll der Dienst von Stationen, welche bereits 
vor Inkrafttreten des gegenwärtigen Gesetzes 
in Betrieb waren, fortgeführt werden, so ist ein 
Genehmigungsgesuch längstens vier Wochen 
nach Inkrafttreten des Gesetzes beim Minister 
der öffentlichen Arbeiten einzureichen, worauf 
entschieden wird, ob und unter welchen Bedin- 
gungen der Betrieb fortgeführt werden darf. 


Art. 4 Niemand ausser den Staatsbehörden 
hat das Recht wissenschaftliche und technische 
radiotelegraphische Versuche anzustellen ohne 
die Erlaubnis des Ministers der öffentlichen 
Arbeiten. 

Art. 5. Die Bestimmungen des Artikels ı7 
des Gesetzes Nr. 84 vom ı2. Mai 1897 bezüglich 
der Pflicht der Amtsverschwiegenheit der Tele- 
graphenbeamten, sowie die festgesetzten Strafen 
für Verfehlungen, gelten ebenfalls für die Radio- 
telegraphie. 

Gleicherweise können die Bestimmungen des 
Artikels 18 desselben Gesetzes bezüglich der 
Angestellten von Privatgesellschaften auf die 
Beamten radiotelegraphischer Schiffsstationen 
angewendet werden. 

Art. 6. Verfehlungen gegen Art. 1—4 werden, 
falls nicht zugleich eine schwerere Strafe ver- 
wirkt ist, mit Einzug der unbefugt eingerichteten 
und benutzten Apparate geahndet. Der Fehlige 
kann ferner zu einer Geldstrafe bis zu 400 Kronen 
verurteilt werden. 

Die sich ergebenden Verfahren werden als 
öffentliche Polizeiverfahren behandelt und nur 
auf Anordnung des Ministers der öffentlichen 
Arbeiten angestrengt. 


Die vielgeschmähte Telephonistin. 


Die Menschen wehren sich unausgesetzt gegen 
ihren eigenen Geist. Seit es Kultur gibt, ist gegen 
ihre Fortschritte gekämpft, für ihren Fortschritt 
aus den Reihen der Menschheit gearbeitet wor- 
den. In diesem Gegensatz für und wider die 
Neuerrungenschaften der Technik stehen auch 
zurzeit die Teilnehmer der Telephonanschlüsse, 
ganz besonders in Berlin. Es hagelt Beamten- 
beleidigungen in allen Aemtern. Nervöse An- 
geschlossene bekommen am Apparat die un- 
glaublichsten Zustände, die gesunden Teil- 
nehmer werden nervös. Man wettert und flucht 
— nur die Beamtin auf der Post soll ein Engel 
an Geduld sein und alles über sich ergehen 
lassen. Wenn sie’s nicht ist, werden daraus die 
verkehrtesten Konsequenzen gezogen. Nicht die 
Neueinrichtung, die beiden Teilen — Beamtin 
und Angeschlossenen — erst zur Gewohnheit 
werden muss, ist schuld, nein, die Frau ist 
wieder einmal unfähig, „und es wäre besser, 
wenn der Staat sich mehr der männlichen Hilfs- 
kräfte bedienen würde“. 

Gott sei Dank! Der Hammel ist gefunden 
worden, der an der Berliner Telephonmisere 
schuld war. Man kann wieder einmal auf die 
Weiber schimpfen, die zu nichts zu gebrauchen 
sind und damit ist der erregten Galle richtig 
Luft gemacht. Oder nein, gibt es wirklich so 
Naive, die da meinen, der Beamte am Appa: 
rat würde die Zustände bessern? Die Geduld 
einer Frau und das Temperament des Mannes 

. so viele Beamtenbeleidigungsprozesse hätten 
die Berliner Gerichte in Jahrzehnten nicht durch- 
gearbeitet, wie wenn jetzt im Uebergangsstadium 
männliche Beamte den Telephondienst ver- 
sehen hätten. Hat man irgendwo gehört, dass 
eine Geschäftsinhaberin zu den Beleidigern ge- 
hört? Nein, es waren immer cholerische oder 
temperamentvolle Herren der Schöpfung, die 
ihrer gespannten Geduld in beleidigenden 
Worten Luft machten. So ist der Schluss ganz 
sonnenklar, dass ein Zankduett zwischen zwei 
Männern sicher den Gipfel der Injurien erreicht 
hätte und schade ist es nur, dass nicht von 
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irgendwo der tatsächliche Beweis dafür zu er- 
bringen ist, da anders als mit eigner Erfahrung 
der Mann über die Frau anscheinend nicht zu 
belehren ist. 


Bei der Reichstagsdebatte über die Berliner 
Telephonmisere hat Unterstaatssekretär Sydow 
darauf hingewiesen, dass zur Einführung eines 
neuen Systems eben Geduld gehöre, da die Be- 
amtinnen sich darauf einrichten müssen und 
einen Lehrkursus erst jetzt durchmachen werden. 
Ausserdem fehle es an Beamtinnen, so dass 800 
neue in Berlin eingestellt werden. Das alte 
System sei als gesundheitsschädlich nicht mehr 
beizuhalten gewesen, da es bis zur dauernden 
Dienstunfähigkeit bei einer Anzahl von Be- 
amtinnen geführt habe. 


Genug Grund, wie wir meinen, die Aende- 
rung einzuführen, die Beamtinnen durch Neu- 
einstellungen zu entlasten. Welch rührende Ge- 
duld der Telephonistinnen, sich geräuschlos für 
ıhren Beruf zu ruinieren! Wo ist eine männliche 
Beamtenkategorie, die das ohne Petitionen, ohne 
Widerspruch tun würde! Nicht etwa, dass wir 
dies stille Duldertum für richtig halten, — o nein, 
den Dank dafür kennt man ja zur Genüge und 
der Wunsch nach Einführung männlicher Be- 
amten charakterisiert ihn wieder, — nur betont 
soll es hier einmal werden, dass die Geduld 
der Frau selbst da verkannt wird, wo sie am 
schätzenswertesten ist, in der Aufopferung für 
den Beruf. 


Durfte eine Arbeitsüberlastung der Beam- 
tinnen überhaupt erst so weit überhandnehmen, 
dass eine Einstellung von achthundert Beam- 
tinnen auf einmal notwendig wird? Zahlt der 
Staat lieber Pension bei Dienstunfähigkeit als 
Gehälter für Dienstleistungen? Man sollte es 
fast meinen. In Wirklichkeit ist auch hier unser 
bürokratisches Schlepptempo schuld, denn an 
Frauen, die auf eine Anstellung warten, hat es 
kaum gefehlt, im Gegenteil, der Andrang ist 
gross genug, um alle Verkehrsbedürfnisse zu 
befriedigen. 


Der Ruf nach dem Mann als Telephonisten 
ertönt jedoch hauptsächlich in der Meinung, dass 
er widerstandsfähiger — weil kräftiger — und 
begriffsschneller ist. Zwei Eigenschaften, die 
nur in der Einbildung der Menge bestehen. Zäher 
und anpassungsfähiger als der Mann ist die 
Frau, das hat sie durch Jahrhunderte bewiesen 
und das ist, als sie vor einem Jahrzehnt ins 
Berufsleben überging, allseitig zugegeben wor- 
den. Der Mann mit dem logisch langsamen 
Denkgang — besonders des Deutschen — rich- 
tet sich auf eine Neuerung nicht so schnell ein, 


wie die mehr passiv und schnell denkende Frau, 


die ohne Grübeln gegebenes aufnimmt und an- 
wendet. Der Knabe zerbricht ein Spieizeug, 
um zu sehen, wie es innen aussieht: der Mann 
öffnet ein Uhrwerk, um seinen Gang, seine 
Zusammensetzung zu erkennen; die Frau, an eine 
Maschine gesetzt, wird sich die Anwendung er- 
klären lassen und davon Gebrauch machen. Und 
was vielfach als Indifferenz zu verurteilen wäre, 
für die Beamtin am Apparat ist es zweckmässig 
und der kürzeste Weg sich einer Aenderung der 
Technik anzupassen. Weil die Frau so, und nur 
so handelt, ist sie in Zeiten, wie sie jetzt das Ber- 
liner Telephonwesen durchmachte, niemals durch 
den Mann zu ersetzen. Gerade das Umgekehrte 
würde eintreffen von dem, was sich die Teil- 
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nehmer durch den Telephonisten versprechen, 
er würde schwerfälliger und ungeduldiger ar- 


beiten... und des Prozessens würde kem 
Ende. So schreibt Margarete Pick in der 
Frauenrundschau. 


Schwachstromanlage im Hotel ,,Adion“ in Berlin. 

In dem am Pariser Platz in Berlin erbauten 
Prachthotel Adlon, welches kürzlich dem öf- 
fentlichen Verkehr übergeben wurde, ist eine 
Reihe von Neuerungen zur Anwendung gelangt, 
die allgemeines Interesse haben. 

Sämtliche Räume im Hotel sind miteinan- 
der telephonisch verbunden, sodass für jedes 
Zimmer die Sprechverbindung mit einem an- 
deren Raum hergestellt werden kann. Ausser- 
dem können von jedem Zimmer Posttelephon- 
gespräche nach allen erreichbaren Städten ge- 
führt werden, und zwar mit dem gleichen Ap- 
parat, welcher für die Haustelephonie benutzt 
wird. Es sind hier 80 Postleitungen mit 400 
Post-Nebenstellen eingerichtet; in keinem ähn- 
lichen Betriebe in Deutschland ist bisher eine 
derart umfangreiche Nebenstellenanlage ausge- 
führt worden. 

Die Ueberwachung der einzelnen Gespräche 
erfolgt automatisch durch Glühlampensignale, 
sodass vorzeitige Trennungen und Störungen im 
Gespräch unmöglich sind. Man kurbelt nicht, 
man betätigt keinen Druckknopf, man nimmt nur 
den Hörapparat an das Ohr und äussert seine 
Wünsche. Durch Abnehmen des Hörers vom 
Umschaltehaken leuchtet in der Zentrale eine 
Glühlampe auf, durch welche das Anrufsignal 
gegeben wird. 

Besondere Telephonanlagen sind noch vor- 
gesehen für den Speiseaufzug nach den Eta- 
gen, ferner für den internen Verkehr zwischen 
Restaurant, Küche und Keller. Dabei ist die 
Einrichtung getroffen, dass diese letzteren Stel- 
len unter sich verkehren können, ohne hierzu 
die Telephon-Zentrale des Hotels in Anspruch 
nehmen zu müssen. 

In einem zierlichen Glasgehäuse zeigt auf 
dem Flur über jeder Zimmertür eine mattgrün 
leuchtende Glühlampe, dass der Gast ,,Bedie- 
nung“ wünscht. Im Korridor meldet die ent- 
sprechende Gruppenlampe, welcher Bedienungs- 
knopf (,„Kellner“, „Mädchen“ oder „Diener“‘) 
betätigt worden ist und endlich zeigt in den 
Etagen-Offices und in dem Kontrollbureau je 
ein zusammengestelltes Glühlampenschränkchen 
an, dass z. B. auf Zimmer Nr. 212 das Mäd- 
chen gewünscht wird. Sobald die Bedienung 
erfolgt ist, erlöschen diese Lampen, um da- 
durch den einzelnen Stellen bekannt zu geben: 
die Wünsche des Gastes sind berücksichtigt! Da- 
durch, dass über jeder Zimmertür sofort nach 
dem Anruf die Glühlampe aufleuchtet, bietet 
sich der Bedienung Gelegenheit auf einem 
Gange gleich mehrere Zimmer, wo ein Signal 
sichtbar wird, zu bedienen. Durch diese laut- 
los und doch unbedingt zuverlässig wirkende 
Einrichtung bleibt die Ruhe des Etablissements 
jederzeit gewahrt. 


In den Personenfahrstühlen sind ebenfalls 
Glühlampen-Tableaux angebracht, welche von 
den Eingangen des Fahrstuhlschachtes betätigt 
werden. Das gegebene Signal wird in beiden 
Fahrkörben sichtbar. Der Führer kann sofort 
erkennen, wo ein Fahrstuhl gewünscht wird. 
Der am nächsten befindliche übernimmt die 
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Beförderung. Sobald dies geschehen, erlischt 
in dem anderen Fahrstuhl das Rufsignal. Im 
Erdgeschoss befindet sich ein Glühlampen- 
tableau, welches den jeweiligen Stand des Fahr- 
stuhles anzeigt. 

In jedem Gastzimmer befindet sich ferner 
ein automatischer Feuermelder, welcher ein ent- 
stehendes Feuer auf dem im Erdgeschoss befind- 
lichen Feuermeldetableau sofort selbsttätig an- 
zeigt. Durch diese Einrichtung wird das Feuer 
auch bei Abwesenheit des Hotelgastes zuverlässig 
gemeldet. 

In allen Räumen des Hotels sind elektrische 
Uhren aufgestellt, die mit einer Hauptuhr der- 
art in Verbindung stehen, dass sie sämtlich die 
Normalzeit der Sternwarte angeben. 

Zum Betriebe dienen 6 Akkumulatoren-Batte- 
rieen, welche in dem für die Beleuchtungsan- 
lage vorgesehenen Raume untergebracht sind. 
Sie werden durch einen besonderen Umformer, 
dessen Motor an das vorhandene Gleichstrom- 
netz angeschlossen ist, geladen. Von diesen 
Energiequellen werden die gesamten Schwach- 
stromanlagen mit Strom versorgt. Die erforder- 
lichen Messapparate und Schalter sind auf einer 
Marmorschalttafel in übersichtlicher Weise an- 
geordnet, sodass man von hier aus die gesamte 
Schwachstromanlage überwachen kann. Die 
überaus einfache Anordnung und Bedienungs- 
weise sichert einen dauernd storungsfrcien Be- 
trieb und ermöglicht eine unbeschränkte In- 
anspruchnahme der Anlage, welche von der Aktien- 
gesellschatt Mix & Genest in Berlin herge- 


stellt wurde. 
Vom Tage. 


Telephontarif und Tagespresse. 

Niemand bestreitet, so schreibt die „M. P.“, 
dass das Telephon in unserm heutigen Gesell- 
schaftsleben ein Faktor von der Bedeutung von 
Post, Telegraph und Eisenbahn geworden ist. 
Damit ist gesagt, dass die Frage einer Neuord- 
nung des Telephongebührenwesens eine natio- 
nale Angelegenheit ersten Ranges ist, die die 
Sorgfalt und die Tatkraft aller Beteiligten zu 
grösster Anspannung aufruft. Wenn nun die 
deutschen Verwaltungen im Begriffe sind, eine 
Aenderung der augenblicklichen Gebührensätze 
durchzuführen, so liegt der Grund dafür darin. 
dass die wirtschaftlichen Ergebnisse des Tele- 
phonbetriebes heute so wenig befriedigen, dass 
die Betriebsleitungen die Verantwortung nicht 
mehr glauben tragen zu können. Es ist hier nicht 
zu untersuchen, wie es kam, dass z. B. in Bayern 
der in der ersten Zeit sehr lohnende Betricb 
heute zu einem verlustbringenden geworden ist. 
Festzuhalten ist zunächst nur die Tatsache, 
welche den Kern- und Angelpunkt der ganzen 
Angelegenheit bildet. 

Der Gewinn eines kaufmännisch-technischen 
Betriebes ist der Ueberschuss der Einnahmen 
über die Ausgaben. Sinkt er auf Null, so sind 
entweder die Ausgaben zu hoch oder die Ein- 
nahmen zu klein oder es ist beides der Fall. 
Wenn daher die Frage gegenwärtig nur als eine 
des Tarifs, d. h. der Einnahmen, angegriffen 
wird, so ist damit ausgesprochen, dass eine 
Verminderung der Ausgaben für unmöglich ge- 
halten wird. Eine Erhöhung der Einnahmen ist 
denkbar sowohl durch Erniedrigung der Ge- 
bühren, wie durch die Erhöhung. Da aber vor- 
aussetzungsgemäss die Ausgaben für die Einheit 
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der Leistung nicht vermindert werden können, 
der Ausfall bei verminderten Gebühren durch 
gesteigerten Zugang der Benutzer also nicht aus- 
geglichen werden kann, so bleibt nur die Er- 
höhung der Gebühren in unserem Falle übrig. 
Dass dann diese Erhöhung die gewünschte Wir- 
kung auf den Ertrag des Betriebes, eine wirk- 
liche und genügende Rente zur Folge habe, 
hängt davon ab, ob die Erhöhung der Gebühren 
keine Einschränkung in der Benutzung nach 
sich zieht. 

Nach dem Vorstehenden handelt es sich daher 
bei der geplanten Gebührenänderung keinesfalls 
um eine Verbilligung, sondern um eine Ver- 
teuerung des Telephongebrauchs. Nicht ob 
billiger oder teurer ist die Frage, sondern wer 
die Verteuerung tragen und wie sie auf die ver- 
schiedenen Arten der Telephonbenutzer verteilt 
werden soll. 

Da gilt es nun, einem weiteren Irrtum, der 
sich bereits zu einer Art Dogma zu entwickeln 
beginnt, zu begegnen. Dieser Irrtum besteht in 
der Annahme, als ob es nur der Einführung der 
Gesprächszählung bedürfe, um alle Schwierig- 
keiten zu beseitigen und unmittelbar an- 
schliessend das Telephonparadies für Verwal- 
tungen und Teilnehmer herbeizuführen. Auch die 
Gesprächszählung aber teilt mit allen übrigen 
menschlichen Dingen die Eigenschaft der Rela- 
tivität und gibt unter Umständen gute, unter 
andern schlechte Resultate. So hat die Tele- 
phonanlage im Haag, die von der Stadtge- 
meinde betrieben wird, unter Anwendung eines 
Bauschgebührentarifs mit sehr bescheidenen 
Sätzen in drei Jahren von 1600 auf 4900 Abon- 
nenten zugenommen und nach reichlichen Ab- 
schreibungen eine Rente von 7,8 Prozent abge- 
worfen, wähernd englische Gemeindetelephon- 
anlagen trotz Gesprächszählung so schlechte Ge- 
schäfte machten, dass sie ihre Betriebe gerne der 
Postverwaltung überliessen. Wer aber bei uns 
gar von der Einführung der Gesprächszählung 
sich eine Entlastung seines Telephonkontos ver- 
sprechen sollte, der dürfte schon beim Empfang 
der ersten Vierteljahrsrechnung unangenehm ent- 
täuscht sein. 

Also: Gesprächszählung oder erhöhte Bausch- 
gebühr; wie die Dinge heute liegen, kann es 
sich nur darum handeln, die unvermeidliche 
Verteuerung des Telephongebrauchs so erträg- 
lich wie möglich zu gestalten und an den Vor- 
bedingungen zu arbeiten, an die auch eine Ver- 
minderung der Ausgaben geknüpft ist. Die erste 
dieser Aufgaben erfordert eine eingehende Schei- 
dung der zahlreichen Arten von Telephon- 
benutzern, eine eindringende Würdigung der be- 
sonderen Bedürfnisse und der Eigentümlich- 
keiten des Verkehrs der einzelnen Art und eine 
liberale Schätzung und Berücksichtigung ihrer 
materiellen Leistungsfähigkeit. Es ist klar, dass 
diese Arbeit nicht vom grünen Tisch geleistet 
werden kann. Ein Zusammenarbeiten der ein- 
zelnen Gruppen der Telephonbenutzer mit der 
Verwaltung ist unerlässlich. Auch hinsichtlich 
der zweiten Aufgabe reichen bei dem gegen- 
wärtigen Stande der Technik der Einrichtung 
und des Betriebes von grossen Fernsprechnetzen 
die eigenen Kräfte der Verwaltung nicht mehr 
aus und müssen für die Lösung der ausserordent- 
lich zahlreichen und finanziell überaus folgen- 
reichen Fragen von aussen ergänzt werden. 

Wenn hiefür in Bayern der Eisenbahnrat in 
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Vorschlag gebracht wird, so ist darauf zu er- 
widern, dass in der letzten Kammertagung vom 
Regierungstisch bereits ein besserer Plan ent- 
wickelt worden ist. Es wurde damals die Ab- 
sicht ausgesprochen, zur Beratung der Grund- 
züge für die Neuordnung der Telephontarife 
eine besondere Kommission aus Sachverstän- 
digen und Interessenten zu berufen, deren Ar- 
beiten ein vollständiges und zuverlässiges Ma- 
terial für die endgültige Regelung liefern 
sollten. Man hat von dem Plan seitdem nichts 
mehr gehört. Sicher aber ist, dass seine Ver- 
wirklichung nicht nur eine befriedigende Lösung 
der unüberschätzbar wichtigen Frage gewähr- 
leisten, sondern auch die Allgemeinheit von 
der Richtigkeit der Lösung eindringlicher über- 
zeugen würde, als dies das fleissigste Exposé des 
Regierungsvertreters oder das objektivste Re- 
ferat des Landtagsabgeordneten zustande brächte. 


Das Telephon ist heute ein Mittel des Er- 
werbs, der Wohlfahrt für jedermann, die Rege- 
lung seines Gebrauchs eine öffentliche Ange- 
legenheit erster Ordnung. So wird die Neuord- 
nung des Gebührentarifs auf Jahre darüber ent- 
scheiden, ob eine der wirksamsten Waffen des 
deutschen Volkes im Kampfe der Weltwirtschaft 
stumpfer oder schneidiger werden soll. Die Auf- 
gabe ist gross und schwer. Alles kommt darauf 
an, dass von vorne herein der richtige Weg 
eingeschlagen wird. Nur dann kann eine 
Wiederholung des Eisenbahntarifunglücks ver- 
mieden werden. 


Erweiterung der Telephonzentrale in Budapest. 


Der Pester Lloyd schreibt: Das neue, im 
Jahre 1904 eröffnete Telephonpalais war ursprüng- 
lich für die Aufnahme von 10.000 Telephonabon- 
nenten bestimmt; da diese Abonnentenzahl jetzt 
erreicht wurde, mussten technische Einrichtungen 
für die Aufnahme neuer Stationen geschaffen 
werden. Diese Arbeiten verursachten in den 
letzten Wochen vielfach Störungen im Telephon- 
verkehr, die aber aus technischen Gründen ganz 
unvermeidlich waren. Bei dem Multiplex-System 
unserer Telephonzentrale muss jedes Schaltbrett 
sämmtliche Leitungen fassen, damit die Manipu- 
lantin die Verbindung mit jedem einzelnen Abon- 
nenten herstellen könne. Wird nun das heute 
10.000 Abonnenten umfassende Telephonnetz aus- 
gestaltet, müssen jeder Schalttafel sämmtliche 
neue Leitungen zugeführt werden, so dass eine 
Störung der alten Leitungen technisch unvermeid- 
lich ist. Die jetzigen Erweiterungsarbeiten umfas- 
sen 8000 Stationen, von denen für 3800 in der 
nächsten Woche bereits komplete technische Ein- 
richtungen vorhanden sein werden. Da vorläufig 
die Zentrale nur über 10.000 Abonnenten verfügt, 
die in 26 Schalttafeln von 78 Telephonfräulein 
bedient werden, können die ım Laufe der näch- 
sten Woche in Betrieb zu setzenden 15 neuen 
Schalttafeln vorläufig zu einer Entlastung der 
Manipulantin enverwendet werden. Heute bedient 
ein Fräulein 120 bis 150 Stationen, in der Zukunft 
wird jedes Fräulein nur roo bis 120 Stationen 
manipuliren. Der Telephondienst wird sich da- 
her erheblich verbessern und die heute oft ver- 
nommenen Klagen werden verstummen, was im 
Interesse des Publikums nur mit Freuden zu 
begrüssen ist. Die neuen Einrichtungen der Tele- 
phonzentrale und der neue grosse Telegraphen- 
saal des Hauptpostamtes wurden heute den 
Vertretern der Presse zur Besichtigung zugänglich 
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gemacht,’ wobei wir uns von der Zweckmässig- 
keit der technischen Einrichtungen und von dem 
pünktlichen Dienste überzeugen konnten. Von 
der Post- und Telegraphendirektion machten 
Oberdirektor Karl Follért, die Direktoren 
Karl Demény und Andreas Kolossväry, 
ferner ein Stab von Oberbeamten die Honneurs 
und erteilten Aufklärungen. Wir können auf 
Grund persönlicher Erfahrungen betonen, dass 
insbesondere der Dienst in der Telephonzentrale 
von den Manipulationsfräulein mit tadelloser 
Pünktlichkeit gehandhabt wird und es nur auf 
technische Gründe zurückzuführen ist, wenn 
Störungen vorkommen. Die neu installirten 
Schalttafeln werden jedoch auch diese geringen 
Kalamitäten beheben. 


Die Japaner in der Mandschurei. 


Die Japaner treiben in der Mandschurei in 
Bezug auf Telegraphenanlagen aktive Politik. 
So haben sie Telegraphenlinien von Yingkow 
und einigen anderen Plätzen öffentliche Telegraphen- 
ämter eingerichtet Auch sind die japanischen 
Telegraphenlinien mit den Eisenbahntelegraphen 
nach Dalny verbunden, von wo aus per Kabel 
Verbindung nach Japan und allen übrigen Teilen 
der Welt besteht. Die japanischen Telegraphen- 
ämter nehmen Depeschen nach allen Orten der 
Welt an und berechnen dafür die in Japan übli- 
chen Gebühren. China hat ohne Erfolg hier- 
gegen protestiert. Zur Zeit schweben zwischen 
China und Japan Verhandlungen über den süd- 
mandschurischen  Eisenbahntelegraph. Wegen 
des nordmandschurischen Eisenbahntelegraphs 
hat sich Russland mit China geeinigt und ein 
Uebereinkommen nach den Wünschen Chinas 
abgeschlossen. 


Telephon Berlin-Hamburg. 


Die Aeltesten der Kaufmannschaft hatten beim 
Staatssekretär des Reichspostamtes über die Un- 
zuglänglichkeit der Fernsprechverbindungen Ber- 
lin—Hamburg Klage geführt und den Antrag ge- 
stellt, dass ausser der neuen Fernsprechdoppel- 
leitung Berlin-Hamburg die inzwischen in Betrieb 
genommen worden ist, die Herstellung einer 
weiteren Doppelleitung zwischen diesen beiden 
Hauptverkehrsplätzen recht bald in Angriff ge- 
nommen werden möchte. Hierauf ist der Be- 
scheid zugegangen, dass noch eine weitere neue 
Doppelleitung Berlin-Hamburg für das Rechnungs- 
jahr 1908 in Aussicht genommen ist. 


Lehrkurse für Installateure boi den Königlichen 
Vereinigten Maschinenbauschulen zu Cüin. 


Die Kurse bieten älteren Installateuren und 
Monteuren Gelegenheit, sich die für Ausführung 
von Installationen erforderlichen Kenntnisse und 
Fähigkeiten anzueignen. Sie wurden mit den 
Maschinenbauschulen verbunden weil in dem 
neuen Gebäude derselben eine Anzahl grosser 
und geeigneter Räume für den theoretischen und 
praktischen Unterricht, erfahrene Lehrkräfte, um- 
fangreiche Lehrmittelsammlungen und Labora- 
torien zur Verfügung stehen. 

Die Installationskurse zerfallen in solche für 
Installateure und Monteure elektrischer Anlagen 
und solche für Installateure und Monteure von 
Gas- und Wasseranlagen. 

Die nächsten Kurse beginnen am 13. Januar 
und 11. Mai 1908. Anmeldung bei dem Lei- 
ter der Kurse, Geheimen Regierungsrat Rom- 
berg, Cöln, Salierring 32. 
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Patentwesen. 
Deutsche Patentanmeldungen. 


Bekanntmachungen vom 11, November 1907, 


A. 14225. Schaltung ftir Fernsprechämter mit 
selbsttätigem Schluss- und Ueberwachungszeichen. 
Akt.-Ges. Mix & Genest Telophon- u. Telegraphen- 
werke, Schöneberg. 25. 3. 07, 

A. 14535. Schaltung für Fernsprechämter mit 
Zentralbatterie und einteiligen Vielfachklinken bzw, 
einteiligen Verbindungsstöpseln, bei denen die Ueber- 
tragung von der Teilnehmerdoppelleitung auf die 
Stöpseleinfachleitung mit Hilfe eines Uebertragers ge- 
schieht. Akt.-Ges. Mix & Genest Telephon- und 
Telegraphen-Werke, Schöneberg. 18.7. 06. 

B. 43 760. Fernsprechumschalter für Nebenstellen- 
zentralen, in welchem für jede Amtsanschlussleitung 
mehrere Klinken oder Schalter zum direkten Verbin- 
den der Amtsleitung mit den verschiedenen Neben- 
stellenleitungen vorgesehen sind. Bertil Brander, 
Halensee. Auguste Viktoriastr, 5. I 8, 06. 

H. 40837. Mikrophonkapsel Paul Hardegen, 
Berlin, Luisenufer 44. 31. 5. 07. - 

8. 22916. Induktionsspule mit 3 Wicklungen, 
insbesondere für Fernsprechanlagen mit indirekter 
Mikrophonschaltung. Stanislaus Henry Sauvé und 
Jakub Henry Robbins, Spokane, V. St. A.; Vertr. : 
C. Fehlert, G. Loubier, Fr. Harmsen und A, Bütt- 
ner, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 61. 18. 6. 06. 

T. 12119. Schaltung für Fernsprechhauptstellen, 
deren Abfrageapparat von den Leitungen bzw. von 
dem Abfrageschlüssel der jeweils benutzten Stöpsel- 
schnur selbsttätig durch ein von den Ueberwachungs- 
zeichenrelais der Stöpselschnur abhängiges Differen- 
tialrelais abgeschaltet wird, Telephon-Apparat-Fabrik 
E. Zwietusch & Cie., Charlottenburg. 24. 5. 07. 

T. 12443. Elektromagnetisches Relais mit zwei 
Ankern. Telephon-Apparat-Fabrik E. Zwietusch & 
Co. Charlottenburg. 28. 9. 07. 

D. 17497. Zirkulationssystem für eine aus zwei- 
zelligen Elementen bestehende galvanische Batterie 
mit gesonderten isolierten Kanälen. Decker Electrical 
Manufacturing Company, Wilmington, V. St. A,; 
Vertr.: E- W. Hopkins und K. Osius, Pat -Anwälte, 
Berlin SW, 11. 1. 9. 06. 

§. 24090. Säuredichte Anschlussvorrichtung für 
die Leitungsdrähte galvanischer Primär- und Sekun- 
där-Elemente und dergl. Dr. Kenneth Rawlings 
Smith, Totnes, Engl.; Vertr.: H. Neubart, Pat,-Anw. 
Berlin SW, 61. 5. 2. 07. 

Sch. 27718. Trockenelement mit Durchltiftangs. 
kanal, Anton Schneeweiss, Berlin, Chausseestr, 45, 
8 5. 07. 


14, November 1907. 


B. 46 697. Feldtelephoneinrichtung mit Summer. 
und Weckeranruf. Hermann Berliner, Wien; Vertr.: 
Emil Kohn, Berlin-Karlshorst. 12. 6. 07. 

6. 23766. Schaltungsweise der Lichtbogen zur 
Erzeugung von elektrischen Schwingungen; Zus. z. 
Pat, 161828. Gesellschaft für drahtlose Telegraphie, 
Berlin. 16 10. 06. 

W. 27640. Gesprächszühler, bei welchem die 
Fortschaltung des Zählwerkes durch den Anker eines 
Elektromagneten erfolgt. Rubin Wecsler, Berlin, 
Tauenzienstr. 20. 26. 4. 07. 

F. 21027. Galvanisches Element nach dem Le- 
clanchétypus. Heinrich Femerling und Wilhelm 
Pürscke, Hamburg, Haidberg 16. 13. 12. 05. 

A. 14209. Klemmleiste, bei welcher Schrauben- 
federn die Verbindung von ‚Drahtenden vermitteln. 
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Akt.-Ges. Mix & Genest, Telephon- und Tolegraphen- 
Werke, Schöneberg. 20. 3. 07. 


18. November 1907. 


F. 24107. Verfahren und Einrichtung zur Ueber- 
tragung von Zeichen mittels elektromagnetischer 
Wellen, bei welchen die praktisch kontinuierliche Er- 
zeugung der elektromagnetischen Wellen, ohne Unter- 
brechung der Kontinuität, durch Vorrichtungen be- 
einflusst wird, welche auf Tonwellen ansprechen. 
Reginald Aubrey Fessenden, Washington, Vertr.; 
Dr, W. Karsten und Dr. C. Wiegand, Pat,-Anwälte, 
Berlin SW. 11. 3. 7. 05. 

F. 23071. Eine Einrichtung zur selbsttätigen 
Ladung elektrischer Akkumulatorenbatterien Lothar 
Fiedier, Stoke Newington, Middlesex Engl.; Vertr.: 
S Goldberg, Pat.-Anw., Berlin SW. 13. 25. 2. 07. 

21. November 1907. 

D. 18 859. Anrufschaltung für Fernsprechämter, 
bei welcher der gerufene Teilnehmer den periodischen 
Anrufstrom abschaltet. Deutsche Telephonwerke @. 
m. b. H., Berlin, 13. 8. 07. 


25. November 1907. 


K. 35441. Gesprächszähler für Vernsprechämter; 
Zus, z, Pat. 179802. Kjobenhavns Telefon Aktieselskab, 
Kopenhagen; Vertr.: Georg Mundt, Charlottenburg, 
Salzufer 7. 14 8 07. 

M. 30916. Schaltungsanordnung für selbstiätige 
Fernsprechämter mit Zweiwählerbetrieb zum Einstellen 
der Vorwähler mittels eines Gruppenschaltwerkes; Zus. 
z. Pat. 176834. Friedrich Merk. Charlottenburg, 
Lohmeyerstr, 5. 1. II. 06. 


Deutsche Patenterteilungen. 


vom 11. November 1907. 


193 107. Fernsprechschaltung mit wahlweisem An- 
ruf der Sprechstellen, bei welcher die Trennrelais 
derjenigen Teilnehmerstellen, welche die Sprechstrom- 
kreise der vor der sprechenden Stelle liegenden Ne- 
benstellen öffnen, im Ruhezustande der Leitung kurz 
geschlossen sind; Zus, z. Pat. 191846. ©. Lorenz, 
Akt.-Ges., Berlin. 4. 9, 06. L. 23 136. 

193139. Schaltung für elektriscke Summer. 
Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin, 17, 7. 06. 
S. 23 051. 

193195. Schaltung für Fernsprechanlagen nach 
dem Zentralbatteriesystem mit Haupt- und Neben- 
stellen; Zus. z. Pat. 191882. Telephon-Apparat- 
Fabrik E. Zwietusch & Co., Charlottenburg. 10. 3 
06. T. 11076. 

193 214. Schaltungsanordnung für Fernsprech- 
ämter mit getrennten Anrufverteilungs- und Teilnehmer- 
verbindungsplätzen und selbsttätiger Besetztsignalisie- 
rung zwischen den an einer Sprechverbindung zu- 
sammenwirkenden Beamten. Deutsche Telophonwerke 
G. m. b. H., Berlin. 2. 2. 09. D. 16691. 

193 237. Schaltung für Fernsprechnebenstellen in 
Verbindung mit Hauptstellen, bei der sich die Neben- 
stellen unmittelbar mit dem Amte verbinden, aber 
nur durch Vermittelung der Hauptstelle angerufen 
werden können; Zus, z. Pat, 182 781. Siemens & 
Halske Akt.-Ges., Berlin. 6. 4. 06. S. 22 584. 

193120. Verfahren zur Herstellung von Konden- 
satoren. Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 5. 
9, 05. S. 21564, 

18. November 1907. 

193252. Schaltungsanordnung zur Verminderung 
des Einflusses störender Ströme in Telephonleitungen 
Zus. z, Pat. 179606. Charles Mark Jacobs, St. 
Cuthberts; Vertr.: C. Gronert und W. Zimmermann, 
Pat.-Anwälte, Berlin SW. 61. 6. 12. 06. J. 9560. 
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193 269. Zusammenklappbare bzw. zusammenfalt- 
bare Fernsprechzelle, Rudolf Perimann, Wilmers- 
dorf b. Berlin, Fürtherstr, 8, 13. 11.06. P. 19145. 

193 324. Schaltungsanordnung zum Betriebe von 
Fernsprechnebenstellen, bei welcher die Speisung der 
Hauptstelle durch eine zwischen deren Leitungszwei- 
gen liegende Amtsbatterie, hingegen die Speisung der 
Nebenstellen durch eine besondere geerdete Batterie 
erfolgt; Zus. z. Pat. 187 635. Wilhelm Ohnesorge, 
Wilmersdorf b, Berlin, Bingerstr. 8. 18. 12. 04. 0.4720. 

193325. Schaltungsanordnung zum Betrieb von 
Fernsprechnebenstellen, bei welcher die Speisung 
der Sprechstellen durch eine dauernd mit den Teil. 
nehmeranschlussleitungen verbundene Amtsbatterie er- 
folgt; Zus. z, Pat. 187635. Wilhelm Ohnesorge, 
Wilmersdorf b. Berlin, Bingerstr. 8. 18. 12. 

O. 4721. 

193 326. Drahtlose Telegraphie mit wagerechten, 
in gleicher senkrechter Ebene angeordneten Luft- 
leitern auf der Sende- und der Empfangsstation. 
Marconi's Wirelees Telegraph Co. Ltd., London; 
Vertr,: E. Hoffmann, Pat.-Anw., Berlin SW. 68. 
17. 2. 06. M. 29 192. 

193 327. Verfahren zur Erzeugung elektrischer 
hochfrequenter Wechselstrôme oder Schwingungen 
nach Art der Duddell- resp. Simon Anordnung. Gesell- 
schaft für drahtlose Telegraphie m. b. H. Berlin. 
22. 7. 06. G. 23 377, 

193328. Vertahren zur Erzeugung von unge- 
dämpften elektrischen Schwingungen, Dr. Ing. Ber- 
thold Monasch, Berlin, Schréderstr, 6. 28. 10 06. 
M. 30884. 

25 November 1907. 


193383. Wellenempfindlicher Detektor. Gesell- 
schaft für drahtiose Teiegraphie m. b. H., Berlin. 
1. 11. 05, G., 22057. 

193386. Verbindungsweise der Leitungen bei 
selbst:äâtigen Fernsprechämtern mit Stufenumschaltung. 
Friedrich Merk, Charlottenburg, Lohmeyerstrasse 5. 
31. 12. 05. M. 28855. 

193391. Verfahren zur drahtlosen Signalgebung 
vermittels Intensitätsänderung elektrischer Schwin- 
gungen, die mittels eines in einer Atmosphäre von 
Wasserstoff oder Wasserstoffverbindungen befindlichen 
elektrischen Leiters erzeugt werden, dessen Spannuug 
bei zunehmender Stromstärke abnimmt. Valdemar 
Poulsen, Kopenhagen; Vertr..C. Gronertu, W. Zimmer- 
mann, Pat.-Anwälte, Berlin SW 61. 11.12. 06. P. 19276. 

Für diese Anmeldung ist bei der Prüfung gemäss 
20 3. 83 


14. 12. 00 
Grund der Aumeldung in Dänemark vom 15. 12. 05 
anerkannt. 

193 375. Schleifbürste zur Stromzuführung zu be- 
weglichen Teilen elektrischer Messgeräte; Zus, z. Pat. 
192 595. Isarla-Zähler-Werke G. m. b H., München, 
I. 8. 06. J. 9316 


Gebrauchsmuster. 


11. November 1907. 


321137. Mikrophon für zentrale Batterie. Paul 

Hardegen, Berlin, Luisenufer 44. 7. 10. 07. H. 34833. 

321753 Schutzüberzug für Telephon-Hör- und 

Sprechmuscheln. Leo Karfunkel, Berlin, Schlesische- 
Strasse 12. 3 10 07. K. 32253. 
18. November 1907. 

321830. Mikrophonkapsel mit den Filzring um- 
gebendem Schutzrand. Siemens & Halske Akt.-Ges., 
Berlin. 17. 10 07. S. 16149. 

322182. Fernsprechstation, deren bewegliches 
Hörrohr mittels einer schrägen Fläche in die Ruhe- 


dem Unionsvertrage vom die Priorität auf 


lage geführt wird. Deutsche Telephonwerke m. b. 
H., Berlin. 18. 10. 07. D 13 309. 

322183. Fernsprechstation mit mehrfach gekrümm- 
tem Sprechkanal. Deutsche Telephonwerke m. b. 
H., Berlin. 18. 10 07. D. 13 310. 

322184. Magnetindaktor mit verschiebbarer An- 
kertriebwelle und verschiebbarer Kurbelwelle. Dout- 
sche Telephonwerke m b. H., Berlin. 18. 10 07. 
D 13311. 

322185. Kurbeltrieb mit Kugellsgerung für Mag- 
netinduktoren, Deutsche Teiephonwerke m. b. H. 
Berlin. 18. 10° 07. D. 13312. 

321805. Zweiteiliges Schutzrohr mit schräggestell- 
ten Verschlussflanschen und Muffe, Fritz Meyer, 
München, Kaulbachstrasse 8, 7. 10. 07. M. 25247. 

321825. Aus zwei Backen und einem Mittelsttick 
bestehende Klemme für zwei parallel laufende Drähte, 
DIEMERESCHBOKOTIWEIRE G. m. b. H, Berlin.16.10.07. 

. 16148. 

321908. Rücklauf-Sicherheitsschalter mit Auslöse- 
vorrichtung für elcktrische Messinstrumente, Hart- 
mann & Braun Akt.-Ges., Frankfurt a. M. Bocken- 
heim. 26. 7. 06. H. 30671. 

322133. Regulierwiderstand mit im Innern des 
Gehäuses angebrachter Kontaktbahn und einer durch 
einen Schlitz des Gehäuses hindurchgeführten Kurbel. 
Dr. Paul Meyer Akt.-Ges., Berlin. 17. 10. 07. M. 25 305. 

322323. Vor Fäulnis schützende Imprägnierein- 
richtung für aus Holz bestehende, in den Erdboden 
einzusetzende Pfähle, Telephon- und Telegraphen- 
stangen, Signalmaste und dergl. G. Wingenfeld, 
Düsseldorf-Obercassel. 26. 11. 06. W. 21 446. 

321910. Umschaltklemme für elektrotechnische 
Messzwecke. Hartmann & Braun Akt.-Ges., Frank- 
furt a. M. - Bockenheim. 3. 12. 06. H. 31777. 

321911. Umschaltklemme für elcktrotechnische 
Messzwecke Hartmann & Braun Akt.-Gee., Frank- 
furt a. M -Bockenheim. 3, 12. 06. H. 32080, 

322146. Schaltungsanordnung für elektrische Mess- 
instrumente mit mehr als einem Spannungsmessbereich. 
Hartmann & Braun Akt.-Ges., Frankfurt a. M.- 
Bockenheim. 2, 4. 07. H. 32 931. 

322180. Halter für Spulen elektrischer Mess- 
geräte, bestehend aus einem Rahmen mit durch Bo- 
denschlitze geführten Klammern zum Festhalten der 
auf den Rahmen gelegten Spule. Allgemeine Elek- 
tricitäts-Gesellschaft, Berlin. 18.10. 07. A. 10 670. 

25. November 1907. 


322902 Schutztrichter für Telephone zur Ver- 
hütung von Krankheitstibertragungen. Rudolf von 
Langheim, Hamburg, St. Anscharpl. 2. 16. 9. 07. 
L. 18 292. 

322805. Füllverschluss für Elementgefässe mit 
innerem Rande nahe der oberen Oeffnung nach Ge- 
brauchsmuster 247493. Alfred Braun, Berlin, Branden- 
burgstrasse 18. 31. 8. 07. B. 35 487. 


Aus dem Vereinsleben. 


Elektrotechnischer Verein Berlin. 


Am 3. Nov. hielt Herr Telegrapheninspektor C. Stille einen 
ana über Telephoncentralbatteriesysteme, auf welchen wir voraus- 
sichtlich zurückkommen werden 


Eiektrotechnischer Verein Wien. 


Am 10. Nov. hielt Herr Dr. S. Jellinek einen Vortrag über 
elektrische Unfälle und erste Hilfeleistung. Das Wesentliche geben wir 
in heutiger Nummer wieder. 


Elektrotechnischer Verein München. 


Am 27. Nov. hielt Herr Oberpostassessor H. K. Steidle einen 
Vortag über Gruppenanschlusssysieme für Telephoranlagen. Wir 
werden auf die Auslührungen zurückkommen, 
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Aus der Geschäftswelt. 


Telephonfabrik-Aktiongeselischaft vorm. J. Berliner. 


Bericht des Vorstandes. 


Das am 30. Juni abgelaufene neunte Ge- 
schäftsjahr kann als zufriedenstellend bezeich- 
net werden. Es sind auch in diesem eine 
Anzahl neuer Artikel geschaffen worden, welche 
bereits guten Absatz gefunden haben. 

Seitens der österreichischen Regierung sind 
uns nunmehr Aufträge für das in unserm vor- 
jährigen Geschäftsbericht erwähnte Selbstan- 
schluss-System erteilt worden. 

Im Berichtsjahre haben wir zur Erweiterung 
unsres Absatzbetietes in Hamburg ein Filial- 
Verkaufs-Bureau eröffnet. 

Die Gesamt-Verkaufsziffer hat sich gegen das 
Vorjahr um annähernd 25 Prozent erhöht. 

Die Zugänge auf Gebäude- und Maschinen- 
Konto sind nur unwesentlich und entsprechen 
den Bedürfnissen der vermehrten Fabrikation. 

Ebenso entspricht der Zugang auf Debitoren- 
Konto dem erhöhten Umsatze. 

Vom Konsortial-Konto, welches den Buch- 
wert einiger deutscher und ausländischer Pa- 
tente repräsentiert, ist ein grösserer Betrag ab- 
geschrieben worden. 


Infolge der grösseren Aufträge in Ungarn 
hat es sich als erforderlich erwiesen, unsre 
Budapester Fabrik zu vergrössern. Wir sind 
z. Z. mit der Errichtung eines Neubaues beschäf- 
tigt. Hierdurch sowie durch eine Beteiligung an 
weitern Installations - Geschäften hat sich das 
Konto der Kapitalbeteiligungen und Guthaben 
bei Filialen erhöht. 

Wie ım Vorjahre wurden einige geringe Ver- 
luste an Aussenständen in laufender Rechnung ab- 
geschrieben. 

Nach sorgfältigster Bewertung der Vorräte ist 
überdies der seit der Inventur-Aufnahme ein- 
getretenen Wertverminderung von Rohmateri- 
alien durch Schaffung des Reservefonds III 
Rechnung getragen worden. 

Wir schlagen vor, eine Dividende von 100% 
auf das Aktienkapital von 3000000 Mk. aus- 
zuschütten. | 

Die Beschäftigung in allen unsern Werkstät- 
ten ist z. Z. befriedigend. 


Hannover, ı. November 1907. 
Der Vorstand. 
A. J. Bloomendal. Max Hahn. 


Bericht des Aufsichtsrates. 


‘Das verflossene Geschäftsjahr hat unsrer Ge- 

sellschaft eine wesentliche Aenderung in der 
Zusammensetzung des Vorstandes gebracht. 
Herr Generaldirektor Joseph Berliner, welcher 
seit Gründung der Gesellschaft das Stammhaus 
in Hannover geleitet hat, ist auf seinen An- 
trag mit dem 30. Juni 1907 aus unsrer Ge- 
sellschaft ausgeschieden. Mit seinen Funkti- 
onen ist der im Laufe des verflossenen Ge- 
schäftsjahres in den Vorstand der Gesellschaft 
eingetretene Herr Arthur J. Bloemendal be- 
traut worden. 

Der Aufsichtsrat erklärt sich mit der vom 
Vorstande der Gesellschaft vorgelegten Bilanz 
nebst Gewinn- und Verlustrechnung einverstan- 
den und beantragt: 


„Die Generalversammlung der Aktionäre 
wolle diese Vorschläge genehmigen und den 


Organen der Gesellschaft 
teilen.“ 


Hannover, ı. 


Entlastung er- 

November 1907. 

Der A a N 
Justizrat G. Heinemann., 


Allgemeine Elektrizitäts-Aktiengesellschaft in Berlin. 


Nach dem nunmehr vorliegenden Geschäfts- 
berichte hat die Gesellschaft im Geschäftsjahre 
1906/07 einen Geschäftsgewinn von 16.48 Mill. 
Mk. erzielt (14.06 Mill. Mk.) Der Reingewinn 
beträgt 14.87 Mill. Mk., woraus eine Dividende 
von ı2 Prozent zur Verteilung, sowie eine Zu- 
weisung von ı Mill. Mk. an das Rückstellungs- 
konto vorgeschlagen wird. Im Vorjahre betrug 
die Dividende 11 Proz., wobei zu bemerken ist, 
dass diesmal ein Kapital von 100 Mill. Mk. ar 
der Dividende teilnimmt. Der zur Verteilung 
gelangende Reingewinn wurde ausschliesslich aus 
dem Fabrikations- und Verkaufsgeschäft erzielt. 
Neuanschaffungen sind wie üblich aus dem Be- 
triebe gedeckt worden. Der Umsatz ist ein 
Fünftel höher als im Vorjahre. In das neue 
Geschäftsjahr wurde ein Auftragsbestand von 
180 Mill. Mk. übernommen, Die neu ein- 
gehenden Orders in den ersten vier Monaten 
dieses Jahres übersteigen die der gleichen Pe- 
riode des Berichtsjahres nicht unerheblich. Nach 
Mitteilung der Verwaltung hat die Gesellschaft 
durch den Rückgang der Kupferpreise keinen 
Schaden erlitten, da er vorausgesehen wurde. 
In der Automobilfabrik hat sich der Umsatz 
gegen das Vorjahr verdoppelt, aber die Ver- 
waltung beurteilt die Aussichten dieser Indu- 
strie nicht günstig, da sie unter internationaler 
Ueberproduktion leidet. Was die Tätigkeit der Ge- 
sellschaft im einzelnen betrifft, so hat sie wieder 
mit einem ausgiebigen Umsatz für die Montan- 
industrie gearbeitet. Mit der Lieferung von 
Metallfadenlampen hat die Gesellschaft begonnen 
und auf Grund der erzielten Resultate die er- 
hebliche Vergrösserung der Fabrikation in die 
Wege geleitet. Die Zahl der Arbeiter ist bei 
einem nach der Arbeitsmenge erheblich ge 
stiegenen Umsatz um 10 Prozent gegen 
Vorjahr zurückgegangen, was in erster Linie 
der verbesserten Arbeitsmethode zugeschrieben 
werden kann. Die Bahnunternehmungen, an 
denen die Gesellschaft interessiert ist, weisen 
Zunahme ım Verkehr und Ergebnis auf. Der 
Buchwert des Effektenbesitzes der Gesellschaft 
erbrachte eine Verzinsung von 9.48 Prozent. 
Unter den Aktiven der Bilanz erscheint ein 
Bankguthaben von 26.9 Millionen Mark. 


Aktiengesellschaft Mix & Genest. 


Die Aktiengesellschaff Mix & Ge- 
nest hat den während der letzten Monate aus- 
geführten Umzug vollendet und nunmehr ihre 
sämtlichen bisher getrennt gelegenen Fabrik- 
betriebe in dem stattlichen Neubau Schöneberg- 
Berlin, Geneststrasse 5/9, vereinigt. 

Die erheblich erweiterte Bau-Abteilung für In- 
stallationen von Telephon- und Telegraphen-An- 
lagen und der Stadt-Verkauf sind in der früheren 
Hauptfabrik Bülowstr. 66 zum leichteren Ver- 
kehr mit der ausgedehnten Stadtkundschaft ver- 
blieben. Diese Fabrikgrundstücke sind jetzt in 
die Verwaltung der ,,Industriehof Bülowstrasse‘ 
G. m. b. H. übergegangen, die s. Zt. mit Mk. 
800 000.— Kapital zu dem Zwecke gegründet 
worden ist, die Räume anderweitig zu vermie- 
ten. An der ,,Industriehof Bülowstrasse'” G. m. 


BUT ~ 
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b. H. ist die Aktiengesellschaft Mix & Genest 
noch mit Mk. 250000.— beteiligt. 

Die neue Fabrik, unmittelbar an den Bahn- 
höfen Papastrasse der Vorortsbahn und der Ring- 
bahn gelegen, ist modern und auf das zweck- 
mässigste gebaut, wodurch für die Fabrikation 
wesentliche Ersparnisse und Erleichterungen für 
die Verwaltung erwartet werden. 

Zur Steigerung der Leistungsfähigkeit sind 
Maschinen neuester Konstruktion angeschafft 
worden. 

Von den vielen neuen Fabrikaten, die von 
dey Gesellschaft in letzter Zeit in den Handel 
gebracht worden sind, findet das System der 
elektrischen Signal- und Telephon-Anlagen, wie 
es jüngst in dem neueröffneten Hotel Adlon 
zur Ausführung gelangt ist, in Fachkreisen wie 
bei Laien die allseitige und höchste Anerken- 
nung. — 


Der Abschluss der Schuckertgesellschaft. 


Das am 31. Juli 1907 abgelaufene Geschäfts- 
jahr ergibt einen Bruttogewinn von 5.330,232 
Mk. (Mk. 4.251,300), wozu noch Mk. 965,716 
(Mk. 922,931) Gewinnvortrag treten. Nach Dek- 
kung der Verwaltungskosten, Zinsen, Steuern 
und Abschreibungen mit zusammen 2.413,524 
Mk. (Mk. 1.970,097) verbleibt ein Reinge- 
winn von Mk. 3.882,424 (Mk. 3.204,133). Hier- 
von fliessen Mk. 145,835 (Mk. 114,060) der ge- 
setzlichen Reserve zu. Der Aufsichtsrat erhält 
eine Tantieme von Mk. 38,543 (Mk. 24,357). 
Ferner wird der auf den 4. Januar 1908 einzube- 
rufenden Generalversammlung eine Divi- 
dende von 5 Proz. auf 50 Mill. Aktienkapital 
(i. V. 5 Proz. auf 42 Millionen) vorgeschlagen 
und beantragt, Mk. 1.198,045 (Mk. 965,716) auf 
neue Rechnung vorzutragen. 

Der Abschluss macht einen günstigen Ein- 
druck. Die Gesellschaft hat auch für das er- 
höhte Aktienkapital die vorjährige Divi- 
dende von 5 Proz. beibehalten können, die dies- 
mal einen Betrag von 2.50 Mill. (2.10 Mill.) 
erfordert, und jst in der Lage, Mk. 232,000 
mehr auf neue Rechnung vorzutragen. Die 
Kapitalsvermehrung hat sich somit als eine 
Nutzen bringende Massregel erwiesen und in 
dem vorliegenden Abschluss die von der Di- 
rektion der Gesellschaft seinerzeit ausgespro- 
chenen Erwartungen erfüllt. 


Vom Markte. 


Motall-Marktbericht, mitgetellt von der Firma 
Holl & Cie., München. 


26. November 1907. 


Kupfer: Während der letzten Berichtsperiode ist 
der Markt trotz unwesentlicher Schwankungen 
in ein Stadium der Besserung getreten, nach- 
dem die amerikanische Krise wohl als über- 
wunden betrachtet werden darf. — Nach und 
nach fasst der Konsum wieder mehr Ver- 
trauen und man erwartet allgemein für die 
nächsten Monate bessere Preise. 

Die Preise bewegten sich während der 
letztvergangenen 14 Tage zwischen £ 58 und 
60 schlossen jedoch gestern mit einer sehr 
festen Börse mit einem Schlusskurs per 
Cassa æ 62, Electrolyt # 64 behauptet, 
3 Mtl. E 61°/.. 


Zinn: Die Besserung des amerikanischen Mark- 
tes hatte auch in diesem Artikel nach vielem 
hin- und herschwanken eine bessere Tendenz 
erzielt. Der Konsum hat ein ziemlich grosses 
Deckungsbedürfnis und in vergangener Woche 
wurden grosse Posten aus dem Markt ge- 
nommen. — Schluss fest und steigend per 
Cassa # 139 3 mtl.  140'/5. — 

Biei: ruhig, spanisch e 17'/,, engl: æ 18'Je. 

Zink: fest. gew. Marke æ 21'/x, spez. Marke 


L 22'|« 
Für Altmetalle wurden je nach Quantität und 
Qualität per 100 kg bezahlt: 


Kupfer Mk. 110— 120 
Blei a 247 28 
Zink 3 = 
Messing 3 
Zinn » 150—200 
Kursbericht. 


Kurs am 


Name 13. Nov | 27. Nov. 


Akkumulatoren Hagen 191,00 
Akkumulatoren Böse . . 12,25 | 70,00 
Allg. Elekr.-Gesellschaft . 195,10 | 195,50 
Aluminium-Aktien-Ges. 256,50 | 230,00 
Bergmann Elektr.-Ges. . | 256,00 | 256,00 
Continental elektr. Nürnberg | 88,00 | 82,00 
Deutsche Kabelwerke. . . 94,75 95,50 
Deutsche Uebersee Elektr. . | 139,25 | 197,25 
Deutsch-Niederl. Tel. . 105,00 | 100,00 
Felen & Guilleaume . . . _— 152,00 
Lahmeyer . . . . . 118,50 | 112,10 
Löwe & Cie. . 235,00 | 230,00 
Mix & Genest . . 130,00 | 130,25 
Schuckert Elektr. . 101,75 98, 
Siemens & Halske . . . 165 50 | 164,60 
Telephonfabrik Akt. vormals 

J. Berliner À 170,75 | 164,50 

Briefkasten. 


Herrn F.R. in B. Die kleinsten Selenzellen, 
wie sie von Ruhmer geliefert werden und im 
Dunklen ca. 4000, unter Licht ca. 200 Q Wider- 
stand aufweisen, dürften Ihrem Zweck für Schul- 
demonstrationen vollkommen entsprechen. Sie 
reagieren auf Schwankungen der Lichtstärke, 
welche weniger als 1/,59 Sekunde dauern. 

Herrn C. B. in Warum man noch nicht 
versucht hat, das Wort elektrisch durch ein klang- 
volleres zu ersetzen, liegt vermutlich daran, dass 
die Mehrzahl der Benutzer ein Bedürfnis nicht 
empfinden, die übrigen sich von einem solchen 
Versuch wenig Erfolg versprechen. Vielleicht 
machen Sie einen Vorschlag. 

Telephondir. Alkmaar, Holland und Herm 
K. W. in K Wir haben uns direkt bemüht, Be- 
zugsquellen für Miniaturtelephone zu ermitteln. 
Vielleicht findet es eine unserer heimischen Fa- 
briken von Interesse, der Herstellung näher zu 
treten. 


Redaktionsschiuss: Mittwoch, den 27. November. 


Herausgeber u. verantwortl. Redakteur: J. Baumann, München. — Verlag: Ernst Reinhardt, München, BI 171 
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Die 
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erscheint in München monatlich zweimal. Sie kann 
durch den Buchhandel, die Post und den Verlag 
zum Preise von Mk. 10.—, Ausland Mk 12.— 
für den Jahrgang bezogen werden. 

ANZEIGEN können unmittelbar beim Verlag, 
sowie bei den soliden Annoncengeschäften zum 
Preise von 35 Pfg. pro 3gespaltene Petitzeile 
aufgegeben werden. 

Bei wiederholter Aufnahme finden folgende Er- 
mässigungen statt: 

Bei jährlich 6 12 24maliger Aufnahme 
kostet die Zeile 30 25 20 Pfg. 

Direkt aufgegebene Stellengesuche werden mit 
20 Pfg. für die Zeile berechnet. 


BEILAGEN nach Vereinbarung. 


Alle auf Redaktion, Expedition, Abonnements 
und Inserate bezüglichen Mitteilungen werden 
unter der Aufschrift 

An die 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 
in München, Jägerstrasse 17/I. 
erbeten. 
Originalbeiträge werden gut honoriert. 
Telephon Nr. 21069. 


DS TROB LED OEE TON LEE LAS 
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Der Fall der Marconi-Gesellschaft, S. 441. — 
Die Ermässigung der Telephongebühren in 
Oesterreich, S. 442. 

Ein regeimässiger radiotelegraphischer Dienst zwi- 
schen Amerika und Europa. Von R.A. Fessenden, 
S. 443. 

Die Entwicklung der Telephonie in den Vereinigten 
Staaten von Nord-Amerika, S. 448. 

Selbstinduktlon eines Solenoids mit beliebiger An- 
zahi von Drahtlagen. Von Louis Cohen, S. 449. 

Nochmal das Homer Robertssystem, S. 450. 

Verschiedenes, S. 450. 

Vom Tage, S. 453. 

Patentwesen: 

Vorschläge zur Aenderung 
Patent-Gesetzes, S 454 — 
Deutsche Patentanmeldungen, S. 455. — Deut- 
sche Patenterteilungen, S. 455 - Gebrauchs- 

muster, S 455. 

Zeitschriftenschau, S. 455. 

Literatur, S. 457. 

Persönliches, S 458- 

Aus dem Vereinsleben, S. 453 

Aus der Geschäftswelt, S 453 — Vom Markte, 
S. 459. — Kursbericht, S. 460 — Briefkasten, 
S. 460 
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Nachricht. 


Im kommenden Jahrgang wird die Zeitschrift 
für Schwachstrorntechnik mit vermehrten Text 
erscheinen. Die Bezugs-Bedingungen bleiben 
ungeändert. 


Rundschau. 
Der Fall der Marconi-Gesellschaft. 


Wir geben an anderer Stelle eine Mittei- 
lung, welche R. A. Fessenden kürzlich an 
die technische englischer Sprache 
hat gelangen lassen und welche sich mit den 
ungenauen und irreführenden Nachrichten 
über die Eröffnung und Leistungen der 
transatlantischen radiotelegraphischen Ver- 
bindung zwischen den Marconistationen in 
Chiden in Irland und Glaze Bay in Neu- 
schottland beschäftigt. 

Nach dieser Mitteilung -- die technische 
Presse war niemals in die Lage gekommen, 
authentische Berichte der Marconigesell- 
schaft über ihr transatlantisches Unter- 
nehmen zu verarbeiten - kann es heute kei- 
nem Zweifel mehr unterliegen, dass um einer 
Augenblickswirkung willen in der Ocffent- 
lichkeit Vorstellungen über die wegenwär- 
tigen und künftigen Leistungen der Gesell- 
schaft erweckt wurden, welche durch den 
tatsächlichen Stand der Dinge nicht gerecht- 
ferugt sind. 

Wenn durch solche falsche Vorstellungen 
die Werte der Marconigesellschatt grundlos 
steigen, die der Kabellgcsellschatten nicht 
minder grundlos fallen, so sind die materi 
ellen Schäden hieraus, so gross sie sein 
können, noch nicht cinmal die verhängnis- 
vollste Folge. 

Damit dass nämlich der Staat ciner wenn 
auch den Namen Marconis tragenden Ge- 
sellschaft das ausschhesshche Recht zum 
Betrieb solcher Anlagen, wie es die Stationen 
Chfder und Glaze Bay sind, verleiht, über- 
nimmt er zweifellos eine Art von Mitverant- 
wortlichkeit der Allgemeinheit gegenüber be- 
zuglich der Leistungen und des öffentlichen 
Verhaltens des bevorzugten Unternehmens. 
Tauscht nun letzteres das erweckte Ver- 
trauen, so fällt ein nicht unerheblicher Teil 
des Odiums auf den staatlichen Konzessions- 
verleiher. Dieser erscheint nicht nur unge- 
schickt oder harmlos, sondern direkt mit- 
schuldig. Das wird umso bedenklicher, je 
rascher Wissenschaft und Technik auf dem 
fraglichen Gebiete fortschreiten und so der 
Allgemeinheit höhere Leistungen als mög- 
lieh und erreicht, die Konzession aber als 
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ein Hindernis für eine wirkliche und volle 
Verwertung der neuen Errungenschaft er- 
scheinen lassen, 


Wenn nun R. A. Fessenden behauptet, 
dass zwischen zwei transatlantischen Stati- 
onen eine Uebertragungsgeschwindigkeit 
möglich und erreicht ist, welche der Lei- 
stung von 30 transatlantischen Kabeln ent- 
spricht, so erhebt sich eine andere Frage. 
Ist solche Leistung wirklich erreicht und ein- 
geführt, dann sind die transatlantischen 
Kabel tatsächlich entbehrlich geworden. Es 
ergäbe sich eine Entwertung eines allge- 
meinen Verkehrsmittels, wie sie in gleichem 
Umfange und in gleich kurzer Zeit in der 
Geschichte der Menschheit bisher nicht ge- 
sehen wurde. Gegenüber solcher Möglich- 
keit liesse sich wohl die Frage aufwerfen, 
ob die aus einer Einführung des radiotele- 
graphischen Verkehrs über den Ozean der 
Allgemeinheit erwachsenden Vorteile ım Ver- 
hältnis zu den aus jener plötzlichen Entwer- 
tung der Kabelverbindungen sich ergebenden 
Nachteilen stehen, mit anderen Worten, ob 
einem bereits vorhandenen seit langem wirk- 
samen Menschheitsgut nicht etwa ein ge- 
wisser Schutz gegenüber einem kommen- 
den zuzubilligen wäre. 


Ob ein solcher Schutz in den von Fessen- 
den geschilderten Schwierigkeiten, Konzes- 
zionen zu erlangen, schon ausreichend ge- 
geben ıst, mag bezweifelt werden. Denn die 
Stosskraft des kommenden Kapitals gegen- 
über dem investierten liegt in des ersteren 
Versprechen, ein allgemeines Bedürfnis wirk- 
samer zu befriedigen und in der tatsäch- 
lichen Möglichkeit dies Versprechen zu er- 
füllen. Bei den heutigen Kabeltarifen aber 
ist jenes Versprechen offenbar bedeutend 
und die Wahrscheinlichkeit der Erfüllung 
bei den heutigen Hilfsmitteln von Wissen- 
schaft und Technik schon für eine nahe Zu- 
kunft gross. Dem unsicheren äusseren 
Schutz wird so der sicherere der Vereinigung 
vorzuziehen sein, in welcher der eine Teil 
nicht zu viel Vergangenheit festzuhalten 
suchen wird, der andere nicht zuviel Zu- 
kunft beanspruchen darf. 


Die Ermässigung der Telephongebühren in 
Oesterreich. 


In der Sitzung vom 3. ds. beantragte der 
Abgeordnete Silberer im österreichischen 
Abgeordnetenhause die Herabsetzung der 
Telephongebühren, zog jedoch seinen An- 
trag zurück mit der Begründung, dass die 
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erwünschte Ermässigung von dem Handels- 
ministerium bereits beschlossen sei. In der 
Tat wurde mit Verordnung vom 4. Dezember 
eine Ermässigung der Gebühren, wie sie 
durch die Verordnung vom 22. Dezember 
1906 festgesetzt worden waren, angeordnet. 
Die neuen Gebühren betragen für Geschafts- 
telephone mit Einzelanschluss : 


1. Für die Netzgruppe mit mehr als 20 000 
Teilnehmern bei einem Umkreise von 6km 
bei sehr starkem Verkehr 400K statt bis- 
her 500 K, bei starkem Verkehr 330 K statt 
bisher 400 K, bei schwachem Verkehr 250 K 
statt bisher 300 K. 


2. Für die Netzgruppe mit einer Teil- 
nehmerzahl von 5001 bis 20000 bei einem 
Umkreis von 4km: bei sehr starkem Ver- 
kehr 340 K statt bisher 400K, bei starkem 
Verkehr 280 K statt bisher 320 K, bei schwa- 
chem Verkehr 220 K statt bisher 240 K. 


3. Für die Netzgruppe mit einer Teil- 
nehmerzahl von 2001 bis 5000 bei einem Um- 
kreis bis zu 3km: bei sehr starkem Verkehr 
280 K statt bisher 320 K, bei starkem Ver- 
kehr 240 K statt bisher 260 K. 


4. Für die Netzgruppe mit einer Teil- 
nchmergruppe von 501 bis 2000 bei einem 
Umkreis bis 2km: bei schr starkem Ver- 
kehr 250 K statt bisher 260 K, bei starkem 
Verkehr 210 K statt bisher 215 K. 


5. Für die Netzgruppe mit einer Teil- 
nehmerzahl von 201 bis 500 Teilnehmer 
bei cınem Umkreise bis zu 11: km: bei sehr 
starkem Verkehr 210K statt bisher 215K. 


Ausserdem gelangen für Aerzte und die 
Tagespresse die niedrigsten Tarifsätze ın An- 
wendung. Für Aerzte gilt dieser Satz auch 
dann, wenn der Apparat nicht in einem 
Wohnraum angebracht ist und von ihm bis 
3000 Rufe ausgehen. 


Die vorstehend aufgeführten Ermässı- 
gungen, welche für die finanziell wichtigste 
Anlage der Hauptstadt bis 20 % erreichen, 
vollzogen sich unter äusseren Umständen. 
welche erkennen lassen, dass die Behand- 
lung grosser öffentlicher Angelegenheiten 
immer entschiedener die vorhergehende 
Beratung, Verständigung, kurz die kontra- 
diktorische Verhandlung der Interessen- 
vertretungen fordert und die einseitige Ent- 
scheidung durch Regierungsverordnung aus- 
schliesst. 
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Ein regelmässiger radiotelegraphischer 


Dienst zwischen Amerika und Europa. 
-Von R. A. Fessenden. 


Es ist fraglich, ob irgend eine andere Ur- 
sache verderblicher auf die Entwicklung der 
Radiotelegraphie gewirkt: hat, als die Mit- 
teilung von fast unzähligen ungenauen und 
irreführenden, häufig durchaus falschen An- 
gaben bezüglich der erzielten Ergebnissc, 
wie sie sowohl in der Tagespresse wie in 
technischen Zeitschriften erschienen. 

Die Richtigstellung solcher Angaben 
durch einen Einzelnen ist eine besonders 
unangenehme Sache, da cin Schritt derart 
fast unausbleiblich falsch beurteilt wird. An- 
derseits hat es zu noch bedauerlicheren Miss- 
verständnissen geführt, dass jene Angaben 
unwidersprochen geblieben. In den meisten 
Fällen obliegt die Aufgabe der technischen 
Presse und wird ın der Regel verständnisvoll 
erfüllt. In Fällen jedoch, in welchen der 
technische Presse die erforderlichen Unter- 
lagen fehlen, muss jene Aufgabe auf den 
Einzelnen übergehen. 

Veröffentlichungen der erwähnten Art 
stören die Entwicklung auf zweierlei Weisen. 
Zunächst haben sie für zehntausende den 
Verlust ihrer Ersparnisse bewirkt und die 
ganze Sache bei der Allgemeinhcit in Miss- 
kredit gebracht. Ferner erzeugten die über- 
triebenen und irreführenden Darstellungen 
eine allgemeine Ungläubigkeit, welche die 
Entwicklung der Technik hinderte, einmal 
dadurch, dass die verschiedenen Regie- 
rungen die wirklich möglichen Leistungen 
der Technik unterschätzten und infolge- 
dessen solch strenge Betriebsvorschriften er- 
liessen, welche einen kommerziellen Betricb 
praktisch ausschlossen, dann dadurch, dass 
die Vertreter der verschiedenen Kabel- und 
Telegraphengesellschaften, welche in rich- 
tiger Erkenntnis der Lage als die ersten den 
radiotelegraphischen Betrieb begrüssen und 
unterstützen müssten, in der Folge letzteren 
verdächtigten zum einstigen Schaden ihrer 
eigenen Aktionäre, 


Aus diesem Grunde d. h. infolge der 
Schädigungen der radiotelegraphischen 
Technik und der an ıhrer Entwicklung inter- 
essierten Kreise, möchte ich eine Reihe fal- 
scher Aufstellungen, wie sie in einem Ar- 
tikel: „Regular Wireless Service between 
America and Europe‘ kürzlich in einem be- 
kannten Fachblatt erschienen, berichtigen. 

1. Die Angabe, dass am Freitag, den 
18. Oktober 14000 Worte über den atlan- 
tischen Ozean gegeben wurden, ist unrichtig. 
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Ein Dezimalstrich hat sich verirrt. Die 
wirkliche Zahl betrug ungefähr 1400. Um 
5:17 dieses Datums sandte Glaze Bay De- 
pesche Nr. 31 folgenden Inhalts: 


Xs (atmospheric disturbances) here. 
thirty to-morrow, Gd. nite. 


Bis 12:23 Nachm. hatte Clifden 17 Tele- 
gramme gesandt, später konnte die Station 
nicht mehr gut durchdringen und um 2:39 
wics Glaze Bay Clifden folgendermassen an: 

Try 50 words and repeat it twice, Xs bad. 

Nachdem dann Clifden um 2:50 eine wei- 
tere Depesche geschickt hatte, ersuchte 
Glaze Bay Clifden die eigenen Telegramme 
zuriickzuhalten und diejenigen von Glaze Bay 
entgegenzunehmen. 

Die Länge der Telegramme schwankte 
zwischen 88 Worten Nr. 30 an den ,,Mor- 
ning Leader‘ in London und 6 Worten in 
Nr. 21: 


Sand by ten 


Plenarily London. By wireless answer.  McCawley. 

Eine Anzahl dieser Telegramme war 
natürlich nicht geschäftlicher Art, wie fol- 
gendes: 


Keep back Hearsts messages and take our. Important. 

Mehrere Telegramme waren in fremden 
Sprachen abgefasst, beispielsweise ein italie- 
nisches von Clifden um 9:20 und ein fran- 
zösisches mit 50 Worten um 3:28 unter 
Nr. 29 mit folgendem Inhalt: 

Cdn, Can. Here French Sp, No. 29, 50 words. 
New York to Matin, Paris. Dans nouvelle depeche sur 
faits ayant provoque envoi escadre et impression Washing- 
fon concernant envoi correspondant Sun dit on demande 
dans certains milieux pourquoi Government cherche ca- 
cher publics Americain European fait bien connu du 
Japan que envoi flotte est advertissment pour Japan 
nontera que nous n'avons pas peur cl sommes frets 
combattre partout 3. 3. Sp. Sp. Import. 

Glaze Bay begann die Abgabe dieses Tele- 
gramms um 3:28 Nachm. Nachdem es zwei: 
mal gegeben war, frug Clifden: 

V.V.V. after Japan PP?PP 
worauf Glaze Bay den Schluss wiederholte 
und um 4:01 Nachmittag endete. 

2. Die Behauptung, dass ‚die Uebertra- 


gung zugestandenermassen ausgezeichnet 
war“. Der allgemeine Charakter der Ueber- 
tragung geht aus den gegebenen Auszügen 
teilweise hervor. Die Uebertragung zeigte 
sehr bedeutende Schwankungen. Am besten 
gelang sie am 19. Oktober, an welchem 
Tage um 2:55 Nachm. von Clifden folgende 


Nachricht gegeben wurde: 

Marconi. Congratulate you warmly on successful 
transmission of wireless telegrams across the Atlantics 
— Sidney Buxton. 


Die Nachricht wurde zwischen 2:55 und 
3:05 zweimal gegeben und folgende Antwort 
wurde von Glaze Bay zwischen 3:09 und 
3:17 zweimal entgegnet: 
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To Post Master General, London. By wireless across 
the Atlantic / thank you most sincerely for your kind 
telegram just received by same medium. — Marconi. 


Nachricht und Antwort beanspruchten 22 ` 


Minuten und enthielten 38 Worte aus- 
schliesslich der Dienstvermerke, 
teren 54 Worte. Eine ganze Anzahl von Te- 
legrammen mussten sechsmal und öfter 
wiederholt werden, z. B. die folgende De- 
pesche Nr. 21 vom 18. Oktober: 


To Louisvient, London, Shaughnessy interviewed Van- 
couver, Said couldn't understand opposition Japanese 
believed many respeds equal whites. Keaffirmed promise 
fastest Pacific service. Ca. Hamilton. 


Dies Telegramm wurde von 11 Vm. bis 
11:45 Vm. wiederholt, bis endlich Clifden 
„verstanden‘ gab. 

Die Telegramme Nr. 25 und Nr. 26 mit 
50 Worten an Lusaient und Heybourne und 
Croft beanspruchten die Zeit von 11:58 bis 
12:34. Telegramm Nr. 31 mit 52 an ,.Ex- 
press’ London brauchte von 4:40 bis 5: 26. 
Samtliche erwähnten Telegramme waren 
vom 18. Oktober. 

Am 17. Oktober wurde ein Telegramm 
an die „Times“ in London, in welchem ein 
Herr mitteilte, dass er mit Marconi im Jahre 
1901 auf dem Dampfer „St. Paul" über den 
Ozean gefahren, sechsmal gegeben um 1:20, 
1:56, 1:60, 3:11, 3:32 und 3:39. Ein an- 
deres Telegranım von 14 Worten, welches 
mit Regan von der Associated Press un- 
terzeichnet nach dem Wetter frug, und 
an Mc. Collins 24 Old Jewry London ge- 
richtet war, wurde zwischen 5:58 Nachm. 
und 6:47 Nachm. sechsmal gegeben. 

3. Die Behauptung, dass zwanzig Worte 
in der Minute oder 1200 ın der Stunde 
übermittelt wurden. Die tatsächliche Ueber- 
tragungsgeschwindigkeit betrug drei Worte 
ın der Minute oder sieben Worte, wenn man 
die Wiederholungen einrcchnet. 

Die wirkliche Arbeitsgeschwindigkeit mag 
aus folgenden Aufzeichnungen vom 
14. Oktober, an welchem Tage der Nach- 
richtenaustausch begann, einem ungewöhn- 
lich ungünstigen und vom 29. Oktober, 
einem ungewöhnlichen günstigen Beispiel er- 
sehen werden: 

14. Oktober. 


2:26 p. m. — Glace Bay says: No. 13, Gb. to Cdn. 
Hall, care Expanse, London. To avoid possible risk 
through suddenly subjecting machinery to continuous 
running, think desirable conduct first few weeks day 
service only of, say, 12 hours telegraph through Cliffden. 
Number of words as arranged remain good, Sig. Marconi. 


Dies Telegramm wurde mit einer Ge- 
schwindigkeit von sieben Worten zwischen 
2:26 und 3:08 übermittelt. Um 3:08 wieder- 
holt Glaze Bay noch zweimal. Um 3:45 


mit letz- . 


| 


| 


F 


: you prepared to increase press service. — Hall. 


wiederholt Glaze Bay noch einmal. Um 4:56 
wiederholt Glaze Bay von Anfang bis zu 
den Worten „through suddenly subjecting“ 
dreimal und Clifden gab ,,Verstanden”, in- 
dem es noch einige Aufklärungen erbat. 


29. Oktober. 


355 f. m, — Clifden says: (Calls Gb. several times, 
Ka. 7d. O. K. Rd. heres Dh.) Sd, hnr. — West Strand. 
To Marconi. To what number of words per diam are 
To 
what number of words fer diam are you prepared !o 
increase press service. — Hall (3:55). 

4P. m. — Glace Bay says: O.N. Ad. Rd. Sd. hni. 
9 Gb. Hall, Expanse, London. Five hundred words 
per day cach way must not be greatly exceedel until my 
return, — Marconi, Nil Nil. (4:02.) 

4:02 f. m. - Clifden says: Makes few V's. Calls 
Gb. U send it be dreatly. U send it be breatly isn't 
tt greatly. Greatly. Rd. Rd. Rd. Hang on tis. 3. Con. (4:07.) 

412 f. m. Glaw Bay says: 3. 3. 3. Cdn. 7 
Greatly 7 Greatly O. K. heres. Dh. Sd. Hur. 14h. Nr. 
Ten. Gb. 47. To Bamadyne, Grand Hotel, Harrogate. 
Thanks for telegram, sorry meeting not yel fixed do not 
understand how press silent on wireless as we have been 
sending daily messages from start to Mail, Morning 
Leader, Telegraph, Chronide, Standard, Matin, and 
others also the other way for American papers. Marconi. 
3| N. N. N. N. G.: (4:20 p. m.) 

4:24 p.m. — Clifden says: Makes few V's. Calls 
Gb. O. K. Kd. Rd. Rd. Nothing here yet. Nothing 
here yet. G. G. G. G. Can. (4:25 p. m.) 

4:30 p. m. — Clace Bay says: Sd. Ilnr. Nr. Eleven. 
To. Entwistle. Cdn. Inform Solari he must apply tv 
me for particulars. Marconi, Nr. AA. GB. Entwistle. 
Cdn. Inform Solari he must apply to me for particulars. 
Marconi. N. N. 3. (4:35 p. m.) 

4:37 P. m. — Clifden says: Gb. Gb. Gb. OK. Rid. 
Kd. Ka. Nothing here. Gone it is. Cd. (4:38 f. m.) 

4:42 f. m. — Glace Bay says: O. K. Sd. Hnr. 12. 
Gb. To. Entwistle. Cdn. Have noticed here on several 
occasions Varves suddenly going wrong and losing sen- 
sitiveness through apparently becoming too conductive for 
oscillations this often cause of weak signals find reducing 
voltage sometimes restores sensitiveness. Please ask Wood- 
ward keep sharp lookout. Marconi. (4:48 p. m.) 

453 p. m. — Clifden says: Calls Gb. OA. Ad. Ad. 
Becoming G. G. G. Cdn. (4:54 p. m.) 

4:57 P. m. — Glace Bay says: ? ? ? Becoming too 
conductive? Becoming too. O. K. Non Non sang on 
wat, 3. (4.59 p. m.) 

5:05 p. m. — Clifden says: OK, Ad. Rd. Rd. Tnks. 


Tnks. (5:04 p. m.) 

Die oben angeführten Nachrichten, so- 
wohl die von Glaze Bay (Neuschottland) 
wie von Clifden (Irland) wurden von zwei 
Beamten in Brant Rock (Massachuretts) auf- 
genommen. Einige wurden auch von dem 
Beamten der National Signaling Co. in New- 
york, andere in der Brant Rock Station von 


dem automatischen Empfänger aufge- 
nommen, welcher in dieser Station für 
Uebertragungsgeschwindigkeiten von 250 


Worten und mehr in der Minute benutzt 
wird. Die Telegramme wurden genau wie sie 
einliefen niedergeschrieben, ohne dass die 
Schreibweise geändert worden wäre. 
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Clifden wurde in den ersten Tagen mit 
zwei f, später mit einem f geschrieben. Wo 
zwei f geschrieben wurden, ist das Wort 
im Druck als wahrscheinliches Versehen gc- 
kennzeichnet. Statt „Varves'' muss es wahr- 
scheinlich „Valves“ heissen. 

Weder in Glaze Bay noch in Clifden wurde 
ein Verfahren des Gehcimverkehrs ange- 
wendet. Obwohl mehr als ein Dutzend radio- 
telegraphischer Stationen in der Umgebung 
von Brant Rock vorhanden sind, so wurden 
infolge der wirksameren Vorrichtungen für 
den Ausschluss fremder Zeichen und 
atmosphärischer Störungen die Zeichen von 
Clifden, wie aus obigem hervorgeht, in Brant 
Rock, wie es scheint, besser aufgenommen 
wie in Glaze Bay. Glaze Bay und Clifden 
haben nicht genau dieselbe Wellenlänge und 
die Wellenform kann nicht als zeitgemäss 
erachtet werden, insoferne sie fremde Zeichen 
und atmosphärische Störungen nicht hin- 
reichend auszuschliessen gestattet. Die in 
Clifden benutzte Wellenform ist etwas 
besser. 


Aus Vorstehendem ist ersichtlich, dass die 
Angabe, dass der transatlantische radiotele- 
graphische Verkehr geschäftsmässig eröffnet 
sei, verfrüht ist. An sich hätte das nicht 
viel zu sagen, hätte die Behauptung nicht 
der Entwicklung der Technik empfindlichen 
Schaden gebracht. Nachdem die National 
Electric Signaling Co. („The Electrician” 


Juli 26, 1907 und „Elektrical Review“, Sep- | 


tember 6, 1907) die Tatsache festgestellt hat, 
dass die Absorption durch das Tageslicht 
durch die Anwendung von Frequenzen unter 
90 000 überwunden werden könne, und nach- 
dem von dieser Gesellschaft der Verkehr 
über den atlantischen Ozean von Nord nach 
Süd, d. h. von Massachusetts nach West- 
indien eine Entfernung von 1700 Meilen — 
bis auf wenige Prozent die Entfernung 
zwischen Neufundland und Irland — drei 
Monate lang während des Tages mit einer 
Uebertragungsgeschwindigkeit von 25 Wor- 
ten in der Minute aufrecht erhalten wurde, 
war es erwiesen, dass der radiotelegraphische 
Betrieb zwischen Europa und Amerika nur 
eine Frage der Licenz und die Hauptschwie- 
rigkeit beseitigt sei, wofür die Uebertra- 
gungen Marconis bei \erwendung von 
70000 Schwingungen per Sekunde eine inter- 
essante Bestätigung liefern. 


Ganz abgesehen von der Frage, ob die zur 
Zeit in Clifden und Glaze Bay angewendcten 
Apparate und Verfahren von der langen 
Welle und dem Kondensatorkreis ın der 
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Sendestation bis zu den elektrischen Ven- 
tilen an den Empfängerapparaten nicht etwa 
von Ändern erfunden und patentiert sind, so 
muss meiner Meinung nach zugegeben wer- 
den, dass ım Augenblick keine .radiotele- 
graphische Anlage in solchem Betrieb ist. 
der wirklich geschäftsmässig genannt wer- 
den könnte, wie wır das Wort in Verbindung 
mit dem Betrieb von Kabeln zu gebrauchen 
pflegen. Man kann die Kühnheit der Mar- 
conigesellschaft, solchen Anspruch zu er- 
heben, bewundern, aber unfehlbar muss sie 
cine verderbliche Wirkung auf die Entwick- 
lung der Radiotelegraphie ım allgemeinen 
ausüben. Dabei ıst noch daran zu erinnern, 
dass die UVebertragungsverhältnisse in 
gegenwärtiger Jahreszeit besonders günstig 
sind, da die atmosphärischen Störungen, 
welche im Sommer eine der Hauptschwie- 
rigkeiten bilden, Ende Scptember nahezu 
gänzlich verschwunden sind. Die zur Zeit 
bestehende Anlage ist nicht zu geschäfts- 
mässigem Be.riebe geeignet und gegenüber 
dem Stande der Technik weit zurück ın fol- 
genden Punkten: | 


1, Uebertragungsgeschwindigkeit . Radio- 
telegramme wurden in Gegenwart unabhän- 
giger Sachverständiger bereits vor zwei 
Jahren mit einer Uebertragungsgeschwindig- 
keit von 25 Worten in der Minute während 
der Nacht über den atlantischen Ozean be- 
fördert und ım Tageslicht von Massachusetts 
nach Westindien mit gleicher Geschwindig- 
keit im Frühjahr und Sommer dieses Jahres. 
Selbst angenommen, dass die Geschwindig- 
keit zwischen Glaze Bay und Clifden von 
den jetzigen sieben Worten in der Minute 
auf 20 gesteigert werden kann, so ist ent- 
gegenzuhalten, dass in anderen transat- 
lantischen Stationen bereits eine Geschwin- 
digkeit von 250 Worten in der Minute für 
einen Schliessungskreis erreicht ist. Benutzt 
man 12 Schliessungskreise pro Turm, was 
bereits, wenn auch infolge Mangels an Appa- 
raten nicht alle gleichzeitig benutzt wurden, 
geschehen ist, so ist damit ein Ersatz für 30 
transatlantische Kabel mit einer Uebertra- 
gungsgeschwindigkeit von 80 W. in der Mi- 
nute pro Kabel gegeben. 


2. Geheimverkehr. Wenn auch Jeder- 
mann, der mit der Morseschrift vertraut, 
ein Telegraphenbureau betritt oder sich in 
eine Leitung einschaltet, Morsetelegramme 
ablesen kann und wenn auch für den ge- 
wôhnlichen Telegraphenbetrieb sich im 
praktischen Leben eine besondere Notwen- 
digkeit des Geheimverkehrs nicht ergeben 
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hat, wichtige Nachrichten in verabredeter 
Schrift abgefasst werden, so ist doch für 
radiotelegraphische Stationen der Geheim- 
verkehr etwa nach der „scissor“ Methode 
empfehlenswert, schon damit fremde Stati- 
onen nicht belästigt werden. 

Freilich, wenn hohe  Uebertragungs- 
geschwindigkeiten beispielsweise 250—400 
Worte in der Minute angewendet werden, so 
ist das Mithören von fremden Telegrammen 
schon an sich so schwierig, dass weitere 
Vorkehrungen nicht nötig. Immerhin sollte 
eine der erwähnten Methoden benutzt 
werden. 

3. Betriebsstöorungen, Obwohl auch Tele- 
graphen- und Telephonleitungen böswillig 
gestört werden können und auch böswillige 
Störungen von radiotelegraphischen Ucber- 
tragungen von den Gerichten gleicherweise 
werden verfolgt werden, so empfiehlt sich 
doch eine Anordnung radiotelegraphischer 
Stationen derart, dass der Betrieb sowohl 
gegen unabsichtliche wie böswillige Stö- 
rungen geschützt ist. Es gibt eine Anzahl 
von Verfahren, welche dies ermöglichen, wie 
dies beispielsweise durch die offiziellen Ver- 
suche der U. S. Navy vor einigen Jahren in 
Newyork bewiesen wurde, wobei es sich ais 
unmöglich herausstellte, eine Empfangs- 
station durch eine nur 226 Yard entfernte 
Geberstation zu stören. 


4. Atmosphärische Störungen. Radiotele- 
graphische Stationen sollten gegen atmos- 
phärische Störungen mindestens in gleichem 
Masse geschützt sein wie Kabel. Ein Kabel 
kann bis auf 32 Stunde vor Ausbruch eines 
Gewitters betrieben werden und eines der 
bekannten Mittel, dies zu erreichen, sollte 
auch für radiotelegraphische Stationen ange- 
wendet werden. Geschieht dies nicht, so ist 
der Betrieb im Sommer unmöglich, da bet 
radiotelegraphischen Uebertragungen auf 
grosse Entfernungen immer ein Gewitter im 
Bereich der Uebertragungslinie sich entlädt. 


5. Weterbeforderung von  Radiotele- 
grammen, Radiotelegraphische Gesellschaf- 
ten, welche wirklich ähnliche Geschäfte wic 
die Kabelgesellschaften machen wollen, 
müssen imstande sein ihre Telegramme 
selbst weiter zu befördern. Das verwendcte 
System muss demnach sparsam und sicher 
über festes Land arbeiten. Glücklicherweise 
ist der Ueberlandverkehr in Verbindung mit 
dem Kabelverkehr nicht von der Bedeutung, 
die ihm zugeschrieben wurde. Die Statistik 
hat nämlich gezeigt, dass 70 % aller Kabcl- 
telegramme in den Vereinigten Staaten von 
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10 grossen Städten ausgehen, also irgend 
eine radiotelegraphische Gesellschaft, welche 
auch kein System für Ueberlandübertragung 
an der Tat gibt es jedoch solche Systeme: 
besässe, könnte leicht Leitungen anlegen 
und einen gewöhnlichen Telegraphenverkehr 
von Stadt zu Stadt einrichten, welcher die 
Betriebskosten dieser Leitungen decken 
würde, wobei der Ertrag der Weiterbeför- 
derung der Radiotelegramme durch diese 
Leitungen reiner Gewinn bliebe. Das in sol- 
chen Städteverbindungen angelegte Kapital 
ist nämlich per Jahr und Telegramm viel 
geringer als im Falle von Zuführungs- 
lcitungen. Auch könnten Abkommen mit 
Telephongesellschaften hinsichtlich der Wei- 
terbeförderung getroffen werden, wenn auch 
der radiotelegraphische Verkehr in Verbin- 
dung mit der Verteilung durch Leitungen 


von Stadt zu Stadt das Hauptgeschäft 
bleiben würde. Nach Vorstehendem soll 
den Beamten der Marconi-Gesellschaft 


keinerlei Schuld beigemessen werden. Un- 
glücklicherweise haben sıe zweifellos nicht 
in dem Masse, wie sie selbst gerne gewollt, 
die verschiedenen übertriebenen Angaben ın 
der Presse hindern können. Der Verfasser 
dieser Zeilen selbst hat in dem Bemühen in 
kciner Weise ın die Versuche zwischen Glaze 
Bay und Clifden einzugreifen, erhebliche per- 
sönliche Unannehmlichkeiten erfahren. Als 
beispielsweise am 15. Oktober 2:48 Nachm. 
folgende Nachricht einlief: 

„Nr. 14. Ms. G. B.: Hall, care Expanse, London 
Ich schlage vor Betrieb Donnerstag. Clifden su beginnen. 
Dienststunden 11 Uhr V. bis ıı Uhr Nachm. G. M. 
Telegraphiert, ob Alles in Ordnung. — Marconi.“ 
wurde den Beamten in Brant Rock sofort 
Anweisung gegeben, keinerlei Versuche wäh- 
rend dieser Woche zu unternehmen und für 
den Verkehr mit Newyork das fremden Ver- 
kehr nicht störende System oder das Radio- 
telephon zu benutzen. 


6. Unrichtigkeit der historischen Fest- 
stellungen. Es ist nicht richtig, dass S’s in 
Neufundland zwischen 3 und 6 Nachm. im 
Dezember 1901 von Poldhu unter Benutzung 
eines einzigen, unabgestimmten Luftleiters 
von 400 Fuss Höhe aufgenommen wurden. 
Die Tatsache, dass ein Fritter eine Reihe von 
Knackstössen in beliebiger Anzahl wieder- 
geben kann, wenn er mit einem Luftleiter 
verbunden, gegen den ein Wind bläst, ist seit 
einiger Zeit bekannt. Zweifellos glaubte Mar- 
coni damals S’s aufzunehmen. Bedenkt man 
aber, welche Schwierigkeiten nach den oben 
gegebenen Telegrammbeispielen heute die 
Aufnahme bietet, obwohl Energien von 
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250 PS, enorme Kapazitäten und Empfänger 
von höherer Empfindlichkeit, als sie der 
magnetische aufweist, und abgestimmte 
Stromkreise in den Stationen von Glaze Bay 
und Clifden verwendet wurden, so wird es 
für Jedermann unwahrscheinlich, dass da- 
mals mit einer Energie von 10 Kw, einem 
Fritter und einem einzigen unabgestimmten 
Luftdraht von 400 Fuss Höhe wirklich 
Zeichen aufgenommen wurden. Es is: ferner 
nicht richtig, dass die Anglo-American Cable 
Co. die Fortsetzung der damaligen Versuche 
verhinderte. Ich kenne die Beamten der 
Anglo-American Cable Co. nicht und habe 
keinerlei Beziehungen mit ihnen, sowenig wie 
mit Beamten anderer Kabelgesellschaften, 
von welchen ich einige kenne. Kurz nach 
jener Behauptung veröffentlichte jedoch die 
Anglo-American Cable Co, den bezüglichen 
Schriftwechsel, aus welchem hervorging, dass 
sie lediglich einen formellen Einspruch gegen 
den Verstoss gegen ihr Monopol auf den 
geschäftsmässigen Betrieb erhob. Ausdrück- 
lich wurde hervorgehoben, dass die Gesell- 
schaft nichts einzuwenden habe, wenn Mar- 


coni wissenschaftliche Versuche irgend- 
welcher Art unternehme Da diese Ver- 
öffentlichungen keinen Widerspruch cr- 


fuhren, darf ihr Inhalt als richtig ange- 
nommen werden. 


Bezüglich des Telegramms des Präsiden- 
ten der Republik an König Eduard vom 
Januar 1903 ist die Tatsache, dass es 
nach Eingang in Holland House durch 
Kabel gegeben wurde, seit einiger Zeit all- 
gemein bekannt. Vier verschiedene Erkla- 
rungen zu vier verschiedenen Zeiten wurden 
dafür gegeben, dass keine Antwort gegeben 
wurde angesichts der Behauptung, dass 
Poldhu in Verbindung mit Wellfleet stande 
und die Antwort bestätigte. Das folgende 
Kabeltelegramm zeigt jedoch, dass Marconi 
in keiner Weise für solche Behauptungen 
verantwortlich gemacht werden kann: 


No. C B 20 Cabel Message A A No. 31 
Check 23 W. U. Telegraph Co Sens 6:36. P. 
Wellfleet, Mass. 1 —-r19-— 1903 
T— 34 p.. 
Wellfleet, Mass. Expanse London. — Presidents 


message To King despatched successfully from Cape 
Cod To Poldhu direct and also via Capebreton you may 
publish Text immediately - Marconi. 


Man sicht, dass das Kabeltelegramm 
keinerlei Erwähnung irgend einer Mitteilung 
von Poldhu tut und dass Marconi dem Ion- 
doner Bureau der Marconi-Gesellschaft die 
sehr notwendige Nachricht kabelt, dass das 


Text als eingelaufen veröffentlicht werden 
könnte. 

Mehrfach wurde die Frage aufgeworfen, 
warum die Radiotelegraphie noch keine all- 
gemeine geschäftliche Anwendung gefunden. 

Der Grund hierfür liegt darin, dass ces 
ausser der Marconi-Gesellschaft noch keinem 
einzigen anderen Unternehmen gelungen ist, 
die staatliche Genehmigung zum Betriebe 
zu erhalten. Die folgende kurze Anführung 
der von einer einzigen Gesellschaft in dieser 
Richtung unternommenen Versuche wird dic 
Sachlage klar erkennen lassen: 

1. Antrag in Grossbritannien. Durch die 
Güte des Generalpostmeisters vor einigen 
Monaten genehmigt, zu spät jedoch, als dass 
in diesem Jahre noch Stationen hätten einge- 
richtet werden können. 

2. Neufundland: Abgelehnt auf Grund der 
an Marconi auf 10 Jahre verliehenen aus- 
schliesslichen Berechtigung. 


3. Sable Island: Beantragt 1902. 
Marconi bewilligt. 


4. Bermuda: Mehrmals seit 1902 bean- 
tragt mit Unterstützung hervorragender 
Kaufleute. Bisher abgelehnt. 


5. Jamaica und andere westindische In- 
seln: Abgelehnt. 


6. Cuba: Genehmigt unter der Bedin- 
gung, dass die Gesellschaft Land ankauft 
und Station errichtet und dass dann die Ge- 
bühren von der cubanischen Regierung fest- 
gesctzt werden. 


7. Frankreich: Keine Antwort. 
8. Spanien: Keine Antwort. 


9. Australien und Neu-Seeland: Abge- 
lehnt. 

10. Brasilien: Stationen eingerichtet und 
versuchsweise mit Erfolg betrieben. Ge- 
schäftlicher Betrieb abgelehnt. 


Diese Zusammenstellung gibt einige Vor- 
stellung, warum die Radiotelegraphie zur 
Zeit noch nicht im allgemeinen Gebrauch 
ist. Für die Unmöglichkeit die staatliche 
Genehmigung zu erhalten, sind meiner An- 
sicht nach hauptsächlich, wenn nicht ganz, 
die übertriebenen und unwahren Berichte 
in der Presse über die erzielten Ergebnisse 
verantwortlich zu machen. Vom Geschäfts- 
standpunkt aus mag es für eine Gesellschaft 
vorteilhaft sein, fortwährend Erfolge zu be- 
haupten, bevor sie erreicht sind, im Ver- 
trauen darauf, dass es nicht aufkommt, bis 
die Mitbewerber jene Erfolge wirklich erzielt 
haben und deren Apparate und Methoden 


Später 


Telegramm „despatched“ sci, so dass der | nutzbar gemacht werden können. 
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Unseliger Weise hat dies zu einer allge- 
meinen Ungläubigkeit hinsichtlich der Lei- 
stungen der Technik überhaupt geführt, so 


dass man die Regierungen nicht einmal für : 


ıhr Verhalten ernstlich tadeln kann. Zu 


hoffen ist eine strenge Kritik seitens der 


technischen Presse bezüglich der Nach- 
richten über die erreichten Resultate, so dass 


die verschiedenen Regierungen bei Zeiten 


eine richtige Vorstellung von dem wirklichen 
Stande der Technik erhalten. 

Sollten diese mit Widerstreben geschric- 
benen Zeilen hiezu beitragen, so wäre ihi 
Zweck erfüllt. 


Die Entwicklung der Telephonie in den 


Vereinigten Staaten von Nord-Amerika. 


Bis vor kurzem hatte Schweden die Füh- 
rung auf dem Gebiete der Anwendung des 


Telephons, wenn man die Zahl der Telephon- : 


apparate, welche auf die Einheit der Be- 
völkerung trifft, als Masstab annimmt. 
Heute stehen die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika in dieser Hinsicht an der 
Spitze. Bei dem niedrigen Bevölkerungs- 
unterschied, welcher zwischen dem skan- 
dinavischen Königreiche und der amerika- 
nischen Republik besteht, kann man sich 
eine Vorstellung machen, was dies quan- 
titativ bedeutet. 


gende Geschwindigkeit des Zuwachses ge- 
kennzeichneten Aufschwungs mit dem Er- 
löschen der grundlegenden Patente um 1895 
ein, um schliesslich ein Tempo zu erreichen, 
in welchem der Jahreszuwachs 1907 so gross 
ist als der Gesamtbestand des Jahres 1904 
betrug. 


Das Erlöschen jener Schutzrechte rief die 
grossartige „Independent -Bewegung auf 
den Plan, deren Wettbewerb mit den alten 
Bell-Gesellschaften die ın den äusseren Ver- 
hältnissen selbst liegenden Möglichkeiten 
zu dem folgenden grossartigen Aufschwung 
in Anwendung des Telephons und in der 
Ausgestaltung der technischen Einrich- 
tungen entwickelte. 


Der technische Fortschritt vollzog sich 
in Amerika in gleicher Weise, wie er in der 
übrigen zivilisierten Welt mit einer mehr 
oder minder grossen Phasenverschiebung 
stattfand und noch stattfindet: Stahl- und 
Eisendrähte verschwinden, um Kupferlei- 
tungen Platz zu machen, die Doppelleitung 
wird zur Regel, etwas später vielleicht als an 
manchen anderen Orten werden alle beweg- 
lichen Kontakte in den Teilnehmerappa- 
raten mit Platin ausgerüstet, der Vielfach- 
betrieb in grösseren Acmtern wird allgemein, 
die oberirdischen Leitungen in den Städten 
werden durch Kabel ersetzt, der Fernver- 


Wie zeitlich sich diese Entwicklung voll- 
zogen, zeigt  vorstehendes Diagramm 
(Fig. 1), das die Zunahme der Telephon- 
stationen in den Vereinigten Staaten von 
Jahr zu Jahr für den Zeitraum von 1888 
bis 1907 angibt. 

Wie aus dem Verlauf der Kurve ersicht- 
lich, setzt die Periode des durch rasch stei- 


kehr von Stadt zu Stadt gewinnt immer mehr 
an Ausdehnung. Das Kohlenkörnermikro- 
phon, die Parallelklinken in den Vielfach- 
umschaltern, die Anfänge selbsttätiger Rul- 
und Schlusszeichen bereiten das Erscheinen 
der C. B. Systeme vor. In der Zwischenz«it 
waren bereits die ersten Schritte der prak- 
tischen Anwendung .vollkommen maschı- 


= nt mn M 


Heft 23 


nellen Vermittlungsdienstes in den Zentralen 
geschehen. Zugleich brach sich die Ein- 
sicht Bahn, dass in grossen Netzen die Ein- 
richtung mehrerer Zentralen an Stelle einer 
einzigen schon bei mehr als 10000 Teil- 
nehmern vorteilhafter sei. Damit kehrte das 
Prinzip der Verbindungsleitungen zurück, 
welches dann in den automatischen Aemtern 
die Vielfachanordnung vollkommen ver- 
drängen sollte. 

Die entscheidenden JUrwägungen für 
diesen Gang der Dinge wurden bereits Jahre 
vor dem tatsächlichen Eintreten in der 
deutschen Fachpresse niedergelegt. Auch 
die heute in grossartigem Masstabe in Ame- 
rika angewendete Einbeziehung einer Mehr- 
zahl von Sprechstellen in eine gemeinsame 
Leitung wurde insbesondere insoferne sie 
die Forderung des wahlweisen Anrufs, des 
Geheimverkehrs, der selbsttätigen Verriege- 
Jung und Entriegelung erfüllt, deutscher- 
seits gefordert, wie der in Amerika heute so 
verbreitete Resonanzwecker für den wahl- 
weisen Anruf in Deutschland das Licht der 
Welt erblickt hat. 

Mit Pupins Verfahren der Bekämpfung der 
Kapacität langer Leitungen eröffnete sich 
dann ein weites Feld für den Fernverkehr 
und für die Verlegung langer Lei- 
tungsabschnitte in Kabeln. Die Erfolge des 
Verfahrens lassen es durchaus möglich er- 
scheinen, dass die Verbindungen grosser 
Verkehrsmittelpunkte unterirdisch ausge- 
führt werden und der Fernverkehr von Stadt 
zu Stadt zu der Bedeutung gelange, die das 
Bedürfnis und die heute schon gegebenen 
technischen Möglichkeiten zulassen. 


Liest man nun in einem der Berichte, 
welche die amerikanischen Konsuln über 
die Verfassung des Telephonwesens: in 
Deutschland kürzlich erstattet haben, dass 
der Betrieb in München -- wie tatsächlich 
der Fall — ausgezeichnet und so gut wie 
in irgend einer amerikanischen Stadt sei, 
so ergibt sich, dass die Technik an dem 
ungeheuren Aufschwung der Telephon- 
benutzung in den Vereinigten Staaten doch 
nur in bescheidenem Masse beteiligt ist. Die 
entscheidende Ursache liegt vielmehr offen- 
bar darin, dass Errichtung und Betrieb von 
Telephonanlagen für das Privatkapital ein 
sehr lohnendes Unternehmen bilden, seit 
das Erlöschen der grundlegenden Patente 
die Bahn frei gemacht hat. 

Ob aber die ungeheuerliche Entwicklung 
mehr der Ueberredungskunst der Tele- 
phongesellschaften als einem tatsächlichen 
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Bedürfnis entsprang, ıst eine Frage der 
Völkerpsychologie, die hier nicht zur Er- 
örterung steht. 

— 0 — 


Selbstinduktion eines Solenoids mit 
beliebiger Anzahl von Drahtlagen 


von Louis Cohen. 


Die einzige gegenwärtig verfügbare Formel 
zur Berechnung der Selbstinduktion einer 
langen Rolle oder eines Solenoids von 
mehreren Drahtlagen ist die Maxwells, 
welche lautet: 


L= le) 


worin / die Länge des Solenoids, # die Zahl 
der Windungen auf die Längeneinheit, r 
und y den äusseren und inneren Radius des 
Solenoids bedeuten. Diese Formel nimmt 
ein gleichförmiges Feld innerhalb der Rolle 
an, d. h. sie vernachlässigt die Wirkungen 
der Enden. Diese Annahme kann jedoch 
zu Fehlern bis zu 12 °/, selbst bei verhältnis- 
mässig langen Solenoiden — mit dem zehn- 
fachen Radius als Länge — führen. Doch ge- 
nügt die Formel für annähernde Berechnung. 

Die im Folgenden gegebene Formel giebt 
Werte, welche bis '/, "|, selbst für kurze 
Solenoide, in welchen die Länge nur das 
zweifache des Radius beträßt, genau sind. 
Bei grösseren Längen nimmt die Genauig- ' 
keit noch zu. 

Für die meisten praktischen Zwecke ist 
diese Genauigkeit genügend. 

Die Formel lautet: 
240 4 + ap 2 /3 Say 3 
V ga + (2 F7 
{[(m— 1) a3 + (m— 2) a2. 


[rar re Ta IE (m 1) a2 + (mi) 
2 


L=gn2=n2m 


Iron 


(m — 2) ag 2 + (m—2) (m—3) a3? + 


a ta N 
Vaste “| 


m ist darin die Zahl der Drahtlagen, 

a, der mittlere Radius des Solenoids, 

Ay, 24 Ay... Am sind die mittleren Radien 
der verschiedenen Lagen, 

l ist die Länge des Solenoids, 

$a ist der radiale Abstand zwischen zwei 
aufeinanderfolgenden Lagen. 

n ist die Anzahl der Windungen auf die 
Längeneinheit. 
Für längere Soleonide, in welchen die 

Länge das Vierfache des Durchmessers be- 

trägt, geht die obige Formel über in: 
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PER } 20 ! + ag ? /3 Say 3. > 
Sgi namia o — d tS nt 
N gaya + 72 JA 
11227 at (m 2) a? + p ] 

ba? +72 - A ay RAT ea 


Die folgenden Zahlenbeispiele zeigen den 
Fehler, welcher sich aus Maxwells Formel 
ergibt. 

a =S cem, Ya =0,1 em, M = 4, a, 5.15 em, [= 50 

Diese Werte m 2 eingesetzt geben: 

L- 4n? X 18.936 cm. 

Dieselben Werte nach Maxwells Formel 

berechnet geben: 
L=4 Tnt X 21,228 cm. 
Der Fehler hetragt etwas über 12 |. 

Zweites Beispiel: 
a=s5 em, da=o2on, a, = 54m, m= 5, L= 20 cm, 

Mit Formel 2 ergibt sich: 

L=4 xt 2X 10,888 cm. 
Maxwells Formel ergiebt: 
=A nm? X 14,622 cm. 
Der Fehler ist in diesem Falle ungefähr 35 "Jo. 

Bei der Entwicklung der Formel 2 kam 
ich zufällig auf eine sehr bequeme und ein- 
fache Formel für die Berechnung einer 
Selbstinduktion eines Solenoids mit einer 
einzigen Drahtlage : 
2a4 + a2 /à & a 
V gat + 72 vn 
worin a den mittleren Radius und /die Lange 
des Solenoids bedeuten. 


L=422 n2 


Nochmal das Homer Robertssystem. 


In der Darstellung des Gesellschaftsan- 
schlussystems Homer Roberts, wie wir sie ın 
unseren Nummern 12 u. 13 gegeben haben, 
wurden nur die Grundgedanken auch schema- 
tisch veranschaulicht, deren Ergänzung durch 
den Leser uns keine Schwierigkeit zu bieten 
schien. Doch sind wir veranlasst, auf cinige 
Punkte zurückzukommen. Da die metal- 
lische Schleife erst beim Gebrauch und in 
der Regel nur teilweise vervollständigt wird, 
ist eine Möglichkeit des Anrufs und in Not- 
fallen auch durch die ausgeschlossenen Ge- 
sellschafter Signale zum Amt gelangen zu 
lassen nur vermittelst Erdbenutzung auf dem 
durchlaufenden Ast zu schaffen. Zu diesem 
Zwecke besteht im Amt die in Fig. 1 dar- 
gestellte Schnurverbindung. Da beim nor- 
malen Gebrauch die Schleife ohne Erdverbin- 
dung geschlossen, bleiben hiebei die Schnur- 
signale unbetätigt. Dee Schaltung in der ein- 
zelnen Sprechstelle ist derart, dass, sobald 
ein Gesellschafter eine Gesprachsverbin- 
dung erhält, jeder andere durch Abhängen 
des Horers in den Stand gesetzt ist, eine Erd- 
verbindung herzustellen, wodurch 


r 
| 
l 


Schnursignalim Amt betäügt wird. Gibt das 
Amt einer Stelle eine Verbindung, so unter- 
bricht es damit die Erdverbindung. Benutzt 
ein Gesellschafter die Leitung, so ıst der 
Hörer abgehängt und die Leitung ohne Erd- 
verbindung. Hängt nun gleichzci.ig ein an- 
derer Gesellschafter seinen Hörer ab, su 
wird die Leitung durch die drei Federn des 
Hakens vorübergehend geerdet, wodurch 
über den durchlaufenden Leitungsakt ein 
Flackersignal zum Amt gelangt, wenn die 
Bewegung des Aufhängehakens öfter wieder- 
holt wird. 

Fig. 2 zeigt die Verbindung dreier Sta- 
tionen. Ueber Stelle 1 ist die Leitung zu 2 
fortgesetzt worden. Letztere ist dann vom 
Amt gerufen worden. Stelle 3 ıst in ihrer 
Normallage. | 

Dass ein Gesellschafter, welcher im Be- 
griffe die Leitung zu benutzen, letztere be- 
reits 1m Gebrauch gefunden, vom Amt vom 
Freiwerden benachrichtigt wird, ist fol- 
gendermassen erreicht: Der wartende Gesell- 
schafter hat seinen Hörer abgenommen und 
damit eine Erdverbindung des zur Stöpsel- 
spitze führenden Leitungsastes vermittelst 
Feder 1 vorbereitet, welche Erdverbindung 
vollendet wird, wenn der Weckeranker in 
Bewegung kommt. Wird nun vom Amt nach 
Gesprächsbeendigung die Leitung wieder 
normal gestellt, während die wartende Stelle 
in erwähnter Art durch Abhängen des 
Hörers vorgesorgt, so wird der sonst das 
Linienrelais betätigende Amtsstrom über den 
Weckeranker nach Erde abgelenkt und 
geschlossen, da die Rufmaschine im Amt 
ebenfalls geerdet ist. Eine besondere Signal- 
vorrichtung verständigt die Telephonistin 
von diesem Sachverhalt und veranlasst sie, 
Rufstrom an die wartende Stelle zu ent- 
senden. " 


Verschiedenes. 


Ueber die Verwendbarkeit des Duddelschen Licht- 
bogens in der drahtlosen Telegraphie und Telephonie 
und einige Vorschläge zur Verbesserung derselben. 


(Auszug aus einer Veröffentlichung von Ing. M. 
Gino Campos beim Kongresse der Associazione 
Elletrot, Italiana in Parma am 25 September 1907.) 

Der Verfasser weist im ersten Kapitel auf 
einen im März 1903 vor der Associazione 
Electrot. Italiana in Mailand gehaltenen Vor- 
trag über den „Duddellschen Lichtbogen und 
seine Verwendbarkeit in der drahtlosen Tele- 
graphie und Telephonie“ hin, in welchem er 
die grosse Wichtigkeit eines geeigneten Strom- 
erzeugers für ungedämpfte elektrische Wellen 
anführte. Verfasser bespricht verschiedene An- 
ordnungen zur Erzeugung von Schwingungen 


das | hoher Frequenz (über 100,000 pro Sek.) und 
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untersuchte insbesondere die Verwendbarkeit der 
vollkommenen Abstimmung in der drahtlosen 
Telephonie. Eine Reihe von Experimentatoren 
haben viel zur Kenntnis der Eigenschaften der 
Elektroden, der Dynamik und Hysterese des 
elektrischen Lichtbogens beigetragen. Zu gros- 
ser Bedeutung ist der Lichtbogen aber erst 
durch die Verbesserungen von Poulsen durch 
Einführung eines magnetischen Feldes in einer 


O ey = aw a 


Wasserstoffatmosphare, bei gekühlten und ro- 
tierenden Elektroden gelangt. Man geht gegen- 
wärtig daran, die Versuche auf grosse Distanzen 
auszudehnen. Man kann jedoch beobachten, 
dass die Verbesserungen Poulsens weder wesent- 
lich noch unerlässlich sind, da sie nicht von 
allen Gesellschaften akzeptiert wurden, welche 
den Lichtbogen benutzen. Neuere Versuche 
haben erwiesen, dass auch durch andere An- 
ordnungen, wie die Verwendung von hochge- 
spanntem Wasserdampf, komprimierter Luft, fer- 
ner evakuierter Kathodenröhren an Stelle des 
Lichtbogens brauchbare Resultate erzielt wer- 
den können. 


In einem weiteren Kapitel betrachtet der Ver- 
fasser die Möglichkeiten der Verwendung cines 
mechanischen Erzeugers für ungedämpfte elek- 
trische Schwingungen an Stelle des Duddellschen 
Lichtbogens. Die Verwendung der Serien 
dynamo bietet Schwierigkeiten infolge der Hy- 
sterese des Eisens und erfordert besondere Hilfs- 
vorrichtungen, wie Einschaltung von Selbstin- 
duktionen oder eines besonderen Hilfserreger- 
stromkreises. Bei Nebenschlussmaschinen muss 
der Erregerkreis gleiche Schwingungszahl mit 
dem Hauptstromkreis aufweisen, um eine den 
Seriendynamo entsprechende Charakteristik zu 
erhalten. Am geeignetsten würden Dynamo- 
maschinen ohne Eisen mit beschränkter Lei- 
stungsfähigkeit erscheinen. Das Vorhandensein 
des Kollektors ist die Ursache periodischer 
Schwingungen durch Aenderung der Strom- 
stärke; dies kann sich wohl bei abgestimmten 
Empfängern als nützlich erweisen; in der Mehr- 


zahl der Fälle findet man jedoch die Verwen- 
dung ungedämpfter Stromerzeuger und würde 
die Unipolarmaschine ohne Kollektor vorteil- 
haft sein. 

Verfasser schliesst mit der Bemerkung, dass 
der Duddellsche Lichtbogen als eine Ueber- 
gangsstufe zu betrachten ist, welche durch vol- 
lendetere Methoden zu ersetzen ware. 

(Nach EI. u. M.) 


Das Telephon in der deutschen Seefischerel. 


Eine Fahrt des deutschen Fischereidampfers 
Poseidon", die unter der Leitung von Prof. 
Dr. ITenking und unter Teilnahme einer grös- 
seren Zahl von anderen Sachverständigen vor 
zwei Jahren im Herbst in das Fanggebiet der 
grossen Heringsfischerei in der westlichen Nord- 
see unternommen wurde, hat jetzt in den Mit: 
teilungen des Deutschen Seefischerei-Vercins 
eine gründliche Beschreibung ihrer vielseitigen 
Ergebnisse erfahren. Der Hauptzweck der Fahrt 
war der Nachweis, wo die grossen Schwärme 
junger Heringe geblieben wären, die längere 
Zeit in jedem Herbst vor der Mündung der 
Elbe und Weser erschienen, seit 1903 aber 
spurlos verschwunden sind. Die Nachforschun- 
gen mussten sich auf einen grösseren Teil der 
Nordsce erstrecken, nachdem sie an den deut- 
schen Küsten einschliesslich von Helgoland ver- 
geblich gewesen waren. Der „Poseidon“ machte 
daher eine Fahrt, die thn von der Wesermün- 
dung aus bis auf die Nordseite der bekannten 
Doggerbank und dann südlich über diese hin- 
weg nach der englischen Küste vor Hull und. 
Grimsby brachte. Für die Wahl des Zeitpunk- 
tes war noch besonders der Umstand mass- 
gebend geworden, dass im August 1905 an den 
Shetlanus Inseln der gıösste Heringsfing gemacht 
worden war, der überhaupt in der Geschichte 
der Fischerei innerhalb dieses Gebiets bekannt 
geworden ist. Von der ausführlichen Darstel- 


| lung, die jetzt von dem Verlauf der wichtigen 
| Fahrt des „Poseidon“ gegeben worden ist, hat 
| ein Gegenstand besonderes Interesse, nämlich 
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der Gebrauch des Telephons bei der Suche 
nach Fischschwärmen. Die damit angestellten 
Experimente sind für die deutsche Seefischerei 
vollkommen neu gewesen, während aus Nor- 
wegen schon Berichte über Erfolge des Fern- 
sprechers im Dienste der Fischerei bekannt 
geworden waren. Nun sind aber die norwegi- 
schen Fjorde besonders ruhig, so dass auf 
einen Nutzen des Telephons zu gleichem Zweck 
auch auf hoher See keine sicheren Schlüsse 
gezogen werden konnten. Ein besonderer Ver- 


| 


i] 


phon ist so stark, dass es schwächere Geräusche 
übertönt, und wird erst in grösserer Tiefe so- 
weit gedämpft, dass eine kräftigere Berührung 
der Telephonglocke durch grössere Fische oder 
andere treibende Gegenstände wahrnehmbar 
wird. Diese interessanten Versuche stehen also 
noch am Anfang ihrer Entwickelung, und es 
wird beabsichtigt, zunächst noch sorgfältige Be- 
obachtungen im Aquarium vorzunehmen, um 
genau kennen zu lernen, wie sich die von Fischen 
herrührenden Geräusche erkennen lassen. 


suchsapparat, der nach Art einer Taucherglocke 
eingerichtet war, damit die Mikrophone nicht 
vom Seewasser befeuchtet wurden, war vom 
Telegraphendirektor Oehring konstruiert wor- 
den und wurde während der Fahrt von Herrn 
Thiers aus Hannover in Dienst gestellt. Der 
eigentümliche Apparat wurde vom vorderen 
Baum in die See hinabgelassen, während die 
Hörer sowohl auf Deck als auch in dem La- 
boratorium benutzt werden konnten. Es stellte 
sich heraus, dass durch den Fernsprecher eine 
Fülle von Geräuschen aus dem Meer an das 
menschliche Ohr hinauf befördert wurde. So 
lange das Telephon in der Luft hing, waren 
meist starke, knatternde Geräusche wahrnehm- 
bar, während aus dem Meerwasser gewöhnlich 
ein ruckweises Trommeln und ein klingendes 
Klopfen heraufdrang. Bei grösserer Tiefe bis 
zu 40 Metern trat mehr cin gleichmässiges Rau- 
schen mit leisem Klopfen hervor, zuweilen auch 
ein schwaches, regelmässiges Stampfen wie von 
der Maschine eines fernen Dampfers. Die grosse 
Empfindlichkeit dieses Apparates kann bereits als 
erwiesen gelten, aber es wird noch einer grös- 
seren Zahl von Versuchen bedürfen, che er 
bestimmte Pflichten im Dienst der Fischerei 
wird übernehmen können. Das Sausen im Tele- 


| stand entgegenzusetzen. 


Fig. ı. 


Eine neue Vakuum-Blitzschutzvorrichtung. 
Die Michigan Electric Speciality Company in 
Muskegon Mich. bringt eine neue Vakuunı- 
Blitzschutzvorrichtung auf den Markt, welche 
aus den praktischen Erfahrungen eines jahrelang 
im Telephonwesen tätigen Beobachters hervor- 
gegangen und eine Reihe von Uebelständen 
beseitigen soll, welche mit den gewöhnlichen 
Formen der Blitzschutzvorrichtungen für Tele- 
phonapparate verbunden sind. Die neue Anord- 
nung (Fig. ı) besteht aus einer luftdicht ver- 
schlossenen Glasbirne, ähnlich den für Glüh- 
lampen benutzten. Die Birne ist in einem Por- 
zellansockel befestigt, an welchem die Leitungs- 
klemmer zugänglich angebracht sind. Die Luft 
ist aus der Birne teilweise entfernt. Im Innern 
stehen sich Elektroden in einem Abstand von 
nicht weniger als !/,, Zoll gegenüber. Für Lei. 
tungen mit Erdrückleitung sind zwei, für metal- 
lische Leitungen drei Elektroden vorhanden, 
von welchen in letzterem Falle die mittlere 
mit der Erdleitungsklemme verbunden ist. Die 
Wirkung beruht auf der bekannten Eigen- 
schaft verdünnter Luftschichten, den statischen 
Entladungen verhältnismässig geringen Wider- 
(Sound Waves ) 
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Vom Tage. 


Die modernste Polizeimeldeanlage der Welt 


hergestellt zu haben, schreibt der Berliner Bör- 
sen-Courier am 3. ds., kann sich das Werner- 
werk der Siemens & Halske A.-G. rühmen, wäh- 
rend den Vorzug, sie zu besitzen, Rio de Ja- 
neiro geniessen wird. Diese Metropole der 
Neuen Welt lässt sich für das gemeinnützige Mei- 
sterwerk der Technik das runde Sümmchen von 
zwei Millionen Mark kosten, während die Ap- 
parate, wie sie heute mittag den Vertretern 
der Presse im Wernerwerk gezeigt und durch 
Oberingenieur Bügler eingehend erläutert wur- 
den, einen Wert von baren 180,009 Mk. reprä- 
sentieren. Die Anlage beruht im wesentlichen 
auf folgender Basis: In den Strassen von Rio 
werden in entsprechenden Entfernungen nach- 
einander etwa 580 den Feuermeldern ähnliche 
Melder an den Wänden der Iläuser oder frei- 
stehend auf Plätzen angebracht. Jeder Bürger 
hat das Recht, einen Schlüssel dazu zu kaufen 
und ist damit in der Lage, von jedem der 580 
Melder aus, ohne die Tür des Kastens zu öff- 
nen, polizeiliche Hilfe herbeizurufen. Durch die 
Umdrehung des Schlüssels im Schlüsselloch wird 
nämlich sofort ein Laufwerk ausgelöst, das die 
charakteristische Nummer des Melders, die auch 
aussen am Melder sichtbar ist, nach der nächst- 
gelegenen Polizeiwache bekannt gibt. Diese 
Nummer wird von einem Registricrapparat auf 
einem Papierstreifen aufgenommen, auf den die 
Zeit des Eingangs aufgestempelt wird. Gleich- 
zeitig erscheint ein Glühlampen- und Wecker. 
zeichen, ein Vorgang, der sich auf der Polizei- 
wache automatisch abspielt. Der dort befind- 
liche Beamte liest die vom Melder gegebene 
Nummer ab und überträgt sie mittels eines 
sinnreich konstruierten Apparates, der die Ein- 
stellung und Uebertragung aller beliebigen Zah- 
len von 1—1000 gestattet, auf einen der Schutz- 
mannsposten. Vierzig solcher Posten sind in 
Rio vorhanden, und natürlich wird die Ueber- 
tragung immer auf den Posten erfolgen, der 
sich dem ausgelösten Melder am nächsten be- 
findet. Durch lauttönende Weckerschläge, die 
das Abhören der Meldernummer gestatten, wird 
der Posten alarmiert, während gleichzeitig die 
Nummer an einem Apparat ablesbar erscheint 
und ausserdem auf einem zweiten Apparat re- 
gestriert und mit Zeitaufdruck versehen wird. 
Der Posten, der mit einem dauernd be- 
spannten Fahrzeug und etwa sechs Schutz- 
leuten besetzt ist, rückt auf diesen Alarm sofort 
nach dem betreffenden Melder ab. Der ganze 
Vorgang spielt sich in einigen Sekunden ab, 
und schon in einer, höchstens in zwei Minuten 
kann die Polizeihülfe am Platze sein. Die Be- 
amten haben einen zweiten Schlüssel zu dem 
Melder bei sich, öffnen den Kasten und können 
mittels der im Innern angebrachten Vorrich- 
tungen, Feuer, Unfall usw. weiter melden, aus- 
serdem aber mit Hilfe eines in jedem Melder 
vorgesehenen Fernsprechapparates jede belie- 
bige Stelle der gesamten Polizeimeldeanlage an- 
rufen bezw. Nachrichten dorthin übermitteln. 
Aber auch die Hauptpolizeiwache und weitere 
sechs Unterpolizeiwachen können durch Licht- 
zeichen in der Nacht und durch Weckerzeichen 
am Tage die unterwegs befindlichen Schutzleute 
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an den nächsten Melder rufen, um dann mit 
Hilfe der Fernsprecheinrichtung bestimmte Be- 
fehle zu übermitteln. Die Apparate, die übri- 
gens vorher schon von dem hiesigen brasilı- 
anischen Gesandten und den Polizeipräsidenten 
der Stdäte Berlin und Charlottenburg besichtigt 
wurden, machten nicht nur durch das exakte 
Funktionieren, sondern auch durch die elegante 
Ausstattung Eindruck auf die Besucher. 


Radiotelegraphie über Land. 


An die falsche Adresse gelangte drahtlose 
Telegramme sind in diesen Tagen bei der 
schweizerischen militärischen Versuchsstelle für 
drahtlose Telegraphie mehrfach eingelaufen. In 
einem abgelegenen Tale am Fusse des Dent de 
Morcles ist ein Empfänger aufgestellt. Wäh- 
rend der Telegraphist auf Mitteilungen vom Rigi 
wartete, erhielt er eine Depesche in russischer 
und dann eine zweita Depesche in englischer 
und darauf mehrere in deutscher Sprache, dic 
einen Bericht über den Gesundheitszustand des 
Kaisers enthielten. Die Ueberraschung war aus- 
serordentlich gross; schliesslich wurde festge- 
stellt, dass dem Empfänger alle Mitteilungen 
aus Südengland zukamen. Dic Telegramme wa- 
ren schr deutlich, jede Depesche wurde stets 
dreimal mitgeteilt, um Missverständnisse zu ver- 
meiden. 


Die drahtlose Armeefeldstation Kornneuburg 
hat am 6. ds. von der deutschen Feldtelegra- 
phenstation in Nauen bei Berlin mehrere tadel- 
lose drahtlose Depeschen erhalten. Vorher 
waren natürlich Vereinbarungen betreffs der 
Wellenlänge getroffen worden. Dicse interessan- 
ten Versuche stellen einen wichtigen Re- 
kord auch auf dem Gebiete der drahtlosen Feld- 
telegraphie dar. 


Radio-Telephonie und -Telegraphie. 


Die „Amalgamated Radiotelegraph Co.“ soll 
in Berlin bei Versuchen, die unter Leitung von 
Dr. Seibt ausgeführt werden, bedeutende Fort- 
schritte in der drahtlosen Telephonverbindung 
erzielt haben. Nach der erfolgreichen Verbin- 
dung mit Weissensee, das von Berlin etwa 
5 Meilen entfernt ist, wurden in den letzten 
Wochen zwischen Berlin und Jüterbock über 
eine Entfernung von mehr als sokm, Gespräche 
ausgetauscht. Die Gesellschaft beabsichtigt, im 
nächsten Jahre eine radiotelephonische Verbin- 
dung zwischen Oxford und Cambridge zu er- 
richten. Der „Daily Telegraph’ teilt mit, dass 
erfolgreiche Versuche mit cinem euen Sy- 
stem drahtloser Telegraphie und Telephonie 
zwischen den Poulsen-Stationen Esbjerg und 
Lyngby, entsprechend etwa 200 Meilen Entfer- 
nung, angestellt worden seien. Das neue System, 
eine Erfindung des Herrn Aron von Lepel, 
soll sehr billig einzurichten sein, da der Appa- 
rat viel leichter und kleiner ist, als bei irgend 
cinem der bisher bestehenden Systeme. Die 
Versuche werden fortgesetzt, um die praktische 
Brauchbarkeit des neuen Systems zu erproben. 


„Electrical Engineering‘. 
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Patentwesen. 


Vorschläge zur Aenderung des deutschen Patent- 
gesetzes. 

Zur Ergänzung des Entwurfs zu einer No- 
velle zum deutschen Patentgesctz von Dr. Ri- 
chard Alexander Katz, wie wir ihn in frühe- 
ren Nummern gebracht haben, möchten wir 
noch einige andere Stimmen über die wichtige 
Frage zu Wort kommen lassen. Arved Jürgen- 
sohn hat für den vergangenen Scptember statt- 
gchabten Kongress in Düsseldorf, welcher sich 
mit der Reform des deutschen Patentgesetzes 
beschäftigte, folgende Vorschläge ausgearbeitet: 


1. Die Patentgebühren sollen nur so hoch be- 
ıncssen werden, dass sie annähernd die Selbst- 
kosten der Patentbehörde decken. 


2. Die Anmeldegebühr, die eigentliche Vorprü- 
fungsgebühr, kann bei aussergewöhnlich 
schwieriger und zeitraubender Prüfung und 
aussergewöhnlich umfangreicher  Beschrei- 
hung eines Patentes um Beträge von Io zu 
10 Mk. bis auf höchstens şo Mk. erhöht 
werden, deren Zahlung aber auf Antrag auch 
teilweise erfolgen dürfen sollte. 


3. a) Als eigentliche Patentgebühr (Erteilungs- 
gebühr) empfiehlt sich am meisten und 
besten eine Einheitsgebühr für die ganze 
Patentdauer, doch etwa in zwei Raten und 
Fristen zahlbar, mit der Möglichkeit un- 
genügend ausgearbeitete Patente vor der 
Fälligkeit der letzten Rate noch fallen zu 
lassen. 
Verspätete Zahlungen sollen mit 250/0 Zu- 
schlag noch nach längerer Frist (vielleicht 
zwei Jahre) angängig sein. 
Bedürftigen Erfindern soll nach wie vor 
teilweise oder volle Stundung oder spä- 
terer teilweiser oder voller Erlass der Ge- 
bühren bewilligt werden. 
d) Zusatzpatente sollen möglichst beibehalten, 
doch im Preise ein wenig erhöht werden. 
4. Eventualantrag bei Ablehnung des Antrages 
auf Einheitsgebühr: Die Patentgebühr wird 
für zwei längere Zeiträume bezahlt, etwa zu- 
erst für acht und dann für weitere sieben 
Tahre. 
5. Zweiter Eventualantrag für den Tall der Ab- 
lehnung des vorhergehenden: Für drei längere 


h 
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Zeiträume, aber möglichst nicht von je fünf | 


Jahren, 

Jahren. 

Im Auftrage des deutschen Vereins für den 
Schutz gewerblichen Eigentums hat ferner Pa- 
tentanwalt B. Tolksdorf in Berlin die folgenden 
l.eitsätze für eine künftige Gestaltung der Pa- 
tentgebühren aufgestellt. 

I. Patentjahresgebühren sind notwendig, um 


sondern von sechs, fünf und vier 


eine Beseitigung der nicht ausgenutzten Patente 


zu erzielen. 

IT. Es empfiehlt sich eine wesentliche Herab- 
setzung der Jahresgebühren für die ersten fünf 
Jahre der Patentdauer. 

III. Wird eine Erfindung erst nach Ablauf 
eines Jahres vom Tage ihrer Anmeldung aus- 
gelegt, so sind ausser der Gebühr des 88 Abs. I 
des P. G. nur die Gebühren für die Zeit von 
der Erteilung des Patentes ab zu entrichten. 
Ihre Hohe bemisst sich nach dem Zeitpunkt 
der Anmeldung der Erfindung. 
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IV. Die Hohe der Anmeldegebihr ist bei- 
zubehalten, dagegen empfiehlt sich eine Er- 
höhung der Beschwerdegebühr bis zu einem 
den tatsächlich dem Patentamt erfahrungsgemäss 
erwachsenden Kosten entsprechenden Betrage. 

Ueber die Frage der Abhängigkeit von Pa- 
tenten macht Dr. Klöppel folgende Vorschläge: 
1. Die Entscheidung der Frage, ob ein jünge- 

res Patent von einem älteren abhängig 

ist, soll wie folgt geregelt werden: 

a) Der Inhaber des älteren Patentes soll be- 
rechtigt sein, bereits in dem Verfahren 
über die Erteilung des jüngeren Pa- 
tentes eine vorläufige Entscheidung der 
Abhängigkeitsfrage im Wege des Ein- 
spruchs zu beantragen. 

Derartige Anträge sollen jedoch im Ein- 
spruchsverfahren nur dann als zulässig gel- 
ten, wenn sie innerhalb der Einspruchs- 
frist gestellt worden sind und ausserdem, 
ebenfalls innerhalb der Einspruchsfrist, eine 
besondere (gesetzlich festzulegende) Gebühr 
bezahlt worden ist. 

Ist ein Patent zu Unrecht in abhängi- 

ger Form erteilt worden, so steht dem 

Inhaber dieses Patentes eine Klage auf 

Streichung des Abhängigkeitsvermerkes zu, 

ist dagegen ein Patent zu Unrecht von 

einem älteren Patent nicht abhängig erteilt 
worden, so kann der Inhaber des älteren 

Patentes auf Abhängigkeitserklärung des 

jüngeren Patentes klagen. 

2. Das Verfahren über die in Antrag 1b er- 
wähnten Klagen ist dem Nichtigkeitsverfahren 
analog zu gestalten. 

Dr. R. Wirth kommt dagegen hinsichtlich 
der  Abhängigkeitsfrage zu folgenden Er- 
gebnissen: 


t. Voraussetzung der Abhängigkeit ist teilweise 
technische Uebercinstimmung der geschützten 
Erfindung entweder mit dem Begriff der 
Nacherfindung oder mit ciner bestimmten 
Anwendungsweise der Nacherfindung. 

2. Die teilweise Uebercinstimmung der beiden 
Erfindungsbegriffe muss bei der Prüfung vor 
der Erteilung eines Patentes in sehr vielen 


Fällen für die zweite Erfindung mitgeprüft 
werden. 


b) 


3. Die erst durch besondere Anwendungsweisen 
der Nacherfindung entstehende Uebercinstim- 
mung ist bei der Patenterteilung unprüfbar. 


4. Die rein rechtliche Prüfung, ob eine fest. 
gestellte technische Ucbercinstimmung der Er- 
findungsbegriffe genügt, um daraufhin cine 
Abhängigkeitserklärung zu crlassen, oder ob 
ungeachtet der Ucbereinstimmung auf Un- 
abhängigkeit zu erkennen ist, verlangt eine 
Auslegung des Vorpatentes und liegt ganz 
ausserhalb des Rahmens der Tätigkeit einer 
patenterteilenden Behörde. 

5. Für die einfachen Fälle, in welchen sich eine 
Auslegung des Vorpatentes erübrigt, hat der 
heute schon im Päatenterteilungsverfahren re- 
gelmässig erfolgende Ausspruch über die Teil- 
übereinstimmung alle wünschbare Bedeutung 
für die Abhängigkeitsfrage. 

6, Für eine zwangsweise Verbindung emer Ab- 
hängigkeitserklärung mit dem  Patentertei- 
lungsbeschluss spricht nichts, und sehr viel 
dagegen. 
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Anmeldungen. 


Bekanntmachungen vom 28. November 1907. 


F. 24028 Anrufvorrichtung für Einrichtungen 
zur Uebertragung von Zeichen mittels elektromagne- 
tischer Wellen. Reginald Aubrey Fessenden, Was- 
hington; Vertr.; Dr. W. Karsten und Dr, C. Wiegand, 
Pat.-Anwälte, Berlin SW. 11. 6. 3. 07, 


2. Dezember 1907. 

W. 26 825 Verfahren und Vorrichtung zur Er- 
zeugung elektrischer Schwingungen für Zwecke der 
drahtlosen Uebertragung von Schallwellen; Zus, z 
Pat. 176010. H. Wessellus, Baarn, Holland: Vertr : 
C. Fehlert, G. Loubier, Fr. Harmsen und A, Büttner, 
Pat,-Anwiilte, Berlin SW. 61. 11. 12. 06. 

P. 18820. Aus einem Stück bestehender Frei- 
leitungsisolator. Porzellanfabrik Ph. Rosenthal & 
Co, Akt.-Ges., Selb, Bayern. 17, 8. 06. 

5. Dezember 1907, 

M. 31233. Elektrischer Sammler mit wagerecht 
gelagerten, durch Isolierplatten voneinander getrenn- 
ten Elektrodenplatten und senkrechten Gasabzugka- 
nälen, Quintin Marino und Edward William Barton- 
Wright, London; Vertr.; M. Schmetz, Pat,-Anwalt, 
Aachen. 17. 12. 06. 


9. Dezember 1907. 

E. 12809. Verfahren zur Mehrfachtelegraphie auf 
einer Drahtleitung mittels elektrischer Schwingungen; 
Zus. z. Anm E 12107. Simon Eisenstein. Kiew: 
Vertr.: C. v. Ossowski, Pat -Anw,, Berlin W. 21 8 07. 

E. 12810, Verfahren zur Mehrfachtelegraphie auf 
einer Drahtleitung mittels elektrischer Schwingungen; 
Zus. z. Anm E 12107. Simon Eisenstein, Kiew; 
Vertr,: C v. Ossowski, Pat,-Anw., Berlin W9, 21.8 07. 

B. 46474. Anschlusskörper für elektrische Lei- 
tungen. Bamberger Industrie-Gesellschaft m. b. H, 
Bamberg, 21. 5. 07. 


Erteilungen. . 


2. Dezember 1907. 

193 497. Vorrichtung zum Lochen von Papier- 
streifen, bei welcher zur Vorwärtsbewegung des Loch- 
streifens ein schwingbarer Vorschubrahmen dient. 
Société Generale de ia Telegraphie Rapide (Pollak- 
Virág), Paris; Vertr.: C. Fehlert, G., Loubier, Fr. 
Harmsen und A. Btittner, Pat -Anwälte, Berlin SW. 61. 
6. 6.06. S 24641 

193 487. Mast für Freileitungen, M. Kastler, 
Bendlikon b. Zürich; Vertr,: C, Fehlert, G. Loubier, 
Fr. Harmsen und A Büttner, Pat.-Anwälte, Berlin 
SW. 61. 5. 8. 05. K. 30.093, 


9, Dezember 1907. 


193 731. Schaltungsanorduung für selbsttitige 
Fernsprechämter und selbsttätig bis auf einen freien 
Leitungskontakt fortschreitenden Zwischenwahlschal. 
tern (Gruppenwählern) und selbsttätiger Leitungsver- 
bindung über den gefundenen Kontakt. Deutsche 
Telephonwerke 6. m. b. H., Berlin. 22. 11. 05. 
D, 16469. 

193741. Schaltungsanordnung für selbsttätige Fern- 
sprechämter; Zus z. Pat. 193731. Deutsche Tele- 
phonwerke G. m. b. H., Berlin. 3.8. 06. D. 18 062 

193742. Wähler zum selbsttätigen Herstellen von 
Fernsprechverbindungen, bei welchem ein drehbar 
gelagerter Kontaktarm über die Kontakte der Lei. 
tungen bewegt wird Telephon Apparat Fabrik E, 
Zwietusch & Co, Charlottenburg, 22. 1. 07. T.11 805. 

193743. Schaltung für Wähler in selbsttätigen 
Fernsprechämtern, bei denen die auszuwählenden Lei- 
tungen gruppenweise auf Frei- und Besetztsein geprüft 
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werden. Telephon Apparat Fabrik E. Zwietusch & 
Co., Charlottenburg. 10. 3. 07. T 11 904 

193 623. Elektrostatisches Messg- rät mit vorge: 
schalteten Kondensatoren. Hartmann & Braun, Akt - 
Ges, Frankfurta M. 30. 1. c6. H. 37021 

193 702. Verfahren zur Herstellung von schwingen: 
den Teilen elektrischer Messgeräte. Alfred Schoeller, 
Frankfurt a. M., Gartenstr. 47. 11. 7. 07. Sch, 28075 

193704. Vorrichtung zur Kühlhaltung des Ge- 
häusebodens elektrischer Bogenlampen. Stanislaus 
Szubert, Berlin, Auguststr. 69. 19. 8.06. S. 23224 


Gebrauchsmuster. 


2 Dezember 1907. 


323282. Apparat zum Aufsuchen eines Korz- 
schlusses o, dgl. in einer elektrischen Leitung mit 
einem Hörapparat mit Telephon. Fr. Schwander, 
Karlsruhe i, B., Rheinstr. 36. 27. 9. 07. Sch. 26744. 

323439. Reihenschaltungs- Anordnung für Zentral- 
Fernsprechäm:er. Erwin Thieme, Chemnitz, Wilhelm- 
strasse 37c. 24. 9, 07 T. 8853. 


9. Dezember 1907. 


323747. Nebenstellen-Umschalteschrank mit für 
Anruf. und Schlussignal gemeinsamen Schauzeichen 
Deutsche Telephonwerke G. m. b. H, Berlin. 24, 10. 
07. D 13327. 

323959. Elektrode für elektrische Sammler, be. 
stehend aus gleichmässig gestalteten dünnen Schich. 
ten aktiver Masse, welche vom Metallkörper rahmen- 
förmig umfasst und gehalten werden. W. Hagen, 
Crengeldanz, 20. 3. 07. H. 32 808. 

323998. Sekundärelement für langsame Entla. 
dung, mit negativer Polelektrode in Form eines vier- 
seitigen Hohlprismas. Johannes Cladrowa, Baum. 
schulenweg bei Berlin. 28. 10. 07. C. 6016. 


Zeitschriftenschau. 


Archiv für Post und Telegraphie, Berlin. 1907. 


No. 19 und 20 — Das deutsch-niederländische 
Kabelnetz in Ostasien. - Berger. Die neuen 
Fernverkehrseinrichtungen des Hauptfernsprech- 
amts in Berlin. 


Elektrotechnische Zeitschrift, XX VIN. Jahrg.; Berlin. 


No. 40 bis 43. -- 4. Schortau. Ein neues Dreh- 
spul-Galvanometer für Gleichstrom. 


Elektrotechnik und Alaschinenbau, XXV Jahrg ; Wien. 


No. 40 bis 43. — Ueber das von Siemens & 
Halske A.-G. im Bodensee verlegte Fernsprech- 
kabel mit Selbstinduktionsspulen nach dem Pupin- 
schen System. — J. Liska. Ueber die Wirkungs- 
weise von Walzen-Blitzschutzapparaten. 


Schweizerische Elektrotechnische Zeitschrift, 4 Jahrgang ; 
Zürich. 


No. 40 bis 43 — Communications techniques 
des institutions de contrôle: Rapport sur l’essai 
de fils de cuivre pour l'établissement de prescrip- 
tions et de normes pour les conducteurs aériens. 
— Dr. G. Eichhorn. Die moderne Theorie der 
Elektrizitätsleitung in Metallen. 


Elektrotechnischer Anzeiger, XXIV. Jahrg ; Berlin. 


No. 85 und 86. — Fortschritte und Neuerungen 
auf den Gebieten der Telegraphie und Telephonie 
im II. Quartal 1907. - Eine neue Empfangsord- 
nung für drahtlose Telegraphie. Hermann 


7. Reif. Die Indikatoren der drahtlosen Tele- 


graphie. 
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Der Elektrotechniker, 26, Jahrg.; Wien. 

No. 19 und 20. — Arthur Kuhn. Die konstruk- 
tiveAusbildung von Fernsprechvermittlungsämtern. 
Der Mechaniker, XV. Jahrg ; Berlin. 

No. 19 und 20. E, Rutmer. 


der Klein-Industrie, Berlin 1907 ausgestellten 
Apparate für elektrische Wellen-Telegraphie und 
-Telephonie — W. Otto. Der neue Quecksilber- 
unterbrecher „Rotax“. 
Zeitschrift für Post und Telegraphie, XIV, Jahrg.; Wien. 
No 28 bis 30. — Der Betrieb von elektrischen 
Uhren mittels elektrischer Wellen. Organische 
Bestimmungen für das spanische Telegraphen- 
beamtenkorps. — ¥. Bicher. Das Post- und Tele- 
graphenwesen in Aethiopien. — Hans von Hellrigl, 
Die internationale Radiotelegraphie. 


Comptes rendus des séances de U Academie des Sciences, 
Band CXLV; Paris, Gauthier-Villars. 

No. 14 bis 17. — Gaif et Gunther. Transfor- 
mateur à fuite magnétique et À résonance secon- 
daire pour télégraphie sans fil. 

L'Eclairage électrique, Band LIIL; Paris. 

No. 40 bis 43 Athanasiadis, Mesure des 
coefficients de self-induction avec un électromètre 
différentiel - Nouveau modèle de pile Callaud. 
— Montel. Sur les stations radiotélégraphiques à 
ondes entretenues. — Henry, Accroissement de la 
force électromotrice d’induction par l’emploi de 
plusieurs interrupteurs de Wehnelt. — Nouvelle 
matière isolante. Fleming. Emploi de larc 
chantant Poulsen pour la production d’oscillations 
electriques entretenues. 

L'Electricien, Band XXXIV.; Paris, Dunod. 

No. 875 bis 879 — Un nouveau pont de 
Wheatstone. — Accidents par chocs électriques 
- Le téléphone au Japon. - Un téléphone mi- 


nuscule — La télégraphie sans fil à bord des 
navires de commerce. — Montpellier. Un nouveau 
procédé de scellement des isolateurs. — Poteaux 


télégraphiques en ciment. 

La Revue Electrique, Band V11; Paris, Gauthier-Villars. 

No. go bis 92. Le laboratoire et la salle 

d'essais — Génératrice destinée à la télégraphie 

sans fil. — Transformateur à fuites magnétiques 

à résonance secondaire pour télégraphie sans fil. 

— Exposition internationale des applications de 

l'électricité, à Marseille en 1908 

Electro, vol. VI; Brüssel, Montagne-aus-herbes 
potagères, 31. 

No. 10. — Bobines en aluminium, 
La Revue Polytechnique, 9. Jahrgang; Genf. 


No. 2or und 202 — Les progrès de la télé- 
graphie sans fil. 
L'Industrie électrique, 16, Jahrg.; Paris, A. Lahure. 
No. 379 und 380 — La télégraphie sans fil au 
point de vue commercial. — Essais des isolants 
au caoutchouc pour conducteurs souples. — Uti- 
lisation des fils conducteurs d’une distribution 


— 


d’energie électrique pour une communication 
téléphonique. — Un nouvel appareil de contrôle 
portatif, — Exposition d'électricité à Marseille 
en 1908. — Un nouveau parleur. —- Transfoı ma- 


teur à fuites magnétiques et à résonance secon- 
daire pour télégraphie sans fil. 

Journal of the Institution of Electrical Engineers, vol. 
39; London. 

No. 186. — B. S. Cohen et G, M. Shepherd, Tele- 


Ueber die auf 
der allgemeinen Ausstellung von Erfindungen der : 
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phonic transmission measurements. — 7. 7. Ir- 
win. Hot-wire wattmeters and oscillographs. — 
W.é Browning, Further notes on electrical conduc- 
tivity; stationary contacts, oiled and dry. 


Proceedings of the Amerikan Institute of Electrical En- 
Fineer, vol XXVI; New York. 


No. 9 — Discussion on ,,The telephone wire 
plant“. 
The Fournal of the Franklin Institute, vol. CLXIV; 


Philadelphia. 
No 4. — ŽI. Clyde Snook, The secondary current 
of the induction coil. 


The Flectrican, vol, LIX, (No, 25 und 26) vol. LX; 
London. 

No. 1 und 2. — J. A. Fleming. On the elemen. 
tary theory of electric oscillators. — The electri- 
cal equipment of the SS. Mauretania. — R, A. 
Fessenden, Long distance wireless telephony. — 
C. V, Drystale, Resistance coils and comparisons. 
— 7. G. Coffin, The effect of frequency upon the 
capacity of absolute condensers. — Sanlay P 
Smith, The electrotechnic institute of the technical 
university in Carlsruhe (Baden. — P Villard. 
A generator for spark telegraphy. ~- G. A. Cellar, 
Experiments with concrete telegraph poles, — 
The new cable-steamer „Guardian“ — A. Campbell. 
On the measurement of mutual inductance by the 
aid of a vibration galvanometer. — New »Com- 
mercial“ cable to Cuba. 

Electrical Engineering, vol. 11; London. 

No 14 bis 17. — The magnetic character of 
ships. — Tests of dry cells — Wooden-pools. -- 
The training of telegraph engineers. — Photo- 
metry at the american bureau of standards. — 
New west indian cable. — Detector for wireless 
signalling. 

The Electrical Review, vol. LXI; London 

No 1558 bis 1561. — Experiments on soldering. 
— New intercommunication telephone, — The 
sparking coil condenser — H, L. Kirker. The 
direction of induced currents. 

The Electrical World, vol. 50; New-York. 

No. 13 bis 16. — Selenium cell. — M. O. Bol- 
ser. Magnetic hysteresis phenomena. — Harold 
fender. Tension and sag in wire spans, — New 
telephone patents — John E. Brady, Establishing 
the right to a patent on the ground of priority. 
— Symbols for wiring plans. - O. F, Dubruiel. 
Practical splicing and testing of lead-covered tele- 
phone cables. — Testing set for telephone lines. 
— Recent electrochemical developments: The 
Edison storage battery. 


The Electrical Magazine, vol. 8; London. 


No 3. — Wireless telephony; the De Forest 
system, — B.S. Cohen et G M. Shepherd, Telepho- 
nic transmission measurements. = 
Engineering Suplement of „The Times“, 3. Jahrgang ; 

London. 

No. 136 bis 139. — J. Erskine-Murray. The 
progress of wireless telegraphy. 

The American Telephone Fournal, vol 16; Chicago 


No. 13 bis 16. — N. C. Ajssedl. Phantom Cir- 
cuits and Phantom Transpositions. — Last week’s 
telephone patents. — N. C Kissell, The mainte- 
nance of toll lines and operatian of composite cir- 
cuits. — Telephone patents just issued. — Æ. D. 
Lillie, Successful operation of a telephone line 
on 72000 Volt transmission poles. — A. H Me 
Millan. Legal telephone matters. — The increa- 
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sed cost of telephone service per unit line with 
the increase of subscribers. — Latest inventions. 
— Georg Bergh, A new cooperative telephone ex- 
change in the capital of Finland. — W. H Crumb. 
Determining rates for large telephone exchanges. 
The National Telephone Journal, vol. 11; London 

No. 19. — A E. Coombs, Team work : precept 
and practice. — W. F. Taylor. Some measured 
rate points. — A C, Greening, Traction telepho- 
nes in South London. — Miss A Duggan. Ope- 
rators in training. 

Telegraph Age, 24. Jahrgang; New-York. 

No. 19 und 20. Willis H. ones Concerning 
the windings and assignments of sounders and 
relays. — Sir Oliver Lodge. Note on tuning in 


wireless telegraphy. — A. A Fessenden. Atmo- 
spheric absorption of wireless signals. - Tele- 
graph rates in Australia. — A new sounder. — 


Western Union Telegraph Company report. 
Sauna Waves. Vol XIV Chicago. 

No. 5 und 6. History of the Automatic Tele- 
phone A. B. Smith. A Study of Telephone Gene: 
rators G. W., Wilder, Law and the Telephone 
G. H. Murdoch. Interior Automatic Telephone 
Apparatus. Æ/. À Corwin Common Battery Tele 
phone on Magneto Line 4. B. Smith. The Pupin 
Method of Working Trunk Telephone Lines. 
W. Preee. The Clement Automanual System. 
F. F. Engle. Concerning the Distributing Portion 
of the Telephone Plant Sherburne D. Levings. An 
Experience of Intlation Y Harvey Ferris Relation of 
the Rural Telephone to the Farmer. C. H Schweizer. 
The Official Gazette of the United States Patent Office, 

vol 130; Washington. 

No. 4 bis 6. — Nels. O. Hagen, Antihummer 
for telephone and telegraph lines. — Edward E. 
Clement, Telephone exchange system. — Charles 
E. Lee, Intercommunicating telephone - Zaward 
D, Fales. Automatic telephone release — Henry 
P, Clausen. Telephone system. — William W. Dean, 
Testing system for telephone-lines — John €. 
Barclay. Telegraph transmitter. — Frank E May- 
berry. Telephone system. — Henry Mac Carty. 
Wireless transmission of sonorous vibrations. 

L’ Elettricista. vol. VI ; Rom. 

No. 19 und 20 — O Scarpa, Sul sistema Pupin 
per cavi teletonici. — L’accumulatore ferro-nichel. 
— Sui risultati dell’ applicazione del circuito Dud- 
del alla telegrafia e telefonia senza fili, — Sul 
unzionamento dei generatori Poulsen di oscilla- 
zioni elettromagnetiche. 

Telegrafia e Telefonia. VI. Jahrgang: Mailand. 


No. 8 — Telegrafia e Telefonia all’ Esposi- 
zione di Milano. 

Electron, XI. Jahrgang; Madrid. 

No. 370 und 371. — La telegrafia sin hilos y 
los cables submarinos. — Radiotelegrafia, cables 
telefonos : debate en el Congreso. 

La Energia elöltrica, IX. Jahrg. ; Madrid. 

No. 19 und 20. — Carlos Barutell. Relaciones 
entre factores de la energia. — El cable telegrä- 
fico y telefönico del Simplön. — Aisladores para 
lineas telegräficas y telefönicas. 

Revista tecnologico-industrial, 30. Jahrg.; Barcelona. 

No. 8 und 9. — G. J. de Guillén-Garcia, Aplica- 
ciones de las ondas hertzianas. — Protección 
contra el rayo de las redes de distribuciôn de la 
energia electrica. 
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Literatur. 


Deutscher Kalender für Elektrotechniker. Begrün- 
det von F. Uppenborn weiland Stadtbaurat 
in München. 

In zwei Teilen. Fünfundzwanzigster Jahrgang 
1908. In neuer Bearbeitung herausgegeben von 
G. Dettmar, Generalsekretär des Verbands 
Deutscher Elektrotechniker, Berlin. 

R. Oldenbourg, München und Berlin 1908. 

Das bekannte Taschenbuch hat nach dem 
Tode seines Begründers eine einschneidende 
Umarbeitung durch den neuen Herausgeber cr- 
fahren. Tatsache ist, dass von Uppenborn selbst 
eine Umgestaltung geplant war. Dass sie nicht 
von ihm selbst mehr durchgeführt werden 
konnte, müssen aber gerade die Interessenten 
der Schwachstromtechnik besonders bedauern, 
für welche die vorliegende Bearbeitung eine un- 
Wäh- 
rend nämlich Uppenborn in klarer Erkenntnis 
des Bedürfnisses beabsichtigt hatte, den Stoff 
der Schwachstromtechnik vollkommen getrennt 
in einem eigenen neuen Taschenbuch zu be- 
arbeiten und so für eine Neuanordnung und 
Bereicherung des bisherigen Werkes Raum zu 
gewinnen, ist in der vorliegenden Bearbeitung 
das Schwachstrommaterial aus dem eigentlichen 
Taschenbuch in den ungebundenen zweiten Teil 
verwiesen. Dadurch hat selbstverständlich die 
praktische Verwendbarkeit erheblich gelitten, ein 
Uebelstand, der durch keinen Versuch den dar- 
gebotenen Stoff dem Bedürfniss entsprechend 
reichhaltiger zu gestalten, gemildert wird. So 
bildet der unbequem in den zweiten Teil ver- 
legte Abschnitt über Schwerstromtechnik ın dem 
auf 822 Seiten angeschwollenen Kalender einen 
so geringfügigen Teil des Gesamtumfangs, dass 
nur dringende Not zum Mitschleppen des frem- 
den Ballastes veranlassen kann. 


Verlag und Herausgeber aber werden sıch 
gleicherweise verdient machen, wenn sie auf 
Uppenborns ursprünglichen Plan zurückgreifen. 

J. B. 


Büchereinlauf. 


Telegraphie und Telephonie. Von J. Noebels, 
Vorsteher des Telegraphenbaubureaus des Reichs- 
Postamts, A. Schluckebier, kaiserl. Postrat 
und O. Jentsch, kaiserl. Postrat. Zwölfter Band 
des „Handbuchs für Elektrotechnik“, Herausge 
geben von Dr. C. Heinke, Professor der Elektro- 
technik an der techn. Hochschule in München 
Verlag von S. Hirzel, Leipzig -1907 geb. 30 Mk. 

Die Telegraphie ohne Draht. Von Augusto 
Righi, o. Professor an der Universität Bologna 
und Bernhard Dessau, a o. Professor an der 
Universität Perugia Zweite vervollständigte Auf- 
lage Mit 312 Abbildungen. Braunschweig, Druck 
und Verlag von Frdr. Vieweg und Sohn, 1907. 
Geh. 15.— Mk. in Lwd. geb. 16.50 Mk. 


Das Patent, das Gebrauchsmuster, das Waren- 
zeichen vor dem Patentamte und vor den Gerichten. 
Das Patentanwaltsgesetz. Von Bernhard Blom- 
born, Patentanwalt Berlin SW. 61, Gitschiner- 
strasse 2. Fünfte Aufl. 0.80 Mk. 


Die Elektrizität und ihre Anwendung. Von Dr. 
L. Graetz, Professor an der Universität Mün- 
chen. Dreizehnte und vierzehnte Auflage Stutt- 
gart, Verlag von J. Engelhorn 1907. Mit 590 
Abbildungen. Geb. 8 Mk. 
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Lehrbuch der Physik und Meteorologie von 
Muller-Pouillet, herausgegeben von Leop. 
Pfaundler, Prof. der Physik an de: Univ. Graz 
Zehnte umgearb, und vermehrte Auflage. Dritier 
Band, Viertes Buch. Wärmelehre, Chemische 
Physik, Thermodynamik und Meteoro- 
logie. Braunschweig, Druck und Verlag von 
Frdr. Vieweg und Sohn. Geh. 16 Mk., geb. 18 Mk. 

Die elektrische Welientelegraphie. Einführung 
in die Theorie und Praxis von O. Arendt, Tele. 
srapheninspektor in Berlin. Zweiter Band der 
Telegraphen- und Fernsprechtechnik 
in Einzeldarstellungen. Herausgeg. von 
Th. Karrass, Geh. Postrat. Braunschweig, Druck 
und Verlag von Frdr. Vieweg und Sohn Gehef- 
tet 6 Mk. Geb 7 Mk. 

Deutscher Kalender für Elektrotechniker in neuer 
Bearbeitung herausgegeben von G. Dettmar 
Generalsekretär der Verbands Deutscher Elektro- 
techniker, Berlin. Begründet von F. Uppen- 
born +. Mit 209 Figuren im Text und einer 
Tafel. Fünfundzwanzigster Jahrgang 1908 R. 
Oldenbourg, München und Berlin. 5 Mk. 

Nozioni di Elettrotecnica. Fondamenti scienti- 
fici dell’Elettrotecnica Generazione della corrente 
elettrica -Alternatori - Dinamo- Pile - Accumulatori ; 
Trasformatori-Motori-Convertitori Transmissione, 
Distribuzione e Applicazioni dell’energia elettrica 
Con 840 Figure. Ing. Alamanno De-Maria 
Professore nella R. Scuola d’Applicazione d’Ar- 
tiglieria e Genio. 

Torino. S. Lattes & C., Librai-Editori. Via 
Garibaldi 3 (piazza Castello) Firenze: R Beinpo- 
rad e Figlio. Bologna: Ditta N Zanichelli 1908 

Englisches und Deutsches Fachwörterbuch der 
Maschinenbau- und Elektro-Technik von Ing. 
Erich Lesser, Weimar. Carl Steinert 2.10 M: 


Persönliches. 


Prof. Dr. A. Korn erhielt für seine Erfulge 
auf dem Gebiete der Bildtelegraphie den Vail- 
lant-Preis. 


Aus dem Vereinsleben. 


Verein beratender Ingenieure. 


Der Verein beratender Ingenieure für Elektrotechnik 
hielt seine 4 General- Versammlung am 15. und 16. November in 
Berlin ab Einer der Hauptpunkte der Tagesordnung war die Be- 
ratung einer Gebührenordnung. Da die bekannte Gebührenordnung 
für Architekten und Ingenieure für die Arbeiten der beratenden Inge- 
nieute für Elektrotechnik nicht ausreichte, war im vorigen Jahre eine 
Kommission zur Ausarbeitung einer speziellen Gebührenordnung ge- 
wählt worden. Die vorgelegte Gebührenordnung, welche angenommen 
wurde, wird in kurzer Zeit im Druck erscheinen. Herr Dr. Müllen- 
dorff sprach über ,,Die Elektrizität und der menschliche Körper‘, 
Herr Dr. Breslauer über ‚Neuerungen im Dynamobau“. An beide 
Vorträge schloss sıch eine längere ınteressante Debatte. 


Schiffsbautechnische Gesellschaft, Berlin. 


Gelegentlich der neunten Hauptversammiung der Schiffsbautechni- 
schen “Éesellschatt sprach der technische Direktor der Gesellschaft für 
drahtlose Telegraphie „Telefunken“, Herr Ingenieur Graf von Arco, 
über „die Fortschritte in der drahtlosen Telephonie“. 
Telefunken, so führte er aus, beschränkt sich heute nicht mehr auf 
die Erzeugung von elektrischen Schwingungen mittels Funkenentla- 
dungen. Die Gesellschaft besitzt ausserdem eine gute neue Methode, 
um mittels Bugenlampen kontinuierliche en zu erzeugen. 
Ziemlich allgemein bekannt dürfte es sein, dass dies s:hon dem däni- 
schen Ingenieur Poulsen glückte, aber in den weiten Kreisen noch 
ziemlich unbekannt ist, dass Telefunken eine andere, mindestens eben- 
sogute, in mancher Beziehun« sogar bessere Methode besitzt Tele- 
funken benutzt diese allerdings beinahe ausschliesslich für Te'ephonie. 
Der Redner führt eine Rehe effektvoller Experimente mit den Bogen- 
lampen Schwingungen vor. Die beträchtliche Energie von ca. 6 KW 
wird in Schwingungen umgesetzt und dies geht vor sich stundenlang. 
ohne langwierige Regulierungen und Schwierigkeiten. Die Stationen 
für drahtlose Telephonie sind bereits von Telefunken zu verkäuflichen 


Normaltypen durchgearbeitet, sowohl für militärische Zwecke wie für | Getriebe fieberhafter Tätigkeit belasten 
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stationäre. Eine Station letzterer Art war in der Aula aufgestellt und 
wurde im Verkehr mit einer zweiten, in der Nähe gelegenen Station 
vorgeführt, Die telephonische Verständigung war einwandsfrei und 
die Handhabung der Apparate äusserst einfach. Die Lei von 
Telefunken auf diesem (sebiet haben im Laufe des Jahres sich recht 
erheblich Kesteigert Im vorigen Dezember fand die erste Vorfü 

statt vor Vertretern des Deutschen Reicts Postamts, und es wurde die 
Telephonie au! 36 km gezeigt, wobei die Gespräche im Laboratorium 
der Gesellschaft für drahtlose Telegraphie Tempelhofer Uter aulgege 
ben und in Nauen mittels des ie 100 m hohen Turmes zur 
Aufnahme gelangten. Heute kann Telefunken mit grosser Deutlich. 
keit dieselbe Entlernung überbrücken, wenn auf beiden Seiten nor 20 m 
Maste sind. Die grösste Reichweite ist in der Mitte dieses Monats 
von Telefunken erzielt worden. Hiermit ist ein neuer Rekord ge- 
schaffen, Die Gesellschaft hat nämlıch aut 75 km von Westend bei 
Berlin bis Rheinsberg gesprochen, und zwar mit einwandsfreier Deut- 
lichkeit, wobei auf beide: Seiten nur Maste von etwa 26 m Hohe 
Verwendung fanden. Auch die Energie war etwa nur ein Drittel 
von derjenigen, wie sie bei den Vortrags-Experimenten benutzt wurde 
Trotz dieses günstigen Verlaufs der Versuche und der recht bemer 
kenswerten Beiriebssicherheit halt der Vortragende es doch für un. 
wahrscheinlich, dass die Telephonie der drahtlosen Felegraphie eine 
ernstere Konkurrenz machen wird. Ebenso skeptisch denkt er hin 
sicht! ch einer allgemeinen Verwendung der mittels Lichtbogen erzeug- 
ten Schwingungen für die drahtlose Telegraphie. Der zur Ueber. 
brückung einer bestimmten Entfernung notwendige Energiebedarf ist 
stets erheblich grösser als bei Funkentelegraphie und auf der anderen 
Seite ist kein wesentlicher praktischer praktischer Vorteil der neuen 
Methode ersichtlich. Insbesondere hat sich der von den Anhängern 
der Lichtbogenmethode so oft behauptete Vorzug, mit kleineren Mast- 
höhen au zukommen, bisher in keiner Weise verwirklichen lassen 
Der Redner glaubt an die Weiterbenutzung der Funkenmethode, 
wenn er sie auch tür verbesserungsfähig hält, hauptsächlich hins cht- 
hich der Abstımmfähigkeit und der erreichbaren Stôrungsfreiheit. Da- 
gegen sind die mit der Funkenmethode erzielten Resultate bezüglich 
er Entfernung ausserordentlich befriedigend. So konnte z. B. mit 
einer tragbaren Militärstation 75 km mit nur 200 Watt En-rgieaufwand 
telegraphiert werden, wobei die Masthôhe nur 12 m betr , eine 
(istung, die man vor etwa Jahresfrist für technisch unmöglich gehal- 
ten hätte. 


Aus der Geschäftswelt. 


Telephon-Automatengesellschaft m. b. H. 


Zum Zwecke der Ausnützung der vom Han- 
delsministerium erteilten Konzession für Oester- 
reich zum Betriebe automatischer öffentlicher 
Telephonstellen und anderweitiger Betätigung 
auf elektrotechnischem Gebiete wurde die Tele- 
phon-Automatengesellschaft m. b. H. gegrün- 
det. Das Stammkapital beträgt K. 191.000. 
Gesellschafter sind die Gesellschaft für elektri- 
sche Industrie, Ingenieur B. Jentzsch und Julius 
Benedikt, sämtliche in Wien, dann James Eyck 
in Baden bei Wien. Die Unternehmung hat seit 
funi 6o öffentliche Sprechstellen in Bahnhöfen, 

ostämtern und Tramwayhaltstellen, 200 lo- 
kale Sprechstellen in Kaffeehäusern und Re- 
staurationen aufgestellt. Bis Ende dieses Jah- 
res dürften in Wien zusammen ungefähr 300 
solcher Sprechstellen aufgestellt sein. Auch in 
der Provinz, und zwar zunächst in Brünn und 
Linz, ist die Einrichtung dieser automatischen 
Telephonstellen im Zuge. 


Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschaft Berlin 


In der kürzlich stattgehabten Generalver. 
sammlung bemerkte Generaldirektor Geheim- 
rat Rathenau über die Konjunktur: „Ob der 
Höhepunkt der Konjunktur bereits erreicht oder 
gar überschritten ist, ob das Nachlassen der noch 
herrschenden Spannung am Geldmarkt eine neue 
Aufwärtsbewegung in der Industrie erzeugen 
wird, das sind Fragen, deren Beantwortung wir 
der Zukunft überlassen. Der vorsichtige Ge- 
schäftsmann wird im Zweifel die weniger erfreu- 
liche Alternative seinen Entschliessungen zu- 
grunde legen. Aus dem wirtschaftlichen Nieder- 
gang bei der Wende des Jahrhunderts ist un- 
sere Gesellschaft gestärkt hervorgegangen. Im 
ufende 
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Arbeiten aller Organe so vollkommen, dass ihnen 
für Ausgestaltung der Fabrikation und der Er- 
zeugnisse geringe Musse bleibt. Seitdem aber 
Produktion und Absatz sich für die heimische 
Industrie ungünstiger gestaltet haben, waren 
unsere Bestrebungen darauf gerichtet, unsere 
Werkzeuge mit kostspieliger Wartung und Be. 
dienung so viel als möglich durch leistungs- 
fähigere und automatisch wirkende Maschinen 
zu ersetzen. Bei der so erhöhten Leistung kann 
vorübergehend allerdings ein Ueberfluss von 
Kräften sich herausstellen, bis die Verbilligung 
der Produkte den Markt entsprechend ver- 
grösser. Die Erkenntnis, dass die vollkom- 
menste Ausgestaltung der Produktionsmittel den 
Wettbewerb auf dem Weltmarkte allein und 
dauernd sichere, tritt ın der gesamten Gross- 
industrie immer deutlicher hervor; sie berech- 
tigt zu der Erwartung, dass der Einfluss wirt- 
schaftlich ungünstigerer Zeiten unsere Tätigkeit 
nicht zu stark hemmen werde, denn gerade bei 
Verbesserung der Arbeitsmethoden findet die 
Elektrizität ein weiteres Wirkungsgebiet.‘ 


In der Generalversammlung teilte zugleich der Ge- 
neraldirektor mit, dass ın den ersten vier Monaten 
des laufenden Geschäftsjahres der Fakturenwert 
sich auf über go Millionen Mark belief (68 Mill. 
Mark in der Zeit der Hochkonjunktur). Der 
Auftragsbestand am ı. November 1907 betrug 
175 Mill. Mark (139 Mill. Mark). Die Ver- 
waltung habe keinen Rückgang ihrer Tätigkeit 
zu konstatieren. 


Siemens & Halske-Aktiengesellschaft. 


Der Aufsichtsrat der Siemens & Halske-Ak- 
tiengesellschaft beschloss, bei einem Vortrage 
von 1.025,009 (4 14,175) Mark eine Dividende 
von 11 % (gegen 10 % im Vorjahre) vorzu- 
schlagen. Die Werke sind nach wie vor gut 
beschäftigt und übersteigen diejenigen der 
gleichen Periode des Vorjahres nicht unerheb- 
lich. Bei den Siemens-Schuckert-Werken, G. m. 
b. H., übersteigt der Gewinn nach sehr be- 
trächtlichen Abschreibungen und Rückstel- 
lungen den vorjährigen um über 10 0/9. Die Um- 
sätze waren nahezu um 40 0/9 höher als im 
Vorjahre. Der Vortrag an Bestellungen sowie 
die ersten Quartale des neuen Geschäftsjahres 
zeigen eine weitere Steigerung gegenüber den 
vorjährigen Ziffern. 


Teiephonfabrik J. Berliner in Hannover. 


Die Generalversammlung in der 2347 Stimmen 
vertreten waren, setzte die Dividende auf 10 
Prozent fest. Vor Eintritt in die Tagesordnung 
gedachte der Vorsitzende der Verdienste des aus- 
geschiedenen Gencraldirektors Josef Berliner mit 
ehrenden Worten, er hob unter Bezugnahme 
auf die Auslassungen des „Berliner Tageblat- 
tes’ hervor, dass Unstimmigkeiten in der Ver- 
waltung niemals bestanden hätten, sondern 
nur (!) Differenzen über Auffassung der Ju- 
biläumsspende, die aber auch beigelegt seien. 
Die Versammlung genehmigte die beantragten 
Statutenänderungen, wählte neu in den Auf- 
sichtsrat Hofrat Mayer Koffler-Wien und Ge- 
heimrat Professor Paasche-Berlin. Laut Mit- 
teilung der Verwaltung seien im laufenden Jahre 
sämtliche Fabriken voll beschäftigt und von 
einem Nachlassen der Konjunktur sei in den 
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Betrieben nichts zu merken. Die bisher erziel- 
ten und gegenwärtig vorliegenden Aufträge über- 
stiegen die Aufträge in der gleichen Zeit des 
Vorjahres beträchtlich. 


Langbein-Pfanhauser-Werke. 
Die zwei bedeutendsten und weltbekannten Fa- 
briken für Installationen galvanischer Anstalten 
und Metallschleifereien Wilhelm Pfanhauser in 
Wien und Dr. G. Langbein & Co. in Leipzig, 
haben sich mit einem Kapitale von 2!/, Millionen 
Mark sowohl in Deutschland, als auch in Oester- 
reich unter der Firma Langbein-Pfanhauser- 
Werke vereinigt und betreiben von nun an 
gemeinschaftlich die Fabrikation von Maschinen 
und Chemikalien für Galvanotechnik und Me- 
tallindustrie, Elektrolyse und Elektrometallurgie. 
Infolge dieser Vereinigung wurden auch die 
beiden Fabriken wesentlich vergrössert und aus- 
gestaltet, so dass die Langbein-Pfanhauser- 
Werke in der Lage sind, allen, auch den weit- 
gehendsten Anforderungen zu entsprechen und 
zu billigsten Preisen zu liefern. Jedenfalls wird 
diese Vereinigung der gesamten Metallindustrie 
zugute kommen. Die Fabrik und die Haupt- 
kontore werden sich in Wien-Baumgarten, 
Gusenleitnergasse 14 befinden, während für den 
Stadtverkehr eine Niederlage im VII. Bezirk, 
Westbahnstrasse 5 dient. Den Vorstand der 
neuen Gesellschaft bilden: Herr Oskar Pfan- 
hauser und Herr Paul Baring, während die 
Seniorchefs der früheren Firmen, Herr Wilhelm 
Pfanhauser und Herr Hofrat Dr. G. Langbein, 
an der Spitze des Unternehmers verbleiben und 
ihre reichen Erfahrungen demselben auch ferner 
zur Verfügung stellen werden. Zu Prokuristen 
sind bestellt worden: Herr Ingenieur Chemiker 
Roman Scholz und Herr Josef Fischer. Zur 
rechtsverbindlichen Zeichnung der Firma sind 
die Unterschriften von zwei Vorständen oder 
eines Vorstandes und eines Prokuristen, oder 
zweier Prokuristen erforderlich. 


Vereinigte Telephon- u. Telegraphenfabriks-Aktien- 
Gesellschaft Czelja, Nissi & Co. 
Die zweite ordentliche Generalversammlung der 
Vereinigten Telcphon- und Telegraphenfabriks- 
Aktien-Gesellschaft Czeija, Nissl & Co. wurde 
am 19. v. M. abgehalten. Nach Entgegennahnie 
des Geschäftsberichts beschloss die Generalver- 
sammlung die Auszahlung einer Dividende von 
20K für die Prioritäts- und die Stammaktien 
zu Nominale 400 K für das Geschäftsjahr vom 
1. Juli 1906 bis 31. Juni 1907. Für die erste 
Geschäftsperiode, welche den Zeitraum von 
14 Monaten umfasste, wurde eine Dividende 
von 24K für Prioritäts- und Stammaktien 
bezahlt. 
Neue Akkumulatorenfabrik. 


Unter der Firma Gebr. Faust & Scheurmann 
hat sich in Köln eine Fabrik zur Herstellung 
von Akkumulatoren gebildet. 


Vom Markte. 


Preisermässigung für Biel. 

Die „Kölnische Zeitung‘ meldet: Der Grund- 

preis für Bleierzeugnisse ist unter dem 7. Dez.m- 

ber um drei Mark für 100 Kilogramm ermässigt 
worden. 
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Kupfer. 
Nachrichten aus London — sagt Electrical 
World — behaupten, dass ein Konzern, in wel- 


chem die grössten Kupferkonsumenten von 
Furopa vertreten sind, sich dort gebildet und 
50000 Tonnen Kupfer gekauft habe. Der Preis 
liegt eine Kleinigkeit höher als der Marktpreis. 
Die Ware ist im November und Dezember zu 
liefern. Der Kaufpreis beträgt ungefähr 
15000000 Dollars bei Lieferung in London zu 
zahlen. 
El. Review. 


mitgeteilt von der Firma 
Holl & Cie., München. 


Kupfer: hat sich in der Berichtsperiode nicht ver- 
ändert. Es verlautet zum zweiten Male, die 
Amalgamated Copper Company habe die 
Schliessung einer grossen Anzahl von Minen 
veranlasst, was eine Hebung der Preise zur 
Folge haben soll. Man hält dieses Gerücht 
für unglaubwürdig Der Bedarf ist ziemlich 
rege und notieren wir heute: 

Kupfer ptpt £ 60°/, per 3 Mon £ 61°). 

Zinn: Die Preise lassen fortwährend und langsam 
nach, und herrscht Meinung, den Bedarf 
jetzt zu decken Der Stand dieses Metalls 
ist ein sehr unsicherer und leitet man dies 
zum Teil auf die Schwäche des Kupfermark- 
tes zurück Wir notieren heute: 

Zinn prpt. € 130%/, 3mtl £ 1314/4. 

Blei: Nun ist auch der einzige Artikel, der der 
allgemeinen Schwäche des Metallmarktes 
bisher widerstanden hat, dieser Bewegung 
gefolgt und ist ganz rapid im Preise gesun- 
ken. Man erwartet sogar trotz dem noch 
eine weitere Verschlechterung und wird 
prompte Ware billig abgegeben. Wir notieren: 
Prpt. span £ 14%, engl £ 15'/,. 

Zink: In Zink hat sich seit unserem letzten Be- 
richt wenig geändert. Der Bedarf ist andau- 
ernd rege und konnten sich die Preise auf 
ihrer Höhe halten. Es notieren: 


gew. £ 21 spez. £ 21"/s. 


Kursbericht. 


Kurs am 
DAUE - E Nov | 11. Dez. 


Metall-Marktbericht, 


Akkumulatoren Hagen 191,00 | 190,10 
Akkumulatoren Böse . . 70,00 72,50 
Allg. Elekr.-Gesellschaft . 195,50 | 194,00 
Aluminium-Aktien-Ges 230,00 | 225,60 
Bergmann Elektr.-Ges. 256,00 | 256,00 
Continental elektr. Nürnberg | 82,00 | 82,00 
Deutsche Kabelwerke. . . 95,50 94,50 
Deutsche Uebersee Elektr. . | 187,25 | 139,25 
Deutsch-Niederl. Tel.. . . | 100,00 | 103,00 
Felten & Guilleaume . . . | 152,00 | 151,10 
Lahmeyer . . . . . 112,10 | 112,60 
Löwe & Cie. . 230,00 | 228,50 
Mix & Genest . . 130,25 | 128,00 
Schuckert Elektr. . 98,90 98,40 
Siemens & Halske. . . .| 164,60 | 164 75 
Telephonfabrik Akt. vormals 

J. Berliner . . . . . 164,50 | 170,00 
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Briefkasten. 


Unter Bezugnahme auf unsere Briefkastennotiz 
in voriger Nummer geben wir im Folgenden 
einige Daten aus den Mitteilungen, welche wir 
inzwischen über die zur Bekämpfung der Schwer- 
hörigkeit bestimmten tragbaren Telephonein- 
richtungen erhalten haben. Das , Elektrophon“ 
wird von der „The Stolz Elektrophone Co. 
Inc. 720 Stewart Bldg., 92 State St. Chicago, 
U. S. A“ hergestellt und an jeden Inter- 
essenten direkt abgegeben. Die Einrichtung be- 
steht aus einem Mikrophon, einem Telephon, 
einer Taschenbatterie und den erforderlichen 
Schnüren zur Verbindung der Teile. Das Mi- 
krophon wird auf der Brust an der Bekleidung 
befestigt. Die Batterie wird in irgend einer 
Tasche getragen oder sie ist mit dem auf der 
Brust zu tragenden Mikrophon unmittelbar ver- 
bunden. Letzteres muss möglichst senkrecht 
stehen. Der Empfänger besteht aus einem 
doppenpoligen Miniaturtelephon, welches ver- 
mittelst eines Haarbandes am Ohr gehalten wird. 
Das Mikrophon braucht nicht offen zu liegen, 


' sondern kann unter Rock, Weste, Bluse, Taille 


| 
| 


ständigen 


getragen werden. Bei Damen kann das Haar 
auch das Telephon unsichtbar machen. 
Der Preis des Elektrophones mit besonderer 


Verbindungsschnur und zwei Batterien be- 
trägt 35 Doll, Haarband 0,50 Doll, Ersatz- 
batterie 0,30 Doll. Die Batterie reicht für 


4 bis 6 Wochen aus. 

Eine ähnliche Einrichtung wie das Elektro- 
phon ist der von der „Deutschen Akustik- 
Gesellschaft m. b. H.“ in Berlin W. in den 
Handel gebrachte Apparat „Akustik“. Er be- 
steht ebenfalls aus Mikrophon, Telephon, 
Taschenbatterie und den erforderlichen Ver- 
bindungsschnüren. Die Batterie wird durch einen 
Steckkontakt mit dem übrigen Teil der Vor- 
richtung verbunden. Das Telephon wird ent- 
weder mit der Hand oder durch cinen zwei- 
teiligen Bügel am Ohr gehalten. 

Da die Schwerhörigkeit sehr verschiedene For- 
men aufweist, welche auf sehr verschiedene 
Ursachen zurückgehen können, so ist nur natür- 
lich, dass der Erfolg von Einrichtungen wie 
„Elektrophon“ und ‚Akustik“ nicht in jedem 
Falle und ohne weiteres den Erwartungen ent- 
spricht. Die Elektrophongesellschaft in Chicago 
hat daher ein Bureau mit ärztlichem Sachver- 
eingerichtet, in welchem die Be- 
sucher auf ihre Hörtätigkeit ebenso untersucht 
und beraten werden, wie dies hinsichtlich der 
Augen bereits seit langem in den grösseren 
okulistischen Anstalten geschieht. Ob die 
„Deutsche Akustik-Gesellschaft‘‘ ähnlich vor- 
geht, ist uns nicht bekannt geworden. 


An dieser Stelle werden wir Anfragen aus dem 
Leserkreise über Gegenstände unscres Arbeits- 
gebiets, deren Beantwortung von allgemeinerem 
Interesse, erledigen. Anfragen persönlichen 
Interesses bitten wir, dass unmittelbare brief- 
liche Beantwortung möglich, Rückporto beizu- 


| fügen. 


Die Herren Verfasser von Originalbeiträgen 
bitten wir, etwaige Wünsche bezüglich Lieferung 
von Einzelheften den Einsendungen beizufügen. 

Manuskripte sollten nur einseitig beschrieben 
werden. 


Redaktionsschiuss: Donnerstag, den 12. Dezember. 


Herausgeber u. verantwortl. Redakteur: J. Baumann, München. — Verlag: Ernst Reinhardt, München, Jägersirasse 17 I 
Druck: Max Steinebach, München, Banderstr. 1 u. 1a. 
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Zentralblatt für Telegraphie, Telephonle, elektr. 
Signalwesen, elektr. Apparaten- und Messkunde und 
verwandte Geblete, herausgegeben von J. Baumann. 
Die 
Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


erscheint in München monatlich zweimal. Sie kann 
durch den Buchhandel, die Post und den Verlag 
zum Preise von Mk. 10.—, Ausland Mk 12.— 
für den Jahrgang bezogen werden. 

ANZEIGEN können unmittelbar beim Verlag, 
sowie bei den soliden Annoncengeschäften zum 
Preise von 35 Pfg. pro 3gespaltene Petitzeile 
aufgegeben werden. 

Bei wiederholter Aufnahme finden folgende Er- 
mässigungen statt: 

Bei jährlich 6 12 24 maliger Aufnahme 
kostet die Zeile 30 25 20 Pfg. 

Direkt aufgegebene Stellengesuche werden mit 
20 Pfg. für die Zeile berechnet. 


BEILAGEN nach Vereinbarung. 


Alle auf Redaktion, Expedition, Abonnements 
und Inserate bezüglichen Mitteilungen werden 
unter der Aufschrift 


An die 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 
in München, Jägerstrasse 17/I. 
erbeten. 


Originalbeiträge werden gut honoriert. 
Telephon Nr. 21069. 
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Inhalt: 


Rückblick S. 461. 


Fortschritte der Blidtelegraphie, vo Aof. Dr. A. 
Korn, München, S. 463. 


Eine neue Form des Elektrometers für statische 
Ladungen, S. 470. 

Das Carlswerk der Felten und Gullleaume-Lahmeyer- 
werke In Mülheim am Rhein, S. 471. 

Vom Tage, S. 473. 


Patentwesen: 
Deutsche Patentanmeldungen, S. 476. — Deut- 
sche Patenterteilungen, S. 476. — Gebrauchs- 


muster, S. 477. 
Literatur, S. 477. 
Persönliches, S. 478- 


Aus der Geschäftswelt, S 478. — Vom Markte, 


S. 480. — Kursbericht, S. 480. — Briefkasten, 
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Nachricht. 


Im kommenden Jahrgang wird die Zeitschrift 
für Schwachstrorntechnik mit vermehrtem Text 
erscheinen. Die Bezugs-Bedingungen bleiben 
ungeändert. 


Wir haben für den ersten Jahrgang der Zeit- 
schrift für Schwachstromtechnik geschmack- 
volle Einbanddecken herstellen lassen. 


Dieselben sind zu dem Preise von ı Mk. 
durch den Verlag oder den Buchhandel zu 
beziehen. Wir bitten die gegenwärtiger Num- 
mer beiliegende Bestellkarte zu benutzen. 


Bitte. 


Wir ersuchen um gef. sofortige Erneuerung 
des Abonnements, damit keine Unterbrechung 
des Bezugs eintritt. 


Verlag der Zeitschrift für Schwachstromteohnik. 


Rückblick. 


Wenn wir im Folgenden versuchen einen 
Ueberblick über die wichtigsten Vorgänge 
auf dem Gebiete der Schwachstromtechnik 
im abgelaufenen Jahre zu geben, so ge- 
schieht es unter dem Vorbehalte, dass ein 
jeder Versuch der Art infolge der zeitlichen 
Nähe der Ereignisse naturnotwendig un- 
vollkommen ausfallen muss. Erst dem 
späteren Beschauer zcigen die Dinge ihr 
wahres Mass. 


Das Ereignis des Jahres 1907 war trotz 
allem die Eröffnung des öffentlichen radio- 
telegraphischen Verkehrs über den atlan- 
tischen Ozean zwischen Europa und Nord- 
amerika durch Marconi am 17. Oktober. 
So mächtig sich das Ereignis der Vor- 
stellung der Mitwelt eindrückt, so gehört es 
doch wohl zu jenen, deren Grösse für den 
zeitgenössischen Beurteiler unfassbar bleibt. 


In die zweite Linie darf man das 
Eintreten der Radiotelephonie in den prak- 
tischen Gebrauch, wie es in erheblichem 
Umfange und für einen Zweck von welt- 
weiter Bedeutung in der Ausrüstung und 
Diensteinrichtung für die nach dem stillen 
Ozean abgegangene amerikanische Flotte 
der Westküste sich verwirklicht hat, gestellt 
werden. 


Der Anschluss Grossbritanniens an das 
allgemeine radiotelegraphische Ueberein- 
kommen der Mächte, das Ende 1906 eine 
Regelung des internationalen radiotele- 
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graphischen Verkehrs gebracht hatte, kann 
wohl als der verkehrspolitisch bedeutsamste 
Vorgang des Jahres angesprochen werden. 


Auf dem Gebiete der Drahttelegraphie 
und -telephonie sind Ereignisse von ähnlich 
einschneidender Bedeutung nicht zu ver- 
zeichnen. Die Schnelltelegraphen gewinnen 
langsam aber stetig an Boden, die Lei- 
stungen der Bildtelegraphie machen be- 
merkenswerte Fortschritte, auf allen an- 
deren Gebieten telegraphischer Technik 
herrscht lebhafte Betätigung, ohne dass es 
zu hervorragenden Neuerungen gekommen 
wäre, so viel an zukunftsreichen Anfängen 
dem Blick der Allgemeinheit verborgen 
schon keimen mag. Im öffentlichen Fern- 
sprechwesen ist die Bewegung in der Ge- 
bührenfrage, wie sie beinahe zu gleicher 
Zeit in den hervorragendsten Telephon- 
ländern der Erde in Fluss gekommen, 
zweifellos die bedeutendste Erscheinung des 
Jahres. 


Sie ıst es insbesondere für das Wirt- 
schaftsleben Deutschlands, insoferne die 
Vorarbeiten zu einer Neuordnung des Tele- 
phongebührenwesens in diesem Jahre zu 
einer Verständigung zwischen den drei betei- 
ligten Postverwaltungen des deutschen 
Reiches geführt haben, welche die Einfüh- 
rung der neuen Gebühren ım kommenden 
Jahre sicher erwarten lässt. Damit ist das 
abgelaufene Jahr für das deutsche Fern- 
sprechwesen zum Ausgang einer voraus- 
sichtlich folgenschweren Umwälzung ge- 
worden. Ihre heute noch unabsehbare Be- 
deutung liegt auf verschiedenen Gebieten. 
Sie wird das gesamte Wirtschaftsleben des 
deutschen Volkes aufs einschneidendste be- 
einflussen. Darüber soll an dieser Stelle 
nicht gesprochen werden. Von höchster 
Wichtigkeit wird sie für unsere gesamte 
Schwachstromindustrie werden. Einen 
mächtigen Aufschwung kann sie diesem 
blühenden Zweige deutschen Gewerbe- 
fleisses bringen, wenn sie die Zugänglich- 
keit zum Telephongebrauch erhöht, die Be- 
friedigung bestehenden Bedürfnisses ver- 
bessert, und die allerwärts verbreiteten An- 
sätze neuen Bedürfnisses aufsucht und zur 
Entwicklung bringt. Den schaffenden Kräf- 
ten der deutschen Schwachstromtechnik er- 
wachsen damit Aufgaben in einem Um- 
fange und in einer Mannigfaltigkeit wie 
nie zuvor, den Behörden eine Verantwor- 
tung, wie sie nicht leicht ein früherer Augen- 
blick in der Geschichte deutschen Verkehrs- 
wesens in sich vereinigt hat. 


Dass beide Faktoren dem Aügenblicke 
gewachsen sein werden, ist ohne weiteres 
anzunehmen. Wie sehr insbesondere die 
deutschen Postverwaltungen von der Grösse 
der Angelegenheit durchdrungen, das kam 
wiederholt in den Erklärungen von autorita- 
tiver Seite, dass die Neuordnung nicht ohne 
Zuziehung der Interessenten erfolgen werde, 
zum deutlichen Ausdruck. Und eine Bestä- 
tigung eindrucksvollster Art wird soeben in 
einer im nichtamtlichen Teil des Reichsan- 
zeigers veröffentlichten Mitteilung des 
Staatssekretärs des Reichspostamts bekannt. 
Darnach erliess das Reichspostamt an die 
Vertreter der Industrie, des Handels, der 
Landwirtschaft und des Handwerks zum 
7. Januar Einladungen zu einer Bespre- 
chung über die bevorstehende Aenderung 
der Telephongebührenordnung. Den Ein- 
geladenen ging eine Denkschrift zu mit den 
Vorschlägen des Reichspostamts und mit 
eingehender Begründung der letzteren. Da- 
mit hat sich zunächst in dem äusseren Gang 
der Dinge die Behandlung der grössten ver- 
kehrspolitischen Angelegenheit des Augen- 
blicks verwirklicht, für welche auch wir un- 
ablässig eingetreten sind. 


In den merkantilen Beziehungen unseres 
Arbeitsgebiets war das Ereignis des Jahres 
die Katastrophe auf dem Kupfermarkt. Die 
amerikanische Spekulantengruppe, welche 
den Preis des Metalls auf eine über 100 %o 
Gewinn bringende Höhe steigern konnte, 
war nicht imstande zu verhindern, dass die 
Notierung auf einen Betrag in der Nähe 
der Erzeugungskosten sank. Welche schwe- 
ren Schäden Hausse und Baisse in allen 
an dem Metall interessierten Kreisen, nicht 
zum wenigsten in denen der Schwachstrom- 
industrie anrichteten, ist in aller Ge- 
dächtnis. 


Der schweren Erschütterung auf dem 
Kupfermarkte folgte namentlich in deren 
Ursprungslande eine schwerere des ge- 
samten Wirtschaftslebens. Die deutsche 
Schwachstromindustrie hat von dem Ueber- 
greifen der Krisis auf die alte Welt nicht 
merklich gelitten. Die Arbeitsbedingungen, 
unter denen dieser Zweig deutschen Ge- 
werbefleisses seine Aufgabe erfüllt, lassen 
erwarten, dass auch ein Rückgang der Kon- 
junktur keine tiefgreifenden Schäden mit sich 
bringen wird. 
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Fortschritte der Bildtelegraphie. 


Von Prof. Dr. A, Korn, München“), 


Nachdem es durch die Erfindung des Te- 
lephons möglich geworden war, den Schall, 
im besonderen die Laute der menschlichen 
Stimme, mit der Geschwindigkeit des elek- 
trischen Stromes hunderte von Meilen durch 
Metalldrähte zu senden, reizte eine neue, 
wesentlich schwierigere Aufgabe Physiker 
und Elektrotechniker in gleicher Weise, man 
wollte nun auch mit Hilfe einer Draht- 
leitung, wenn möglich sogar ohne diese, in 
die Ferne sehen, nicht mit Hilfe von opti- 
schen Instrumenten, wie wir von der Erde 
die fernen Gestirne betrachten, sondern mit 
Hilfe von elektrischen Strömen, die uns 
von einem hunderte von Kilometern, ja hun- 
derte von Meilen entfernten Orte gesandt 
werden. In dem Jagen nach der Lösung 
dieses Problems des elektrischen Fern- 
sehens, das allerdings im täglichen Leben 
eine noch bedeutungsvollere Rolle spielen 
würde, als das Telephon, haben bereits viele 
Erfinder ihre Gesundheit und ihr Vermögen 
geopfert, und wir wissen jetzt, warum das 
Bemühen dieser Männer zu keinem Resul- 
tate führen konnte. Wie es unsystematisch 
und, ich darf wohl sagen, unmöglich für die 
Erfinder der drahtlosen Telegraphie ge- 
wesen wäre, ein drahtloses Telegramm über 
den Ozean zu senden, wenn sie sich von 
vornherein diese gewaltige Aufgabe gestellt 
hätten, ohne vorher Versuche auf kurze Ent- 
fernungen zu machen und so nach und nach 
systematisch ihre Hilfsmittel zu verbessern, 
die Gewalt ihrer Gebeapparate und die Emp- 
findlichkeit ihrer Empfangsapparate zu stei- 
gern, so kann das Bemühen, ein elektrisches 
Fernsehen zu erreichen, zu keinem Resultate 
führen, bevor die Lösung des Problems der 
Bildtelegraphie zu einer hohen Vollkommen- 
heit gediehen ist. Und jetzt, da es uns 
möglich ist, eine nicht zu detailreiche Photo- 
graphie, z. B. ein einfaches Porträt, in 6—12 
Minuten durch den elektrischen Strom in 
die Ferne zu senden, jetzt können wir erst die 
Schwierigkeiten übersehen, die uns noch von 
der Lösung des Problems des eigentlichen 
elektrischen Fernsehens trennen. Obgleich 
die Schwierigkeiten nicht prinzipieller Art 
sind — es handelt sich darum, das in dem 
Bruchteil einer Sekunde zu vollbringen, was 
bisher erst ın einer Anzahl von Minuten 
möglich ıst, — so sind wir doch noch weit 


*) Vortrag gehalten am 13. 
Vereins deutscher Ingenieure in München. 


Dezember im Bezirksverein des , 
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von der Möglichkeit entfernt, diese Ver- 
schnellerung zu erreichen. 


Die Betrachtung der Fortschritte der 
Bildtelegraphie oder elektrischen Fern- 
photographie, über die ich hier, einer freund- 
lichen Einladung des Bayerischen Bezirks- 
vereins deutscher Ingenieure folgend vor- 
tragen werde, ist geeignet, Klarheit darüber 
zu schaffen, was wir in dieser Richtung 
zu erwarten haben. 


Für jeden, der noch nicht mit den Hilfs- 
mitteln der telegraphischen Uebertragung 
von graphischen Darstellungen vertraut ist, 


erscheint es von vornherein sehr schwierig, 


zu verstehen, wie es überhaupt möglich ist, 
eine Photographie zu telegraphieren; wir 
können durch die Telegraphen- bezw. Te- 
lephondrähte doch nur elektrische Ströme 
senden, deren Intensitäten wir mit der Zeit 
verändern können, d. h. wir können in zeit- 
licher Aufeinanderfolge bald stärkere, bald 
schwächere elektrische Ströme durch den 
Draht von einem Ort zum andern schicken. 
Ich will nun zuerst andeuten, wie man solche 
mit der Zeit variierende elektrische Ströme 
verwenden kann, um auf einer Empfangs- 
station ein Bild aufzuzeichnen. Denken wir 
uns einen Schreibstift, welcher auf einem 
weissen Bogen Papier Linien zieht, eine Linie 
nahe der andern. Es ist für unsere Einbil- 
dungskraft nicht schwer, uns vorzustellen, 
dass dieser Schreibstift durch Telegraphier- 
ströme beeinflusst wird, dass derselbe um 
so mehr gegen das Papier gedrückt wird, 
wenn der Strom stärker wird, und um so 


. schwächer, je kleiner die Telegraphierströme 


sind. ' ° i 


So könnte ein Telegraphenbeamter in Pa- 
ris mit Hilfe der Telegraphenleitung Paris- 
München ein Porträt aufzeichnen. Es ist 
nicht schwer, sich zu denken, dass jedesmal, 
wenn aus Paris ein stärkerer Strom an- 
kommt, der Schreibstift stärker an das Pa- 
pier gedrückt wird und somit einen stärkeren 
Eindruck macht, und umgekehrt. Indem der 
Telegraphenbeamte in Paris, während hier 
von dem Schreibstift die Linien gezogen wer- 
den, seine Ströme in der richtigen Weise 
variiert, kann er hier das vorliegende Bild 
aufzeichnen. 


Ich will sogleich verraten, dass das vor- 
gezeigte Bild nicht von einem Schreibstift, 
sondern von einem Lichtstrahl aufgezeichnet 
wurde, der über ein lichtempfindliches Pa- 
pier bezw. Film hinweggleitet, mit mehr oder 
weniger Intensität, je nach den von dem 
Sendeorte ankommenden Strömen; es ist in 
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der Tat viel leichter, die Intensität eines 
Lichtstrahles mit Hilfe der ankommenden 
Ströme zu regeln, als einen immerhin mit 
ziemlich grosser Masse behafteten Schreib- 
stift mehr oder weniger gegen weisses Pa- 
pier zu drücken. Damit haben wir bereits, 
wenn wir auch bald noch zu näheren Ein- 
zelheiten übergehen müssen, das Grund- 
prinzip des Empfangsapparates für Fern- 
photographie: Ein Lichtstrahl, der Zeile für 
Zeile, in eng aneinanderliegenden Linien 
über ein sensibles Papier oder einen Film 
gleitet und entsprechend den vom Gebe- 
apparat ankommenden Strömen stärkere 
oder schwächere photographische Eindrücke 
macht. Je näher die Linien aneinander ge- 
zogen werden, um so mehr Details wird 
man von der Photographie geben können, je 
schneller der Lichtstrahl über das Papier 
gleitet, um so kürzer wird die Transmissions- 
zeit sein. Nun wollen wir auch die Grund- 
idee des Gebeapparates zunächst mit wenigen 
Worten andeuten: Der erste Gedanke eines 
jeden wird natürlich sein, dass der, welcher 
an der Gebestation die elektrischen Ströme 
zu regeln hat, Zeile für Zeile die Original- 
photographie durchzugehen hat, wir wollen 
etwa denken, dass er mit Hilfe einer Lupe 
über die zu sendende Photographie Zeile für 
Zeile die einzelnen Elemente der Photo- 
graphie auf die Helligkeit ihrer Tönungen 
untersucht, und dass er jedesmal, wenn er 
über ein helleres Element hinweggeht, 
einen stärkeren Strom zum Empfangsort 
sendet, wenn er über Stellen mit dunklerer 
Tönung hinweggeht, schwächere Ströme, in- 
dem er in die Telegraphenlinie je nach den 
Tönungen der Photographie mehr oder 
weniger elektrischen Widerstand einschaltet. 
Die Aufgabe des Senders würde, wenn sie 
wirklich von der Hand eines Menschen ge- 
leistet werden müsste, keine leichte sein, 
die Tönung jedes einzelnen Elementes der 
Originalphotographie abzuschätzen und dem- 
entsprechende Ströme zum Empfangsorte zu 
senden, wäre bereits keine kleine Aufgabe, 
es wird aber überdies noch notwendig sein, 
dass Geber und Empfänger in fortdauernder 
Harmonie arbeiten, synchron, wie man in 
der Technik sagt, d. h. der der Helligkeit 
jedes Elementes der Photographie entspre- 
chende Strom muss genau in dem Augen- 
blicke zum Empfänger gesandt werden, in 
welchem gerade ım Empfänger der Schreib- 
stift bezw. der Lichtstrahl, welcher die vor- 
her erwähnten Linien zieht, an der kor- 
respondierenden Stelle des Empfangsfilm an- 
gekommen ist. | 
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Es ist klar, dass diese Methode sich un- 
möglich realisieren liesse, wenn es nicht 
möglich wäre, eine automatische Einrich- 
tung sowohl ım Geber, als auch im Emp- 
fänger zu finden, welche alle die genannten 
Funktionen mit genügender Exaktheit und 
Geschwindigkeit verrichtet. 

Für eine automatische Geberstation hat 
uns die Natur ein wertvolles Instrument in 
dem Selen gegeben, einem Metalloid, wel- 
ches in seinen chemischen Eigenschaften 
dem Schwefel nahesteht. Dieses Element 
Selen hat die merkwürdige Eigenschaft, dass 
es dem elektrischen Strome einen weit 
grösseren Widerstand entgegensetzt, wenn 
es im Dunkeln ist, als wenn es belichtet 
wird. Wenn wir ein geeignetes Selenprä- 
parat, eine sogenannte Selenzelle, in den 
Strom einer konstanten Batterie einschalten, 
wird der Strom um so stärker, je heller wir 
die Zelle belichten, oder wie man technisch 


PA 


| CERTES j 


Fig.1. 


sagt, der Widerstand einer solchen Selen- 
zelle wird durch die Belichtung erniedrigt. 
Diese merkwürdige Eigenschaft des Selens 
gestattet nun, unserer automatischen Geber- 
station für Bildtelegraphie die folgende 
einfache Form zu geben: 

Die zu übertragende Photographie wird in 
der Form eines transparenten Films auf einen 
Glaszylinder C (Fig. 1) aufgewickelt und das 
Licht einer konstanten Lichtquelle (einer 
Nernstlampe) N mit Hilfe einer Linse auf ein 
kleines Element der Photographie konzen- 
triert; das Licht durchdringt die Photographie 
u. den Glaszylinder u. wird durch ein im Innern 
des Zylinders befindliches total reflektieren- 
des Prisma P auf eine Selenzelle S am Boden 
des Zylinders reflektiert. Die Selenzelle wird 
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auf diese Weise um so mehr oder weniger 
belichtet, je durchlässiger die Photographie 
an dem von dem Lichtbündel durchsetzten 
Elemente ist, d. h. je nach der Tönung der 
Photographie an der betreffenden Stelle. 
Der Zylinder wird durch einen Elektromotor 
in gleichmässige Drehung versetzt, und zwar 
mit Hilfe einer Schraube V auf der Achse so, 
dass sich der Zylinder nach jeder Drehung 
ähnlich wie eine Phonographenwalze, ein 
wenig in der Richtung seiner Achse ver- 
schoben hat. Auf diese Weise werden alle 
Elemente der Photographie zeilenweise zwi- 
schen der Lichtquelle und der Selenzelle 
vorbeigezogen, und wenn man durch die 
Selenzelle den Strom einer konstanten 
Batterie B zu einer entfernten Empfangs- 
station wandern lässt, so werden diese 
Ströme in ihrer Stärke fortlaufend den To- 
nungen der Photographie an den vom Lichte 
durchsetzten Elementen entsprechen. 

An der Empfangsstation wird es sich 
darum handeln, aus den aufeinanderfolgen- 
den, vom Geber kommenden Strömen das 
Bild wieder zusammenzusetzen, und es wird 
daher hier eine einigermassen analoge Ein- 
richtung erforderlich sein. Das Empfangs- 
papier oder der Empfangsfilm wird auf 
einen Zylinder aufgewickelt, der in genau 
derselben Weise wie der Gebezylinder 
rotiert. und sich nach jeder Umdrehung, 
wie dieser ein wenig in der Richtung seiner 
Achse verschiebt; man konzentriert wieder 
das Licht einer konstanten Lichtquelle (einer 
Nernstlampe) auf einen Punkt des Emp- 
fangsfilms, trägt aber Sorge, dass die Inten- 
sität des auf den Film fallenden Lichtes mit 
Hilfe der vom Geber ankommenden Ströme 
in jedem Momente so geregelt wird, dass der 
photographische Eindruck auf dem Film der 
Stärke des gerade ankommenden Stromes, 
also der Tönung des entsprechenden Ele- 
mentes der Originalphotographie korrespon- 
diert. Es wird das am einfachsten dadurch 
erreicht werden, dass man die ankommen- 
den Ströme dazu benützt, mit Hilfe einer 
beweglichen Blende das auffallende Licht 
mehr oder weniger abzublenden. Wenn 
diese Blende, entsprechend den ankommen- 
den Strömen mehr oder weniger Licht fort- 
nimmt, und wenn beide Zylinder, im Geber 
und Empfänger, in genau derselben Weise 
(synchron) rotieren, muss offenbar die 
Photographie auf dem Empfangspapier oder 
Empfangsfilm reproduziert werden. 

Es handelt sich also ım wesentlichen um 
die Ueberwindung von zwei Schwierigkeiten, 
erstens die auf den Empfangsfilm fallenden 


| 


Lichtintensitäten den Telegraphierströmen 
oder noch richtiger den Tönungen der Ori- 
ginalphotographie entsprechend zu ver- 
ändern, und zweitens identische Rotationen 
der beiden Zylinder am Gebe- und am Emp- 
fangsorte hervorzubringen. 

Das Problem der synchronen Drehungen 
zweier Zylinder an entfernten Stationen ist 
ein bekanntes Problem der Telegraphen- 
technik, das schon eine Anzahl recht guter 
Lösungen gefunden hat; es handelte sich 
hier nur darum, eine Methode auszuwählen, 
bei der die Synchronismuseinrichtung nicht 
die Uebertragung der Photographie selbst 
stört. Die folgende Einrichtung hat hier 
zufriedenstellende Resultate ergeben: Jeder 
der beiden Zylinder, sowohl der Gebe- als 
auch der Empfangszylinder wird von je 
einem Elektromotor angetrieben, dem man 
eine bestimmte Umdrehungsgeschwindig- 
keit mit Hilfe bekannter Mess- und Regu- 
lierinstrumente geben kann, man wählt aber 
die Geschwindigkeit des Motors im Emp- 
fänger ein klein wenig grösser, als im 
Geber; nach jeder Umdrehung wird der 
Empfangszylinder automatisch durch ein 
kleines Häkchen aufgehalten, bis auch der 
Gebezylinder seine Umdrehung beendigt 
hat; in diesem Momente, der natürlich nur 
einen unbedeutenden Bruchteil einer Se- 
kunde später eintritt, geht ein automatisch 
ausgelöstes telegraphisches Zeichen vom 
Geber zum Empfänger, und der Empfangs- 
zylinder beginnt seine nächste Umdrehung 
genau in demselben Momente, wie der Gebe- 
zylinder. Auf diese Weise erhält man ein- 
mal einen recht guten Synchronismus, und 
zweitens wird die Telegraphenlinie für den 
Synchronismus nur einmal während jeder 
Umdrehung gebraucht, und zwar gerade am 
Anfang jeder Zeile, in dem Momente, in dem 
man gerade die Linie nicht für die Ueber- 
tragung der Photographie benötigt. 

Nun kommen wir aber zu der Haupt- 
schwierigkeit, der Einrichtung, die auf den 
Empfangsfilm fallenden Lichtintensitäten 
den Telegraphierströmen oder richtiger den 
Tönungen der Originalphotographie ent- 
sprechen zu lassen. Zur genaueren Erkla- 
rung des jetzt benützten Empfangsapparates 
will ich die Empfängereinrichtung auf einem 
Projektionsbilde zusammen mit dem Gebe- 
apparat zeigen. (Fig. 2.) 

Auf der linken Seite sehen wir zunächst 
wieder den Gebeapparat, wie ich ihn bereits 
beschrieben habe; den Glaszylinder, auf dem 
die zu übertragende Photographie als trans- 
parenter Film aufgewickelt ist, eine Nernst- 
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lampe, welche ihr Licht mit Hilfe einer 
Sammellinse auf ein kleines Element der 
Photographie konzentriert. Das die Photo- 
graphie und den Zylinder durchdringende 
Licht wird durch einen Spiegel, ein total 
reflektierendes Prisma, auf eine Selenzelle 
am Boden des Zylinders geworfen und der 
Strom einer konstanten Batterie durch die 
Zelle zum Empfänger gesandt; der Zylinder 
wird durch einen Elektromotor ın Drehung 
gesetzt, dem mit Hilfe eines sehr genauen 
Messinstrumentes eine ganz bestimmte Ge- 
schwindigkeit erteilt werden kann. Diese 
Teile des Apparates, den sogenannten Selen- 
kompensator, werde ich erst später er- 
wähnen. Nun kommen wir aber zum Emp- 
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dieren, durch ein sogenanntes Saitengalva- 
nometer gesandt, ein Instrument, das in 
etwas anderer Form übrigens schon vielfach 
zur Messung schwacher Ströme ın der Phy- 
sik gebraucht wird. Ein solches Saitengalva- 
nometer besteht in seiner gewöhnlichen 
Form aus einem dünnen Metallfaden, 
welcher zwischen den Polen eines Mag- 
neten ausgespannt ist, und wenn man 


einen elektrischen Strom durch den Metall- 
faden hindurchsendet, so wird derselbe, der 
nunmehr zu einem Stromfaden geworden 
ist, durch die magnetischen Kräfte in der 
Ebene senkrecht zu den Kraftlinien des 
Magnetes abgelenkt. 
photographie 


Bei den für die Fern- 
benützten  Saitengalvano- 


Fig. 2. 


fangsapparat, in dem die sukzessive ein- 
treffenden elektrischen Ströme verwandt 
werden sollen, um das Bild am Empfangs- 
orte zu reproduzieren. Hier wird wiederum 
ein Zylinder mit Hilfe eines Elektromotors 
in eine gleichmässige Drehung von be- 
stimmter Geschwindigkeit versetzt, und die 
Strahlen einer Nernstlampe werden mit 
Hilfe eines Linsensystems auf ein kleines 
Element des auf den Zylinder aufge- 
wickelten Empfangsfilms konzentriert. Das 
Problem, um dessen Lösung es sich handelt, 
ist, die Intensität dieses auf den Empfangs- 
film fallenden Lichtes, den vom Geber an- 
kommenden Strömen entsprechend, zu 
schwächen. Zu diesem Zwecke werden die 
vom Geber ankommenden Ströme, welche 
in ihrer Intensität der Tönung der entspre- 
chenden Elemente im Geber korrespon- 


metern ist zwischen den Polen eines kräf- 
tigen Elektromagneten nicht ein Metall- 
faden gespannt, sondern zwei solche, und 
in der Mitte derselben ist ein ganz kleines 
Aluminiumblättchen befestigt, welches nun- 
mehr entsprechend den vom Geber durch 
die Linie und die beiden Metallfäden ge- 
sandten Strömen mehr oder weniger in der 
Ebene senkrecht zu den Kraftlinien des. 
Magnetes abgelenkt wird. Es wird nun das 
Licht dieser Nernstlampe mit Hilfe einer 
Linse auf dieses winzig kleine Aluminium- 
blättchen in dem Saitengalvanometer kon- 
zentriert und mit Hilfe einer weiteren 
kleinen Linse ein Bild des Aluminium- 
blättchens auf eine Oeffnung in dem Emp- 
fangskasten geworfen, in dem der Emp- 
fangsfilm rotiert. Je nach der Ablenkung 
des Aluminiumblättchens in dem Saiten- 
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galvanometer bedeckt der Schatten des 
Blättchens mehr oder weniger die in den 
Empfangskasten führende Oeffnung, und 
wenn man nun das durch die Oeffnung 
gehende Licht wieder durch eine kleine 
Linse auf ein Element des Empfangsfilms 
konzentriert, so wird offenbar der Film 
mehr oder weniger Licht erhalten, je nach 
der Ablenkung des Aluminiumblättchens in 
dem Saitengalvanometer, d. h. je nach der 
Stärke der vom Geber ankommenden 
Ströme, also schliesslich entsprechend den 
Tönungen der korrespondierenden Ele- 
mente der Originalphotographie ım Geber. 
Wenn dabei die beiden Zylinder im Geber 
und Empfänger synchron rotieren, muss 
offenbar die Photographie auf dem Emp- 
fangsfilm reproduziert werden. 

Ein zu langes Verweilen bei der Synchro- 
nismus-Einrichtung würde vielleicht ermü- 
dend sein, und ich will daher auch nicht 
viele technische Details geben. Wie ich be- 
reits erwähnte, rotiert der Empfangszylinder 
mit einer ganz klein wenig grösseren Rota- 
tionsgeschwindigkeit, als der Gebezylinder, 
und er wird nach jeder Umdrehung ein klein 
wenig durch ein Häkchen aufgehalten, 
welcher das mit dem Empfangszylinder starr 
verbundene Kegelrad 22 aufhält; in Wirk- 
lichkeit sind die beiden Kegelräder 22 und 
23 nicht von einander getrennt, sondern 
gleiten mit leichter Reibung aufeinander. 
Das Kegelrad 23 wird von dem Motor ge- 
dreht und zwingt durch die Reibung das 
Kegelrad 22 und den Empfangszylinder mit- 
zurptieren, solange es nicht von dem Hak- 
chen festgehalten wird. Dieses Häkchen 
wird nun jedesmal von einem kleinen 
Magnet fortgezogen, wenn der Gebezylinder 
eine neue Umdrehung beginnt; in diesem 
Moment wird mit Hilfe eines Umschalters 
an dem Gebezylinder ein Strom zum Emp- 
fänger gesandt, welcher wesentlich stärker 
ist, als die gewöhnlichen zur Uebertragung 
der Photographie angewandten Ströme, der 
Magnet wird durch diesen Strom in Tätig- 
keit gesetzt, das Häkchen zurückgezogen, 
und der Empfangszylinder beginnt jede neue 
Zeile auf diese Weise exakt in dem Mo- 
mente, in welchem der Gebezylinder am 
Zeilenanfang angekommen ist. 

Auf die noch nicht erwähnte Kompensa- 
tionseinrichtung werde ich später kurz zu- 
rückkommen. 

Meine ersten Versuche, Photographien 
telcgraphisch zu übertragen, datieren von 
dem Jahre 1902, aber im Anfang benützte 
ich im Empfänger nicht ein Saitengalvano- 


meter von der beschriebenen Art, sondern 
ich hatte eine ganz andere Empfangsein- 
richtung. Ich verwandte als Lichtquelle im 
Empfänger eine evakuierte Röhre, also eine 
Glasröhre, in der die Luft bis zu einem ge- 
wissen Grade verdünnt war; diese Röhre 
wurde durch hochgespannte Ströme zum 
Leuchten veranlasst und sandte durch ein 
winziges Fenster ihre Strahlungen auf den 
Empfangsfilm; die Telegraphierstrome wur- 
den wieder dazu benutzt, die auf den Film 
fallenden Strahlungen mehr oder weniger 
zu schwächen. Dies war meine erste 
Methode, bevor ich die Nernstlampe und 
das Saitengalvanometer im Empfänger be- 
nützte, und die ersten ermutigenden Resul- | 
tate wurde im Jahre 1904 über die Linie 
München-Nürnberg-München erlangt; die 
ersten Bilder brauchten 42 Minuten Zeit. 

Das Bild war noch nicht sehr klar, aber 


‘es bewies, dass die Lösung des Problems 
in den Grenzen der praktischen Möglich- 


keiten angelangt war. 

Zwei Hindernisse stellten sich nun der 
Verschnellerung und der Verbesserung der 
Methode entgegen, erstens die ziemlich - 
grosse Trägheit der Empfangsanordnung 
und zweitens die sogenannte Trägheit der 
Selenzellen im Gebezylinder. Das Selen hat 


nämlich die unangenehme Eigenschaft, den 


Aenderungen seiner Belichtung in seinen 


‚Widerstandsänderungen nicht instantan zu 


folgen, sondern es behält gewissermassen 
alle Eindrücke ein wenig zurück, so dass 
eine Selenzelle, wenn sie eine Zeitlang hell 
belichtet ist und plötzlich ins Dunkle ge- 
bracht wird, nicht sofort den hohen Wider- 
stand annimmt, den sie hat, wenn sie lange 
im Dunkeln gewesen ist. Es ist klar, dass 
eine solche Tragheit eine unangenehme Wir- 
kung auf die Fernphotographien ausüben 
muss; in der Tat kann man dieselbe leicht 
in den Fernphotographien erkennen, welche 
ich im Jahre 1904 erhielt, als ich die Trans- 
missionszeit von 42 auf 24 und 12 Minuten 
zu verkürzen suchte. 

Die Verschnellerung des Empfangsappa- 
rates durch die Einführung der neuen An- 
ordnung mit der Nernstlampe und dem 
Saitengalvanometer würde nicht alleın ge- 
nügt haben, eine wesentliche Verbesserung 
und Verschnellerung der Methode herbei- 
zuführen, wenn es nicht möglich geworden 
wäre, auch die Trägheit der Selenzellen 
ım Geber durch eine geeignete Einrichtung 
zu vermindern. Die Grundidee hierfür war, 
eine zweite Selenzelle ähnlichen Belich- 
tungen, wie die sogenannte Fühlerzelle im 
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Gebezylinder auszusetzen und die beiden 
Zellen in solcher Weise gegen einander 
arbeiten zu lassen, dass sich die Trägheits- 
effekte aufheben. Das ist die Einrichtung, 
welche ich als Selenkompensator bezeichnet 
habe, und auf welche ich bei der vorher- 
gehenden Beschreibung des Apparates noch 
nicht eingegangen war. Es würde zu weit 
führen, wenn ich hier die Theorie des 
Selenkompensators ausführlich erörtern 
wollte. Es wird die Anführung der Grund- 
idee genügen, dass die zweite Selenzelle, die 
sog. Kompensationszelle, in ähnlicher Weise 
belichtet wird, wie die Fühlerzelle im Gebe- 
zylinder, und dass die beiden Zellen so 
geschaltet sind, dass sie einander entgegen 
arbeiten.*) Wie die Belichtung der Kom- 
pensationszelle geschieht, wird am besten 
die Besichtigung der Apparate zeigen. 

Durch den Selenkompensator ist nun ein 
wesentlicher Fortschritt im vorigen Jahre 
bei einer Uebertragungsgeschwindigkeit von 
ca. 20 Minuten erreicht worden. 

Bei dieser Uebertragungsgeschwindig- 
keit erscheint die Selenträgheit völlig be- 
seitigt, und da auch die Empfangsinstru- 
mente genügend rasch folgten, konnte die 
Geschwindigkeit bereits im Anfang dieses 
Jahres um nahe das Doppelte gesteigert 
werden. 

Den Laboratoriumsexperimenten und den 
Schleifenversuchen folgten nun zum ersten 
Male in diesem Frühjahr die Versuche zwi- 
schen zwei entfernten Stationen. Die ersten 
Bilder wurden zwischen Berlin und Mün- 
chen am 16. April dieses Jahres übermittelt, 
eine Entfernung von ca. 600 km. Infolge 
des gütigen Entgegenkommens des Kgl. 
Bayer. Ministeriums für Verkehrsangelegen- 
heiten und des Kaiserl. Reichspostamtes 
fanden zwischen dem 15. April und 16. Mai 
dieses Jahres und ferner auch im August 
und September dieses Jahres eine Anzahl 
von Versuchen statt, durch welche es mög- 
lich war, nicht bloss alle praktischen Ver- 
abredungen zwischen Geber und Empfänger 
auszuarbeiten, sondern auch alle Einflüsse 
von Leitung, Widerstand, Isolationswider- 
stand, Kapazität der Leitungen, Störungen 
durch Nebenlinien genau zu untersuchen; 
zugleich wurde die Voraussicht bestätigt, 
dass man gleichzeitig über die Linie 
sprechen und ein Bild übertragen kann. 

Im Oktober dieses Jahres wurden nun 
auch die nächsten fernphotographischen 
Apparate, welche für Paris und London 
bestimmt waren, von der Firma Carpentier 
7 *) Siehe Z. f. S. No. 2 S. 27. 


in Paris fertig gestellt, und die Versuche 
mit den Stationen in Paris und London 
konnten beginnen. Am 28. Oktober traf 
das erste Bild von Berlin in Paris ein und 
am 8. November das erste Bild von Paris 
in London, das erste Bild, das seinen Weg 
durch ein unterseeisches Kabel ge- 
nommen hat. 

Dieses erste von Paris nach London ge- 
sandte Bild (Fig. 3) ist eines der bestge- 
lungenen Bilder überhaupt. Ich hoffe, dass 
die nächsten Versuche zwischen Berlin, 
Parıs und London bald noch weitere Ver- 
besserungen bringen werden; bei den Ver- 
suchen, welche demnächst zwischen Ber- 


- 


À. 


Fig. 3. 


lin und London stattfinden sollen, werden 
die beiden Telephonleitungen Berlin—Pa- | 
ris und Paris— London in der Pariser Sta- 
tion verbunden, und es ist auf dieser Sta- 
tion möglich, ein von Berlin nach London 
gesandtes Bild zu gleicher Zeit mit London 
aufzunehmen. 

Die hiesige Station, welche ja bereits 
mit Berlin zusammen gearbeitet hat. wird 
in der zweiten Hälfte dieses Monats für 
einen regelmässigen Verkehr mit Berlin ein- 
gerichtet, und ich glaube, dass es auch 
noch in diesem Winter möglich sein wird, , 
auch Bilder zwischen München und Paris 
über Berlin, ja selbst zwischen München 
und London über Berlin und Paris auszu- 
tauschen. 

Die Länge der Leitungen würde, wenn 
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die Leitungen vollkommen isoliert wären, 
keinerlei Schwierigkeiten machen, die Iso- 
lation ist bei allen Leitungen natürlich nicht 
ganz vollkommen, und je länger die Lei- 
tungen sind, umsomehr geht von den ab- 
gehenden, bereits sehr kleinen Strömen ver- 
loren, so dass nur ein gewisser Bruchteil 
an der Empfangsstation ankommt, es er- 
geben sich ferner, je länger die Leitungen 
sind, umsomehr Wahrscheinlichkeiten, dass 
die Wirkungen anderer Leitungen einen 
störenden Einfluss auf die Uebertragung 
der Bilder ausüben. 

Im nächsten Jahre sollen sich an die bis- 
her bereits bestehenden vier Stationen noch 
Stationen in Kopenhagen und Stockholm 
anschliessen, und es werden jedenfalls noch 
weitere europäische Städte hinzukommen; 
ausserdem sollen auch in den Vereinigten 
Staaten von Amerika einzelne Städte mit 
fernphotographischen Einrichtungen ver- 
sehen werden; die amerikanischen Stationen 
werden natürlich zunächst nur miteinander 
verkehren können, eine Uebersendung von 
Bildern durch lange unterseeische Kabel 
hat noch mit manchen Schwierigkeiten zu 
kämpfen, die sogar eine gewisse Verände- 
rung der Methode notwendig machen wer- 
den. Das kurze Kabel zwischen Frankreich 
und England ist kein Hindernis, aber so 
lange Kabel, wie z. B. von Europa nach 
Nordamerika, sind nicht so leicht von so 
rasch aufeinander folgenden Strömen in der 
richtigen Weise zu überwinden; es ist ja be- 
kannt, dass auch das Telephonieren auf so 
langen Kabeln bisher noch nicht gelungen 
ist und auch nicht so leicht gelingen dürfte. 

Ich möchte nun auch etwas über die mög- 
lichen Anwendungen der elektrischen Fern- 
photographie sprechen. Als die ersten ge- 
lungenen Resultate bekannt wurden, erhob 
sich die Frage: Werden die möglichen prak- 
tischen Anwendungen eine Aussicht auf 
eine dauernde Unterhaltung fernphotogra- 
phischer Stationen eröffnen, oder wird der 
fernphotographische Apparat ein blosses 
wissenschaftliches Spielzeug bleiben? Ich 
dachte natürlich von Anfang an an die mög- 
lichen Anwendungen für die Kriminalpoli- 
zei, und auch an die Anwendungen für die 
illustrierte Presse. Die Initiative, welche 
nun im vorigen Jahre die Direktion der 
grössten französischen illustrierten Zeit- 
schrift, „L’ Illustration‘, ergriff, zeigte bald, 
dass die illustrierte Presse von der elek- 
trischen Fernphotographie grosse, in die 
Art der Tagesberichterstattung einschnei- 
dende Einflüsse erwarte, die sich allerdings 


nicht von heute zu morgen, aber sicherlich 
im Laufe der nächsten Jahre schon zeigen 
werden; die Tagespresse wird der täglichen 
illustrierten Ze’tung zustreben, welche die 
telegraphischen Berichte aus fernen Ge- 
genden mit Illustrationen über die Begeben- 
heiten wird versehen können. Der Initiative 
der „Illustration“ folgten bald die weitver- 
breitete tägliche illustrierte englische Zei- 
tung „The Daily Mirror‘ in England, „Col- 
liers Weekly“ in den Vereinigten Staaten, 
„Politiken“ in den skandinavischen Ländern 
und das Haus Scherl in Deutschland, 
welches meine beiden photographischen 
Apparate in Berlin und München über- 
nommen hat; dieser Apparat, den ich hier 
nach dem Vortrage in Funktion zeige, wird 
in den nächsten Tagen von der Firma Scherl 
in den Lokalitäten der Allgemeinen Zeitung 
aufgestellt, die Berliner Station befindet sich 
ın dem Hause des Berliner Lokalanzeigers. 
Die Stationen in Paris und London, eben- 
so wie auch die späteren von Carpentier 
zu fertigenden Stationen, sind bereits mehr 
kompakt zusammengebaut, im Gegensatz zu 
den bisherigen Stationen in München und 
Berlin, die mehr Versuchsapparate waren 
und auch weiter zu den Verbesserungs- 
versuchen der Methode dienen sollen. Es 
ist aber auch damit zu rechnen, dass jene 
weiteren Stationen nicht von so fachkun- 
diger Hand bedient werden, wie die beiden 
Stationen in München und Berlin, denn 
die Leitung der hiesigen Station wird mein 
bisheriger Assistent und Mitarbeiter, Herr 
Ingenieur Will, übernehmen, die Leitung 
der Berliner Station liegt gleichfalls ın der 
Hand eines sehr erfahrenen Physikers und 
Elektrotechnikers, Herrn Dr. Glatzel. 
Neben den beiden Anwendungen für die 
Kriminalpolizei und für die illustrierte 
Presse ergeben sich noch andere mehr pri- 
vater Natur: In dem Fall eines Schiffs- oder 
Eisenbahnunglückes können die Photogra- 
phien Verunglückter von der nächsten fern- 
photographischen Station auf telegraphi- 
schem Wege weitergegeben werden, so 
dass die Familien der Verunglückten, 
rascher benachrichtigt, zur Hilfe herbei- 
ellen können und die Angst anderer Fa- 
milien rascher als bisher besänftigt werden 
kann. Vielleicht werden wir einmal als 
Seitenstück zu der bunten Postkarte die 
illustrierte telegraphische Karte haben, die 
Photographie eines neugeborenen Babys 
kann dem in einer entfernten Stadt befind- 
lichen Vater oder den Grosseltern tele- 
graphisch gesandt werden; es lassen sich 
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noch manche andere derartige Anwendungen 
ausdenken, und es werden sich auch viel- 
leicht einmal Anwendungen ergeben, an die 
wir jetzt noch gar nicht denken. 

Mit Sicherheit ist zu sagen, dass die An- 
wendung für die illustrierte Presse die weit- 
aus häufigste Anwendung der Fernphoto- 
graphie sein wird, und es kann der Presse 
auch das Kompliment gemacht werden, dass 
durch das grosse Interesse, das nicht bloss 
die illustrierten Zeitungen, sondern auch die 
gesamte Tagespresse aller Nationen und 
aller Färbungen diesen neuen Methoden 
entgegenbrachte, dieses ganze Gebiet 
wissenschaftlicher und technischer For- 
schung eine Ermutigung erfahren hat, die 
nicht ohne Früchte bleiben kann. Schon 
regen sich neue Kräfte, und wir stehen am 
Anfang eines Wettkampfes, dessen Resul- 
tate der gesamten Menschheit zum Nutzen 
gereichen werden. 

Ein besonderer Dank gebührt aber auch 
den Telegraphenverwaltungen, allen voran 
dem K. Bayer. Staatsministerium für Ver- 
kehrsangelegenheiten, welches von Anfang 
an diesen Untersuchungen seine bereit- 
willigste Unterstützung zu teil werden liess, 
dem Kais. Reichspostamt in Berlin, dem 
Ministerium der öffentlichen Arbeiten in 
Frankreich und dem Generalpostoffice in 
London. 

Und nun zum Schluss noch einen kleinen 
Ausblick ın die Zukunft: Das erste Problem, 
welches durch die Vervollkommnung der 
Methoden zu lösen sein wird, ist, mehr De- 
tails in die Fernphotographien hineinzu- 
bringen, so dass man nicht bloss Porträts, 
sondern auch Gruppen und Landschaften 
in genügend scharfer Weise übertragen 
kann; dann wird das Problem der langen 
Kabel zu lösen sein, damit man auch Bilder 
zwischen Europa und Amerika austauschen 
kann; dann erst wird an eine Verschnelle- 
rung der Methoden zu schreiten sein, so 
dass weniger als sechs Minuten für die 
Uebertragung eines Bildes benötigt wer- 
den. In weiter Ferne erst, wenn auch nicht 
ganz ohne Hoffnung, wenn man die Be- 
nützung einer grösseren Zahl von Drähten 
zulässt, erscheint die Chimäre des Fern- 
sehens am Horizonte der technischen Mög- 
lichkeiten. 


Eine neue Form des Elektrometers für 
statische Ladungen 


wurde von Th. Wulf auf der Dresdener 
Naturforscherversammlung vorgeführt. Da 
dieses Elektrometer sich dem bisher bei fei- 


neren Messungen meist gebrauchten Alu- 
miniumblatt-Elektroskop gegenüber in allen 
wesentlichen Eigenschaften überlegen ge- 
zeigt hat, soll hier eine kurze Beschreibung 
desselben gegeben werden. | 


An Stelle der beiden Blättchen benutzt 
Wulf zwei feine, einige Zentimeter lange pla- 
tinierte Quarzfäden, die aber nicht nur an 
ihrem oberen, sondern auch am unteren 
Ende vereinigt sind und hier durch ein 
kleines Gewichtchen (Staniolstückelchen) ge- 
spannt werden. Erhalten die Fäden eine La- 
dung, so werden sie sich auseinanderbiegen 
und in der Mitte ihrer Länge am weitesten 
auseinandertreten. Diese Stelle wird nun 
mit einem etwa 70 mal vergrössernden und 
mit Okularmikrometer versehenen Mikros- 
kop beobachtet. Der beobachtete Abstand 
der beiden Fäden stellt dann ein Mass für 
das Potential dar. 


Abgesehen von anderen Vorzügen (z. B. 
fällt das lästige Anschlagen und Kleben- 
bleiben der Aluminiumblättchen hier voll- 
kommen weg) hat das neue Elektrometer 
auch eine viel grössere Empfindlichkeit. Bei 
den Instrumenten mittlerer Empfindlichkeit 
(0—250 Volt) entspricht ein Ausschlag von 
einem Strich einem Potential von 1,1 Volt. 
Die Proportionalität der Ausschläge mit der 
Spannung ist eine überraschend gute, von 
60 bis 240 Volt eine vollkommene. 


Damit das Instrument auch das Vor- 
zeichen der zugeführten Ladung anzeigen 
kann, sind die Fäden von einem zylin- 
drischen Hilfskonduktor umgeben, der der 
Länge nach aufgeschnitten ist, so dass man 
beide Hälften zur Seite schieben oder an- 
nähern kann. Erteilt man diesem Hilfskon- 
duktor eine Ladung, so weichen die zur 
Erde abgeleiteten Fäden infolge der Influenz 
auseinander und eine ihnen zugeführte La- 
dung wird je nach dem Vorzeichen weiteres 
Auseinanderweichen oder Annäherung be- 
wirken. Indem wir hinsichtlich weiterer Vor- 
zuge auf die Originalabhandlungen (Phys. 
Zeitschr. VIII, S. 246, 527 und 780) ver- 
weisen, sei nur noch die leichte Trans- 
portfähigkeit und Aufstellung erwähnt, die 
erzielt wurde durch eine von der konstru- 
ierenden Firma (Günther und Tegetmeyer, 
Braunschweig) sinnreich ersonnene, auto- 
matisch bei geneigter Lage in Funktion tre- 
tende und sich ebenso selbsttätig wieder aus- 
schaltende Arretiervorrichtung. Das In- 
strument wird mit Hilfskonduktor für den 
Preis von 190 Mark, ohne denselben für 
170 Mark geliefert. 
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Das Cariswerk der Felten und Guilleaume- 
Lahmeyerwerke in Mülheim am Rhein. 
(Schluss) 


Unter den Erzeugnissen des Werks, 
welche für die Schwachstromtechnik von 
Wichtigkeit, stehen neben dem blanken Lei- 
tungsdraht an erster Stelle die drahtför- 
migen Leiter, welche auf ihre ganze Länge 
und ihren ganzen Umfang mit isolierendem 
Material bedeckt sind — die Kabel. Sie 
zerfallen in zwei Hauptgruppen: die Tele- 
graphen- und die Telephonkabel. Einen 
dritten Einteilungsgrund bildet der Grad der 
Isolation, welchen die Hülle je nach Art und 
Umständen der Verlegung und nach Art der 
Strombenutzung gewähren muss. Zwischen 
dem baumwollumsponnenen Leitungsdraht, 
welcher den Strom einer kleinen galva- 
nischen Batterie wenige Meter längs der Ta- 
pete in einem Zimmer zu einer Klingel führt 
und dem transatlantischen Kabel, welches 
die Nachrichten über die Weltereignisse von 
der alten zur neuen Welt in der Tiefe des 
Ozeans sicher zu befördern hat, sind alle 
Grade der Leistung eingeschlossen. 


Fig. 1. 


Das Carlswerk hat zwar von Anbeginn das 
ganze Gebiet der zwischen jenen Grenzen 
liegenden Fabrikation gepflegt; doch soll im 
Folgenden nur von den Telegraphen- und 
Telephonkabeln höheren Anspruchs gehan- 
delt werden. 


Fig. 2. 
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Telegraphendirektion, für die Firma Sie- 
mens & Halske fiir die Durchquerung 
breiter deutscher und russischer Flüsse er- 
hebliche Längen von Flusskabeln mit durch- 
schlagendem Erfolge. Und schon Ende 
dieses Dezenniums kommt die Ausführung 
der Seekabelverbindung zwischen Norder- 
ney und dem Festlande hinzu. 


Fig. 3 

Welch hohen Grad der Vollkommenheit 
schon damals die Fabrikation erreicht hatte, 
beweist der Umstand, dass ım Jahre 1854 für 
die preussische Telegraphenverwaltung ver- 
legte Stadtkabel nach dreissig Jahren noch 
ım Betriebe waren, ja dass ın den fünfziger 
Jahren für Odessa gelieferte Kabel im Jahre 
1898 noch besser arbeiteten, als manche 
spätere Kabel anderer Herkunft. 


Fig. 4. 


Das Hauptwerk der Firma auf dem Ge- 
biete der unterirdischen Kabelanlagen für 
Telegraphie bildet die Ausführung eines 
grossen Teils des Netzes unterirdischer Te- 
legraphenverbindungen, wie es von der 
Reichspostverwaltung in den Jahren 1876 bis 
1896 hergestellt wurde, 243 Städte einbe- 
zog und die Reichshauptstadt mit allen 
grösseren Städten des Reichs von Köln und 
Metz bis Breslau und Königsberg, von Ham- 
burg bis München in direkte, von Wind 
und Wetter unabhängige, verlässigste Ver- 
bindung brachte. 


Fig. 5. 
Von den unterseeischen Anlagen seien 
ausser der bereits erwähnten zwischen Nor- 
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derney und dem Festlande noch die in den 
sechziger Jahren ausgeführten Verlegungen 
von Kabeln im schwarzen und adriatischen 
Meere angeführt. Im Jahre 1898 wurde ein 
vieradriges Telegraphenkabel für die ge- 
meinsame Rechnung der deutschen und dä- 
nischen Regierung zwischen Warnemünde 
und Gjedser, im Jahre 1898 ein solches für 
gemeinsame deutsche und schwedische 
Rechnung zwischen Sassnitz und Trelleborg 
geliefert. Für die Telegraphenverbindung 
Tsingtau-Shanghai wurde ein 472 km langes 
Kabel innerhalb sechs Wochen im Carls- 
werk fertiggestellt. 


Fig. 6. 


Neben dieser Fabrikationstätigkeit ın Her- 
stellung eigener Unterseekabel geht eine 
ausgedehnte Erzeugung des Werks für die 
Norddeutschen Seekabelwerke und in der 
Lieferung des für Kabel fremder Fabrika- 
tion erforderlichen Kupferdrahtes und Guss- 
stahldrahts für die Bewehrung. 


Fig. 7. 


Aus der ausserordentlich reichhaltigen 
Sammlung von Telegraphenkabelanordnun- 
gen, wie sie von dem Werk in Anpassung an 
die verschiedensten äusseren Umstände und 
Betriebsbedingungen ausgeführt werden, 
geben wir beifolgend ım Querschnitt einige 
besonders interessante Proben wieder. Fig.1 
zeigt ein 7 litziges eisendrahtbewehrtes Tele- 
graphenkabel mit Guttaperchaisolation. 
Fig. 2 stellt das im Jahre 1893 im Tunnel 
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des St. Gotthard verlegte Telegraphenkabel 
für den Betrieb der Gotthardbahn dar. 


Fig. 8. 


Einen gewaltigen Zuwachs erfuhr die Pro- 
duktion des Werks, als das Telephon in die 
Reihe der modernen Verkehrsmittel eintrat. 
Die Eigentümlichkeiten der Telephonströme 
brachten eine Reihe von neuen Aufgaben 
für die Kabelfabrikation, welche an den 
Scharfsinn und die Erfindungsgabe die 
höchsten Anforderungen stellten. Dabei 
wuchsen die Schwierigkeiten in raschem An- 
stieg, je grössere Entfernungen die Ausdeh- 
nung der Telephonanwendungen zu über- 
winden zwang. Die erste Konstruktion, mit 
welcher die Firma Felten & Guilleaume 
schon zu Beginn der achziger Jahre hervor- 
trat, war das bleiumpresste 27litzige Tele- 
phonkabel mit Staniolbewicklung der ein- 
zelnen Ader zur Vermeidung der Induktion 
und mit gemeinsamer Rückleitung für sämt- 
liche Adern. Da die Kapazität dieser Art von 
Kabeln ein unbedingtes Hindernis der Wei- 
terentwicklung bildete, mussten neue 
Formen gesucht werden. Sie fanden sich in 
der Anwendung der Papier- und Luftiso- 
lation. Die Neuerung erwies sich so frucht- 
bar, dass heute nicht nur in den meisten 
Fällen die unterirdische Leitungsanlage der 
öffentlichen Telephonnetze sich als möglich 
und zweckmässiger als die oberirdische er- 
weist, sondern auch Entfernungen ver- 
mittelst Kabel überwunden werden können, 
welche früher jede telephonische Verstän- 
digung mit diesem Material ausschlossen. 


Fig. 3 zeigt ein Patent-Luftraumtelephon- 
kabel mit S-förmig gefalteter Papierisolation 


Heft 24 


und Facondrahtbewehrung aus den Jahre 
1892. Fig. 4 ist ein Patent-Telephonkabel 
mit Papier- und Luftstromisolierung aus dem 
Jahre 1897. Die Fig. 5—7 stellen Unter- 
seetelephonkabel dar und zwar Fig. 5 das 
Luftraumkabel Greetstiel— Borkum, Fig. 6 
das Tiefseekabel Fehmarn—Lolland, Fig. 7 
dasselbe Kabel im Küstenabschnitt. 

Das im Tunnel des St. Gotthard verlegte 
Telephonkabel zeigt Fig. 8 Kombinierte 
Telephon- und Telegraphenkabel sind in 
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den Fig. 9 und 10 dargestellt, von welchen 
die Fig. 9 das im Simplontunnel 1906 ver- 
legte Kabel, die Fig. 10 das im Jahre 1903 
zwischen Helgoland und Kuxhaven verlegte 
Kabel zeigt. Das - letztgenannte Kabel, 
welches Helgoland an den deutschen Tele- 
phonverkehr anschliesst und 75 km lang 
ist, giebt selbst ım Anschluss an lange 
Luftleitungen bis Berlin und weiter eine 
vorzügliche Uebertragung. 


Vom Tage. 


Die radietelegraphische Station Nauen. 


Die Grosstation Nauen ist, wie Graf Arco dem 
Berl. Tagbl. mitteilt, nach einem Umbau, der 
etwa 1/3 Jahr gedauert hat, jetzt fertiggestellt 
und eine grosse Reihe von Versuchen zur Er- 


probung hat begonnen. In ihrer ersten Ver- 
fassung konnten von Nauen aus bekanntlich 
bereits Telegramme nach Schiffen bis etwa 2700 
Kilometer gesandt werden, desgleichen gut leser- 
liche Nachrichten nach Petersburg. Es wurde 
gelegentlich auch einmal ein doppelseitiger Ver- 
kehr mit der französischen Grosstation Eiffel- 
Turm, Paris erzielt und gegenseitige Begrüs- 
sungstelegramme ausgetauscht. Die Resultate, 
welche man nach dem jetzigen Umbau zu er- 
warten haben wird, stehen noch aus, jedoch 
haben bereits die ersten Versuche gezeigt, dass 
eine wesentliche Vergrösserung zu erwarten sein 
würde. Zufälligerweise machten die österr. Tele- 
tunkenmilitärstationen in den letzten Tagen 
Uebungen und gelegentlich dieser Uebungen 


den Versuch, von Nauen aus Telegramme auf- 
zunehmen. Nachdem die dortigen Apparate von 
den österreichischen Offizieren auf die von 
Nauen aus mitgeteilte Wellenlänge abgestimmt 
waren, erfolgte sofort eine einwandsfreie Auf- 
nahme der von Nauen gesandten Tagesneuig- 
keiten sowohl in Morse-Schrift wie im Telephon. 
Bemerkenswert bei dieser Leistung ist die grosse- 
Sicherheit, die sich darin ausdrückt, dass von 
den etwa 11/2 Stunde telegraphierten 1000 Worten 
alle bis auf zwei gut lesbar aufgenommen wur- 
den, desgleichen, dass die österreichischen Feld. 
stationen eine leichte fahrbare Stationstype dar- 
stellen, und dass sie trotzdem auf grosse Ent- 
ternung gut aufnehmen konnten. Die Schiffe 
der Hamburg-Südamerikanischen Dampfschiff- 
fahrtsgesellschaft, welche mit Telefunkenappa.-. 
raten ausgerüstet sind, machen in nächster Zeit 
Aufnahmeversuche; hier wird wahrscheinlich eine. 
wesentliche Verbesserung der Reichweite gegen- 
über den bisherigen 2700 Kilometern erzielt 
werden. Die frühere Stärke von Nauen er. 
möglichte eine Aufnahme der Telegramme noch 
in Lissabon. Als jetzige Grösse der Entfernung 
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ist wohl eine Aufnahme in Madeira zu erwarten. 


4 


Der Umbau, welcher jetzt beendet ist, bezieht | 


sich auf eine Verdoppelung der Maschinen- 
leistung. Eine 35pferdige Lokomobile wurde 
bisher zum Laden der Leydener Flaschen be- 
nutzt, jetzt eine 7opferdige. Dass die Verdoppe- 
lung der stromerzeugenden Maschine und die 
damit erreichte Verdoppelung der Häufigkeit 
der Ladung der Leydener Flaschen eine nen- 
nenswerte Steigerung der Reichweite zur Folge 
hat, ‘liegt an der Eigenart der benutzten Em- 
pfangseinrichtung. Die drahtlose Telegraphie 
benutzt in den letzten Jahren mehr und mehr 
sogenannte Hörempfänger, dass heisst Empfän- 
ger, bei denen die Telegramme nicht auf einem 
Morse-Band erscheinen, sondern als Morse-Ge- 
räusche im Telephon wahrgenommen werden, 
ähnlich wie bei der Drahttelegraphie, wo man 
bekanntlich in den letzten Jahren mehr und 
mehr zum Klopferbetriebe übergegangen ist. Bei 


jedem Funkenübergang an der Sendestelle ist. 


an der Empfangsstelle im Telephon ein Knacken 
zu hören. Wird an der Sendestelle die Anzahl 
der Funken pro Sekunde verdoppelt, so erhält 
man an der Empfangsstelle auch doppelt so 
viel Geräusche im Telephon. Nun wird sowohl 
das Telephon wie das menschliche Ohr bei 
jedem Morsezeichen durch eine grössere An- 
zahl von Impulsen beeinflusst, und dies ist 
gleichbedeutend mit einer Vergrösserung der 
gehörten Lautstärke. Mit der grösseren Laut- 
stärke wächst natürlich aber auch die Entfer- 
nung. Bekanntlich ist das menschliche Ohr 
am empfindlichsten auf Töne von zirka 400 
Impulsen pro Sekunde. Man könnte daher bis 
zu etwa dieser Zahl, also bis zu 400 Funken 
pro Sekunde, die Häufigkeit der Entladungs- 
funken der Leydener Flaschen noch weiter stei- 
gern. Da jetzt nach der Vergrösserung erst 50 
Funken pro Sekunde erzeugt werden, so würde 
also eine weitere Vermehrung bis auf die acht- 
tache Häufigkeit der Funken möglich und hier- 
zu natürlich auch eine achtfache Vergrösserung 
der Energie zum Laden der Flaschen erforder- 
lich sein. Die Dampfmaschine müsste alsdann 
den achtfachen Betrag ihrer jetzigen Leistung, 
das heisst etwa 500 Pferde hergeben. Die 
übrigen Teile der Station, nämlich der Turm 
mit Luftdrähten, der Leydener Flaschenkreis 
usw. könnten in der bisherigen Grösse beibehal- 
ten werden. Mit achtfach vergrösserter Ener- 
gie würde Nauen, das kann man heute ohne 
jedes Bedenken aussprechen, eine Reichweite 
erhalten von derartiger Grösse, dass die an der 
Ostküste der Vereinigten Staaten gelegenen nor- 
malen Marinestationen die Nauener Telegramme 
bestimmt gut leserlich aufnehmen könnten, das 
heisst Nauen würde mit einer 5oopferdigen Ma- 
schine für einen transatlantischen Verkehr nach 
den Vereinigten Staaten als Sendestation aus- 
reichen. 
a * 
* 
Die Korneuburger Experimente. 


In Korneuburg befindet sich eine kleine Mili- 
tarstation drahtloser Telegraphie, die dieser Tage 
einen ganz iiberraschenden Erfolg aufzuweisen 
hatte. Die Station Nauen bei Berlin der Ge- 
sellschaft Telefunken verstandigte namlich un- 
sere kleine Station am Donnerstag, dass sie 
nach 11 Uhr 30 Minuten mitteleuropäischer 
Zeit Funkentelegramme mit Wellen von 2000 
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Metern abgeben würde. Der Empfangsdraht 
wurde auf Aetherwellen von der bezeichneten 
Länge gestimmt und empfing die Depesche 
von ungefähr 1000 Worten, die einen langen 
Bericht aus dem deutschen Reichstage und viele 
andere Berliner Nachrichten enthielt. Das Be- 
merkenswerte an der Sache ist, dass man es 
hier mit einer ganz kleinen, fahrbaren Mili- 
tärstation zu tun hat. Der Mast ist nur 45 
Meter hoch, und seine Reichweite umfasst ge- 
wöhnlich nur 60 Kilometer. Freilich wurden 
die Apparate so empfindlich gestimmt, dass 
sie das Funkentelegramm auf 600 Kilometer 
nicht bloss mit dem Hörrohr, sondern mit dem 
Schreibapparat auffangen konnten. Ein Karren 
mit den Instrumenten, ein Leinewandzelt, das 
ıst die ganze „Station Korneuburg“, wenn man 
von zwei kleinen Gebäuden absieht, die als 
Werkstätte und Depot dienen. Der Mast ist 
eine ausgezeichnete Erfindung des österreichi- 
schen Hauptmanns Leidl. Es ist zusammenleg- 
bar und leicht zu befördern, kann in weniger 
als einer Stunde aufgerichtet werden und hat 
erprobtermassen Sciroccostürmen in Dalmatien 
Widerstand geleistet. Mit ihm ist ein kleinerer, 
acht Meter hoher Mast verbunden für Radio- 
telegramme auf geringe Entfernungen. Der ge- 
lungene Versuch ist von besonderer Wichtig- 
keit. Man bedenke nur, dass kleine Stationen 
dieser Art, über das ganze Deutsche Reich ver- 
breitet, gegebenenfalls lange Funkensprüche der 
Station Nauen empfangen könnten — für mili- 
tärische Dispositionen in wichtigen Momenten 
einfach unbezahlbar. Natürlich könnte die kleine 
Station ihrerseits solche Radiogramme er- 
folgreich nicht abgeben. Aber in militärischen 
Dingen kommt es ja hauptsächlich auf die 
„Ausstrahlung“ von der Zentrale an. Die Sta- 
tion Nauen beglückwünschte die Empfangs- 
station zu der besonderen Vervollkommnung 
der militärischen Funkentelegraphie in Oester- 
reich, deren Leistungsfähigkeit bislang uner- 
reicht war. 


Telegrammverstimmelung. 


Aus Paris wird der Voss. Ztg. geschrieben: 
Der französische Telegraph hat wieder einmal, 
wie so oft, bei der Uebermittelung einer Drah- 
tung eine ganze Zeile übersprungen und durch 
dieses Versehen das Telegramm unverständlich 
gemacht. Im Drahtbericht aus Paris, 6. De- 
zember, der Abendausgabe vom 6. d. M. heisst 
es: „Moselly ist der Schriftstellername des Or- 
leanser Preisgekrönten, der ausser obigen No- 
vellen zwei andere Bände Erzählungen . . . ver- 
öffentlicht hat“. In Wirklichkeit drahtete ich: 
„Moselly ist der Schriftstellername des Orle- 
anser Gy mnasiallehrers Chénin, und 
der ausgezeichnete Novellenband 
ist das dritte Werk des Preisgekronten 
usw.“ Die gesperrt gedruckten Wörter hat der 
pflichttreue französische Telegraphist unter den 
Tisch fallen lassen. — An die Zuschrift unseres 
Pariser Mitarbeiters möchten wir selbst die Be- 
merkung anfügen, dass der französische Tele- 
graph unter aller Kritik zu arbeiten pflegt. Wir 
erhalten telegraphische Nachrichten aus aller 
Welt, mit keinem aber haben wir solche Schwierig- 
keiten, wie mit den uns aus Paris zukommenden. 
Wir haben dabei nicht etwa Wortverstümme- 
lungen im Auge, die überall vorkommen und 
in den französischen Te!egrammen keineswegs 
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häufiger sind, als in denen aus anderen Län- 
dern. Darüber könnte man sich leicht hinweg- 
setzen, da in den meisten derartigen Falen der 
richtige Wortsinn unschwer herzustellen ist. 
Was aber die französischen Beamten an ganzen 
Satzauslassungen leisten, das übersteigt alle Be- 
griffe. Kaum ein längeres Telegramm trifft ein, 
worin nicht solche Lücken vorkommen, die oft 
derart sind, dass sie ganze Telegramme unver- 
wendbar machen. Seit Jahren stehen wir mit 
unserem Pariser Mitarbeiter in brieflichem Ver- 
kehr über diesen schweren Misstand. In früheren 
Zeiten hat er hin und wieder bei der Pariser Tele- 
graphenverwa'tung unter Vorlage der verstüm- 
melten Telegramme Beschwerde geführt, ohne 
jedoch auch die geringste Besserung erzie't zu 
haben. Er schrieb uns wiederho:t, dass solche 
Beschwerden in Paris nicht den geringsten Ein- 
druck machen. Wendet man sich andererseits 
an die Beriner Telegraphenverwaltung, so er- 
hält man die allerdings ganz korrekte Antwort, 
dass der Fehler nicht in Berlin, sondern in 
Paris vorliege, weshalb eben die Klage gleich- 
falls am Ursprungsort vorzubringen sei. So 
ist denn allmählich eine völlige Resignation in 
dieser Beziehung eingetreten. Es bleibt nichts 
anderes übrig, als sich mit der Unaufmerksam- 
keit und Nachlässigkeit der französischen Tele- 
graphenbeamten abzufinden, so gut oder so 
schlecht es geht. 


Ein bayerischer Verkehrsrat. 


Im Juni dieses Jahres wurden mit allerhöchster 
Ermächtigung die Bestimmungen bezüglich der 
Bildung des Eisenbahnrates für die Staatseisen- 
bahnverwaltung geändert. Schon damals war an 
der neuen Verordnung auszusetzen, dass dem 
Eisenbahnrate lediglich die Aufgabe zufällt, in 
wichtigen, den Handel, die Gewerbe oder die 
Landwirtschaft beruhrenden Fragen des 
Eisenbahnbetriebes gutachtliche Aeusse- 
rungen abzugeben, Wünsche und Beschwerden 
an das Verkehrsministerium zu richten, Aus- 
kunft über wichtige Tariffragen, reglementäre 
Pestimmungen etc. zu verlangen. Man fragte 
sich, weshalb nicht auch wichtige Fragen in a n- 
deren Verkehrssachen von den durch die 
Krone ernannten 25 Räten besprochen werden 
sollen, da dem Verkehrsministerium nicht nur 
der Staatsbahnbctrieb, sondern auch der Post-, 
Telegraphen- und Telephonbetrieb, die Schiff- 
fahrt auf dem Bodensee und Ammersee, die 
Kettenschleppschiffahrt, der Betrieb des Donau- 
Ludwig-Main-Kanals unterstellt sei und auch in 
diesen Zweigen sehr wichtige, den Handel, 
die Industrie usw. berührende Fragen sich er- 
geben. 


Hieran wurde man so recht erinnert, als man 
in den letzten Tagen die Landtagsverhandlungen 
über den Etat der Post-, Telegraphen- und 
Telephon-Verwaltung verfolgte. Einzelne Ab- 
geordnete haben mit Recht bemängelt, dass 
die Erhöhung der Ortsportotaxen 
den von der Regierung erhofften Nutzen nicht 
gebracht habe, cs wurde ferner über die Zurück- 
stellung der Einführung des Postscheck- 
verkehrs, die langsame Beförde- 
rungderaus Norddeutschlandkom- 
menden Pakete geklagt, die Einführung 
einer deutschen Posteinheitsmarke angeregt, die 
Portofreiheit des Hauses Thurn und Taxis, der 
7 Uhr-Schalterschluss an den Postan- 


` stalten, die Zustellung der Post auf 


dem Lande erörtert und schliesslich auch 
über die staatlichen Postmotorlinien, die Neu- 
gestaltung des Telephongebühren- 
tarıfs gesprochen; auch von der gebühren- 
freien Selbstabholung der Postpakete durch die 
Empfänger, dem Giroverkehr, der Haf- 
tungimtelegraphischen Dienst, den 
Postomnibus- und Kariolpostkursen u. dergl. war 
die Rede. In all diesen Fragen ist die Ver- 
kehrsverwaltung bisher sehr selbständig vorge- 
gangen, sie hat höchstens hinsichtlich eines 
früheren Schalterschlusses einzelne Handels- 
und Gewerbekammern um gutachtliche Aeusse- 
rungen angegangen. 

Ganz anders wird bei der Verwaltung der 
Staatseisenbahn verfahren. Wir erinnern da- 
ran, dass dort in allen wichtigen Fahrplan- 
fragen, in allen Fällen der Einführung neuer 
Tarifvorschriften und Ausnahmetarife, bei allen 
Aenderungen der reglementären Bestimmungen, 
soweit diese die Verkehrsinteressen berühren, 
der jährlich mindestens zweimal zusammen- 
tretende Eisenbahnrat gehört wird und dass die 
Personen- und Gepäcktarifreform, die neue 
E'senbahnverkehrsordnung im Entwurf beraten 
und dann erst eingeführt wurden. Dies wäre 
auch in den wichtigen Fragen, die kürzlich 
im Landtag erörtert und oben einzeln genannt 
wurden, sehr zweckdien'ich; auch die Erhöhung 
oder Wiederherabsetzung der Ortsportotaxen, 
die Neugestaltung des Telephon- 
tarıfs, die Einführung des Postscheck- 
verkehrs u. s. w. sind äusserst wichtige, 
den Handel, das Gewerbe, die In- 
dustrie u. s, w.sehr berührende Fra- 


gen, nicht minder auch die Ausdeh- 
nung des staatlichen Automobilverkehrs, 
die hierfür zu erhebenden, seit einiger 


Zeit sehr willkürlich angesetzten Taxen, der 
Fahrplan der staatlichen Damptschiffe, die Be- 
förderung der Pakete und Zeitungen, die Fest- 
stellung des Fahrplans für Postomnibusse, Ka- 
riol- und Motorposten usw. In diesen Fragen 
sollten die von der Krone ernannten, aus Mit- 
gliedern der Handels- und Gewerbekammern, der 
landwirtschaftlichen Vereine u. s, w. bestehenden 
Räte ebenfalls gehört werden; ıhr Rat würde der 
Allgemeinheit und der Regierung ohne Zweifel 
sehr nutzbringend sein. 

Wir möchten deshalb die Umwandlung des 
bayerischen Eisenbahnrates in einen Ver- 
kehrsrat zur Erwägung stellen. (M.-Z.) 


Die Neubauten für die grosse Fernsprechzentrale 
im Westen von Berlin, 


die ın Wilmersdorf auf dem vom Postfiskus er- 
worbenen Gelände an der Pfalzburgerstrasse in 
der nächsten Nähe vom Bismarck-Gymnasium 
aufgeführt werden, sind jetzt im Rohbau vollen- 
det, so dass gleich nach Neujahr mit der inneren 
Einrichtung begonnen werden kann. Die Fern- 
sprechzentrale soll dann ım nächsten Sommer 
dem Betriebe übergeben werden. Die Zentrale 
wird das Gebiet der jetzigen Telephonämter Wil- 
mersdorf und Friedenau umfassen und das Be- 
triebsamt des südlich von der Stadtbahn gele- 
genen Stadtteiles von Charlottenburg bilden, sc- 
wie einen Teil der Anschlüsse des Fernsprech- 
amtes 6 überwiesen erha'ten; zunächst erfolgt 
die Herstellung von 10000 Anschlüssen, deren 
Zahl später verdoppelt wird. Die Zentrale wird 
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das grösste Fernsprechamt im Westen von Ber- | Stollberg, tot aufgefunden. Sie waren von einem 


lin sein. Im kommenden Frühjahr wird auf 
dem an der Uhlandstrasse gelegenen Teil des fis- 
. kalischen Gelände mit dem Neubau für das Wil- 
.mersdorfer Postamt begonnen werden, dessen 
Mietsräume an der Ecke der Berliner- und 
Uhlandstrasse den gesteigerten Verkehrsver- 
hältnissen nicht mehr entsprachen. 


Die neue Telephongebührenordnung. 


. Soeben erscheint im Reichsanzeiger die von 
der deutschen Reichspostverwaltung ausgearbeitete 
Denkschrift über die neue Gebührenordnung für 
die Benutzung der öffentlichen Telephonanlagen 
in Deutschland, welche der am 7. Januar ein- 
berufenen Kommission zur Beratung vorgelegt 
werden soll. Die Denkschrift beschäftigt sich 

‚hauptsächlich mit den Verhältnissen des Orts- 

 verkehrs und sucht nachzuweisen, dass bei den 

Pauschgebührenanschlüssen die  Gesprächsbe- 

‚lastung ausserordentlich gross ist und von Jahr 

_zu Jahr steigt Die Postverwaltung will infolge- 

dessen diese Art Gebühren ganz und gar ab- 

schaffen. Unter Berücksichtigung von weiteren 

Aenderungen, die bei den Fernsprechgebühren 

stattfinden sollen, schlägt die Reichspostverwaltung 

folgenden Tarif vor: 

1. Die Pauschgebühr wird aufgehoben. Es giebt 
nur noch Anschlüsse gegen Grund- und Ge- 
sprächsgebühren. 

2. Die Grundgebühr beträgt: 

in Netzen von 1 {bis 1000 An- 


schlüssen . 50 M. 
in Netzen von 1001 bis 5000 An- 

schlüssen . «+» 6M 
in Netzen von 5001 bis 20000 An- 

schlüssen i i , 80 M. 
in Netzen von 20001 bis 70000 An- 

schlüssen go M. 


in Netzen von mehr als 70000 An- 
schlüssen für jede angefan- 
genen weiteren 50000 Anschlüsse je 

- 10 M. mehr. 

3 Für jede hergestellte Verbindung wird eine 

Einzelgesprächsgebühr von 5 Pfennig erhoben. 
Wenn in einem Rechnungsjahr von einem 
Anschluss aus mehr als 2000 Gespräche ge- 
führt werden, ermässigt sich die Gebühr für 
die Gespräche von 2001 bis 6000 um je einen 
halben Pfennig und für die weiteren Gespräche 
um einen Pfennig. 

4. Der Teilnehmer darf sich von Dritten für das 
Gespräch im Ortsverkehr einen Betrag bis 
zur Höhe von ro Pfennig erstatten lassen. 

5. Die Ferngebühren betragen bis 25 km 20 Pf. 

„ 50 km 25 Pf. 

„ 100 km 50 Pf, 

„250 km 75 Pt. 

» 500 km ı Mk. 

» 750 km 1.50 „ 

„ 1000km 2 Mk. 
über 1000 km für jede weiteren 250 km 
50 Pf. mehr. 

Wir müssen uns im Augenblicke auf diese 
wenigen Angaben beschränken und kommen in 
unserer nächsten Nummer auf das wichtige Do- 
kument zurück. 


Vom Telephondraht getötet. 

Aus Chemnitz wird berichtet: In Nieder- 
wurschnitz wurden zwei Personen, ein 19jah- 
riger Bergarbeiter und ein Schmiedelehrling aus 


zerrissenen Telephondraht, der an die Stark- 
stromleitung zu liegen gekommen war, getroffen 
und getötet worden. 


ELEC 
Patentwesen. 


Deutsche Patentanmeldungen. 


Bekanntmachungen vom 12, Dezember 1907, 


T. 10585. Einrichtung an Fernsprechstellen, die 
dem Stadt- und Hauptverkehr, insbesondere dem 
selbsttätigen Linienwählerbetriebe dienen sollen ; Zus. 
z. Pat 162704. Töpffer & Schädel, Berlin. 2.8.05. 

T. 12418. Schaltung für Dienst- und Meldelei- 
tungen, mit denen die Sprechapparate der Arbeits- 
plätze eines Fernsprechamts in Verbindung gebracht- 
werden können. Telephon Apparat Fabrik E. Zwie- 
tusch & Co., Charlottenburg. 18. 9. 07. 

D. 18262. Befestigungsvorrichtung an Elektroden- 
platten galvanischer Elemente. Decker Electrical 
Manufacturing Company, Wilmington, V. St. A.; 
Vertr. E. W. Hopkins u. K, Osius, Pat.-Anwälte, 
Berlin SW. 11. 1. 9. 06. 

A. 14629. Maximalausschalter, bei welchem das 
Feld des Maximalmagneten gleichzeitig zum Ausblasen 
des Unterbrechungsfunkens dient. Allgemeine Elek- 
trizitäts- Gesellschaft, Berlin. 12. 7. 07. 

S 24013. Anschlussbolzen zur Durchführung elek- 
trischer Leitungen durch isolierende Platten, Siemens 
& Halske Akt.-Ges., Berlin. 23. ı. 07. 


16. Dezember 1907. 


T. 12124. Vorrichtung zum Drehen des Anrufin- 
duktors von Fernsprechapparaten. Dr. Bernhard von 
Tietzen und Hennig, Charlottenburg. 27. 5. 07. 

E. 12468. Galvanische Batterie mit einzelnen 
sternförmig um eine rotierende Welle herum angeord- 
neten Elementen. Adolf Steiner von Eltenberg und 
Heinrich Lach, Triest; Vertr.: M. Löser, Pat,-Anw. 
Dresden 9. 2. 4. 07. 


19. Dezember 1907. 


D. 15934. Amtsschalter für in Gruppen eingeteilte 
Fernsprechleitungen mit Arbeitsverteilung. Francis 
William Dunbar, Chicago; Vertr.: A. Elliot, Pat.- 
Anw, Berlin SW. 48. 29. 5 o5. 

8. 24873. Schaltungsanordnung für Telephon- 
oder Telegraphenleitungen mit  Kontrollsignalen. 
Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin. r. 7. 07. 

T. 12338. Verfahren urd Vorrichtung zum Ueber- 
tragen elektrischer Stromstösse für Wählerschaltungen 
elektrischer Leitungen. Telephon Apparat Fabrik 
E. Zwietusch & Co., Charlottenburg 17. 8. 07. 

H. 41589. Elektrisches Messinstrument nach 
Ferraisschem Prinzip. Hartmann & Braun, Akt.-Ges. 
Frankfurt a. M. 29. 8. 07. 

D. 18557. Verfahren zur Befestigung von niet- 
formigen Kontakten auf Kontaktfedern und dgl. 
Deutsche Telephonwerke G. m. b. H., Berlin. 31.5.07. 


Deutsche Patenterteilungen. 
vom 16. Dezember 1907. 


193804. Einrichtung für Richtungstelegraphie. 
Christian Hülsmeyer, Düsseldorf, Carl Antonstr. 31. 
2. 8. 05. H. 35 867. 

193 805. Wellenerzeuger für drahtlose Telegraphie ; 
Zus.: z. Pat. 182443. Fabrik elektrischer Maschinen 
und Apparate Dr. Max Levy, Berlin. 22. 2. 06 
F. 21360. 
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193806. Schaltung zur Uebertragung telegraphi- 
scher Zeichen auf Doppelleitungen, welche mit ge- 
meinsamen Stromquellen betrieben werden, Slemens 
& Halske Akt.-Ges., Berlin. 25 4. 06. S. 22682. 

193807. Verfahren zur Uebertragung von Tönen 
vermittels elektrischer Wellen Hermann Heinicke, 
Steglitz bei Berlin, Forststr. 8. 17. I. 07, H. 39 706. 

493808. Antennenkopf. Leonid Adelmann, Berlin, 
Mathieustr, 13. 5. 5. 07. A. 14395. 

193881. Schaltungsanordnung für Fernverkehr der 
an ein Telephonamt angeschlossenen Teilnehmer, 
Deutsche Telefonwerke G. m. b. H, Berlin. 15 2.06. 
D. 16 735. 

193893. Schaltungsanordnung für Fernverkehr; 
Zus. z. Pat. 193881. Deutsche Telephonwerke 6. 
m. b. H., Berlin, 10. 4. 06. D. 16 963. | 

493894. Schaltungsanordnung für den Betrieb 
von Fernleitungen, bei welcher den in einem Orts- 
gespräch befindlichen Teilnehmern die bevorstehende 
Trennung der Verbindung gemeldet wird; Zus, zZ. 
Pat. 193881 Deutsche Telephonwerke G. m. b. H., 
Berlin, 27. 4 06. D. 17023. 

493918. Sicherheitsschaltung zum Verhüten der 
einseitigen Sperrung von Teilnehmer- und Amtsver- 
bindungsleitungen bei selbsttätigen Fernsprechsystemen. 
Deutsche Waffen- und Munitionsfabriken, Karlsruhe 
i. B. 9.6 05. D. 15966. 

493919. Schaltungen für Fernsprechanlagen nach 
dem Zentralbatteriesystem mit Haupt- und Neben- 
stellen, Telephon Apparat Fabrik E. Zwietusch 
& Co., Charlottenburg. 16. 3. 06. T. 11100. 
493935. Signal für Fernsprechzwecke, bei wel- 
chem als Signalkörper eine frei bewegliche Kugel 
dient, Telephon Apparat Fabrik E. Zwletusch & Co, 
Charlottenburg: 16. 3. 07. T. 11918. 


Gebrauchsmuster. 
16. Dezember 1907. 


324167. Lirienwählerapparat-Gehäuse von halb- 
runder Form. Telephon-Fabrik Akt-Ges. vorm. J. 
Berliner, Hannover. 16 11. 07. T. 8977. 

324 168. Linienwählerapparat-Gehäuse von run- 
der Form, Telephon-Fabrik Akt.-Ges. vorm. J. Ber- 
diner, Hannover. 16. 11. 07. T. 8978. 

324282. Vorrichtung zur Verhinderung der kosten- 
losen Benutzung eines Fernsprechers. Ew. Göller, 
Barmen, Gewerbeschulstrasse 29a. 20. 3. 07. G. 
17082. 

324335. Vorrichtung zum Desinfizieren von Tele- 
phon-Sprechtrichtern. Brüllau & Co., Hamburg. 
9, 11. 07. B. 36 118. 

324394. Hygienische Schutz- und Reklamerolle 
aus dünnem Papier, welche für Mikrophon und Te- 
lephon des Fernsprechers als Vorhang dient, Jul, 
Reitz, Wiesenthal bei Bretzfeld, Würt. 21. 10. 07. 
R. 20162. 

324395. Hygienischer endloser Schutzapparat für 
Telephon und Mikrophon des F ernsprechapparats, 
bestehend aus einem verstellbaren Metallrahmen mit 
Innenklauen als Träger einer sich rouleauartig von 
oben nach unten beweglichen aus dtinnem Papier 
bestehenden Rolle Jul. Reitz, Wiesenthal b. Bretz- 
feld, Wurtt. 21. 10. 07. R. 20163. 

324551. Kapselmikrophon, dessen Metallteile aus 
besonders leichten Metallen hergestellt sind. Tele- 
phon-Fabrik Akt.-Ges vorm J. Berliner. Hannover. 


11 11. 07. T. 8933. 
324 139. Kabelanschlussvorrichtung mit Hebel- 
verschluss, Neufeldt & Kuhnke, Kiel. 9. ı1. 07. 


N. 7206 | 
324 221. Selbsuätiger Ein- und Ausschalter mit 
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Quecksilberkontakt, August Kück, Altona-Ottensen, 
Isebeekstr 19, 5. 11 07. K. 32 648. 


324 236. Federnder Kontakt für bewegliche Lei- 
tungsanschlüsse. Fa, Robert Bosch, Stuttgart 9.11.07. 


B. 36 131. 
LSB 
Literatur. 


Die neuen Vieifachumschalter nach dem Zentcal- 
batteriesystem von C. Stille, Telegrapheninspek- 
tor in Berlin. 45. S. G. 8. Verlag von H. 
Krumbhaar in Liegnitz 1907. Die vorlie- 
gende Schrift gibt eine eingehende Darstel- 
[ung des Zentralbatteriesystems für den Betrieb 
von Telephonnetzen, wie es von der Siemens 
u. Halske A.-G. in Berlin ausgearbeitet und in 
Berlin und anderen deutschen Orten ausgeführt 
worden ist. Es ist hier nicht der Ort, Vorzüge 
und Nachteile des Systems im Vergleiche mit 
anderen Systemen zentraler Stromversorgung ab- 
zuwägen und eine Wertbestimmung zu versu- 
chen, umsoweniger als sich auch der Verfasser 
der vorliegenden Arbeit des Vergleichs enthält. 

Nach einer kurzen Einleitung werden alle 
ım Betriebe sich ergebenden Schaltungsphasen 
ın Schema und Beschreibung dargestellt, wor- 
auf eine Besprechung der verschiedenen Ar- 
ten von Betriebsstörungen, welche in dem Sy- 
stem auftreten können, und der zu Feststellung 
und Beseitigung erforderlichen Prüfungen folgt. | 

In einer kurzen Erörterung der Nebenstellen- 
frage wird mit Recht bemerkt, dass die tech- 
nische Lösung sich nicht gerade einfach gestaltet. 
Dies trifft vor allem für die übliche Sternschal- 
tung der Nebenstellen zu. Bei der Reihenschal- 
tung sind wesentlich geringere Schwierigkeiten 
zu überwinden. Ein Abschnitt über den Vor- 
schalteschrank leitet zur Besprechung des Ver- 
kehrs auf den Verbindungsleitungen über. Der 
Darstellung der Schaltung des Aufsichtstisches 
tolgt die Beschreibung der Stromlieferung. In 
den Schlussbemerkungen werden Mitteilungen 
über das Berliner Schulamt gegeben und die 
Gesprächszählerfrage kurz berührt. Ueber diese 
für die bevorstehende Neuordnung der. Tele- 
phontarife höchst bedeutungsvolle Frage erfah- 
ren wir, dass die Zählung im Amt in elektri- 
scher Abhängigkeit von dem Rufstrom bei An- 
ruf des verlangten Teilnehmers von der Tele- 
phonistin durch besondere Zähltasten erfolgen 
soll, eine Angabe, welche nach den kürzlichen 
Verhandlungen im bayerischen Landtage ge- 
legentlich der Beratung des Postetats der au- 
genblicklichen Sachlage nicht mehr ganz zu 
entsprechen scheint. 

Wir können die gut ausgestattete Schrift mit 
ihren textlich wie graphisch ausserordentlich klar 
gehaltenen Darstellungen den weiten Kreisen, 
welche heute Veranlassung haben, sich über den 
behandelten Gegenstand rasch und gründlich 
zu unterrichten, angelegentlich empfehlen. 

— £. — 

Die Telegraphie in ihrer Entwicklung und Be- 
deutung. Von Johannes Bruns, Kaiserl. Post- 
rat. („Aus Natur und Geisteswelt.‘ Sammlung 
wissenschaftlich-gemeinverständlicher Darstellun- 
gen aus allen Gebieten des Wissens. 183. Bänd- 
chen.) Verlag von B.G. TeubnerinLeip- 
zig. Mit 4 Abbildungen im Text, (IV u. 135 
S.) 8. geh. Mk. 1.—, in Leiw. geb. Mk. 1.25. 

Die vorliegende Schrift bildet einen Bestand. 
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teil der bekannten Teubnerschen Sammlung, 
welche sich die Aufgabe stellt, auch Ferner. 
stehenden uber bestimmte Gebiete menschlichen 
Wissens und Könnens in allgemeinverstandlicher 
Darstellung und in kurzem Umriss eine ge- 
schlossene wissenschaftliche Belehrung zu ver. 
mitteln. Damit sind die Grundlinien, auf wel. 
chen sich der Bearbeiter dieses oder jenes 
Themas notwendig halten muss, klar bestimmt. 

Unter Verzicht auf eingehendere technische 
Einzelheiten sucht das vorliegende Bändchen 
vor Allem ein möglichst klares Bild zu ent- 
werfen, welche kulturelle Bedeutung der Tele- 
graphie in der Gegenwart zukommt. Nach 
einem kurzen Berichte zunächst über die Ver. 
suche mit akustischer und optischer Telegra- 
phie, zeigt der Verfasser, wie diese sich in den 
Hauptkulturstaaten verbreitete; hierbei finden 
der Deutsch-Oesterreichische Telegraphenverein 
und der internationale Telegraphenvertrag ent. 
sprechende Würdigung. Hieran schliesst sich 
die Darstellung des in Deutschland bestehenden 
Telegraphenrechtes, darauf folgt eine eingehen. 
dere Abhandlung über die technischen Grund- 
lagen der bei der Telegraphie gebrauchten 
Stromquellen, über Fernsprechlinien und Lei- 
tungen, die Telegraphenapparate, ebenso über 
das Fernsprechwesen, die Unterseekabel und 
die Einrichtungen der drahtlosen Telegraphie. 
In übersichtlicher Weise werden dann die gros- 
sen festländischen Telegraphenlinien, sowie das 
Telegraphen- und das Fernsprechwesen in den 
deutschen Schutzgebieten dargestellt; endlich 
wird eine eingehende Schilderung des eigent. 
lichen Betriebsdienstes und der Verwendung 
des Telegraphen im Dienste der öffentlichen 
Wohlfahrt und im Kriege gegeben, wobei die 
wirtschaftliche Bedeutung des hervorragenden 
Mittels der Schnellnachrichtenvermittlung, wie 
diese durch die Telegraphie geleistet wird, her. 
vorgehoben wird. Die Brauchbarkeit des Büch. 
ieins erhöhen genaue statistische Angaben und 
das am Schlusse beigefügte Sachregister. 


Büchereinlauf. 


Der Bau, Betrieb und die Reparaturen der Elek- 
trischen Beleuchtungsanlagen. Ein Leitfaden für 
Monteure, Werkmeister, Techniker usw. Her- 
ausgegeben von F. Grünwald, beratender 
Ingenieur für Elektrotechnik. Mit 359 in den 
Text gedruckten Abbildungen. Elfte Auflage. 
Halle a. S., Druck und Verlag von Wilhelm 
Knapp. 1907. 4 M. 

Aus Natur und Geisteswelt. Sammlung wissen- 
schaftlich - gemeinverständlicher Darstellungen. 
183 Bändchen Die Telegraphie In ihrer Entwick- 
lung und Bedeutung Von Johannes Bruns, 
Kaiserl. Postrat. Mit 4 Figuren im Text. Druck 
und Verlag von B. G. Teubner in Leipzig. 
1907. Geb. 1,25 M. 

Der Praktische Installateur elektrischer Haus- 
telegraphen und Telephone. Eine Anleitung zur 
Einrichtung und Reparatur elektrischer Haus- 
telegraphen- und Haustelephonanlagen jeder Art, 
nebst Beschreibung der für die Anlagen in An- 
wendung kommenden Apparate, Batterien, Ma- 
terialien, Schaltungen usw. Von Friedrich 
Esche. Zweite vermehrte und verbesserte Auf- 
lage. Mit 231 Abbildungen und 7 Tafeln. Leip- 
zig, Verlag von Hachmeister & Thal. 1907. 

Theorie der Elektrizität von Dr M Abraham. 
I Band. Einführung in die Maxwellsche Theorle 
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der Elektrizität. Mit einem einleitenden Abschnitte 
über das Rechnen mit Vektorgrössen in der Phy- 
sik. Von Dr. A. Föppl. Dritte vollständig um- 
gearbeitete Auflage, herausgegeben von 
Dr. M. Abraham. Mit 11 Figuren im Text. 
Leipzig, Druck und Verlag von B. G. Teubner. 
1907. Geb, 12 M. 

Die Theorie der Experimentai-Elektrizität von 
W. C.D. Whetham, Professor an der Uni- 
versität Cambridge. Aus dem Englischen über- 
setzt von Prof. G. Siebert. Mit ı23 Abbildungen 
im Text. Leipzig, Verlag von Johann Ambrosius 
Barth. 1907. 8 M. Geb. 8,80 M. 


LE RES 


Persönliches. 


Wililam Thomson. -- 


Am 17. Dez. ist in Netherhall Largs William 
Thomson im 84. Lebensjahre gestorben. Mit 
ıhm ist eine Leuchte der Wissenschaft erloschen, 
ein Denker und Schöpfer vom irdischen Schau- 
platz abgetreten, dessen umfassender Geist auch 
für die Entwicklung der Schwachstromtechnik 
von bestimmendem Einfluss geworden ist. Wir 
werden in unserer nächsten Nummer auf die 
Lebensarbeit des Unsterblichen zurückkommen. 


ES EB 


Aus der Geschäftswelt. 


Siemens & Halske A.-G. 


Die während des abgelaufenen Geschäftsjah- 
res eingelaufenen Bestellungen überstiegen, laut 
Geschäftsbericht, reichlich diejenigen des vori- 
gen Geschäftsjahres. Demgemäss waren auch 
die Werke während des ganzen Jahres äusserst 
angestrengt. Auch das neue Geschäftsjahr 
weist bisher in bezug auf die Bestellungsein- 
gänge und den Beschäftigungsgrad die gleiche 
steigende Tendenz auf. Es wurde ein Geschäfts- 
gewinn erzielt von Mk. 17.321,580. Nach Ab- 
schreibungen von Mk. 5.410,008 verbleibt ein 
Reingewinn von Mk. 10.165,531, aus dem 11% 
(100/0) Dividende verteilt werden. Auf neue 
Rechnung werden vorgetragen Mk. 1.025.160. 
Die beträchtlich gestiegenen Anforderungen an 
die Leistungsfähigkeit der Werke haben neue 
bauliche und maschinelle Erweiterungen nötig 
gemacht. Die Arbeiten der Cyanidgesellschaft 
m. b. H., betreffend Herstellung von Kalk- 
Stickstoff als Düngemittel durch Bindung des 
Stickstoffes der Luft, wurden eifrig gefördert. 
Voraussichtlich wird Anfang 1908 eine Anzahl 
ausländischer Gesellschaften, an denen die Cva- 
nidgesellschaft beteiligt ist, mit grösseren Wer- 
ken in Deutschland, Norwegen, Frankreich und 
der Schweiz ın Betrieb kommen. Das Glüh- 
lampenwerk konnte während der Wintermonate 
dem beträchtlich gestiegenen Bedasf an Tantal- 
glühlampen nicht ganz gerecht werden. Die 
Produktionsfähigkeit ist jetzt so gesteigert, dass 
die erhöhten Bestellungen prompte Erledigung 
finden können. Die der Siemens Elektrische 
Betriebe A.-G. gehörigen, von der Siemens u. 
Halske A.-G. gepachteten, Zentralen zeigen eine 
weitere Entwicklung und dementsprechend eine 
Abnahme der Zuschüsse zur Deckung der Ga- 
rantien. Für das russische elektrotechnische 
Werk Siemens & Halske A.-G. in St. Peters- 
burg verlief auch das Jahr 1906 noch nicht 
günstig. Es erbrachte keine Dividende, doch 
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wurden die normalen Abschreibungen gedeckt. 
Zur Regelung der durch die Ungunst der Zei- 
ten entstandenen Verhältnisse hat die Verwal. 
tung die Reduktion des Aktienkapitals auf 80 
Prozent durchgeführt. Diese Aktien stehen bei 
Siemens & Halske mit 50 Prozent zu Buche. Im 
neuen Jahre ist bis heute eine zunehmende 
Besserung der Verhältnisse bei dieser Gesell. 
schaft eingetreten, so dass die Werkstätten wie. 
der voll beschäftigt sind, wenn auch noch zu 
wenig befriedigenden Preisen. Zur Ergänzung 
dieser Angaben erwähnen wir noch, dass die 
Dividende von 11 Prozent einen Betrag von 
Mk. 5.995,000 erfordert gegen Mk. 5.450,000 
bei 10 Prozent im Vorjahr. In der Bilanz er. 
scheinen die Gebäude mit 10.57 Mill. (9.12 
Mill), Grundstücke mit 4.27 Mill. (3.47 Mill). 
Die dauernden Beteiligungen sind mit 63.83 
Mill. gegen 63.72 Mill. ausgewiesen. Rohmate- 
rialien sind mit 3.17 Mill. (2.75 Mill.) bewertet, 


Fabrikate mit 8.93 Mill. (9.07 Mill). Der Kas. 
senbestand erhöhte sich von Mk. 185,974 auf 
Mk. 315,815. Die Guthaben bei Banken be. 


tragen 4.43 Mill. (4.66 Mill). Die Effekten. 
bestände belaufen sich auf 3.81 Mill. (3.70 Mill.). 
Debitoren schuldeten 21.78 Mill. (18.40 Mill), 
Passivhypotheken betragen 1.28 Millionen (1.11 
Mill), Kreditoren hatten 8.57 Mill. (8.16 Mill.) 
zu fordern. 


Schuckert-Gesellschaft. 


Lie Elektrizitäts-Aktiengesellschaft vormals 
Schuckert & Co. hat in dem Geschäftsjahr 
1906/07, in dem das Anfang Januar 1907 um 
8 Millionen auf 50 Millionen Mark erhöhte Ak- 
tienkapital voll mitgearbeitet hat, ein befriedi- 
gendes Ergebnis erzielt. Der Gewinn aus An- 
lagen, Unternehmungen und Effekten betrug 
5.33 Mill. (4.25 Mill). Die allgemeine Ver- 
waltung erforderte 265.273 M (225.513 M), Obli- 


gationenzinsen 1.21 Mill. (1.25 Mill), Zinsen 
Bankspesen und Provisionen 837,761 M 
(414,871 M). Der Reingewinn stellt sich auf 


3,88 Mill. (3.20 Mill.) einschliesslich 965,716 M 
(922,931 M) Vortrag. Es wird beantragt 145,835 
Mark (114,060 M) der gesetzlichen Reserve zu 
überweisen, 38,543 M (25,357) Aufsichtsrattan- 
tiemen zu zahlen, eine Dividende von 
5 Proz. (wie i. V.) gleich 2.50 Mill. (2.10 Mill.) 
zu verteilen und 1.19 Mill. (0.96 Mill.) auf neue 
Rechnung vorzutragen. Der Geschäftsbericht 
gibt eingehenden Aufschluss über den Ge- 
schäftsgang der Unternehmungen, an denen 
die Schuckertgesellschaft beteiligt ist. Hervorzu- 
heben sind die Bemerkungen über die Con- 
tinentale Gesellschaft für elektrische Unter- 
nehmungen, deren Verhältnisse sich durch die 
bekannte Zuzahlung auf die Aktien bedeutend 
konsolidiert hätten. Die Gesellschaft konnte auf 
ihre Vorzugsaktien eine Dividende von 31/2 Proz. 
ausschütten. Die Steigerung der Betriebsüber- 
schüsse bei den unter eigener Verwaltung der 
Gesellschaft stehenden Betriebe habe auch im 
abgelaufenen Geschäftsjahre angehalten, trotz 
Erhöhung der Ausgaben. 

Was die Bilanz anlangt, so steht der Stamm- 
anteil an den Siemens-Schuckertwerken unver- 
ändert mit 44,95 Mill. zu Buch. Das Immo- 
bilienkonto ist mit 2.03 Mill. (2.05 Mill.) aus- 
gewiesen. Die Elektrischen Zentralen in eigener 
Verwaltung stehen mit 3.91 Mill. (5.29 Mill.) zu 
Buch. Die Minderung um 1.38 Mill. ist haupt- 


sächlich durch den Verkauf zweier Elektrizitäts- 
werke und der Blockstation München bewirkt 
worden. Das Effektenkonto weist eine Ver- 
mehrung um 13.31 Mill. auf 37.57 Mill. auf. Diese 
erklärt sich hauptsächlich durch die an die 
Continentale Gesellschaft für elektrische Unter- 
nehmungen geleistete Zuzahlung auf die im Be- 
sitz von Schuckert befindlichen Aktien der Con- 
tinentalen. Wie diese gebucht sind, sagt der 
Bericht nicht. Im vergangenen Jahre stand der 
28.82 Mill. betragende Posten mit 50 Proz. zu 
Buch. Durch die Zuzahlung wurden die von der 
Continentalen in Anspruch genommenen Bank- 
kredite, für die Schuckert Haftung über- 
nommen hat, gemindert. Die Debitoren haben 
sich von 15.96 Mill. auf 17.07 Mill. erhöht. Da- 
runter befindet sich der Gewinn aus dem Er- 
gebnis der Siemens-Schuckert-Werke per 
31. Juli d. J. Das Konsortialkonto ist um 
2.76 Mill. auf 3.33 Mill. zurückgegangen. Die 
Minderung hängt mit Ueberträgen auf das 
Effektenkonto zusammen. Auf der anderen 
Seite haben sich die Kreditoren um 3.33 Mill. 
auf 16.25 Mill. vermehrt; die Bankschulden be- 
tragen 15.46 Mill. (11.29 Mill). Die Steigerung 
ist auf die Transaktion mit der Continentalen 
zuurückzuführen. Das Aktienkapital beträgt 
50 Mill. (42 Mill.), die Obligationenschuld 27.70 
Mill. (29.10 Mill), die Hypotheken 1.28 Mill. 
(1.05 Mill). Der Reservefonds ist mit 871,200 M 
(757,141 M) ausgewiesen. © 

Dem Schuckertbericht folgt ein ausführlicher 
Bericht der Siemens-Schuckertwerke G. m. b. H. 
Der Geschäftsgewinn dieses Unternehmens geht 
mit 17.32 Mill. um beinahe 5 Mill. über den 
des Vorjahres hinaus. Die Handlungsunkosten 
erforderten 1,22 Mill. (1,17 Mill), Abschrei- 
bungen 5.41 Mill. (2:37 Mill.), so dass ein Rein- 
gewinn von 10.16 Mill. (8.99 Mill.) verbleibt. Die 
Höhe der Abschreibungen erklärt sich durch 
starke Reduzierungen der Konten, Utensilien, 
Werkzzeuge, Werkzeugmaschinen, Betriebs- 
maschinen. Für den Reingewinn wird folgende 
Verteilung in Vorschlag gebracht: Für Gratifi- 
kationen und Gewinnbeteiligungen an Ange- 
stellte und Arbeiter 800,000 M (600,000 M), für 
Unterstützungszwecke 350,000 M (300,000 M), 
Gewinnanteile der Gesellschafter 8.98 Mill. 
(8.09 Mill.) und Vortrag auf neue Rechnung 
28,942 M (6334 M). 

Der Bericht konstatiert, dass die Leistungs- 
fähigkeit der Fabriken in Charlottenburg, Nürn- 
berg und Nonnendamm sehr angespannt war. 
Es waren Neu- und Ergänzungsbauten not- 
wendig. Die Verwaltung nennt das Jahr 1906/07 
ein ,,Rekordjahr“ und weist auf die bedeutenden 
technischen Fortschritte, namentlich im Bau von 
Turbogeneratoren und Transformatoren hin. Die 
Bergwerksindustrie trat als hervorragende Be- 
stellerin auf. Es wurde unausgesetzt an Ent- 
würfen und Vorarbeiten für die Einführung 
elektrischer Ueberland- und Vollbahnen gear- 
beitet. Die Bestellungen an Maschinen, Mo- 
toren und Transformatoren beliefen sich auf 
780,268 Kw. gleich 1.06 Mill. P.S. Die beträcht- 
liche Ausdehnung der geschäftlichen Tätigkeit 
brachte eine merkliche Steigerung des Geld- 
bedarfs. Zur Deckung desselben wurde im Januar 
1907 eine 41l/>proz. mit 103 Proz. rückzahlbare 
Obligationen-Anleihe im Betrage von 20 Mill. 
ausgegeben, die von einem Bankenkonsortium 
zu Pari übernommen wurde und zum erstenmal 
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in der Bilanz erscheint. Diese weist unter den 
Aktiven an greifbaren Mitteln auf: Kasse 515,634 
Mark (269,942 M), Guthaben bei Banken 3.13 
(6.72) Mill., Wechsel 434.401 (485,463), Aktiv- 
hypothek 200,000 M (wie i. V.) und Effekten 
1.78 Mill. (1.76 Mill.). Die dauernden Beteili- 
gungen stehen mit 9.28 Mill. (4.25 Mill.) zu Buch. 
Es sind hier Filialen in Form selbständiger Ge- 
sellschaften neu hinzugekommen. Die Rohmate- 
rialvorräte sind mit 9.18 Mill. (8.98 Mill.) be- 
wertet, Fabrikate mit 23.21 Mill. (26.17 Mill.). De- 
bitoren schuldeten 40.55 Mill. (27.79 Mill.), Kre- 
ditoren hatten 10.00 Mill. (8.23 Mill.) zu fordern. 
Das Stammkapital beträgt unverändert go Mill. ; 
die neue Obligationenschuld, wie schon erwähnt, 
20 Mill.; eine Passivhypothek 1 Mill. (wie i. V.). 

Ueber die gegenwärtige Lage sagt der Bericht, 
dass die Zeitverhältnisse eine Periode von kon- 
stanterem Charkter einleiten zu wollen scheinen, 
obschon die ersten vier Monate des neuen Ge. 
schäftsjahres wiederum grössere Bestellungen 
gebracht haben. Auch der sehr grosse Bestand 
unerledigter Aufträge komme dem neuen Jahre 
zugute. 


LESER 


Vom Markte. 


Vom amerikanischen Eisenmarkt. 
Iron Age meldet: Am ersten Dezember waren 
226 Hochöfen mit einer wöchentlichen Pro- 
duktionsfähigkeit von 347,000 Tonnen in Be- 
trieb. Sieben dieser Hochöfen sind inzwischen 
ausgeblasen wordon. Die Produktionseinschrän- 
kung ist hauptsächlich auf das Ausblasen der 
Hochöfen der Stahlgesellschaften zurückzu- 
führen, die im November 1.084.000 Tonnen pro. 
duzierten, während die ausserhalb des Svn- 
dikats stehenden Hochöfen im vergangenen Mo- 
nat 744,000 Tonnen herstellten. Im Dezember 
dürfte die Gesamtproduktion noch erheblich 
kleiner sein. Die Geschäftsabschlüsse im mitt- 
leren Westen waren in der Berichtswoche be- 
schränkt. Südliches Roheisen wurde auf den 
dortigen Märkten auf der Basis von ı4 Dollars 
per Tonne für Giessereieisen Nr. 2 franko Bir- 
mingham, Alabama verkauft. Bedeutende Um- 
satze wurden in basischem Giessereieisen, 
Schmiede- und schwach phosphorhaltigem Eisen 
im Osten zu niedrigen Preisen getätigt. Die 
Eriebahn bestellte 25,000 Stahlschienen mit 
Lieferung ım nächsten Jahre. Die Märkte für 
Altmaterialien sind demoralisiert. Die Stamm- 
linien im Staate New-York offerieren 100,000 
Tonnen zu Preisen, welche die Aufmerksam- 
keit der Exporteure auf sich ziehen. 


Metail-Marktbericht, mitgeteilt von der Firma 
Holl & Cie., München. 


27. Dezember 1907. 


Kupfer: Die Preise sind wieder etwas gesunken, 
doch berechtigt die ziemlich rege Kauflust 
der Konsumenten zu der Annahme, dass 
dieses kleine Abflauen der Preise bald wieder 
verschwinden wird. Eine ziemliche Anzahl 


der in letzter Zeit geschlossenen Minen wer- | 


den voraussichtlich im Laufe des Januars 


wieder arbeiten, da die Arbeiter sich mit ge- | 
rıngeren Löhnen begnügen und bis dahin 


wird. Wir notieren: prpt. & 60, per 3 Mon. 
£ 60'/,. 

Zinn: Die Preise schwankten hin und her zwischen 
£ 124 und £ 115. Da jedoch zu den bil- 
ligeren Kursen jeweils grössere Posten auf 
Spekulation gekauft wurden, konnten sich 
dieselben wieder langsam erholen. Wir no- 
tieren heute: prpt. £ 118%/,, per 3 Mon. 
£L 119%).. 

Blei: Die fallenden Preise scheinen nun endlich 
am Ende angelangt zu sein. Da die Produ- 
zenten zu den billigen Preisen nicht abgaben, 
gingen dieselben bei ziemlicher Kauflust der 
Konsumenten wieder etwas nach oben und 
notieren wir heute: span, £ 14, engl. £ 14°/.. 

Zink: Die Notierungen gingen um ca. ı & nach 
unten, wodurch sich grössere Konsumenten 
zum Kaufen entschlossen. Wir notieren: 
gew. £ 19°/s, spez. £ zo!],. 


> 


DER 
Kursbericht. 
Kurs am 

Name R Dez. | 27. Dez 
Akkumulatoren Hagen 190,10 | 193,50 
Akkumulatoren Böse . . 72,50 | 70,00 
Allg. Elekr.-Gesellschaft . 194,00 | 196,00 
Aluminium-Aktien-Ges. 225,60 | 234,50 
Bergmann Elektr.-Ges. . | 256,00 | 268,50 
Continental elektr. Nürnberg 82,00 82,00 
Deutsche Kabelwerke . | 94,50 | 95,00 
Deutsche Uebersee Elektr. . | 139,25 | 144,10 
Deutsch-Niederl. Tel. . 103,00 | 103,75 
Felten & Guilleaume . . . | 151,10 | 154,00 
Lahmeyer . . 112,60 | 118,50 
Lôwe & Cie. . 228,50 | 236,00 
Mix & Genest : 128,00 | 133,00 
Schuckert Elektr. . 98,40 | 100,20 
Siemens & Halske . . . | 16475 | 166,75 

Telephonfabrik Akt. vormals 
J. Berliner . . . . . . | 170,00 | 169,00 

LEE 

Briefkasten. 


Herrn O. Fi. in Serajevo, Wir wissen nicht, 
ob die Vacuumblitzableiter der erwähnten Art in 
Oesterreich erhältlich. Wir bringen übrigens in 
einer unserer nächsten Nummern eine eingehen- 
de Arbeit über Luftleerblitzableiter im Allgemei- 
nen und über die Form insbesondere, die der 
Apparat im Betrieb der deutschen Reichspostver- 
waltung erhalten hat. 


An dieser Stelle werden wir Anfragen aus dem 
Leserkreise über Gegenstände unseres Arbeits- 
gebiets, deren Beantwortung von allgemeinerem 
Interesse, erledigen. Anfragen persönlichen 
Interesses bitten wir, dass unmittelbare brief- 
liche Beantwortung möglich, Rückporto beizu- 
fügen. 

Die Herren Verfasser von Originalbeiträgen 
bitten wir, etwaige Wünsche bezüglich Lieferung 
von Einzelheften den Einsendungen beizufügen. 

Manuskripte sollten nur einseitig beschri 
werden. 


ee m ER ET al Te A ee nes 
UNIV, oYPTiayssightlich Geld billiger zu haben sein , Redaktionsschluss: Samstag, den 28. Dezember. 


APR TG u. verantwortl. Redakteur: J. Baumann, München. — Verlag: Ernst Reinhardt, München, Jägerstrasse 17,1 
6 1 4 Druck: Max Steinebach, München, Baaderstr. 1 u. La. 
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